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Erklärong  der  Münzen  mit  Pehlewi-Lc^enden. 

Vom 

Dr«  A.  D.  Mordtat»»». 

Einleitung« 

Seitdem  meine  AbhaodJoDg  über  die  MüDien  mit  Peblewi- 
Legendeo  in  dem  emteo  Hefte  des  VIII.  Bandes  dieser  Zeitschrift 
erschienen  ist,  habe  ich  mit  VergDÜgpen  wahrgenommen,  das«  die 
Aofmerksamkeit  derNomismatiker  and  der  Orientalisten  sich  diesem 
Gegenstande  immer  mehr  zuwendet ,  und  dass  das  Material ,  wel- 
cbea  ich  tnsammengebracht  hatte,  aber  an  vielen  Stellen  ans 
Mangel  an  aosreichenden  literarischen  Hölfsmitteln  in  meiner 
tärkiscben  Isolimng  nnerUUiteK  lassen  musate,  von  MInneni  be- 
•rkeitet  wird,  die  in  dieser  Betiebiing  weit  mehr  so  leisten 
venBegen.  Als  wichtigstes  Eesaltat  ist  der  ZnsammeBhang  des 
aasanidischen  Miiniwesens  mit  dem  mohammedanischen  aoiaaeliea, 
ein  Zusammenhang,  den  schon  Makrizj  und  andere  arabisch«  Hi- 
aleriker  berichten,  den  spätere  Gelehrte  bezweifelten^  den  aber 
socrst  Oishausen  durch  den  Augenschein  nachwies ,  uad  der  jatst 
kei  der  Bestimmung  der  Prägeorte  sich  als  sehr  fruchtbar  er- 
geben hat.  Andererseits  scheint  mit  dem  erwachten  Interesse  für 
diese  Münzen  die  Ergiebigkeit  des  persischen  und  mesopotemi- 
schen  Bodens  an  neuem  Material  sich  verdoppelt  und  verdreifacht 
zu  kaben ;  denn  seit  der  Absendung  meines  Manuscripts ,  worin  ich 
die  Zahl  der  von  mir  nntersuchten  Fehle wi-Münzen  auf  circa  2000 
ichätzte  * ) ,  habe  ich  wenigstens  eben  so  viele  wieder  unter  den 
Händen  gehabt  ^).  Es  liegt  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
dieselben  nicht  nur  nnter  sich  viele  Doubletten  liefern,  sondern 
■och  weit  mehr,  wenn  man  das  schon  Bekannte  damit  vergleicht. 
Dennoch  gelang  es  mir  eine  Nachlese  von  mehr  als  300  ganz 
■enen  Stücken  zu  halten  und  überdies  eine  bedeutende  Anzahl 
vea  Berichtigungen  aus  schöneren  und  besser  erhaltenen  Ezem- 
^aren  zu  schöpfen.     Ich  gebe  jetzt  das  neugesammelte  Material 


t)  S.  2  der  Abhaodlaiig. 

2)  Seit  eioem  Jahre  sind  mir  aach  Tals  che  vorgekommen;  ef  scheint, 
<lus  die  saubere  ladnstrie  sich  bereits  dieser  Partie  bemächtigt  hat. 

Bd.  xn.  I 


2         Mordlmann,  ErMärung  der  Münzen  mit  Pehlewi- Legenden. 

heraus ,  muss  jedoch  wieder  darauf  verzichten ,  alles  ausreichend 
10' erklären,  da  mir  die  dazu  erforderlichen  literarischen  flülfs- 
niUel  fehlen. 

Meine  früheren  Arbeiten  haben,  wie  es  scheint,  mehrere  Be- 
urtheilnngen  gefunden ,  doch  sind  mir,  ausser  zerstreuten  Notizen 
über  einzelne  Partien ,  nur  zwei  derselben  zu  Gesicht  gekommen, 
nämlich  eine  von  dem  Altmeister  der  Pehlewi-Numismatik ,  meinem 
hochverehrten  Freunde ,  Hrn.  Prof.  und  Bibliothekar  Olshausen,  im 
Literarischen  Centralblatt  für  Deutschland  (i853,iO.Decbr.No.50), 
und  eine  andere  im  „Ausland"  (1853,  16.  Dechr.  No.  50),  vermuthiich 
von  dem  Redacteur,  dem  verstorbenen  Dr.  Widenmann.  Die  wohl- 
wollende Anerkennung  meiner  geringen  Leistungen  durch  den 
Ersteren  war  für  mich  ein  mächtiger  Antrieb,  die  mir  von  ihm 
bei  meiner  Abreise  nach  dem  Orient  empfohlenen  Lieblinge  nicht 
aus  den  Augen  zu  verlieren ,  und  ich  kann  mit  Vergnügen  hinzu- 
setzen, dass  meine  Nachlese  manches  interessante  Resultat  zu 
Tage  gefördert  hat. 

Prägeorte. 

(Die  Citile  beziehen   sich   immer  auf  das  erste  Helt  des  VlII.  Bandes  dieser 

Zeitschrift,  wenn  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  genannt  ist.) 

S.  12.  No.  4.  Meine  Deutung  von  Ml^  ist,  wenn  nicht  ge- 
rade bestritten ,  doch  hin  und  wieder  in  Zweifel  gezogen  worden ; 
da  jedoch  den  von  mir  aufgestellten  Gründen  keine  andern  entgegen- 
gestellt sind ,  so  kann  ich  mich  nicht  veranlasst  sehen  von  dieser 
Deutung  abzugeben. 

S.  14.  No.  13.  Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass 
Ardeschir  Churre  unter  den  Omajjaden  und  Abbasiden  Münzstätte 
war,  glaube  ich  keinen  Anstand  nehmen  zu  dürfen,  die  von  Dorn 
schon  1848  vorgeschlagene  Deutung  der  Abbreviatur  htt  durch 
Ardeschir  Churre  als  die  richtigste  anzusehen. 

An  neuen  Prägeorten  sind  mir  folgende  vorgekommen: 

74)  ^)  Difrt  auf  einer  Münze  Kobad's  voifi  J.  35,  und  Chus- 
rav's  I.  vom  J.  38.  Die  Deutung  „Armenien^*  liegt  zu  nahe,  als 
dass  man  noch  eine  weitere  suchen  mochte.  (Fig.  1.) 

75)  nt^  auf  mehreren  Münzen  Chusrav's  I.  Die  Buchstaben 
sind  sehr  deutlich  und  scharf  ausgeprägt  und  lassen  sich  gar 
nicht  anders  lesen,  als  Jezd,  der  Name  einer  bekannten  Stadt  in 
der  Provinz  Pars.  Schon  die  Bedeutung  des  Namens,  die  einen 
augenscheinlichen  Zusammenhang  mit  dem  Namen  Gottes  hat, 
lässt  uns  mit  Recht  schliessen,  dass  diese  Stadt  unter  den  Sa- 
saniden  eine  wichtige  Rolle  spielte;  auch  ist  es  bekannt,  dass 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Jezd  eine  Colonie  Gebern  von 
der   persischen    Regierung    geduldet    wird,    und    über   das  Trei- 

1)  Meine   erste  Abhandlung  zählt  73  verschiedene  Pr'ageorle  aaf. 
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^ea  dieser  Levte  giebt  ans  toweileo  die  Hofieitnng  vod  Teheran 
Naehricht.  (Fig.  2.) 

Bei  diesen  Aolass  koanne  ich  noch  einmal  auf  das  noch 
imser  r&thselbafte  nT  No.  20  (S.  17)  zurück.  Die  Münsen  aus 
dieaer  Pragestätte  sind  so  massenhaft,  dass  dieser  Ort  jedenfalls 
TOB  Bedeutung  gewesen  sejn  muss ,  und  es  ist  daher  höchst  auf? 
fisllend ,  dass  sich  in  dem  weiten  Umfange  des  persischen  Reiches 
kein  anderer  Reprisentaut  dafür  auffinden  Hess,  als  das  hftfss 
TOB  Arrian  erwähnte  Zadrakarta.  Nur  mit  Widerstrehen  und 
bloss  in  Braangelung  eines  Besseren  habe  ich  jedesmal  diesen 
Naaen  niedergeschrieben*  Sollte  es  nicht  das  eben  genannte 
Jexd  sejnf  Was  sich  alles  dagegen  sagen  lässt,  ist  mir  recht 
wohl  bekannt,  aber  der  Mangel  eines  Buchstaben  in  einer  Abbre- 
viatBr  scheint  mir  nicht  hinreichend  sy  sejn ,  um  dieser  Conjectur 
ohne  Weiteres  jeden  Werth  abzusprechen.  Doch  stelle  ich  es 
den  ürtheile  der  Nnmismatiker ,  Geographen  und  Orientalisten 
ankeim,  ob  diese  Conjectur  Beifall  findet. 

76)  -II  oder  ^)  auf  einer  Münse  von  Chusrav  I.  vom  J.  17.' 
Zo  der  Lesart  'na  lässt  sich  schwerlich  ein  geeigneter  Reprftsen- 
taal  finden;  dagegen  bietet  ^i  eine  ungezwungene  Lösung  dar, 
BiaiKck  die  Stadt  Berdaa  in  Aderbeidschan ,  in  deren  Nähe  nach 
des  Heft  Kolzum  Gold"  und  Silberminen  vorbanden  sind  (oder 
waren).  Der  üebergang  von  V  in  B  ist  sehr  gewöhnlich,  %,  B« 
?arBkraB=^l^,  vist  =  ^;;,,yiMg^  u.  s.  w.   (Fig.  3.) 

77)  Mp  auf  einer  Münze  Kobad's  vom  J.  35.  Die  Bnch- 
staken  sind  sehr  deutlich,  und  es  ist  nur  zu  bedauern ,  dass  nicht 
Bock  ein  einziger  Buchstabe  mehr  gesetzt  worden  ist,  denn  Per- 
sieaa  Geographie  bietet  dafür  eine  grosse  Auswahl  von  Localitäten 
4ar,  s.  B*  Kaschan,  Kazwin,  Karkisia,  Kadesia,  Kazerun,  Kabul, 
n.  8.  w.  Am  meisten  würde  Kazerun  für  sich  haben,  da  es 
unter  den  Sasaniden  eine  bedeutende  Rolle  spielte  und  in  der 
Kake  saaanidiscbe  Alterthümer  vorhanden  sind;  aber  es  steht 
dieser  Auslegung  das  Bedenken  entgegen,  dass  dieser  Ort  nicht 
kiafiger  auf  den  Münzen  vorkommt.  Aus  diesem  Grunde  möchte 
ich  das  viel  entferatere  Kabul  vorschlagen.    (Fig.  4.) 

78)  .-rSsp  auf  einer  Chalifenmnnze  vom  J.  40  mit  dem  Namen 
Apdflla  (Abdullah).  Man  erkennt  bierin  ohne  Mübe  die  bekannte 
Stadt  rdv^a,  Gendsche,  welche  Rawlinson  für  identisch  mit 
4cm  hentigen  Tebriz  hält.  (Fig.  5.) 

79)  'lO ,  vielleicht  D^O ,  auf  einer  Münze  Chusrav^s  II.  vom 
J.  31.  Der  erate  Buchstabe  ist  ein  deutliches  t,  der  zweite  ent- 
halt jedenfslls  ein  r,  und  vielleicht  ist  ein  m  darin  verschlungen, 
was  jedoch  dahin  gestellt  bleiben  kann.  Es  liegt  jedenfalls  nahe, 
4ic  bekannte  Stadt  Termed  in  Chorasan  als  durch  diese  Abkürzung 
dargestellt  anzusehen.    (Fig.  6.) 

80)  |ÄTi3  auf  einer  Münze  Hormuzd  IV.  Die  Münze  weicht 
ütim  voB  ümt  allen  andern  ab,  dass  zur  Bezeichnung  des  Präge- 
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oftes  ein  Schriftcharakter  gewählt  ist,  der  sonst  erst  auf  den 
Cbalifen-  und  Ispelibedeo-Münzen  vorkommt,  während  selbst  die 
letzten  Chosroenmiinsen  bei  dieser  Partie  die  ältesten  Charaktere 
bewahrt  haben.  So  sehr  sich  uoser  etymologisches  Gefühl  anch 
sträaben  mag,  so  kann  man  doch  nichts  anderes  lesen,  als 
Narvan=±=^»3^.    (Fig.  7.) 

81)  pD  auf  einer  Münze  des  Abdullah  bio  Aamer  vom  J.  44. 
Da  dieser  in  den  Jahren  43  bis  45  der  Hidschret  Statthalter  von 
Segestaä  war,  so  ist  es  das  Einfachste,  diese  Abkürzung  Sege- 
stan  zu  lesen,  obgleich  die  sonst  übliche  Form  Sikatschtan  ist. 
(Fig.  8.) 

82)  TVDO  auf  einer  Chalifenmünze  ist  wahrscheinlich  Spahan 
für  fspahan.     (Fig.  9.) 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  Prägeorte,  nicht  nur  fnr 
die  numismatische  Geschichte  Persiens,  sondern  auch  fir  die 
Geographie  und  die  politische  Geschichte  dieses  Landes  anter 
den  Sasaniden  und  selbst  für  die  arabische  Numismatik,  kann 
diesem  Gegenstande  nicht  genug  Aufmerksamkeit  geschenkt  wer- 
den. Auch  wäre  es  mir  ein  Leichtes,  diese  Partie  mit  einer 
grossen  Menge  Citate  aus  morgenländischen  und  abendländischen 
Atttoren  älterer  und  neuerer  Zeit  aufzuputzen,  aber  ich  begnüge 
mich  mit  diesen  wenigen  Andeutungen ,  da  es  mir  gerathener 
scheint,  erst  weitere  Bestätigungen  abzuwarten.  Als  sicher  kann 
man  jedenfalls  diejenigen  Orte  annehmen,  die  auch  noch  unter 
den  Omajjaden  und  Abbasiden  auf  kufischen  Münzen  als  Präge- 
stätten erscheinen,  wodurch  diese  Untersuchung  bedeutend  erleich- 
tert wird,  während  umgekehrt  die  kufische  Numismatik  manche 
Erläuterung  daraus  ziehen  könnte. 

Erste  Abtlielluns« 

Münzen    der   Sasaniden. 

No.  l. 

S.  29  —  3L  No.  1  i|nd  2.  Zu  den  dort  beschriebenen  zwei 
Münzen,  von  denen  ich  nur  eine  und  zwar  in  ziemlich  abgenutz- 
tem Zustande  habe  untersuchen  können,  sind  mir  seitdem  drei 
andere  mit  sehr  gut  erhaltenen  Legenden  vorgekommen,  welche 
auf  der  Tafel  Fig.  10  und  II  dargestellt  sind.  Trotz  der  klei- 
nen Abweichungen  erkennt  man  doch,  dass  alle  drei  von  einem 
und  demselben  Münzherrn    herrühren. 

Die  Legende  auf  der  Seite,  welche  das  nach  links  gekehrte 
Profil  enthält,  besteht  aus  zwei  Wörtern;  das  erste  ist  unzwei- 
felhaft malka,  König;  das  zweite  Wort  besteht  aus  6  Buchsta- 
ben; der  erste  ist  m,  der  zweite  a,  der  dritte  s;  der  vierte  ist 
auf  der  Münze  a  ein  m,  auf  der  Münze  b  undeutlich,  auf  der  Münze 
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c  ein  p }  der  fünfte  BoobiUibe  ist  wieder  ein  a  und  der  letzte  auf 
den  Münsen  a  nnd  b  ein  i>  anf  der  MüDse  c  ein  p.  Wir  bitten 
also  m     i 

m  a  s      a 

P  P 
Anf  der  Seite,  wo  das  dem  Beschauer  lugekebrte  Gesicht  (mit 
partbischer  Tiare,  HalbmoDd  and  Stern)  befindlicb  ist,  besteht  die 
Legeode  aus  drei  Wörtern;  das  erste  ist  wieder  malka,  Köoig;  das 
sweite  Bag,  der  göttliche;  das  dritte  besteht  aus  fünf  Buchstaben : 
der  erste  ist  a,  der  sweite  ist  ein  tsch,  der  dritte  ist  auf  der 
Minse  b  ein  cb ,  auf  den  Münzen  a  und  c  gleicht  er  einem  auf- 
reebC  stehenden  cb,  der  vierte  Buchstabe  ist  a,  der  fünfte  Bnch- 
atahe  ein  n  (anf  der  Miinae  e  fehlt  dieser  Buchstabe).  Wir  hät- 
ten also  a  tsch  ch  a  n , 

aller    Wahrscheinlichkeit    nach    ein    Patronjmicnm.      Der    dritte 
Baehatabe  ist  wohl  nicht  ganz  sicher. 

So  viel  gebt  also  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Münze 
weder  den  Namen  Ardeschir  noch  den  Namen  Babek  enthält,  und 
dmMm  nie  überhaupt  keine  Sasaniden-Münae  ist.  Es  ist  aber  nicht 
leicht  zu  sagen,  welcher  Dynastie  und  welchem  Münzherrn  sie 
eigentlich  angehört.  Doch  glaube  ich  einiges  zur  Erklärung  bei- 
tragen an  können.     Die  zweite  Seite    heisst: 

Malka  Bag  Atschachan  (vielleicht  Atschakan) 
Der  König,  der  Göttliche,  der  Arsacide, 
and  wir  hätten  somit  die  bisher  vergebens  gesuchte  Originalform 
des  Namens,  den  die  Griechen  und  Römer  durch  ^^Qadxrjg y  Arsaces, 
■od    die    Nenperser    durch    ^jSi\   und    k^\    ausdrückten,   nämlich 
Atschach  oder  Atschak  (Atschag). 

Der  Name  des  Königs    ist 

Malka  Masmai 
oder  Malka  Maspai , 
„der  König  Mnsmai**  oder  f,der  König  Maspai". 
ÜDter  den  parthiscben  Königsnamen  findet  sich  nur  ein  einziger, 
welcher  sich  dieser  Form  einigermassen  nähert,  nämlich  der  von 
Trajao   im  J.  115  auf  den  parthischen  Thron  erhobene  armenische 
Prinz    Partbamaspates ,    welcher    jedoch    nur   ein   Jahr    regierte. 
Nimmt    man   die   erste  Bäifte   des   Namens,    welche    wohl    nichts 
weiter  als  „der  Parther"  bedeutet,  weg,  so  bleibt  Maspates,  was 
der  Form  Maspai    ziemlich  nahe  kommt. 

Die  drei  erwähnten  Silbermünzen  sind  im  Cabinet  Subhi  Bej*8. 
Grösse  6.     Gewicht  367,  373,  383  Centigrammes. 

Schapur    I. 
Nr.  2. 
A.  Gewöhnlicher  .Typus.     Legende: 
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m^T^  p  vnnäijö  tÄ'i^aetn  leti"»«  »Di»  i«:Dbö  •»^sntrro  aa  p^nw 
MaidoiasD  Bag  Schahpuhri  Malkan  Malka  Irao  v  Aomo  MinoUchetri 

mcn  Jesdan 
Der  Hormusd Verehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der  Könige 

VOD    Iran    und    Turan,    aus    göttlichem   Geschlechte 

eotsprosseo. 
R.    Der  übliche  Typus.     Legeode 

links:  iLtW  Schahpu(hri) ,  Schapur 

rechts :  ^TMia  Nuvazi,  der  Verehrer. 
JT.  Grösse  5|;  Gewicht  735  Centigr.  Im  Cabinet  SnbhiBej's. 

Im  X.  Bd.  S.  412  dieser  ZeiUchr.  ist  die  Richtigkeit  der 
Uebersetsung  von  Malkan  Malka  Iran  durch  „König  der  Könige 
von  Iran''  bezweifelt  und  dafür  vorgeschlagen  worden  zu  über- 
setzen :  „Dnser  König  der  König  von  Iran'S  Dagegen  lasst  sich 
schon  aus  philologischen  Gründen  einwenden,  dass  der  Aramais* 
mns  in  Persien  so  wenig  Wurzel  gefasst  bat,  dass  er  es  nicht 
einmal  zu  einer  Pluralform  hat  bringen  können ,  geschweige  denn 
ein  aramäisches  Suffixum  in  einen  persischen  Text  einzufuhren. 
Dann  aber  kommen  mächtige  politische  und  historische  Gründe 
gegen  eine  solche  Auffassung  und  Uebersetzung.  „Unser  Kö- 
nig"; wer  ist  das  Wir,  das  sich  auf  einer  Münze  zu  sprechen 
erlaubt?  In  der  ganzen  Welt  hat  nur  der  Souverain  des  Lhiu- 
des  das  Recht  Münzen  prägen  zu  lassen,  und  wenn  ein  Unterthan 
es  sich  herausnähme  auf  einer  Münze  zu  sprechen,  so  würde  er 
sich  damit  des  crimen  laesae  majestatis  schuldig  machen.  Es 
wären  also  alle  Sasanidenmünzen  von  Ardeschir  1.  bis  auf  Bah- 
ram  IV.  von  lauter  Hochverräthern  ausgeprägt,  was  doch  nicht 
leicht  anzunehmen  ist.  Endlich  ist  wohl  kein  Punkt  In  der  persi- 
schen Geschichte  so  festgestellt,  wie  der  Königstitel,  der  bei 
allem  Wechsel  der  Zeiten  und  Dynastien  von  Cjrus  an  bis  auf 
den  jetzigen  König  unverändert  derselbe  geblieben  ist,  nämlich: 

zur  Zeit  der  Achämeniden; 

M)>72   VDbü     1    P«r*hisch 

«Db»   7«5b33    \  .f.     . 

Saansaan    )    «««»»»disch 

»UiI^U  bis  jetzt  gebräuchlich, 

welche  Titel  alle,  so  viel  ich  weiss.  Res  Regum,  König  der  Kö- 
nige, bedeuten  und  meines  Wissens  auch  noch  nie  anders  aufgefasst 
und  übersetzt  worden  sind.  Ich  stehe  also  mit  dieser  Auffassung 
und  Uebersetzung  nicht  Allein  da,    BODdem  habe  alle  persischen 
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Ronig'e  voo  Cyrus  bis  auf  Nasireddio  Schah,  alle  mit  ihoeo  ja 
Verkehr  geweseoea  Moaarchen  and  Diplomatea  uad  alle  Gelehr- 
tea  aof  meiaer  Seite,  uad  werde  daher  fortfahrea,  diesea  Titel 
dorcb  ,,KöBig  der  Köaige^*  zu  iibersetzea. 

Nr.  3. 
A.  gewohalicher  Typus.  Die  Legeade  aber  scheiat  doppelt 
iD  sejB,  aäaiiich  eiae,  wie  üblich  am  Hiaterkopf  aafaagead,  uad 
die  andere  bei  der  Stira  aafaagend,  so  dass  beide  aa  ihren 
Schlüsse  zusammeatreffea.  Beide  Legeadea  siad  gleich  uadeut- 
lick;  nur  am  Schlüsse  der  letzterea  erkeaat  man  pnchri» 
R.  liaks:  fiin  Nuwa  (si),  der  Verehrer 

rechts  abgeschaittea. 
yfl.  Grösse  7 ;  Gewicht  861  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  4. 
A.  Brustbild  des  Königs  mit  theilweise  abgeauttter  Legende. 
R«  Feueraltar  und  Trabanten  wie  gewöhnlich. 
jE.  Cabiaet  des  Preiherrn  Prokesch  von  Osten. 

Bahram  11. 
No.  5. 
A.  wie  No.  S5  meiner  erstea  Abhaadlung,  S.  41,  abgebildet 
Taf.  X.  No.  4,  jedoch  grösser  uad  schöaer;   die  Legende  aber 
fast  gaos  «aleserlich;   nur  zu  Anfang  erkennt  man 

Mazdaiasn  Bag  Var 

R.   liaks:  nmi  Varabr(an),  Bahram 

rechts:  Tfit*)3  Nttwaz(i),  der  Verehrer. 
jR.  Grösse  6.    Gewicht  276  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

Bahram  111. 
No.  6. 
Zu    dea  uater  No.  42  S.  42   aufgefulirteo    fünf  Exemplarea 
iit  mir  noch    eia  sechstes   im  Cabinet  Subbi  Bej's   vorgekommen, 
aber  mit  eben    so  undeutlicher  Legende. 
/H.  Grösse  6^;  Gewicht  412  Centigr. 

N  e  r  8  i. 
No.    7. 

A.  Legende:    «sbö  ••••  bö  '»nO'na  aa  p^^Tö 

MazdaiasB  Bag  Nersebi  Mal  (kan)  Malka 
Der  Hormuzdverebrer,  der  göttliche  Ncrsi,  König  der  Köoig«. 
R.    links  unleserlich 

rechts:  Mina  Nuwa(zi),  der  Verehrer. 
Nebea  der  Flamme  rechts  das  Zcicbea  ^. 
yfi.   Grösse  2j^$  Gewicht  64  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 
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Homasd  11. 

No.   8. 

A.  Legende:  ]MDbö ntö 

Masdaia  (so) Malkao 

Der  Hormaid Verehrer der  Könige. 

R.  Legenden  undeutlich. 

yft.  Grösse  3;   Gewicht  68  Ceutigr.     In  meinem  Cabinet. 

Schapur  II. 
No.  9. 
Kine  MünEe,  welche  in  Betreff  der  künstlerischen  Ansfiib- 
rung  zu  den  schönsten  Stücken  gerechnet  werden  kann  und  in 
dieser  Besiehung  nicht  nur  alle  mir  bisher  forgekommenen  Mün- 
zen desselben  Monarchen ,  sondern  überhaupt  alle  Münzen  ?on 
Bahram  1.  an  übertrifft. 

A.  Legende:  iinänaTa  i«v«  «äba  jfitab»  •»^snerro  an  lont» 

MazdaiasnBagSchahpuhriMalkan  Malka  Iran  Minotschetri 

meo  Jezdan 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  König  der 
Könige  von  Iran,  aus  göttlichem  Geschlechte  ent- 
sprossen. 
R.  Ohne  Kopf  in  der  Flamme;  neben  der  Flamme  links  das 

Zeichen   ^  ,  rechts    ^  . 
Legenden,  rechts:   *«^nnDniD  Schahpuhri,  Schapur 
links:  netlia  Nuwazi,  der  Verehrer; 
unter  dem  Trabanten  links,  zwischen  den  beiden 
Füssen  ein  q  (p) ,  dessen  Bedeutung  mir  unbe- 
kannt ist. 
yfi.  Grösse  7^;  Gewicht  376  Centigr.     Cabinet  Subhi  Bej'u. 

No.  10. 
A.  Der  bessern  Periode  angehörig.     Legende: 
•«tVN  ]fi«5bö  Ä5bö  ••••  orro 
Schahp(uhri)  Malka  Malkan   Ira(n) 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran. 
R.  Feueraltar  ohne  Trabanten  wie  No.  59  n.  60  (S.  47)  und 
ohne  Kopf  in  der  Flamme.     Legende  neben  der  Flamme 
undeutlich. 
AT.  Grösse  5;    Gewicht    728  Centigr,     Cabinet   des    Frhni. 
Prokesch  von  Osten. 

No.  n. 

A.  Ebenso  wie   die  vorhergehende  Münze,    doch  von  minder 
schöner  Arbeit.     Legende: 

Ififn^afitT  jut'^^»  K3b»  '  •  mtST« 
Schahpnh  (ri)  Malka  Iran  v  Aniran 
Schapur,  König  von  Iran  und  Turan. 
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R.  Wie  die  vorhergehende  Miibie,  aher  ohne  Legende. 
JT.  Grosse  44- ;   Gewicht  725  Centigr.     Cabinet  des  Prhro. 
Prokesch  Ton  Osten. 

No.  12. 
A.    Wie   die  heideo  vorherjg^ehenden ,   der  mittlem   Periode 
•ngehdrig.     Legende : 

Mazdaiasn  Bag  Schahpuhri  Mallia  f(ran) 
Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur^  König  von  Iran. 
Das  i  des  letzten  Wortes  steht   da>  wo   sonst  der   Anfang 
der  Legende  zn  sejn  pflegt,  nämlich  unmittelbar  vor  dem  m  des 
ersten  Wortes. 

R.    Altar  mit   König  nnd   Oberpriester»   ohne   Kopf  in    der 
Flamme;  neben  der  Flamme  rechts  2  9  links  ^.   Legende 
unleserlich. 
AT.  Grösse  5j^3  Gewicht  740  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  13. 
A.  Ans  der  Periode  des  Verfalls.     Legende  von  der  Vorder- 
spitze  der  Krone  bis  zur  Brust,  gi|.nz  unverständlich. 
R.  Mit  einem  Kopfe  in  der  Flamme,  ohne  Legende.    . 
jM.  Grösse  6;  Gewicht  420  Centigr.  Cabinet  des  Hrn.  S.  M. 
Aliachan. 

No.  14. 
A.  Nur  an  dem  Typus  kenntlich ,  mit  einer  kleinen,  aber  un- 
deutlichen .  Legende. 
R.  Mit  einem  Kopfe   in   der   Flamme;   auf  dem  Altarschaft 

steht  rasti,  richtig. 
yfi.   Grösse  2;    Gewicht  65  Centigr.      Cabinet  des   Frhrn. 
Prokesch  von  Osten. 

No.  15. 
A.    Büste  Schapur's  II.,    ohne  Legende;   vor  der  Büste  das 

Zeichen  K . 
R.  Mit  einem  Kopfe  in  der  Flamme,  ohne  Legende. 
i£.  Viereckige  Form ;  Grösse  2.     Cabinet  Subhi  Bej's. 

Ardeschir  II. 
Die   armenische   Form    des    Namens    ist   S.  29    durch    einen 
Druckfehler  \*j9miuqtp  ^^^^  V/T'^^'ltc  fi»^8»^'^®°* 

No.  16. 
A.  Typus  wie  gewöhnlich,  jedoch  ohne   den  kugelförmigeu 

Bund.     Legende  fast  unleserlich. 
R.    Kopf    in    der   Flamme;    Legende    auf    dem    Altarschaft 

■»n-*--  (ra8ti)hi,   richtig. 
^.  Grösse  S| ;  Gewicht  424  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Schapor   111. 
No.  17. 
A.  Oewöhnlicher  Typus;    Legende: 

Mozdaiasn  Bag  Schahpuhri  Malkao  Malka 
DerHormazdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  Kdoig  der  Könige. 
R.   Legenden   link«:   ntD        \    Schahpuhri, 

rechts:  ^^Mlfi    |     Schapur 
jR.   Grösse  6|;    Gewicht   419  Centigr.     Cabinet   des   Hrn. 
S.  M.  Alischan. 

No.  18. 
A.  Gewöhnlicher  Typus;  vor  dem  Kopfe  ein  Halbmond  und 

das  Zeichen    CL,     Ohne  Legende. 
R.  Ohne  Legende. 
/E.  Cabinet  des  Hm.  8.  M.  Alischan. 

Bahram  IV. 
No.  19. 

A.  Legende:  MDbd  }MDb»  fei^n^i  ^  p*nTQ 
Masdaiasn  Bag  Varahran  Malkan  Maika 
Der  Hormuzdferehrer,  der  göttliche  Bahram,  König  der  Könige. 
R.  Legenden ,  links  neben  der  Flamme :  Siu)  Schah 

auf  dem  Altarschaffc:  Doei^  rast,  richtig 
rechts:  nntt  Athu(ria),  Assyrien. 
/lt.  Grösse  Of ;    Gewicht  406  Centigr.      Cabinet  des    Hrn. 
S.   M.  Alischan. 

Jetdegird  H. 

No.  20. 

A.  Legende:  MDbö  |fti5bö  ^nisnr  intDö«*!  aa  |onT33 

Matdaiasn  Bag  Ramascbtr  (as)  Jezdikerti  Malkan  Malka 

Der  Hormucdverehrer,  der  göttliche  Ramaschtras  Jezde- 

gird,  König  der  Könige. 

Ferner  stehen   noch    unter   den   drei   ersten  Buchstaben   der 

Legende  die  beiden  Buchstaben  ]T  oder  it  (sn  oder  zu),  die  sich 

durch  den  Revers  als  eine  Reclame  ausweisen. 

R«  Legenden  rechts  und  links  keine;  aber  neben  der  Flamme 
links  die  so  eben  erwähnte  Reclame  wiederholt,  und  rechts  theils 
aufrecht,  theils  auf  der  Seite  liegend: 
»M     Ira(n), 
i        Persien 
so   dass  dieses   Wort  wohl   den  Scbluss    der   Legende   auf  dem 
Avers  bildet. 

jtR.  Grösse  6;  Gewicht  430  Centigr.     Cabinet  Subhi  Bej  8. 
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No*  21. 
A.  ohne  Legende. 

R.  neben  der  Plaaae  links  das  Zeichen  des  Prigeorts  ib. 
JR.  Grosse  Of ;  Gewicht  418  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  22. 
A.  unleserliebe  Legende. 
R.  neben  der  Flamme  n  Neh(avend). 
jK.  Grosse  Oj-;  Gewicht  415  Centigr.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  23. 
A.  unleserliche  Legende. 
R.  links:  ^3-in  Jesdiker(thi),  Jeidegird. 
rechts:  ^nnw  Athuri(a)  Assyrien, 
neben  der  Flamme:  ^M  l(ran?). 
yR.  Grosse  7;  Gewicht  412  Centigr.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  24. 
A.  unleserliche  Legende. 
R.    links  unleserlich 

rechts:  «n^SlT^  Jezdikerti,  Jetdeg^rd 
neben  der  Flamme  rechts:  ni(f) 

links  ein  Halbmond  ^, 
jK.   Grösse  ftf;   Gewicht  409  Centigr.     Cabinet  des   Hrn. 
S.  M.  Alischan. 

No.  25. 
A.  Legende:  «5bö  fMhn  ^n'iäiT'«  aa  p*iTO 
Masdaiasn  Bag  Jesdikerti  Malkan  Malka 
Der  Hormusdverehrer,  der  göttliche  Jesdegird,  König  der  Könige. 
Das  Wort  malka  steht  hinten  am  Kopfe»  unmittelbar  vor  dem 
Worte  mazdaiasn,   so  dass  man  versucht  seyn   könnte  zu  lesen: 
Malka  Mazdaiasn  u.  s.  w. 

R.  neben  der  Flamme    links   o 

rechts    \d/ 

• 

neben  dem  Altar  links :  .  •  fit  \   A  (rta)  / 

rechts:    n    /       h  <    Ardeschir 

auf  dem  Altarschaft:     ^D^    *   schetr  ^ 
yR.  Cabinet  des  Hrn.  8.  M.  Aliscban. 

No.   26. 
A.  Legende  undeutlich;  man  erkennt  nur  m  Jezd... 
R«  ohne  Legende. 
jE.  Cabinet  des  Hrn.  8.  M.  Alischan. 

Babram  V. 

No.  27. 

Von  Bahram  V.   ist  mir   nur  eine  einzige  Münze  aufs  Neue 

zu  Gesiebt  gekommen,  aber  diese  war  um  so  schätzbarer,  da  sie 

des  vollen  Namen  des  Münsberm ,   den   ich    früher  (S.  68)   noch 
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ungewiss  lassen  musste,  darstellte;  ihre  Vergieicbung  iliit  der  mei- 
nigen  ergiebt  den  Namen 

(Kam  Jesdathi  Varabran  (Fig.  12.) 
Ran   fl;   bedeatet  ruhig,  fest;   Jesdatbi    ist  gieicbbedeotead   mit 
0l0»S,  iü\  \h^y  L^'V'  L^y^S  Seodorog,    Deusdedit,  Dieudonn6. 

A.  Legende:  •»runr  ...  ]«^n*Ti  aa  jO'^tm 
Masdaiasn  Bag  Varabran  (Raro)  Jezdathi 
Der  Hormazdverebrer,  der  göttlicbe  Babram  Ram  Jezdalh. 
R.  links  nicbts 

recbts:  »l  Da(rabgird). 
jR.  Grösse  7|;  Gewicht  885  Centigr.     Cabinet  Sabbi  Bej's. 

Cbodad  Varda. 
No.  28. 
A.  Legende:  Tin  mn  Cbodad  Vard(a) 
R.  Legeaden  links:   imn  Cbodad 

recbts:  Dd(    As(paban). 
yfi.  Grösse  7;  Gewicht  862  Centigr.     Cabinet  Subbi  Bej's. 

Pirat, 
No.  29. 
A.  wie  No.  172  (S.  74).     Legende  unleserlich. 
R.    links  unleserlich) 

rechts:  r^  Raj. 
jRi   Grösse  7;    Gewicht  407    Centigr.     Cabinet    des   Uru. 
S.  M.  Alischan. 

No.  SO. 
A.  wie  No.  172,  ohne  Legende. 
R,   links:  ^Sin^D  Pirutschi,  Piruz 

rechts:  ^n  Bi (bistun). 
/R.  Cabinet  des  Hrn.  S.  M.  Alischan. 

No.  81. 
in  den  M^langes  Asiatiques  T.  II.  p.  608  beschreibt  Hr.  B. 
Dom  unter  No.  2  eine  Münze  von  Piruz  mit  zwei  hinter  dem 
Kopfe  am  Rande  befindlichen  Contremarken ;  auf  der  Kehrseite 
link«  M,  rechts  na  Nehavend,  welches  letztere  >  nämlich  der 
Prägeort  >  jedoch  zweifelhaft  zu  seyn  scheint.  Die  Münze  ist  im 
asiatischen  Museum  in  St.  Petersburg. 

Dschamasp. 
No.  32. 
A.  ganz  wie  No.  182  (8.  78).    Legende  dmt  Zam  (Fig.  13). 
Ich  wage   nicht  zu  entscheiden,   ob  dies    der   volle  oder  der  ab- 
gekürzte Name  ist. 

R«  links  einige  Zeichen^  die  man  ajoki,  jaoki,  selbst  janki  oder 
•iuki  lesen  könntej  und  die  jedenfalls  dem  perslscben  Zabiworte 
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^   !ciH)  Bikcr  itebca,  ah  4ca  anuMisdiea  m.     ÜBEweiflellwft 
Mt  die  Mmmmt  au  des  cntca  Regieraagsjahre  (Fig.  14). 

ftcctes  ^  Si/katBckCaa),  Segcataa 

.JL  CMaae  7f :  Gewiefct  37«  Ceatigr.    Cakiaet  SakU  Bej^t. 

No.  SS. 

A.  JFBBB  vie  die  TorWrgelieBde ;  aach  die  Legeade  bloss  Zaai. 
E.  ^liaks:  mrbn  talata,  S 

rechU:  **«  Ar(desckir  Cliarre). 
/R.  GffMae  6;  Gewicht  366  Ccadgr.    GaUaet  SaMi  Bej't. 

K  o  k  a  d. 
llo.  34. 
A.  Okae  Legeade. 
E.  Okae  Legende. 
.£.  Cakiaet  des  Prkra.  Prakesck  wau  Ostea. 

Jakr  11. 

Ho.  35. 
A.  Legeade:  ^,VD»  Dttip  Kawad  afia 
E.    liaks:  mitr  jadsck  dek,  11 

reckts:  »33  Baka,  Ctesipkoo. 
yff.  Grosse  6;  Gewickt  407  Ceatigr.     Cakioel  Sokki  Bej's. 

No.  36. 
A.    Legcada:  q«  OMip  Kawad  af<so) 
R.    liaks :  niiw*«  jadsch  deb,  1 1 

rechts:  nt 
yS.  Cabinet  des  Uni.  Cayol. 

Jahr  13. 
No.  37. 
A.  Legende:  iroM  ÜNip  Kawad  arsu 
R.   liaks:  .lä^D  sidsch  de(h),  13 

rechts:  IT 
yff.  Grösse  7|-,  Gewicht  378  Ceatigr.     Cabinet  Sabbi:Bej's. 

Jahr  14. 
No.  38. 
A.  Legende:  ITDM  Dfiinp  Kawad  afzu 
R.   links :  ni^nS  tschabar  deh,  14 
rechts:  eiaa  Baba,   Ctesipbon. 
yfi.  Grösse  7f ;  Gewicht  375  Centigr.     Cabinet  Subbi  Bej's. 

Jahr  15. 
No.  39. 
A.  Legende:  Vt»  OMip  Kawad  afau 
R.  links:  ."-näac  pantsch  deb,  15 

rechts:  Dd(  As(pahan),  IspakaOi 
jK.  Grösse  7;  Gewicht  390  Ceatigr.    C*binet  Sakbi  Bej's. 
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Jahr   J6. 
No.  40. 
A.  Legende:  ntDM  Dttip  Kawad  afso 
R.   links:  .nou)  scbascb  de(h),  16 

rechts:  M*i   Da(rabgird).  • 
jR.  Grosse  7 ;  Gewicht  867  Ceotigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 
Jahr  18. 
No.  41. 
A.  Legende :  iTDtt  DMip  Kawad  afsu 
R«   links :  STTiDn  hasch  deb,  18 

rechts:  *1T 
yft.  Grösse  7| ;  Gewicht  880  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 
Jahr  19. 
No.  42. 
A.  Legende :  iTDM  bfiiip   Kawad  afiu 
R.   links :  mHi3  nndsch  deh,  19 

rechts:  Dfit  AsCpahan),  Ispahan. 
jK.  Grösse  8$  Gewicht  384  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 
Jahr  20. 
No.  48. 
A.  Legende:  .»ip  Kawa(t) 
R.    links:  DO*n  vist»  20 

rechts :  mdd  Pasa  oder  Fasa. 
jR.  Grosse  7;  Gewicht  340  Centigr.    Cabinet  des  Hm.  S.  M. 
Aliscban. 

No.  44. 
A.  Legende:  ntCM  tSdtip  Kawad  afsu 
R.    links:  D0'«1  vist,  20 

rechts:  DO  St(achr),  Persepolis. 
2R.  Grösse  7 ;  Gewicht  381  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 
Jahr  21. 
No.  45. 
A.  Legende:  itdm  Dfiinp  Kawad  afxn 
R.   links:  DD^l  äK*«  jadsch  vist,  21 
rechts:  im  D(saina),  Chuzistan. 
yft.  Grösse  8;  Gewicht  360  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  46. 
A.  Legende:  itDM  DMip  Kawad  afsu 
R.   links:  DD'«')  5m^  jadsch  vist,  21 
rechts:  DM  As(paban),    Ispaban. 
yft.  Grösse  8f ;  Gewicht  368  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  47. 
A.  Legende:  itbM  DM'ip  Kawad  afzu 
R.   links:  DD^  5m^  jadsch,  vist  21 

rechts:  DD  St(acbr),  Persepolis. 
>ft.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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Jahr  24. 
No.  48. 
A.  Legende :  itdm  ÜMip  Kawad  afxu 
R.   links :  DD^  nnä  tdchahar  vist ,  24 

rechU:  DM  As/pahan),  Ispahan. 
yR.  Grosse  8;  Gewicht  367  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej's. 

No.  49. 
A.  Legende :  «iTDtt  Dtt'tp  Kawad  afzu 
R.    links:  DD'n  'ini  tschahar  vist,  24 

rechts:  tti  Da(rabgird). 
/K.  Cabinet  des  Prhm.  Prokesch  von  Osten. 

No.  50. 

A.  Legende:  itok  DMip  Kawad  afzu 
R.    links:  CD'*')  "inl  Uchahar  vist»  24 

rechts:  lh 
jfR.  Grosse  7| ;  Gewicht  393  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej's. 

No.  51. 
A.  Legende:  1TB2<  DNip  Kawad  afzu 
R.    links:  DD^  'im  tschahar  vist,  24 

rechts:  3^:t3  llleib(od) 
M.  Grösse  7| ;  Gewicht  387  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  52. 
A.  Legende:  iTDdi  DMip  Kawad  afsn 
R.    links:  .D^  ^nä  tschahar  vist,  24 

rechts:  IT 
yf{.  Grösse  7  u.  7| ;  Gewicht  380  Centigr.  In  meinem  Cabinet. 

Jahr  26: 
No.  53. 
A.  Legende:  ivDM  oenp  Kawad  afzu 
R.    links:  DD^  TDU)  schasch  vist,  26 

rechts:  »nD  Far(ra). 
yfi.  Grösse  7|;  Gewicht  382  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr   30. 
No.  54. 
A.  Legende:  ITDM  tSfiftp  Kawad  afzn 
R.   links:  rrD  sih,    30 

rechts:  K"I  Da(rabgird). 
yfl.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  55. 

A.  Legende:  itdk  QMIp  Kawad  afsn 
R.   links:  iTD  sih,   30 
rechts:  ^K)  lller(v). 
yR.  Grösse  8;  Gewicht  348  Centigr.    Cabinet  Sobbi  Bej's. 
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Infcj:  -Z  n,  » 

Jahr  32. 

R.    liaks:  ^*T  4«H,  » 

rechte:  -3  KirrsM). 
yft.  GrÖMe  7^;  Gewicht  S52  Ccatigr.    C«huct  SaUi  Befi. 

E.   liaks:  ^  -r  diasi,  32 
rechte:  ^  Bi^histaB). 
yft.  CMue  6;  Gewicht  408  Ceaügr.    Cahiaet  Sahhi  Bef  s. 

Jahr  33. 

ä.  Leges^e:  ITC»  canp  lüiw«4  alka 
E«   liaks:  rrCD  sesih,  33 

rechte:  i»m  DiBaT(er). 
yft.  6ff«tM  7;  Gewicht  SO»  CeaHgr.    CahiMt  tehU  Befi. 

Jahr  34. 
No.  60. 
A.  Legende:  itd»  Dttip  Kawad  afia 
R.   liaks :  ^D  nni  tochabar  si »  34 

links:  iwri  DiBar(er). 
yll,  Grösse  7 ;  Gewicht  M9  Centigr.   ^    twei  Exemplare  im 
„8  »,       392       ,,  I   Cahinet  Ssbhi  Bef  s. 

Na.  61. 
A.  Legende:  itbm  DMip  Kawad  afzn 
R.   links :  ^D  ^n5  tschabar  si ,  34 

rechte:  ^3  Ni(sa). 
yfl.  Cabinet  Sobbi  Bef  s. 

Jabr  35. 
No.  62. 
A.  Legende:  itDM  Dfitnp  Kawad  afyu 
R.   links :  ^D  53D  paatecb  si»  35 

rechte:  bitt  Arm(enia). 
yft.  Grösse  8;  Gewicht  369  Cenügr.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 


Marälmmm,  Erklärmg  der  Münsen  mii  PehUwirLegenden.     17 

No.  63. 
A.  Legende:  ixtH  DMip  Kewad  afto 
R.   links:  ^o  5»  pantech  si»  35 

rechts:  DM  A8(pahaD). 
ilL  GWiMe  8;  Gewicht  385  Ceqtigr.    Cabinet  Siibhi  Bej's. 

No.  64. 
A.  Legende:  nrOM  Dttip  Kawad  afsn 
R.  links :  >D  ht  pantsch  si»  35 

rechts:  eep  Ka(hnl). 
AL  Cahinet  Suhhi  Bej's. 

Ne.  65. 
A.  Legende:  "ilt»  DMip  Kawad  afsn 
R.   links :  *<D  ä3D  pantsch  si ,  35 

rechts:  nc  Par(ra). 
JR.  Cabinet  des  Hm.  Soret  in  Genf. 

No.  66. 
A.  Legende:  iTBfii  Dfiiip  Kawad  afku 
R.  links:  ^  i^  pantsch  si,  35 

rechU:  ^a  Bi(histnn). 
At.  Grösse  7;  Gewicht  410  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  67. 
A.  Legende:  nMip  Kawad 
R.    links:  ^D  äSD  pantsch  si,  35 

rechts:   *ib 
ilt.  Grosse  8;  Gewicht  365  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  36. 
No.  68. 
A.  Legende:  I2fip  Kawad 
R.  links :  ^D  ^U)  schasch  si,  36 

rechts:  ifit  ü(iaina),  Chuzistan. 
ift.  Grösse  8)  Gewicht  364  Centigr.    Cabinet  Suhhi  BejV 

No.  69. 
A.  Legeode:  iMip  Kawad 
R.  links :  ^D  TDtD  schasch  si,  36 

rechts:  a  (No.  22  auf  der  Taf.  iV.  Bd.  Vlil) 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  380  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  70. 
A.  Legende:  ^T6K  ÜMip  Kawad  afzu 
R.  links :  ^D  W  schasch  si,  36 

rechts:  rrtD3  Nischah(puhri),  Nischapur. 
ylt.  Grösse  8;  Gewicht  407  Centigr. ;  in  meinem  Cabinet 

„        8;         „       302       „  im  Cabinet  Snbhi  Bej'f. 

M.  XIL  ^  2 


lg     Moritmanny  Erklärung  ^Münzen  mU  Peklewi-Legenden. 

Jahr  37. 
No.  71- 

A.  Legende:  ttfid^  Dficnp  Kawad  afiu 
R.   links':  ^D  Dorr  haftsi,  37 

rechts:  Ott  As(pahan). 
jR.  Grösse  8;  Gewicht  383  Centigr.    Cabinet  Sohhi  Bej's. 

No.  72. 
A.  Legende:  MtH  Deiip  Kawad  afku 
R.   links:  ^o  bon  haft  si,  37 

rechts:  etna  Baba,  Ctesiphon. 
/R.  Grösse  8;  Gewicht  399  Centigr.    Cabinet  Snhhi  Bej's. 

Jahr  38. 
No.  73. 
A.  Legende:  vt»  DMnp  Kawad  afsu 
R.   links :  -«D  ÜTDtl  hascht  si,  38 

rechts:  ^a  Ni(8a). 
yft.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  39. 
No.  74. 
A.  Legende:  iTCet  DNip  Kawad  afsn 
R.  links :  '^  5ia  nudsch  si,  39 

rechts:  ^ttn^K   Airan. 
yR.  Grösse  8;  Gewicht  377  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  75. 
A.  Legende:  iTIDfit  l3Nip  Kawad  afzn 
R.    links:  -^D  5ia  nudsch  si,  39 

rechts:  ^m  Ab(iverd). 
yfi.  Grösse  8 ;  Gewicht  404  Centigr.    )    zwei  Exemplare  im 
,>       8         „         391       „  f    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  76. 
A.  Legende:  1T6K  DMip  Kawad  ahn 
R.   links :  ^D  5ia  nudsch  si ,  39 

rechts:  isaM 
JR    Grösse  8;  Gewicht  392  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  77.  , 

A.  Legende :  «iTDtt  Uficip  Kawad  afsu 

R.  links :  "^D  Sia  nudsch  si ,  39  (könnte  jedoch  auch  pantsch  si, 
35,  sejn) 
rechts:  ib 
At,  Bei  Marsden  Numism.  Orient.  T.  XXVIll.  No.  DXXXl.      ^ 

No.  78.  ^ 

A.  Legende:  ITDK  C3MV  Kawad  afsu 
R.  links :  ^o  5ia  nudsch  si ,  30 

rechts:  n  Neh(avend).  J" 

yft.  Grösse  7^;  Gewicht  383  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's.     ! 
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Jadir  40. 
No.  79. 
A.  Legende:  DMip  Kawad 
R.   links:  ^nätickahal,  40 

reekU :  ^23  lller(v). 
AL  €r«ase  »;  C^ewieht  414  Centiigr.    €abioet  «nbki  Bej's. 

Jahr  41. 
No.  80. 
A.  Legende:  ^TfiK  tafilip  Kawad  afzu 
R.  linka:  bt^Stt^  jlulsckabal »  41 

reckts:  *)<!  Cfiaina),  Ckuzistan. 
At.  GrdsseTj-;  Geliriebt  388  Centigr.    Cäbfnet  Snbki'Bej's. 

No.  81. 
A.  Legende:  DKip  Kawad 
R.  links:  bnSiün  jadsek^ekakal,  41 

reekU:  <iX9  Mei(kod).  , 
^.  Grösse  8;  GewickI  401  Centigr.    Cabinet  Snbki  Bej's. 

No.  82. 
A*  Legende:  qti  DMip  Kawad  af(za) 
R.  links:  äätr  jadsck  tscka(kal)/41 

recbts:  ^D  8i  (katscktan) »  Segestan. 
/K.  Grösse  8;  Gewickt  347  Centigr.    Cabinet  Snbki  Bej's. 

.No.  83. 
A.  Legende:  itfiM  Dttip  Kawad  afzu 
R.   links:  . . HJM^  jadsck  tsck (aka)) ,  41 

reckts:  nt 
/fi.  Grösse  8;  Gewickt  371  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

CknsraT   1. 
Jakr  1. 
No.  84. 
A.  Legende :  ^^Din  Cknsrui  (nickts  weiter) 
R.  links:  "nrifil  ackadi,  1 
reeklic  ^3  Kir(nian). 
jB.  Grösse  8;  Gewickt  367  Centigr.    Cabinet  Snbki  Bej's. 

Jakr  2. 
No.  85. 
A.  Legende:  .')^D1.  (Ck)uarn(i) 
R.   links:  ]^n  tarein»  2 
reckts:  ^M  Ab(i?erd). 
Ai.  Cabinet  des  Hrn.  Cajol. 

Nr.  86. 
A.  Legende:  ^*nDin  Chosrui 
1.    links:  f^^n  tarein,  2 

reckU:  *«  Ifei(kod).  .    .  „  ., 

dL  GHisse  8;  Gewickt  382  Centigr.    Cakinet  Subhi  Bej  s. 

2* 
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Jahr  4. 
No.  87. 
A.  Legende:  ^i^Din  Chosrui 
R.   iinka:  M*nM  arba,  4 
rechts:  '^  Mei(fcod). 
jR.  Grdise  7;  Gewicht  300  Ceotigr.    Cabinet  des  Bm.  S.  I 
Alischao. 

Jahr  5. 
No.  88. 
A.  Legeode:  nTDK  ^"lOm  Chosrui  afsu.   (Da  diese  Legeo< 
voD  jetzt  aD  bis  som  letzteo  Regieroogsjahre  Chosrai 
beibehalteo  wird,  so  werde ^ch  sie  bei  den  feraeri 
MäDien  nicht  mehr  wiederholen.) 
R«  links:  fiiTDnn  chamascha»  5 

rechts:  na  Mei(bod). 
jR.  Grösse  8;  Gewicht  870  Ceatigr.    Cabinet  SabhiRej's. 
Jahr  6. 
No.  89. 
R.    links:  MD V>  schata,   6 

rechts:  nef   D(saina). 
jR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  90. 
R.   links:  Mno  schata,.6 

rechts:  *it 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  S71  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
Jahr  7. 
No.  91. 
R.   links;  MO  scheba,  7 

rechts:  nr  Zer(end8ch). 
jR.  Im  Kloster^der  Mechitaristen  in  Wien. 
Jahr  8. 
No.  92. 
R.   links:  M3X3in  jtomena,  8 
rechts:  Ml  Da(rabgird). 
AI,  Grösse  7;  Gewicht  380  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
Jahr  9. 
No.  93. 
R.  links:  mtdd  tischa,  9 

rechts:  IT 
jR.  Cabinet  des  Hrn.  Dr.  Blau. 

Jahr  10. 
No.  94. 
R.   links:  »*^wa(  aschra,  10 

rechts:  t33M  Ant... 
jM.  Grösse  7j-;  Gewicht  375  Centigr.  Cabinet  des  Hm.  S.l 
Alischan. 
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No.  05. 
R.   links:  M^QMf  Mcbra,  10 

rechts:  nb 
ift.  1d  Marsdeo's  Nonisai.  Orient.  T.  XXVIII.  No.  DXXVlll. 

Jahr  11. 

No»  Ofti 

R.  links:  mÄM^  jAdsch  deh,  11 

rechts:  nT 
JR.  Grosse  8;  Gewicht  403  Centigr.    Cabine^  Sabhi  Bej's. 

No.  97. 
a.  links:  mSfir  jadsch  deh,  11 

rechts:  nr  Zer(endsch). 
JR.  Grösse  7|;  Gewicht  414  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
Jähr  17. 
No.  08. 
R.   links:  mtn  haf  deh,  17 

rechts:  ^i  Var(da),  Berdaa. 
/R.  Grösse  7|;  Gewicht  373  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  90. 
R.   links:  mfiM  haf  deh,  17 

rechts:  ns  Neh(ayend). 
/R.  Grösse  8;  Gewicht  407  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
Jahr   18. 
No.  100. 
R.   links:  in  QVM  hascht  deh,  18 

rechts:  ^»  Mei(bod). 
yfl.  Grösse  8;  Gewicht  380  Centigr.    Cabinet  Snbhi  BeJ's. 
Jahr  10. 
No.  101. 
R«   links :  nn  5ia  nudsch  deh,  10 

rechts:  *in  Har(i),  Herat 
AL  Grösse  8;  Gewicht  305  Centigr.    Cabinet  Snbhi  BeJ's. 

No.  102. 
R.  links :  m  313  nudsch  deh,  10 

rechts:  ib 
/R.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  103 
R.  links :  m  äia  nudsch  deh,  10 

rechts:  '«a  Ni(8a). 
j«.  Grösse  8;  Gewicht  300  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  20. 

No.  104. 
R.    links:  DD'n  vist,  20 
rechts:  it  Zu(zen}. 
At.  Grösse  8;  Gewicht  302  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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No.  IM. 
R.   linki:  DD^i  nnt,  20 

rechts:  IT  Zer(end8cb). 
jB.  (Cabioet  Snbht  Bej's. 

Jahr  ai. 

No.  106. 
R.   lioks:  CSD^i  iM'^  jadseb  vlst,  21 
I  rechU:  icn  Da(rabgird). 

I  ,M.  Grdim  8;  Gewicht  S95  Centigr*    Cabinet  Sobhi  BeJ'B. 

i  Jahr  22. 

No.  107. 
I  B.  links:  t3D*»l  Äitin  dnadseh  vist»  22 

^  rechts:  oaec  Ant... 

JR.  GfrösseS;  Gewicht  362  Cantigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  108. 
R.   links:  taD^  Sein  duadschyist,  22 

rechts:  ^fi  Far(ra). 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  410  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  109. 
R.  links:  DDT)  5eii*l  dnadseh  vist,  22 
rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
ifi.  Grösse  7j^;  Gewicht  S66  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  28. 
No.  110. 
R.  links:  QD^I  5'»D  sidsch  vist,  23 

rechts:  moa  Nischah (pubri),  Nischapnr. 
'    jK.  Grösse  8;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  111. 
R.   links:  DD^^l  S'^D  sidsch  vist»  2S 

rechts:  nt  ' 

yfl.  Grösse  8;  Gewicht  357  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  24. 
No.  112. 
R.  links:  tsD'^l  "inS  tschahar  yist,  24 

rechts:  DM  Am(ol). 
yR.  Cabinet  des  Frhrn.  Prokesch  von  Osten. 

Jahr  25. 

No.  113. 
R.   links:  QD^l  Äao  pantsch  vist,  25 

rechts:  nt 
jH.  Grösse  8;  Gewicht  397  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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Jabr  27. 
No.  114. 
R.   liolu:  DD'n  tSfin  baftyist»  27 

recbU:  ^D  Safca>(ajio). 
/ft.  GrÖBse  7f ;  Gewicht  368  Centigr.    Cabtnet  Subbi  Bej's. 

No.  115. 
R.   linkt:  QD'^i  DD^l  baft  vist,  27 

recbto:  ^T 
ift.  Grosse  8;  Gewicbt  416  Centigr.    Cabinet  Snbbi  BeJ's. 
Jabr  28. 
No.  116. 
R.   Iiaks:  DOM  DVn  bascbt  vist,  28 
recbts:  im  ü(iaina),  Cbuzistan. 
jR.  Cabinet  des  Hm.  F.  Soret 

No.  117. 
R.   links:  t3D*n  tavn  bascbtyist,  28 

reebts:  tti  Db  (rabgird). 
/R.  Grösse  8;  Gewiebt  392  Centigr.    Cabinet  des  Hm.  8.  M. 
Aliscban. 

No.  118. 
R.   links:  esD^i  DTDH  bascbtyist,  28 

recbts:  V2  Mei(bod). 
/R.  Grosse  Sy  Gewiebt  407  Centigr.  \    iwei  Exemplare  im 
„      8         „        375       ,y         I    Cabinet  Subbi  Bej's. 

Jabr  29. 

No.  119. 
R.   links:  DD^*)  Äia  nudscb  vist,  29 
recbts:  let  U(zaiDa),  Cbnzistan. 
At.  Grösse  8;  Gewiebt  385  Centigr.    Cabinet  8nbbi  Bej's. 

No.  120. 
R.  links :  DD^l  Sia  nudscb  vist,  29 

recbts:  ^  Mei(bod). 
/R.  Bei  Marsdeo,  Numism.  Orient.  T.  XXVIII,  No.  DXXIX. 

No.  121. 
R.    links:  tSO^  Si3  nudscb  vist,  29 

recbts:  IT  Zer(endscb). 
^.  Grösse  8;  Gewiebt  390  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

Jabr  30. 

No.  122. 
R.    links:  rvü  sib,  30 

recbts:  üTtH^  Abma(tana),  Hamadan 
JR.  Grösse  7^}  Gewiebt  300  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 


/ 
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No.  12S. 
R.   linkfr:  rT*«D  sih,  SO 

rechts:  ^3  Bi(hi8taii). 
ifi.  Grösie  74^;  Gewicht  852  Centigr.    dOiinet  Sobhi  Bej's 

JahrSl. 
No.  124. 
R.   links:  ^DÄei^  jadsch  si,  31 

rechts:  ^fit  Ar(deschir  Chnrre). 
JR.  Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  125. 
R.  links :  ^oJei^  jadsch  si »  Sl 

rechts:  *iT^  Jezd. 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  400  Centigr.    Cabiaet  Sabbi  Bej's. 

No.  126. 
R.  links:  '^DÄei''  jadsch  si,  81 

rechts:  ^d  Kir(nian). 
ifi.  Grosse  8;  Gewicht  308  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  127. 
R.  links:  «DÄll^  jadsch  si,  81 

rechts:  nb 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  865  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  128. 
R.  links:  ^Däfil^  jadsch  si,  31 

rechts:  1T^  Razn,  Raj. 
jR.  Grösse  8 ;  Gewicht  407  Centigr.    In  neinem  Cabinet. 

Jahr  32. 
No.  129. 
R.   links:  >D  5mii  duadsch  si,  82 

rechts:  ttDÜ   Basa. 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  405  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  130. 
R.  links :  ^D  äfitil  dnadsch  si ,  32 

rechts:  ^xa  Mei(bod), 
AI.  Cabinet  Sabhi  Bej's. 

Jahr  33. 

No.  131. 
R.   links:  ^oD  se  si,  83 

rechts:  DM'I  Ram  (Hormuzd). 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  892  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej*8. 

Jahr  34. 

No.  132. 
R.   links:  ^D  inä  tschaharsi,  84 

rechts:  üfit  Ab(iyerd). 
JS.  Grösse  8;  Gewicht  409  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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No.  ISS. 
R.  links:  ^nrü  Uchahar  si,  S4 

rechU :  8ID3  Ba«a. 
JtL  Grdase  8f ;  Gewicht  408  Centigr.    Cabinet  SnbhiBej's. 

Jahr  S5* 

No.  1S4. 
R.  linitB:  rD  Sao  paoUch  st,  S6 

rechts:  niDa  Nischah (pnhri) ,   Nitehapiir. 
ifl.  Grdsse  8;  Gewicht  S63  Centigr.    lo  neinem  Cabiaet 

Jahr  36. 

No.  1S5. 
R.  links:  ^Wi  schasch  si,  S6 

rechts:  firoa  Nischah (puhri) ,  Nischapnr. 
yR.  Grdsse  8j^;  Gewicht  S95  Centigr.    Cabinet  Snbhi  fiej'a. 

Jahr  38. 

No.  130. 

R.  links:  ^D  CSOrr  hascht  si,  38 

rechts:  D'IM  Arni(enia). 
JR.  Grosse  7f;  Gewicht  392  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej'fl. 

No.  137. 
R.  links :  ^D  t3«n  hascht  si ,  38 

rechts:  MTm  Hira. 
JR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  138. 
It  links:  "»D  t3«n  hascht  si>  38 

rechts:  KDd  Basa. 
yfi.  Grösse  8f-)  Gewicht  393  Centigr.   Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  139. 
R.  links :  *tD  t9U)n  hascht  si ,  38 

rechts:  OMn  Ram  (Hornnzd). 
At.  Grösse  9;  Gewicht  351  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  140. 
R.  links:  ^D  tsion  hascht  si,  38 

rechts:  ^  Si (katschtan) ,  Segestan. 
/K.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  39. 
No.  141. 
IL  links:  ^'D  3ia  nndsch  si,  39 

rechts:  M  Ab(iverd). 
/R.  Cabinet  Snbhi  Bej's.    im  Mechitaristen-Kloster  in  Wien. 

No.  142. 
R.  links :  ^D  5ia  nndsch  si ,  39 

rechts:  fitäü  Baba,   Ctesiphon. 
jR.  Grosse  8f ;  Giftwicht  408  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
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No.  148. 

R.  links:  "«D  5l3  nodsch  si,  39 

rechU:  "iT  Zer(eDdieb). 
jR.  GrÖMe  8^;  Gewidit  383  Ccotigr.    Cabinel  SahU  Bej's. 

Jahr  40. 

No   144. 
R.  links:  bm  Ucbahal,  40 

rechts:  KDl  Basa. 
JR.  GröaseS;  Gewicht  392C6ntigr.    Cabinet  Snhhi  Baj's. 

Jahr  41. 

No.  145. 

R.  links:  bnS»^  jadschahal,  41 

rechts:  an  Ab(tverd). 
^  Grosse  6;  Gewicht  SOS  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  146. 
R.  links :  bmM^  jadscbabal  ,41 

rechts:  nu)a  Nischah (pnbri) ,  Nischapnr. 
/R.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jahr  42. 
No.  147. 
R.  links:  büSSKin  dnadsch  tschabal,  42 
rechts:  DHit  Ahna(tana),  Hamadan. 
yfi.  Grösse  8;  Gewicht  386  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  1«. 
R.  links:  bm  1*1  dn  tschabal,  42 

rechts:  *^72  Mer(v). 
jR.  Grösse  8;  Gewicht  390  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  149. 
R.  links:  brntin  dnatschabal,  42 

rechts:  ^  Si(katscbtan),  Seg^taor 
ift.  Grösse  8;  Gewicht  395  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 
Jahr  43. 
No.  IM. 
R.  links:  bmo  setschahal,  43 

rechts:  rt^i^rt  Hira. 
jR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  151. 
R.  links:  bmo  setschahal,  43 

rechts:  i«-^  Rajn,  Raj. 
yfi.  Grösse  9;  Gewicht  402  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
Jahr  44. 
No.  152. 
R.  links :  brrä  ^nS  tschahar  tschabal ,  44 

rechts:  ifi<  U(zaina),  Chnzistan. 
jR.  Grösse  8;  Gewicht  395  Contigr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  IM. 

R.  linka:  \lT\l  *in3  Ucbabar  Uebabal,  44 

recbU:  D^fic  Abna(taDa)9  Hamadaii. 
ÄL  Grösse  8;  Gewicbt  SS7  Cendgr.    Cabioet  Snbhi  Bej's. 

No.  154. 
R.  lioks:  bMJ  nrtS  Ucbabar  Ucbabal ,  44 

recbts:  no  Far(ra). 
ift.  Grosse  8|;  Gewicbt  407  Ceotigr.    Cabioet  Snbbi  Bej's. 

Jabr  45. 

No«  155. 

R.  links:  bmaD  pantscbabal,  45 

recbts:  M  Ab(iveni). 
ilt.  Grösse  8;  Gewicbt  396  Ceotigr.    Cabioet  Subbi  Bej's. 

No.  156. 
R.  lioks:  bnSsD  paotscbahal,  45 

recbts:  t33K  Aot... 
ift.  Grösse  8|;  Gewicbt  375  Ceotigr.  lo  neioem  Cabioet 

Jabr  47. 
No.  157. 
R.  lioks:  bm  DDS-i  bafttscbabal,  47 

recbts:  nb 
ilt.  Cabioet  des  Frbro.  Prokescb  ¥oo  Osteo. 

No.  158. 
R.  lioks:  \r\l  QDM  baft  Ucbabal,  47 

recbU:  m  Neb(aveod). 
ift.  Grösse  9;  Gewicbt  413  Ceotigr.    Cabioet  Subbi  Bej's. 

No.  159. 
R.  lioks:  b»S  Dfiti  baft  Ucbabal,  47 

recbU:  1^1  Rajo,  Raj. 
ifl.  Grösse  %^ ;  Gewicbt  388  Ceotigr.    Cabioet  Sobbi  Bej's. 

Jabr  48. 

No.  160. 
R.  lioks :  bm  t3\Dn  bascbt  tscbahal ,  48 

recbU:  SM  Ab(i?erd). 
yft.  Grösse  84.;  Gewicbt  395  Ceotigr.    Cabioet  Subbi  Bej's. 

Hormozd  IV. 
Jabr  2. 
No.  161. 
A.  Legeode :  itoei  nT^IMItt  Oobramazdi  afsu 
R«  lioks:  pnn  toreio,  2 

recbts:   fit  ....? 
Ueber   der  Flamme  des  Altars,  ausserbalb  der  Perleoeiofas- 
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Bwmg,  ulmi  mtk  S  Kvgda,  ww  ammt  wat  4m  Mincs  4ct  H^r- 
mmii  siebt  rorkoMat. 

JR.  CMmti  4ta  Hm.  C«f«l. 

llo.  162. 
IL  lioka:  jnr  tareia»   i 
reebU:  3«  Ab(ircH). 
^.  6rtoie8f ;  Gewicbt  411  CcBtigr.    CafciMt  Sabbi  Bej's. 

No.  16S. 
E.  liaka:  f^TT  Careio,  2 

recbfti:  fni  Zosea. 
^.  Cabiaet  des  Hra.  8.  M.  Aliacbaa. 

Jabr  S. 
No.  184w 
R.  liaki:  iinlrr  talaU,  S 

rechU:  siTD3  Niacbab  (pnbri) ,  Niacbapar. 
JR.  Cabiaet  8abbi  Bej'a. 

Jabr  4. 
Na.  le». 
R.  lioka:  tiQr\m  arba>  4 

reebts:  m  U(zaioa),  Cbazistaa« 
yfl.  GrtfsieSf  j  Gewicht  403  Ceotigr.    Cabiaet  Snbbi  Bej'a. 

Jabr  6. 

No.  106. 

R.  liaki:  MtDOin  cbonaacba,  5 

recbt«:  Dfiin  Ram  (Hormazd). 
M.  GrÖMe  8j.;  Gewicbt  412  Ceatigr.    Cabiaet  Sobbi  Bej's. 

Jabr  6. 
No.  167. 
R.  liaka:  fitriTD  ichata,  6 

recbta:  nb 
AI.  Cabiaet  dei  Hrn.  J.  P.  Brown. 

No.  168. 
R.  links:  mptc  schata,   6 

rechts':  iT 
JK.  Grdsse  9;  Gewicht  407  Ceatigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jabr  7. 
No.  169. 
R.  links:  ttdV)  scheba,  7 
rechts:  a»  Ab(iverd). 
yfl.  Grösse  8|;  Gewicht  420  Ceatigr.    Cabinet  Sabhi  ßej's. 

No.  170. 
R.  links:   MTD  scheba»  7 
rechts:  ^a  Nahr(vaa). 
yfll.  Cabiaet  Snbbi  Bej's. 
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No.  171. 
R.  links:  «3«  scheba»  7 

rechte:  DM^  Ram  (Hormozd). 
ilZ.  Grösse  7 ;  Gewicht  269  Centigr.    Cabinet  des  Hm.  S.  M. 
Aliicliao. 

Jahr  S. 
No.  172. 
R.  linlcs:   K3Z3n  temena,  8 

rechte:  DriM  Ahina(teoa). 
jR.  Grösse  9^  Gewicht  S78  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  173. 
R.  links:  nson  tamena,  8 

rechte:  t93M  Ant... 
jR.  Grösse  9;  Gewicht  407  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  174. 
R.  links:  Ksain  tomena,  8 

rechte:  n  Bi(hi8tQn). 
yfl.  Bei  Marsden,  Nunism.  Orient.  T.  XXVIU.  No.  DXXIV. 

No.  175. 
R.  links:  K3din  tonena»  8 

rechts:  t3D  St(achr)»  Persepolis. 
AI.  Grösse  9;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  176. 
R.  links:  nazain  tomena,  8 
rechte:  *^DD  Safer (ajin). 
AI.  Grösse  9;  Gewicht  417  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  177. 
R.  links:  Ma&D  temena,  8 

rechte:  1T 
yR.  Cabinet  d'es  Hrn.  S.  HL  Alischan. 

Jahr  9. 
No.  178. 
R.  links:  mtDD  tischa,  9 

rechte:  ^»2  Nabr(vaD). 
AL  Grösse  8f;  Gewicht  403  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  179. 
R.  links:   fifion  tischa,   9 

rechte:  -)T  Zer(endsch). 
AI.  Grösse  8|;  Gewicht  417  Centigr.  ^    j^^j  B^eniplare  im 
*'       ?  **        ^      "  J  Cabinet  Subhi  BejV 

„       8  „        408      „        .    in  meineoi  Cabinet. 
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Jahr  la 
No.  180. 
R.  links:  K-iD«l  asra,  10 

rechU:  MOa  ßa«a. 
AI.  Cabioet  Snbbi  Bej'a. 

No.  181. 
R.  lioka:  M^DM  atra»  10 

rechts:  ib 
jR.  Grösse  9;  Gewicht  404  Ceotigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  182. 

R.  links:  ecnOM  asra,   10 

rechts:  -^ö  Mer(v). 
yfl.  Grösse  9;  Gewicht  416  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  II. 

No.  183. 

R.  links:  MISk*»  jadsch  deh,  11 

rechts:  moa  Nischah (puhri) ,  Nischapar. 
JR.  Grösse  9;  Gewicht  892  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  184. 
R.  links:  mS«^  jadsch  deh,  11 
rechts:  DM'i  Ram  (Hormnid). 
ifi.  Grösse  7j-;  Gewicht  SS7  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  12. 
No.  185. 
R.  links:  m  Smii  duadsch  deb,  12 

rechts:  aM  Ab(iverd). 
yll.  Cabinet  des  Frbm.  Prokesch  von  Osten. 

No.  186. 
R.  links :  nn  Setin  duadsch  deh ,  12 

rechts:  kd:3  ßasa. 
AI.  Grösse  9;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  187. 
R.  links:  li*i  Snin  duadsch  deh,  12 

rechts:  nT 
ifi.  Grösse  8;  Gewicht  312  Centigr.    In  meinem  Cabinet 

Zu  diesen  Mfinsen,  welche  in  den  nnmittelbaren  Staaten  des 
Königs  Hormnzd  IV.  geprSgt  wurden,  kommen  noch  einige,  wel- 
che die  damaligen  Könige  von  Georgien,  Vasallen  der  Sasanidea, 
haben  prägen  lassen. 

No.  188. 
A.  Vollständig  der  Typus  der  Mfinien  Hormosd  IV. 

Legende :  itdm  • .  •  X31 .  • .  (Och)  rama  (zdi)  afsu. 
R.   Ebenfalls   mit   dem  gewöhnlichen  Typus;    Legenden   un- 
leseriieh. 
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jK.  BeichriebeD  und  abg«kildet  bei  Victor  LmigiMa,  NnmiB- 
■atiqoe  de  Ib  G^org^e  au  oiojeo  age.  Parii  18538.  4to  p.  8 
nad  PI.  I,  1. 

No.  189. 
A.  Bbeaio »  jedoch  itatt  Halbmond  ond  Stern  über  der  Krone 
des  Königs   die  beiden  georgischen  Buchstaben  ^h    (G.  N.) 
,yGardschistan."     Legende : 

^Xt»  afzn;  das  übrige  nndentlich. 

R.  Legeaden  nnleaerlicb;  doeb  klMuite  rechts  |^n  faroin,  2, 
zn  lesen  sejn.  « 

JR,  Bbendas.  p.  9  nnd  PL  1,  2. 

No.  190. 
A.    Wie  die  yorhergehende ;  jedoch   die  beiden  georgischen 
Bnchstaben   G.   N.    in  einander  Terschinngen    CR    nod  iwischen 
swei  Sternen.    Legende: 

1TDK  .  • .  cnn . .  (0)  chraaa  (zdi)  afsn« 

BL  wie  die  vorige;   Legenden  undeutlich. 
jR.  Ebend.  p.  10  nnd  PI.  I,  S. 

No.  191. 
A.  Typns  u.  s.  w.  wie  vorhin;   statt  der  Sterne  in  den  vier 
Halbsonden  ansserhalb  der  Perleneinfassung  die  vier  georgischen 

Bachstaben    (j^nl>   Sfns,    augenscheinlich   Abkürzung  des 
Maateoa  Stephaa.     Legende: 

ITDfil . . .  »nn . .  (0)  chrama  (zdi)  afzu. 
R.    Doppelte  Perleneinfassung;   statt  der  Flamme  ein  Krens 
aaf  dem  Altar.     Legenden  undeutlich. 

jK^  Bbend.  p.  11  u.  PI.  l,  5.  Langlois  schreibt  diese,  so 
wie  die  von  mir  früher  (No.  737,  S.  140)  beschriebene  Münse 
■icht  dem  Könige  Stephan  I.  (610  —  619),  sondern  Stephan  II. 
(639  —  663)  zu,  jedoch  aufi  keinem  andern  Grunde,  als  weil 
Stephan  1.  ein  sehr  lauer  Christ,  Stephan  II.  aber  ein  sehr  from- 
mer Christ  war:  ein  Grund,  der  mir  nicht  genügend  erscheint, 
■m  geg^n  den  Synchronismus  zu  zeugen.  Da  ich  aber  mit  der 
gaoigiachen  Geschichte  sehr  wenig  bekannt  bin,  so  enthalte  ich 
'   1  eines  Urtheils. 

No.  192. 
A.  Wie  die  so  eben  unter  No.  189  n.  190  beschriebenen ,  aber 
ibcr  dem  Kopfe  des  Königs  die  Zeichen   ^^,  welche  Langlois 
1^0    Dacbo  liest   und    deshalb   diese  Münze,   eben  so   wie   der 
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Forst  Baratajeff I  den  Könige  Dscbaaotcbir  zuschreibt»   welcher 
von  718  bis  787  regierte.     Legende: 

1  TD . « • .  an  •  •  •  (Och)  rama  (sdi  a)  fxn 

R.  wie  No.  189  o.  190,  mit  undeutlichen  Legenden. 

JR.  "Bbend.  p.  13  und  PI.  1,  4. 

ChusravII. 
Jahr  2. 
No.  193. 

A.   Legende  am  Hinterkopfe  DiTfiM  und  das  Zeichen  Aj^  ; 
yor  dem  Kopfe  MiDin  Chusrui. 

Das   Zeichen    ^(j  -  habe   ich  .  bisher  sim  gelesen ,   welches 
bekanntlicfc  Silber  bedeutet ;  in  der  That  lässt  es  sich  ungezwua- 
gen  in  die  dazu  erforderlichen  Buchstaben  zerlegen,  nämlich  die 
beiden  ersten  Striche  rechts,  von  denen  der  allererste  etwas -ge- 
krümmt ist,  s,  welcher  Buchstabe  sich  eben  durch  die  Krümmung' 
seiner  Striche  von  a  unterscheidet ;  der  dritte  noch  übrige  Strick 
oberhalb  wäre  i  und  die  Krümmung  unten  wäre  m ;'  der  Haken ' 
am  Schlüsse  der  gewöhnliche  Finalstrich.     Ich  glaubte  mich   um 
so  mehr  berechtigt  so  zu  lesen,   weil   ich  dieses  Zeichen  bisher 
nur  auf  Silbermfinzen   gefunden   habe;    da   mir   aber  die  reichen 
Cabinette  von  London  und  St  Petersburg  nicht  zu  Gebote  stehen, 
io  konnte  ich  nicht  wissen ,  was  diese  enthalten.     Nun  hat  Tho- 
mas im  britischen  Museum  Kupfermünzen  mit  demselben  Zeichen, 
gefunden,  wie  viele  sagt  er  nicht,  er  sagt  bloss  „Copper  coinage*^, 
und  bestreitet  aus  diesem  Grunde  meine  Auslegung.     Da  sich  in. 
seiner  Schrift  überhaupt   nur  eine  einzige  Kupfermünze  aas  der 
Chalifenzeit   angeführt  findet,    welche   das  Monogramm    hat,   so 
scfaieli  mir  das  Argument  nicht  stark  genug,   zumal   da  auf  den 
Chalifenmünzen  noch  ganz  andere  Ungeheuerlichkeiten  vorkommen;. 
Dorn    in   St  Petersburg   bestreitet  auch   diese  Auslegung,  abekr 
nicht  weil  sie  auf  einer  taberistanischen  Kupfermünze  und  auf  einer 
dergleichen  Goldmünze  vorkommt,  sondern  weil  das  Monogramm   « 
eben  hauptsächlich  auf  Silbermünzen  vorkommt.    Dagegen  schlägt    ' 
Dorn  vor,  dieses  Monogramm  ^jmX^  gedmin  zu  lesen,  welchen    ^ 
nach  SpiegePs   Hnzvaresch-Grammatik  felicitas,   majestas   (nack  ^ 
dem  Bürhani  Kati  lux)  bedeutet,   eine  Auslegung,  welcher  anck  ^ 
V.  Bartholomäi   und  die  in  St  Petersburg  lebenden  Perser  ihre«    ^ 
Beifall   schenken,    wie   mir   kürzlich   Hr.  Dorn   schrieb.     Gegen'  ^ 
diese  Auslegung  lässt  sich  vernünftiger  Weise  nichts  erheblichen   ^ 
einwenden,  so  wie  andererseits  das  Vorkommen  des  Monogramms  ^ 
auf  Kupfer-  und  Goldmünzen   über  meine  Auslegung  entschieden  ^ 
den   Stab   bricht.     Aber  ich   kann  mich    nicht   entschliessen    das  ^., 
Monogramm   gedmin  zu  lesen,    und   zwar  ans   paläographischea  ^ 
und  grammatischen  Gründen.  ^ 
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# 

1)  Dm  erste  Zeicben,  der  kmnme  Strich,  ist  Dicht  der 
Gattoral.  Der  Bocbstobe  )  (in  der  älteren  Schrift  ^  )  yerbiodet 
sich  Dicht  mit  dem  folgenden  Bnchstahen ;  n.  s.  in  meioer  frfihe- 
reo  Schrift  nnf  Tafel  IV  die  Namera  64  bis  71 ;  feraer  die  Doch 
isuBer  räthselbnfte  Legeode  auf  Taf.  I.  No.  22^  wo  der  dritt- 
rorielzte  Buchstabe  zweifellos  unser  Gnttnral  ist; 

2)  Der  üebei^ang  der  Form  3  W  in  J  hatte  unter  Obus- 
rar  II.  noch  nicht  Statt  gefunden;  man  yergleicbe  die  Münzen 
ans  den  Jahren  11  bis  19; 

3)  (X)  ^"^  ^^^^^  ■>°  9  ^^^  yergleicbe  auf  den  Münzen  Chns- 
ray's  die  Zahl  tomena  (8),  wo  die  Ligatur  mn  ganz  anders 
aussieht; 

4)  afzu  und  afznd  (afznt)  sind  nicht  identisch,  obgleich  sie 
bisher  stillschweigend  yon  allen  (mich  selbst  nicht  ausgenommen) 
als  identisch  angesehen  worden  sind.  Auf  den  Münzen  yon  Kobad, 
CkmMrmwl.  und  Hormnzd  IV.  heisst  es:  Kayad  (Cbnsrui,  Ochra* 
■Msdi)  a&n,  was  man  wohl  nicht  anders  übersetzen  kann,  als: 
Cavades  (Chosroes,  Hormisdas)  augeatnr.  Auf  den  Münzen  yon 
Cbmsrftv  11.  und  seinen  islamitischen  Nachfolgern  heisst  es  da- 
giupea:  (Monogramm)  afeud  Cbusrui  (Jezdekerti,  Apdula  u.  s.  w.) ; 
mmt  den  taberistanischen  Münzen  obnie  Namen  des  Statthalters 
cm4Iieh:  (Monogramm)  afzud;  ersteres  an  seiner  gewohnlichen 
Stelle,   letzteres  aber  nicht  darunter,   sondern  da,  wo  sonst  der 

ae  das  Münzherrn  zu  stehen  pflegt 

ich  mich  nun  jedenfalls  für  berechtigt  halte ,  afzu  und 
zwei  yerschiedene  Formen  anzunehmen,  will  ich  einmal 
(wkmm  alles  Präjudiz)  das  Monogramm  durch  Dens  übersetzen; 
Mm  Leg^ende  würde  in  diesem  Falle  bedeuten :  Dens  augeat 
O— ToeM  (Isdigerdem,  AbdaHam  u.  s«  w.)«  So  wie  afzu  zweifel- 
las mmgemtar  heisst  und  nichts  anderes  heissen  kann,  eben  so 
swvileltoa  ist  afzud  eine  actiye  Form.. 

Hmch  diesen  Bemerkungen  käme  es  immer  wieder  darauf  an, 
das  X  «Bserer  numismatischen  Gleichung  zu  finden,  wofür  sich 
mm^  arg^entum,  sowenig  als  gedmin,  lux,  majestas,  felicitas,  als 
äaMiämmug  eignet j  denn  ich  wiederhole  es,  mein  obiges  Deus  war 
wm  fcj^tketisch;  zwar  könnte  ich  dafür  allerlei  anführen,  z.  B. 
der  yoUkommnen  üebereinstimmung  der  Bedeutung  mit  dem 
senbang,  die  Aehnlichkeit  des  ersten,  zweiten  und  letzten 
IS  mit  den  Buchstaben  j,  z,  n  (Jezdan,  Gott);  selbst  das  d 
kerans;  aber  die  Rundung  unten  kann  doch  kein  a  seyn, 
«i  so  eathdte  ich  mich  jeder  weitern  Cosjectur. 

E.  lioks:  p^r  tarein,  2 
rechts:  ]«*1^Ä  Airan. 
JH.  Grösse  8;  Gewicht  418  Centigr.   Cabinet  Subbi  B^j's. 
M.  xn.  3f 


CBbiDet  Sabbi  ßef's. 
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m 
No.  Id4. 
R.  links:  yi^r  tareio,  2 

rechts:  orMC  Ahma (taoa) ,   Hamadu. 
yft.  Grösse  8)  Gewicht  408  Centigr.    lo  meineoi  Cabinet. 

No.  196. 
R.   links:  ]^n  tarein,  2 
rechts:  a»  Ab(iTerd). 
M.  GrSve  9;  Gewicht  419  Centigr. 

No.  196. 
R.  links:  y^r\  tarein,  2 

rechts:  fioa  Baba,  Ctesiphon. 
ifi.  Grösse  8;  Gewicht  415  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  197. 
A.  Typus  gemischt;  Eiste  Chusrav'sl.»  d.  h.  ohne  die  Plii- 
gel  an  dem  Band,  welche  erst  seit  Chusrav  iL  erscheinen;   eben 

so  fehlt  das  Monogramm  ^^  J  dagegen  doppelte  Perleneinfassing 
nnd  dreimal  Halbmond  and  Stern,  wie  anf  den  übrigen  Mäosee 
Chnsrav's  11.     Legende: 

1T0K  ^^Din   Chusmi  afsu. 
R.   Tjpns   wie   auf  den  Münzen  Chosrav^s  11.,  jedoch  ohne 
Sterne  in  den  vier  Halbmotfden  am  R^nde« 
Legende  links:  pin  tarein,  2 
rechts:  MDd  Basa. 
jR.  Grösse  7;  Gewicht  316  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  198. 
R.  links:  ]^n  tarein,  2 

rechts:  lb 
JR.  Grösse  7|;  Gewicht  418  Centigr. 
»       8|        „        417       „ 
»      9  „        414       ., 


drei  Exemplare  im 
Cabinet  Snbhi  Bej's. 


No.  199. 
R.  links:  )'^r\  tarein,  2 

rechts:  ^a  Ni(sa). 
AI.  Grösse  8|;  Gewicht  415  Centigr. 
w      ö  »        413       „ 

»       9  „         381       „ 


drei  Exemplare  ia.^! 
Cabinet  Subhi  Baj'fl.^ 


No.  200. 

A.  Legende:   T^iniM  Ocbramaz  (Hormuid).     Da  der  Tjpvi.. 

der  Münse  im  üebrigen  vollkommen  denen  von  Chusrav  11*  gleich^,' 

80  muss  hier  ein  sonderbares  Versehen  des  Stempelschneiders  voi^ 

gefallen  sejn.  Vs 

R.  links:  y^n  tarein,  2 

rechts:  niDa  Nischah (puhri) ,  Nischapnr.  ^^ 

/ft.  Grösse  7;  Gewicht  260  Centigr.    in  meinem  Cabinet.    ^' 
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No.  201. 

R.    links: 

nn  tarein, 

2 

rechts: 

;  1t  Zcr(eodsch). 

J».  «rSsse  8;  Gewicht  416 

Centigr. 

i 

» 

9         .. 

414 

»        i 

» 

8        » 

411 

»        1 

6  Bxenplsre  im  Ca- 

» 

8|      „ 

409 

»        1 

hiaet  Sobhi  Bej's. 

n 

7+      „ 

409 

»        1 

n 

n      „ 

826 

»         ' 

f 

Jahr  3. 

No.  202. 
R.   linka:  rbn  talat,  8 

rechU:  TM  Ad  (erbaigan). 
./IL  Cabinet  Subbi  ßej'B. 

No.  203. 
R.   links:  nbn  talat»^ 

recbU:  att  Ab(ivdM). 
./IL  Grosse  Oj-  (beschDftteo).    lo  neineni  Cabinet. 

No.  204. 
R.   links:  nbn  talat»  3 

recbU:  na  Neh(aveDd). 
jR.  Grosae  8;  Gewicbt  406  Ceotigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  205. 
R.   links:  nbn  talat,  3 

rechts:  it 
jtL  6r«ise7j.$  Gewicbt  418  Centigr. 


99 

n 

» 

417 

99 

!   Tier  Exemplare  in 

» 

n 

»> 

414 

» 

(      meinem  Cabinet 

» 

8 

9» 

410 

M 

Jahr  4. 
No.  206. 
R.  links:  M'im  arba,  4 
rechts:  1^  Kir(man). 
jR*  Cabinet  des  Hm.  8.  M.  Aiischan. 

Jahr   5.  ' 

No.  207. 
R«  links:  am  Ghoma(scha),  5 

rechts:  im  ü(zaina)9  Chuzistan. 
ytL  Grosse  8;  Gewicht  365  Centigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  208. 
R.    links:  niä  nmgesetst,  statt  Sin  Chnzistan, 

reekts:  cacdn  (znm  Tbeil  verkehrt)  cfaomasch,  5. 
yfll.  Grösse  7;  Gewicht  375  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej*s. 
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No.  209. 
R.    links:  TDOin  chomaach,  ö 

rechts:  n)Da  Nischah (pnhri) ,  Nischapnr. 
AL  Grösse  8|;  Gewicht  410  Ceotigr.    Cahiaet  Snhhi  Bej's. 
Jabr  6. 
No.  210. 
R.  links:  KnO  schata,  6 
rechts:  3K  Ah (iverd). 
yft.  Grösse  7;  Gewicht  270  Centigr. )  zwei  heschnittene  Bzx. 
,,       6j-       „         253       „        I    in  meinem  Cabinet. 
Ne.  211. 
R.    links:  KnV)  schata,  6 

rechts:  in  Jesd. 
yft.  Cabinet  des  Hm.  J.  P.  Brown. 

No.  212. 
R.   links:  Kno  schata,  6 

rechts:  ^T  Zer(endsch).  f 

JR.  Grösse  7)  Gewicht  211  Ceotigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jabr  7. 
No.  213. 
R,   links:  MV)  scheba,  7 

rechts:  K    A...f 
At.  Grösse  8;  Gewicht  340  Centigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  214. 
R.   links:  Kä«  scheba,  7 

rechts:  ^a  Ni(sa). 
jK.  Grösse  0;  Gewicht  404  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 
Jahr  8. 
No.  215. 
R.   links:  Ka»nn  tomena,  8 

rechts:  ^M  Ab(iverd). 
yft.  Grösse  8h^*y  Gewicht  415  Centigr.     Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  216. 
R.    links:  Ka»nn  tomena,  8 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
JR.  Grösse  0;  Gewicht  382  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  217. 
R.   links:  K^Xann  tomena,  8 

rechts:  nt 
JR.  Cabinet  des  Hrn.  CajoL 

No.  218. 
R.   links:  Ka»in  tomena,  8 
rechts:  *it  Zer(endsch). 
JR.   Grösse  8f;   Gewicht  406  Centigr.     Cabinet   des   Hrm 
Alischan. 
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Jahr  e. 

No.  210. 
R.  ÜDks:  KOn  ta'scha,  0 

rechte:  im  U(zaiDA),  Chnzistan. 
JR.  Grosse  9;  Gewicht  417  Centigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

No.  220. 
R.  liaks:  cetDD  tischa,  9 

rechts:  *i^rT  Hir(a). 
M.  Cahiaet  Snbhi  Bej's. 

No.  221. 
R.  links:  Non  tischa,  9 

rechts:  dtf  Am(ol}. 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  377  Centigr.    In  meinem  Cabinet 

No.  222. 
R.  links:  NTDn  tischa,  9 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
^.  Grosse  6j-  (beschnit(en).    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  10. 

No.  223. 
IL  links:  tt*nOM  asra,  10 

rechU:  i"m  Hir(a). 
yR.  Grosse  9;  Gewicht  397  Centigr.     Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  224. 
R.  links:  ttnOM  asra,  10 

rechts:  Da»  Atit... 
Jft.  Grösse  9;    Gewicht  388  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

No.  225. 
R.  links:  N*nDM  asra,  10 

rechts:  »n«  Ar(deschir  Churre). 
yfZ.  Grösse  7  (beschnitten).     In  meinem  Cabinet. 

No.  226. 
R.  links:  m^DM  asra,  10 

rechts:  ^3  Neh  (avend). 
/K.  Grösse  7f .    In  meinem  Cabinet. 

No.  227. 
R.  links:  m^dm  asra,  10 

rechts:  ^«fn  Raj. 
/K.  Grösse  9^  Gewicht  408  Centigr.    Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Fon  Uten  Regiernngsjahre  an  erscheint  auf  den  Münzen 
Chasrav's  II.  hin  und  wieder  eine  Contremarke,  welche  sie  zum 
Coarsiren  in  Taberistan  befähigt.  In  meiner  ersten  Abhandlung 
ft.  117  erklärte  ich  diese  Contremarke  durch  spd  als  Pehlewi- 
Ferm  des  oenpersischen  Ispehbed^  wogegen  jedoch  ein  sehr  er- 
WUiches  paläographisches  Bedenken  in  dem  Umstände  liegt^  dass 
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der  erste  Buchstabe  nur  geradlinig,  also  ganx  gewiss  ein  a  an 
kein  s  ist.  Herr  Dorn  schlägt  daher  vor,  dieses  Wort  ^^  afi 
so  lesen,  welches  nach  dem  Biirhani  Kati  so  viel  als  r^^9   I^oft 

bedeutet,  also  eine  Formel,  welche  uogefi&br  dem  spateren  ijj  iXiJ 
entspricht«  Ich  kann  nicht  umbin,  dieser  Ansicht  meinen  Beifal 
zu  schenken,  und  freue  mich,  dass  auf  solche  Weise  eine  Schwic 
rigkeit  aaek  der  andern  auf  dem  Felde  der  sasanidischen  Numis 
mattk  beseitigt  wird.  Um  so  grösser  ist  die  Hoffnung,  das 
durch  vereintes  Wirken  die  wenigen  noch  vorhandenen  Räthsc 
auch  ihre  Lösung  finden  werden.  —  Zur  Vereinfachung  bemerk 
ich,  dass  die  folgenden  Miinxen,  über  welche  ich  nicht  aui 
drücklich  etwas  bemerke ,  die  Contremarke'  ICM  nicht  haben. 

Jahr  11. 

No.  228. 

R.    links:  m:iK**  jadsch  deh,  II 

rechts:  ontt  Ahma(tana),  Hamadao. 
jR.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  229. 
R.  links:  rrrSer.jadsch  deh,  II 

rechts:  n  Bi(histnn). 
yft.  Grösse  7i;  Gewicht  302  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej'a. 

No.  230. 
R.   links:  l-iniet*' jadsch  deh,  II 

rechts:  Man  Baba,  Ctesipbon. 
At,  Cabinet  des   Hrn.  S.  M.  Alischan. 
Jahr  12. 
No.  231. 
R.    links :  mSttll  duadscb  deh ,  12 

rechts:  ns  Neh(avend). 
yft.  Grösse  6j-  (beschnitten).     Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  232. 
R.  links:  nnüttii  duadsch  deh,  12 

rechte :  ^D-  Si  (katschtan) ,  Segestan. 
AI.  Grösse  7;  Gewicht  284  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 
Jahr  13. 
No.  233. 
A.  mit  der  Contremarke  nDdt 
R.   links:  nni^D  sidsch  deh,  13 

rechts:  M  Ab(iverd). 
jtK.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

No.  234. 
R.   links :  mi^o  sidsch  deh ,  13 

rechte:  Mä  Baba,  Ctesipbon. 
-JJ.  Grosse  9;  Gewicht  410  Centigr.    Cabinet  Subbi  Bej's. 
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E.   linJui:  mi^D  sidscb  dtky  18 

rechte:  Tb  • 
ilL  Cakiaet  de«  Prhni.  Prokesch  von  Osteo. 

Jahr   16. 
No.  230. 

A.  mit  der  CoDtremarke  iDK 

E.   liDkfl :  niOV)  flchasch  deh ,  16 

reehCs:  ^M  Ah(iTerd), 
jK.  Grösse  6f     Cahioet  Subhi  BeJ's. 

Jahr  17. 
No.  237. 

B.  lioks:  nnM  hafdeh,  17 
rechts:  m  Neha(veDd)« 

JR.  Grosse  7f ;  Gewicht  383  Ceotigr.    Cabinet  Sobhi  Bej's. 

Jahr   10. 
No.  238. 
A»  ganz  in  demselhen  genischteD  Tjpas  wie  die  vorhin  anter 
!•   197   heschriehene  Miinie.     Aach   die  Legende   ist  eben  so: 
DK  ^"^Din  Chnsmi  afxn. 

R.  ebenfalls  in  demselben  gemischten  Typus  wie  No.  107. 
Legenden,  links:  ni  itt3  navdeb,  10 

rechts:  pn»  Ahma(tana)»  Hamadan. 
yK.  Cabinet  Sub4ii  Bej's. 

Jahr  21. 

No.  230. 
R.    links:  DO^I  5tt^  jadsch  rist,  21 

rechts:  Dritt  Ahma(tana),  Hamadan. 
yR.  Grosse  8;  Gewicht  360  Centigr.    Cabinet  Sabhi  Bej's. 

No.  240. 
A.   mit  der  Contremarke  IDM 
R.  wie  die  vorhergehende  Miinxe. 
jR.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  23. 
No.  241. 
R.    links:  OD***}  i^D  sidsch  vist,  23 

rechts:  «i  Da(rabgird). 
yfi.  bei  Marsden ,  Numism    Orient.  T.  XXIX.  No.  DXXXIX. 

Jahr  24. 

No.  242. 
R«    links:  oo^T  *nrT5  Uchaharvist,  24 

rechts:  nt  Zer(endsch). 
At.  Grosse  6f .     Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Jahr  25. 

No.  243. 
R.  links:  DD^I  ht  panticb  Tiflt,  25 

rechU:  Ml  DA(rabgird). 
JR.  CAbinet  Sabbi  Bej's. 

No.  244. 
R.  links:  DD^l  ht  pantscb  viit,  25    . 

recbts:  ^  Si  (katscbtan) »  Segestan. 
iS.  Grösse  H'j  Gewicbt  286  Centigr.     Cabinet  Snbbi  B^''s. 

Jabr  26. 

No.  245. 
Dom  beschreibt  in   den   M^langes  Asiatiqaes   T.  11.  p.  606 
eine  Miinxe  Tom  J.  26  mit  dem  Prägeorte  ^d  Par(ra)  im  Asiati- 
schen  Masenm  in  St.  Petersbarg« 

No.  246. 
A.  mit  der  Contremarke  n&et 
R.  links:  DD^  OTD  schaschvist,  26 

rechts:  na  Neba(vend). 
JK.  Grösse  7;  Gewicbt  282  Centigr.    In  meinem  Cabinet 

Jabr  i27. 

No.  247. 
R.  links :  DD^  ODn  baft  Tist  27 

rechts:  n^n  Hir(a). 
JR.  Cabinet  Sabbi  Bef  s. 

No.  248. 
R.  links:  DD^^l  DD^  baft  vist,  27 

recbts:  nb 
JR.  Cabinet  Sabhi  BeJ'i^. 

No.  249. 
R.  links:  taDi*)  DDH  baft  vist,  27 

recbts:  nt 
w/fi.  Grösse  0|;  Gewicbt  418  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jabr  28. 

No.  250. 
A.  mit  der  Contremarke  ItH 
R.   links:  DD'n  DiDSi  hascht  vist,  28 

rechts:  *T*n  Hir(a) 
JR.  Grösse  8;  Gewicht  308  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 

No.  251. 
R.  links:  taD^i  DtDrr  hascht  vist,  28 

recbts:  Da»  Ant.... 
^.  Grösse  8;  Gewicbt  265  Centigr.    Cabinet  Snbbi  Bej's. 
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No.  258. 
A.  mit  der  Contreaarke  im 
R.   links:  DD'n  taiDSl  hascht  rät,  28 
rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
AL  Grösse  8;  Gewicht  360  Centigr.    Cahiaet  Sohhi  Bej's. 

No.  25S. 
R.  links:  DD^l  DOM  hascht  rot,  28 

rechts:  nt  Zn(sen). 
JK.  Grosse  9;  Gewicht  SS7  Centigr. '.  Cahiaet  Sahhi  Bej's. 

Jahr  29. 
No.  254. 
R.   links:  DD^  Sia  nndsch  nst,  29 

rechts:  M  Ab(iTerd). 
jK,  Grosse  6;  Gewicht  209  Centigr.    Cabinet  deM  Hrn.  S.  M. 
Alischao. 

No.  255. 
A.  Mit  der  Contremarke  i&K 
R.  links:  t3D^  iia  nadsch  yist,  29 

rechts:  SUDa  Nischah (pnhri) ,  Nischapar« 
AL  GrSsse  9;  Gewicht  412  Centigr.    Cabinet  Sahhi  Bej's. 

No.  256. 
A.  Hit  der  Contremarke  TDM 
R.   links:  00*^1  ra  nndsch  yist,  29 

rechts:  TT 
jK.  Grösse  7 ;  Gewicht  278  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 

Jahr  SO. 

No.  257. 
R.   links:  STD  sih,  30 

rechts:  M  Ab(iverd). 
AL  Cabinet  Sahhi  Bej's. 

No.  258. 
A.  mit  der  Contremarke  itvt 
R.    links:  rpO  sih,  30 
rechts:  DM  Am(ol). 
jR.  Grösse  7;  Gewicht  245  Centigr.    in  meinem  Cabinet 

No.  259. 
R.   links:  rrD  sih,  30 

rechts:  it 
^.  Grösse  7;  Gewicht  280  Centigr.    Cabinet  Sahhi  Bej's. 

No.  260. 
R.    links:  rrD  sih,  30 

rechts:  ^T  Zer(endsch). 
yR.  Grösse  9;  Gewicht  394  Centigr.    Cabinet  Sahhi  Bej's. 
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Jalir  3L 
No.  Ml. 
R.  links:  mo  Sfil^  jadscii  sih,  31 

rechts :  ^D  oder  o^ta  Term  (ed). 
JR.  CaWnet  Siibhi  Bef  s. 

No.  262. 
A.  mit  der  Contremarke  IDM 
R.  links:  n^D  5k*«  jadsch  sib,  31 

reclits:  MOa  Basa.  x 

jn.  Bei  Marsden  Numism.  Orient.  T.  XXIX.  No.  DXXXV. 

Na.  26S. 
R.  links:  mo  5er  jadsch  sib,  31 

rechts:  nt 
yft.  Grösse  0^ ;  Gewicht  417  Cenligr..)    swei  Bzeaplare  im 
,,      Of  ,,      413       „       }   Cabinet  Sobbi  Bq'a, 

Jab^  32. 
No.  264. 
R.  linka:  rrO  ittnn  daadscbaib,  32 

rechte:  *>X^ Hei (bod). 
AL  Grlisse  9;  Gewicht  416  Ceatigr.    Cabiael  Sabbi  Bij's. 

No.  265. 
R»  links :  rT'«D  Smii  daadsch  si »  32 

rechts:  *IT 
^.  Grösse  7;  Gewicht  315  Centigr.   In  meinem  Cabinet. 

JabrS3. 

No.  266. 
A.  mit  der  Contremarke  ntk 
R.   links :  ^ÜX^  sidsch  si ,  33 

rechts:  ^  Bi(hi8tnn). 
^.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  267. 
R.   links :  n**DD  se  sib ,  33 

rechts:  ttDä  Basa. 
jR»  Cabinet  des  Hrn.  F.  Sorot 

Jabr34. 
No.  26a 
A»  mit  der  Contremarke  no&i 
R.   links:  ^0  ^Tji  tschahar  si,  34 

rechts:  ^12  Mer(v). 
At.  Grösse  7;  Gewicht  228  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  260. 
R.  links :  ^D  ^SlS  tschahar  si ,  34 

rechts:  "O  Ni(sa). 
/R.  Cabinet  Subhi  Bej's. 
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No.  270. 
R.   links:  n^  1^5  lichahar  sib>  84 

reebtf :  in  Razn,  Raj. 
jR.  GröMe  7;  Gewicht  275  Ceotigr.    In  Beinern  Cabinet. 

Jabr  3». 

No.  271. 
R.  lioka :  rr^D  hü  paatscb  lib ,  S5 

recbti:  MI  Da  (rabgird). 
yft.  Grösse  9;  Gewicbt  414  Ceotigr.    Cabiaet  Sobbi  Bej's. 

No.  272. 
R.  linlLs:  mo  JaD  pantscb  sib,  35 

recbts:  K  Ni(8a). 
JR.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  273. 
R.   links:  mO  iaiD  pantscb  sib,  35 

recbts:  *iT 
jR.  Cabinet  Snbbi  Bej's. 

Jabr  36. 
No.  274. 
R.  links:  rrO  OtD  scbascb  sib,  36 

rechts:  DfiM  Ahma(tana),  Hamadan. 
jR.  Grösse  7^ ;  Gewicht  307  Centrgr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  275. 
R.  links:  rro  0)D  scbascb  sib,  36 

recbts:  pn  DeiD(aTer). 
yR.  Cabinet  Snbbi  Bef  s. 

No.  276. 
R.  links :  ^D  m^  schaacb  si ,  36 

rechts:  it*n  Raxu,  Raj. 
yR.  Cabinet  Subbi  Bej's. 

Nu.  277. 
R.  links:  rrO  XOW  scbascb  sib,  .36 

rechts:  *iT 
AI.  Grösse  9;  Gewicbt  417  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  278. 
R    links :  rrD  1DO  scbascb  si ,  36 

rechts:  ^t  Zer(endscb). 
jR.  Grösse  9;  Gewicht  427  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
Jahr  37. 
No.  279. 
A.  mit  der  Contremarke  TDtt 
R.  links:  rpD  Dcn  haft  sib,  37 

rechts:  tSflM  Ahma(tana)9  Hamadan. 
/R.  Grösse  8;  Gewicbt  268  Centigr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  280. 
R.  links:  STD  DDH  haft  sih,  37 

rechts:  nb 
jK.  Cabioet  Sobhi  Bej's. 

No.  281. 
R.  lioks:  rpD  DOn  haftsih,  S7 

recbU:  ^D  Si  (kaUchtan) ,  Segpestaa. 
^.  Grösse  7| ;  Gewicht  278  Centigr.    In  meinem  Cabinet 

No.  282. 
R.  links:  mo  D&n  baftsib»  S7 

rechts:  DD  St(achr),  Persepolis. 
yft.   Cabinet  Subhi  Bej's. 

No.  283. 
A.  mit  der  Contremarke  IDM 
R.  links:  rrD  Qfin  haft  sib,  37 

rechts:  IT  Zn(xen). 
yft.  Grösse  0;  Gewicht  400  Centigr.    Cabioet  Subhi  Bej'a. 

Jahr  38. 

No.  284. 
R.  links :  STD  DOS^  hascht  sib ,  38 

rechts:  ttD3  Basa. 
/R.  Grösse  6;  Gewicht  182  Centigr.  Cabinet  des  Hrn.  Aliscban. 

No.  285. 
R.  links:  ^D  DTDSn  hascht  si,  38 

rechts:  ^'n  Raju,  Raj. 
jR.  Cabinet  Subhi  Bej's. 

Ardeschir   III. 
No.  286. 
R,    links:  yfir  tarein,  2 
rechts:  3tt  Ab(iverd). 
JR.  Grösse  7;  Gewicht  297  Centigr.    Cabinet  Subhi  Bej's.       , 

Gewicht  der  sasanidischen  Miinsen. 

Vie  in  meiner  ersten  Abhandlung  S.  143 — 147  abgedmcktea  i 
Resultate  meiner  früheren  Untersuchungen  fiber  das  Gewicht  der  i, 
Münxen  muss  ich  für  unbrauchbar  erklären,  indem  spätere  Unter- 1 
suchungen  mich  überzeugten ,  dass  die  Ton  mir  angewandten  6e-  i 
wichte  um  1  pro  Cent  xu  schwer  waren.  Ich  habe  mir  daher  ^ 
andere  Gewichte  angeschafft  und  sämmtliche  Münxen  y  so  weit  sie  i 
mir  zu  Gebote  standen,  noch  einmal  gewogen;  ich  hatte  sekr^ 
genau  geaichte  franxösiscbe  Gewichte,  deren  Verhältniss  xnm  As^ 
und  zum  Grain  übrigens  in  jedem  metrologischen  Handbuch  zu  , 
finden  ist;  1000  kölnische  As  sind  gleich  4^5  Centigrammes.     ^ 
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Id  *4en  folgeodea  Tabellen  habe  ich  jedoeh  keioe  Mfinse 
aorgeoeameD ,  welehe  unter  880  Centlgrannes  wog;  ich  hätte 
gern  ein  noch  höheres  Gewicht  als  Minimum  angenommen,  aber 
iJadaan  bitte  ich  mehrere  Regierungen  gani  weglassen  müssen. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  ohnedies  nur  diejenigen  Monarchen, 
TOD  denen  ich  eine  grossere  Ansahl  Münzen  habe  untersuchen 
kooneo. 


Zahl  der 

Tolalgewiebt 
CeaÜgramaes 

Darehtebniltliehe« 

HfioxfaerreD 

gewogeaeii 
Stöcke 

Gewicht. 
CeatigramBe« 

Ardeschir  1. 

11 

4479 

407,18 

Schapor  1. 

24 

9952 

414,67 

Bahrain  li. 

10 

4121 

412,1 

Bahrain  III. 

4 

1619 

404,75 

Nersi 

3 

1268 

422,67 

Hormosd  II. 

4 

1601 

400,25 

Schapor  IJ. 

47 

19827 

411,21 

Ardeachir  11. 

2 

803 

401,5 

Scfaapnr  111. 

23 

9591 

417 

Bahran  1?. 

11 

4532 

411,09 

Jeadegird  II. 

16 

6613 

413,31 

BahnuB  ?. 

& 

1967 

393,4 

Jesdegird  111. 

1 

388 

388 

Pirox 

12 

4795 

399,58 

Kobad 

38 

14983 

394,39 

ChaaraT  I. 

90 

35794 

397,71 

Horoinid  1?. 

96 

39342 

409,81 

Chnarav  11. 

217 

88855 

409,47 

Total 

614 

250030 

407,21 

Dieses  Resolsat  von  W7-^  Centigrammes  oder  84|  As  ist 
■ar  um  ^  pr.  Ct.  höher,  als  dasjenige,  welches  S.  144  angege- 
ben wurde ,  nämlich  83^^  As  (oder  mit  Zurechnong  von  1  pr.  Ct. 
Feklcr  der  damals  gebrauchten  Gewichte  84.^^  As).  Es  geht 
fatBcr  ABS  dieser  Tabelle  hervor,  dass  der  von  Ardeschir  I.  an- 
gSBemuBene  Munsfuss  sich  bis  auf  Jexdegird  II.  erhielt  (die  in 
dar  Takelle  vorkommenden  Schwankungen  sind  lediglich  der  ge- 
riigri  Ansahl  der  untersuchten  Stücke  zususchreiben) ,  dass  mit 
Mteoi  F.  eine  Munxverschlechterung  eintrat,  die  bis  sum  Ende 
4m  Eeg^ieroDg  Chusrav's  I.  andauerte,  worauf  Hormusd  IV.  den 
msyriaglichen  Mänxfuss  wieder  herstellte. 

?on  deo  kleineren  StUcken,  deren  ich  noch  einige  neue  ge- 
fmktn  habe,  steht  fest,  dass  es  Sechstel-Drachmen  waren. 
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Ferner  hftbe  ich  eine  bedeutende  Aniahl  MSnien  nAter  den 
Hftnden  gehabt  y  welche  ohne  irgend  eine  Spur  von  Benchneidnng 
ein  durchschnittliches  Gewicht  von  260,  270,  280  Centigr.  er- 
gsben ,  und  welche  |-  Drachmen  gewesen  lu  seja  scheinen« 

Es  steht  also  fest,  dass  das  Duodecimal-Sjstem  in  Persien 
eiogefährt  war. 

Von  Goldmünsen  habe  ich  jetzt  15  Stück  untersuchen  kön- 
nen;  nämlich: 

Centigr.  Ceotigr.  Gentigr. 

Ardeschir  IL  424         Schapnr  I.      722         Ardeschir  1.      849 
Schapur  III.     430  „  735         Schapnr  11.      830 

Chnsrav  I.       409         Uormuxd  1.     719 
Bahram  II.     724 
721 
Hormuxd  II.  736 
Schapnr  II.     740 
728 
725 
722 

Der  Durchschnitt  dieser  drei  Columnen  giebt 
421      Centigr. 
727.2       „ 

oS9|d        ,} 

wodurch  also  das  S.  146  gefundene  Verhältniss  von  12,  20  und 
24-DrachmeDStöcken  bestätigt  wird.  Eben  so  bestätigt  sich  durch 
die  VergleichuDg  mit  dem  Münzfuss  von  Wl-f^  Centigr.  das 
Verbältoiss  des  Silbers  zum  Golde  wie  1  zu  11^  oder  genauer 
wie  1  zu  11,32. 

Es  ist  unnöthig,  die  Berechnung  des  Münxfnsses  der  ein- 
zelnen Prägestätten  vorzunehmen;  es  verdient  jedoch  bemerkt  zu 
werden ,  dass  18  Münzen  aus  der  Eesidenz  ein  durchschnittliches 
Gewicht  von  407,17  Centigr.  ergeben,  also  nur  .^g^  Centigr. 
weniger,   als  oben. 


Zur  leichtem  Cebersicht  folgt  hier  ein  Eegister  über  afle 
von  mir  beschriebenen  Sasaniden-Münzen ,  und  zwar  für  die  Mo- 
narchen von  Ardeschir  I.  an  bis  auf  Jezdegird  II.  bloss  nach  dem 
Metall  geschieden,  iFür  die  Münzen  von  Bahram  V.  an  bis  auf 
Dschamasp  nach  den  Prägeorten,  und  die  übrigen  nach  den  Re- 
gierungsjahren  und  Prägestätten  geordnet.  Die  gewöhnlichen 
Zahlen  bezeichnen  die  Numern  meiner  ersten  Abhandlung  im 
Bd.  VIII  dieser  Zeitschr.,  die  römischen  Zahlen  die  Numero  in 
der  Nachschrift  desselben  Bandes  (S.  181—190),  und  die  fetten 
Zahlen  die  Numem  des  gegenwärtigen  Nachtrags. 
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PartUMhe  MfiDien  I.  2.  ]« 

Ardesclür  I.     GoldmiDien  3. 

Stlbcrmun^en  4.  7.  8.  9.  10.  II.  13. 
KppferniiiD^ea  5.  6.  12. 

Goldmiinzen  17.  9« 

SilbercaüiiKeD    14.    15.    16.    19.    20.    21.  22.  23. 

21.  dh.  3. 
KtjpferiiiilDzeii    18.  4« 

GoIdniünieQ  26. 
Kupfermünzen  27.  28.  20. 

SilbermiBieD  30.  31. 

GoMfnÜQzen  32.  36. 

Sil berm Unzen  33.  34.  35.  37.  38.  39.  40.  B« 

Ku|jfemi  Unzen  41. 

SiltiermLinzefi  42.  6« 

Silbcrafinzen  43.  44.  45.  46.  47.  7* 

Guhlmijnzen  49. 

8ilbemiii»en  48.  50.  51.  52.  58.  54.  8« 

GoldinÜDxeu   60.  69.  10«   II«  19« 

SilberinÜDzeu  55.  56.  57.  58.  59.  61.  62.  63.  64. 

65.  66.  67.  68.  70.   71.  72.  73.  74.  75.  76. 

9«  18«  1«« 
KupfemÜDzeii  77.  IB« 

Ardeacbir  II.    GoldmÜDsen  16« 

SilbermiiDxen  78.  79.  80.  81. 

Goldnöoseii  93. 

Silbermünsen  82.  83.  84.  85.  86.  87.  88.  89.  90. 

91.  92.  04.  95.  96.  97.  98.  99.  17« 
KopfermiiBien  18« 

SilbermtiiiieD  100.  101.  102.  103.  104.  105.  106. 
107.  108.  109.  110.  111.  112.  113.  114.  115. 
116.  117.  118.  119.  120.  121.  122.  123.  124. 
125.  126.  127.  128.  129.   ISO.  19« 

Jcsdegird  i.     SilbermuoieD  131. 

l€s4egird  11.    Goldafinien  142. 

Sübermiiiiieii  132.  133.  134.  135.  136.  137.  138. 
139.  140.  141.  143.  144.  90«  91«  S2*  SS« 
94«  98« 
KHpfermttDteB  9tt« 


Scbapor  i. 


HoraiHzd  1. 

Babram  I. 
Babran  11. 

Bdiran  III. 
Neni 
Hemnid  11. 

Schapar  II. 


Scbapnr  ill. 


Eabram  IV. 


48      Mardlmannf  Brhlärung  der  Münzen  mU  PeMewi-Legenden. 


Maasstätten 

Bahrain  V. 

Jezde- 
Sirdlll. 

Chodad 
Varda 

Pin» 

Palawh 

Owka- 
mut 

Ohne  Aogabe 
des  Ortes 

n« 
:3K 

*!« 
DK 

«n 

MM 

M» 
na 

ST3 
^3 

nTD3 

•»D 

DD 

IT 

156 
147 
146 

148. 15S 

I 

150 
149 
151 

«7 

145 
155 

152 
154 

•  . 

160 
158 

157 
159 

28 
11 

168.  178 
172 

•        •        •        •         • 

'l67.*l68 
176 
165.170.171.173 
30 

*       169 

m.  175.' sk 

166 

V" 

181 
179. 180 

TV 
VI 

in 

•    • 

18a 

'si 

39 

1 

• 

161 

• 

29 

164.'  174* 
177 

No.  287. 

Auch  in  der  in  der  Nachschrift  S.  189  unter  No.  44  be- 
schriebenen Münxe  hat  sich  ein  zweites  Exemplar  gefunden  und 
iwar  von  besserer  Arbeit  und  mit  deutlicherer  Schrift,  ebne  jedock 
in  der  Hauptsache  etwas  weiter  zum  Ziele  zu  führen.  Die  Legende 
am  Hinterkopf  besteht  aus  4  Buchstaben ,  indem  das  mittelste  dar 
auf  der  Münze  S.  189  vorkommenden  Zeichen  in  zwei  anfgel6st 
ist,  ohne  jedoch  dadurch  verständlicher  zu  werden.  Es  ergiebt 
sich  darnach  das  erste  Zeichen  als  i  oder  allenfalls  als  Guttural ; 
das  zweite  als  ein  umgekehrtes  d,  das  dritte  als  ein  n  oder  v, 
und  das  vierte  als  ein  i  oder  als  blosser  Pioalstricb.  Diese  Bte- 
meate  bieten  zu  wenig  zu  einer  befriedigenden  Lösung.  Der 
Name  vor  der  Büste  ist  deutlicher,  und  zwar  ist  er  augenscheinlick 
derselbe,  wie  auf  der  Münze  S.  189.  Der  erste  Buchstabe* 
ist  ein  ch  und  zwar  Pehlewi,  der  zweite  ein  seh,  der  dritte  ein 
m,   der  vierte  ein   a  und   der  fünfte  ein  n,   so   dass   also   diese 
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Misse   einen  BnelistabeD  weniger  hat,   das  a  xwiscben  dem  seh 
wai  m;  ■«§  iiat  demnach  den  Namen 

Ch  ach  a  m  a  n 
oder   Ch  seh     man   (Pig*  15) 
welches  vermathlicb   das  persische  Patronjrmiknm   des  arttbischen 
Hamens  ^U^  Hischam  ist. 

R.  Der  Rerers  weicht  ebenfalls  etwas  ab,  indem  ausser  der 
Verschiedenheit  der  künstlerischen  Arbeit  ein  Kopf  in  der  Flamme 
erscbeiBt.  Schrift  ist  nicht  Torhanden ;  nur  anf  dem  Altarschaft 
sind  einige  schwache  Spuren« 

JR.   Cabinet  Sobbi  Bej's. 

Nach  Erwägung  aller  Umstände  dürft»  es  einstweilen  bei 
der  fiüher  von  mir  aufgestellten  Vermnthung  sein  Bewenden  ha- 
ben, nämlich  dass  es  die  Kunze  eines  rebellischen  Statthalters, 
rielleicht  zur  Zeit  Jesdegird's  II.  oder  Bahram's  V.  ist,  und  da 
der  Vatersname  des  Mnnzherrn  eine  ganz  arabische  Form  hat,, 
so  ist  der  Prägeort  dieser  Mttnze  wohl  in  Hira  oder  sonst  in  der 
Nähe  des  Buphrat  zu  suchen. 


Ewelto  AbtlieUiüis*. 

Chalifen-Miinzen, 

Mit  dem    Namen  ChusrAv. 
No.  288. 
A.  Der  gewöhnliche  Tjpns  der  Münzen  Cbusrav's  II. ,  dessen 
Rsmc  ancb  auf  der  üblichen  Stelle  zu  lesen  ist*,  im  zweiten  Vier- 
tel anaserbalb  der  Perleueinfassnng,   wo   gewöhnlich   die  Formel 

A  .^j  sfabt,  sind  diese  VForte  von  irgend  einem  fanatischen  Mu- 
biauiedaner  weggekratzt,  ehe  er  die  Münze  den  Ungläubigen 
iBB  Verkaof  anbot:  ein  Verfahren,  welches  mir  schon  wiederholt 
TSffgekommfea  ist 

E.  liaks  unleserlich 

rechts:  rUDO  Spah(a),  Ispaban. 
ylL  Cabinet  des  Hrn,  S.  M.  Aliscban. 

Jahr  37. 

No.  289. 
A.  wie  gewöhnlich ,   mit  der  Randlegende  «^1  ^**^i 
R.   links:  *«  Dcn  haft  si,  37 

rechts:  m  Neha(vend). 
iS.  Cabiaet  Sobbi  Bej's. 
U.  XII.  4 
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Jahr  30. 

No.  290. 
A.    Randlegende:  ^^  ^dtt  ^^jimü 
R.  links :  -<D  ÄMia  nnadsch  si ,  SO 

rechts:  MDä  Basa. 
jK.  Cabinet  Snhhi  Bej's. 

Ahdullah. 
Jahr  40. 
No.  291. 
'A.  Legende:  ttbl^fiM  Apdula,  ohne  weiteren  Zasati. 

Randlegende :  ilit  ^^m^ 
R.  links:  Vrü  tschahal,  40 

rechts:  SiSsp  Kandschah,  Tehris. 
yft.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Jahr  49. 
No.  292. 
A.  Legende:  Mbll&M  Apdula. 

Randlegende:  »li\  ^m**j 
R.   links :  brrälS  nu  tschahal  y  49 
^  rechts:  Kl  Da(rabgird). 

jK,   Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Zijad  bin  Abu  Sofian. 
Jahr  47. 
No.  293. 
A.  Legende:     <«DM^n      \    Zijat-i-Abn  Sofianaq 

IfiCdtt^filon^M    )    Zijad ,  Sohn  des  Abu  Sofian. 

Randlegende :  jjjt  ^^^^j 
R.    links :  bm  Dfin  haft  tschahal ,  47 

rechts:  M^  Basa. 
yft.    Cabinet  Subhi  Bej's. 

Jahr  52. 
No.  294. 
A.Legende:     *«  DM^^V      \    Zijat-i-Abn  Sofianan 

IficaM'^&nonM    |    Zijad,  Sohn  des  Abu  Sofian. 
Randlegende :  ^^  tß\  ^^jm^ 
R.   links:  n53D  IT  du  pantscha,  52 

rechts:  Ui^'^1  Zijat. 
jff.    Cabinet  Subhi  Bej's. 
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Ubeidollah   bin  Zijad. 

Jahr  60. 

No.  295. 
A.   Legende:  ttbttO'O'iM   \    Ubeitala^i-Zijatan 

1MDM*»M  1    j    Ubeidollah,  Sohn  Zijad'a. 

Randlegende :  jIJI  ^^m^ 
R.    linka:  QDTD,  60 

reehta:  iT 
ilt.  Cabinet  dea  Hrn.  8.  M.  Albcban. 

Jahr  62. 
No.  296. 
A.   wie  Torhin. 

R«   linka:  DD«)  1*7  du  achaat,  62 
rechta:  MM  Baba,  Reaidens. 
yK.  Cabinet  dea  Hm.  J.  P.  Brown. 

No.  297. 
A.  wie  Forhin. 
R.   linka:  DD«  l^'lD  tarein  achaat,  62 

rechU:  n? 
JK.    Cabinet  Snbhi  Bej'a. 

S.  161  meiner  eraten  Abhandlung  unter  No.  809  äuaaerte  ich 
Bedenken  gegen  eine  ao  unerhörte  Zuaammenaetzung  wie  talat 
ichaal;  jetit,  wo  ich  eine  aolche  Form  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehen habe,  mnaa  ich  natürlich  mein  Bedenken  fallen  laaaen. 
Oieae  Formen  tarein  achaat,  talat  acbaat,  aind  ein  Beweia  mehr, 
daaa  die  Renntniaa  der  Pehlewi-Sprache  um  dieae  Zeit  achon 
riark  in  Abnahme  begriflfen  war. 

Jahr  63. 
No.  298. 
A.  wie  Forhin. 
R.  linka:  tDDTDD  ae  achaat,  63 

recbta:  ^  Ni(aa). 
jR.  Cabinet  dea  Hrn.  J.  P.  Brown. 

No.  299. 
A.  wie  Torhio. 
R.  linka:  DDOD  ae  achaat,  63 

recbta:  iT 
jK.  Im  groaaherioglichen  Cabinet  in  Jena  (laut  Mittheiinng 
sa  Hm.  Prof.  Stichel). 

Jahr  67. 
No.  300. 
A.  wie  vorhin. 

4* 
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R.  links:  ODVDDn  kaft  tchast,  67  (lelir  nudentlicli) 

rechte:  m^Sd  Baara. 
jR.   Cabinet  Subhi  Bej's. 

Abdnllali   bin  Aaair. 
J.  d.  Bidtcbret  4S— 45  Statthalter  von  Segeaton. 
Jahr  44. 
No.  301. 
A.  Legende:  «bine»  \   Apdula - i - Aiiiran  i  „.      ,^ 

]M^n3tt^   /  Abdullah,  Sahn  Aasiir^a    f  *"«•  '«- 
Randlegende  abgekratat. 
R.  links:  ttbru  "inS  tachahar  tachahala ,  44 

rechts:  pD  Sak...,  Segesten. 
^.    In  meinem  Cabinet.  ^ 

Abdallah  bin  Zobetr. 

Jahr  53. 

No.  302. 

Dorn    in  den  Mölangea  Aaiatiqneji  11.  p.  600   erwähnt   einer 

Münte  Ton  Abdallah  bin  Zobeir  Tom  J.  53,  geprägt  in  ttD3  Baaa. 

Katari  bin  Fndachaa. 
Um  75  d.  H.  Gegen-Chalife.   (M.  a.  Ztochr.  Bd.  IX.  8.  850— 85&) 

Jahr  75.  .-.  " 

No.  303.  ^\  , 

A.  Legende :  M^Qp       \   Katra  Amir  -  i  - .'       Fig.  IT '}    i 

"i^M  I   Katari ,  Befehlshaber  der  611vbig«i£    \ 

(Der  ScbluBB  der  Legende   wie  auf  Taf.  I  No.  22  n.  24,   dem  ^ 
Dentnog  noch  immer  nicht  mit  Sicherheit  festgeatellt  ist)  ^ 

Randlegende  :  «U  ^f  ^  ^  ^ 

R.  links :  COMCSon  i^t  pantsch  haftad  ,75 

rechts:  .Udm*  .Aot.  (zwiachen  zwei  Punkten,  wai  lonat. 
ungewöhnlich  iat.  ^ 

Bei  Gelegenheit  dieser  Münze  schlug  ich  vor  (Bd.  IX.  8. 850) 
statt  Antmesch  die  Abbreviatur  Ant.  durch  Bnderabeb  zu  erkläre«,  ' 
eine  Ansicht,  die  fast  gleichzeitig  (oder  wohl  etwas  früher)  vob  ^ 
Dom  ausgesprochen  wurde ,   wie   ich   aus    dem  mir   von  ihm  vm*  a 
gesandten    Abdruck   der   S.  611    der  M^langes   Asiatiques    T.  II 
ersehe.     Da   wir   beide  ohne  irgend    welche  vorgängige  BesprtH 
chung  auf  dasselbe  Resultat  gelangt  sind,    so   scheint   mir  diaas 
Auslegung  nicht  weiter  zweifelhaft  zu  seyn. 

jR,  In  der  Münzsammlung  der  Königsberger  Universität ,  be- 
schrieben von  Olshausen  im  Bd.  VIII  dieser  Ztschr.  S.  842.  . 
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Uaeje  bin  AbdolUb. 
Jahr  77. 
No.  304. 
A.  Legende:     «^'«diM  \    Umija-i-Apdulaan 

TMttbintfir   I    Umeje,  Sohn  Abdullah'« 
Raodlegende:  «llt  ^mm^ 
lioiu  am  Rande:  t913lTDf   Fig.  19. | 
R.    links:  t9Mt9&:i  DDn  haft  haftat,  77 

reehta:  fiiu  Baba,  Reaidens. 
JR.   Cabinet  Sabbi  Bej's. 

Chalid  bin  Abdullah. 
Jahr7S. 
No.  80». 
A.  Legende:       Dublin   \   Cbalit-i- Apdulaan 

VlttbinDM^    )    Chalid,  Sohn  Abdullahs 

Randlegende :  iJjl  J^«»^  Ju^  iJjV  ^^^km 
R.  linka:  DttMn  ^  ai  haftat,  73 

rechta:  Kon  Baaa. 
yR.   Cabinet  Subhi  Bej'a. 


Gegen  das  Jahr  80  der  Hidachret  erscheinen  die  leisten 
isen  arabischer  Statthalter  mit  dem  Brustbilde  Cbusray's  II. 
■ud  «t  Pehlewi- Legenden  5  an  ihre  Stelle  treten  seitdem  die 
kafiaeken  Münzen,  und  nur  noch  in  Taberistan  erhielt  sich  das 
Fnkieifi  asf  den  Ispehbeden-Münien  nngefähr  bis  zum  J.  175  der 
■Uackret.  Indessen  ist  mir  eine  kufische  Münze  ?om  J.  101 
targakommen,  welche  noch  Pehlewi-Schrift  hat,  und  welche  mei- 
acs  Wissens  als  Unicum  anauseben  ist,  weshalb  ich  sie  hier  be- 
•cbreibe. 

No.  306. 

A*   Legende : 

am  Rande:  n.  s.  w.  sJÜI  iJUy  M  J^««*^  Ju^ 

R.  aas  Rande:  »W'j  ^>^3  *^  Ä  3r^  ?;^^'  «»vXP  V/ä)  *Ut  ,m«^ 
Ja  NaaieB  Gattes  wurde  dieser  Dirbem  geprägt  in  Merv  im  J.  lOl^S 
und  in  der  Mitte: 

«iX>^  «Jüt 
aJ  Aij&  "^ 
ml  saletat  in  Pehlewischrift  i'i»  (Merv)  Fig.  18. 
At.  Cabiaet  Snbbi  BeJ's. 
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Ihrltie  AMKeUus. 

Münzen  von  Taberistan« 
Ferliaii. 
No.  S07. 

A.  wie  No.  876  (S.  173). 

R.   links:  DMD&nn  da  baftat,  72 
rechts:  fKDD'ni&D  Tapuristan. 

yR.  Cabinet  Snbhi  Bej's. 

Dies  wäre   also  die  älteste  bekannte  Ispehbeden  Mfinae;  sie 
würde  ungefäbr  in  das  J.  d.  H.  105  in  FerseCsen  seyn. 

No.  308. 

A.  Legende:  13&»^iat3TD  Scbatbnrmatan.   Fig.  20. 

R.   links:  t9»DWT  DDtl  baft  hascbtad ,  87 
recbts:  IMCSO'HI&D  Tapuristan. 

jR.   Cabinet  Sobbi  Bej's. 

Die  mir  bekannten  GeschicbtsquelleB  führen  zwischen  Fei^aa 
und   Cburscbid   keinen  Beherrscher   von  Taberistan   an,   nnd   iek 
weiss  daher  zur  Erklärung  dieser  Münze  (deren  Schrift  in  jeder 
Beziehung   deutlich    und   schön   ist )    nichts    beizubringen.      Der 
vierte  Buchstabe  des  Namens  kann  auch  ein  n  sejm,   so  wie  i^ 
fünfte  ein  1;    doch   wird  nichts  damit  gewonnen.     Dagegen  finde  ' 
ich    im    Raudhet  ül  Abbab    eine    Erzählung  von    einem    gewissen 
iM^jLm  oder  Xjum  in  Taberistan ,   welche  der  Zeit  nach   nngefUr    i 
passt,   und  selbst  der  Name  bietet  keine  sehr  grosse  Schwierig«    < 
keit  dar;    der  Name   des  MUnzherrn   sieht   in   arabischer  Sckrul    : 
so  ans:  ^yU.^AÄiby   so  dass  also  die  erste  Hälfte  desselben  nnsi;  i 
durch   die   diakritischen   Punkte    von    den    beiden    im  Randheft- 11   ^ 
Abbab  vorkommenden  Formen  abweicht     Die  Erzählung  stellt  fa  ^ 
der  Konstantinopler  Ausgabe    Bd.  111.  p.  219  u.  220   nnd   lantni  } 
wie  folgt:  .,.Jj 

Aufstand  und  Ende  des  Magiers  Senbad.  * 

Senbad  war  ein  mächtiger  und  angesehener  Mann  unter  4en  - 
Feueranbetern  von  Nischapur.  Als  Ebu  Müslem  zu  Gunsten  .4mn  *' 
Imam  Ibrahim  sich  empörte  und  die  Völker  zur  Huldigung  den*/^ 
selben  aufforderte,  traf  er  mit  Senbad  in  der  Stadt  Merv  znsnni^| 
men.  Dieser  erkannte  auf  seiner  Stirn  die  Spuren  des  Gliekn  ^ 
nnd  der  Herrschaft,  nnd  lud  ihn  zu  sich  ein  und  bewirthete  ä^^,' 
reichlich ,  indem  er  sein  Vorhaben  auszuforschen  suchte.  Da  Bte  ^ 
Müslem  sein  Geheimniss  verbarg,  sagte  Senbad  zu  ihm:  „Hnlfei  ^^ 
dein  Geheimniss  nicht  vor  mir  zurück,  denn  ich  bin  ein  vnr-^ 
schwiegener  nnd  zuverlässiger  Mann.  Als  Ebu  Müslem  ihm  aa»-^^ 
einen  geringfügigen  Tbeil  entdeckte,  sagte  Senbad:  „So  viel  ^ 
ich  begreife,  wirst  du  in  der  Welt  das  unterste  zu  oben  kebre^  ^ 
und  viele  arabische  Edelleute  und  persische  Grossen  tödten  ■Mc-ki 
sen."     Ebu  Müslem  sog  aus  diesen  Worten  eine  gute  Vorkeden*^ 
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tuBg*,  eotlieat  den  Senbad  uod  verlieaa  Nischapnr.  Zu  der  Zeit, 
da  Bbo  Möalem  Statthalter  too  Choraaan  war,  entstand  zwischen 
Senbad  nnd  einem  arabischen  Stamme  eine  grosse  Feindschaft. 
Senbad,  welcher  das  Recht  auf  seiner  Seite  hatte,  wandte  sich 
an  Bbo  Mäslem,  der  ihm  2000  Mann  gab,  mit  welchen  er  sämmt- 
liebe  Araber  tödtete.  Senbad  und  seine  Brüder  legten  nun 
schwarxe  Kleider  an  ')  nnd  schlössen  sich  der  Partei  Ebu  Müs- 
lem's  an.  Nach  der  Ermordung  Ebu  Miislem's  ^)  huldigten  sämmt- 
licbe  Magier  von  Raj  und  Taberistan  dem  Magier  Senbad,  wor- 
auf sie  einen  Zug  nach  Razvin  unternahmen,  um  auch  diese 
Stadt  Dnter  ihre  Herrschaft  lu  bringen.  Die  Einwohner  von 
Kasvin  überfielen  die  Feueranbeter,  machten  sie  alle  zu  Gefan- 
genen ond  schickten  sie  zum  Ebu  Ubeide,  Statthalter  von  Raj. 
Kbn  Ubeide,  der  den  Senbad  von  früher  her  kannte,  nahm  ihn 
in  Scbotz,  indem  er  sagte:  „Senbad  ist  ein  gehorsamer  Cnter- 
tbao,  der  sich  mit  Widersetzlichkeit  und  Aufruhr  nnd  ähnlichen 
Diageo  gar  nicht  abgiebt.^^  Somit  blieb  Senbad  unbestraft;  seine 
Anhänger  erhielten  Befehl  sich  nach  der  Provinz  Machuar  (j|>^L«) 
u  begeben,  wo  sie  sich  niederliessen.  Nachdem  Senbad  dort 
leiacB  Wohnsiti  aufgeschlagen  hatte,  veieinigten  sich  die  Bin- 
wabner  der  Provinz  mit  ihm  zum  Aufstand  gegen  Ebu  Ubeide. 
Dieser  entfloh  und  wurde  in  Raj  belagert;  nachdem  Senbad  diese 
todt  erobert  hatte,  Hess  er  den  Ebu  Ubeide  ermorden,,  in  dessen 
Kaeyaaa  Senbad  nnermessliche  Schätze  fand,  die  er  sich  alle 
nwigaete.  Sein  Heer  belief  sich  jetzt  auf  hunderttausend  Mann, 
Md  die  ganze  Gegend  von  Raj  bis  Nischapnr  war  ihm  unterwor- 
ÜBB*  Zo  seineu  muselmännischen  Freunden  sagte  er:  „Als  Ebu 
Hsdbaafer  den  Ebu  Mnslem  zu  tödten  beabsichtigte,  verwandelte 
mk  Bbo  Müslem  in  einen  weissen  Vogel  und  flog  davon;  jetzt 
ist  er  in  irgend  einem  Schlosse  in  Gesellschaft  des  Mehdi,  und 
hat  aieh  geschickt,  damit  ich  für  den  Iniam  der  letzten  Zeit  die 
Welt  TOB  Bosewichtern  säubere/*  Durch  solche  Reden  sammelte 
er  eine  grosse  Menge  Schiiten  unter  seine  Fahnen.  Zu  seinen 
■agischen  Freunden  sagte  er:  „Ich  habe  in  irgend  einem  Buche 
geieacB,  dass  die  Herrschaft  des  Islams  nur  so  und  so  lange 
■ad  nickt  länger  dauern  wird.  Diese  Zeit  ist  nun  abgelaufen, 
Md  jetst  wird  wieder  ein  Sasanide  erscheinen  und  die  Welt  he- 
beRBcben.  Jetzt  ist  die  Zeit,  wo  der  Sasanide  erscheinen  wird. 
kk  beabaiebtige  nun  ein  Heer  zu  sammeln,  nach  Mekka  zu 
■aken  ond  die  Kaaba  zu  zerstören/*  —  Auf  die  Nachricht  von 
Sertnd'a  Aufstände  schickte  der  Chalife  Ebu  Dschaafer  Manssur 
4cB  Dacbombor  bin  Mnrad  Adscheli  mit  einem  starken  Heere  gegen 
ihn  ans.  Dscburahur  schlug  sein  Hauptquartier  in  der  Stadt  Sawe 
wtL  Senbad  zog  ihm  entgegen  und  setzte  die  Weiber  der  ge- 
hnfEeneo  Mohammedaner  auf  Kameele.     Als  nun  sein  Heer  in  die 


1)  BekasBÜicb  die  HofTsrbe  der  Abbasiden. 

2)  Im  J.  d.  H.  137. 
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Nähe  de»  Feindea  kam,  riefen  diese  araen  gefangeaeB  Weiber 
dem  UlamitUclien  Heere  lu:- „Mohammed,  ach,  wo  biat  du,  daia 
die  Sache  der  Muaelmänner  zu  Ende  geht  und  et  mit  dem  lalam 
vorbei  iat!"  Die  Truppen  Dachumhur's  machten  die  Kameele 
acheu,  die  aich  nun  gegen  Senbad'a  ')  Heer  wandten.  Die 
Pferde  in  Senbad'a  Heer  wurden  acheu  und  aeine  Schlachtord- 
nung gerieth  in  Verwirrung;  als  Senbad  diea  bemerkte,  argriff 
er  die  Flucht;  ein  groaaer  Theil  seinea  Heerea  wurde  auf  dem 
Schlachtfelde  getödtet;  andere,  welche  in  die  Wäate  entflohea, 
kamen  vor  Durat  um.  Ba  wird  berichtet,  daaa  in  dieaer  Schlacht 
-70,000  Mann  fielen«  Senbad  hatte  lur  Zeit  aeiner  Herrachafl 
und  aeinea  Glückea  dem  Herracher  von  Taberiataa  600,000  Dir- 
hem  zum  Aufbewahren  gegeben ,  um  aie  zur  Zeit  der  Noth  wieder 
BU  fordern.  Um  nun  dieaea  Geld  zu  holen,  begab  er  aich  nach 
Taberutan;  aber  der  Herracher  von  Taberiatan  ergriff  und  tfid* 
tete  den  Senbar  ^)  und  aein  ganzea  Gefolge  und  daa  Feaer  der 
Magier-Herrachaft ,  welchea  so  mächtig  aufloderte,  wurde  mit 
einem  einzigen  Male  auagelöacht.'^ 

Churachid. 
No.  309. 
A.  wie  gewöhnlich. 
R.   linka:  DOD  ae  aat,  103. 
yR,  Cabinet  dea  Hrn.  F.  Soret. 

0  m  e  r. 
No.  310. 
A.  Der  Name  Omer   arabiach  geackrieben  /«^ 
R.  linka:  DD  C30^1  ^tini  tachohar  viat  aat,   124. 
jR,  im  oaiatischen  Muaeum  in  St.  Peteraburg  (a.  Dom,  M^l. 
Aaiatiquea  T.  II.   p.  609.  No.  10).     Eben  ao  die  Münze  No.  880 
S.  175   meiner    eraten  Abhandlung,    welche   durch   einen    Dmck- 
fehler  (wie  der  nebenatehende  Pehlewi«Tezt  augenacheinlich  ba- 
weiat)  zum  J.  125  gerechnet  iat. 

Anonym. 
No.  311. 
R.  linka:    DDITD  si  du  aat   d.  b.  30+24-100  =  132,    eine 
Zuaammenatellung,  wofür  ich  keinen  Grund  weiaa. 
/R,  In  meinem  Cabinet. 

No.  312. 
Herr  Soret    hat   mir  den  Abdruck    einer  Münze  vom  J.   134 
geacbickt,   wo   die  Einer   faat   bia    zur   Unkenntlichkeit   entatellt 
aind ,  nämlich  :  t3D  ^D  K^l5  tachura  ai  aat. 


1)  An  dieaeo  beiden  Stelleo  steht  im  Text  X^ ,  sonst  allemal  ^LaJUm« 
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Abu  Zaid's  Buch  der  Selteoheiten. 

Von 
Frof •  Fletociier« 

Einer  der  Altneister  der  arabiichen  Sprachkonde ,  AhA  Zaid 
Sa'td  bio  Aas  biD  Ti^bit  al-Ansdrt,  geboren  in  Basrab 
■ad  ebendaaelbat  über  90  Jabr  alt  gegen  215  (830—1)  gea'tor^ 
ben,  gewöbniicb  —  wie  oft  von  öaubari  in  seinem  Wörterbucbe  — 
•chlechtbin  Ab A  Zaid  genannt  (s.  fVüsUnfeld^s  Ibn  Coteiba  8.  ^v* 
Z.  14  u.  15,  de  Sacy,  Antbol.  gramm.  S.  145  Anm.  172,  Hammer- 
PwrgHaU,  Literatargesch.  d.  Arab.  1,  3,  S.  303  n.  304),  hinter- 
Itess  unter  vielen  andern  Schriften  ein  Kit&b  al-nawAdir, 
„Bocb  der  Seltenheiten^,  d.  b.  der  seltnem  Formen,  Wörter, 
Wortbedeutungen  und  Redeweisen  des  Alt-  oder  Nationalarabi- 
scbea,  welche  der  spätem  Gemeinsprache  fremd  blieben,  um  so 
eifriger  aber  von  den  Philologen  aufgesucht  und  aufbewahrt  wur- 
den. Ibn  Challikdn,  ed.  Wüstenf.  fasc.  III,  Nr.  nf,  S.  vo  Z.  9, 
liUt  diese  Schrift  unter  den  übrigen  Werken  AbA  Zaid's  auf; 
^iffi  Chalfa  berührt  sie  unter  Nr.  14013  mit  den  Worten :  „Auch 
andere  Schriften  ausser  den  erwähnten  haben  die  Alten  über 
philologische  und  theologiBch -juristische  Seltenheiten  verfasst, 
unter  Andem  Abu  Zaid  Sa'id  bin  Aus  al-Ansäri,  gest.  im  J.  ...**. 
Wie  nun  überhaupt  die  Monographien  der  altern  arabischen 
Spracbg^ehrten  durch  die  grossentheils  aus  ihnen  geflossenen, 
aber  mehr  systematischen  und  zusammenfassenden  Werke  der 
Spätem  zurückgedrängt  wurden,  so  ist  auch  Abu  Zaid's  „Buch 
der  Seltenheiten**  selbst  zur  Seltenheit  geworden,  und  ich  war 
daber  auf  das  angenehmste  überrascht,  als  mir  Herr  Dr.  EU  Smith 
vor  zwei  Jahren  die  nachstehenden  Proben  daraus  zuschickte, 
begleitet  von  einem  Briefe,  Beirut  d.  17.  Nov.  1854,  aus  dem 
ieb  die  betreffende  Stelle  in  der  Originalsprache  hersetze:  „Dr. 
Sprenger  ^)  confirmed  my  impressions  of  the  rarity  and  value  of 
a  book  1  purchased  some  years  ago  from  a  Druze.  It  seems  to 
be  froB  jtbe  very  earliest  times  of  Arabic  literature.  This  cöpy 
is  itself  nearly  600  years  old,   if,   as   I  suppose»   the  ^   in  the 

1)  Damals  in  Syrien,   in  täglichem  Verkehr  mit  Dr.  Smith. 


58  Fleischer,  Abu  ZaÜs  Buch  der  SeUenheüen. 

date  0  >s  intended  for  ^9  the  diacritical  point  being  oaitted, 
as  is  common  throngfhout  the  book.  It  is  carefnllj  written»  aa4 
18  pretty  fally  vowelJed.  lU  object  is  to  gi?e  the  autborttatiTe 
meaoing  and  usage  of  Arabic  words  bj  the  Arabs  tbemaelFea,  in 
the  classic  times  of  their  langnage.  It  contains  223  pagea,  eacb 
page  having  17  lines,  and  the  lines  averaging  aboat  55  lett««« 
I  enclose  several  extracts^  made  almost  facAimiles,  eveä  in 
the  shape  of  the  letters  ^).  The  book  containa  tbree  kinda  of 
V^t;  ¥12.  /*^9  y^j9  '^"^  ;^!>^*  '  ^^^^  given  extracta  from 
each ,  together  with  the  title  and  introdoction.  Then  at  the  ead, 
18  an  appendix  of  27  pages,  calied  ^AjUm,  of  which  1  bare 
given  the  beginning  and  end ,  which  is  also  the  end  of  the  book. 
The   pieces   of  poetrj  thronghout  the    book,    are  jhort      The 

longest  is  firom  ^»LL  ajL>  ,  and  contains  24  lines.  Tbere  em 
a  few  marginal  notes  in  the  handwriting  of  the  copiist,  ofwhick 
1  gi?e  a  specimen  ')•     Ought  not  this  book  to  be  poblisbed  f  * 

Jeder  Sachkundige,  meine  ich,  wird  diese  Frage  nach  dea 
folgenden  Proben  mit  Ja  beantworten  und  wünschen,  dass,  Baoh 
Hrn.  Dr.  Smilh^s  Tode,  einer  seiner  gelehrten  Freunde  die  Heraoa- 
gäbe  des  Buches  durch  die  Beiruter  Missionsdruckerei  bewerk- 
stelligen möge.  Allerdings  erhalten  wir  hier  nur  ein  Gemiach 
lose  an  einander  gereihter  dichterischer  Bruchstücke  und  sprach- 
licher Bemerkungen,  aber  eben  damit  die  klarste  AnscbauüQg 
von  der  noch  ganz  empirischen,  auf  mündliche  Ueberlieferong 
lurückgehenden  Lebrweise  der  altern  arabischen  Philologen; 
nebenbei  finden  wir  in  diesen  Adversarien  manches  gute  Korn, 
welches  die  uns  bis  jetzt  zugänglichen  spätem  grossen  Lexiko- 
graphen in  ihre  Scheuern  zu  sammeln  verabsäumt  haben.  —  Die 
gegen  das  Ende  der  Einleitung  (s.  den  1.  Auszug)  erwähnte 
andere  Schrift  Abu  Zaid's  über  das  Hamzah  wird  ebenfalls  so- 
wohl von  Ihn  Challikän  a.  a.  0.  als  von  Qä^i  Chalfa  unter 
Nr.  10628  erwähnt,  nur  dass  bei  jenem  j4^^  v^  Z.  11  ond 
8^1  \^^^  vL^  Z  10  als  zwei  verschiedene  Abhandinngeii, 
bei  diesem  aber  als  ein  ^*Ä*^^i  ^jH^'  V^  erscheinen. 

Die  hier  ausser  Abu  Zaid  erwähnten  arabischen  Sprach- 
gelehrten  sind  nach  der  Zeitfolge  ihrer  Todesjahre: 


1)  S.  nnten  dis  Ende  des  6.  KüazngeB.  M«d  bemerke,  dass  die  arabi- 
sehen  Zahlbachstaben  io  dieser  Jahresangabe,  gleich  den  „indischen  Ziffer«*^ 
in  zusammengesetzten  Zahlen,  von  linits  nach  rechts  gehen. 

2)  Demnach  ist  die  Schrift  des  Ms.  ein  gates,  deutliches,  v]>llig  aos- 
gebildetes,   eher  kleines  als  grosses  Neschi. 

3)  S.  unten  die  Anmerkk.  21  und  29. 
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1)  AbA  Muhammad  aUMufad^al  bin  Muhammad 
•  I-Dabbf  0>  lehl^hthin  äl-Mufaddal,  gest.  168  (784r-5), 
$.  de  Saey,  Anthol.  gramm.  S.  129  An'm.  57,  S.  139  Aom.  62, 
Bammer-Fwrgstall,  Literaturgeschichte  d.  Araber,  I,  3,  S,  393 — 4 
1.  S.  496—7. 

2)  Abü'Ubaidah  Ma'mar  bin  al-Mutanni,  gest  iwischen 
299(824—5)  und  213  "(828— 9),  s.  Ihn  Coteiba  8.  ni  Z.  19—22, 
Ihn  Cballikan  Nr.  vff,   B.P.  Lit  Gesch.  1,  3,  8.  413  ff. 

3)  Abd  Sa'id  'Abd-al-malik  bin  (uraib  al-Asma'i,  gest 
iwiaehen  214  (829—39)  und  217  (832  —  3),  Ihn,  Coteiba  S.K. 
Z.  1 — 4,  Ihn  Challikan  Nr.  TaI,  de  Saey,  Anthol.  gramm.  8.  138 
Aom.  118,   B.'P.  Lit.  Gesch.  1,  3,  8.  418  ff. 

4)  Abö  'Abdallah  Muhammad  bin  ZijÄd  Ihn  al-A'rÄbt, 
^t.  231  (845—6),  Ihn  Cot.  S.  M  Z.  5  u.  6,  Ihn  Chall.  Nr.  Iff, 
Anthol.  gramm.  8.  129  Anm.  57,  Lit.  Gesch.  I,  3,  8.  329  ff. 

Ö)  Ahmad  bin  QAtim  al-BAhili,  gest  231  (845—6)  oder 
832  (846^7),  Lit  Gesch.  1,  3,  8.  331. 

6)  AbA  Muhammad 'AbdallAh  bin  Muhammad  al-Tawwaif, 
gest  233  (847-^),   s.  Lit  Gesch.  I,  4,  8.  469. 

7)  AbA  9itim  Sahl  al-Si^istAnt ,  theils  AbA  QAtim,  theils 
ftl-Si^istini,  theils  AbA  QAtim  al-8i^istAnt,  gest  zwi- 
tehen  248  (862—3)  und  2.55  (868—9),  s.  Ihn  Chall.  Nr.  ^f, 
Aatliol.  gramm.  8.  143—4  Anm.  162,  Lit  Gesch.  1,  4,  8.473  ff. 

8)  Abu'1-fadl  al-'Abbds  bin  al-Fara^  al-RijAiif, 
lehlechthin  al-RijiSi,  gest  257  (870—1),  s.  Ibn Chall.  Nr.  rt., 
Anthol-  gramm.  8.  136  Anm.  112,  Lit  Gesch.  1,  4,  8.  393. 

9)  AbA  Sa'id  al-Qasan  bin  al-Qusain  al-Basrf  al- 
Sukkari,  schlechthin  AbA  Sa^id  und  al-Sukkari',  gest 
275  (888—9),  s.  Lit  Gesch.  1,  4,  8.  396. 

10)  Abu'l-AbbAs  Muhammad  bin  Jaztd  al-Aidf 
d-Mnbärrad,  schlechthin  Abu'l-AbbAs  und  Abu'l-'AbbAs 
al-Mobarrad,  gest  285  (898— 9)  oder  286  (899-900)^  s. 
Ihn  Chall.  Nr.  Ifv,  Anthol.  gramm.  8.  59  Anm.  114,  Lit  Gesch. 
I,  4,  S.  397  ff. 

11>  Abu'l-Abbds  Ahmad  bin  Ja^ijA  Talab,  schlecht- 
yn  Talab,  gest  291  (903—4),  s.  Ibn  Cball.  Nr.  f)*,  Anthol. 
grarnni.  8.  123  Anm.  5,  Lit  Gesch.  I,  4,  8.  400  ff.  8.  495—6. 

12)  Abu'l-Pasan 'Ali  bin  Sulai'mAu  al-AbfaiS  al- 
as^,  schlechthin  Abu'l-Pasan,  gest  315  (927—8)  oder  316 
(Si8— 9),  Ibn  Chall.  Nr.  ff;.,  Anthol.  gramm.  8.  149  Anm.  193, 
Ut  Gesch    1,4,  409—10. 


1}  Die  gesperrte  Schrift  zeigt  die  hier  vorkomteeDden  BenennuDgen 
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13)  AbA  U}^ik  Ibrihfa  bin  Mo^^ammad  binAbnad 
bin  BasgAm.  Ueber  ihn  habe  ich  noch  nichta  Weitere«  aofge- 
fanden »  nnd  nach  Prof.  Flügel ,  dem  ich  über  mehrere  der  vorher- 
gehenden Spracbgelehrten  Notiien  aus  der  Wiener  Handachrift 
von  Sojüti's  Klassen  der  Grammatiker  verdanke i  wird  er  in 
diesem  Werke  nicht  erwähnt.  Jedenfalls  ist  er  der  jiiogste  und 
letste  der  hier  genannten  Ueberlieferer  und  gehört  in  das  3.  nad 

4.  Jahrh.  d.  H. 

14)  Al*Ck1i,  ein  Sprachgelehrter ,  den  ich  anch  anderswo 
oft  genannt  finde,   aber  immer  ohne  nähere  Beseichnnng. 

Die  namentlich  angef&hrten  Dichter  sind  in  der  Reihenfolge, 
wie  sie  in  diesen  Proben  vorkommen: 

1)  Damrab  bin  Damrah  al-Nahlalf,  Lit  Gesch.  1,  3, 

5.  823. ' 

2)  Abu  l-na^m. 

3)  'AbdalUb  bin  HammAm,  Lit.  Gesch.  1,  1,  S.  489, 
S.  809. 

4)  Si'idah  bin  6n'ajjab  al-Hndalt. 

5)  Znhair  und 

6)  Tftrft^Ab,  die  bekannten  Mu'allal^At-Dichter,  Lit  Gesch. 
1,  I,  307  ff.  301  ff. 

7)  Muhammad   bin  Nnmair  al«TakafL 

8)  Abu'l-SammAl  al-'Adawi. 

9)  Aktam  bin  $aiff,  Lit.  Gesch.  1,  1,  S.  39  f. 
10)  al-9utaia'h,  Lit.  Gesch.  1,  1,  8.  472  ff. 

Herr  Dr.  Smith  hat  in  seiner  Abschrift  das  im  AllgemeineB 
höchst  correcte  Original,  wofiir  wir  ihm  nur  danken  können,  in  allen 
Binaelheiten  mit  diplomatischer  Treue  wiedergegeben  und  dahin* 
auch  die  oft  fehlenden  diakritischen  Puncte  nicht  ergänit,  waa 
ich  jedoch  in  diesem  Abdruck  um  so  mehr  gethan  habe,  da  hier» 
bei  nie  der  geringste  Zweifel  entstehen  konnte.  Die  Vocale  ond 
übrigen  Lesezeichen  sind  im  Originale  cum  Tb  eil  hinzugefügt 
ohne  dass  dabei  eben  nur  das  wirkliche  Bedürfniss  berücksichtigt 
wäre.  Auch  hierin  habe  ich  mich  von  der  Vorlage  unabhängig 
gemacht,  so  wie  ferner  in  der  häufig  vorkommenden  Anwendonj^ 
des  Sukün  über  dem  reinen  Dehnungs-Alif  nach  Fathah,  Je  nach 
Kasrah  und  Waw  nach  Dammah,  wo  wir  nach  andern  Vorgin- 
gern mit  besserem  Grunde  kein  Zeichen  consonantischen  Sylben« 
Schlusses  setzen. 
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1)  Die  Eioleitang. 

^  sxü^  o-M  >^^  U^t  Jü  ,>i£>yi  o^  cHi!^  o-^ 
cjfi  Kß/-^^  ^j^'  iü/^'  CÄ:-^'  o*  cr^  ^^Ä^^f  ij^^S  iJi^ 

(^^f  vX^  ^  JwiaAtt  o«  «juw  U^  s;;^LJ  ^^^  (j^^t  ^^  vXaa«m 

1)  Die  Einleitung. 

Das  Buch   der  Seltenheiten 
?on  AbA  Zaid  Sa'id   bin  Aus  bin  T^bit  al-AnsAri, 

de«  Gott  gnädig  sei. 
Im  Ifamen  Gottes  des  Allerbarmers ,  und  ihn  bitte  ich  um  HQlfe. 

0ns  iberliefert  von  AbA  IsM^  IbrÄbtm  bin  Mnhaninind 
bin  A^and  bin  BassAm;  diesen  nach  seiner  Angabe  fiber- 
Ktfert  Toa  Abo'l-Qasan  'AH  bin  SulainAn^  aUAbfn<i; 
dieneai  nach  seiner  Angabe  fiberliefert  ?on  Abu'l-AbbÄs  Mo- 
^asaad  bin  Jaifd  al-Asdi;  diesem  nach  seiner  Angabe 
iberUefert  Toa  al-Tawwaii  und  AbA  QAtim  al-Si^istAnt 
BUS  4«ai  Monde  Abu  Zaid*s,  nnd,  ebenfalls  nach  seiner  Angabe, 
lach  Ton  Abu  Sa'id  al-9asan  bin  al-9nsain  al-Basrff, 
kekaant  onter  dem  Namen  al-Sukkarf,  aus  dem  Munde  aU 
ftijiii*s  und  AbA  PAtim's,  welche  es  wiederum  aus  dem 
Mnnde  Ab«  Zaid 's  hatten.  —  Nach  AbA  Satd's  Angabe  ist 
4icss  das  Buch  von  Abu  Zaid  Sa^'id  bin  Aus  bin  Täbit, 
wddics  das  enthält,  was  er  von  al-Mnfad^nl  bin  Mnl^am* 
aad  al-Dabbi  und  von  den  Arabern  gehört  hatte.  —  Nach 
AkA  Qitim's  Angabe  sagte  ihm  AbA  Zaid,   die  darin  enthal- 
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«i5UJi^  jj^yt  vV-jt)  oUUI  ci*  J^^=>  (<•>  «J^  er»  >W<*  «:^ 

VjJ'  er  t^Uo 

2)  Aus  jmJJ]  iJii 


tenen  (nsiden-VeriatDcke  seien  das,  was  er  too  al-Mufa44ttl 
bio  Mohammad,  das  darin  enthaltene  Lexikalische  aber  und 
die  verschiedenen  jambischen  Versstücke  das,  was  er  von  den 
Arabern  gehört  habe.  Hingegen  nach  desselben  Angabe  über- 
lieferte ihm  Abu '1 -'Abb As  aus  dem  Monde  al-Tawwait'a, 
dass  Abu  Zaid  gesagt  habe,  die  darin  enthaltenen  jambischen 
Stücke  seien  das,  was  er  von  al-Mofad^al»  die  darin  ent- 
haltenen li^asiden  aber  so  wie  das  Lexikalische  das,  was  er  tob 
den  Arabern  gehört  habe.  —  Nach  Abu  Sa'td's  Angabe  pflegte 
al-'Abbis  bin  al-Fara^  al-Rijilif  die  in  diesem  Buche 
enthaltenen  Versstücke  in  ebenderselben  VFeise,  wie  die  und  jene 
Sure  aus  dem  Koran,  auswendig  zu  lernen,  und  er  sagte  dea 
AbA  Sa'id,  er  habe  jene  Stücke  schon  zu  Lebzeiten  AbA  Zaid's, 
und  dazu  auch  dessen  Buch  über  das  Hamzah  auswendig  gelernt 
und  einmal  vor  ihm  aus  dem  Gedächtnisse  hergesagt,  indem  er 
die  einzelnen  Wörter  davon  gezählt  habe. 

2)  Aus  dem  Capitel  der  Kasiden-yersstacke. 

Al-Mnfa^dal,  sagte  Abu  Zaid,  recitirte  mir  folgende 
Verse  von  Damrah  bin  Damrab  al-Nahäali,  einem  vor- 
ialamischen  Heiden: 
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«  «>>«       0»4 


^Ue^  ^X<  <!^JLo  J^         u^l  ^  ^^  Öj^  duJiS  oX 
Jjt^l  Li^Id  LfU  c>o»^3  ^5^1^  J^  v;;^yo  ^^f  vfi;^,^! .1 


Schnell  machte  aic  nach  einer  Weile  Schlaf  sich  wieder  aaf,  dich 
wegen  deiner  Freigebigkeit  za  schelten.  [Da  sprachst  d«:]  „Verboten 
Ut  dir,  mich  xa  schelten  und  mir  Vorwürfe  xn  machen!  Ich  sollte 
ihnen  [den  Milchkameeleo]  die  Eater  zubinden,  während  mein  armer 
Vetter  hnngert?  Da  hättest  du  Schmach  and  Schande  vollauf  für  mich!*' 

flicr»    tagt  Abo '1 -9a 8 an,    setzte   al-Asma^i   folgenden  Vers 

„Was  meinst  Da?  Wenn  einst  des  Nachts  mein  Seelenkfiazchen 
sehreit  und  ich  [aas  dem  Körper]  heraas  bin,  wahrend  meine  Gewan- 
dosg  entseelt  zaräckbleibt  */' 

2fm  tritt  wieder  AbA  Zaid's  Textüberlieferung  ein: 

„Werden  dann  wohl  meine  Kameel weibeben  ihr  Gesiebt  zerkratzen 
oder  ihren  Kopf  mit  schwarzen  Töcbem  amwickeln  ?*' 

Bakarati  sagte  Abu  Qätim,  d.  h.  a^ilat,  sie  eilte.  Der 
Dichter  steint  nicht  das  buk  Ar  in  der  Bedeutung  Ton  g^uduww, 
etwas  früh  am  Morgen  thun.  Von  jenem  ersten  bukdr  kommt 
die  bAkürah  ?on  Datteln  und  Obst,  d.  h.  die  den  andern  Tor- 
eUendeo  (fribreifen)  Sorten  oder  Exemplare  davon.  Man  sagt: 
Dbakkirn'l-'alijjata  fa-Äti-ka,  ich  werde  mich  beute 
Abcad  frfib  aufmachen  und  zu  dir  kommen,  d.  b.  diess  eilig  und 
•cbaell  tbon.  Dass  der  Dichter  nicht  meint,  sie  habe  es  früh 
9m  Morgen  gethan,  siebt  man  deutlich  daraus,  dass  er  sagt 
bada  wabnin,  d.  b.  nach  einer  Weile  Schlaf  ' ).  —    Nadi  ist 


i  1  .-.V  mrmX  mäs^  jAJ; 


• 


^:si*^^*^M 


'-^  J^  Af,  ^^^  -.i-K,  ^^J^'^Jm.  ^^ 


^1  J  j(^*lf  «O»  a>  >  ^1  ^  w  si.  sa«  oo, 


'alaiki,  4m  mfcrtia,     FIrw  ngt  Zabair: 


[Diese  be»ica  Orte   fiW]   W«4uitie.   ia  vrfckcB  idk  ikr  TdU- 
f«»ne  «b4  Vcfftraalcr  w:  mn  sir  aber  t««  Am«  TCffiMMa  vi^ 

4ea  *i,  M  in4  «e  Wi4e   [«Ir  f*nja]  vcn«^ 

Xach  AbA  Qitia  Mcst  m  [aickt  Uau  kava  kaslaa,  aaa- 
4<ra  aa«;b]  bija  bat laa,  bami  baslaa,  baai  baslaa  *). 
aa4  baoaa  baslaa,  iadea  Siagalar,  Daal  aad  Plaral»  MaacB- 
liaaai  aa4  VtmmwBm  von  dieses  Worte  gteieb  siad,  wie  mam 
aa«b  tagt:  ra^alaa  ^adlaa,  inraataa 'adloa,  ra^^alaai 
'adlaa,  iairadtiai  ^adlaa  aad  kaoBiaa 'adlaa,  eia  gB- 
racbtcr  Maaa,  eise  gerechte  Praa,   xwei  gerecbte  Maaaer,   awot 

Srereebte  Weiber,  drei  aad  aiebr  gerechte  Leate.  —  SAj^ik  iat 
angrig.  Kr  will  sagee:  deaa  ich  biade  aeiBeB  Kaateehreikcka« 
dann,  wenn  mein  Vetter  hongrig  iit,  die  Bater  nicht  n»  kavav 
ich  ihn  (aiit  ihrer  Milch]  gelabt  habe.  Sagrab  ist  Honger.  -^ 
Ibab  ift  Ncbaiach,  —  b>>j>  un^  Scham.  Man  sagt:  b»sft«i 
«inal-Aai^i,  d.  b.  ich  habe  mich  der  Sache  geschämt  Idk 
sprach  einst»  ^^%^^  er  (Abd  Qdtim],  su  einer  Beduinen- Arakerm 
bai  al-IJJfln  «):  Wamm  kommst  du  nicht  aa  dea  Leaten  tob 
dsr  Karawane!     Ich  schäme  mich,    innf  abs>^»   antwortete   sie. 
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I 

wUii  Joy I  u>^s^  I  ol-^^  ^"^^3  ^^h  er  J^'^^^^  vi^wJü'l^  oJuüt 
»ü»  3^1  o>^  ^  ^^  '^  ^1^"  ü>*^^=*  ^i^s^'li  ia*i^<  ^\ 
J-o!^  gi^t^  ^^'«3  iui:uH  yt-Sj  aj>JI  cr>^  Ij^I  AJJLT^ 
Jb^  \^J  '^\  jliiji  ^^  ^U3\  j^  I^JlfiS  y\ji\  oUUJf  ;^^L^ 

ftJpJt  ^^(^  ..^JlAia  ^  Al>  Oj>  ^3  ^\i  \^  .^JLiuJt  t J^  t^yä 

Jufiitj  oiJI,  ^t^  ^LiJ<  JL54  145^  ^^UiJ  v^*3  vl^l  «8.Lsä  *JI 


■ich  anter  den  KarawaneD  zu  ergehen.  Man  sagt  auch  itta- 
^btu  nina'Niai-iy  ich  habe  mich  der  Sache  geschämt, —  eine 
Foni  wie  itta'adtn  und  ittakaitn,  ursprünglich  aus  wal^aitu 
isd  w a* a d t n  entstanden.  Man  sagt  ferner  auabtu  1-ra^ula 
fa'ttaaba,  d.  h.  ich  habe  den  Mann  beschämt,  und  demzufolge 
bat  «r  sich  geschämt.  Nachdem  die  Araber  das  w  in  t  verwan- 
delt kaben,  vereinigen  sie  es  durch  Taädid  mit  dem  t  [der  8. 
Fotm].  So  ist  es  auch  mit  itta^adnd,  das  von  wa'd  herkommt. 
Sie  aageo  dessgleichen  tubamah,  Unverdaulichkeit ,  tuklän, 
Vcrtrsoen,  tauia^,  Schlupfwinkel  eines  Thieres.  Der  Buch- 
stabe ^  ans  dem  diese  t  entstanden  sind,  ist  w;  hier  verwandeln 
wt  CS  aber  bloss  [in  t] ,  ohne  es  durch  Taidid  [mit  einem  andern  t] 
sa  rcreinigen.  Denn  indem  sie  itta^ada  sagen,  wollen  sie  den 
Oebebtand  vermeiden,  mit  Verwandlung  des  w  in  i,  Ä  und  A 
ciaaal  fta'ada,  ein  andermal  jätaMdu  und  ein  drittes  Mal 
jitaado  so  sagen;  da  sie  nämlich  diese  Wandelbarkeit  als  einen 
Oebclatand  vermeiden  wollen,  lassen  sie  einen  festen,  unwandel- 
bwea  Bochataben,  das  t,  eintreten.  —  Das  concrete  Verbalnomen 
irt  (oabab  nach  der  Form  tubaniah;  man  sagt:  Inna'l- 
ta'iaa  tuabatun,  das  Essen  ist  eine  (Ursache  der)  Ver- 
icfciailkelt,  om  zu  sagen:  Man  ist  verschämt  [wird  verlegen], 
vcaa  aao  unerwartet  zum  Essen  eingeladen  wird.  —  *Ab  und 
'aib  sind  zwei  verschiedene  Wortformen  [von  gleicher  Bedeutung], 
via  man  sagt  IfLÄr  und  l^fr,  Pech,  ^id  und  kid,  Maass,  dän 
U.  XII.  5 
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JLä-i  u»^'  ->^  ;A«J«  ^^^  OL«jy  i4*pl3  v*Ä»^  k5^  V^  j>i|l' 
iy«  ^oi  .•.fUJI  ^5  JJ  ^^  A-'oj  j;^y  ^.  r^j  XJU 
•l^yi  ^äJüu  ^^  j^i;»         IkX^  ^  UJil^  (.LAR  Jl?0- 
,J^  J^^  '«ijLäJl  bj^:?uJt .  BJlä  ^  LfijÄi^  ySj  er  ü*H^  «3' 

J^  ^i  »cX^  ss:ajuu^\  ^.,«  ^^     JOl^j  ^yUi-5  ^^  U  sa^wA» 
L^^^iCi  ^  ,3:j-^5  *J^>  ,3*  ^>^;  ^>ft^'  v5X^3  o-^>^'  ^ 

aod  daiB»  Fehler.  Man  sagt:  Er  tat  von  mir  kida^ruM^ia- 
nnd  l^fda  rum^io^  eine  Lanzenlänge  weit.  Ein  Araber  sagte s 
iBBa'l-ra^axa  la-äbun,  d.  h.  la-aibon,  da«  ra^ms  ist 
wahrlich  ein  Fehler;  ra^az  aber  ist  das  Zittern  des  Hiater- 
theiles  des  Kameels  beim  Aufstehen.  Man  sagt  nikah  ra^sA 
und  ba*ir  ar^az,  ein  mit  diesem  Fehler  behaftetes  weibliches 
und  männliches  Kameel.  Abu'1-na^m  sagt,  indem  er  eis« 
Frao  schildert: 

Das  Aarslehn  kommt  ihr  wie  eine  ADstreogaoip  vor,  so  dssi  sie  aar^ 
so  mihsam  wie  eine  hiaten  ziUernde  Kameelin  aarslebt. 

d.  h.  wegen  der  Schwere  ihres  flintern  erhebt  sie  sich  nur  Mit 
Anstrengung.  Na^dab  ist  Anstrengung.  —  Baal  ist  auch  Er- 
laubtes, indem  dieses  Wort  zu  den  Wörtern  mit  entgegengesets-i 
ten  Bedeutungen  gehört    ^Abdalldh  bin  Hammim   sagt: 

Uaserer  Zugabe,  o  Na  man,  beraube  aas  nicht!    Fürchte  in  Besag. 
aar  ons  Gott  and  die  Schrift  welche  da  liest!  *)    Eure  Zugabe  sollSa- 
aufrecht  erhalteo,    die  meinige   aber   in    Wegfall   gebracht  werden?^ 
Wenn   diess   zugelassen   wird,   so  steht  es  euch  aach  frei,  sieio  Blnf., 
za  vergiessen  *). 

Bswirdy  sagte  Abu'l-^asan,  [für  usi^at]  auch  u^iaat  nad 
u^illaft  gelesen  [beide  mit  usf^at  gleichbedeutend].  Baslau, 
d.h.  ^aldlun,  freigestellt.  Es  wird  [fiir  U  talirimanna-uA] 
auch  Id  tamhuwanna-hi  gelesen:  schaffe  sie  nicht  ab,  —  aa 
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!JjC>  JLij^t  sÜAASt  Uw3  Ua^t  cl>  Jü»^  «L^AÄt  U  JXj  rw3^  ^Lll  ^3 


4aM  Ban,  ob  man  gleich  die  Rectionskraft  des  Zeitwortes  ganz 
fv  dai  aogebäogte  Suffix  in  Beaclilag  niramt,  doch,  weil  es  ein 
PrahihitiT  ist,  zijddata-nÄ  im  Accusativ  setzt;  wie  man  sagt: 
Zatdan  id  ta4rSb-ha,  den  Zaid  schlage  ihn  nicht!  ^)  — 
Ta^i'lMha,  furchte  Gott;  er  will  sagen  ittaki'll  aha,  hat 
ihcr  sor  Abkürzung  des  Wortes  eins  der  beiden  t  zugleich  mit 
km  [das  i  einleitenden]  Spir.  lenis  abgeworfen,  was  man  nicht 
ait  aUeo  ähnlichen  Wörtern  thun  kann.  Dieselbe  Form  kommt  auch 
b  cioeM  Verse  vor )  den  uns  Abu  Zaid  so  recitirt  hat: 

Fiirchlct   ibo   (lakd-hD),   ihr  braven  Mäoner!     Mich  dünkt,  jetzt 

hat  All&h  die  Glückst^estirne  besiegt. 

bwM  [für  al-^udüdd]  auch  al-^unüdd,  die  Ueerschaairea» 

ideseB*).   —  Hätte  d^  Dichter  gesagt  tahrimanna-na'tta^i 

fjlha,  d.  k,  sor  Ualbschied  des  Verses  heim  Scandiren  das  erste 

I  ychr   Bod   dann  den  zweiten  Halbvers  mit  tal^i  'lldha  be- 

|MMKB,   sio  wäre  das  auch  angegangen.     Einige  haben,  mit  Ab- 

■ttfiiBg'  des  ersten  t  von  jatta(S,  auch  jatal^i  gesagt    SäM- 

Uh  bin  äoajjab  aUHujalf  recitirte  ihm  [dem  Abu'l-Qa- 

laa  *)J  folgenden  Vera: 

Er    deekt  ■ich  durch  dasselbe  gegen  Sprühregen  aas  jedwedem  üt- 
«Slk,  so  das«  sich  dann  das  Wasser  auf  dessen  Rücken  ergiesst  ^<»>. 
lilib  aind  achwarxe  Kopftücher  <  ');  man  nennt  eine  Frau  mu- 
lallibab,  wenn  sie  sich  schwarz  [in  Trauer]  kleidet. 
"  5  ♦ 


(}$  FlfUrker.  Abi  Zmät  Bmrk  in  SeUatkeiUm. 

3)  Aus  ^^f  v^ 

LxXW  L»^  ^y^  ^5ü>        LJLi  ,^  KJul  oJUa-lJ 
LÜ  lüil  jAOt  Ü5  jo.^«  *s^is'  JUi  tUi«  ^t,  Ji»l^l  ^^JJkJjl 

JU^Aoü  er  Wy^  ^ji   '^  »^-?*  kS^  J^5  L5^i^  ü^  "^^  LT^^JI ^' 

'  '  '  ) 


3)  Aus  df  m  Capitel  der  jambischen  Versstflcke« 

AbA  Zaid  [sprach]:  Ferner  hat  ein   Anderer  gesagt: 

Ja,  ich  will  der  Tochter ' Amr's  Noth  macheo,  dass  zoleUt  ihr  Mahl-  « 
sehatz  zu  oieble  werden  soll. 

Dnhdunn  ist  nichtig.  Fann  ist  Noth,  Beschwerde;  nao  aagts  * 
fanantu'l-ra^ula,  Impf,  afunnu,  Inf.  fa n n ,  wenn  nan  eipalp  * 
Manne  Noth  macht.  Abu'l-AbhÄs  al-Mnharrad  nndT«'lBllb^ 
sagte  Abu '1 -Hasan,  lasen  den  ersten  Ualbvers  so:  La-*^**#'^ 
lan  li'bnati 'Atmin  fannä.  Mit^Atmin,  sagten  sie,  fcifr^ 
der  Dichter  ^Utmdna  sagen  wollen,  was  anseigt,  dass  d  aal  a^* 
in  ^Dtn&n  xwei  ZnsatzbDchstaben  sind;  diese  hat  er  also,  fM^ 
Versmaasse  gezwungen,  abgeworfen,  und  nn  ansuzeigea,  wm' 
er  abgeworfen,  dem  ersten  Buchstaben  ein  Fat^h  gegeben  '  *-).S 
VoUsländig  recilirte  mir  diese  Verse  Abu'l-Abbäs  A^nad  biv^il 
Jafpji,  und  was  die  Bedeutung  jenes  fannd  betrifft,  so  sagttii 
er,  der  Dichter  wolle  damit  sagen:  eine  Art  Streit  ■  ^).  Er  liaasSi 
sie  so,  wie  ich  es  angeben  werde,  auf  einander  folgen,  ola^i 
lieb  so:  i|i] 
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SCb  o         ou6o  8»o«  o^^oC 

Üf  ^^^  I4J  ^^f^  qJ<  q^        LLi  ^Äfi  KäjTI  ^^^'i 
LJi.a:=3w3  eL.i»ö  l^'^^   '^        UuX^J^  ^ji"*  /Ä*^:i  v5^^ 

f3f  ^^^U   ^^  J^:i  («^^  O^^^  aJcJU.  ^J^   tJLa   U^   ^«^J  OÜju  U 

^U«i«  ^<  ^  ^J  iL.  ±J^^  ^>  ^*li>  Jy^  ^1  ^Ji^^  ^  ^Ü\ 

Ja,  ich  will  mit  der  Tochter  'U^idIIq'»  Streit  aofuagen  (-^  woher 
könnte  sie  zwanzig  ^*)  bekommen,  woher?  — ),  dass  zuletzt  ihr 
MahUchatz  za  oichte  werden  soll.  -^  Dn  Repphuhn- Männchen ,  das, 
IpcttQSseD  y  in  sich  zosammenkriechl ,  dann  seinen  Unralh  aassprätzt 
und  dabei  seinen  Bürzel  mit  zähem  Kothe  benässt:  meine  Kameele 
aollttfst  du  bekommen ,  um  damit  gross  zu  Ihun ,  einen  Zahn  nieder 
and  eioen  andern  in  die  Hübe  gehen   zu  lassen  ? 

Abo'l-Qasan  sagte:    Was   die  Worte   betrifft:   Du    Repphuho- 

■iancb«!!,   das,    gestossen ,    in  sich  zusammenkriecht,    so   redel 

4m  Dichter   in  ihnen   nicht    mehr   sie  [sein^  Verlobte],    sondern 

fcf  Anwalt  an ,  und  seine  Worte  bedeuten  soviel  als :   0  Mann, 

4v  4o  ein  Repphahn,    d.  h.  so  schwach   wie  ein  Repphuhn  bist, 

iM,  wenn  es  sokka,  d.  h.  geschlagen  wird,  sich  nur  mit  sei- 

MB    Unrathe    vertheidigt.      Ikbi'ndn    ist    sich   zusammenziehen. 

innna  ist:  er  hat  ausgegossen,  ausgeschüttet.    ^Abas    ist  der 

an  scineB  [des  Repphuhus]  Schwänze  und  den  umliegenden  Thei- 

kn  kieken    bleibende   Unroth.     Mubiun    ist   haftend,    bleibend; 

■an  aa^t:    ab  an  na  bi'l-mak4ni,    er   ist  an  dem  Orte  geblie- 

hin.     Mnsinn   ist   bochmiithig.     Was   die  Worte  betrifft:   einen 

Isfcn  nieder  und  einen  andern  in  die  Höhe  gehen  zu  lassen,   so 

Int  mir  Abu'l-^Abb&s   A\imad    bin  Jahjä    aus   dem   Munde 

I    sl-Biliili's,    der   es   wiederum    aus    dem   Munde   al-Asma^i^s 


7U  Ftäm^er.  JkkMmÜ^ 

Vj«:t,  ^^  ,s;JU  ^  iJ  ^3^  ^Ä«  U»  oj>f  S2ii3  j  tLu>3  ijL>U 

£*ji  Jl5.   JL^,  ^%^t 

fcatte»    älierliefert ,   4ie»er   kabe    ^e««gt,    4mMB    die  RealerkliniBg 
daroo   folgende   sei:   geke    er   ika    eis   dreijakrigcs  Kaaeel,   •• 
Tcrlaage    er   tod  ika  ein  finfjnkriges ;   gebe   er   ikm    ein   secks- 
jikriges,  so  reriange  er  Ton  ihm  ein  nennjilirigen.     Von  anderer 
8eite  ist  mir   aas  al-AsBa^Ps  Monde  erxililt  worden,   er   hak« 
gesagt:  wenn  ikr  [der  Verlobten]  Anwalt  das  kekaoie,  was  er  fai 
Aasprock   nioiait,    so   wurde    er   dadorck    Tennogend    und    reicb 
werden  nnd  in  Folge  davon  mit  gewaltigesi  Appetit  nnd  groi 
Gier   essen;    das    ist   der   Sinn    der  Worte:    einen  Zakn    aie 
8.  s.  w.  —  Man  sagt  ?on  einem  Dinge  säla»  wenn  es  aick 
kekt,  and    aialto-kn   und   inltn  kiki,  wenn  man   e»  eiti 
Aka'l-'Akkis  Al^mad  bin  Ja^jA  TaMak  bat   mir  feIgMdaa   j 
ersiblt:  Ibn  al-A*riki  erzäklte  mir,  er  sei  aar  ein  einsiges  Hfl 
in  Abd  'übaidab's  Gegenwart  gewesen,  dieser  kake  aker  4akal   ' 
drei  Wörter  faUdigebranckt»  deren  eins  dieses  [üla]  gewcM^  - 
sei;   er   hake    nämlick    gesagt   ^ulto'l-ka^ara,    ick    hob   4m   * 
Stein  auf,    während  die  Araker  nur  sagen  inltn  ki'l-^a^arL    ! 
—    Aka'l-Qasan    sagte,    salta   kiki    könne  nach  kadaatta   \ 
irtafa'ta   kiki,  ich  erhob  mick  damit. 

4)  Aus  dem  Capitel  der  SelteDheiieB.  < 

AbA  Zaiil  [ii|tracli]:    Keruer  h»t  Taraftih  gesagt:  ( 
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/UU   Uj43  ^^\  ^ji  ^        bli^M  \Jl^  »UäII  i  ^*-- 


'**   B.  'tl  6«  mm      e 

vi^3   ilÄi>^J  jUa^  ^A*^''  ^y^O^  ^^5  U^l^  (»y^  »t**'b  l^cJu  ^  ^' 

cU^^^  J3«  LL|^t  *^^^  ^^\  JUb^  '^is^LÄ^I  131  lil^^  B^\ 

JUK     ^t    ^9.^UXi    tfL>>'..^t3    ^£^J:ajIx:   IiE^Äa:^!^»  ^Jll>  j^jf  JLd  ^«X»  ^ 


Wir  lade«   im  WinterU^r  deu  fpronstn  Haufen    (al-^afalA)  da; 
nn  siebl  den  Gastgeber  unter  uns  nicht  Den  und  Jenen  beranslesen, 

4.  k.  wir  laden  nicht  einige  vornehme  freute,  sondern  Alle  xu- 
«■■en  ein.  Man  sagt  auch  al-a^faU  i^).  ->  AI-'Uk1f 
tagte:  KinManB»  den  man  a^dab,  abgeschnitten,  nennt,  ist  der, 
welcher  weder  Bruder  nocb  sonst  Jemand  hat.  —  Man  sagt 
afr^f tn'l-i&^ai ' ,  Inf.  itraf,  wenn  man  die  Sache  neu  und 
fftwit  findet  1®).  —  Man  sagt  afirattu'l-baritata,  Inf. 
Hwä^^  wenn  man  die  Mündung  der  Ledertascbe  zuschnürt;  aucb 
aira^tu-hi,  Inf.  i^ra^.  —  Al-Ukli  sagte:  Ein  Reitthier 
Ba|^f  APalailia^  dem  vorgeschnitten  ist,  und  kasaitu  'alai- 
U^  ici^babe  ihm  vorgeschnitten,  sagt  man,  wenn  man  es  mit- 
^afli»  gruo  abgeschnittenem  Getreide,  füttert  ^^).  —  Al-Ukli 
ngte  ferner:  Hu^  '  ^)  hu^ajjaka  md  ff  jadi,  rathe  dein 
UAsel :  was  ist  in  meiner  Hand  ?  und  :  b  il  ^  a  i  t  u  -  k  a  mSi  f  i 
jadi,  ich  gebe  dir  auf  zu  ratben,  was  in  meiner  Hand  ist. 
Ah6  Qitim  sagte:  0d^aitu-ku  ist 'ajaitu-ka,  und  al- 
na^A^^t  ist  al-muAjilt  '»).  —  Abu  Zaid  [sprach]:  Man 
agt  femer:  Es  ist  über  die  Leute  gekommen  dil  atd,  d.  b. 
der  Tod  ist  über  sie  gekommen;  du  atd  stebt  in  der  Bedeutung 
Tat  alladi  atd,  was  da  gekommen  ist.  —  Man  sagt:  A-bika 
iam*B-ka»  ist  dein  Gebor  bei  dir?  d.  b.  hörst  du?  —  Man 
tagt   von    Jemand:    Er   ist  fürwabr    du   bazU,    wenn    er   ein 
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^USJt  Jli  «^  Hie  Jji'  ■»  /»^  >  La»«-,  ^bj 

^t   L>«^3  i>jUa^  li^fil  JiÄ.^  V^..U1I  ujSoUt^  ic5:a^  JJl^^ 


Mann  von  praktischem  Geiste  ist  und  das,  was  er  au  thM 
hat,  ohne  sich  durch  etwas  davon  abbringen  zu  lassen»  dorcb- 
fiihrt.     Der  Dichter  sagt: 

—  Unternehmung  eines  Munues  voll  immer  neuer  GediDken,  sIsU 
Ihatkräftigen ,  dem  Schwernilligcu  ^o),  TrSgea  (Labid)  oncrreleb* 
bareo  Geistes. 

Lubad  nach  AbA  Qätim,  l^abid  nach  Abu  Zaid,  ist  der, 
welcher  weder  praktischen  Geist  noch  Willenskraft  besitst  und 
von  dem  Andere  nichts  zu  fürchten  haben.  —  Ich  hörte  fermoTi 
sprach  er  [Abd  Zaid],  einen 'Agiäniden  sagen:  üddÄsataroai 
diess  ist  eine  Reihe,  indem  er  sowohl  der  Stelle  von  f  als  der 
von  a  in  fa^ala  [d.  h.  sowohl  dem  ersten  als  dem  zweiten^^Stassai» 
huchstaben]  ein  Futhah  gab:  in  der  Mehrzahl  aber,  fügte  er  hinio/ 
sagt  man:  sutAr  katirali,  viele  Reihen  ^').  —  Man  sagt: 
0alÄ'u-ka  nkn^  li-haja'i- ka,  dein  Alleinsejn  erhält  besaer 
deine  Ehrbarkeit,  d.  h.  wenn  du  allein  bist,  so  giebt  dir  diaia 
weniger  Veranlassung,  in  Zorn  zu  geratben  und  Andern  wehe 
zu  thun  ^ -),  —  Man  sagt:  Lakitu-hn  musdrahatan  und 
sirdhan,  d.  h.  ich  bin  ihm  Antlitz  gegen  Antlitz  entgegenge- 
treten.    Der  Dichter  sagt: 

Ich  hatte  den  Bnidt-r  ^ubah'K  vor  'Amr  gewarnt,  da  '  Amr  gani  der 
Muno  ist,   Afltliti  gegen  Antlitz  zu  wenden. 
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CtaJI  i^   w^'Ä^   äji.^^  V^f^Mj^'    4>'^3   'jA^  »^^  ^^   ^J  >^'   "-^ 

vyu«  v3*öj  ^  IJ^  JJ:4  ^jLj  a';^  ^'it  JwIaä^H^P^  «jlf^^iroj^f 
UjüLft^»  ^^'  liAP^  lo^l  j^ÄA4^  buUA\  tOSi^y  x:^oi  iLÄiJ^  i^^jt  KXi^ 


Kr  will  sageD:  ganz  der  Mann,  [dem  Feinde]  Antlitz  gegen  Ant- 

liCs  entgegenzutreten.  —    Man  sagt  von  Jemand:  jabatbitu'l- 

matif»,    Inf.  baibatah,    wenn    er  die  Geräthschaften    um   und 

im  wendet  und  hin  und  her  ruckt.  —  Man  sagt  afra^Stu  bi'l- 

raguli  ^^),  Inf.  ifräiy  wenn  man  Jemandes  Fehler  kund  macht, 

aaeb  ata i  tu  bi'l-ra^uli,    Impf,   aif,    Inf.  itdih,    nach   al- 

ftijikiif  liÄwah;  doch,  sagte  er,  verwerfe  ich  auch  itdah  nicht. 

Aba^l«-Qasan  sogte:  Diess,  was  Abu  Zaid  berichtet,  berich- 

lea  avch  Andere;    was  aber   al-Rijd^i's    üäwah   betrifft,   so 

actnl    er    dass    diess    zu    der   am    häufigsten    gebrauchten   Form 

aiaato.  Impf.  Atüt    Inf.  atw,   gehört.     Es  kommt    vieles  der- 

glcicbeo  vor.    Die  Araber  sagen  sowohl  diftu-hu  adifu-hu^*) 

als  daftn-ha  adüfu-hu,  ich  rühre  es  ein ,  sowohl  mittn-hu 

maito-ho  als  muitu-hu  amütu-hu,  in  derselben  Bedeutung. 

Kaek  onserer  Ansicht   sind   das   zwei  verschiedene   Formen    [von 

gleicher  Bedeutung],    und    es    ist  weder   anzunehmen,    dass    die 

Affsher  [durch  einen  Aletaplasmus]  die  Stämme  mit  mittlem  j  unter 

tfic    Mit   Mittlem   w,    noch   dass   sie  die  Stämme   mit    mittlem  w 

■■ter  die  mit  mittlem  j  versetzt  hätten,  sondern  jede  der  beiden 

Klasaen  bildet  einen  Formenkreis  für  sich.     Es   ist  mir  aus  Ihn 

al-A'rAbi's  Munde  folgender  Vers  recitirt  worden: 

tod  wcDO  der  Freand  mir  seioe  Freandschaft  eolzieht,  mache  ieh 
mich  Dicht  aaf,  ihm  mit  Afterreden  uod  Lägen  wehe  zu  thao ; 
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^  10^^  k^Ut  8*"l3^  *^;^  J  W^<5  JäÖ^'  /ä^  (2;i  JUsi  aJ<  Jlfii^ 
Jlfi,^  J^f^t^  (/«i«  ^  luLe  c>sl^>  i^yt  "A^^^  J^^  ^1^  ^  *Ll  ^ 


^  -»jA^  ^  iju  fl^jjf  4,j  fil  s^-^j^^J  Jj>^»  JUöt  ^3  M^  JUs 


Die  FortsetzoDg  dieses  Versstiickes  lautet: 

SoDdern ,  ist  er  bestäidig ,  so  bis  icb's  auch ;  kann  er  es  aber 
sieb  ipewinnen  mieb  xn  verlassen,  so  kann  ieb's  gleiebfalls.  Die  Beste 
Freundscbaft  Tonkabr  ist  eine  solcbe,  welcbe  von  der  Seele  freiwillig 
bergegebrn  \^ird,  nicbt  eine  solcbe,  die  ermädet  ist,  scbon  weaii  sie 
kommt  *•). 

Dieses  Versstück  soll  von  Muhammad  bin  Numair  al-T^ 
l^aft  seyo.  Die  ursprüngliche  Form  von  it^ah  ist  itÄjakj 
in  8<(iner  Art  ein  Seitenstück  von  sakkäjali  und  saW^^ 
u..dgl.  —  Abu  Zaid  [sprach]:  Abn'l-8ammil  al-'A^awI 
sagt:  'Alaika  bi 'l-sikkinati  wa 'I- wal^ari»  bewahre  Gai- 
stesruhe  und  Gesetztheit!  Auf  diese  Weise  verdoppelt  er  das  k 
[von  sikkinati]  ^^).  —  Die  Kiläbiden  sagen  naMma-ka 'IIA lio 
'ainan,  d.  h;  na^ima  Mlähu  bi  ka  ^a^inan ,  Gott  blicke  dick 
mit  huldvollem  Auge  au!  —  Man  sagt  naaitu^-ra^ula  und 
naaitu'ani'l-ra^uli  in  einer  und  derselben  Bedeutung  [ick 
habe  mich  von  dem  Manne  entfernt].  — >  Man  sagt  von  eines 
Manne:  *atara,  Impf,  ja'turu,  Inf. 'it^r,  er  ist  beim  Gehen 
gestrauchelt;  dagegen  ^aiara 'ala 'l-^ai'i,  Impf,  ja'turu»  tut, 
'utAr,  er  ist  auf  die  Sache  gestossen»  hat  sie  angetroffen,  g4h 
fundeuy  entdeckt,  indem  er  sie  suchte  oder  erkannte  ^^).  — 
Man  sagt  von  einem  Manne  asafa  [er  hat  den  Sommer  abge- 
wartet]»  und  er  ist  demzufolge  mu^if»  wenn  er  als  junger  Mann 
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O       •      O  «  «Ott  O        •  '     0     O  C      *      M 

^«3  »/^l  ^i>  JLSä^  *  JL>^  ^  Vl-Ä  ?iCJ;  IjJüj  ^yrfjJf  ^/.Zj\ 

fr  6 

^UiJ  ^^I,  ^^«3   wÄftAoJI^   5^,Jt  ^Ua^   «^yto  JjU  fj^   (^L>^^  Jl3 


■icli  mit  den  Weibeiti  Dichte  %u  schaffen  macht ,  iodein  er  nover- 
keirathet  bleibt  -*),  dann  aber,  älter  geworden,  heirathet;  seine 
Riader  heissea  saifijjdn  [sommerliche].  Der  Jambendichter, 
Akiam  bin  Saifi,  sagt: 

Meine  Söhne  sind  Sommerkinder; 
GlaekUcby  wer  Fröhiuii^skiQder  batl 

Dia  „Prfililiogskinder**  sind  die,  welche  geboren  wurden  als  ihre 
Vitcr  noch  Jünglinge  waren,  was  tüchtige  Männer  giebt  -  ^).  —  Mau 
sagt:  Daa  ist  die  aiarah,  in  derMehraabI  al-atar,  wenn  da  dir 
n  Aoderer  Nachtheii  einen  Vortheil  verschaffst,  oder  diese  das- 
selbe gegen  dich  thon.  Auch  sagt  man  [in  derselben  Bedeutung] 
aNiiarah,  in  der  Mehraahl  al-itar.  Der  Dichter,  nämlich 
al.QataiÜli,  sagt: 

Nicht  dir  haben  sie,  da  sie  dich  zu  derselben  [Stelle]  beförderten, 
dareh  deren  Besitz  einen  Vortbeil  vor  sieli,  sondern  daroh  deinen 
Bcsitx  baben  sie,  da  es  den  eigenen  Vortheii  galt,  sieh  selbst  einen 
Vortbeil  verscbalTl. 

la  iat,  aagt  Abfl  Q4tim,  eine  vom  Dichter  angewendete  Spruch- 
«Mliche  Redeosart,  gleichwie  die  „Frühlings-  und  Sommerge- 
bartä,  Al-atar  und  al-itar  aber  sind  zwei  verschiedene  For- 
a«  [too  gleicher  Bedeutung];  der  Sinn  [jenes  kanati'l-üaru] 
irt:  sie  aetztea  sich  zu  deinem  Nachtheil  in  Vortheil. 
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5)  Aofaig  der  mL^, 


^.^Li^«  ^2^3   j&iüla-o!^  n^j^  JU-a3.  ^J  ^^is^  ,dJi  J^a-  »j^^  aLu^ 


5)  Aiiraeg  der  Masai^alu 

bin  Buch  betitelt  Masüijuli  '<>)»  vou  Abd  Zaiü,  das  voo  EiDigea 

an  das  Buch  der  Seltenheiten  angeschlossen,  von  Andern 

davon  getrennt  wird. 

Ifli  Naaien  Gottes  des  Allerbarners ,  und  ihn  bitte  ich  um   flilfe. 

Kin  Kapitel  über  Seltenheiten. 

A  b  A  Z  a  i  d  sprach :  Man  sagt  s  u*tu  -  h  u ,  Inf.  m  a ■  da  li  uad 
■  asdijah,  ich  habe  ihn  übel  behandelt.  —  Man  sagt:  ta^ana 
i\  bu^ummati-hi ,  er  drang  in  die  Mitte  davon  ein;  eben  ao 
wird  ^aux  gebraucht.  Ferner:  Der  und  der  ist  fi  )iuduBBa4i 
seiner  Volks-  oder  Stammesgenossen ,  fi  ustumnati  und  Mia 
ausafi  derselben,  —  alles  gleichbedeutend:  er  gehört  su  iliraa 
Kernaännern ,  ihren  Besten.  —  Man  sagt  ^afaftu'l-iiaiky 
Isupf.  a^uffu,  Inf.  ^aff,  wenn  man  etwas  zusammen  aod  sa 
sich  heran  nimmt;  auch  [mit  ild  der  Person]:  ^afaftu  ilajja 
ddka  ^affan,  d.  h.  ich  habe  das  zusammen  und  zu  mir  heraa 
genommen.  —  Mau  nennt  einen  Mann  alaff,  wenn  er  etaej 
unbeholfene  Zunge  hat,  nicht  gut  sprechen  kann.  Man  aeaat 
ferner  einen  Mann  alfat,  der  links  ist  [die  Linke  statt'  4ar 
Rechten  gebraucht],  und  eine  solche  Frau  laftd.  —  Man  sagt: 


FMicker.  Ab4.ZaUPt  Buek  der  Seltenheiten.  ^^ 

6)  Ende  der  MasATjah  und  des  ganzen  Buches. 

ia^  j/Ju*-.  »x5  J^  Z\^  »Ti>*-4t  er  jL&.'^j'  '«^5  o^'  •^^'  >^'^s 
jLii,  ♦«!*  BpOJj  «US  >9"2(i  i  i,^I  *x*^  io'  J^l  »li  *l2x5  ^ 

^^Ljj  »  jL>  U  J^fij  Q%>  jO.*J^i^'^-  »Uc  Li  J^fij  ^;J5j>   öIjI'  ,^£U**jü 


D»  nod  der  dA'a-ni,  Impf,  jadtfn,  Inf.  dau,  wenn  er  Einem 
laage  nacht,  afxa^a,  d.  h.  rda,  Schrecken  einflösst.  —  Man 
tagt  hawwadto,  Inf.  tahwid,  und  tahawwadtu,  Inf.  ta- 
hawirud,  heim  Reisen,  Gehen  n.  s.  w.,  wenn  man  dies«  lang- 
lam  tbut  und  sich  damit  nicht  übereilt  Der  Jambeudichter  sagt: 
0  M«jjaM^),  mein  ScbleadersehriU  war  nichts  anders  als  ein  paar 
Thranen  aus  den  Aageo  eines  GlUcMichen  ^*). 

6)  Ende  der  Masäljah  und  des  ganzen  Buchest 

Man  sagt  an  Iah  aiÄn!  weh  [dir]  nun!  eine  Interjection, 
Ml  welcher  der  Geschimpfte  den  Schimpfenden  von  sich  weg- 
icheoebt,  indem  er  damit  sagt:  Du  hast  mich  geschimpft;  darum 
wehe  dir!  Aehnlich  ist  hahi  alan!  '^)  wenn  man  einen  Andern 
ichilL  Der' erste  Buchstabe  ist  ursprünglich  t,  der  leiste  h  ^*). 
Haa  sagt  tob  einer  Frau:  ta'ammamat-ni  ^^),  sie  hat  mich 
ta  ihrem  Valershruder  gemacht,  wenn  sie  zu  Einem  sagt:  ji 
'amnilh,  o  mein  Vatersbruder!  tabawwalat-ni,  wenn  sie 
lagt:  ji  b^'^b,  o  meiner  Mutler  Bruder!  taahhal-ni,  wenn 
■•sagt:  jü  abatdh  ^6),  o  mein  Vater!  laahhal-ui,  wenn 
lit  sagt:  jü  abäh,  o  mein  Bruder!  —  Eine  Frau  mit  langen 
Sdhaaailefsen  '^)  und  schmächtigen  Schaamieisten  nennen  die 
Araber  ma^lfLÄ«  —    Bin  wohlbeleibtes  Kameel  nennt  man  haw- 
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s  ..  s . 


kJL^  üi«  L*-c  ^L5üt  ,y>^^l  ^;U^^t  iXTl  o^« 
L.4-JLa9>  9^j^=^  X^  ^^  i-^Lr  yLfilt  kJ^i^ 


wiT.  —  Man  sagt  gleicherweise  bnwa  Aadfdn'l-'addi  aad 
'adidi,  er  beisst  stark,  laj jioa 'l-masai  ond  aas^si,  er 
ist  weich  aoiafdbleo ,  tajjibu'l-iiaaiaii  und  I a oi f ■  i ,  er  ist 
voD  angeoehflieo  Geruch.     Abu  Jt^atia  cilirte  folgeodeo  Vers :  - 

Geniesse  den  Gernch  ( saBim )  der  pelben   Rosen   yob  Na^ !    deas 
ist  dieser  Abeod   vorbei,  giebt's  keine  gelben  Rosen  mehr'*). 

Man  sagt  aaas,  Menscbeo,  uod  in  der  Mebnahl  davoD  in  As, 
eio  wirklich  [ans  Arabermunde]  gehörtes  Wort;  ebcDso,  sagt  AbA 
QÄtiniy   aoas  uod  sdäs  ^^). 

Bade  des  Buches   der  Seltenheiten    und  des  ihm  angeschlosaeBen 
Buches  Masaijah,   von  AbA  Zaid» 

Die  Abschrift  daron  hat  beendigt  der  Knecht  C>ottes  Mu- 
hammad bin  al-Mokarram  bin  Abi  'I-Hasan  bin  Afimad  al-AnsAtt 
al-0asra^i  der  Schreiber,  dem  Gott  vergeben  möge,  in  der 
Stadt  des  Muixz,  al-Rahirah  «<») ,  die  Gott  der  Allerhöchste 
nach  seiner  Güte  beschützen  und  behüten  wolle ,  am  S.  &wwAl 
im  J.  675  [=d.  10.. März  1277],  Gott  preisend  und  unserea 
Herrn  Mufpammad  und  seinem  Geschlechte  Heil  und  Segee 
wünschend.  An  Gott  haben  wir  Helfers  genug,  und  ein  trefr 
lieber  Sachführer  ist  er. 
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Anmerkungen. 

1)  ^y   eig.    Abspannaog,    d.    b.    Zeit   der   Abspaonnog,    ry^^^j 

otd,  «ie  dieses,   ein  Tbeil  der  ^achl  vor  oder  oacb  Mitternacbt,  die  Zeit 
des  ersten,    Uersten  Scblafrs;    vgl.    (fainas.  v«v,   5  o.   4  v.  «.,   Jbo  öubair 

2}  Big.  leer  werden,  dnrcb  das  Fortziehen  ihrer  Insassen.  Ihn  Hisiini, 
Sirat  al-rasäl,  ed.  WüsUnfetd,  S.  11  Z.  16  (ieh  eitire  nach  den  Aasbängr- 
kogeo),  hat  ^li  statt  UfSli :  „so  sind  sie  [die  Genossen,  mir  Tortan]  un- 

So. 

3)  J>^  ^^   habe  ich  selbst  in  den  Text  eingesetzt. 

4)  Jedenfalls  Kigenname  eines  Ortes;  s.  Marasid  n,  d.  VV. 

5)  D.  h.  Thue  das  niebt  an  nns,  aas  Ebrrurcbt  gegen  Gott  und  die 
brilige  Sebrift!  Der  hier  angeredete  Na' man  ist  ohne  Zweifel  einer  der 
fbristlicben  äassaniden  oder  Labmiden  dieses  Namens. 

6)  In  ErmaogeloDg  näherer  Realbe^timmuogen ,  nomentlicb  über  die  Natur 
jener  „Zngabe**,    bleibt  der  Gegenstand  und  die  Bezieboag    dieser  Verse 


7f    S.  AlQjjah  ed.  Dieterici  p.   IPv,  v.  H-  etW. 

8}  Scheint  auf  den  Sieg  des  Islam  über  das  Heidenthom  za  gehen,  da 
■ocb  diesem  „die  Glücksgeslirne*'  nnd  „die  [himmlischen]  Heerschaaren**  das 
Sckieksal  der  Einzelnen  und  den  Laaf  der  Weltbegebenheiten  bestimmten. 

9)  Ich  sehe   in  dem  y^  des   Mscr.  eine  nobereehtigte   volle   Schreibart 

> 
des  Verbalsuffixes  a,  welches  prosodisch   sowohl   lang  —  dem  Laote    nach 

«irftlich  ^  -^  als  kürz  seyn  kann. 

10)  Das  Snlf.  a  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  ein  grosses  Kameel,  unter 
dessen  breitem  Bauche  der  Reiter  gegen  einen  Gussregen  hinreichenden  Schutz 


11}  S.  Dozjß,   Dict.  des  vclemenU,  S.  302  Z.  7  n.  8. 
12)  Das  an  die  Stelle  des  u  der  ersten  Sylbe  getretene  a  soll  ein  Hin- 
weis auf  den  V'oeal  der  abgeworfenen  zweiten  Sylbe  seyn. 

13}   Demnach   behielte   das   Wort  seine   allgemeine   Bedeutung   ^Xad^ 

^j^f    nad  nnr  die   Gattung  dieser  Art  wäre  aus  dem  Zasammenhange   zu 
er^^ssea. 

14}  ZVamlieb  zwanzig  Kameele  als  Mahlschalz. 

15)  Das  verkarzbare  Zusalz-ä  am  Ende  beider  Wörter,  ^iLS>  und  J^^:>)  j 
in  m  Umct.,  gegen  die  Regel  der  ösUichea  Araber,  nach  ma^rebinischer 
Weise  Bit  Alif  geschrieben. 

16)  £in  Zosatz  für  unsere  Wörterbücher. 
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\S    D«   «=*.>  <4  M»^.  »?«^t  <«:««itf  fiiirk  fir  4e«>t,  •4€T  ist  eiie 

19;  Tirfc.  Eis.:  ^al-saijal  uA  ai-t«jijah  [TiT.  tm*^  aad'iyjAJ 

stMClick  m>i  KserüiriM  ii»£:    &is    mt*.  «m  Liaea:  'ftja  «a4  *ajjA  al- 
raf  ■!«.  «eu  er  \V*rte  f<kn&rkt.  i>  ccr  i»icre  aiclil  vastchca  iHa.** 

K9   Eis   ufEra    WFrtfriifi^rs   ftkinief   I»tCBaär-?(«aea   VM    ^A?>^ 

21)  Der  f\zT.  sililu  satsr  srlit  als  arpvifc^  Crfani  ics  Siagalan 
*afr  i«r«»s.  vcrefes  cia  an^risfürke*  satar  Back  ibcrvic^ader  Aaa- 
Ufic    jcae    Fani    amMekiicuea    «iHc    —    fiterza    eiae   BaatteBcrkBag: 


..y»€h  khu  't-mua's  Aacabc  sa^e  ai-A^aa'i:  Mas  saft:  er  scUle  am  \f\ 
eiaca  Baa  cian  säf.  satr.  saiar.  siäaak  ^5«kirkL  Reikc  La^eSCaiM) 
aaf.     Daza  fshrte  er  foUeaJea  \'ers  aa: 

O  da .  itr  Ja  dea  pes?kloiseaea  \  ertrsf  Lafre  lar  La; e  ciareissesL** 

22)  S.  Arabb.  prorr.  1.  456.  prov.  Ad. 

23J  S«  das  Mscr.;    aaeh   Gaiibari   «ad   Fairüabadi  amss   der  AffrtWr 

»tehea:  S^j^j    al-racala. 

24;  losere  W^rlerbaeber  habea  die^e  Fora  aiebt. 

25}  Das  Bild  ist  %oa  eiaea  Reit-  cder  Saaaibiere  calleboK.  das,  weu 
es  zaa  Gebraacbe  %urget'«fart  «ird.  ia  Fo!ce  Triiberer  Aastrea^apn  aebM 
aalt  ood  kraftlos  i»t. 

28)  Irb  meiss  dem  Halbverse,  so  ule  er  ist.  leia  Melnia  anznweiac% 
wodoreb  die  Verdoppelani;  des  L  ^erec  hl  fertigt  «ärde  Stände  *alai  k«a 
far^alaika.  so  uäre  das  Versmaass  \Va6r:  aber  dana  aissle  es  gcwii 
bi '1-sakioati  mit  eiofaebem  k  bei$seo. 

27)  Das   Mscr.   hat    fl^*i  statt  a»Uj , 

> »     -      ,  >  s     * 

2b)  Das    Mscr.    b^t   ^ij^  ä^  j  i^as  auf   eiaea  Qal  g^i^^   kiadesMI, 

CS 

ftUtI  des  synialtiseb  on^crofeni  Bajao  ^^J^j  «J. 

29)  S.  Arabb.  prow.  I.  tfi  tu  17,  prov.  31.  ~  Ia  eiaer  Raadaaaerktt^ 
kierzu  legt  Aba '1  -  |[^asaA   deffljielbeB  Dichter  dro  erstea  der  beidea  a.  a.  0. 

S.  17  Z«  9  o-  10,  ao^efdhrleD  Verse  bei:  ;^*  ,'Jlo  JLuuo  .^.m'.—  Hier- 

kep   gekörea    aocb  jedeofalU    die  fatscb    eiagerüektea    Worte    der   rorl,  Z. 
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30)  Jedeafallf  mm  itm  gleiek  ni  kübmg  auffefSkrteo  f«lCiief«B  lallaitiv 


31)  Das  Hier,  htt  ^y  eine  aabereehtigte  Form  itttt  dei  tpoeopirteo 

VMtÜvi  ^  von  X^;  i.  AIQjjth  ed.  Dielerici,  p.  Cvr,    v.  1*1  IT. 

32)  D.  h.  disf  ich  fo  Itogsam  zo  dir  gekommen  bio  and  dadorek  dni 
Giiek,  dieb  wiedenasehen ,  selbst  veraSgerC  habe,  gesebab  in  derselben  Ab- 
liebt, wie  wenn  ein  Glucklieber  ein  paar  Tbränen  vergiesst:  es  war  ein 
rreivillif  dargebraebtes  Sübnopfer  fdr  allsagrosses  Glüek. 

33)  Dieses  sl9  babe  ieb  anderswo  noeb  aiebt  gefunden. 

34)  Naeb  der  Meianng  des  Vfs.  stebt  also  sL^  statt  «LT,  von  sÜsstfU^. 
.Xitiuiiebrr  setzen  wir  (s  in  anmittelbare  Verbindang  mit  pfi^V^* 

35)  Das  Mser.  bat  ^^JUju'y  mit  Anslassang  eines  m. 

36)  Ich  babe  die  Sebreibart  des  Mscr.  bier  and  bei  aL:>lj  getrea  wie- 
tofegebca.    Das  Maddab  aber  der  ersten  Sylbe  beider  WHrter,  —  im  Gc> 

(Msatze  za  der  Sebreibart  der  beiden  vorbergebenden ,  «Uc  l,i  and  vKL^  Li, 

—  dentet  auf  ein  zasammengescbriebenes  sLäjcLj  and  «L^sLi   hin,^  wie  L^ 
^leieben   Verbindungen   bSafig  eingeht,  sogar  mit  Uoterdräckang  des  Alif, 

37)  {^j^ffJiK^m'^\   naeh  dem   Mser.     Naeb   Gaahan   ond   FairAz&bAdi  ist 

•e  • 

(j^SLw'St   oder  {^^^Ji^'3\  za  sprecbeo. 

38)  S.  Mekren's  Rhetorik  d.  Araber,  S.  163  Z.  6  IT. 

38)  So  nach  d.  Mscr.    Es  wird  hier,  meine  ich,  der  Singular  mit  einer 

mktm  Ploralform  wiederholt,    und  ich   lese   dessbalb  {j^XJi^  (jmjI    oder 

lr^3  (j-öt •    Dieses  ^j*»ül  (Acc.  ^r^til  Sur.  25,  51) ,  wofür  Freytag  anter 
r  .  o     '.a  "  *     -« 

lgmj\  die  Unform  i^^Lit  hat,  ist  die  Verharzung  des  organischen  ^^w^Ui. 

'  »  '  2       ,a 

(licht,  wie  Fr.  ebendaselbst  bat,  ^«^Lit)    and   kann  allerdings    nur  dareh 

'o.a 
«sa  Metaplasmos    als   Plural   von    ^^^\   gelten. 

40)  S.  MarAsid  n.  d.  W.  S^ÜÜt. 


UXII. 
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Aus  SatLJTs  Diwan. 

VOD 

Auswahl  aus  Sa'di's  Kasiden.  (Schluss.) 

(Vgl.  Bd.  IX.  s.  92  r.) 

»^  ^^  jj^  OUT    ^<:»^yD  kJ  ^ 

xnr. 

Wenn  Einer  will  die  Herrlichkeit  des  Paradieses  sehen , 
Er  blicke  auf  die  Erde  die  im  FriikliagsscbBocke  praagt     ^ 
Keia  Wnader  wenn  ans  Lehm  hervor  Narsiss'  nad  Rose  gah«% 
Ist  ja  sn  menschlicher  Gestalt  der  flQss'ge  Lehm  gelangt. 


XIV.  Preis  des  Wesir  *Al4addio.    Metr.  6. 

Der  hier  gefeierte  'AUaddia   ist    der   bekannte  Verfasser  des  j^^J^ 
^^[AS  ^Ji^  j    der    Geschichte    dingischAo's    and   Hulagn's,    *AI&add!s 

Atamelik  von  äowein.  Seit  dem  Uebergange  Rnlaga's  6ber  des  öihaa 
begleitete  er  diesen  aaf  seinem  Eroberangsznge  als  Stellvertreter  des  bm- 
goliseben  Slaltbalters  von  Iran,  des  Emir  Argnn,  nnd  wurde  daia  ss  die 
Spitze  der  Civilverwaltung  von  Bagdad ,  dem  arabischen  Irak  nnd  Chnaialsa, 
dem  bisherigen  Gebiete  des  Cbalifen,  gestellt,  in  welehem  Amte  er  saafc 
nnter  den  folgenden  llchaoen  bis  zu  seinem  Tode  1283  blieb.  Sa*di  ver- 
herrlicht ihn  noch  in  drei  andern  Kasiden  als  ^U^f  q|^«>  %y»J»L»y  - 
Vy^3  ^j^^\J^^^9  o!j^^  /^^  jy'^*^9  ^°d  ttberhanft  ihn  mit  dea 
Hbersebwenglichslen  Lobsprüchen.  S.  über  ihn  Quatremhre  in  den  Fondgrahea 
Tb.  I.  S.  220  ff.  und  Hist.  des  Mongols  de  la  Perse  S.  LXVll,  169;  sTOAs. 
«o«,  HisU  des  Mongols  T.  I.  p.  XVII  ss.  T.  III  passim;  Hammer-F.,  Gesek« 
d.  Ilchane  passim. 

2.   j^  ^^  ÄjJÜa^  Li    s.    VuUerB  Inst.   §.  125;    vgl.    XVII    v.  29, 
XV  V.  28. 

4.     Anspielaog  auf  Koran  Sar.  23  V.  12,    vgl.  Sar.  32  V.  7. 
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i^^^  ^1^5  jlr*-^  «-&3-  >4^ 

c^  Vf^  t-*^  '-^'^'  «^^  *-^/ 
\j  c;v^  «jf^  cVUf  j:>Ld  wAA^dwt  jö  aS 

sXJf  ^  »^UlT  ^3  JiXtf  IjU  }y»     15 

Wie  hat  der  Rose  lachend  Bild  geschickt  der  Weltgebieter 

Fersehlesaen  ia  der  Knespe»  wie  in  Mutterleib  das  Rind. 

Des  Dienstes  Antlita  senke  man  anf  Seine  Schwelle  nieder , 

?oB  dessen  Runst  gebildet  so  alP  die  Gebilde  sind. 

Schan'  wie  in  Schiras  Paradiesgebilde  sich  entfalten, 

Dvch  jedes  Fenster  seigen  sich  grossäng'ge  Huri  dir; 

Gehst  da  naher,  an  dir  vorbei  sieh'n  liebliche  Gestalten, 

tei  ikreai  Anblick  schwindet  hin  chinesischer  Bilder  Zier. 

Der  Bogen  schöner  Aagenbran'n  schiesst  tfickisch  nach  dem  Heneii 

Der  ZMberblicke  Pfeil  hervor,  die  Liebesgram  verletzt; 

Ks  stoigoa  taaseodfach  empor  die  Senfzer  wirrer  Schmerzen » 


la    VfL  R«na  Sor.  44,  54.  52,  20.  56,  22. 

13b  ESgestt  Der  Bogen  der  Aasenbrtoeo  der  THrkes«  Tirki- 
acbe  SUnvea  waren  in  Pereieo  wegen  ihrer  SebSnkeit  und  Braaehbarkeit  a« 
■risleo  fa—cht;  aie  wsrtfea  ala  Knaben  von  den  Sklavenhändlem  ans  den 
«••  tirkiachen  Nonaden  bewohnten  Landern  im  Norden  nnd  Osten  des  Kaspi- 
lAco  Sees  in  Menge  zn  den  mobammedaniseLen  Fürsten  and  Grossen  ge- 
Iwhtt  «nd  bildeten  dann  ibre  Dienersebaft  und  Leibwaebe.  Wie  man  ans 
vialstt  SUllae  %i^%  sieht,  hatten  aaeb  die  Atabege  in  Scbiras  eine  solebe 
ärkiscfce  Leibwache.  Man  kennt  übrigens  die  Rolle  welche  diese  Tarken 
vier  den  Namen  Mamloken  in  Aegypten  gespielt  haben.  Vgl.  (TOAssofi 
T.  ü,  p.  176.     Nach  dem  Borkan  wird  ^^  bildlich   gebraachl  v^^  i' 

6* 


^4  Graf,  aus  Sa di's  Dhomu 

*J  0</  ^'  "'^^^  o'^-r^  aT  out  ^  »r 

0^tj5  v£;^^mO  JU:>  *p5/^3  J-**^  C)l4^ 
b  CM^  p4r^^  cX-jLmJ  s:>yMOja}  i^^a 

Wenn  sich  des  Königs  JäDglingsschaar  hoch  in  deo  Sattel  setit» 
Geronselt  hat  der  Garten  sich  im  Schao'r  der  Frühlingslilfte» 
Wie  sich  yoll  Zorn  die  schöne  Stirn  in  finsfre  Falten  liebti 
Doch  lächelte  die  Blume  wohl  und  hauchte  wQrx'ge  Dfifte» 
Weil  klagend  aus  den  Zweigen  drang  der  Nachtigallen  Lied« 
Komm'  Schenke,  bringe,  lass  berauscht  des  Sängers  Spiel  erkliegei 
Denn  längst  kam  der  Genosse  nicht  zu  den  Genossen  hin. 
Auf  Rosen  hört,  wie  Sadi,  man  die  Tausendstimm'ge  aingferi 
Gebete  dem  gerechlen  Herrn,  dem  hoh'n  AlAuddin: 
Wesir  im  Ost-  und  Westgebiet,   der  heiPgen  Stätten  Hüter, 
Nie  hatf  ein  König  einen  Rath  gleich  ihm  so  treu  nnd  fest» 
Des  Wesirates  Schönheitsglanz,  Schatz  aller  edeln  Güter, 
Der  unter  sich  die   Ersten  selbst  der  Fürsten  sitzen  läast; 
In  dem  Gemach  wo  sie  für  ihn  den  Thron  der  Würde  hreiten. 
Tritt  weiter  als  zur  Schwelle  nicht  der  Grossen  Schaar  henui{ 


23.    qÜCmO^j^   oder  qU**!^  ^j^    die   tausenderlei   erzähl 
Beioame  der  Nachtigall. 


Gr€4»  an«  SadVt  Diwmn  gj 

V£;^4X>»3   VttJUX»!   J4    Sj   IJ^^   ^yj  \jlijkA 

I;  Ciyas**  r5/?  ^^-^-^  J^J^U  3I  v^^  aT 

J.^L3I  ^l-i-^W  J^L^  -^1*  ^j3    85 

';  c;5s«i  5H'>  »^1^  J^^  ^  ^j  o"^ 

Jl^lixi  v:;Aa«v>  JüUi  ^sXit  ^3  jAfi  vX^iu 

•^  CÄs-*--  (p'^jl^^  CRt^A-  sX^\y^  ^jLa     40 

^JLUa5  cri^  ^j^  ^>i  o«^mO  fcAj^» 

.xäLaJ  g-i^  ^^-^  j^Uj^  ^I  SL9    45 

Brde  Kön'ge  nacht  er  sich  durch  freundlich  kluges  Leiteo, 
er  des  Glückes  Reich  sich  macht »  diensthar  aiid  unterthan. 
m  hraacht  Kriegsmaschioeo  er,  der  Feiude  Land  zu  schlagen f 
ISckreck  yor  ihm  erbebet  schon  der  Wall  der  festen  Stadt» 
Uager  redlicher  Wesir  ist,  wie  die  Weisen  sagen, 
Kciches  Stütze  für  den  Herrn,   der  Macht  auf  Erden  hat. 
Miciit'gem  Speer  schlägt  er  des  Reichs  und  Glaubens  Feinde 

Dieder, 
dwie  den  flnchbeladnen  Diw  des  Sternes  Lichtschwert,  bannt 
•o  gerecht  er  waltet,  fühlt  man  keinen  Druck  je  wieder, 
mr  ¥on  silb'erweissem  Arm  und  nur  von  Jasminhand, 
a  siebt  an  seiner  Gnade  Kleid  der  Hoffnung  Hand  man  bleiben, 
Glieb'gers  Hand  gleich ,  bot  sich  ihr  des  Bürgen  Aermel  dar. 
do«  Beginnen  ist's  bei  ihm  die  Tugend  zu  beschreiben, 

■  der  Erklärung  nicht  bedarf  was  anerkannt  und  klar: 

■  Wander  ist's ,  wenn  Einer  auf  des  Neumonds  Sichel  zeiget. 


38.    S.  den  Korso  voo  Wahl,  S.  436  Anin. 

^-    Cfir^  *^'bt  hier  Für  (:;>:«v»l^ ,  wie  man  nach  q^w  statt  ^€^^  MS'* 


g6  Gtmf,  aus  8dH'$  Dnotm. 

oyjü  UiLi  vJL^  iM)  *^  *XyhX^.|^l^ 

Ojjui  la^  «^ifiD  ^Lfv  »^V-^  W 

^l^  itt^!^  wAao^  ^^--^j^i  vJlW^'  /^ 


Doch  ist's  wohl  DÖthig  dass  er  oaeh  der  klaren  Sonne  weia^t 
lo  jeoem  Hain  wo  der  Gesang  der  Nachtigall  seihst  schweige^ 
Sieh'  wie  die  freche  Mücke  doch  mit  lautem  Summen  kreia% 
0  du  dem  zu  so  hoher  Macht  yerlieh'n  war  an  gelangen, 
Dass  selbst  der  höchste  Himmel  nicht  su   dieser  Stufe  reickt» 
So  wie  es  ist,  heschreib'  ich  nicht  mein  sehnendes  Verlangen» 
Das  nur  des  Dnrst'gen  Sehnsucht  nach  des  Wassers  Quelle  gleid^t. 
Du   kennst   der  Tugend  Werth    als  Mann  yon  Tugend  und  Yta 

Wissen : 
Wer  schwarzes  Harz  verkauft,  kennt  der  der  feinen  Perle  Preinf 
Mit  theurem  Eide  schwör  ich  dir  beim  Staub  su  deinen  FiiaseB : 
Seit  der  Zeit  wo  den  Unterschied  von  rechts  und  links  ich  wellig 
Begehrlich  wandt*  an  Menschen  ich  mich  nie  um  ird'scbe  Güter, 
Denn  wer  voll  Geis  zusammenrafft,  erduldet  Qual  und  Pein. 


54.    luÄ   ist  nach  dem  Borban  „ein  schwarzer  glänzender  Steia«  f^latt 
aod  leioht  wie  der  Bernstein;  es  gibt   davon  zwei  Arten;  die  eine  die  alä» 

aaa   der  W'dsle  Kiptschak   bringt,   diese    ist  Wasser  welches  in  Lamfo  -äti  i 

Zeit  fest  wird ;    die  andere  ist   ein  Gestein ,   und  man  bringt  es  «o«  Gilaa^«  i 

Dieser  Stein   hilft  gegen   AngenkraniLbeiten ,   Kopfschmerz  und  andere  UaheL  \ 

„Wenn   man    ihn    auf  das  Feuer   legt,    brennt  er  wie   Holz  und   verbreitet  i 

einen  Naphlagernch/*     Asphalt.  ^ 


^j==»j^  9S  Jl|  (^IA:>  s;>JuüM3  ^b'sL^ 

1;  CJA**3  ^^  »L-^  *XÄl-i  v^^*X:>  j.?^     60 
v£»%*»j^  ^L^  sJL^ji  (£>if^<A^  ^U»^ 

r^  *^  ^-*äIJ  o*-^  &/**'•  3^  cr^  ^^ 

I 

r^^  >»*  f^  ^/ ol>^' *^  !;  L5'^>^ 

DciB  fliiter  und  dein  Hjelfer  sei  der  Herr,  deno  für  deD  HOter 

üid  Helfer  ist  keii  anderer  da  als  nur  der  Herr  alleio. 

May  deioer  Väter  Robestatt  die  ew'ge  Huld  umfliessen, 

Dass  einen  weisen,  klugen  Sobn  wie  dick  sie  so  gepflegt. 

Kl  swei  anmuth'gen  Versen  will  der  Rede  Tbor  ich  schliessen, 

Me  tiglicli  lesen  mag,  wer  gern  der  Sprüche  Sinn  erwägt: 

Beaieas'   und   schenke,   denn   du    kannst  nichts    durch    die  Welt 

erlangen , 
Ui  WM  von  hier  Toraus  für  dich  zun  jüngsten  Tag  gegangen. 

XV. 

Wim  können  Gott  wir  bringen  den  Dank  der  ihm  gebühret, 
~         er  ¥oll  Huld  und  Gnade  auf^  neu'  die  Welt  bedacht. 


63.'  Der  ia  p/^^  liegende  DoppeUion  Ufst  eich  in  DeoUchen   niebt 

XV.    Gliekwaoseh  bei  der  TbronbesleiguDg  des  Sel^uLscbah.     Meir.  I. 

Diese  ThronbetleiguDg  des  vLAS^^Lm  i^vXII  yW»n   wird    oocb   in 

KatideD  gefeiert.  Naehdem  der  Atabeli  Ababelir  1260  gestor- 
•eiB  Soho  Sa'd  ihm  zwölf  Tage  spater  in  die  Ewiglieit  gefolgt  war, 
leesea  Wittwe  Tarkan  CbaCun  Tor  ihren  minderjübrigen  Sohn 
lekamsed  die  Regentsebaft.  Dieses  Kind  starb  sehon  1262;  darauf  be- 
Uicf  fein  Obeim  Mobammed  Schab,  Sobn  des  Salgarscbab,  des  Bruders 
ici  Äbehckr,  den  Tbron  von  Pars.    Er  macble   sieb  bald    durch  seine  Ty- 


88  Graf,  am  SidV*  Diwam. 

Dass    Sel^okscbab    non   thronet,   Salganchah'i   Sohn 

gieret, 
Der  Stolz  der  Atabeke,  Monarcli  yoU  Rnhra  und  Macbt, 
Der  PadiBcbab  der  Erde,  das  Haupt  der  Weltgebieter, 
Der  frob  begrOsst  als  Vaters  und  Oheims  Erbe  thront 
Das  Land  von  Pars  erglänzet  in  Glanz  des  Hinmels  iriei 
Durch  des  Gefolges  Sterne  um  Schahes  Antlitsmond: 
Die  Stirn  des  Einen  siebt  er  des  Dienstes  Zeichen  tragaa 
Dem  Wink  bereit  den  Andern  yerscbrftnkten  Armes  steh'o; 
Der  frohen  Botschaft  Trommel  war  ganz  noch  nicht  geschia 


raonei  verhasst;  Torkan  Cbatun  Hess  ihn  in  seinem  Haren  gefiBgen  ae 
uod  za  Halaga  rdbren ,  und  holte  seineo  Bruder  Sel^okachah  (ao  §9 
weil  er  durch  seine  Mutter  von  den  Sel^uken  abstammte)  aus  dem  6e 
Diss,  um  ihn  auf  den  Tbron  zu  setzen,  Sel^kschah  beiralbete  die 
Mongolen  ganz  ergebene  Turkan  Cbatun ,  liess  ibr  aber  bald  darauf  den 
abscblageo  und  vertrieb  die  mongoliscben  Vögte.  Dies  veranlasste 
mongoliscben  Kriegszug  gegpn  Scbiras,  bei  welchem  jedocb  diu  Sisdl 
scbont  wurde.  Sel^ukscbah  wurde  bei  Kasrun  geschlagen  und  getSdtet  (11 
sein  Bruder  Mohammed  Schah  wurde  hingerichtet  und  Fars  von  dieser 
an  im  Namen  der  Prinzessin  Aisch  (Uns?  Abisch?)  Cbatun,  welche 
Sohn  Huingu's  beirathete,  von  mongoliscben  Statthaltern  verwaltet.  Der 
derselben  war  Enkianu,  dem  drei  Kasiden  von  Sa'di  gewidmet  aiod. 
pomphaften  Titel ,  welche  Sadi  dem  Sel^ukschah  ertheilt,  stechen  sehr  I 
die  Rolle  ab,  die  er  damals  zu  spielen  hatte.  S.  Malcolm,  History  off 
V.  I,  S.  235  ff.  d'OAsso«  T.  111,  S.  398  ff.  Uammer-PurgsUM  T 
S.  241  ff. 

3.    «U^AL»  «UJ^^^vU  Seliukschab  Sohn  Salgarsebab's,  wie  im  I 
«Ajum  /iXj^I   Abubekr   Sohn  Sa*d's  häufig  vorkommt;    C.  3  sU&JS^ 


fjui  ^^U  ^Ui  uaJ>b.  oLsJf  ^ 

C^yJ^  iJLtl^   jUj    U^  O»^    w^-Ä 

V^^^  »-i  lAj-^/ä^  .^  »-d^)     25 

Mrf  GliekwwMck  doreh  Arabien«  ond  Pertieoa  Gao'n  man  gabln. 

Sa  dringaa  dicbft  die  Häupter  der  Grossen  sieb»  gesenket 
'  dar  arlaaebten  Scbwelle »  dass  Raom  nicbt  hir  den  Fnss. 
'selnar  Grosssintb  Ribla  ist  frend'ger  Blick  gelenket, 
■  ist  der  Förstea  Rücken  zu  seinem  Dienst  und  Gross, 
daai  aüni&cbt'gen  Scböpfer !  Denn  tausend  Jahre  tragen 

Kb  Oaak  aiebt  ab  für  das  was  der  Augenblick  gesandt. 

Slaa  ia^a  für  edle  Heraen  wenn  Wunden  er  geschlagen» 

Weil  ar  ala  Freond  auch  auflegt  den  heilenden  Verband. 

BarTrwnaag  Naebt  musst'  in  sieb  der  Ein'gung  Tag  bereiten: 

Man  wird»  wenn  an  Genesung  man  denkt»  des  Schmerzes  Pein. 

Kcbt  werdaa  Feo'r  und  Wasser  sich  fortan  widerstreiten » 

Dad  swiaebea  Wolf  und  Schaf  wird  nicht  ferner  Kampf  mehr  sein. 

Incheiat  sein  Löwenbanner»  kein  Wunder  dass  sein  Grauen 
BMeht  die  Löwen»  des  Banners  Löwen  gleich« 


I 


25.    jXf^jfJ^  Äs,  die  Fahne   mit  dem  Bilde  des  Löwen,    dem   peni- 
Wsppen. 


90  Grüf,  aus  8ddi'$  Diwm. 

Cr^  vl^  C^j  5^^  i;)>**  l*Ä 
^  Jr^jL^  iXi«s>  jf  «>^  1^^  O^  $S 

0^/*Ä  ^^  vä;^*^  3^  sJÜ^  Ute 

^♦■^^  t^r^  m^*^  J^  /-?  «^-^J 
iXJLa  vtfAjJüi^  jLSI^  JüUi  (^1^^ 

rr^3  lA^  J*^3  ^y^>  ^J^  /it^     40 


Vermögen  die  iwei  Angen  des  Feindes  nicht  in  ecbMeo 
Wie  sich  die  Frennde  freuen ,  sterb'  er  vor  Aerger  bleich*   ' 
Wer  deinem  Reich  nicht  wünschet,  dass  es  aaf  ewig  währ#« 
In  der  Verworl'nen  Kerker  scbmachf  er  in  Ewigkeit 
Schah,  schnell  des  Feindes  BInt  su  yergiessen  nicht  begehreV 
Denn  ihn  yemichtet  selbst  schon  durch  Schmer«  nnd  Gram  der  Nel 
Die  dein  Gebot  gebückt  tief,  der  Feder  gleich  ^  nicht  küuea»- 
Man  spalte   wie  der  Feder  ihr  Haupt  bis  auf  die  Brust. 
So  sehnte  sich  der  Thron,  dich  als  Herrscher  «n  begrüssen. 
Wie  nach  dem  Haus  der  Wand'rer,  Dnrsfge  nach  Euphrats  Lost. 
Ein  sQsser  Trank  ergoss  sich  in  Volkes  Kehlen  nieder. 
Von  hartem  Schlag  getroffen  ward  böser  Läsfrer  Mutb. 
Die  Welt  yergeht,  nicht  schwindet  gerechtes  Wirken  wieder: 
Nach  Edlem,  Schönem  strebe,  nach  dem  was  recht  und  gut; 
Denn  Dhohhak's  Macht  nnd  Herrschaft,  der  die  Unschnld'gen  qu&lt 


28.    ^^\  ^j^ß  vgl.  XIV,  V,  2, 


Graf»  OM  Sddi'$  Dhoam.  gf 

iXJju&  Job  ^Li'«>L;3t  »-?  c^uJ^  j^ 

l^ßsXMm  ^iSiXJL^   0\^\   »JUt/  /-^ 

^^^jiÖ^^"^  «j** /-^  »>>-? /-?3 


^     Blieb  Dicht,  doch  ewig  blieb  ibn  der  Flach  omel'ger  That 
Hiaii  ee  den  Koecht  oicbt  übel !  es  haben  Anserwäblte 
Oft  yen  geringeo  Diener  gebort  den  gaten  Ratb. 
Heil  den  9  den  nach  den  Tode  des  Nacbnibiis  Worte  loben , 
Denn  nnr  allein  der  Nacbrahoi  ist'B  der  yom  Menschen  lebt. 
Dnrch  deine  Macht  sind  alle  die  Niedem  hoch  erheben» 
Oeichwie  den  Than  die  Sonne  empor  zum  Himaiel  hebt, 
Kor  8adi  nicht,. der  Knechte  geringster,  dessen  Mühen 
fer  Allan  gross  nnd  dem  doch  das  Glück  so  wenig  beut« 
Mag  ewig  dir  dicr  Frende,  mag  Heil  nnd  Glück  dir  blühen. 
Denn  nie  so  keiner  Zeit  hat  das  Volk  sich  so  gefreut 
nicht  wag*  ein  Haupt,  vor  dir  nicht  gehorsam  sich  su  bücken! 
ist  einea»  »ag  ab  Schweif  es  die  Lanzenspitie  schmücken. 


92  Graf,  aus  Sddi'M  IHwan. 

Q-^  \3}^  ^^ji^  VA>uuHM>  ji^t 

«5Xi  ^t Jü^lj^  ^1  JUjI J^  Li 
r-^  2>^  C5^  '■^*^^  *H*i^ 

XVI. 

Vielfach  dreht  die  Welt  sich  her  und  hio; 

Nicht  an  sie  häogt  sich  des  Weisen  Sinn. 

Wirice  was  yermögen  deine  Hände , 

Kh'  die  Zeit  kommt  wo  das  Thun  zo  Ende. 

Stellen  dir  nicht  Königsbiicher  dar 

Rnstem,  Eisenleib,  Isfendiar, 

DasB  wer  Kraft  und  Macht  besitzt  ermisset, 

Wie  die  Welt  doch  Manchen  nicht  yergisset? 

Jene  sind  dahin,  doch  welche  Schmach! 

Ihrem  Beispiel  strebten  wir  nicht  nach. 


XVI.  Heilsame  Lehren,  dem  moogolischeo  Staltbalter  von  Fan,  K> 
gewidmet«     Metr.  4. 

Der  sonst  wenig  bekannte  Emir^LNit  warde  von  Hulaga  im  J 
zum  Statthalter  von  Fars  ernannt.  Rasehideddin  bei  Quairemkre  a. 
S.  402.  Er  erhält  als  solcher  hier  sogar  den  Titel  ^^MtS>^  nod  ii 
der  beiden  andern  an  ihn  gerichteten  Kasiden  nennt  ihn  Sa*di  %k 
aI^^  ^J^^  sJ^^j^  ond   spricht  von  seiner   ^^Uvt>l^ .     Nach   den 

lieiten  za  schliessen,  die  ihm  Sa'di  hier  za  sagen  sich  gedrungen  rdblt, 
dieser  Mongole  guter  Lehren  sehr  bedurnig  gewesen  zu  sein. 

5.  ol^U^,  C.  lf«U|Ä. 

6.  Q^  O^SJ  '^^  "^"^^  Beiname  des  Isfendiar ,  scheint  tber  b 
Bezeichnang  eines  andern  Helden  genommen. 

9.    (3U   vgl.  VulltrM  Inst.  $.  425. 


GrfLf,  ans 'Sa  di 's  DhooM,  93 

J^^  /ÄÄ  sJ^J^  J^  A^  ^^^ 
t>^  LS  ^^^  ^U  Ji3^ 

/^  OÄ^^^  1^^^  LT*'^^-*  3/- 

^^AÄ  ^^r^U  Jy  Lj  Jj^     15 

ÜÄ^;^  J^-^  L^*^^  C7^'  ^3;3  /iP 

^'w^b  A^  j^^  o^t^  jj^ 

^^5  /Ä  yS^^  /^'^  ^-^3   ViS^' 


Als  eio  TropfleiD  warst  da  einst  ergossen» 
Hast  als  Kind  danli  Muttermilch  genossen» 
Woehsest  bald  zum  Jüngling  anmothreicli » 
Silberwangig,  der  Cjpresse  gleich» 
Schrittst  zam  vielgenannten  Manne  weiter, 
Wardst  ein  Kämpe  und  ein  tapfrer  Reiter: 
Nicht  bestanden  hat  was  du  geseh'n» 
Was  du  siehst»  es  hat  auch  kein  Bestehen. 
Die  Gestalt  von  lieblicher  Geberde» 
Erde  wird  sie  einst,  und  Staub  die  Erde« 
Auch  die  Rose  bricht  der  Gärtner  ab: 
Sonst  Mit  selbst  vom  Zweige  sie  herab. 
Nicht«  ist  alles  dies »  es  kann  nicht  währen » 
Glück »  Thron »  Macht  und  Geben  und  Begelffen« 


^  Am}  srab.  ohne  Zweifel. 

^  ;L  hier  in  der  Bedealong  v.  ^L6  Zweig,  Barb.  nr.  23,    TMhs 
«■•.13.  ^ 


94  Oraf,  otu  Sait'sDkum. 

^Ij  o^  U*  Lf  aX>rvXA  Lfvi'  l,| 
<«*-^  g-b»  ^Ü»  ^slti}  «»jj»«» 
y>^t  u«;Ux* ;-?  ^^>^  er-« 

^L*Jt.»>  ^L-«j  ^,x^  0*<>r^ 

Lässft  BftD  nur  den  guten  Namen  hier, 

Besser  Ufa  als  Pracbtbau's  goldene  Zier. 

Wer  ist  der  aufs  nichtfe  Jahr  nur  liblett 

We  ging  hin  der  Frennd  den  wir  erwählet? 

Die  da  schlafen  in  des  Grabes  Staub, 

Der  Eidechse  dient  ihr  Haupt  lum  Rauh. 

Nichts  ist,  Bruder,  Huss'rer  Scbmuclc  im  Leben, 

Nach  dem  Schmnck  des  Innern  mnsst  du  streben. 

Ob  Vernunft,  ob  Trieb  nur  besser  bierf 

Willst  dn  glauben  mir,  ich  sag*  es  dir: 

Bei  dem  Menschen  muss  Vernunft  gebieten, 

Seelentrieb  ist  auch  dem  Tbier  beschieden. 

Bh*  des  Himmels  Kreislauf  bald  einmal 

Dir  entreisst  den  Zügel  freier  Wahl, 

Willst  den  Schatz  du,  musst  du  Muh'  nicht  sebenen, 


33.  Q^3^  und  V.  36  (jL:>  <li«  dem  Menschen  and  dem  Thiere  ^eae 
tarne  Seele  aU  Sitz  dee  sinnlichen  Lebens  nad  Begehrens,  entgegeogoti 
der  den  Nensehen  aaszeichnenden  Vernanft  ^j^  V.  33  aad  JJfi  V.  ^ 


^UUy  ^^jaC^  ^^x^  j'  ^j^ 


Willst  da  eraten,  nnaat  du  SaneD  streaeD. 

Gab  dir  Maclit  and  Grösse  Gottes  Huld, 

So  vergib  den  Kleinen  kleine  Bcliald. 

Liess  der  HimiBel   dich   gebietend  waltea, 

Gut  BDsst  du  die  Untergebenen  halten» 

Schenke  Fleh'nden  für  Vergehen  Verxeih'n, 

Schntx  lass  treu  den  SchStxling  angedeih'n« 

Zeige  dankbar  dich,  denn  es  gefallen 

Die  das  Schuldige  thun  dem  Herrn  vor  Allen. 

Keine  Zahl  stellt  seine  G^i^  dar. 

Seine  Huld  ist  unberechenbar: 

Möchf  auch  jedes  Haar  dir  Zangen  tragen, 

Kannst  kein  Tausendtheil  des  Danks  ihm  sagen. 

Spende  was  der  Armen  Wunsch  begehrt, 

Dasa  dir  jeden  Wunsch  der  Herr  gewährt 


42.    s«^y>   Geriogei,   d.   b.  kleine  Vergebes,   wie  im   Arab»  ^j-^JUd 
Uciae  Sande,   8^A*f  grosse  Sande. 


gg  Graf^  OM  SddVi  Diwam. 

I 

I 

Der  Geschiedenen  Rnbm  lass  nicht  vergehen » 

Dann  wird  anch  von  dir  der  Rnhm   bestehen« 

Den  Regenten  ziemt  nicht  Tag  und  Nacht 

Bald  in  Rausch,  in  Unlust  bald  verbracht 

Fremden  unbegrenzte  Huld  erweise» 

Dass  man  dich  in  fernen  Landen  preise. 

Hast  du  kräftigen  Arm  und  scharfes  Schwert, 

Nimmt  ein  Heer  dein  Gut»   nicht  Sorg^  ist's  werth; 

Aber  fürchte  wunder  Seelen  Schmersen 

Und  das  Fleh'n  aus  frommer  Männer  Henen: 

Der  Bedrückten  Seufzer-Wurfgeschoss 

Hält  belagert  den  Tyrann  im  Schloss. 

Guten  gut   und  Bösen  bös  dich  zeige, 

Dorn  and  Rose  —  beiden  sei  das  Gleiche. 


65.  S.  F!ei$€her  de  glossis  Habicblianis  S.  107,  ober  die  vJLajI 
»ÜJMsaiL  Im^l^^l^^^  C<^d.  Dresd.  404,  cap.  21,  wird  von  JÜl 
der  Sprach  aagenlirt: 


J»3t>fiO  ^\  «Itoljt   ^l^  \y^\  PL 


Graf,  ams  Sadi'i  Diwan.  97 

^0^3  aysiy"  Li-3  tyl^U^L^ 


Säten  Meidet  Menschen,  fdrchf  ihn  nicht, 
Pirchte  nur  den  «atonagleicben  Wicht 
Wer  für  Unthier  sorgt  und  schlechte  Leute, 
Gibt  sein  Leben  ihnen  bald  zur  Beute. 
Thust  du  Bösen  riel  des  Guten  an? 
Nur  Mit  Schlägen  tödtet  Schlangen  man. 
Du  mit  Ang',  Ohr  und   Verstand  geboren, 
HSng'  als  Schnnck  den  Rath  dir  in  die  Ohren! 
Nnr  Terstocktes  Herz  weicht  Ton  mir  fort, 
Nur  beglückter  Sinn   hört  auf  mein  Wort 
Herrscher  ehrt  man  sonst  mit  Lob  und  Preise, 
Im  Gebet  jBeh'  ich  nach  Derwisch-Weise: 
Flösse,  Herr,  der  Seele  Gutes  ein, 
Lass  zum  Heil  des  Lebens  Frucht  gedeih'n !  ^— 
Sa^dt,  was  du  weisst  sprich  ohne  Zagen! 
Wahres  muss  man  frei  und  klar  nur  sagen: 
Bi  XII.  7 


65 


90 


gg  Oraf,  atu  8dWs  Dimm. 

^L*^  ,,*ÄLftt  p-*-i>i  ve*-^ 
^IÄ%,  i^UW  »*-4l-»  ^  «^ 

^L^  Jl.  ^^  ^U^« 

I  . 


W^sen  Sion  Ton  Porcbt  nnd  Gierde  bar, 
Fürchtet  nicht  Chatai  und  nicht  Tatar. 
Mag,  erlauchter  Pfint,  dein  Glück  bestehen, 
Bis  die  Welt  vergehet  nicht  vergehen! 
Mächtiger  Chosm,  ruhmvoller  Bmir, 
Bngianu,  hohen  Stammes  Zier, 
Güt'ger,  wie  soll  Sa'di  es  gelingen  — 
Ihm  wie  Tausenden  —  dir  Dank  su  bringen? 
Herr,  wirf  einen  Blick  auf  unser  Thun, 
Vor  der  Zeit  wo  uns're  Arme  ruh'n. 


85.    j\fyy   vgl.  ^^T^l*  yy   Vulier^  Lex.  S.  167. 

87.  f^f^j^  oder  ^J^y^  war  bei  den  Mongolen  der  Titel  des  Befehlt- 
htbers  eines  Toman ,  d.  i.  einer  Heeresabtheilang  von  zehntausend  Mann,  «ad 
bezeiebnete  dann  auch  überhaupt  einen  Färsteo,  einen  Prinzen  von  Geblil, 
einen  Verwandten  des  regierenden  Hauses.  Vgl.  Quatrewnire  Hist.  des  Moagwls 
S.  76,  d'Ohssim  T.  I  S.  19,  Hammer -PHrgtiM  Tb.  I  S.  35,  Tb.  H 
S.  180. 


Qtnf»  MM  Si4i'%  Diwan.  gg 

ILTfl. 

I  ^ 

»  I      f         '^ 

xvn. 

Preis  sei  Gott,  iem  Hdckerhab'DM »  daan,  tiu»  Troti  den  Nei- 
dern, wieder 
Kui  das  Beer,  dus  seine  Pabne  !■  efetrebten  Lande  stebt 
0  wie  berrlicb  stieg  der  Morgen  beute,  Gott,  yom  Himmel  nieder. 
Da  Toa  Aloe  und  Ambra  er  den  Duft  nns  tagewebt! 
Wie  so    eifrig  scblägt  der  Spielmann   aaf  die  Trommel   frober 

Knode! 
Von  Anabid's  Lante  sollte  man  vemebmen  jetst  den  Klang. 


xvn.  Lob  iea  Sebensaddln.    Metr.  S. 

Ef  gibt  der  Sebensoddin  so  viole  in  jener  Zeit,  dass  sieb  nicbt  so- 
^eb  erkennen  IStst,  wer  bier  gemeint  ist;  doeb  da  er  aaeb  Haseln  ge- 
■oul  wM  (V,  19),  Bo  bau  nan  ifiebt  an  den  Wesir  Sebemsnddia  Mobani' 
■ed  Gaweini  denben,  na  so  iiebr  als  bier  nnr  von  einer  von  Gott  de« 
Lande  Fnrs  dnreb  ibn  erzeigten  Wobltbat  die  Rede  ist  (V.  15),  sondern  es 
■nss  dersnlbe  Sebemsnddin  Hnseio  sein,  den  Sa*di  aocb  nocb  In  einer 
mden  Raside  als  seinen  WobltbHler  preist  and  aaeb  dort  ^\  (V^U  ^Ls 
y|£^  Ub^  nennt.  Nun  finden  wir  in  der  Gesebicbte  wirklieb  einen 
S^ouaddin  Haseln  spater  als  monfoliscbea  Steaerintendaot  in  Scbiras  ge- 
BMnt;  dass  er  anler  den  Hyperbeln,  mit  denen  ibn  Sa'di  bier  verberrlicbt, 
anck  Q^^  ^JükO  genannt  wird  (V.  18)  beweiset  nicbts  för  seinen  böbern 
Inng»  da  alle  Stsaerverwalter  and  Suttbalter  damaU  den  Titel  ^|>^v>  i,^a^Uo 
•ad  i^^JU  fiibrten ,  and  der  Vorsitz  im  Diwan  des  Reicbs  wird  ibm  von  Sa*di 
ntf  gewnnsebt  (V.  53.  54).  Dass  er  aocb  Heeroberster  gewesen,  erfab- 
rca  wir  aas  diesem  Gedlefcte ;  aof  welebe  Begebenbeit  aber  angespielt  wird, 
kabe  ieb  nicbt  aasfindig  maeben  können. 

2.  jXj^  eigentl.  der  Sonnenscbirm,  als  Zeicben  des  Königtbams 
«d  der  Oberbemcbah.    Vgl.  Onalrem^  a.  a.  0.  8.  20a 

6.  Sj^j  der  Planet  Venus,  pers.  Anibid.  Die  Venös  gilt  als  die 
Laitenscblagerin  des  Himmels.    S.  die  8tellen  bei  Quairemire  a.  a.  0.  S.  17. 

7* 
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100  ßraf'  <w  Sd4t'$  Dimm. 

JU.»  ^»Jl,  ^^w*  ^-äxJI  g*-. 

o>?wj  vx^r^  ,*B  «*»  *-r  Asi>ü 

I 

I 

I 

„Das  Gelingen  des  Gehofften  spendete  des  GlBckes  Stunde , 
Das  Erlangen  des  Erstrebten  iwitscherte  des  Vogels  Sang.** 
Des  Allsiäclitigen  Erbarsien ,  Lieb'  und  GQf  ist's  ohne  ScbraakeB, 
Des  AllgQt'gen  Wohlthatspende  kostsit  mit  Gnad'  und  fluld^  svvor: 
Wollte  Einer  fär  die  Gaben  wie  es  sich  geknhret  danken, 
Nicht  hob'  er  sein  ganzes  Leben  von  den  Knieen  si«h  e«por. 
Kunde  brachte  froh  der  Bote,  dass  tief  ans  Irak  entsendet 
Feierlich  der  Zug  sich  naht  mit  Siegesgaben  reich  geschmiickt 
Gott  hat  aus  verborgenem  Schatte  Persien  ein  Geschenk  gespendet. 
Einen  weitgedehnten  Schatten ,  der  der  Perser  Haupt  erquickt , 
Schemsud din  des  Glaubens  Sonne,    Islams  Hort,    der  Linder 

Minne, 
Oberster  des  Diwan,  Feldherr,  Haupt  des  Heeres,  tapfrer  Held, 
Hu  sein  so  gerecht  als  weise,  ein  Hasan  an  schSne«  Sinne, 


9.    ,^'wXä>^Ü,  C.  ,^^i^  ^L.    Vgl.  Faffm  lost.  S,  17»,  4). 
14.    y>i^  and  O^i^  Ai^;    C  bat  iXd^  aod  v>^yt  O&y  ,  was  keineo  Sinn 
gibl.     Vgl.  Tor  OJi^  A5,  Koran  Snr.  11  V.  101. 

16.     Im  Texte    von   C.    fehlen    nach    tj*iLuM^L^  zwei    korze  Sylhea. 

J>^JU4  ^  Koran  Sar.  56  V.  29. 


Otüf,  tm$Sddi'$  IHumn.  101 

^y^Ji  ^  (/  Kf'^  ^y>  ^  /  fci  fcT 

^^>a  i^^^3  Mj^  o^^^^*^^ 

i>^  «>U  ^  1J3  JJU  vJUfi^  g>ft  ^  au  kf 

Dea  kein  Gleicher  sehr  sich  findet  auf  des  weiten  Raum  der  Welt; 
ADkOTilkait  durch  edles  Weeeo  itod  dorch  Ehr-  und  Hnld-Erweiseo, 
Darch  des  Geiates  vnd  des  Hertens  reiche  Gaben  allbekannt; 
nicht  darf  buib  oh  seiner  Weisheit  sehr  als  ihn  den  Asaf  preiaen, 
Micht  wird  ob  der  Grossmnth  Spenden  Hatem  mehr  als  er  genannt. 
Keines  Flehenden  blieb  jemals  seiner  Wohlthat  Hand  Tersaget, 
KeiB  Bodirft'ger  fand  ?erscblossen  seines  Edelsinnes  Thor, 
iaai  Terstind'gen  aiesit  es,  dass  er  Jedem  seine  Notb  nicht  klaget, 
BiMi  am  Aller  Hand  und  Herten  tritt  nicht  Edelsion  hervor; 
Wmram  kehrt  sich   ab  der  Schlechte  f     Mag  er  Karnn's  Schatte 

nehmen , 
IPemnnd  wird  yon  ihm  erwarten  ungewohnten  Edelsinn. 
i      Der  Bcginckte  wird  geniessen  und  sich  nm  die  Welt  nicht  gribien, 
I      Schwsad  sie  doch  für  Og  und  Enak,  schwand  für  Ad  und  The- 
mnd  hin« 
Wer  nicht  an  sich  selbst  erkennet  des  Allmachf  gen  Hnidgeschenke, 


St.    c^JguCi  «od   38.  C^JmmJ^J  der  rar  Selisktit  Beslinmte,   der 
tet. 

32.    ^>c  der  Riese  Og,  König  vonBeeaa.  VgUBd.  IX,  384,  Adb.S.  Deut. 
2.1a  tl.  J,  II.  Koren  Sur.  54  V.  18  ff.  S.  69  V.  4  ff.  S.  89  V.  5ff.  a.e.w. 


IM  Cnf,  m»  SdMt  Mmi. 

«-/ J  ^5J— a=^  o*- **^  •* 

I 

.s,<XL>\y  ^jS  Oytl^  .JC^  y  ^ 

ÜBdaokbar  und  lieillos  ist  er,  daeend  wM  mIb  Glick  «cht  Mte. 
Nacli  de«  gvtca  Naaeo  streke,  aof  da«  gaCB  Bude  deake:. 
Dieser  Doppelbao  wird  bleihea,   allea  Andre  itinet  eia. 
Stete  liek'  ick  so  allen  Zeiteo  gvtea  Ratkea  Wort  sa  bring«» 
Oder  Tadel :  der  Beglückte  nur  alleia  ainiBit  gern  iha  aa. 
Alle  redea,  aber  anders  bort  nan  Sandra  Rede  klingen: 
Alle  singen  nicht  Gesänge   wie  es  David  einst  g^tbaa. 
Scblecht  wird  meine  Rede  nicht  sein,  wenn  da  sie  för  gvt  erkläret: 
Gold  hat  follgewicht'ge  Wabrang,  das  der  PrSler  anerkennt 
\m  Gerede,   das  beim  Neider  das  hirnlose  flaupt  gebäret. 
Wird  ja  nicht  Maria's  Reinheit  Ton  der  Joden  Schmati  getrennt. 
Seb'n   BOSS    er's   and  Aerger  schlucken,    nichts  kann   sonst  dem 

Neider  bleiben. 
Will  fon  desi  den  er  beneidet  er  auch  wenden  sein  Gesicht. 
0  do,  dessen  edle  Tagend  es  nicht  möglich  la  beschreiben,  — 
Ihre  Weise  mag  mau  schildern,  ihre  Grenzen  nennt  man  nicht,  — 
Stets   foll    Sehnsacht    war  gewesen  schon   die  Welt,   dass    einat 

entspränge 


55 


Onf»  wu  Sddi'i  Diwm.  103 , 

^jijA  ^J^  ^;/^>^  sX^ß  tLS       50 

oij^  cft-i^^  Kjl*oy\  ^  fcf  ^^cr 


Ikrea  Schoot  eio  Sohn  wie  da  bist,  als  Gebort  yoH  Glfick  ond  Hell. 
Wm  ■ag'  ich  aocbf    Wollt*  ancb   sibleo  deiner  Tugendtcbltie 

Menge 
Alles  Volk  der  Welt,  doch  bliebe  angerechnet  noch  ein  Theil. 
Mögest  in  des  Reiches  Diwan  ancb  den  Ebrenplats  da  schmilcken, 
Gaas  besonders  für  die  Würd'gen,  die  da  Sitten  nnd  da  steh'n. 
Die  dir  Gates  wQnschen  möge  guter  Lebensschlass  beglücken , 
Die  dir  iibel  wollen  mögen  kein  erwünschtes  Ende  seh'n. 
Möge  Gott  auf  deiner  filtern ,  deiner  Ahnen  Seele  senden 
ZaUreick  wie  der  Sand  der  Wüste,  bilfireleh  seiner  Gnade  8p«ndea. 


S4w  d.  k  beiOBiUn  in  IsUresfe  und  saiS  OIHefc  fretamer«  die  ReH- 
gisesflichtca  Tollslindis  ond  gewiMeohaft  erfollend«r  Leote,  wie  Sifdi  wd 
Kbtt  Gleiches.  Dss  „SIteeii*<  and  ,^tehen<<  lind  iwei  von  den  Stellanfea 
ki  dem  hmwniichen  Gebet;  der  synekdoebisdie  Aosdrack  ist  ans  Snr.  3 
V.  188,  4  V*  KH  snaebni.  Fl. 


t04  Graf,  aus  Sddi*s  Diwan. 
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o«^M(üy>l  ^,>AKJ  ^^^AÄ«  oJ^^  L5!/*' 
y^/^^^Jj  >rr^3  -^LJ  e)L+^ 

xvm. 

Die  Welt  ist  äu(  dem  Wasser »  der  Mensch  auf  Luft  gegrüadet: 

Dem  Hochsinn  dessen  dient  sie,  der  d'ran  sein  Hen  nicht  haa4. 

Des  andern  Lebens  Bau  ist*s,   wo  ew'ges  Gliick  sich  findet; 

Willst  guten  Grund  du  legen,  ersieh'  dir  festes  Land« 

Die  Welt  bleibt  nicht,  doch  wird  sich  des  Menschen  Seele  freaen. 

Wenn  nach  ihm  in  der  Welt  noch  sein  guter  Name  wohnt. 

Wie  kann  in  diesem  Garten  Genuss  und  Lust  gedeihen. 

Wo  der  Cjpresse  Wuchs  selbst  der  Todeswind  nicht  schontf 

Erborgt  siehst  du  das  Dasein  als  Haus  im  Sturzbach  stehen. 

Das  Leben  eine  Lampe  im  Luftzug  hingestellt. 

Wir  sehen  auf  und  unter  gar  oft  die  Sonne  gehen, 

Der  Frühling  wird  bald  Herbst,  bald  der  Winterstürme  Feld. 


XVIII.     VergÜDgHchkeit  der  Welt.    Lob  Me^doddin's.     Metr.  1. 

Dieser  Me^daddin  ist  möglicher  Weise  der  als  SteuerpSchter  in  Sehiras 
genannte  Me^duddin  Rumi. 

2.    ci*.MÖt,   C.  fii\. 
12.    vgl.  XIII  V.  48. 


Orufy  a%$  Sttdi's  Diwan.  103 

^ym^  JÜÜ^O  l^ftlit  J.>  OjX^Kf^M^ 

aar  «Ui  (j^j  p,.*.^.  «üsjo^  ^^-1»^ 


Du  Hers  Dicbt  hing'  «d  dai  wm  rergekt;  der  Tigris  fliesset 
f    Ifeeh  dem  Chalifen  lange  in  Bsgpdad  noch  yorhei. 
i    Kanut  dn'a,  aei  gleich  der  iPalme»  ^^t  reiche  Frucht  enttprieaaet» 
I    Haat  im  die  Macht  nicht,  aei  doch  wie  die  Cyprease  frei. 
I     Daa  Daaein  geht  von  Einem  aum  Andern:  aonat  beatilnde 
I     Aaf  Erden  Keikobad'a  Reich ,  der  Thron  Keichoaru's  noch ; 
fieapielt  hat  ea  mit  Allen  voll  Untren'  gleich  dem  Kinde: 
SM'  Dicht  bewältigt  haben   sie  dieses  Eine  doch! 
8ck5a  ist  der  Herrschaft  Braut  wohl ,  allein  nicht  darf  ihr  trauen 
Der  Gatte:  ihre  Liebe  hat  Grund  nicht  noch  Bestand. 
Hit  reoevollem  Auge  wird  oftmala  rückwärta  schauen 
Wer  oieht  aar  Auferstehung  Vorrath  vorausgesandt. 
üiekt  Moa  der  Thron  Suleimau'a  allein  ging  auf  den  Winden  9 


14.     J^l^iAf ,  C.  0^\yäf^. 

16«  Die  CypreMe  wird  oVS  frei  seoanBt,  aaeh  Einigea  weil  sie  ge- 
mia  emporwSehat ,  naeb  Andern  weil  ihr  nicht  obliegt  FrSckle  jea  tniflpea, 
meh  Aodem  weil  lie  nicht  abwecbaelnd  sich  mit  Blättern  bedeckt  und  sie 
«Mer  verliert,  sondern  immer  griio  ist  Borb,  V9I.  Gnlistan  ed.  Qtm^^ 
%.  193  Z.  1 1  ff.  V.  13—16  finden  sieh  nach  im  GnlisUn  a.  a.  0.  S.  meine 
Ccbert.    S.  224. 


\ 


106  Gf^*  (Mt  Sddi's  mwan. 

ou^»>/ü|^Ar  cou^ij^o^    so 

^^^jJÜt  vX^  O^  «^J^^^j^  V'^'^ '^^ 
^  ^  ^U#3  wXäLÄJ  ^  ^  aT 

0^|J»^  <a;J^O  ^)LJ  sjd^  c>i*,t^ 

»>^  olt  jjL«^  iUi>  oä^  /^A- 


Nein,  wo  es  elneii  Thron  gibt,  anf  Wind  nnr  gebt  er  bin. 
Lass  meinen  Ratb  Cum  Guten  Gehö'r  gern  bei  dir  finden: 
Ich  weiss,  mein  denkt  im  Guten  nach  meinem  Tod  dein  8hin. 
Wer  sammelt,  nicht  geniesset,  sieht  nicht  mit  bellem  Blicke; 
Des  Glückes  Ziel  erreichet  wer  ausgibt  nur  und  schenkt. 
Wie  Me^duddin,  geboren  mit  edeln  Sinnes  Glücke, 
Der  fest  des  Wohlthuns  Wurzel,  des  Guten  Grund  gesenkt 
Nicht  nenn'  ich  um  zu  schmeicheln  dich  Reichs-  und  GlaubenSfitiitic 
Der  Ehr'  und  Grosse  Himmel,  Welt  der  Gerechtigkeit; 
Aufrichtig  und  bedacht  fleh'  um  eins  ich  was  dir  nütze, 
Dass  Gott  beim  letzten  Hauche  Erbarmen  dir  verleibt. 
Seit  Jahren  brachte  solchen  des  Wissenspfads  Genossen 
Als  hochbeglückten  Sobo  nicht  die  Mutter  Zeit  hervor. 
Bei  deinem  Leben  bat  sich  des  Unheils  Hand  geschlossen, 
Durch  deine  Kraft  geöffnet  der  Welt  des  Heiles  Thor. 


33.    ^iU,   C.  ^. 


GtMf,  otu  8ddi'$  Diwim.  |07 

Beweis  da««  von  des  Herrn  da  des  Goten  viel  empfangen, 

Ist  dass  durch  dich  so  Vielen  er  Gntes  lässt  verleihen. 

Anch  dir  snn  Heil  isf  0 »  sprichst  da  mit  laatern  Sinns  Verlangen : 

Mag  dem  der  all  dies  Gute  besitst  Gott  gnädig  sein! 

Sei  leer  wie  die  Cjpresse»  befreit  von  allem  Bösen, 

Gepriesen  wie  die  Palme  an  diesem  Wonneort. 

Wenn  dnrch  Ffirbitte  da  mich  von  Sorge  willst  erlösen, 

Sprich:  Gottes  Segen  rahe  aaf  Sa' dl  fort  and  fort 

XDC. 

Nicht  darfst  an  einen  Frennd   da,   nicht  an   ein  Land  dich 

ketten, 
Denn  weit  sind  Meer'  and  Lande,  die  Welt  an  Menschen  reich. 
Der  Stadthnnd    kann   sich  niemals   vor  Schmach  and  Unbill 

retten. 
Weil  er  hinaas  nach  Beate  nicht  geht  dem  Jagdhund  gleich. 
b     Nickt  sprosst  ein  grfiaend  Kinn  nnr,   ein  Antlits  gleich  der 
.   Rose: 


45.  46.  Vgl.  15.  16. 
XI\.  Diese  Raside  bildet  eioe  Trilogie,  indem  sie  ans  drei  ia  keiner 
fegem  VerbiDdaag  stebendea  Tbeilen  bestebt,  namlicb  einer  didactiscbeo 
ErSrtcning  aber  Beständigkeit  nnd  Trene,  einem  Guel  nnd  einem  Lobe 
des  Wetir  Sebesisnddiii.  (Auf  gleiche  Weise  findet  sieh  in  einer  andern 
dem  AJauddin  Gnweini  gewidmeten  Raside  ein  mit  gleicbem  Versmass  nnd 
Reim  gescbriebenes  Gasel  eingeschoben,  welches  damit  in  keinem  eagern 
Zosammenbang  steht.)  Der  erste  Theil  ist  in  SfnegeVt  Chrestomathie  (S.  126) 
abgedraekt,  ieb  hielt  ••  daher  iHr  vnnStbig  den  Text  desseihea  hier  neeb 
einmal  abdrucken  za  lassen ,  nm  so  mehr  als  Spiegel ,  wie  die  Beschaffen- 
heit seines  Textes  zeigt,  aaeh  nar  aas  der  mir  vorliegenden  Aasgabe  ge- 
lehöpft  za  haben  scheint  (in  der  Vorrede  hat  er  sich  darüber  nicht  aosge- 
iprecfaen).  Eben  so  findet  sich  von  diesem  ersten  Theile  eine  deatsche 
Bearbritang  in  Hrn.  von  Hämmerte  Gesch.  d.  schönen  Redekünste  Persiens 
tS.  206; ,   doch  adiies  siir  eine  neue  UdrarseUoiig  deshalb  nicht  unsUtlhan. 
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Grii  tiiMl  4m  Biue  alle,  die  Ao'  toH  EoiMiflor« 

Dem  HdIid  gleich  ?or  dem  Hsose   lebet  da   in  scbmührcheoi 
Looee: 

So  fliege  gleich  der  Tanbe  lur  Reise  doch  empor! 

Voo  Baum  %n  Bsam  mneet  flsttenid  als  Nachtigall  da  gehen : 
10    Was  hängst  im  Nets  des  Herzens  traurig  als  Reiher  da? 

Von  Ochs  and  Esel  mass  sich  die  Erde  treten  sehen , 

Weil  fest  sie  steht,   nicht  kreis't  gleich  dem  Himmel   ohne 
Rnh\ 

Wenn  tansend  Scbdnheitswnnder  vor  deinem  Blick  sich  seigeo» 

Sieh'  hin  und  geh*  Toröber,  gib  keinem  hin  dein  Hers. 
15    Mit  Jedem  magst  do  nmgeh'n,  so  ihm  dich  lachend  neigen» 

An  Keinen  binde  dich,  dass  da  weinst  am  seinen  Schmers. 

Hast  einmal  da  nach  Taffet  und  Atlas  dich  gewendet, 
.    Nicht  überschätB*  es:  Atlas  gibt's  auf  dem  Markt  noch  mehr. 

Wer  reis't,  ist  gleich  dem  Pferde  sa  raschem  Ritt  entsendet, 
20    Geht  wie  der  Ochs'  im  Keltern  nicht  blind  im  Kreis  amber. 

Der  Eine  lässt  in  Bande  den  fireien  Leib  .sich  schlagen , 

Der  And're  qnält  mit  Sorgen  den  angetrfibten  Sinn; 

Willst,  wo  man's  nicht  erkennet,  dn  dich  im  Dienste  plagen? 

Wosa  denn  onwerth  machen  des  eig'nen  Wertbs  Gewinn? 
25    Wohl  dem,  der  was  er  liebt  so  im  Arm  hält  Nachts  amfangen, 

Dass  er  geniesst,  und  Morgens  ron  dannen  eilet  drauf. 

Musst  du  bedrängt  in  Banden  als  ein  Gefangener  hangen, 
.  Nur  du  bist  Schuld :  was  bttrdest  du  solche  Last  dir  auf? 

Kann  ich  die  silsse  Frucht  mir,  wie  sie  herabfällt,  nehmen, 
SO     Wozu  senk'  ich  die  Wurzel,  die  bitt're  Frucht  bringt,  ein? 

Soll  Einer  denn  sich  freuen,  und  ich  mich  finster  grämen? 

Soll  schlafen  er,  und  wach  ich,  indess  er  träumet,  sein? 

Der  Hals  des  freien  Mannes   vom  Liebesring  umschlossen 

Ist  dem  Fussgänger  gleich  den  des  Reiters  Schling'  erfasst. 
S5     Der  auf  sich  nimmt  die  Bürde ,  den  brauch'  ich  als  Genossen, 

Nicht  den  Gefährten  der  mir  zu  tragen  gibt  die  Last. 

Wenn  Freundschaft  er  erweiset  mit  treu  ergeb'nem  Herzen  — 


10.   jl^jf^  arab.  ^j^^  u^U  der  Reib  er;  a.  Razwisi  ed.  WU- 
MimfM,  Th.  I,  S.  424. 

19.     C.  ^^  f^jji  JUfi'it^  wuMit  ^UU;  8p.  aeut  iXJLi^3   stau 

iXa^^I^^  allein  c^t  der  Karier,  du  Karierpferd  (a.  Borb.  n.  VMer») 
paaat  hier  ganz  gat ;  nar  möchle  ich  lieber  leaeo   vXÄc^t  \^Km\  JU^  • 

21.     C.    Otjl,  8p.  tOjjt  wohl  nur  Draekfehler. 

25.  26.     ^\JS  in  dem  ersten  Verse  in  dem  Sinne  von  {Jm^\  Umarmang, 
im  zweiten  in  dem  Sinne  von  ^l«X>   Trennung  (s.  Borb.). 
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8M9t  bM?  »kbt  an  als  Freund  ihn  —  balf  m  ihm  fest  aieh  da. 
Wea  siebt  mit  Sorg'  erfdUet  mein  Grim  and  meine  Schmenen, 

40     Um  seinen  Gram  und  Schmers  soll  ich  grämen  mich?  wosnf 
Wenn  mich  der  Freand  nur  quälet,  nur  Schmach  und  Plage 

Jkennct, 
Ut  wähl  der  Freund  ?erschieden  dann  ¥om  gransamsten  Feind  t 
Wenn  er  die  Erde  Itüsst,  sich  Staub  deines  Fasses  nennet. 
Nicht  täusche  dich:  vom  List'gen  ist's  ehrlich  nicht  gemeint; 

45     Wenn  er  dich  grüsst:  der  Jäger  legt  Köder  hin  sur  Falle; 
Wenn  er  dir  dient:  es  löset  der  Dieb  des  Beutels  Band. 
Nicht *spend',  auf  Treue  bauend,  des  Lebens  Gelder  alle, 
Bald  wird  ?oll  Ueberdruss  er,  und  leer  sein  deine  Hand. 
Lass  nicht  beständ'ge  ftnal  dir  durch  knrse  Freude  schenken : 

50    Nicht  werth  ist  einer  Nacht  Rausch  des  wästen  Morgens  Last« 
Vor  jedem  Handeln  besser  ist's  wohl  es  su  bedenken : 
Dies  thne,  dass  nicht  nachher  dich  späte  Reu'  erfasst 
Mit  Knechtschaft  und   Ergebung   sum   Menschendienst  sich 

schnttren , 
Dem  Gürtel  gleich  ist's  den  sich  der  Götiendiener  band. 

55     Die  Zügel  der  Vernunft  lass  Tom  Sionentrieb  nicht  führen: 
Dm  diese  Liebe  kreisen   nicht  Lente  Ton  Verstand. 
Ich  hab'  erlebt  das  Wehe,  die  Qual  bah'  ich  empfunden: 
Wen  eine  Schlange  biss,  den  wird  yor  dem  Stricke  grau'n. 
Erblickt  das  Aug',  ist  hilflos  das  Herz  der  Hand  entschwunden, 

60     Nicht .mht  das  Hers  ?om  Lieben,  das  Ange  nicht  Tom  Scbau'n. 
Za  der  Brkenntniss  sicher  lässt  dieser  Weg  gelangen, 
Doch  hört  das  Ohr  der  Liebe  nicht  gern  die  Rede  an. 
Wer  fort  sn  Fnss  geht,  ist  nicht  in  Reiters  Nets  gefangen. 
Doch  stürsf  er,  wider  Willen  mnss  laufen  er  sodann«  — 

65     So  sass  die  lange  Nacht  durch ,  dem  Sinnen  hingegeben. 
Ich  bis  sum  frühen  Morgen  einst  mit  mir  selbst  im  Streit: 
Wie  drängt  so  nach  Genüssen  mich  bin  des  Sinnes  Streben, 
Wie  Knaben,  Weibern  gleich  an  Gestalt  und  Duft  und  Kleid f 
▼iel  fehlte  nicht,   so  hätf  ich  vom  Freund  mich  abgeneiget, 

70     Da  fasste  meine  Zügel  nochmals  die  Treue  an: 

„Wie   schlecht    hast    du   gehandelt,    und   dich   so   schwach 

gezeiget! 
Magst  tausendfach  Verzeihung  erfleh'n  für  deinen  Wahn!*' 
Am  Kleidersaume  hielten  mich  fest  der  Freundschaft  Pflichten : 
„Das  schöne  Band,  vergessen  hast  es,  Wortbrüch'ger ,  du; 


62.    C.  Sp.  sX^Ll  Oii|>^,    richtig  uVjLa3. 

69.  C.  j»^k.5U^,  Sp.  seut  dafdr  (^^f^j  doch  ist  dies  anoöthig,  da 
St'di  baufig  —  aod  mit  dem  SioKular  abwechselnd  —  im  Plural  von  sich 
«fricht;  vgl.  V.  135.  136. 


110  Orafi  auM  Sdäi's  Diwan. 

76     Nicht  aeinte  kb,  do  solltest  so  sckiell  dei  Bami  venrichten; 
0  tha's  Bickt!  edelö  MännerD  konmt  solebes  ThM  nicht  eu. 
Wie  kann  dean  Ffenodes  Antlits  des  Preoodes  Liebe  Meiden  1 
Wie  wendet  Tom  Genossen  sich  des  Oenossen  Geiste 
Muss  härter  nicht  als  Stein  sein  ein  Herz  nai  sich  su  scheidend 

80    Erträgst  dn's,  dass  daS  Hers  sieb  von  flenensfreande  reisst? 
Bin  Jeder  der  im  Herten  gehegt  der  Rose  Liebe, 
Piir  den  ist's  tausend  ttnalen  anch  an  ertragen  Pflicht; 
Nicht  ebne  Scbsiähnng  gibt  man  sieb  bin  des  Hersens  Trieben, 
Denn  ohne  Domenstechen  pflückt  man  die  Rose  nicht. 

85     Was  ist  denn   C^old  und  Silber  und  Haapt  und  Welt   und 
Glauben f 
Nichts  achte  was  da  ist,  wenn  der  Freund  sich  dir  ergab. 
Dieweil  der  Feind  sich  müht,  dir  den  guten  Ruf  zu  rauben, 
Isfs  möglich,  sieh'st  du  darum  dein  Hera  vom  Freunde  ab? 
Man  kann  des  Gegners  Zunge,  des  Neides  Mund  nicht  binden: 

90     Was  grämt's  dich?  wenn  der  Freund  nur  an  dir  Gefallen  hat 
Nicht  sag' ich:  Freundes  Kränkung  sollst  freudig  du  empfinden: 
Beim  Freund  hat  nicht  an  Kränkung  selbst  der  Gedanke  Statt. 
Sprich  ferner  nicht:  Der  Liebe  will  ich  nunmehr  entsagen! 
Nach  dem  Gesteh'n  wird  Leugnen  beim  Richter  nutslos  sein. 

05     Durch  deines  Geistes  Meer  wird  jetzt  jedes  Schiff  getragen 
In  dem  Verkehr  der  Liebe  sum  sichern  Port  hinein.** 
Nicht  darfst  du  fir  gelehrt  mich ,  nicht  für  vortrefflich  halten. 
Auf  solches  Meinen  bauen  nicht  Leate  von  Verstand ; 
Wer  sprach :  Bs  will  der  Frucht  sieb  das  alte  Weib  enthalten, 

100  Sprach  unwahr;  nicht  erreichet  das  Obst  mehr  ihre  Haad. 
Bei   wem  der  Magen  weit   ist  und    schmal  die  Hand,   kann 

spenden 
Nicht  Gold  und  Silber  wenn  nach  dem  Freunde  er  begehrt. 
O  Sa^di,   dem  des  Goldes  Besitz  nicht  in  den  Händen, 
Du  magst  nur  fern  dich  halten  von  dem,  dem  Crold  bescbeert. 


75.     C.   j^-*^,   Sp.   richtig  j^^A*-^. 

86.  \X^^  o»MM>  c;^^^^^^^  eigentl.  weno  der  Freaad  ermöglicht  wird, 
weoB  man  deo  Freaod  er  langen  kann ;  |M«^I«^  ss^K»m>  a.  v.  a«  ^sXm  Jh^L>> 
(Bork.). 

88.  vX^«>  vs>J^  wie  iul.  ti  da  il  caore,  gibt  dir'a  daa  Herz,  d.  h. 
kannst  da  es  über  dich  gewinnen?  Fl. 

96.    j^.j  wie  arab.  y.^  {j^ ,  törk.  im"^^  ,  d  n r c  h  oder  über  das  Meer. 

Fl. 

103.  101.  j\J^  u5üU  ist  im  ersten  Vers  zn  lesen  ^Uji^>  u^  U  (d.  h. 
einer  zn  dem  niao  sagen  mnss:  da  bast  keinen  Dinar),  im  zweiten  .U|p  idUU 


Qfüf^  QM  Sddi'i  Dkoam.  ff  f 
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^yklU*  u^^  /-^^  <>iUi  <y»ULit  »b^ 

105  Oenng  von  dieser  Rede!  noch  bleibt  ein  Liebsgedicht 
Da  dichtest  schön 9  o  Sa'di,  lass  hören ,  zdgVe  nicht!  — 
Wo  gehet  hin  der  Schöne  mit  süsser  Rede  Wonne? 
Warum  anf  beiden  Augen  will  er  mir  wandeln  nicht? 
lo  einer  Weise  gleichet  er  nur  der  klaren  Sonne: 

HO  Bei  seinem  Anschau'n  wird  mir  geblendet  das  Gesicht. 
Der  Blick  in  seinen  Spiegel ,  der  liebt  die  Welt  erbellet, 
Nimmt,  gleich  des  Schleifers  Arbeit,  vom  Spiegel  weg  den  Rost. 
I^er  Liebliobkeit  und  Schönheit  Crkund*  ist  ausgestellet 
Auf  seinem  Roseoantlitz   in  Zeilen  frisch  gesprosst. 


(Diurbetitier).  —  Dieie  Erklämog  der  mir  wegen  der  fehlendeD  Vocale  an- 
faBga  ookUren  Stelle  verdanke  ich  der  gütigen  Ao^hulfe  des  Herrn  Prof. 
fleitdker,  dem  ick  dafdr  wie  Tdr  die  Lösang  mehrerer  anderer  Schwierig- 
keiten den   gebührenden  Dank  aasspreche. 

106.  C.  ^Lu3  Iaj  eigentl.  komm'  and  bringe!  ein  hSofig  vorkom- 
■eider  Ansdmck;  Sp.  setzt  dafür  «Lu  »>Uj. 

107.  108.  Dieses  Distichon  findet  sich  bei  Spiegel  noch  abgedroekt  alt 
ScbIvM  der  vorhergehenden  Kaside,  während  es  doch,  wie  sowohl  der  Inhalt 
sb  der  doppelte  Reim  seigt»  den  Anfang  («JIxt)  des  versprochenen  Gaseis 


113.  114.  VfL  Gnlistan  ed.  Semelei  S.  122  Z.  20  ff.  S.  12S  Z.  6  ff. 
(mciiie  L'flbers.  S.  144)  u.  a.  St. 

114.  Vielleidii  ist  jtiXc  xa  lesen  sUtt  jLc:  mit  dem  vollsafliges  Zage 
k»  keimbaadleB  Baekenbartes.  S.  über  diese  Modification  des  Begriffes  grSa 
im  Arab.  und  Pers.  meine  Diss.  de  glossis  Habicht,  p.  44  L  6 — 8.  Vgl. 
teit   1001   Nacht,    Bresl.  Aasg.   Bd.  I  S.  354  Z.  8:   ^*ta^\  j^^j  ^"^ 

i  318  vorL  Z.  «.HXe  (j^f  die  Myrte  seines  Backenbartes.  S.  aeeh  unten, 
XIX  V.  5.  Wenn  ^Uc  von  Sa*di  selbst  ist,  so  bat  er  bei  diesem  „Staob^' 
v*hl  sogleich  an  die  diesen  Namen  Führende  krause  Zifferschrift  gedacht, 
«•a  der  de  Sacy  zo  seiner  Grammatik  T.  I  PI.  VIII  die  Figoren  gibt.    F 1. 
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^  vJ^3  jJ^^L^uXi-3  f^J^^^  L^       llft 

j^^jiA  gLJLT  UU  cXkXÄ  Lf^ 

j^ß^  /^  r^*^  r*^  '^  ^^j  -H  j'  c^ 

vtfAi?  ^|>3uw^  ^  lijS  vJiAr  v£;^jiiA>'      125 

^ij^  J'^l  iXi^  vöaA^3  [5CÄi^^  y 
^UU«  ^L>3  tiX*  ^  ^.t.^;'  ^'^AÄ^       130 


Wie  soll  ich  seine  Lippen  beschreiben ,  seine  Wangen  t 

Gleich  Feuerflammen  jene,  und  die  Granaten  gleich. 

Wenn  er  mit  süsser  Zunge  su  reden  angefangen, 

Wo  bleiben  die  im  Schauspiel  sich  zeigen  anmuthreich? 

Bs  streift'  an  seinem  Leibe  des  Morgenwindes  Wehen, 

Kam  dann  sum  Garten  wieder  und  streute  Bliithen  hin. 

Dir  will  ich,  Freund,  sch&mst  du  dich  nicht  mein,  zur  Seite  gehen« 

Scheust  du  mich  nicht,  Genosse,  gehorchend  mit  dir  mieh'n. 

Du  kommst  in  meine  Schlinge:  was  sind  dann  Gluck  und  Freuden  1 

Ich  wende  mich  von  dir  ab:    was  sind  Geduld  und  Ruh't 

Von  deiner  Liebe  kann  ich  nicht  sprechen  zu  den  Leuten: 

Bs  Nebenbuhlern  künden  lässt  Eifersucht  nicht  zu. 

Sonst  könnt'  ein  Jeder  kommen  und  in  mein  Herz  sich  setzen; 

Du  drangst  hinein,   und  Keiner  kam  femer  mehr  hinein. 

Mehr  muss  ich  als  mein  Haupt  dich  und  meine  Seele  schätzen: 

Soll  geizig  ich  nicht  Haupt  dir  und  Seel'  als  Gabe  weih'nt 
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^U3aA^^i>5  ^4-1«  »O^  ^  4^*4  ß^ 
^,  ^Ur  ^  c4^  c:.-^  J^L> 

jUJ&,   jjLi,^    ^XJSl^  Oj\jJ   ^yjai  ^yi» 

^-j-^  J^^  ^-;  ^J^  5^^  vL»-^^^ 
^L*^  ^:^  ^J*,  o!^  »^^^Lo  «^-.^     140 
>o/  ^lÄD»  LAU.  ^U  ijÄJb  ^i^ 
;^*  »^^  V»»  i3^>^5  >:i^*-Ä^  i4*- 
*^;^  cr^  '^'*  *^  V/»"^  ^r^  j^' 

s 

^^Ä*XJl  jj-.*Ä  OUj  j^yX»o  y^ÜLjtVXs^      145 

Bio  Jittig  ich  geworden,  magst  du  aU  Herr  gebieten, 

Cod  ist  ea  dir  geoehm,  bin  ich  Knecht  und  dienstbereit. 

ünr  Bolchem  Manne  bleibet  des  Lieben«  Recht  bescbieden, 

Der  treu  wie  Sa'di  liebt  bis  zur  Auferstehungsseit.   — 

So  habe  ich  gesprochen;  Raum  bleibt  noch  fernerm  Worte, 

Noch  wendete  die  Seite  ich  vom  Papiere  nicht; 

Weao  ich  der  Rede  Thüre  verschliess'  an  diesem  Orte, 

So  fehlt  dem  Bau  die  Stütze,   der  Stempel  dem  Gedicht. 

Za  deo  Plejaden  reichet  mein  Wort,  will  zu  ihm  wenden 

Das  Ohr  Aet  Herr  des  Diwans,  das  Licht  der  Filrstenmacht, 

Des  Wissens  Welt,  Fundgrube  der  Huld,  Gewölk  der  Spenden, 

^r  Tagend  Meer,  der  Würde  Berg,  Himmelsraum  der  Frucht, 

Emir  von  Ost  und  West,  dem  als  Stütze  fest  vertrauen, 

Ob  aeioes  hellen  Geistes,  der  Glaube  und  das  Reich, 

Scbaaisaddin,  den  als  Höchsten  die  Würdenträger  schauen. 


145.    Scbemsaddin  Mohammed  Ben  Mohammed  von  Gawein, 
icp  Broder  Alauddin's,   wurde  im    J.  1264  von  Halagu   zam  Wesir  gemacht, 
■ad  blieb  aveh  noter  deiaen  Naehfolgem  AbakÄ  nod  Tegodar,  trotx  mannig- 
Bd.  XII.  8 
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;^-rt  o-^^  ^^^^  ^i^^  J-ö*  J^  *^ 
;W^>^J  ^Ju-J   Oj^   j.^^  ia-j>    «Ä) 

^Ua-5«  1^'wX^  Jy-;  c>w-^  yy-^^     löo 

I 

Des  Islams  Säul*  und  Kibia,  deo  Wallern  Ka'ba-gleich, 
Mohammed  Sohn  Mohammeds,  der  mit  des  Geistes  Helle 
Die  Lehre  des  Brkor'nen,   Mohammeds,  stützt  und  hält; 
Gebeugt  sind  in  Gehorsam  auf  seiner  Hoheit  Schwelle 
Gleich  den  geringen  Sciaven  die  Mächtigen  der  Welt. 
Nicht  Jeder  ist  so  herrlich,    so  mächtig,  so  erhaben, 
Dass  fern  man  aus  den  Ländern  nach  seiner  Pforte  geht; 
Denn  einen  Punkt  als  Ka'ba  muss  jede  Gegend  haben. 
Um  den  der  Edeln  Schaar  sich  gleichwie  der  Zirkel  dreht. 
Das  Rolir  in  seiner  Rechten  gleicht  raschen  Vogels  Eile, 
Der  Schreiben  bringt  um  Schreiben  nach  Rum  ans  Derjabar; 
Aus  Dintenfasses  Dnnkel  steigt  auf  er  jede  Weile, 
Und  reicht  aus  seinem  Schnabel  des  Lebens  Wasser  dar. 
So  lang'  in  solchen  Grossen  ein  Hort  dem  Glauben  offen, 
Sind  dem  Propheten  Gottes  Gehülfen  nicht  geraubt. 

faeher  Aofeindongen ,  an  der  Spitze  der  ReichsgeachSfle ,  bis  er,  oacbdem 
lieh  Argao  1284  des  Throns  bemächtigt  hatte,  auf  dessen  Befehl  hingerichtet 
warde.    S.  A^  0}i99Wi  a.  JüavMMT-'Pwtgt^aW  passim. 

165.      ci^^**Ä^j^  ^;  ^y>>     C.    OMoAACy^  ^ .  M^ , 
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Der  Hasser  aeioer  Macht  wird  von  Schlägen   steU  getroffen, 
Und  sollt'  auch  gans  nur  Stirn  sein,  den  Nagel  gleich,  sein  Haupt. 
Dem   Bins'gen  seiner  Zeit  gib,  o  Herr,  dass  er  geniesset 
Was   nur  in  Welt  und  Glauben  von  Gluck  erstrebt  sein  Geist; 
Wer  bringt  wohl  vor  den  Herrn,  dem  huldrefch  die  Gab'  entfliesset. 
Die  Botschaft  von  dem  Knecht,  der  mit  rechtem  Dank  ihn  preist? 
In  Worten  nicht  vermag  ich  su  schildern  solche  Gaben, 
Aof  dieser  Bahn  su  treiben  das  Ross,  fehlt  mir  die  Macht; 
Fürwahr  ich  miisste  tausend  beredte  Zungen  haben, 
Dana   würd'  ein  Tausendtheil  wohl  des  Dankes  dargebracht. 
Da  einen  Dienst  su  leisten  der  Hoffnung  ich  entsage, 
In  OhamacJit  doch  bekenne  ich  meines  Dienstes  Pflicht. 
Weno  prunkend  wie  der  Pfau    ich  einhersuschreiten  wage. 
Doch  mit  des  Tadels  Auge  seh'n  mich  Scharfsichtige  nicht  ;^ 
Der  Fasse  Schmach  xu  bergen  sieht  man  mich  sierlich  schreiten, 
flicht  darum  dass  xur  Schau  sich  der  bunte  Flügel  stellt: 

8* 


J 
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Geht  er  snm  Markt  der  Wechsler,  wird  es  der  Klagte  meiden, 
Dmb    er  zum  Prüfstein  bringe  was  nicht  die  Probe  hält. 
Auch  wo  Verdienst  ist,  ziemt's  nicht  hervor  damit  zu  treten: 
Die  Ambra  spricht  von  selbst  schon,    braucht  nicht  des  Händlers 

Wort. 
Zum  Schluss  der  Rede  heb*  ich  die  Hände  auf  zum  Beten, 
In   Hoffnung  dass  erhört  mich  der  Flehenden  Schutz  und  Hort: 
So  lange  als  im  Wechsel  des  Himmels  Kreise  drehen, 
So  lange  fest  gegründet  die  Erde  dauern  mag, 
Mag  auch  dein  Leben  dauern,   dein  Wohlsein  auch  bestehen, 
Magst  du  vor  Unheils  Schlägen  bewahrt  sein  Nacht  und  Tag! 
Du  aller  Welt  Gebieter,  mag  gleichen  Theil  an  Gaben, 
Glück,  Jugend,  Macht  und  Leben,  der  dir  gebietet,  haben. 


188.   }^ji    s-  V.  a.  j^  9^  Tbeilnehmer,  Genosse.     Borh. 
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VOD 

Dr.  Pill«   Zln^erle» 

Vorbemerkung. 

Die  MittheiloDg  der  hier  folgeoden  Proben  sjrisober  Poesie 
aas  Jakob  voo  Sarag  mag  darin  ibre  Botschuldigung  finden,  daas 
dieselben  wenigstens  Tom  Standpunkte  der  ernsten  und  reli- 
giösen Dichtkunst  ans  betrachtet  nicht  ohne  Wertb  sind.  Wenn 
Ernstes  und  Beschauliches  aus  arabischen,  persischen  und  Indi- 
schen Dichtem  freundlich  aufgenommen  wird,  mag  nicht  gans 
werthloseu  syrischen  Poesien  solcher  Gattung  doch  auch  ein  be« 
scheidenes  Platschen  gegönnt  werden,  sumal  da  ausser  Bphräm's 
Werken  nur  sehr  wenig  von  besseren  Arbeiten  syr.  Dichter  im 
Urtext  bekannt  ist.  Jacob  von  Sarug,  aus  dem  diese  Proben 
genommen  sind,  ist  nach  Ephräm  der  gefeiertste  Lehrer  der 
orthodoxen  syr.  Kirche  und  föbrt  die  Ehrentitef  „Flöte  des  h. 
Geistes,  Harfe  der  Kirche^'.  Geboren  452  nach  Chr.  wurde  er 
519  Bischof  von  Batnä  im  Gebiete  von  Sarug  in  Mesopotamien. 
Seine  metrischen  Uomilien  sind  im  viersylbigen  Versmasse,  rfas 
dreimal  wiederholt  swölfsylbige  Verse  bildet,  geschrieben.  Ver- 
fasst  sind  dieselben  auf  kirchliche  Feste,  über  Bibelstellen,  zur 
Ehre  Heiliger,  über  die  Verstorbenen  und  verschiedene  andere 
ernste  und  geistliehe  Gegenstände.  Ausser  seiner  Lobrede  auf 
den  berühmten  ersten  Säulenbeiligen  Stylites  ist,  soviel  mir  be- 
kannt, keine  ganze  Uoroilie  von  ihm  gedruckt.  Die  hier  mitge- 
theilten  Proben  sind  aus  dem  Breviarium  feriale  Syriac.  und  eine 
ans  dem  damit  verbundenen  Officium  Dominieale,  Romae  1787, 
eBtoemmene  Broehstücke.  Würde  eine  Meisterhand  wie  Friedr. 
Röckerts  darüber  gekommen  seyn,  so  nähmen  sie  sich  in  deut- 
scher Bearbeitung  freilich  ganz  anders  aus  als  in  der  von  mir 
gelieferten  Verdeutschung.  Die  Fortsetzung  wird  Proben  aus 
dem  syrischen  Festbreviere  und  der  oben  erwähnten  Lobrede  auf 
den  grossen  Styliten  enthalten,  über  welchen-  Chlemann  die  schön<; 
Monographie  „Symeon  der  erste  Säulen  heilige  in  Sy- 
rien** geschrieben  und  die  ich  im  Anhange  zu  meinem  1855  hei 
Felis.  Rauch  in  Innsbruck  erschienenen  „Leben  und  Wirken 
des  h.  Simeon  Stylites**  übersetzt  gegeben  habe. 


ItS      Zingerle,  Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  vonSarug. 
1.    Der  Menschen  Vergänglichkeit. 

knfäug  der  2teD  metrischen  Rede  de  Defanctis,   abgedrackt   S.   «.ju»,!^^ 

im  Breviar.  Terial.  Syriac.,  Romae  1787.     Wie  Assemaoi  angibt, 

verfasste  Jac.  v.  Sar.  12  Sermone«  de  Defanetis. 

^    ^      %9        '  •  '  »tt^  •«.'  •*' 

oisü  ^|J  foi  Uo^«»  >»«|o   1*10:^01^  ^1 
•:*oiJ^  ,^in*^i  IhOOVm  ^|o  MOf«  ^|o 

1. 

Sieh,   gereiht  stehn    auf  dem  Wege   der  Welt   die  Geschlechter 

and  kommen 
Eins  nach  dem  andern,  and  eilen  darauf  vorüber  so  wandeln. 
Sieb,  sie  ziehen  vorbei  auf  dem  Uebergang  der  grossen  Brücke, 
Und  eines  drängt  das  andre  vorüberzugehn  zum  finde. 

Sieh,    Drangsal    erdulden    in    der   bösen   Welt   Alle,    die    in    sie 

eintreten , 
Und,   obgleich  sie  liebend,    dürfen  sie  doch  nicht  bleiben  in  ihr. 
Wie  Einwohner  und  Erben  mühen  sie  sich  ab  in  ihr, 
Und  wie  Gäste  und  Wanderer  ziehen   sie  aus  ihr. 

Zur  Zeit  des  Lebens  gebieten  die  Menschen  wie  Götter, 
Und  zur  Zeit  des  Endes  sterben  sie  alle  dahin  wie  Thiere, 
Gestern  Könige,  herrlich,   erhaben  und  mächtig. 
Heute  todt,  erniedrigt,  gestürzt  und  elend. 


1)  wahrscheinlich  im  Plural  zu  lesen,  |ofCS^. 
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la  den  vob  »ir  1840  bei  FeHi.  Rmidi  heraasgpegebeneii 
HarfeokläBgen  von  Libanoo ,  die  gaom  den  Brevier,  ferial.  ejriac. 
eotBonnen  sind,  habe  ich  dieses  Pragnent  etwas  freier  in  ele- 
gischen Versnasse  übersetzt,  wie  folgt: 

Sieh  9    anf  den  Wege  der  Welt  stehn   gereiht   die   Geschlechter 

der  Meosehen, 
Kennen  sieh  folgend,    und  dann  eilen  sie  wieder  hinweg. 
Sieh,  wie  sie  sieben  vorbei  auf  des  Dasejns  nächtiger  Brücke, 
Und  za  den  Ende  wird  dieses  von  jenen  gedrängt. 

Wer  diese  Welt  nur  betritt,  wird  darin  von  Leiden  unrungen. 
Liebt  sie  und  kann  doch  nicht  bleiben  aof  inner  in  ihr. 
FrendJingen  gleich  ' )  nühen  alle  sich  ab  und  reisen  als  Gäste 
Und  als  Wanderer  dann    bald  von  der  Brde  hinweg. 

Lebend  gebeut  der  Mensch  wie  ein  Gott,  ist  heute  ein  König, 
Morgen  stirbt  er  und  liegt  elend  an  Boden  dahin. 

2.    Klage  über  den  Tod  von  Priestern. 

Seite  oud)  im  Breviar.  feriale. 

«|£üDoi  ^oi^Visi  ^  |J::^joi  q^^^o 

2. 

Diese  Strophen  versuchte  ich  in  alcäischen  Versnasse  als 
Trauerode  so  wiederzugeben  S.  21  der  Harfenklänge: 

Den  Schnuck  der  Priester  tritt  in  den  Scheel  nun 
Der  Tod  nit  Füssen,  raubte  die  Zierde  weg 
Der  heil'gen  Diener;  Staub  und  Asche 
Sind  die  Verlober  der  Kirch'  in  Grabe. 

Verklungen  ist  jetzt,  schweigend  ihr  Saitenspiel, 
Die  Kirch'  ergötzet   ninner  ihr  süsses  Lied; 


1)  Sollte  richtiger  heisseo  ,, gleich  Bewohnero'%  d.  h.  solchen,  die 
feole  SiUe  bsbci ,  im  Gegentatze  ta  flüchtig  eiskehrenden  Gästen. 
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3.    Ein  geistliches  Morgenlied. 

Seite  |J    u.  s.  w. 
ff  r 

^J^    )ovj|o 

Stumiii  sind  die  Tempel ,  trauern  sanglos , 
Klagend  erseufzet  der  heil'ge  Red'stuhl. 

Laut  weint  des  Tempels  Heiligthum,  weil  dahin 
Die  Priester  schieden.     Lass   sie  nun  freuen  sich 
Bei   Dir,  Sohn  Gottes!     Lass  in  Dir  sie, 

Wann  Du  in   Herrlichkeit  kommest,  jubeln!  *) 

3.     Freie    Verdeutschung. 

(HsrfeBklÜDgro  S.  69.) 

1.     Geh*  auf,  o  unser  Herr,  in  mir, 
Und  Tageslicht   mir  bringe, 
Dass  ich  erhellt   und  staunend  Dir, 
0  Gott,  Loblieder  singe! 


1)  Die  wortgetreue  Tebersetzung^  beizarügen  dürfte  übcrfl'dsaig  seyn.    Nur 
mögeo  die  hier  ausgelassenen  zwei  letzten  Verse  der  3.  Strophe  dastehen: 
Uosre  Brüder,  die  geschieden,  und  unsre  Lehrer,  die  von  uns  gegangen, 
Lass  am  Gastmal  sitzen  in  deinem  Reiche  mit  deioen  Heirgen ! 


Zin§erle,  Frcben  iyrischer  Poesie  aus  Jakob  von  Sarug.      ±21 

tili  SOO 

•     ♦      ?      • 

^aOÜQI^    901J|0 

2.     Des  Morgens  Stimme  wecke  mich. 
Dein  göttlich  Sejn  lu  ebreD, 
Dann  will  den  Tag  durchwaodeln  ich 
Betrachtend  deine  Lehren« 

3«     Mit  jedem  Tag,  der  neu  erwacht, 
Soll  nns  dein  Licht  erscheinen. 
Und  jedes  Irrthums  Schattennacht 
Verscheuchen  von  den  Deinen. 

4.      Hell  wird  die  Schöpfung;  laas  mit  ihr 
Das  Licht  in's  Hers  uns  dringen, 
Dass  wir  mit  Tagen  und  Nächten  dir 
Des  Lobes  Opfer  bringen! 
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pp      *  r 

«        «      f      « 

5.  BiD  reines  Opfer  weihet  Dir 
Der  Morgen,  mit  ihm  wollen 
Die  8cbnldige  Verehrung  wir 
Nach  Kräften,    Herr,   Dir  zollen. 

6.  Sieh,  du  gebotet;  der  Schlaf  der  Nacht 
Ist  schnell  von  uns  entschwunden, 
Entfern'  auch  so  der  Suade  Macht, 
Die  uns  bedeckt  mit  Wunden! 

7.  Bs  preise  jeder  Morgen  dich 
Und  Abend!     Süss  erheben 
Zu  Dir  empor  die  Diifte  sich, 
Die  sie  als  Opfer  geben! 
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4.    Abendlied. 

Seile   t.^^  o.  s.  f. 

%  ^      •       •       Ä 

^         *         p«         y 
■-  f     y  ■ 

«.A^  ^knjz  «..•Ol 
•>  oi£^  ^<n|p 


V     p  *p< 


,tiiV)m  |i\S? 


!•     Wenn  heran  der  Abend  bricht, 
Untergeht  der  Sonne  Licht, 
Dann  erleucht',  o  Herr,  Da  mich, 
Das«   ich  preis'  als  Schöpfer  Dich! 

2.  Und  anstatt  der  Sonne  Schein 
Soll  Dein  Wort  mir  Leuchte  seyn, 
Gottes  Sohn,  dass  ich  darin 
Wandle  treu  und  gläubig  hin! 

3.  Abend  hat  befallen  mich, 

Hat  der  Nacht  vertrauet  mich. 
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5.     Nachtgesaog. 

Seile    «j^^. 


Sei,  0  Herr,  Do  Soone  mir, 
Dass  ich  wandle  nao  in  Dir! 
t 
i.     Wer  da  in  jeder  Nacht 
Zu  Gottes  Lob   erwacht, 
Entfernt  von  sich  die  Macht 
Der  Pinsterniss  und  Nacht. 

2.     Und   wer  in  Nächten  preiat 
Gott  mit  erhobnem  Geist, 
Dem  wird  zum  Tag  die  Nacht, 
Die  preisend  er  durchwacht. 
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3      0   HeiT)  erleuchte  mich! 
Bist  dem,  der  liebet  dich, 
Ja  heller  Tag.     0  Licht, 
Erleuchte  meio  Gesicht, 
Dass  deine  Huld  ich  schau'! 

4.     Rauh  ist  der  Weg  der  Welt, 
Mit  Schlingen  gans  umstellt: 
Doch  wer  da,  Herr,  in  Dir 
Den  Weg  durchwaodelt  hier, 
Stösst  nirgend  an,  fiillt  nicht; 
Denn  Du  bist  Tageslicht. 

&.     Dich  preis'  der  Engel  Heer,* 
Die  schlafen  nimmermehr, 
Anstatt  der  Erdbewohner, 
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6«    Klagte  einer  gefallenen  Seele. 

Seite   «^  a.  s.  f. 

.  y       •         y 

Die  nun  der  Schlaf  der  Nacht 
Zum  Schweigen  hat  gebracht! 
6.     Es  preise  Dich  das  Meer, 
Das  Trocl^ne  und  die  Luft, 
Dich,  der  du  bist  so  hehr 
In  Deinen  Werl^en.     Dir 
Sei  Lobpreis  für  und  für! 

1.     Wer  gibt  mir  wieder 
Die  schönen  Zierden, 
Womit  ich  prangte, 
Eh'  ich  gesündigt  f 
Wenn  Gott  auch  gnädig, 
Der  Allerbarmer, 
Mich  wieder  aufnimmt. 
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Wer  kann  die  Schönheit, 
Die  ich  verloren, 
ZorttclL  mir  stellen! 

2.  Mein  schönes  Wesen, 
Das  herrlich  strahlte 
Gleich  hellem  Tage, 
Das  dann  verfinstert 
Erlosch,  wer  macht  es 
Schön  wieder  schimmern? 

3.  Wenn  durch  Brbarmong 
Aach  rein  ich  werde 
Fon  meinen  Schulden, 
Wer  hebt  mich  wieder 
Auf  jene  Höhe, 

Der  ich  entsunken  I 


1 2S     Zingerle ,  Proben  syrischer  Poesie  aus  Jahob  von  Samg. 
7«    Gebet  zu  Christas  für  seine  Kirche. 

Seite  «.AiJ^  a.  s.  f. 

io  dem  Officium  Domioicale,  das  dem  fireviar.  fertale  angehängt  ist. 
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^aI^^  Ioou    8. 


1)  Wie  dies«  Wort  ta  lesen ,  ist  mir  etwas  tweifelhaft ;  entweder  ist  es 

i^  Baeb  der  Nominalform  ^oAo  (HolhnaBD  Gramiiat.  syr.  pa|f,  241,  8)  aad 

•    p 
Ücss   ist   das  wabrsebeioliebste ,   oder  es  kSoate  Dmekfebler  anstatt   5qAJ 

•der   1^    seyn.      Jedenralls    ist    das    Wort    tweisilbi|f,       [Oboe   Zweifel 
Bd.  XII.  9 


1x1:^9^0 


•     •••- T  f    V 

!■  des  BarfenkläBgea  Tom  Likaaoa   findet   sieb  dieser  Ge- 
saag  S.  42  f.  in  folgender  Weise  tob  mir  bearbeitet: 

1.  Sobn»   der  ts«  Tode  anferstanden 
Gelöset  aus  des  irrtbnms  Banden 

Die  Kircbe  sein»   o  lass  in  ihr 
Stets  Deinen  sel'gea  Frieden  wobnen, 
Scbiita'  tbr  C^ebleckt  in  allen  Zonen . 

Dnrcb's  Krens  des  Licbtes  f&r  und  fiir! 

2.  0  Friede,  der  fereint  zum   Frieden 
Die  Himmlischen,  und  die  hienieden 

Noch  weilen,   gib  den  Frieden  ihr! 
Lass  ihre  Kinder  sieber  wohnen 
Geschiitset  unter  allen  Zonen 

Dnrchs  Kreus  des  Lichtes  für  und  für! 

3.  Nur  Dich  hält  Deine  Kirch*  umschlungen, 
Drum  wie  von  einer  Mau'r  umrungen 

Sei  stets  von  Deinem  Frieden  sie! 
Bntfern\  was  ihre  Ruhe  störet! 
Nie  werde  sie  durch  Zwist  verheeret, 

Und  Aergeraiss  betrüb'  sie  nie! 

4.  VeraiegP,  dass  ihr  nie  Streite  droben, 
Die  Pforten  durch  dein  Kreus,  die  hoben. 

Und  wohne  mitten  selbst  darin! 
Gib  ihren  Kindern  Deinen  Segen, 
Und  schaffe,  dass  von  allen  Wegen 

Die  Völker  strömen  zu  ihr  bin! 
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5.     Deio  Friede  scbütxe    ibre  Güter» 
Und  Deine  Liebe  sei  ibr  Hüter; 

Wer  in  sie  kommet,  finde  Ruh! 
Zorn  Hader  nicbt,    zum  Preis  vereine 
Ibr  Volk  sieb;  Forschung  tobe  keine, 

Dein  Lob  nur  tön'  dem  Himmel  zu ! 

0.     Dein  Kreuz,  allmäclit'ger  Sieger,  stehe 
Auf  ihrem   Bau   erhöht  und  webe 
Altt  hehre  Fahne  rings  umher, 
Dass  sich  zu  ihm  die  Völker  wenden 
Mit  ihren  Gaben  von  den  Enden 
Der  Erde  immer  mehr  und  mehr! 

7.     0  Friede,  der  vereint  zum  Frieden 
Die  Himmlischen,   und  die  bienieden 

Noch  weilen,   gib  den  Frieden  ibr! 
Lass  ibre  Kinder  sicher  wohnen 
Geschützet  unter  allen  Zonen 

Durchs  Kreuz  des  Lichtes  f&r  und  fdr! 

(ForUelzoDf^  fol^.) 
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NotizeD^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 
Zar  Theologie  and  Sehrifterklining  der  Sanuituer« 

.    Von 
Dr.  A«  ^%lMßT. 

Vorirag,  gekalle«  in  der  OrieBtalisleB-VerMnmlvag  za  BretUa 
am  30*  Sept  1867. 

HeUenisinat  oad  HabraUnos  tiad  die  twei  Sialea,  Jakhia  aad  Baas,  aai 
Geiflealenpel  der  Meaaehbeit,  jeaer  aia  ioiBef  eraeaier  Aalrieb,  dea  Mea- 
aebea  edlere  Kräfte  bamoniaeb  za  eatfaltea,  dieter  der  Seele  dea  Aef- 
aebwoag  za  Gott  verleibead,  abnangsfollen  Glaebea  aa  dea  Caerforaebliebea 
waekeod,  bH  der  nimiier  aebweigeaden  Mabnag,  aua  den  Urqaell  alles 
Geistes  Kran  zu  seböpfea.  Die  VeraamnlaBgea  der  Trager  der  elassisebea 
«ad  orieatalisebea  Pbilologie  siod  das  llussere  Bild  far  diese  beidea  grossen 
Bildaagselemeate  der  Mensebbeit,  die  ia  jogendlieber  Frisebe  die  Gesebiebte 
darebscfareiten.  Wobt  ist  die  orieatalisebe  Pbilologie  aicbt  nebr  wie  ebedeai 
blas  Dienerin  der  Tbeologie,  sie  ist  eiae  selbsIstSodiga  SpraebwissensebafI 
gewordea  und  bat  ibren  Kreis  niicbtig  aber  dea  Semitisaiaa  binaaa  erweitert ; 
deaaoeb  wird  sie  niebt  aafb5rea,  ibres  Urspmngs  eiagedeab  zu  bleiben,  and 
wie  die  elassische  Pbilologie  als  ibr  Ziel  anerkeaat,  die  ibrem  Gebiete  an- 
gebörigen  Völker  des  Altertbums  in  der  Scbönbeit  ibrer  meascblicben  Ent- 
wickelung  vurzardbren,  so  aucb  die  orieatalisebe  Pbilologie,  namentlicb  bei 
dem  Volke,  welches  Träger  war  der  Offeabaraagslebre ,  in  das  Heiligtban 
seines  gotterfdllten  Lebens  einzadringeo.  Damm  darf  aucb  ein  jeder  Beitrag 
zur  Gesebiebte  des  Hebraismas  freandliche  Aarnabme  bei  dieser  Versamm- 
lung erwarten,  and  g&lte  er  aucb  einem  abwelkenden  Zweige  an  dessen  Le- 
bensbaume. 

Ein  solch  welkender  Zweig,  eine  solche  binsebwiadende  Abart  des  Jodea- 
tbums  siod  die  Samaritaner.  Ihre  Tage  sind  gezählt,  sie  dürften  kaum  noch 
einige  Generationen  oberdauern ,  aber  sie  greifen  vielfach  in  die  Geschichte 
ein,  uod  sie  geben  höchst  interessante  Beiträge  zar  Geschichte  der  Bibel  nad 
des  Judentbums.  Sie  trogen  von  vorn  herein  nicht  die  Vollkraft  des  Lebeas 
in  sich,  doch  giebt  es  ein  Zeognias  von  der  Macht  der  Worzel,  der  sie  sieb 
angerankt  bahea,  dass  sie  mehr  als  zwei  Jahrtausende  Bestand  zu  gewianen 
fähig  waren.  Theils  einer  fremden  Einwanderung  aogehörig,  theils  Ueber- 
resten  aus  dem  Zebnstämmereich  entsprossen,  waren  sie  dem  Kern  der  he- 
bräischen Entwickelung  entfremdet,  ja  gehässig;  sie  entzogen  das  Heiligtbum 
der  Stätte,  welche  in  der  Geschichte  der  Breanpunkt  fdr  das  ganze  Geistes- 
leben des  Volkes    geworden   war,   nämlieb  Zion  und  Jerusalem,    unr  es   auf 
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eine  SlStto  oberzatrageB ,  die  Dar  io  der  NaehabBim;  fremden  Gotteedienstes 
ihre  Bedevtoog  t«ebte ,  oimlich  Gerisim  «ad  Sieben ,  entzogen  der  Fanilie, 
wefebe  immer  nebr  im  Glänze  beiligen  Volksadele  tlrablte,  der  Familie 
David's,  die  Berecbtigong ,  der  MiUelpunlLt  and  die  HolnnDg  des  Volkee  za 
fein,  ond  übertragen  dem  Stamme  Efraim,  weleber  wobl  Süssere  Macbt  ver- 
trat, aber  immer  mebr  an  inneren  israelitiscbem  Bewosstsein  verlor,  dat  Reebt 
d«r  Pobrerseban,  und  dessbalb  massten  sie  die  ganze  grossartige  Entwieke- 
lang  in  dem  Reiebe  Jada  igooriren  und  das  urkräftige  Leben,  welebea  die 
Sebriflen  der  gottbegeisterlen  Propbeten  dorcbströmte ,  abweisen.  Ibre  belü- 
gen Bäeber  scbrampften  zam  Pentateaeb  zusammen« 

Dieser  Umstand,  fSr  sieb  betrachtet,  bat  dennoeb  keine  weitgreifendea 
Folgen  gebabt  fdr  eine  abweiebende  Theologie  and  Pentateaeb-Brklümng  der 
Samaritaner.  Die  Stämme  Jada  ond*  Joseph ,  beziabongsweise  Efraim,  werden 
beide  ia  ihrer  hervorragenden  Bedeatang ,  welebe  sie  in  der  Epoche  des 
ersten  Staalslebens  eingenommen.  Im  Pentateaebe  anerkannt,  and  die  Sama- 
ritaner hatten  keine  Veranlassong  hier  abzaSndem  oder  amaodeaten ;  von  der 
Familie  Davids  ferner  findet  sieh  im  Pentateach  noch  niebt  eine  entfernte  Aa- 
dcataag,  and  der  spüter  entwiekelle  Glanbe  von  der  Herankonfl  eines  Messias 
m^cbt«  blos  ia  Besag  aaf  seine  Abstammong  eine  Differenz  begründen,  indem 
die  Samaritaner  sich  ihn  als  einen  Nachkömmling  Josepb's  oder  Bftvim's 
daabtea,  wSbrend  die  Jaden  in  ihm  einen  Davididen  sahen,  bis  die  spitare 
jid.  Baebatologie  beide  Roffoongen  verband  and  erst  einen  Messias  b.  Joseph, 
gaviaaermassen  als  einen  anreifen  Versoch ,  dann  als  den  rechten  Vollender 
dca  Maasias  b.  David  erwarteten.  Doch  gebort  dies  einer  spSteren  Katwieka- 
lang  aa  aad  war  nimmermehr  zom  eigentlichen  Streitpunkte  geworden  zwi- 
icbaa  Jaden  ond  Samaritanem.  Bedealender  fBr  die  Gestaltang  des  Pen- 
tataaeba  war  der  aasgesproebene  Streit  aber  die  beilige  Stadt  nad  dea 
beiligeB  Berg.  Der  Pentateaeb  nennt  zwar  nirgends  eine  bestimmte  beillga 
Stadt,  welche  der  Mittelpankt  des  gollesdiensllichen  Lebens  fBr  Israel  werden 
solle,  aad  das  Deoteronomiam  betont  blos  die  Bestimmoag  eines  solehea 
Ccatralheiligtboms ,  bleibt  aber  immer  bei  der  allgemeiaea  Bezeiebnitng: 
^der  Ort,  welchen  Gott  erwählen  wird'',  ohne  den  Namen  einer  Stadt  an- 
sagtbeD  oder  noch  die  Gegend ,  selbst  nor  andentongsweise  za  bestimmaa, 
iaaarbalb  welcher  dieselbe  liegen  werde.  Doch  lag  hier  gerade  die  Ver- 
•aebnng  sehr  nahe  bei  Jaden  and  Samaritanem,  aas  ihrer  Uebersevgaag 
heraus,  diesem  Stillschweigen  der  heiligen  Schrift  einige  genngende  Andaa- 
far  die  von  ihnen  verehrte  heilige  Stadt  aazardgen.  Ich  habe  in 
,,  Urschrift  and  Ueberselzongen  der  Bibel  n.  s,  w.^*  S.  74  ff*  naebge- 
I,  daas  wir  dem  frischen  Elfer  der  Jaden  bei  dem  Beginne  des  zweiten 
Teaipelbaaes  manche  Hinweisnog  ans  der  Urzeit  aaf  die  bellige  Stadt  „Salem** 
ferdaakao.  Schon  za  Abraham's  Zeiten  sollte  Snlem  der  SiU  eines  Priester- 
firsten, eines  Malkbizedek,  eines  Priesters  dem  btiehsten  GeUe  sein,  der 
Abrahaa  segnet  and  dem  Abraham  wiedemm  den  Zehnten  giebt,  and  Jakob 
Mille  gleichfalls  bei  seinem  Wiedereintritte  in  das  Land  Rnnaaa,  als  erstes 
Basitztbom  nicht  ein  Stück  Feld  bei  Siebem  erworben  and  niebt  dort  dea 
ersten  AlUr  errichtet  haben,  vielmehr  sollte  Beides  bei  Salem  gasebebea 
«ein.     Wie  hier  neben  der  Hervorbebang  Salem's  zngleicb  eine  Verdringang 
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Sl^en'f  b«abfiehligt  ward,  lo  hat  deoo  auch  die  jidiaehe  SobriflerklBraof 
absowelfen  vertoeht,  daM  von  Jakob  selbst  dem  Joaepb  Sieben  «Mdriekiteh 
als  eio  ibo  aosseieboendes  ISesehenk ,  also  als  ein  beiU^aErbe,  znfewieaen 
worden,  and  nicbt  nioder  versuchte  sie  dem,  den  Samaritanem  heiligen  Berfe 
Gerislm  die  Weibe  lo  eotiiehen ,  welche  er  vermöge  der  Vorschrift  erlangte, 
dua  dnreh  die  Priesterleviten  von  ihm  herab  beim  Ueberschreiten  des  Jordana 
der  Segea  gespendet  werden  solle;  sie  stellten  nämlich  die  seltsame  Bt- 
hanptnag  aar,  es  sei  daranler  eio  anderer  Gerisim  gemeint,  ein  Versuch, 
den  die  jttdiscbe  Exfgese  selbst  einsichtsvoll  bald  wieder  aufgab.  Ihrerseits 
begnügen  sich  non  die  Samaritnner  wiederum  niofat  damit,  die  Sichem  und 
Gnriaim  ingesprochcne ,  aber  etwa  doreh  die  Versuche  der  Jaden  verküm- 
merte Ehre  aurrerht  to  erhalten,  sie  soeben  vielmehr  noch  sie  willkürlich 
•u  erhüben.  Zwar  die  Zuaitie  bei  Abraham  und  Jakeb,  sehen  zu  einer  Zelt 
vergenommen,  in  welcher  die  Samaritnner  noch  der  Bibelgelehrsamkeit  ent- 
blllaat  waren  und  als  ein  Zweig  des  Zndokitenreichea  unter  einer  andekiti- 
•then  Nebenlinie,  Meonsse  und  seinen  Nachkommen,  standen,  konnten  von 
ihatn,  nis  sie  den  Pentateuch  aus  der  Hund  der  Judier  iberknmen,  niehC 
melbr  beseitigt  werden;  nueh  war  die  Stelle  bei  Abruham  vcrhalll  genug,  als 
dnaa  sie  sieb  dndareh  keeinHiebtigt  fühlen  kennten.  Anders  verfbbren  sie 
d«Mi  M  der  Erklärung.  Rim  es  ihnen  nucb  nicht  in  den  Sinn,  bei  dem 
UMI««  Beoittibume  Jneeb*s  in  Knnann  eine  teadentiSse  Einaebiebung  Snlem'a 
M  venauthen  und  diescl^  ibreraeila  wieder  gana  su  entfernen ,  so  lesen  sie 
dMik  O^btj  stall  O^ri,  und  der  Snta:  es  kam  Jnkob  nach  Salem,  einer SladI 
SMiem'a,  ^^erwandclle  sieh  ihnen  in:  ,««a  kam  Jnkeb  friedlich  nnck  der  Stadt 
SMem«  w^amlt  dei  w^^enlliclM  Zweck«  die  Nennung  Snium's  su  beseitigen  und 
SMtm  wieder  t«m  ersten  Mligen  ErbWsiiie  Jnkeb'a  in  machen,  doch  er- 
reMt  w«r,  5«»  hielieu  sie  natürlich  aneh  die  ausdruckliche  Erwähnung  von 
d«^  ^erfffuug  SieWm^s  nn  J«s«fb  fe^.  und  dnmil  ihrem  Gerisim  nicht  die 
ElMt«  bejtfrilt««  «rr>^eit  i;^ee,  dass  ^-vko  ihm  herab  beim  tcbcrschreitcn  des 
^M^nn  idet  >^f(rt  tu  «f»rre^en  ge^tm  «»rien«  fügten  sie  noch  hinzu: 
CdV  k^^«  f^^*H«e<r  S44^«m.  AHcm.  wie  gesagt«  an  der  Vcrtbcidigung  des 
rf«<Mmbs*ig^  Pr»?)rr«  fr»j^  e«  ihnen  nicht,  sie  wellten  ihn  nach  crwei- 
Iftw.  *i4  9f¥t^U^  aM4  iHTksim  da  ein.  «is  er  nicht  erwähnt  ist,  seine 
|Cm4klriMMPig  al^r  «h«  t«  «cHMtHKWe  geet|inet  war.  tumittelbar  aämlich  vor 
der  ^Mte.  <«  «•^K-^her  f.*t  \eHtni!«injc  de»  Segens  rem  Gerisim  uad  des 
>>nelne  ^^w  I M  I»e7«b  «^M^fteo^km^e»  «tri .  beiast  es  (5  Mos.  27,  1  ff., 
b«^  \\  4  ,  ^yt  t)4iae4j)e«  walle«  Wi  dem  tebersrkreitc«  über  den  Jerdnn 
t««lf  fNMc«^  ^^M  a«r  new  rM  erriebleu  und  deit  einen  Altnr  erbnaen. 
Vfelkt  Mtf  de*  I^KiH.  I^^MrMriee  die  Sjmvacviaacr.  mimebr  nuf  dem  Gerisim 
rMlW  IVv^»  f^vMr«^)-«*» .  «rc  tiit^^encu  ÜKs)  in  i^emim.  und  sie  legten  darauf 
e%>M>«  »y^  «^iv^MirAeM«  \aeMhwi4.  da»  sie  die  gmne  Stelie  mit  der  von 
Omm^«  ^^T^fo^^w^fM^e  %rflM^<«wiif  i>«»r«iu»at>  au  eimesn  nnderu  Orte,  und  zwar 
«jMiM^I^  nn4  ri^9  ^Uti*fit    im  f^Mi^us  ;C  90)  «uflMbmeu. 

^«v^  .x^  «^t  4t  ^f^f^aHnJkt^it  tt«/*<elMNig.  wfiMe  aus  der  pelitischcn 
V^\.>x*>^*  >*<  <>i»v*^.»bw.r  ^I>*)f5.  «Mwe»  wt  i*er  keine  weitere  Differenz  io 
>N  ^^>H*M^  «»/  M<^>*Ar^KMi  l»t«^itAt-)«ug.  in  den  gesetzlichen  Lehren 
^l'iwV  .«»     .*•   «^  vv4  4t -«^wt  4e*»m^  £t'd«<    ee  muf«  sie  einem  andern  Um- 
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•lud«  ikre  EaUielmag  verdanken.  Et  kann  niebt  genügen,  die  einzelnen 
Abveiehnngea  saumnensastellen ;  um  ein  Bild  dee  Innern  •ameriUniiebea 
LebsM  ta  gewinnen,  mttst  Grund  und  Wurzel  aufgewiesen  werden,  wolehe 
die  von  der  jndäisehen  abweichende  Geslaltuag  erzeugt  hat«  Bei  kUrea 
EinMieke  leaebtet  es  aber  ein ,  dass  die  Samarilaner  ihrem  ganzen  Ursprünge ' 
wid  ihrer  politischen  Lage  nach  der  selbabtändig  schöpferiscben  Triebkraft 
eranngeltea,  sie  lehnten  sich  vielmehr  der  unter  den  Juden  herrschenden 
Rieht«ng  an,,  soweit  diese  nicht  ihre  politischen  Anlipathieen  berührte;  allein 
sie  lehnten  sieh  eben  der  herrschenden ,  der  stillstehenden  Richtung  an,  niebl 
dar,  welche  in  nationaUreligiSsem  Eifer  fortzuschreiten  den  lebendigen  Eni- 
wiek«lnngsdrang  in  sich  fühlte ,  sie  machtea  gemeinschaftliche  Sache  mit  de« 
die  allen  ZusiSade  zu  erhalten  bemühten  Patriciat,  nicht  mit  dem  nach  Selbst«^ 
stiadigkeit  ringenden  Bürgertbnme ,  dem  Volke.  Ich  habe  in  meiner  „Ur- 
sehriA**  nachgewiesen,  dass  die  Saddocüer  die  Nachkommen  der  vor  daa 
Makkabiern  bermehenden  Priesterfamilie  der  Zadokiten  und  der  mit  diesen 
varaabwägertea  und  verbundenen  edlen  Geschlechter  waren,  dass  sie  aach 
spUar  daa  Patriciat  bildeten,  noch  immer  fast  ausschliesslich  Aemter  «ad 
Wariaa  Mileideten ,  Gesetzgebung  und  Verwaltung  inne  battea  uad  dia^  Eat* 
wkkalanf  der  Lehre,  von  oben  herab  gehandhabt,  voa  ihnen  aasging,  daas 
Uigegen  die  für  jüd.  Nationalität  und  die  mit  dieser  verbaadenen  geaats- 
Uatea  Vonefariften  erglühten  Bürger,  welche  sich  von  vorn  herein  bei  dar 
Griaduag  4t§  zweiten  Tempels  den  zadokiliscben  Fürsten  anschlössen,  and 
aiab    voa   den  Mischlingen  des  Landvolkes   fernhielten,  sich   daher  von  den 

mit  diesen  wie  von  ihren  Gebräacben ,  nameatlich  in  Beziehung  aaf  dea 
der  unverzehnteten  Frucht  und  die  Gleichgültigkeit  gegen  die  Beräh- 

irnreiner  Gegenstände,  absonderten,  dass  dieses  eifrige  nalionalreligiSse 
Bargertbam ,  diese  „Nibdalim**,  zur  Zeit  als  die  zadokitiscben  Priesterfürstaa 
aa  Strange  nachliessen  und  mehr  Vasallen  des  Auslandes  als  Befastigar  ia- 
liadiaeher  Sitte  wurden,  nunmehr  diesen  gegenüber  die  Partei  der  „Abga* 
saaderlen'*,  der  Peraschim  oder  Pbarisüer  bildeten ,  dass  sie  aach  dem  Starte 
dar  Zadokiten  mit  ihnen ,  die  noch  immer  mächtige  Aristokraten  bllebaa ,  am 
dia  Herrschaft  rangen  ond  theils  aus  abweichenden  Grundsätzen  theils  aas 
Parteiaifer  in  der  Lehrentwickelong  andere  Wege  einschlugen,  dass  i^la 
diaaem  Kampfe  immer  mehr  Macht  errangen  und  endlieh  als  Sieger  aaf  dam 
Sabaaplatze  blieben.  Den  Samaritanern ,  als  einem  niebt  aus  der  Wurzel 
barvorwachsenden  Pfropfreise  am  Baome  des  Jodenthums,  musste  die  voa 
daa  Gewalthabern  vertretene  Richtong  als  die  berechtigte  erscheinen,  dia 
iaaere  lebendige  Triebkraft  des  bewegten  judäiscben  Volkslebens  fremd  aad 
widenrirtig  sein,  sie  hielten  in  der  Lehrentwickelung  an  den  Saddae&ara 
faat,  «nd  wir  fiaden  daher  vdn  ihnen,  namentlich  in  älterer  Zeit,  Meinuagea 
vartrataa,  welche  die  siegreiche  pharisäische  Richtung  des  Judentbums  ver- 
wirf!, die  wir  aber  theils  ansdrücklich  als  sadd.  Ansichten  bezeugt  Bndaa, 
Ibaila  als  Bestimnuagen  der  älteren  soddncäischen  Balachab,  die  verdraagt 
wardaa ,  am  genannten  Orte  nachgewiesen  babea.  Von  diesem  Gasiebtspoakte 
aaa  betrachtet,  werden  die  abweichen^an  samaritanisehen  Lehrmeiaangaa  aad 
ezegatiachen  Versuche  ein  neues  Lieht  erhalten. 
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luden  sich  dat  pbaris.  Boi^ertham  von  der  flerrsekaft  der  Zadokflen 
wie  von  der  Aristokratie  der  Saddaeaer  bedräekt  fShlle,  entwiekelle  aiek  io 
ihn  die  Hoffnunif  der  leiblichen  Aoferilebnoif ,  eioe  Lebre^  welche  nicht-  wie 
die  Measiashoffoang  den  Gesanntstaale  ifet^eoSber  den  Auslände,  sondern 
den  Innern  Parteien  i^llt;  die  £pc|^nwftrti|f  innerhalb  bedrSokten  Pharlaier 
werden  dann  die  Herrscher  sein,  die  bochnSlbige  sadd.  Aristokratie  wird 
dienen  nüssen  oder  wieder  bald  eines  jamnerlichen  Todes  sterben.  So  lesen 
wir  es  schon  am  Schiasse  des  jüngeren  Jesaias  und  des  Daniel.  Die  Sad- 
dneier  spotteten  dieser  Lehre  nnd  höhnten  die  PharisSer,  wie  in  den  Aboth 
Natkan's  richtig  berichtet  ^ird :  ihr  wissl,  dass  ihr  ench  vergeblich  bienieden 
qaalt,  nnd  dass  ihr  in  jener  Well  Nichts  davon  hnht.  Aach  die  Sanaritaner 
leugneten  die  Anrerstehong ;  erst  spSter  als  die  Innern  Parteikänpfe  in  ge- 
neinsanen  poliliscbien  Grabe  schwiegen,  die  Anferstehnng  theils  sn  einer 
indlvidnellen  theils  zn  einer  gesammtstaatlichea  Hoffnnog  wnrde  gegeaSber 
-den  nichtisrael.  Dräogern ,  vereinigten  sich  Samaritaner  wie  der  Nach  wuchs 
der  Saddocäer,  die  Raraiten,  nit  den  pharis.  Jaden  In  diesen  Glaabea 
(Ursehr.  S.  128  IT.)*  —  Der  Kampf  am  die  religiöse  Maeht  fand  seiaea  Mit* 
telponkt  in  der  KalenderbesUnnang ,  in  der  Feststellung  des  Monatanfaagea 
und  der  davon  abhängigen  Feste ;  wührend  diese  früher  ausschliesslich  in  der 
Gewak  des  „ Priestergerichtshof es^'  lag,  rissen  allnälig  die  pharis.  Gelehrtea 
dieselbe  an  sich.  Daher  fanden  sich  sowohl  Sanaritaner  als  auch  die  Boe- 
thnsen,  jene  trolzicen  berodianischen  Emporkömnlinge  unter  den  Sadd«,  ver- 
anlasst, Irrungen  in  diese  Bestimmungen  hineinsnbringen  bald  durch  falsehe 
Feuersignale  bald  durch  gemietbele  falsche  Zeugen,  und  endlich  begannea 
die  Boethusen  einen  Streit  ttber  die  Peststellung  des  Wochenfestes ,  indem 
sie  die  sieben  Wochen  nicht  von  dem  auf  den  ersten  Pesachtag,  sondern 
von  dem  auf  den  Sabbath  folgenden  Tage  an  gerechnet  wissen  wollten,  ein 
Kampf,  an  dem  Samaritaner  wie  Karaitco  festhiellen  (das.  S.  137  ff.).  — 
Einen  tief  in  das  Parteileben  eingreifendeo  Streitpunkt  bildete  die  Vorstellung 
fiber  die  Heiligkeit  der  prieslerlichen  Person,  welche  die  Sadd.  möglichst 
zu  erhöhen ,  die  Pharis. ,  ohne  sie  aufzubeben,  doch  zu  beschranken  suchten. 
Der  Nachweis ,  wie  sich  diese  Differenz  in  gesetzlichen  Bestimmungen  sowohl 
aU|Lch  in  der  Bibelerklirung  ausprägte,  und  wie  die  Samarit.  hier  wiederum 
an  der  älteren  Richtung  festhielten,  ist  gleichfalls  in  meiner  „Ursebrifl^* 
S.  56.  146  172  ff.  493  gcHihrt.  Eine  interessante  Stelle  ist  hier  noch  nach- 
zutragen. Am  Schlüsse  der  Prieslergesetze  im  3  Mos.  Cap.  21  heisst  es 
V.  8:  „Du  sollst  ihn  (den  Priester)  heiligen,  denn  das  Brot  deines  Gottes 
bringt  er  dar,  beilig  sei  er  dir,  denn  heilig  bin  ich,  der  Herr,  der  sie 
beiligt",  bT^'^pd  ,  wie  der  Sam.,  und  mit  ihm  70  und  Vulg.,  liest  und  wie 
es  auch  der  Zusammenhang  erfordert.  Dass  die  Priester  heilig  seien  ver- 
möge ihres  Amtes,  daran  nahm  der  Pharisäismus  keinen  Anstess,  aber  dass 
Gott  sie  selbst  gegenöber  den  andern  Israeliten  geheiligt,  klang  anstössig, 
und  man  änderte  in  das  hier  ganz  unpassende  Dd\zSlpXa>  „denn  heilig  bin 
ich,  der  Herr,  der  euch  heiligt**.  Durch  eine  solche  Aussage  von  der  Ge- 
sammtheiligung  der  Israeliten  wird  das  Gebot,  den  Priester  als  vor  allen 
Israeliten  mit  höherer  Heiligkeit  ausgerüstet  zu  betrachten  und  zu  bebandeln, 
nicht  .illeio  nicht  begründet,   vielmehr  gerade  aufgehoben.     An   drei    andern 
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Stalles,  V.  23.  22,  9  aod  16,  wo  4er  Satz  „ich,  der  Herr,  l^eitige  sie*« 
DHj^pXa,  aae^  bei  uns  angeäiiderl  geblieben  ist,  ist  tbeils  seiae  Beziebaag 
aaf  die  Priaster  nicht  so  sebarf  hervortretend ,  and  kann  vielnehr  aaeh  aaf 
die  dort  besprochenea  beil.  Gegenstände,  Vorhang,  Altar,  Opfer,  gedaalat 
werden,  tbeils  ist  dort  aicbt  die  Rede  von  einer  Heiliglieit,  welche  sie  vor 
des  ihrigen  Israeliten  einnehmen,  vielmehr  von  einem  heil.  Anftrage,  der 
sie  za  a«  so  grosserer  Sorgfalt  verpflichtet.  —  Aach  in  Betreff  der  Priester- 
gabca  stinnea  die  Sam.  mit  den  Sadd.  iiberein«  Die  Fracht  des  4.  Jahres 
voB  einem  aengepflaasten  Baome  gehört  nach  der  altea  Ralacbab  dem  Prie- 
ster, von  dem  sie  der  Eigentbümer  auslösen  moss,  Samaritaner  aad  Karaiten 
stimmen  damit  nbereio ,  wahrend  die  jüngere  Hai.  diese  Fracht  oder  ihren 
Wertb  von  den  £igenthSmern  selbst  in  Jems.  venehrt  wissen  will  (Urschrift 
S.  181  ff.).  Die  alte  Halachab  will  am  je  dritten  Jahre  drei  Zehnte  von  der 
Fracht  abgesehleden  haben,  nSmlich  nasser  dem  jährl.  Levitea-,  resp.  Prie- 
stersahent,  nach  noch  den  jährlichen  in  Jeros.  von  den  Eigenthümern  so  ver- 
tehreadea  «nd  aosserdem  noch  einen,  der  an  die  Armen  u.  s.  w.  vertheilt 
werden  solle;  das  hallen  Samarit.  wie  Karaiteo  fest,  während  die  jSn- 
gare  Halachab  den  in  Jerus.  von  den  Eigenthnmern  so  veraehrendea  im  je 
dritten  Jahre  aasfallen  lässt  (das.  S.  176  ff.).  —  Den . Scbwaastbeil  des 
Viehes  betrachten  die  Samarit.,  sicher  in  Ucbereiostimmang  mit  Sadd.,  wie 
aaeh  die  Raraiten  dieselbe  Meinung  vertreten ,  als  ein  dem  Priester  gehöriges 
Fetlatiek,  während  die  pbaris.  Halachab  dies  bestreitet,  und  übt  dies  seinen 
Einloss  anf  die  Lesart  und  Erklärung  mancher  fiibelstelle  (das.  S.  467  ff. 
vgK  S.  380  f.).  —  W^enn  auf  Moses  priesterlicbe  Functionen  übertragen 
werden ,  so  sucht  der  Sam.  dies  zu  emendircn  (das.  S.  381). 

Neben  diesen  in  das  Parteileben  tief  eingreifenden  Differenzen  gab  es 
aber  iberhaupt,  wie  ich  nachzuweisen  versucht  habe,  eine  ältere  exegetische 
Riektnog,  die  mit  einer  aber  den  Buchstaben  sich  erbebenden  Selbstständig- 
keit diesen  nach  eignen  Grundsätzen  umdeutete  oder  gar  umänderte,  ein 
VerAihren,  welches  die  spätere  Hicbtung,  darin  eine  gefährliche  Willknriieh- 
keit  erblickend,  streng  verwarf.  Mit  aller  Entschiedenheit  stehn  hier  die 
Samar.  auf  Seiten  der  älteren  Richtung.  Die  Scheu  vor  Gott  c.  B.  hielt 
davon  xurock,  seinen  eigentlichen  Namen,  das  Tetragrammaton ,  aossuspre- 
eben,  ond  man  sprach  daFdr  DlS[n>  was  sogar  in  einige  Stellen  des  Penta- 
teoehs  eiagedrungen  ist.  Dieses  System  ward  später  verworfen,  indem  man 
toertt  auf  Aussprache  des  Tetrag.  drang  und  dann  dafür  die  Aussprache 
Adonai  wählte;  die  Samarit.  hingegen  blieben  ihm  treu  und  halten  an  MX9TD 
fest  (das.  S.  262  ff.).  Einen  entschiedenen  Beleg  fdr  diese  Sitte  der  Sam., 
dea  göttlichen  Namen  zu  umschreiben ,  bietet  eine  mehrfach  in  der  jeros. 
Gemara  (Moed  katon  3,  7.  Sank.  7,  9)  mitgelbeilte  Erzäblnng.  Um  nämlich 
zn  beweisen,  dass  man  auch  gegenwärtig  beim  Anhören  einer  Gotteslästerung 
and  zwar  selbst  wenn  der  Name  Gottes  durch  eine  Umschreibung  ausgedrückt 
werde  (]^ia^3«l  b^)  9  die  Kleider  cerreissen  müsse,  wird  folgender  Vorfhil 
mit  Simon  b.  Lakisch  berichtet;  ihm  sei  ein  Samarit«  begegnet,  der  habe 
mehrmals  gelästert,  und  Simon  habe  immer  seine  Kleider  zerrissen,  endlich 
sei  er  es  müde  geworden ,  sei  vom  Esel  herabgestiegen  und  habe  dem  Sam. 
eiaen  Schlag  ins  Herz  versetzt.     Wie  der  Sam.  gelästert ,  wird  nicht  gesagt, 
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▼ielmehr  stlllschweigpend  vorausgeselst ,  er  habe  dies  io  Umschreiboos ,  hBb^ 
)irh  in  der  ibneo  ifewSholicbeD  mit  fitX9TD|  i^etbao.  Wenn  daber  der  Am- 
aprach'  in  M.  Sanhedr.  10,  1,  der  babe  keinen  Aotbeil  an  der  künftigen  Welt, 
wer  den  gSttlfchen  Namen  nach  seinen  Bnebslabeo  anaspreehe,  in  der  jeraa. 
(Bern,  erklärt  wird:  l^'yanttJTai  -»«mD  ]^b'ft«  jJIÄD,  „wie  jene  Samarit.. 
welche  schwSren**,  so  soll  dies  nicht  beissen  ^  wie  es  bisher  gedealet  wor- 
den ^~ ,  so  machten  es  die  Sam. ,  beim  Schwüren  namlicli  des  gSUl.  Namen 
nach  seinen  Bachstaben  anszasprechen ,  vielmehr  ist  es  umgekehrt  eine  An- 
leitung, wie  man  es  denn  machen  solle,  nämlich  wie  Sam.  beiifi  SebwSrea, 
■an, solle  gleich  ihnen  anstatt  des  Tetragrämm.  sich  der  Umschreibnng  „Ha- 
sehem**  bedienen ,  woraaf  dann  ein  anderer  Lehrer  die  andere  Anleitung  giebt, 
«ah  solle  „Adonai'«  aossprechen:  nbn  E)bfiia  I(*np31  filS7  nvs  and3. 
Was  sollte  aach  im  entgegengesetsten  Falle  die  Bem^erkang,  dass  die  Samarit« 
den  göttl.  Namen  naeh  seinen  Boebstaben  anssprächen  ?  Wohl  aber  bedarfle 
es  in  der  damaligen  Zeit,  in  welcher  der  Gebranch,  sich  der  Aussprache 
des  Tetragr.  so  enthalten,  unter  den  Pharis.  noeh  nicht  feststand,  einer  An- 
leitung, was  man  an  seine  Stelle  setzen  solle,  und  so  werden  hier  der 
samarit«,  d.  i.  altsadd. ,  und  der  alexandrin.  Gebrauch  dtM  „Adoaai"  kv^iot« 
welcher  letzlere  später  massgebend  ward,  zum  Master  empfohlen. 

Diese  Scheu  vor  der  Aussprache  des  göttl.  Namens  erstreekte  sich  auch 
auf  den  Namen ,  welcher  ans  der  Hälfte  der  Tetragr.  besteht ,  nämlidi  S9^ , 
und  sie  trieb  zu  dem  seltsamen  Auskunftsmittel ,  das  Wort  ganz  zil  beseitigen, 
indem  man  es  als  blosse  Endung  zu  dem  vorhergehenden  aeblug;  dieaea 
Verfahren  i^t  als  das  ältere  bezeugt,  jedoch  später  wieder  beseitigt.  Daher 
macht  auch  der  Sam.,  obereinstimmend  mit  den  70,  aus  Pt^  "^ri^OTl,  „tind 
mein  Saitenspiel  ist  Jah'*  2  Mos.  15,  2  ein  Wort  *Tn*l23T1  »und  mein 
SaitenspieP*,  woraus  dann  bei  uns,  als  das  Wort  wieder  in  zwei  aufgelSst 
wurde,  das  monströse  ^p  n^73Tl  entstand,  so  liest  der  Sam.  anstatt:  „die 
Hand  an  der  Fabne  Job*'  n^  D:  ^^^^  ^i^  ™^°  ^^  ^^^  '^  sinnliche  Bild  zu 
vermeiden,  als  trage  Gott  eine  Fahne,  änderte:  die  Hand  auf  dem  Throne 
Jah"  *-|i  03^  das.  17,  16  wiederum  übereiostlmmend  mit  den  70  und  son- 
stigen allen  Aotoriläten  n^OD  ^^^^  K&5 ,  ^'^'  entweder  mit  „verborgen" 
oder  Thron,  mein  Thron  übersetzt  wird\Urschr.  S.  274  ff.).  Dahin  gebSrt 
ferner  die  Scheu  vor  den  sinnlichen  Ausdrücken  von  Gott,  die  nicht  blos  in 
der  UebersetzuDg ,  sondern  auch  nicht  selten  in  dem  alten  und  ebenso  im 
samarit.  Texte  gemildert  werden.  Anstb'ssig  war  besonders  der  Ausdruck 
S|Ä  n*in  „es  entbrennt  die  Nase"  oder  S|Ä  ytä^  „es  raucht  die  Nase",  was 
man  in  der  Aussprache  zu  einem  Worte  C)nfi  zusammenschmolz ,  S|K  ]V9 
in  I^K  n*^n  corrigirte  und  das  He  in  «^*in  auch  dann  wegwarf,  wenn  zu 
einer  Apokope  keine  Veranlassung  war,  die  überhaupt  im  Präter.  nicht  Statt 
hat  (das,  S.  326  f.).  So  ist  ferner  die  Umwandelung  des  ^3D  n»^ ,  das 
Antlitz  Gottes  schauen ,  in  ^Zt  tlM")) ,  vor  Gott  erscheinen  —  eine  Umwand- 
lung^ von  der  nachgewiesen  werden  kann,  dass  man  sie  später  wieder  auf 
zugeben  versuchte,  ohne  doch  durchzudringen,  —  von  dem  Sam.  noch  sehär- 
fer  vorgenommen  worden;  statt  z.  B.  r^N'^b  blos  mit  Aenderung  der  Vo- 
cale  in  ri1fit*^b  zu  verwandeln ,  setzt  er  die  vollkommen  regelmässige  Nifal- 
fbrm  met*nrtb,  regt  aUo  noch  ein  He  ein,  in  dem  Satze:    l'IIST  Vd  HMV 
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^nein  ^30  Mfil  ,,fllle  erwachsenen  MSoner  sollen  sehen  das  Antlitz  des 
Hern  v.  s.  W/'  belogt  er  sich  nicht  mit  der-  Aendemng  in  •^^^^7.  >  sondern 
er  naebt  noeb  ans  dem  Herrn ,  l'Tfitn  >  die  Lade ,  jlMH !  (das.  S.  337  IT.)* 
Von  demselben  Geiste  gehen  seijie  prägnanten  Aendernngen  aas,  mit  denen 
tr  4aravr  dringt,  dass  die  Befehle  von  keinem  andern  als  Gott  aosgeheä 
«rfea  (das.  S.  329  ff.  und  S.  445  A.). 

Dieselbe  Uebereinslimmnng  in  tendentiöser  Exegese,  welche  nicht  seilen 
Ms  u  Aendernngen  des  Textes  vorschreittt,  mit  der  kitern  judfiischen  Rich- 
taag  feigen  die  Sam.  auch  sonst.  Ich  habe  nachgewiesen,  dass  der  Absehen 
var  dem  Moloebdienste  veranlasst  hat,  den  Satz  "[b»b  (od.  i:^*ntt3)  r»  "1^^^^! 
„seine  5Sbne  (od.  von  seinem  Samen)  dem  Moloch  verbrennen*',  za  verwan- 
deln in  ^^^t-T,  überrtibren,  dass  man  sich  aber  ehedem  mit  dieser  Mildemng 
aecb  nicht  begnngt,  so  dass  man,  wie  70  und  Sam.  bezengen ,  nicht  blos 
die  nogegebene  Transposition  der  Buchstaben  vornahm,  sondern  auch  Rescb 
in  Dalelb  verwandelte  und  *i^32^n  l>>»  *^^^^  Kinder  dem  Moloeh  dienstbar 
maehen,  Xar^tvur  rtp  äQxovvi,  rt^  t%>UAAiMft^  wie  Aha -Said  nberselit 
(da«.  S.  302  ff.).  Die  Ehrerbietung  vor  den  Allen  führte  za  ähnlichen  Um- 
dcntnogen  and  Aendernngen.  Wenn  Moses  in  seinem  Segen  von  dem  Stamme 
loben  sagt:  er  sei  ^S08  ^tvn  3°  Männern  eine  Anzahl,  d.  b.  gering  an 
Anuhl ,  ao  mnebt  onser  Text  daraus :  y^tyl^ ,  ^^in^  Männer  seien  eine  An- 
inbl,  wna  minder  bestimmt  seine  Geringrdgiglceit  ausdrückt,  und  noch  ent- 
schiedener der  Sam.,  welcher  in  inK23  üoderl:  es  entstehe  von  ihm  eine 
Amnbl.  Ebenso  ist  die  mit  den  70  äbereiostimmende  Aeuderung  bei  Simon 
nnd  Levi  im  Segen  Jakobs  und  noch  vieles  Andere,  was  ich  bereits  am 
■ebrerwnholen  Orte  nachgewiesen  (das.  S.  370  ff.).  So  gewahren  wir  auch 
bei  ihm  die  der  alten  Richtung  eigentbümliche  ängstliche  Bemöhnng,  die  Nu- 
dlliten  zu  verhSIIen  und  dem  Sinne  eine  ganz  andere  Beziehung  zu  geben, 
sowie  wenn  die  Stelle  2  Mos.  20,  22 :  du  sollst  nicht  auf  Sturen  (nibyp^) 
binnafsteigen  aar  meinen  Altar,  damit  du  ihm  deine  Scham  nicht  entblössest 
—  ^••btfr  •jm'n:?  nVan  »b  lüfit  — ,  «*>"«  Stelle ,  welche  auch  bei  ans 
ctwna  modiOeirt  ist,  von  den  Samarit.  v511ig  dahin  umgedeutet  wird,  man 
solle  nicht  mit  Arglist  den  Altar  besteigen  (von  V^n,  ein  Heiligtbum  ent- 
weihen), damit  nicht  die  Schande,  die  Bosheit  auf  ihm  entblösst  werde,  and 
diese  Erklärung  hat  auch  der  Nachwuchs  der  Sadd.,  nämlich  die  Karaiten, 
was  darauf  hinweist,  dass  sie  eigentlich  ihren  Ursprung  bei  den  Sadd.  hat 
(daa.  3.  ."195). 

Die  vielen  schon  von  mir  nachgewiesenen  Uebereinstimmnngen  in  andern 
Erkinmngeo  und  Lesarl<*n  nhergehe  ich ,  am  hier  noch  zwei  bisher  nicht 
besprochene  Punkte  zu  berühren,  leb  habe  bereits  darauf  aufmerksam  ge- 
nncfct  (daa.  S.  436  f.),  dass  die  70  wie  die  alte  Halachah  in  der  Erklärung 
dea  Gesetzes  aber  die  dnrch  einen  Stoss  bewirkte  Fehlgeburt  einer  Frau 
catschieden  von  der  jungem  recipirten  Halachah  abweichen.  Während  diese 
die  Bestimmungen  At%  Gesetzes  auf  die  Frau  selbst  bezieht  und  nur  auf 
einen  der  Frau  beigebrachten  Unfall  die  Strafe  der  Wiedervergeltang  gegen 
den  Tbäter  verordnet .  beziehen  es  jene  auf  dus  Rind ,  betrachten  es  als  l'n- 
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fall,  weoo  das  Kiod  ausgetragen  and  daher  lebenafSiiig  war,  «ad  die  Xllere 
Halaebab  will  datier  deo  Noachlden  auch  fdr  die  TSdlong  eines  Kindes  im 
MuUerleibe  mit  dem  Tode  bestraft  wissen.  Wie  die  Samarltaner  darfibcr 
denken,  ISssl  sich  aas  ibren  Cebersetsangen  nicht  bestimmen,  wohl  aber  aas 
einem  andern  damit  eng  zosammenbängenden  Falle.  Die  DilTerens  bemht 
nämlich  darauf,  ob  ein  lebensrabiges  Kind  in  Matterleibe  als  ein  selbststia^ 
diges  lebendes  Wesen  oder  als  noch  zur  Matter  gehörig  betrachtet  wird; 
die  ältere  Richtang  bestraft  Tdr  die  Beschädigong  eines  solchen  lebensfühigea 
Rindes,  wahrend  die  jüngere  ihm  keine  selbstständige  Persönlichkeit  beilagt« 
Diese  Verschiedenheit  der  AnfTassong  erzeugt  noch  eine  andere  gesaUlieha 
Differenz.  Ist  das  Kind  noch  nicht  selbslsländig,^  so  darf  es  auch,  selbst 
wenn  es  vollkommen  lebend,  im  Leibe  eines  geschlachtetea  Thieres  gefanden 
wird,  genossen  werden,  ohne  dass  nöthig  wäre,  es  besonders  za  schlaehtea; 
dies  behauptet  auch  die  jüngere  Halacbah:  m'^MDd  *)X3II  DD^ntt?»  «t'^* 
Schlachten  der  Matter  macht  nach  es  zum  Genüsse  tauglich"  (Cballia  4,  5). 
Die  ältere  Halacbah ,  welche  noch  R.  Meir  vertritt  (das.) ,  hingegen  verlangt, 
dass  es  für  sich  geschlachtet  werden  müsse,  wenn  man  es  geniessen  will, 
und  diese  Behauptung  adoplirten  die  Samaritaner,  so  dass  die  Masseketh 
Chatbim  (Traktat  über  die  SamariL  C.  1  Ende,  ed.  Rirchheim  S.  S3  f.)  vor- 
schreibt, man  solle  ein  solches  in  anderer  Art  gelödtele  thierische  Jaage 
nicht  den  Samaritanern  verkaufen,  weil  man  sie  zu  einem  nach  ihrem  Sinae 
unerlaubten  Genasse  verleite,  wenn  man  es  auch  selbst  für  erlaubt  halte, 
und  ebenso  wenig  solle  ein  Israeiite  es  von  ihnen  kaufen ,  obgleich  man  bios 
etwas  Erlaubtes  thue,  damit  man  die  Sam.  nicht  als  beiliger  erscheinen  laue 
denn  die  Israeliten.  Auf  dieite  Differenz  legen  bekanntlich  auch  die  Karailen 
einen  entschiedenen  Nachdruck  und  klagen  die  Rabbaniten  hart  an,  dass  sie 
sich  Derartiges  gestalten.  —  Eine  andere  übersehene  merkwürdige  Erklärung 
ist  die  des  Wortes  ntlrn  ^^^^  TV^Ii  ^*®  ^^^  ^^'°*  li^^'l»  welche  an  beiden 
Orten  des  Pentaleucbs,  1  Mos.  24,  65  u.  37,  19  allgemein  mit  ,Jener**  über- 
setzt wird;  wer  ist  jener  Mann,  der  uns  auf  dem  Felde  entgegenkommt? 
fragt  Rebbekka  den  Eüeser,  als  sie  Isaak  gewahr  wird,  und:  jener  Mann  der 
Träume  kommt,  sagen  Josephs  Brüder  zu  einander,  als  dieser  sie  aufsucht. 
Ein  ganz  Anderes   finden  wir   bei  den  Samaritanern.    Abu-Said   übersetzt  an 

ersterem  Orte  ^c^^ y  ^^  zweiten  y AaÄow^I^  ,  also:  der  Strahlende,  Stolze, 
Fröhliche.  Offenbar  ist  dasselbe  das  ^flT^*^  oder  ^flTV^J  ^"  ***"* 
aram.  Samaritaner  dafür  setzt,  was  nicht  etwa  dem  bebr.  nt,  dieser,  gleich 
ist,  wie  Thlemann  in  seiner  Grammatik  (§.  14  Annot.  S.  31)  glaubt,  sondern 
gleichfalls:  strahlend,  stolz  bedeutet.  So  finden  wir  nämlich  den  Stamm  nt^t 
im  Aram.,  und  bietet  Tdr  das  Syr.  Gast.  Wörlerbucb  wie  Bemstein's  Proben 
aus  Bar-Bahlul  (Bresl.  1842)  S.  2  u.  3  u.  d.  W.  Beispiele,  wie  sich  auch 
sonst  deren  finden  ^);    für  das  Cbald.  bietet  Arocb  in  drei  Artikeln   777   und 


1)  Z.  B.  Ass.  b.  0.  I,  237.  B.  H.  gramm.  c.  3  v.  107  (ed.  Berlh.  p.  76). 
Nachschr.  des  cod.  Berol.  bei  Schröter:  Greg.  B.  H.  scbolia  (Bresl.  1857) 
p.  4. 
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iem  Art.  p^MT  Belege,  die  freilfch  ie  onseni  Thaliiod-»  Midruch-  oad 
ThaffoB-Aaifaben  meist  Terwischl  aind  ■).  Mit  dieaem  Worte  nun  übers, 
der  San.  tbrr»  ^"^  detsbalb  beiast  et  aaeb  in  den  von  Geienios  beraaa- 
feyebeaen  saBaritanisehea  Gedichten  IX,  5:  Er^  reihte  «eine  Abstaninnttf 
10  «ad  10  bis  an  Noah,  Sem,  Eber,  Abraham  b.  Tbaraeb,  za  f})^  V^fitH; 
das  gebe  keinen  Sinn ,  wenn  es  von  Isaak  blos  biesse :  bis  zn  jenem  Manne, 
«•bl  aber,  wenn  es  bedealel:  bis  zn  dem  strahlenden  Manne.  In  dieser 
■as  so  seltsam  klingenden  Erlilärnng  sieht  ober  keineswegs  der  Samarit. 
alleia ;  sie  ist  eine  altpaläslinische.  So  übers,  das  jerns.  Tb.  zu  ersterer  St : 
^H^  min  K*i:2A  1^3  >  V®'  >3^  ^^^  Mann ,  strahlend  nnd  sebün ,  and  der 
Midr.  Ber.  rabba  sagt  za  ders.  St.  (C.  60)  ^iin  nnifif  nriM^,  «ie  (Reh.) 
sab  iba  (Isaak)  strahlend,  nnd  bezieht  sieb  zur  Beslätigaog  dieser  Deatang 
aar  oBsere  zweite  Stelle !  Za  dieser  bat  jedoch  jer.  Tb.  die  gewöbniiebe 
ErkläroBg,  and  noch  die  Worte  in  Ber.  r.  sind  nndenllieb,  doch  offenbar 
rorrompirt  *). 

So  bleibt  denn  zom  Schlosse  nur  noch  der  einen  Differenz  za  gedenken, 
in  welcher  eine  Uebereinstimmung  mit  einer  üllem  jadüisehen  Riehlong  niebt 
naebgewiesen  werden  kann ,  der  Differenz  bei  dem  Gesetze  über  die  Levirats- 
eba.  Der  Tbaimnd  nämlicb  belehrt  oos ,  dass  die  Sam.  die  Scbwagerebe  mit 
der  wirkliehen  Wiltwe  eines  kinderlos  Verstorbenen  nicht  gestatten ,  der 
Wittwe  vielmehr  die  Freiheit  geben,  einen  fremden  Mann  za  beiratben,  bin- 
gegsB  sei  die  Sehwagerehe  za  vollziehen  mit  der  zwar  angetraoten ,  aber 
Beck  niebt  ehelich  angeeigneten  Frau  des  Verstorbenen  ,  riM  raa^ 
mHITOarr  n«  V**^^'>Ö1  mOT1«n  (vgl.  Urschrift  S.  235) ,  nnd  dies  dentet 
aaeb  die  sam.  Uebersetzung  des  Wortes  ^7:2!|n^T   ^  Mos.  25,  5  an,  das  sie 

r  — 

daateB*.  „die  aasserbalb  stehende"  Fraa,  die  noch  nicht  im  Hanse  lebte« 
Dass  die  Sadd.  oder  die  alte  Halachah  dies  bebaaplet,  dafür  ist  kein  Beleg 
vorbaBden,  vielmehr  scheint  die  Frage  der  Sadd.  an  Jesns  (Matlh.  22,  23  ff.) 
aber  f6r  das  Gegentheil  za  sprechen.  Andererseits  jedoch  finden  aaeb  die 
Raraitea  so  viele  Schwierigkeiten  in  diesem  Gesetze,  finden  es  so  in  Wider- 
sprach mit  dem  sonstigen  Verbote  der  Bradersfraa  and  schränken  es  bald 
ganz  ibcreinslimmend  mit  den  Sam. ,  bald  in  anderer  Weise  ein ,  dass  aaeb 
hier  eine  gemeinsame  alle  Quelle  voraoszuselzen  ist. 

Abs  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  von  welcher  Wichtigkeit  es  wäre, 
weaa  der  arabisch  -  samarit.  Commeotar  zum  Pentateocb  des  Ibrahim  aas  dem 


1)  Jona  28b  ist  tt\o;gu)*T  ttn^T  zu  lesen,  wie  nach  Msepte  des  Amcb 
I,    niebt  M^rt^T   ^i<)  die  Ausg.    des  Arach,  and  nicht  MSOHIT}    ^^^  ^i* 

Ttelm.-Aasg. ;  Berach.  58  b  Ende  *^a3r*i  M*)*i  ^n^T  ,  ^^^^^  Ü^I^T ,  beides  in 
dar  Bed.  Strahl;  als  „stolz*'  3^*-|  tniHT  ^otah  47b,  nicht  ^nin^,  <!«■> 
CBtspracbaad  VM^nT73 ,  ^l^lz  abweisen ,  nicht  f «ri'^Tä  Chnllia  7  a ,  and 
wiBder  3brr  ^nint  Tb.  Ps.  62,  9.  Hieb  36,  13.  j.  Tb.  2  Mos.  32,  1.  Das 
bibL  o^b^fT  erklärt  Wi^.  r.  C.  20  mit  (t^viffty  Stolze  oder,  wie  Arach  es 
erklärt ,  allezeit  Fröhliche,  Frivole,  aicht  M^bbfit  ^^®  '**  ansern  Aasgaben. 

2)  Es  beisst  ^nfiC  Srb  "n^^»   ^>*  keinen  Sinn  giebt,  nnd  soll  viel- 
letebt  beisssB :  ^net  H^^T  -»^n. 
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Slamme  Jakab,  des  jelxt  die  koai^l.  Bibliotkek  u  Bariio  buittt,  reeht  baU 
dnreb  sacbkoodige  Hand  um  Gemeiospate  genaebl  wirda,  daoo  aber,  daaa  dia 
Sanariuner  deo  Aosprocb  auf  eiac  selbsutasdiga  EigaalbtniUcbkeU  io  Labr- 
eatwickelaag  ond  Exegese  aichi  erbabca  köanea.  Sie  babas  aieb  kraa^afk 
aa  das  gebalteo,  was  das  jSdiscba  AlterthaB  iboeo  iibarliafert  bat  aad  aieb 
gegen  di«  weitere  Forteolwiekelaaf  abgescblossea.  Im  SliUstaodc  abar  liegt 
der  Tod,  and  so  sind  sie  denn  aneb  aliaSlig  biagastarbea ,  babea  geiatlf 
scbon  längsl  alle  Bedeatong  eia|(ebüsst  und  feba  aaa  aseb  ia  ibran  lalstaa 
TriDBera  bald  dahin.  FSr  die  Gescbichte  aber  verdieaea  sie  als  Daakaai 
eiaer  alten  Zeit  asraerksame  Pflege,  nnd  die  treae  emsige  Forsebaag  daol- 
Seher  Gelehrsamkeit  wird  ihnen  diese  Pflege  widmen.  Weaa  dia  hier  ge- 
lieferte Vebersieht  die  emeale  Avfmerksamkeit  anf  diesen  Paakt  laokt»  aa 
bat  sie  ihrea  Zweek,  hoffentlich  im  Dienste  dar  Wissanaebaft ,  arreiebt. 
Breslao,  27.  Sept.  1857. 


Zar  Geschichte  der  thalfflodischen  Lexikographie« 

Einige  unbekannte  Vorgänger  und  Nachfolger  des  Arach. 

Voa 
Dr.  A.  Clelffer« 

Das  clossiscbe  Wrrk  fiir  die  thalmudische  Lexikographie  bleibt  neeh 
immer  der  Amch  des  Römers  Nathan  ben  Jeehiel  vom  Anfange  des 
12.  Jahrb.  Dieses  Werk  bewahrt  uns  die  noch  nicht  genug  beräeksichtigten 
alten  Lesarten  aof,  die  im  Laofe  der  Zeit  bis  xar  Unkenntlichkeil  entstellt 
worden  sind  ond  sich  io  oosern  Aosgabeo  der  Tbolmode  ood  Nidraschim 
festgesetzt  haben.  Diese  Eotstelluog  ist  nicht  allein  der  Sorg-  ond  Kritik- 
losigkeit der  Abschreiber  ond  Drocker  belzomessen,  sondern  entstand  tarn 
Theile  aoch  dorcb  die  falsche  und  willkorliche  Kritik,  die  namentlich  bei 
der  babylonischen  Gemara  geübt  worde.  Als  n&mlich  mit  dem  Ende  4ee 
11.  Jahrb.  in  Deotschland  ood  Frankreich  das  Thalmndstodinm  eine  hohe 
Blolhe  erlangte  ond  Pflanzstätten  zar  Verbreltong  ood  Fb'rderoog  desselben 
gegroodet  wnrdea,  tratea  die  Häopler  dieser  Sebolea,  namentlieb  Rascbi  und 
seine  Nachfolger,  mit  grosser  Selbstständigkeit  in  der  Erklärong  nof,  «ad 
sie  rdblteo  sich  oft  Teranlasst,  so  Gansten  ihrer  Aoffassoag  dia  reeipirtaa 
Lesarten  zn  ändern,  im  Glaoben  sie  damit  zo  berichtigen.  So  sehr  aoeb 
Raschi's  Eakel,  Jakob  Tham,  vor  solchen  voreiligen  Aenderangen  warnte  ond 
■amentlicb  daraof  drang,  die  neoe  LA.  nieht  alsbald  in  den  Text  za  stailea, 
sie  vielmehr  dem  Commentare  in  belassen :  so  war  doch  die  Anlorilät  Rasebi's 
ond  des  ihn  ergänzenden  Samoel  ben  Meir  so  gross,  dass  sieh  die  Abscbrei- 
her  beeilten,  die  nlten  Lesarten  ganz  zo  verdrängen  nnd  den  Text  naeb  den 
angeblichen  Bericbtigoogen  omzngestalten.     So  tragen  denn  noch  «aaere  Aas- 
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fakea  diesti  Geprlfl^e  nad  wir  begegnen  bereite  in  Texte  den ,  Lesarten« 
weleke  wir  in  Rnacbi'a  and  Raachbaoi'a  Conmentare  mit  der  Formel  *3ri 
irO^Ji  (irr),  ,^0  leaen  wir**,  d.  b.  so  ist  zo  lesen,  finden.  Hingegen  bat  der 
kntk  die  alten  Lesarten ,  welcbe  meistens  die  bewährten  sind ,  aafbewabrt. 
4asserdem  aber  öbertieferl  er  ans  aneb  die  alten  Erklärangen ,  wie  sie  von 
im  Geonim ,  welcbe  der  Zeit  wie  dem  Raame  nach  der  Abfassang  der  baby- 
leniaekeia  Gemara  nahe  standen,  mitgetheÜt  worden  sind,  während  Raschi'a 
JIMorilit  aaeb  in  dieser  Beziehung  neue  Ansiebten  verbreitete,  welcbe  oft 
steht  zatreffend  sind. 

Dieae  Vorzüge  des  Arucb  sind  in  neuerer  Zeit  bei  dem  Erwacben  der 
Kritik  bereits  bervorgeboben  worden,  als  die  Einsiebt  in  seine  Qaellea  aoeb 
iifht  gestattet  war,  man  vielmehr  lediglich  aof  seine  Anrübrong  alter  Aalo- 
ritilen  beschränkt  war,  aber  daraus  den  Scbloss  zog,  dass  er  auch  da,  wa 
er  sefne  Erklärungen  schlechtweg  gab,  nicht  seine  eigne  Meinang  vortrage, 
sondern  Kltem  Führern  Tolge.  Diese  Voraussetzung  bestätigte  sich  immer 
nähr.  Was  seitdem  von  den  nordafrikaniscben  Lehrern  aus  dem  Anfange 
daa  II.  Jabrb. ,  Cbananel  h.  Cbuscbiel  und  Nissim  b.  Jakob,  bekannt  wurde, 
fbad  man  im  Amcb  wieder,  wenn  auch  nicht  unter  ihrem  Namen,  besonders  aber 
belehrt  aas  darüber  der  Commenlar  des  Hai  Gaon  zur  sechsten  Mtschnab- 
Ordaang ,  Tohoroth,  welcher  im  vorigen  Jahre  zu  Berlin  in  dem  IT^Ip 
tnaiTanp  b^anM^I  "«n^  '^tDVTS  ersehieneo  ist  1).  Dieser  Commentar  bat  fast 
ledigtieb  spracbliche  Zwecke,  er  geht  weniger  auf  den  Inhalt  als  auf  die 
Warterkläruag  ein  und  ist  fast  vollständig  in  den  Arucb  übergegangen ,  i% 
daaa  sie  gegenseitig  aus  einander  berichtigt  werden  können.  Wir  erfahrea 
aber  durch  mehrfache  Anführungen  in  diesem  neu  veröffentlichten  Werke, 
dasa  Hai  nicht  blos  zu  dieser  Ordnung  einen  Commentar  angefertigt,  sondern 
eiM«  äbnlieben  bereits  früher  zur  ersten  Ordnung,  Seraim,  vollendet  hatte. 
Beida  Ordonngen  nämlich  besprechen  weniger  allgemein  bekannte  Gegenstände, 
PlaBzea  ond  Gerätiiscbanen ,  welcbe  umsomehr  einer  Erklärung  bedurften, 
als  «ach  keine  babylonische  Gemara  zu  ihnen  vorbanden  ist,  mit  Ausnahme 
ja  «iaea  Traetatea  iBerachotb  in  Seraim  und  Niddab  in  Tohoroth)^  und  zur 
laute«  Ordnung  auch  keine  jerus.  Gemara.  Dia  Autorität  des  Arueb  wird 
diaameb  dadareb  erhöbt,  dass  sein  Werk  sich  als  den  lexikalischen  Auszug 
aaa  des  Warken  Hai's  erweist,  der  selbst  ein  Gaon  und  Nachkomme  wia 
Sefciler  vaa  Geonim  war.  Das  Buch  Hai's  bietet  uns  aber  anch  noch  manches 
Interessante,  das  man  aus  dem  Arucb  tbeils  gar  nicht  erfuhr,  theils  doch 
aieht  mit  saldier  Bestimmtheit  einer  alten  Zeit  zuweisen  konnte.  So  zeigt 
Isi  eiee  gewisse  Bekanntsehaft  mit  der  Septuaginta  (S.  17,  zu  Khelim  2.3,  2), 
die  samarttanische  und  Münzschrift  (S.  4l,  zu  Jadajim  4,  5),  das  jerus. 
am  Peatatench  (S.  37,  zu  Makbschirin  1,  4)  und  nennt  das  Thar- 
(Jsaalban)  zu  den  Propheten   nie  anders  als  das  des  Rab  Joseph  ')• 


1)  Dtr  zweite  Theil  dieser  Sammlung,  Aitliturgisches  enthaltend,  ist 
Bd.  Xf  S.  576  f.  besprochen. 

2)  Vgl.  mein:  Urschrift  und  Uebersetznngen  der  Bibel  in  ihrer  AKbän- 
gigkeiC  ron  der  innern  Entwlcklnng  dt»  Judenthams  (Breslaa  1857)  S«  9. 
t€4  and  I66. 
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AlleiB  Nathan  b.  Jechiel  hatte  noch  eloea  Sltaraa  Vargiayer,  der  h«« 
reils  elae  leiikalitche  Arbeit  z«n  Thalmad  geliefert,  ehae  duu  sie  Taa 
Nathan  gekannt  nnd  benntzt  worden ;  erst  ein  Schriftsteller  ans  dea  Anfange 
des  16.  Jahrh.  erwähnt  sie  und  fuhrt  Einzelaes  daraus  aa.  Zemach  h. 
Pal  toi  Gaon  nämlich,  weleher  ron  871 — 880  das  Gaeaat  ia  Puaheditha 
bekleidete,  hat  nach  dem  Zeugnisse  des  Ahrahaa  Zaente,  Verfrs.  des  Ja- 
ehassin,  einen  Aroch  gesehriehen ;  die  sparlichea  Anfuhmagea  Zaeato's  daraus 
hat  Rapoport  in  seiner  Biographie  Nathan's  Ano.  11  zasaBoiengestellt  «ad 
zugleich  nachgewiesen,  dass  diese  Arbeit  Zeaiach*s  Nathan  onbekannt  geblie- 
ben. Zacate  hat  jedoch  ausser  seinen  Jnchassin,  wie  dar  Herausgeber  dieses 
Werkes,  der  kouslaoUnopolitnnische  Arzt  Samuel  Schnllam,  in  der  Vorrede 
bezeugt,  noch  ein  aaderes  Werk  verfasst,  in  welchem  man  noeh  weit  reiebere 
Anführungen  aus  der  Arbeit  Zenach's  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Die  Werte 
Sam.  Sehullam's  nämlich  —  welche  sich  blos  ia  der  ed.  Coast.  findeB  und 
die   ich   Rap.'s    Miltheilang  in  Erech  Miliin  Vorr.  S.  XI  entlehnt  —  lauten: 

•WO  fitim,  T»"^^"  ^^^  o^'orm  rm  naiujna  ^n«  itü  •nan  r\n 

pvann  M2t»3>  nfil»  i:^  bl^%  fitbca  „noch  verfasste  (der  Verf.  dieses 
Werkes)  ein  aoderes  Buch ,  indem  er  das  ergänzte,  was  der  Verf.  des  Araeh 
zurückgelassen  hatte ;  dieses  ist  ein  wunderbares ,  sehr  grosses  Werk  und 
findet  es  sich  in  Damaskus  (d.  h.  Alscham,  Syrien,  Palästina).**  Von  diesem 
Werke  hatte  man  die  Spur  verloren.  Jetzt  ist  durch  Vermittelong  des  Hm. 
Jttda  Nacbsmah  in  Saloniki  Hr.  Jakob  Israel  Stern  in  Belgrad  in  Besitz  ge- 
langt von  einem  Tbeile  dieses  Werkes,  welcher  mir  nun  verliegt«  In  diesem 
Fragmente  —  welches  ich  noch  näher  beschreiben  werde  —  finde  leb  ana 
noch  folgende  sechs  Stellen  aus  Zemach*s  Werke: 

Unter  hp  (1)  beisst  es  zu  der  Stelle  Sonhedrin  46  a:  ^«N*ia  "«sbp  wie 
folgt:  -»TOfitnö  '•bü  1!?»  "»abp  '•«  na»  a^l,  d.  h.  er  habe  -»abia  gelesen 
und  fbp  aram.  gleich  pbp  als  Schande,  Schmerz  erklärt.  —  In  ^p  (14} 
wird  zu  ^fif  ^p ,  wie  Rab,  Samuel  und  Jochsnao  Abod.  sarah  40  a  genannt  wer- 
den, bemerkt:  rtlinb  d-^aölTÖ  103  '^t  HÖ»  311.  —  Unter  |01  (I) 
wird  aber  yMI  Schabb.  147 a  bemerkt:  laim  'in  D'»13n  ^t  HÖÄ  311 
f  O^  1^0*11  13n .  —  Femer  findet  sich  in  den  Zusätzen  ein  Art.  :^X1i^9 
welcher  lautet:  '''3W  (46b)  V"»1?^3Ö3  «im  in«  IM^  nöÄ  31  llV3 

D'^oittJb  Dbiy  10733  spy*»  13  «net  31  '«1  minn  i»  !iii3p  |'»30 

'iDI-t)  D»1  Tai«  Dlia  ^ll^n  b:^31  'l31  3''»nb  t^^y^V  Ü^^»W.  Nathan 
fuhrt  DUO  zwar  die  Stelle,  wie  Zacuto  bemerkt,  unter  TAI«  an,  giebt  je* 
doch  auch  an,  Hai  Gaoo  lese  3t1K;  bei  uns  lautet  es  gar  fl^M.  —  Bei 
einem  Schlageworte  ]1D173bA,  das  jedoch  7**TD1  bOA  gelesen  werden  muss 
und  welches  sich  auf  Megillah  25  b   bezieht ,   heisst   es :   13  ^XSIM  ]1Vb3 

irrt  Äfno  «ötD  |3i  «nt"«'»A  p  «b  «nö  «ötd  13i  (i.  «nn^a)  «n'«^ia 

nö»  (I.  31)  13  ^11^3  -»n«»».  Vgl.  hiezu  mein:  Urschrift  und  Ueber- 
seUungen  etc.  S.  55  A.  —   Ein  Artikel  «pi3i:i  lautet:  n3  MK  nctl«  {l^^ 

nnbn  b^  nTDp3  pin  bia^  111»  npb  rmbn  "pris  wn  b9  'sei*»  3>a« 
rmw9  «^n«)  0''3p  btD  nbarnTs  unbn  irro  w  o''3m  rrb»  riboai 

no^  31  ^1193  -n«^23  m  bnetS.  Das  bezieht  sich  auf  Saab.  107  a, 
allein   das  Schlagewort  findet   sich  daselbst  nicht.     Auch  aus  diesen   Stellen 
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erkeut  an  9brigeiia,  da»  Zemach's  Anieb  Nttbao  nnbekaoDt  war,  aber  aacb 
6mu  aein  Inhalt  von  keiaer  grossen  Bedeutung  ist;  vieileicbt  gelingt  es  je- 
doeb ,  nocb  mehr  von  ihm  za  erhalten ,  nnd  bleiben  immer  M ittbeilnngen  ans 
dem  iltesten  thatm.  Lexikon  beacblnngswerth  >}. 

Dass  ein  solebes  Bocb  später  ganz  in  Vergessenheit  gerietb  nnd  blos  bei 
einem  einzigen  Schriftsteller  aoftancbt,  liegt  eben  in  dem  grossen  Ansehn, 
welebas  Nathan's  Arnch  erlangte,  so  dass  frohere  nnvollstandige  Versnche 
nieht  mehr  beachtet  worden.  Ebenso  lehnten  sich  aocb  die  spätem  Arbeiten 
meisteu  an  Nathan's  Arnch  an ;  man  suchte  einzelne  Lncken  zn  ergänzen, 
indam  man  entweder  übergangene  Artikel  oder  andere  Erklärungen  binznfSgte. 
So  wie  dies  später  bei  neuen  Ausgaben  des  Arucb  geschab,  z.  B.  von  Ben- 
jamin Mnsafia  nnd  M.  J.  Landau,  so  baben  auch  frohere  Gelehrte  sich  eine 
Absehrlit  des  Arnch  angefertigt  nnd  dieselbe  mit  eignen  Bemerkungen  ver- 
sehn,  obne  dass  dieselben  jedoch  eine  wcsenllicbe  Bereicherung  darbüten« 
Zn  ihnen  gehört  Samuel  b.  Jakob  Djama'  (9»ä  bebraisirt:  ^IAK),  der 
in  der  letzten  Hälfte  des  13.  Jabrh.  ^)  eine  solche  vermehrte  Recension  des 
ffatban'seben  Arnch  ausarbeitete.  Nach  den  Mittheilnngen ,  welche  Dnkes 
ans  den  beiden  Codd.  de  Rossi  l40  n.  180  im  Orient  1851  S.  357  ff.  maeht, 
sind  die  Zusätze  Djama's  gering  an  Umfang,  ungeordnet  nnd  ihrem  Inhalte 
aaeh  von  geringer  Bedeutung.  Beide  Codd.  enlbalten  übrigens  zuerst  den 
Arach  Nathan's,  auf  den  dano  die  Zusätze  folgen,  und  dass  Djama  selbst 
snerat  den  Arnch  abgeschrieben,  beweist  die  ausführliche  Vorrede,  welehe 
DjaBa  dem  Werke  Nathan'«  vorgesetzt,  und  die  mir  in  Abschrift  vorliegt. 
Der  verdiente  Karaite  Abraham  Firkowitsch  in  Eupatoria  fand  nämlich  1841 
ia  der  Krim  gleichfalls  ein  solches  Exemplar  von  Djama's  Arbeit,  nach  wel- 
chem ieh  abschriftlich  die  Vorrede  und  den  Anfang  des  ersten  Artikels,  näm- 
liek  des  Art.  et^  aus  Nalban's  Aruch,  vor  mir  habe.  Auch  diese  Vorrede  ist 
inhalt-  nnd  werlhlos.  Nur  bemerkt  Firk.,  dass  in  diesem  Aruch  viele  Ab- 
weiebiingen  von  dessen  gedruckten  Ausgaben  sich  finden,  wie  dies  aueh  bei 
sanatigea  Handschriften  des  Aruch  (obne  fremde  Zusätze)  der  Fall  ist. 

Ein  viel  höherer  Werth  ist  auch  nicht  der  Arbeit  Z  acute 's  beizulegen, 
soweit  sich  nach  dem  mir  zugänglichen  Fragmente  nrlheilen  lässt  Das  Werk 
cathilt  zanächst  eine  vollständige  Abschrift  des  Aruch,  nur  dass  Zaento,  naeh 
dem  Bekenntnisse  im  Schlussworte ,  bei  den  Artikeln  der  ersten  Buchstaben 
sieh  rein  auf  die  Worterklärungen  beschränkt,   und  die  nicht  seltenen  saeh- 


f)  Aach  in  den  Stellen,  welche  in  nnsem  Ausgaben  des  Juchassin  durch 
daa  etwas  willkürliche  Verfahren  des  ersten  Herausgebers,  des  bereits  ge- 
aaiHlen  Arztes  Samuel  Scbullam ,  abgekürzt  worden  sind ,  mögen  sich  noch 
cttBclae  solche  Aordhrungen  aus  Zemach's  Aruch  finden.  Eine  solche  theilt 
Carmoly  im  Orient  1851  S.  361  mit. 

3>  Der  Cod.  de  Rossi  140,   welcher  dieses   Buch  enthält,    ist  1296  ge- 
schrieben,  nnd   der  Abschreiber  bezeichnet  den  Verf.  als  noch  lebend  durch 
seinem  Namen  hinzngerdgten  Wunsch:   'l2t   23TD,   d.  b.  1*1i:3t  1:1*^7^1^» 
~nrt  irrt  daher,   wenn   er  ihn  in  das  12.  Jahrb.  setzt,   weil  er  in  eioer 
des  Isaak  b.  Abba-Mari,  Verf.  des  Ittur,  welcher  gegen  1180  scbrie|», 
Samuel  aben  Djami'  (^"t^tsa)  fand ;    dieser   mag   entweder   ein   Vorfahr 
Samuel  sein,  oder  ist  es  ein  Znsatz  des  Abschreibers  dieser  Hdsehr. 
Bd.  XII.  10 
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licheo,   naraentlieb   aach  balachiscben  AuseinaDderselzangeo  wegliess ,    indem 
er  dieselben  io  eioem  besondeni  Werke  bebaadeln  wollte ;  da  er^  sieb  jedoeh 
bald  von  der  engen  Zasammengebörigkeit  des  Sacblicben   mit  dem  Reinlexi- 
kaliscben  überzeugte,  gab  er  später  diese  Scbeidnng  auf  nod  tbeilt  AUei  ohne 
Unteracbied  mit.     HinzugeFügt  bat  Zaeatp  jedocb  von  vom  berein  bald  nocb 
manebe  Belegstellen,   bald  aucb  viele  neue  Formen  in  den  vom  Aracb  selbst 
aoff  eaommenen  Stämmen ,  gleicbfalls  mit  den  nötbigen  Belegen ;   in  der  £r- 
klimng  aber  werden  besonders  nocb  Rascbi  and  Tbossafotb  benutzt  wie  auch 
Anderes,  das  ibm  zugänglich  war,  worüoler,  wie  bereits  bemerkt,  ancb  Ze- 
macb's  Arucb  gehört.     Einen  sei bstsländ igen  Anhang  bilden  dann  die  von  Arneb 
übergangenen  Wörter,   die  tbeilweise  freilich  blos  in  abweichenden  Lesarten 
bestehn  (vgl.  oben  das  Beispiel  von  :itlN)t  tbeilweise  auch  in  der  Zuweisung 
von  Stellen  an  ein  anderes  Stammwort.     Dieser  Anbang  enthält  gegen  sechzig 
Artikel,   die   ausser  dem  Bnchstaben  Alef  sehr  ungeordnet  sind  und  ganz  be- 
liebig anf  einander  folgen.    Von  diesem  Werke  fand  der  Abschreiber  des  mir 
vorliegenden   Fragmentes,   Juda   Pinto  —   welcher  die  Abschrift  Tür  seinen 
Bnider  Moses  am  Freitage  der  Section  Behaalotbcba  (Anf.  Juni)  1578  been- 
digle —  in  dem  Hanse  des  damals  noch  lebenden  (dem  Namen  ist  die  Formel 
»^h,   d.   h.   ]tt«C  [D^Ö'']  ^»'IN^  3^^t  nÄ'T«  hinzugerdgt)   Bezalel  Aschkbe- 
nasi   (in  Mizr)   die   vier   letzten   Buchstaben,    d.  b.  von  Kof  an,   nebst  dem 
vollständigen  Anbange;    aber  auch   davon  fehlen   gegenwärtig  einige  Blätter, 
indem  die  Hdschr.  in  der  Mitte  des  Art.  «i^QD^p  beginnt.  —  Da  nnn  ausser 
den   bereits    mitgelbeilten   Stellen   von   Zemach   in   dem  aufbewahrten  Theila 
kaum  irgend  etwas  bisher  Unbekanntes  von  alten  Autoritäten  sieb  findet,  Za- 
ento's  Hinzurdgungen  aber  ohne  Werth  sind,  so  erwächst  der  thalm.  Lexiko- 
graphie aus  dieser  Schrift  kein  Gewinn.     In   dem    Art.   Ü>bp  wird  eine  Er- 
klärung Saadias'  angeführt:   rM)n3  bu)  13^3 *^U9,   eherner   Spiess,    was    dem 
griech.  x"^^^^  entspricht;  in  dem  Schlnssworle,  welches  Natban's  Arucb  von 
Zacuto's  eignen  Zusätzen  trennt,  lesen  wir  eine  wenig  begründete  Bebanptung 
des    Gaon   Samuel   b.   Cbofni  ha  -  Kbohen ,    niü^  bedeute  Herr  aller  Wesen, 
während  "^S^fit  das  Suffix  ausdrücke :  mein  Herr.     Hier  bemerkt  aucb  Zacuto, 
er   habe   anfänglich   die   Absicht   gehabt,    nach    der    logischen  grammatischen 
Eintbeilung  von  Nomen,  Verbum  und  ParÜkel  auch  drei  Werl&e  auszuarbeiten, 
eines,  welches  sämmtliche  Lehrer  des  Thalmuds  bebandelt,  entsprechend  dem 
Nomen,   was  er  im  Jncbassin  ausgcHihrt,    Worterklärung  und   Sacherklämng 
in  zwei  getrennten  Werl&en,  nämlich  als  Partikel  und  Verbum,  doch  habe  er 
dann  beides  wieder  verbunden.     Darauf  folgt  dann  der  Anhang.  —  Aus  dem 
Mitgetheilten  geht  übrigens  hervor,  dass  Zac.  diese  Arbeit  nach  dem  Juchassin, 
d.  b.  nach  1504  (vgl.  Orient  1851  S.  360}  unternommen,  ja  auch  nach  1506, 
indem  er  sich  unter  Afl  (auch  *nnn  3,  dem  letzten  Art.  des  Arucb)   anf  die 
von   ihm    in   diesem   Jahre   in  Tunis  angefertigten  Hilchotb  Thefillin  —  auch 
das  Lexikon  ist  in  Tunis  bearbeitet  —  bezieht. 

So  erweist  sich  die  Ausbeute  aus  zwei  den  Arucb  ergänzenden  Werken 
als  höchst  unbedeutend,  und  auch  das  selbstständige  Werk  des  TbaBcbam 
jeruscblami,  sein  „genügender  Führer".  '»tfiOi«  ntt)'1öb«,  darf  nach  dem 
bisher  daraus  bekannt  Gewordenen  zu  keinen  besonderen  Erwartungen  be- 
reehtigen.     Der  Zweck  aller  dieser  Schriften  war  blos,   die   Wortbedeutung 
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ia  deo  Stellen  aazofeben ,  und  gingen  sie  dabei  aaf  ganz  empiriscbem  Weg« 
zn  Werke.  Nathan  b.  Jechiel  halte,  ansserdem  dass  er  bereit«  ein  «ehr  rei- 
ehea  Material  zaaaaimenbracbte,  die  alten  gaten  Lesarten  und  die  traditionell 
gesieherten  Erklürungen  aurgeoommen ,  nnd  so  blieb  seinen  ErgSnzern  nnr 
ibrig,  das  Material  za  vervollständigen,  was  sie  eben  in  sehr  nnvollkommner 
Weise  Ibateo,  blos  gelegentlich  ihnen  Anfstossendes  biozofdgend,  nnd  spätere 
minder  riebtige  Lesarten  nnd  ebenso  spatere,  zwar  herrschend  gewordne,  aber 
meistens  minder  bewährte  nnd  lediglich  ans  dem  Zusammenhange  errathene 
Erklimngen  aufzunehmen.  Von  einer  tieferen  sprachwissenschafllichen  Einsiebt 
ist  Bocii  bei  ihnen  keine  Rede ;  auch  sie  versuchten  nicht  eine  Gmndbeden- 
lang  feslznslellen  nnd  daraus  die  verschiedenen  Bedeutungen  abzuleiten,  in 
weleben  das  Wort  vorkommt,  ebensowenig  konnten  sie  es  unternehmen  den 
anprnnglichen  Sinn  der  Wörter  durch  Vergleichung  mit  den  Bbrigen  semiti- 
schen Dialekten  zn  begründen  oder  den  entlehnten  Wörtern  ihre  grieehiscbe, 
lateiniaebe,  persische  Heimath  und  den  dort  geltenden  Sprachgebrauch  naeh- 
zuweisen.  Dass  Thanchnm  sich  auf  die  Mischnab  beschränkte,  darf  nns  nicht 
zn  den  Glanben  veranlassen ,  als  habe  ihn  bei  dieser  Beschränkung  die  Er- 
keaatnlss  von  der  völligen  sprachlichen  Verschiedenheit  zwischen  der  Sprache 
der  llischnah  nnd  der  der  Gemara  nnd  von  der  Nothwendigkeit,  solche  gänz- 
Ueb  verschiedene  Dialekte  nicht  unter  einander  mischen  zu  dürfen ,  geleitet. 
Ihn  leitete  vielmehr  blos  die  Rücksicht,  das  Werk  „Mischneh  t*horab"  des  Mai- 
■•nides  zugänglich  zn  machen,  und  da  dieses  in  der  Mischnahsprache  abge- 
fasst  ist,  so  begnügte  er  sich  mit  dieser,  nahm  jedoch  auch  diejenigen 
Worter  auf,  welche  in  dem  Werke  des  Maim.  fehlen,  aber  in  der  Mischnab 
vorkommen. 

Solche  reiopractische  Zwecke  leiteten  auch  die  spätem  Bearbeiter,  ohne 
dass  ein  wissenschaftlich  sprachlicher  Gesichtspunkt  dabei  vorwaltete.  Ver- 
dienstlich ist  allerdings  das  Werk  Elias  Levita's,  Melhurgemao,  schon  dadurch 
dass  es  eben  einmal  die  Vermischung  von  Mischnah,  Thargumen,  Gemaren  nnd 
Midrascbim  aufhob  nnd  sich  auf  die  Thargume  beschränkte,  diese  aber  in 
reieberem  Masse  darzustellen  versuchte.  Allein  bekanntlich  ist  dieses  Werk 
Levita's,  die  Frucht  seines  späten  Alters,  sein  schwächstes,  das  nicht  frei  von 
gänxlich  falsehen  Angaben  ist.  Hingegen  kehrte  Buxtorf  wieder  zn  dem,  aller 
wissenschaftlichen  Sprachgrundsätze  ermangelnden  Verfahren  zurück,  das  ganze 
Gebiet,  welches  der  Aruch  umfasste,  zu  behandeln,  und  er  hat  im  Ganzen 
and  Grossen  eigentlich  nur  das  Verdienst,  Nathan's  und  Elia's  Leistungen  zn- 
gängliclL  gemacht,  vereinfacht  und  hier  nnd  da,  namentlich  in  Beziehnog  auf 
die  Thargnme  erweitert  zu  haben.  Wo  ihn  Im  Thalmudischen  Nathan  ver- 
läset, zeigt  er  die  auffallendste  Unsicherheit,  nnd  dass  sein  Werk  nicht  frei 
ist  von  groben  Fehlem,  ist  hinlänglich  bekannt.  Wenn  dasselbe  trotzdem 
ein  naentbehrlicber  Führer  ist,  so  beweist  dies,  dass  seit  der  Zeit  gleichfalls 
nnr  Ungenügendes  geleistet  worden  ist« 

Denn  «neb  die  anf  ihn  folgenden  Bearbeiter  haben  nicht  viel  gePördert. 
war  es,  was  man  namentlich  von  Bnxtorf  hätte  erwarten   dürfen;  aber 

bierin  entspricht  er  den  Erwartungen  nichL  Bei  ihm,  dem  classiscb  Ge- 
bildeten, kennte  man  voraussetzen,  er  werde  die  dem  Griechischen  nnd  La-; 
teiniaehen  entlehnten  Wörter  genügend  nachweisen;   aber  auch  dies  that  er 

10  ♦ 
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nar  in    lebr  aoznreicheBdem  Muse.     lo  dieaer  Bexiekug  am  ist  n^ilich 
'seitdem  Manches  geschehen.    Zwar  was  Beigamin  Mnaafiah  und  M.  J.  Landau 
darin  geleistet,    ist  Ton  sehr  zweirelhaflem   Werthe,  hingegen  erfolgreicher 
die  Bemähangen  David  Cohen  di  Lara's  in  Ir  David   nad  dem  leider  «nvoil- 
endet  gebliebenen  Rhelber  Khebonnah,   der  Bruder  Bondi  in  Or  Esther,  and 
neoerdings  Michael  Sachs'  in  den  zwei  Heften  seiner  Beiträge.    Jedoch  abge- 
sehen davon ,  dass  dieser  jSngste  Versoch  auch  die  jingste  Midraschliteratnr 
nnd  die  Entlehnangen  ans   dem   Byzantinischen  mit   Vorliebe   behandelt,  die 
üUere  wichtigere  Literatur  hingegen  in  den   Hintergrund  stellt,   und   daaa  er 
femer  hier  and  da  auch  mit  Voreingenommenheit  äeht  semitisches  Sprachgut 
dem  Griechischen  zuweist,    so  ist  für  die   eigenthümliche   Erkeantniss  dieser 
Idiame  selbst  durch  den  Nachweis  des  aus  der  Fremde  Entlehnten  nicht  viel 
gewonnen.     Dadurch  werden   blos   die   Eindringlinge   bezeicbaet,   als   solche 
nachgewiesen  nnd  ihre   Bedeutung   begründet;  so  verdienstlich   das   nun  ist, 
bleibt  die  innere   sprachliche   Entwickelang  in   diesen   Dialekten   doch   noeh 
Immer  auf  der  früheren  unwissenschaftlichen  Stufe.    Man  hätte  von   Buxtorf 
famer  erwarten  dürfen,  dass  er  wenigstens  Vergleichungen  mit  dem  Syrischen 
anstelle ;  aber  er  hat  ei  fast  vollständig  unterlaasen,  nnd  ist  diese  Lücke  seit- 
dem nicht  ergänzt  worden.     Die  Vergleichnng  mit  den  verwandten  Dialekten 
ist    aber   ein   unentbehrlicher  Bestandtheil  bei  einer  nach  wissensehaftlichen 
Grandsätzen  zu  unternehmenden  lexikalischen  Behandlung  der  Mischnah,  Ge- 
mareUy  Tbargumen  und  Midraschim  neben  der  Erkenntniss  von  der  Eigenthüm- 
liehkeit  und    von  der  Entwickelung  dieser   Idiome  selbst.    Ich   spreche  mit 
Vorbedacht  von  mebrera  Idiomen  und  nicht  von  einem  einzelnen.    Denn   eine 
gesunde  wissenschaniiche  Einsicht  verlangt  für   die   lexikalische  Behandlung 
die  volle  Trennung  der   Sprache  der  Mischnah   (nnd   der  Baraitha's),  welche 
eine  fortgebildete  oeuh  eb  räisc  b  e  Schnisprache  ist,  von  dem  Vulgärchal- 
d  äis eben  der  Thargumen  and  der  spätem  Schulsprache  der  Gemaren,  welche 
in  der  jerus.  Gemara  eine  Mischaog  des  Vulgärsyrischen ,   in  der  babyl.  des 
Babylonisch  -  chaldäischen  mit  Elementen    der  .altern  mischnaitischen    neuhe- 
bräischen Schulsprache  ist,   und  die  in  den  Midraschim  noch  fortgebildet  und 
corrumpirt  ist.     Ein  Zusammenwürfeln  dieser  in  ihren  Grundlagen  getrennten, 
wenn  auch  auf  einander  einwirkenden  und  im  engen  Zusammenhaage  stehen- 
den Idiome  kann  niemals  eine  richtige  sprachliche  Einsicht  erwirken  nnd  wird 
für  die  semitische  Sprachwissenschaft  nur  verwirrend  wirken.    Die  Verwirrang 
würde  noch  vergrössert,  wenn  man  gar  der  neuerdings  gestellten  Anforderang 
genügen  wollte ,   in  einem  thargumisch  -  thalmudisch  -  midrascbischen  .Wörter- 
bnche  —  für  das  man  gar  den  IVamen  eines  hebräischen  in   Ansprach  nimmt 
—  auch  Alles,  was  die  Paitanim  willkürlich  und  spätere  philosophische  Schrift- 
steller und  Uebersetzer  aus  Nolh  an  Formen,   Ausdrücken  und   Uebertragung 
von  Bedeutungen  binzorügten,  aufzunehmen.    Eio  jedes  Idiom  muss  in  seiner 
Geschlossenheit  erkannt  und  behandelt   werden;   unwissenschafüiche   Vielsei- 
tigkeit verwirrt  mehr  als  sie  fordert.     Vor   allen  Dingen   ist  es  nöthig,  das 
Sprachgut  der  Mischnah  und  der  Baraitha's  zu  sammeln,  in  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  nachzuweisen  und   es  als   ein  Glied   in    den   semitischen  Organismus 
einzufügen;   dazu  habe  ich  einen  Anfang  gemacht  in  meinem    1845   ersehie- 
nenen  „Lehrbucbe  zur  Sprache  der  Miachnah"  nnd  dem  den  „  Leaestüeken  ** 
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beigegebeoea  HGIoMtrimo^S  und  hoffe  icb,  das«  es  mir  ooeh  geUogen  werde, 
die  fchon  «elt  laoge  begonnenen,  aber  vielfaeh  onterbrocbenen  Sammlongen 
auf  diesem  Gebiete  zo  einem  abgemndeten  mischnaitischen  Wörterbaehe  zn 
ordnen.  Ein  selbstsländiges  Werk  müsste  ein  Wörterbueb  zu  den  Tbargnmen, 
ein  anderes  wieder  ein  solches  zu  den  Gemaren  und  Midraschim  werden; 
eine  Sammlang  von  Specialiüiten  bildeten  die  eigentb'dmlichen  Wörter ,.  Ana- 
drieke  nnd  Formen,  deren  sich  einerseits  die  Paitaoim,  anderseits  die  pbilea. 
Sebriftateller  and  Uebersetzer  bedienten.  Wann  wir  diese  verschiedenen 
Arbeiten  erhalten ,  steht  freilich  dahin ;  vorläufig  wird  Buxtorf  wegen  seines 
nmfasaenden  Inhalts  noch  immer  ein  Führer  bleiben  müssen,  Nathan's  Araeb 
aber  wird  allezeit  wegen  seiner  alten  Lesarten  und  Erklärungen  eine  buchst 
sebätzbare,  noch  lange  nicht  erschöpfte  Quelle  bleiben. 
Breslau,  20.  August  1857. 


Die  Fabeln  des  Syntipast 

Von 

Rabbiner  UMr»  MjmwkdmheTgem   In  Posen. 

Vom  Verfasser  vorgetragen  bei  der  Orientalisten- Versammlung  zu  Breslau 
am   1.  October   1857. 

Der  sogenannten  äsopischen  Fabel  begegnen  wir  bekanntlich  schon  bei 
den  ältesten  Völkern,  die  ein  Schriftthum  aufzuweisen  haben;  welchem 
Volke  sie  indess  ihren  Ursprung  verdankt,  dürfte  sich  durchaus  nicht  fest- 
stellen lassen.  Die  Griechen  leisten  auf  die  Ehre,  die  Fabel  erfunden  zu 
haben,  dadurch  selbst  Verzicht,  dass  sie  Aesop,  den  Vertreter  dieser  Dich- 
tugsart,  als  Sklaven,  als  Barbaren  bezeichnen.  Nach  Hertzberg's  Bebaup- 
taag  in  seiner  Abhandlung^):  „Ueber  den  Begriff  der  Fabel  nnd  ihre  histo- 
riselie  Entwicklung  bei  den  Griechen**  darf  hieraus  allerdings  nicht  gefolgert 
werden ,  dass  „man  die  Fabel  als  exotisches  Gewächs  in  Hellas  zn  betrachten 
hat"  (S.  84);  doch  der  Umstand,  dass  die  Hellenen  selbst  „die  grössere 
Gewandtbeit  in  dieser  Anschauungs-  and  Ausdrucksweise  Fremden  zageatan- 
dea"  (ebendas.),  ist  uns  Fingerzeigs  genug,  dass  die  Fabel  nicht  dem 
grtoekUeben  Boden  entsprossen. 

Die  Hebräer  zn  den  Erfindern  der  Fabel  zu  machen,  halten  wir  uns 
ebcnio  wenig  berechtigt;  denn  wenn  wir  auch  bereits  in  dem  Buche  der 
Riebter  (Rieht.  9,  8  ff.)  eine  Fabel  von  den  Bäumen  lesen ,  die  sich  einen 
KoBig  wählen  wollen,  und  im  2ten  Buch  der  Könige  (14,  9.)  eine  andre  von 
dem  Domstraoche ,  der  bei  der  Ceder  um  die  Hand  ihrer  Tochter  für  seinen 
Sehn  werben  lässt,   so  gibt  dies  doch  noch  keinesweges  einen  Grund  zn  der 


1)  Anhang  zu:    Babrios   Fabeln  übersetzt  in  deutschen  Choliamben  von  ^ 
W.  Herlzberg.     Halle  1846. 


HO  fwliitTjur,  dim  J«M»  te 

ZA  i< 

Uaip  icärfr steiler. 
«IHK   ^PiMf    ior   los  .liMiB  juäesna" 
TafeBfaarf   ier  Fibef  -!f9iiruB 

IwrrwiiCB  -utf  ies  TUsrcs 
ias«seiirT«iim    ^rane.    vqaorii    «s   te 

fna  den  vsneiiieiieaea  Cldwiniieii.   iiis   üek  j«4iKft  fcs**  'icse  Grial« 

niti  <dr  Furatdiuä  via  TV^rcn  iar:«:&C.  JLe  Bit  Dtaiinft  wmd  Sfrad- 
ISfciffcff'r  aiuserütdt  vaccn .  oämliea  v>ia  i«r  5cUMfr  hnm  SiatfcafaDt  aad 
«M  llltfaau  EjeLa.  in«i  >M(£ea  iesmel  £«  H«Arier  uckt  Btck  eiaea 
SdritC  oü&er.  aLi  i'e  hjisr  xar  Ertfiniiiiif  ^er  Faiti  gcftafeC,  »<«■  sie  das, 
V»  M«  kraft  ihr«a  f»Liuiif!U  fir  «in  FjeCia  küeüea.  aar  Mf  fafiite  Falle 
SS  ibertnff<ii .  luiiif  btten  t  —  Wir  tiaahem  iah/er  *•«  ier  Aaaakae  aas- 
fcftea  tx  BÜMB.  ire  Fabel  laft«  «ck  voaSifr  <ics  aDcs  3latieacB  gcaeia- 
saaea  feüM^eo  Za«e:i  k<i  Jen  sebt«!  k:il*jvirtea  V*lkcn  des  AlterlkaBs 
seüetstaaiilf .  i.  k.  'i&a«  Jrrtsi  «eic&e  Eliwvrisnc  des  eiaca  V*lkn  aaf  4as 
amien.  tutrmicti'.K  Di-*  alsca  lUfter  aamlMk.  die  Ikcüs  4cr  \'Mkzarkt  aad 
Ji^eret.  t&frU  ien  Airier-  oiitl  Gartetf&d«  trfefcea  «area.  IcMea  ia  se  ver- 
traalca  rai^aaxe  a't  i«r  ^Msr .  ««ri<är*.eB  so  iaai^  ait  der  Tkier-  aad 
Ptaazcavelt.  Xsss  tkre  «rkrirb'xc.  uxetfc&widhte  PkaeCasie.  die  aaaieallieii 
bei  dca  OheaUlee  sevLuemassea  dea  CuotfcalrslieasTaait  aller  Seeleatka- 
lifieil  kili^te.  {3?  ball  ia  iJ«  PijazeBVfSLi  e:i<x  Proselkemifaaiea  warf 
«ad  dsi'  Tki<r.  desjea  oit  aa  V«riaift  iLrctfcadea  IiäUbcI  sie  eeaaa  za 
beebacktea  Gelcrtshelt  h^'.Iea.  za  eiaes  slt  EevmfUeüi  kaadelodca  Weseo 
caperkob. 

Ia  dieses  Siaae  Saiee  aeck  j;c  \%\;rte  d^s  ^ricckisckea  Pakeldiekters 
ftakhoj .  die  e?  ia  seiD«a  entea  PnH»Jitaa  za  Braeckas  Seko  ikcr  die  Eat- 
stekaa^zeit  der  Fabel  richtet,  ikre  Teraiaftise  ELrklanaf.  £r  lasst  kier 
aiaiick  die  Fabele  ia  foUeaea  ZeiiaKer  Spieles,  «o  .selbst  die  Tkiere  ait 
der  Kraft  der  Rede  aaisenitet  «area.  itlhsi  der  Fels  sprack,  das  Laab 
der  Biame  sick  d^m  Mciicbea  Terstasilick  aaekte.  die  Bewokafr  der 
Meerestiere,  die  Fiieke.  sick  alt  Schi?  and  Sekifer  traalick  aoterkieltea 
oad  die  Vogel  in  versläadifer  Weise  mit  dea  Laadaaaae  laping  pflogea.*^ 

Deoea  aber,  veirbe  in  so  ianigem  Verkekr  ail  der  Nalnr  lebtea,  aass- 
tea  sieb  notbweodig  aorb  zi^iissc  Thier-  und  Pfiaazeegattongeo  bald  ait 
den  an  ihnen  scharf  ben''>rtre(eBden  Elfcnscbaftea  der  Art  ideaÜfieireB, 
dass  sie  mit  den  .Namea  jener  Thiere  und  Pflanzea  Begriffe  und  Bezeicb- 
oangen  BCDseblieber  Kiäfle  ood  FäbigLeiten,  wie  aenscblicber  Vorzöge  ood 
Mängel  verbanden ;  so  z.  B.  ait  dea  Lüweo  uad  der  Ceder  die  KraA  und 
Majestät,  mit  der  Weide  die  Schmiegsaakeit,  ait  dea  Fuchse  die  List.  — 
Was  war  dann  aber  aatnrlicber.  als  dass  aaa  die  Tbier-  und  Pflanzenwelt 
gleicbsaa  als  Reflex  der  Mensebenwelt  betrachtete ,  aad  Tur  jene  aiUels  der 
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Pbutasia  BegebenheiteB  lehaf,  HaDdlaogen  wob,  die  Hir  dieie  all  Spief«!» 
bilder  dieoeB  und  ibr  zar  Unterhaltang  ond  Belebrang  gereicbeo  koanten? 

Uaaerer  Aosiebl  voo  der  lelbstsländigeo  oder  oBaelbsUtäadigeo  Entwiek- 
Imag  bei  deo  eiozeloeo  kulUvirtee  Völkern  des  AUerlbains  widerspriebt  aller- 
disfi  der  obenerwäbole  Babrias  in  seinem,  an  den  Sohn  eines  gewisseo 
Senifs  Alexander  geriebteten  2ten  Proöminm,  in  welcbem  er  den  Mytboa  als 
Erfindang  ,,^v^a»y  naXauSv  .  .  •  dp^Quinotv^*^  der  alten  Syrer  bezeiebnet, 
die  zu*  Zeit  des  Ninas  and  Belas  ^)  gelebt  and  von  welcben  der  weise  Aeaop 
die  Fabeio  nacb  Hellas  and  Kybissas  nacb  Libyen  gebracht  baben.  Wir 
gbmbea  ans  jedocb  berechtigt,  diese  Behaaptuog  dabin  nodificiren  zn  dürfen, 
dass  die  Syrer  weit  eher  als  die  Griechen  and  Libyer  einen  bedeatenden 
Fabalacbatz  besessen,  ans  welcbem  viele  Fabeln  darcb  Aesop  and  Kybisfoa 
■aeb  Hellas  and  Libyen  verpflanzt  werden. 

Aber  nicht  nar  nacb  diesen  Ländern,  sondern  nach  nach  JndiU  sind 
wahrseheinlicb  viele  syrische  Fabeln  gedrangen;  der  mächtige  Eiaflnss,  den 
das  greozMehbarliche  Syrien  auf  Palästina,  namentllcb  während  der  langen 
Zeit  abte,  wo  das  letztere  anter  des  erstem  Botmässigkeit  stand,  wie  der 
UABland,  dass  die  syrische  Sprache,  die  in  der  Bibel  ^:t3^M  oder  n'^^tt, 
aramäisch,  genannt  wird,  seit  deo  Zeilen  der  Makkabäer  das  Altbebrätsche 
aUmäiig  verdrängte  and  Vulgärsprache  der  Juden  wurde,  geben  ans  zu  die- 
sem Schlosse  ein  volles  Recht.  Die  Spuren  dieser  Fabeln  jedocb  in  der 
jädiaebeo  Literatur  aufzafioden ,  dürfte  wohl  schwerlich  gelingen.  Die  rabbi- 
aiseben  Sebriften  berichten  freilich  voo  Q^D^lID  nibU)A  ')  » Fabeln  der 
Waacber**  und  von  D^b^lV  nibM)U  „Fabeln  der  Fäebse*^  die  Palästina 
bekaant  waren,  and  tbeilen  mit,  Rabbi  Meir,  ein  berUbmter  Talmadlebrer 
des  2teD  Jahrhunderts  nach  Chr. ,  habe  eine  Sammlung  von  300  Fucbsfabeln ' ) 
bateaaen  und  Bar  Kapparah,  eio  im  3ten  Jahrhundert  lebender  Talmadlebrer 
habe  einst  bei  einem  Hocbzeilsscbmause  die  Hoehzeitsgäsle  mit  300  Fuebs- 
fabeio^)  unterhalten;  aber  keine  dieser  Sammlungen  ist  der  Nachwelt  aaf- 
bewabrt  worden;  ja,  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Talmud,  also  un- 
gefäkr  im  4^5ten  Jahrb.  n.  Chr.,  waren  die  300  Fucbsfabeln  des'R.  Meir 
Ua  «af  3  der  Vergessenheit  anheimgefallen.  Aber  selbst  diese  3  Fabeln 
werden  «ns  von  den  Talmndisten  nicht  erzählt,  sondern  nur  Bibelverse  mit- 
gelh«llt»  welche  denselben  zur  Unterlage  gedient  hatten.  Die  Talmadlebrer 
aaalicb,  deren  vorzüglichstes  Streben  auf  die  Erklärung  der  heiligen  Schrift 
ond  den  Aosbau  des  jüdischen  Gesetzes  zielte  und  die  sieh  beeiferten,  nicht 
B«r  die  jüdische  Nation  diesem  Gesetze  zu  erhalten ,  sondern  aueb  der  an- 
gnbtldeteB   Masse    in    belehrenden    Vorträgen  die    Ausspräehe    der    heiligen 


1)  Babrius  scheint  hier  die  Syrer  als  Nachkommen  der  Assyrer  oder 
NiamM  ud  Bolus  als  Herrscher  Syriens  zn  betrachten. 

2)  Talm.  Snccah  f.  28  a.   und  Baba  bathra  f.  134  a. 

3)  Synhedrin  f.  38  b. 

4)  Midr.  Vajikr.  rab.  23  uod  Midr.  Kobel.  1.  Aus  beiden  Stellen,  na- 
neotlich  aber  aus  der  letzten,  geht  hervor,  dass  B.  Kapp,  nach  jedem  aof- 
getrageaeo  Gerichte  300  Fabeio  erzählt  Labe:  J^i^^ni  b^V)in  bS  b9'y 

.  «ba^n  virr  b^  i'^bn»  !i«a  nbn  -^ö«  mn  pn'^-'p  n^5«  mm 
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Schrift  zaf^ngUoh  aod  verstüodlieh  za  machen,  nafaaen  dai  Maichal,  wel- 
ches Wort,  wie  bekannt,  sowohl  das  Beispiel  und  Gleichnisi,  als  aiieh  dia 
Allegorie  nnd  Fabel  bezeichnet,  in  den  Dienst  der  Synagoge  and  benteten 
es  zumeist  zu  exegetischen  Zwecken  ans.  Statt  der  iibliehea  Epimytbeo  oder 
Natzanwendnngen  worden  nämlich  Bibelverse  den  Fabeln  voraofgeichiekt  oder 
angehängt,  so  dass  letztere  zur  Beleachtnng  der  ersteren  dienten  und  die- 
selben dem  Verständnisse  der  Hörer  näher  brachten.  Die  Epimythien  Ban, 
welche  der  Talmnd  als  die  Tragpfeiler  der  3  damals  bekannt  gewesetteift 
Fabeln  des  R.  Moir  citirt,  sind  die  Verse:  „Die  Väter  essen  saore  Tranben 
und  den  Kindern  werden  die  Zähne  stampf**  ans  Hesekiel  18,  2  ;  femer: 
„Richtige  Wage,  richtiges  Gewicht**  aas  Levit  19,  36  nnd  endlieh:  „0er 
Gerechte  wird  aas  der  Noth  gerettet  nnd  der  Frevler  kommt  an  seine  Stelle*' 
aas  Spr.  Sal.  11,  8.  Aber  obwohl  die  Fabeln,  darch  welche  diese  Verse 
erläatert  werden  sollen,  nicht  schriftlich  aafbewabrt  worden,  scheinen  sie 
sich  dennoch  oaler  den  nachtalmadischen  Rabbinern  traditionell  erhalten  zu 
haben.  Eine  davon  erzählt  uns  wenigstens  Hai  Gaon,  ein  gelehrter  Rabbi 
des  lOten  Jahrhunderts,  welcher  erklärt,  die  Fnehsfabeln  des  R.  Ifeir  hät- 
ten denen  in  dem  bekannten  Buche  Kaiila  Wedimna  geglichen,  in  folgender 
Weise  M: 

Za  dem  Löwen,  der  einst  den  Fuchs  verzehren  wollte,  sprach  dieaer: 
„Siehe,  ich  reiche  nicht  bin,  um  deinen  Hunger  zu  stillen;  Ich  will  dir 
jedoch  einen  feisten  Menschen  zeigen,  an  dem  du,  wenn  du  ihn  zerreis- 
sest,  dich  vollständig  zu  sättigen  vermagst.**  Der  Lb'we  willigteMn  den 
Vorschlag  und  wurde  nun  vom  Fuchs  an  den  Rand  einer  verdeckten  Grabe 
geführt,  auf  deren  entgegengesetzter  Seite  ein  Mensch  sass,  zu  dem  man  nur 
über  die  Grube  schreitend  gelangen  konnte.  Als  der  Löwe  jedoch  den 
Menschen  erblickte,  sagte  er  zum  Fuchs:  „Ich  furchte,  das  Gebet  dieses 
Mannes  werde  mir  Schaden  bringen/*  „Sei  nicht  zaghaft,  erwiederte  ihm 
der  Fuchs ,  deine  Sünde  soll  ja  erst  an  deinem  Sohne  oder  an  deinem 
Rnkel  ')  geahndet  werden;  stille  jetzt  nur  deinen  Hunger,  bis  zu  deinem 
Enkel  hat's  ja  noch  lange  Zeit.**  Der  Löwe  Weas  sich  betbören ,  sprang 
auf  die  Grube  nnd  fiel  hinein.  Hierauf  trat  der  Fuchs  an  den  Graben  bin 
und  schaute  auf  den  Löwen  hinab,  welcher  ihm  zurief:  „Du  hast  mir  ja 
gesagt,  nicht  mich,  sondern  meinen  Enkel  erst  werde  die  Strafe  treffen.** 
,,Ja,**  antwortete  der  Fuchs,  „dein  Grossvater  hatte  schon  eine  Sünde  be- 
gangen, und  daHir  musst  du  nun  büsseo.**  Da  sprach  der  Löwe:  „Die 
Väter  essen  saure  Trauben  und  den  Kindern  werden  die  Zähne  stumpf.** 
„Ki  daran,**  meinte  nun  der  Fuchs,  „hättest  du  bald  anfangs  denken 
sollen.'' 
In  anderer  Art  und  vollständiger  werden  die  zu  den  erwähnten  Bibel- 
versen gehörigen  Fabeln  von  R.  Salomon  Isaaki ,  dem  berühmten  Bibel-  nnd 
Talmud-Commenlator  des  Uten  Jahrhunderts,    erzählt  und  zwar*): 


1)  Diese  Fabel  befindet  sich  in  den  seltenen  D'«3n(tdn  rsatDn  Salonik 
1765.  FoL  §.  13.  und  wird  von  Dukes  in  seiner  „Rabbinischen  Blumenlese**- 
S.  7  u.  8  citirt. 

2)  Exüd.  20,  5. 

a3  S.  ^^^  zu   Synhedrin  39a  Anf.  '^Olla  ibS«^  Pia«. 
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„Der  Faebs  beredete  eiost  den  Wolf,  an  Röstlege  des  Sabbathi  in  ein 
jodUche«  Hau  za  treteo,  am  dort  bei  der  Zabereitung  der  Sabbalbspeiten 
bebSIHieb  tu  seio  aod  zom  Lohne  dafdr  stellte  der  Fachs  ihm  in  Aassiebt, 
am  Sabbath  an  der  Mahlzeit  selbst  Tbeil  nehmen  za  dürfen.  Raam  war 
jedoeb  der  Wolf  in  das  Haas  getreten,  als  die  Bewohner  desselben  mit 
StSeken  aber  ihn  bejrfielen  ond  ihn  in  die  Flacht  schlagen.  Erbittert 
siebte  aan  der  Wolf  den  Fachs  aaf  and  wollte  ihn  tödten;  dieser  be* 
siaftigte  ihn  indess  mit  den  Worten:  „Man  vertrieb  dich  ans  jenem  Hanse 
■ar  vm  deines  Vaters  willen,  der  einst  ehenfalls  hineinkam  and  wahrend 
seiner  Hnlfeleistang  bei  der  Zabereitang  der  Speisen  jeden  fetten  Bissen 
wegsebnappte/'  —  «»Wie,''  sprach  der  Wolf,  „meines  Vaters  wegen  sollte 
leb  leiden?'*  —  „Siebe,'*  entgegnete  ihm  der  Fachs,  „die  Väter  essen  saare 
Tranbea  and  den  Kindern  werden  die  Zähne  stampf;  aber  komme,  ich 
werde  dich  an  einen  Ort  bringen ,  wo  da  deinen  Hanger  wirst  stillen  kön- 
nen.*' Und  er  fahrte  ihn  hteraaf  an  einen  Bronnen ,  aaf  dessen  Rande 
ein  Balken  mit  2  daran  befestigten  Schäpfeimern  lag.  Der  Fachs  stieg  in 
den  einen  Eimer  and  Hess  sich  in  den  Brannen  hinab  (wodurch  natnrlieb 
der  andere  Eimer  sich  in  die  Höhe  schwang)  nnd  erwiederte  dem  Wolf 
aaf  dessen  Frage,  was  er  denn  eigentlich  da  anten  mache,  es  lägen  im 
Brannen  Fleisch  und  Käse  in  grosser  Fülle.  Als  Beweis  dafdr  zeigte  er 
ihm  gleiebzeitig  den  Widerschein  der  Mondscheibe  aaf  der  Oberfläche  des 
Wassers  mit  dem  Bemerken,  diese  rande  Figur  sei  ein  grosser  Rase. 
Aaf  die  Anweisung  des  Fuchses  setzte  sich  sodann  der  hungrige  Wolf 
eiligst  in  den  andern  Eimer,  und  Hess  sich  in  die  Tiefe  hinab,  wodareh 
aelbstverständlich  der  Eimer ,  in  welchem  der  Fuchs  sich  befand ,  wieder 
aofwarts  stieg.  Und  als  nun  der  Wolf  schrie:  „wie  komme  ich  hinauf?** 
eatgegnete  ihm  der  Fuchs:  „der  Gerechte  wird  aus  der  Noth  gerettet  and 
der  Frevler  kommt  an  seine  Stelle"  nnd  „Richtige  Wage  und  richtiges 
Gewiebt.'* 

Diese  Fabeln,  von  denen,  beiläufig  bemerkt,  die  Erzählung,  wie  der 
Fachs  den  Wolf  in  den  Brunnen  lockt  und  die  runde  Mondscheibe  für  einen 
groaaen  Käse  ausgibt,  durch  die  bekannte  DiscipUna  clericalis  des  Neopbyten 
Petras  Aipbonsns  (gest.  1106)  mit  einigen  Veränderungen  in  die  romanische 
LItaratur  übergegangen,  tragen  allerdings  ein  zu  starkes  jüdisches  Gepräge, 
als  dass  sie  dem  syrischen  Boden  entsprossen  sein  könnten ;  dies  ist  jedoch 
darebaos  noch  kein  Beweis ,  dass  in  den  vom  Talmud  erwähnten  Samminngen, 
die  wohl  zum  grössten  Tbeil  aus  Schöpfungen  des  jüdischen  Geistes  besten- 
d«a  haben,  nicht  auch  aus  den  oben  bereits  angeführten  Gründen,  syrische, 
ja,  —  da  R.  Meir  und  Bar  Kappara  nachweislich  auch  die  griechische  Li- 
tcralBf  in  ihren  Studieokreis  gezogen  hatten  —  ebenso  griechische  Fabeln 
Aafaahae  gefunden  haben.  Vielleicht  sind  die  Fabeln,  die  wir  an  verschie- 
deoeo  Stellen  des  Talmud  und  Midrasch  ^)  lesen  und ,  mit  grösseren  oder 
gertageren  Abänderungen    in  den  Sammlungen  des  Aesop  und  Babrlns  wieder 


1)  Möglichst  voüstäadig  werden  diese  Fabeln  in  einem  Werke  enlhallcn. 
sein ,  das  ich  unter  dem  Titel  ,*  Beiträge  zur  Geschichte  der  Fabel  in  der 
jädischen  Literatur"  später  herauszugeben  gesonnen   bin. 
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fisdes,  ayriichen  Uripruigs.  Wäre  nasre  VeraulliaBf  riebUg,  so  beiasteo 
wir  iB  eiaigeo  Apologea  des  Hidruch  tyrUclie  Fa^ln  lelket  der  Sprache 
Mch.  Oeno  diese  Fabeln  siod  meist  im  jadiseh  acaaiäiseben  Idione  abgefaast, 
das,  wie  Forst  io  seioem  Lebrgebäade  der  araiiäisebea  Idiome  (Eioleit. 
§,  2  ff)  nachweist,  nicht  dialektisch  vom  Syrischen  verschieden  ist»  sondern 
nar  durch  gewisse  Uebraismea  sieb  eben  aU  jüdisch  aramäisch  ankaadigt« 

Babrios  Aassage  zafolge  müssen  wir  ons  indess  wandern ,  dasa  die  syri- 
sehe  Literalar,  so  weit  sie  bisher  bekannt  geworden,  keine  selbststandige 
Fabetsammlnng  bielet.  Einzelne  Fabeln,  von  denen  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben wird,  dass  sie  oomiUelbar  ans  dem  Syrischen  nbertragea  worden,  die 
aber  ia  der  Origioalspracbe  verloren  gegangen,  befinden  sieh  allerdings  in 
dem  bekannten  von  Boissoonade  edirten  griechischen  RoBune  dea  Syatipas 
Tom  Könige  Cyros,  dessen  Sohne,  Kebsweihe  snd  7  Weisen,  der  doreh 
einen  christlichen  ärammaliker ,  Namens  Blichael  Andreopalns  ans  der  .syri- 
aehen  in  die  griechische,  and  durch  einen  gewissen  R.  Joel  unter  dem  Titel 
*13^3D  ^bV3  io  <iic  jüdische  Literatur .  des  Mittelalters  verpflanzt  worden ; 
die  Zahl  dieser  Apologe  beschränkt  sich  jedoch  eigentlich  nnr.  auf  7  und 
von  diesen  7  tragen  4  mehr  den  Charakter  der  Erzählung  und  des  Mähreheos,' 
als  den  der  Fabel.  Nur  die  62  griechischen  Fabeln,  welche  Christian  Frie- 
drieh Matthaei  mit  der  Aufschrift;  „J^vrrina  tov  ftXooofOv  ht  xtSr  na- 
^dety/iariMwv  avrov  loymv**  ia  zwei  Moskauer  Codices  gefunden  und  im 
Jahre  1781  edirt  hat,  leiten  uns  auf  die  Spur  eiaer  vorhanden  gewesenen 
syrischen  FabeUammlung  im  äsop'scheo  Geiste.  Das,  wie  Hertzberg  (S.  167) 
bereits  bemerkt,  in  poIitiscbeD  Skazonteo  geschriebene  Proömium,  welches 
in  dem  Moskauer  Codex  vor  der  obenerwähnten  Erzählung  vom  König  Cyrus 
nnd  dessen  Sohne  u.  s.  w.  sich  befindet  und  von  Matthaei  io  seiner  „prae- 
fatio**  (p.  IX)  mitgetheilt  wird,  berichtet  nämlich,  Syntipas  der  Mythograph, 
dem  ein  Prolog  io  Boissonade's  Edition  den  Namen  eines  Philosophen  bei- 
legt, habe  dies  Bach  ')  „nach  syrischen,  oder  eher  nach  weisen  Fabeldich- 
tem der  Perser^*  in  syrischer  Sprache  verfasst  und  der  bereits  erwähnte  An- 
dreopulus  habe  es  auf  Befehl  eines  Vornehmea  oder  Herzogs,  Namens  Ga- 
briel ,  ins  Griechische  übertragen.  Hieraus  schliesst  nun  Matthaei  mit  Recht, 
die  von  ihm  edirten  62  naQadeiyfiaxixoi  koyo^,  welche  im  Mscr«  dem 
Romane  vom  König  Cyrus  u.  s.  w.  unmittelbar  folgen  und  hier  den  Nanen 
des  Philosophen  Syntipas  an  der  Stirne  tragen,  seien  von  demselben  eben- 
falls ursprünglich  syrisch  geschrieben  und  durch  den  bereits  genannten  Ueber- 
selzer  in  die  griechische  Literatur  verpflanzt  worden.  Silvestre  de  Sacy 
zieht  diese  Behauptung  allerdings  in  Zweifel  und  zwar  deshalb,  weil  diese 
Fabeln  ihrem  Inhalte  nach  mit  den  bekannten  des  Aesop  identisch ,  und  wun- 
dert sich ,  dass  Matthaei  diese  Identität  nicht  gemerkt.  Den  Umstand  aber, 
dass  im  Codex  selbst  Syntipas  als  Verfasser  derselben  angegeben  ist,  sucht 
er  durch  die  Igooranz  des  Copisten  zu  erklären ,  die  aus  unzähligen  Stellen 
des  Mscr.  hervorleuchtet.  Er  conjecturirt  nämlich,  der  Abschreiber  habe 
die  verschiedenen  Stücke   des  Moskauer  Codex  gesammelt   und  in  dem  Stöcke, 

1}  Wir  lesen  hier  nicht  mit  Matthaei  ,,MäU.ov  Si  Ue^aaiv  rov  aofov 
loyoyQdfOv**,  sondern  ,,Tovg  aoyovs  XoyoyQci^ovg  **  und  zwar  im  Zusam- 
sammenhange  mit  dem  vorhergebenden  „xara  ^v^ovs'\ 
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iMä  jeoao  62  Fabeln  vorao^^eht,  die  Erz8hlao(^  vom  Könige  Cyras  u.  i.  w. 
beaarkt.  Hierauf  habe  er  die  letzt  genannten  Fabeln  ohne  Angabe  eines 
Aotort  gefnadcn  und  den  Namen  des  Syniipas  ans  eignem  Antriebe  darfiber 
gesetzt,  weil  dieser  Weise  in  dem  oben  citirten  Proüminm  Mythograph  oder 
Fabaldiehter  genannt  wird^).  Wie  geistreich  aber  diese  Conjeolor  des  ge- 
lehrten de  Sacy  aueb  sein  mag,  finden  wir  uns  doch  gemässigt,  dieselbe 
mit  Entsehiedenheit  zoriickzaweisen.  Denn  die  Identität  der  Syntlpas'scben 
Fabela  mit  den  Aesop'scben  ist  eine  ganz  natärlicbe,  weil  dieselben  aus 
dem  Syrischen  übersetzt  und,  nach  Babrius,  die  syrischen  eben  die  Proto- 
typen derer  sind,  welche  Aesop  nach  Hellas  gebracht  hat.  Ausserdem  aber 
befindet  sich,  wie  wir  aus  Hertzberg's  Abhandlung  (S.  157)  ersehen,  In  der 
Bengrirebischen  Ueberarbeitung  derselben  Hdsehr.,  welche  Maltbael  benutzte, 
das  mehrerw'ähnte  ProÖmiom  vor  einer  Sammlung  neugriechischer  Fabeln, 
die  unter  dem  Titel:  ,tMvd'oXoytH6v  ^vvrina  tov  fiioaofov'*  in  Venedig 
1790  erschienen  sind.  Diess  aber  darf  uns  wohl  ebenfalls  als  Beweis  dienen, 
daas  in  Wirklichkeit  eine  im  Aesopischen  Sinne  verfasste  syrische  Fabel- 
Sammlung  existirte.  Wahrscheinlich  durch  dieses  aufgefundene  Mytbologicon 
verleitet,  behauptet  zwar  der  Neugrieche  Corae's  und  nach  ihm  Hertzberg 
(a.  a.  O.),  die  Mallhaei'scbe  Sammlung  sei  durchaus  keine  Uebersetznng 
syrischer  Fabeln ,  sondern  ein  spätes  byzantinisches  Machwerk ;  wir  hoffen 
jedoeh  mit  Bestimmtheit  nachweisen  zu  kb'nnen ,  dass  diesen  Fabeln  in  der 
That  ein  syrischer  Text  zu  Grunde  gelegen. 

Im  Jahre  1846  erschien  nämlich  in  Berlin  ein  hebräisches  Werkchen 
oater  dem  Titel:  „Chofes  Matmonim  sive  Anecdota  rabbinica,**  in  welchem 
sieh  unter  Anderm  nach  der  Titelangabe  auch  70  syrische  Fabeln  befanden, 
die  einem  in  hebräischer  Quadratschrift  ohne  Vokale  und  Verzierungen,  mei- 
nes Erachtens,  ungefähr  im  ISten  oder  l4ten  Jahrhundert  geschriebenen 
Codex  entnommen  waren.  Der  Herausgeber  legte  in  einer  hebräischen,  auf 
der  Kehrseite  des  Titelblattes  beGndiicben  Note  selbst  das  Geständniss  ab, 
daas  er  der  syrischen  oder  aramäischen  Sprache  nicht  mächtig  sei,  und  be- 
zeichnete demnach  die  Fabeln  nur  aufs  G,erathewohl  als  fabulae  syriacae; 
hierzu  ffigte  er  noch  die  Bemerkung,  diese  Apologe  seien  vielleicht  ein 
Ceberrest  der  Fucbsfabeln  des  R.  Meir  oder  Bar  Kappara,  deren  wir  oben 
bereits  Erwähnung  getban.  Durch  seine  Unkeontniss  des  aramäischen  Idioms 
hatte,  wie  ich  mich  später  durch  Einsicht  in  den  Codex  überzeugte,  der 
Editor  unwillkürlich  die  Fehler  noch  vermehrt,  von  denen  die  Hdscbr.  ohne- 
kia  wimmelte ;  ausserdem  halte  er  3  Fabeln  ganz  zurückgelassen  und  7  dop- 
pelt abgesehrieben ,  so  dass  die  67  Fabeln  der  Hdscbr.  auf  71  herangewach- 
sen waren.  Diese  67  Fabeln  nun,  von  denen  ich  bereits  vor  ungefähr 
10  lehren  21  mit  lateiniscber  Uebersetzung  und  Noten  der  Oeffenliichkeit 
ibei^ben  habe,  sind  als  das  Original  der  Matthaei'schen  Fabelsammlung  zu 
betrachten,  oder  legen  mindestens  Zeugniss  ab,  dass  die  letztgenannte 
griceh.  Sammlung  aus  dem  Syrischen  geflossen.  Denn  ein  auch  nur  flüchtiger 
Vergpleich  beider  Sammlungen  lässt  die  grosse  Aehnlichkeit  nicht  verkennen, 
die  bezüglich    der  Kürze  und  Schmucklosigkeit ,    wie  der  Nutzanwendungen, 


1)  Notices  et  Extraits  T.  2.  p.  610. 
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ja,  fogar  der  Ausdrücke  zwUehen  ihoea  waltet.  Allerdliifs  zelebiea  tiek 
die  aramSifchen  Fabeln  fast  immer  durch  eine  gewiaie  Prieisioo  aus,  wih- 
read  fich  in  den  griechischen  häufig  eine  missf&llige  Breite  and  Wiederho- 
Inng  bemerkbar  macht ;  doch  maas  dies  nur  der  Geschmacklosigkeit  des  grie- 
chischen Ueberselzers  oder  Bearbeiters,  die  sich  schon  dnrch  die  sehleehte 
Gräcität  verräth,  zar  Last  gelegt  werden.  Was  aber  am  Meisten  für  den 
Zasammenhang  beider  Sammiaogen  spricht,  ja,  ich  mb'ehte  behaupten,  einen 
schlagenden  Beweis  dafür  liefert,  ist  die,  wenn  auch  nicht  vollständige,  so 
doch  theilweise  UebereinstimmaDg  in  der  Reihenfolge  der  Fabeln.  Der  bes- 
sern Uebersicbt  wegen  stellen  wir  die  in  beiden  Sammlangen  gleichen  Fa- 
beln in  zwei  Coloonen  nebeneinander: 

Griechische  Sammlung.        Aramäische  Sammlang. 

1.    .    .    .    s=    .     .    .      2. 

%...    =    ...      8. 

3.     .     .    .    c=    .     .     .      4. 

o»    •    •    •    ^s    •    •    •      o. 

O«        •        •       •       SS        •        •        •  Qa 

»y«     •     •     •     •— "     .     •     •        y« 

10.  ...  =  ...   la 

11.  ...=   ...   11. 

12.  ...=     ...  15. 

13.  ..•  =  ...  16. 
15«  •••£=...  17. 

16.  ...    =    ...  18. 

!/•  •      .     •  CS  •      .     •  IJy» 

19.  ...  =  ...  20. 

20.  ...  =  ...  21. 

21.  ...  s=  ...  22. 

22.  ...  =  ...  23. 
2X  ...  =  ...  24. 
24.  ...  =  ...  25.  ; 

26.  ...  =  ...  29. 

27.  ...  =  ...  30. 

28.  ...  =  ...  31. 

29.  ...  =  ...  32. 

30.  ...  s=  ...  33. 

31.  ...=  ..,  47. 

32.  ...  =  ...  48. 

36.  ••.    =    ..,    44. 

37.  ...=»...    45. 

61.  ...    =     ...    51. 

62.  ...     s=     ...    52. 

Dass  aber  diese  narmooie  in  der  Aufeioaoderfolge  nicht  auf  blossem  Za- 
falle  beruhen  könne ,  leuchtet  wohl  jedem  ein ;  doch  ehe  wir  daraus  einen 
bestimmten  Schluss  ziehen ,  müssen  wir  auch  die  Discrepanzen  in  beiden 
Sammlungen    in  Erwägung  ziehen. 
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Die  aramSiflche  Sammloog  eolbält  67  Apolo|pe,  wSbreod  die  griechische 
Dor  aos  62  l^esteht;  von  jeoeo  67  vermisseo  wir  16  in  dieser  aod  von  den 
leUlgenannten  62  fehlen  11  io  jener,  so  dass  nar  51  Fabeln  in  beiden 
Sanailangen  gleich  sind.  Aosserdem  aber  bietet  ans  die  aramäische  Samm- 
hug  mannigfache  Varianten  io  Betreff  der  Aasdröcke  und  Wendoogen  and 
zwei  Mal  eine  von  der  griechischen  abweichende  Lesart  bezüglich  der  han- 
dcUden  Thiere.  In  der  aramäischen  Fabel  20,  welche  der  Fabel  19  des 
SjDtipaa  entspricht,  vertritt  nämlich  der  Adler  die  Stelle  des  Fochses  and 
n  der  aram,  Fabel  55  werden  Rebhühner  statt  der  in  der  identischen  Fabel 
40  des  Syntipas  vorkommenden  wilden  Ziegen  eingeführt. 

Nehmen  wir  nun  an,  die  aramäische  Sammlang  habe  dem  griechischen 
Uebersetzer  als  Text  gedient,  so  fände  der  Umstand,  dass  im  Syntipas  16 
Fabeln  fehlen  and  dass  unter  diesen  fehlenden  einige  in  der  aramäischen 
Saamlnng  gerade  aufeinander  folgen,  wie  26,  27,  28  and  40,  41  und  42, 
was  ebenfalls  nicht  zofällig  zu  sein  scheint,  leicht  seine  Erklärung.  Wie 
aämlicb  aus  dem  oben  besprochenen  griechischen  Proömiam  nach  Hertzberg's 
AnffataoBg  ersichtlich,  sollte  Andreopulas  auf  seines  Gönners  Geheiss  nur 
diejenigen  Stücke  des  Syntipas  ins  Griechische  übertragen,  welche  sich  nicht 
schon  in  griechischen  Büchern  vorfänden  ^),  Es  Messe  sich  demnach  ver- 
■nthen,  dass  der  griechische  Uebersetzer  jene  )6  Fabeln  zarückgelassen, 
weil  sie  ihm  aus  anderen  griechischen  Sammlangen  bereits  bekannt  waren. 
Dafür  fänden  wir  namentlich  einen  Slntzpankt  in  der  Ueberschrift  der  Syn- 
tipas'srhen  Fabeln ,  die  im  Moskauer  Codex  nicht  etwa  lautet :  „  JSwxina 
rov  fiXoaofov  na^aSetyfiarixoi  Xoyoi,  sondern  „  ^x  rtSv  naQaBsiyfiaTt^ 
twx'  etvrov  loywv  ,*^  was  nur  auf  eine  Auswahl  (^ik)  aus  diesen  Fabeln 
sfhliessen   lässL 

In  Erwägung  jedoch ,  dass  in  der  aramäischen  Sammlung  1 1  Fabeln  des 
griechischen  Syntipas  fehlen,  und  ferner,  dass  die  Reihenfolge  der  Fabeln 
ia  beiden  Sammlungen  oft  von  einander  verschieden  ist  und  sich  Varian- 
ten bemerkbar  machen ,  müssen  wir  allerdings  von  der  Annahme  absehen, 
daaa  es  gerade  unsre  aramäische  Sammlung  ist,  die  dem  Uebersetzer  bei  der 
üebertragung  vorlag.  Andrerseits  aber  glauben  wir  uns,  gestützt  auf  die 
Gleichheit  der  meisten  Fabeln  in  beiden  Sammlungen  selbst  in  Bezug  auf 
die  Reihenfolge,  zu  der  Behauptang  berechtigt,  dass  die  griechischen  Fabeln 
des  Syntipas  aus  einer  syrischen  Sammlung  geschöpft  sind,  die  neben  ande- 
ren Fabeln  auch  unsre  aramäischen,  ja,  vorzüglich  dieselben  —  enthielt, 
oad  dass  demnach  unsre  aramäischen  Fabeln  als  das  eigentliche  Original 
der  Syntipas'scben  zu  betrachten  sind.  Denn  umgekehrt  zu  schliessen,^das8 
laslich  unsre  aramäische  Sammlung  eine  Uebersetzung  der  griechischen  des 
S^vlipas  sei,  verbietet  uns  sowohl  die  Aussage  des  Babrius,  Syrien  sei  das 
Valeriana  der  äsop'schen  Fabel,  als  auch  das  besprochene  ProÖmium  zu 
SjDtipaa'  Sammlung;  mehr  als  beides  aber  die  Gracität  der  Syntipas'scben 
Fabeln,  die  anf  eine  sehr  späte  Periode  der  Byzantiner  hinweist,  während 
die  Sprache   in  der  aramäischen  Sammlung  sich  durch  eine  gewisse  Frische 


l)*'Ote  Hai  diMHQivaxo  v^afijvat  rade  (1.  xodt)  — ,  5,t#  ya  H  *f^^ 
iütt  'PwfULiwv  ßißlot£  (s.  Hertzberg'a  Abhandlung  S.  157). 
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nnd  Selbstständigkeit  in  Wörtern  wie  in  Formen  nnd  eben  so  dareh  ange- 
künstelten  Styl  aaszeichnet  und  somit  eine  mögliebst  frühe  Zeit  bekandet. 
Gegen  die  syrische  Ursprünglichkeit  unsrer  Fabelsammlaog  spricht  allerdüigi 
Jellinek's  im  Leipziger  Repertorium  4.  Jahrgang,  Heft  32,  S.  210  aufge- 
stellte Hypothese,  es  sei  dieselbe  eine  Ueberselzong  des  griechischeo  Aesop. 
Diese  Hypothese  stützt  sich  jedoch  nur  auf  die  Nachbildongea  grleebischer 
Wörter,  die  sich  in  nnsrer  Sammlang  finden;  so  beispielsweise  D13D*^D 
für  zetTiS,  D13p^p  ^^^  xrx^oc»  Hierdurch  kann  aber  unsere  Behauptung 
keinesweges  entkräftet  werden.  Denn  abgesehen  davon,  dass  grieehisehe  Be- 
griffsbezeichnungen überhaupt  frühzeitig  nach  Syrien  drangen  nnd  Bestand- 
tbeiie  des  dasigen  Vokabelschatzes  wurden,  hat  auch,  wie  Hertzberg  (S.  157) 
schon  behauptet,  ohne  Zweifel  Syntipas  selbst  seine  syrisch  geschriebene 
Sammlung  durch  griechische  Fabeln  bereichert.  Aaf  griechischen  Ursprung 
seheinen  namentlich  hinzuweisen  Syntipas  Fabel  18,  worin  sich  die  Schlange 
bei  Apollo  über  die  Fusstritte  beklagt,  die  sie  von  den  Menschen  empräogt; 
ferner  Fabel  59,  worin  das  Kameei  Jupiter  um  Hörner  bittet,  nnd  endlieh 
Fabel  48,  wo  von  einem  xvxltoi/f  die  Rede  ist.  Diese  3  Fabeln  fehles, 
beiläufig  bemerkt,  in  unsrer  aramäischen  Sammlung  ganz. 

Nachdem  wir  nun  dargelhan,  dass  unsre  aramäische  Sammlung  und  die 
des  Syntipas  identisch  und  erstere  dem  griechischen  Uebersetzer  als  Quelle 
gedient,  wollen  wir  nur  noch  die  Ueberschrift  unsrer  aramäischen  Sammlung 
zu  Rathe  ziehen ,  um  vielleicht  durch  dieselbe  Licht  über  den  eigentliehen 
Verfasser  zu  erhallen. 

Diese  Ueberschrift  lautet:  „0D101  fi<nb^Ö  NIH  |^h"  «dies  ist  das 
Wort  des  Suphos".  Dass  hier  jedoch  „Nnb^ö"  „Wort"  in  „  «ninö  "  *) 
„Fabel"  zu  emendiren  sei,  leuchtet  nicht  nur  aus  den  der  Ueberschrift  fol- 
genden Fabeln  hervor ,  sondern  aus  der  am  Ende  der  Fabeln  befindlichen 
Notiz:  „  D1Ö10*1  STTb^Ö  inb  ^p^io  **  »»<^s  *'"<J  hier  zu  Ende  die  Worte 
des  Suphos".  Denn  das  Verb  "»p^io  macht  einen  Plural  des  Subjekts  ^nb'JO 
nöthig,  welcher  Mbd  oder  M^73  lauten  müsste.  Demnach  müssen  wir  am 
Anfange:  „OIBIOl  N'»bn73  NlSl  pin  **  lesen  =fi<')n  fi<*1D0  pin  oder 
*1'0Ü  (titl  7*^177  ^'^^  ^"^h  *^^  ^^^^  enthält  Fabeln ,  oder  das  ist  das  Buch 
der  Fabeln  des  Suphos. 

Doch  wer  ist  dieser  Suphos? 

Da  dies  Wort  eben  so  Supos  und  Sopos ,  als  Suphos  und  Sophos  ge- 
lesen werden  kann,  siebt  man  sich  im  ersten  Augenblicke  veranlasst,  an  das 
gleichlautende  Aisopos  zu  denken ,  zumal  nach  dem  *7  genitivi  leicht  ein 
quiescirendes  {^  aus{;cfallen  sein  könnte ,  wonach  das  Wort  D^fi^D^  'u  vo- 
calisiren  wäre.  Der  Umstand  jedoch,  dass  das  (^  fehlt,  führt  bei  reiflicher 
Erwägung  darauf  hin ,  das  Wort  für  identisch  mit  dem  griechischen  o6fo$ 
zu  hallen,  wenn  auch  „der  Weise"  im  Syrischen  sonst  nur  durch  |y*oo»^ 
bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Diese  Conjectur  wird  um  so  einleuchtender, 
als   wir  für  das  Abstractum  „Weisheit"   eben  sowohl  \a!^C1£D ss oofia ,   als 


1)  Diese  Emendation   schlägt  auch   Jellinek    in  der  oben   citirlen  Stelle 
des  L.  Rep,  vor. 
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{äoajttf  oier  |Ay>oj.j  findeo.  Wer  hier  aber  unter  a6^os  Terslandeii 
wird?  —  Babrias  legt  Aesop  den  Namen  6  a6f>oe  bei;  eben  fo  wird  der 
arabiscbe  Lokman  |»^X>t  und  in  dem  obenerwähnten  griecbiachen  Prologe  za 
4er  Erzäblong  von  dem  Könige  Cyras  n.  s.  w.  Syntipaa  —  fdSgofo^  ge- 
oaant«  Aach  in  der  hebräischen  Uebersetzung  desaelben  Romanes,  in  t^tD^ 
"^13*130  9  ^i"***  Synlipas  gegen  das  Ende  des  Buches^;  durch  „n^'^  KÖ'^Dn* 
bezeichnet.  Da  wir  aber  unsrer  bisherigen  Discnssion  zufolge  untre  Fabalo 
als  das  Original  der  Syntipas'schen  halten  müssen,  können  wir  natnrlicb 
unter  aofOi  keinen  andern  als  Syntipas  verstehen,  der,  weil  er  bei  den 
ladiem,  wie  dies  ans  ^^i^i^D  ^bV^D  ersicbilicb,  als  der  Weiseste  unter 
des  Weisen  galt,  bei  Persern  und  Syrern  wahrscheinlich  mit  06^09  schlecht- 
weg bezeichnet  wurde.  Daher  kann  es  auch  durchaus  nicht  auffallen,  wenn 
in  der  Uebersehrift  unsrer  Sammlung  der  Name  selbst  nicht  beigerHgt  worden. 
Doeli  das  Nähere  über  Syntipas  selbst  wie  über  die  Zeit,  in  welcher  unsre 
aramäische  Sammlung  mulbmasslicb  geschrieben  worden ,  und  eben  so  dee 
Naehweis,  dass  die  aramäische  Sammlung,  wie  sie  uns  vorliegt,  von  einem 
iadeo  bearbeitet  sein  müsse,  behalte  ich  mir  für  die  Einleitung,  vor,  welche 
ich  der  vollständigen  Ausgabe  des  0^D?0*7  Ji^bn^ö  vorausschicken  werde, 
die  in  berichtigtem  Texte  und  mit  Vokalen, 'Uebersetzung,  Noten  und  Glossar 
versehen  in  Kurzem  bei  Herrn  L.  Merzbach  in  Posen  erscheinen  wird. 


Eioe  dritte  Gemme  mit  himjarischer  Inschrift* 

Von 
Dr.  HI.  A.  lieiry« 

Am  Schlüsse  unserer  Miltheilung  über  eine  Gemme  mit  himjarischer 
loscbrift  (vgl.  Ztscbr.  XI,  S.  73)  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  die  Kunst  bei 
dea  l{iffijaren,  deren  einstmalige  Höhe  wir  noch  aus  den  bewundernswürdi- 
gea  Rainen  Südarabiens  zu  ahnen  vermögen,  sich  auch  gewiss  auf  andere 
Zweige  erstreckt  habe.  Wir  konnten  als  thatsächlicben  Beleg  damals  nur 
die  genannte  Gemme  anfübren ,  deren  Inschrift  wir  nach  Kräften  zu  entziffern 
fersochten  *).  Durch  die  Anmerkung  der  Redaktion  (a.  a.  0.)  sehen  wir, 
dass  noeh  eine  andere  Gemme   mit  himjarischer  Inschrift  auf  dem  brit.  Ma- 


1)  Edit.  Constantinopel  und  Venedig. 

2)  Gegen  die  Bemerkung  der  geehrten  Redaktion  zu  unserer  Erklärung, 
dass  das  reist,  im  Himjarischen  nicht  durch  «7,  sondern  durch  W  ausgedrückt 
wird,  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  die  vorhandenen  Steinmonumente, 
dia  allerdings  nur  W  als  relat«  haben,  doch  nicht  die  Möglichkeit  ansschlies- 
eem^  dsss  in  früherer  Zeit  der  aspirirte  Dentallaut  noch  nicht  vorhanden  war 
vad  aasere  Gemme  mag  jener  relat.  älteren  Zeit  angehören.  So  finden  wir 
aaeli  ia  den  nabatbäischen  (sinailischen)  Inschriften,  dass  die  Schrift  u>  von  «> 
sieht  onterschieden  und  ein  relat.  n^  hat,  während  das  spätere  Arabische, 
dem  die  genannten  Inschrr.  doch  so  nahe  stehen  (vgl.  Tuch  in  Ztscbr.  III, 
S.  142),  den  Unterschied  zwischen  jenen  Buchstaben  und  das  relat.  ^^ßi 
keaat. 
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Berichligung. 


seam  sieh  befiidet  *)•  Wir  kSaneo  jetzt 
noeh  eioeo  dritteo  Stein  mit  himjariseher 
loschrirt  in  der  beifolgenden  Zeichnung  an- 
führen. Sie  ist  dem  Werke  von  Layard: 
recherehes  snr  le  cnlte  ...  de  Venus,  PI. 
XXI,  no.  30  entnommen.  Es  beisst  daselbst 
(explication  des  Planches  p.  11)  über  diese 
Gemme:  ,.pierre  fine,  grav^e  en  ereox.  Elle 
est  figoree  ici  d'apres  nae  empreinte  de  Ca- 
d^s ,  qai  ne  porte  l'indieation  ni  dn  posses- 
senr,  ni  de  1a  mati^re,  ni  de  la  forme  de 
roriglnal.*^  Das  ist  Alles  was  sich  in  dem 
genannten  Werke  über  nnsem  Stein  findet 
Offenbar  sind  die  zwischen  den  Hauptfiguren 
(symbolische  Gestalten  des  Ammoo?)  sich  befindenden  Zeichen,  himj arische 
Buchstaben,  ein  Alepb  und  Schin.  Ob  der  kleine  Kreis  ein  Ain  ist,  und  wie 
die  Zeichen  lu  deuten  sind,  mögen  Meister  wie  Rodiger  und  Oslander  er- 
klären. —  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  sich  gewiss  noch  andere  solche 
Steine  in  den  Kunstcabioetten  vorfinden  und  können  Männer,  denen  dieselben 
vorkommen  sollten,  sich  gewiss  um  unsere  an  himjarischen  Denkmälern  noch 
so  arme  Kunstlilteratur  sehr  verdient  machen ,  wenn  sie  sie  geeigneten  Ortes 
veröffentlichen  würden.  Ein  nicht  zu  verachtender  Zuwachs  an  himjarischen 
Denkmälern  ist  in  neurer  Zeit  uns  geworden  durch  einen  Grabstein,  der  von 
Loftus  in  Warka  gefunden  worden.  Er  enthält  fünf  Zeilen  himjarischer 
Schrift,  ist  aber  nach  unten  defect  *].  Hoffentlich  wird  derselbe  in  diesen 
Blättern  eine  ausrübrlichere  Besprechung  finden. 
Breslau  d.  13.  August  1857. 


BerichtigDDg. 


Der  Abdruck  des  althebräischen  Siegelsteins  (Ztscbr.  XI,  S.  320) 
bedarf  einer  kleinen  Berichtigung.  Der  zweite  Buchslabe  ranss  die  Form 
t^  haben,  der  kleine  Strich,  der  über  die  untere  der  zwei  Parallellioien 
hinausgeht,  macht  erst  die  Form  des  allhebr.  He  deutlich.  Auch  das  fol- 
gende Zeichen  hätte  mehr  der  Gestalt  S.  321  Zeile  13  v.  oben  ähnlich  sein 
müssen. 

Breslau  d.  13.  Aug.  1857.  Dr.  M.  A.  Levy. 


1)  Dass  diese  vielleicht  identisch  mit  der  unsrigen  sei ,  wie  die  verehrt. 
Red.  glaubt,  vermögen  wir  nicht  einzusehen,  da  diese  doch,  wie  es  bei 
CuUimore  beisst,  „from  Kenna*^  herrührt  und  Rawlinson  (Journ.  of  the  roy. 
asiat.  Soc.  XV,  S.  233  ausdrücklich  erwähnt  ,,there  is  a  Babylonian  cylinder 
in  the  British  Museum  with  a  Himyaric  legend.*' 

2)  S.  Travels  and  researches  in  (haldaea  and  Susiana;  by  Loftus. 
London  1857. 
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Beitrag  zor  Topographie  des  Stanunes  Benjamin. 

VOD 

Pastor  Fr«  Valenttner  in  JeruMlem. 

Doreh  Profefsor  Robiosoo'«  Reise,  so  £poehe  nuicheiid  for  die  Geo- 
graphie Palästina's,  ist  bereits  so  viel  Lieht  gewonoen  und  vor  seiner  sehar- 
fea  Kritik  kat  bereits  so  viel  des  aofgebaarten  Legendenscbattes  schwinden  mos- 
scn,  dass  alle  Dacbfolgenden  Uotecsacbaogen  wesentlich  erleichtert  sind.  Nach 
reichlich  flinQährigem  AufeDthalt  im  heiligen  Lande  dürfte  es  nicht  anmassend 
erscheinen,  wenn  wir  ober  einzelne  Pancte,  besooders  in  der  taglich  vor  nnsem 
Aageo  aosgebreitclen  Cmgegeod  Jerusalems,  die  bereits  eingeleiteten  Unter- 
sachangen  weiter  zq  rdfareo  den  Versach  machen,  aach  auf  die  Möglichkeit 
hin,  Bit  jenem  gelehrten  Reisenden,  dessen  grosse  Verdienste  wir  auf  das  Dank- 
haraU  anerkeoaea,   in  Widersprach  za  geraihen. 

Die  Localität  des  Stammes  Benjamin  mit  seinen  Ortschaften  liegt  im 
jetzigen  Palästiaa  besonders  klar  verzeichnet  vor;  eine  hübsche  Anzahl, der 
alten  Namen  ist  ans  ia  den  heuligen  arabischen  ^enennangen  erhalten  worden 
in  bester  Ucbereinstimmung  mit  den  vorhandenen  localen  Andentungen  der 
kctligea   wie  der  Profan-Autoren. 

Giebt  die  Beschreibang  eines  Heerznges  jeder  späteren  Zeit  gate  Anhalts- 
paaete,  so  verbreitet  auch  die  Angabe  des  Josephus  in  Betreff  des  Marsches 
der  von  Norden  gegen  Jerusalem  anröckendeo  Römer  über  den  Stamm  Ben- 
jamin einiges  Licht.  Ungleich  mehr  freilich  das  aus  prophetischer  Vision  in 
icA  lebendigsten  Farben  ausgemalte  Heranrücken  der  Assyrer  Jes.  Cap.  X. 
V.  28—32. 

Ohne  gegebene  Anbaltspuncte  in  der  Gegenwart  würde  es  freilich  an* 
aUiglich  sein,  auf  Grund  dieser  Angabe  die  Reihe  der  genannten  Ortschaften 
za  constrniren.  Da  aber  von  den  dort  genannten  Michmas,  Geba,  Rama 
oad  Analhotb  unzweifelhaft  vorhanden  sind,  so  dürfte  es  als  nicht  zu  gewagt 
erseheioen,  mit  Zuhülfenabme  genauer  Kunde  des  Terrains  das  gezeichnete 
Bild  auf  die  Wirklichkeit   zu  übertragen. 

Es  dürfte  kaum  nb'lhig  sein  hervorzuheben,  dass  jene  am-  Schlasa  des 
zAnten  Capilcls  des  Propheten  Jesaia  erwähnten  Orte  nicht  etwa  in  einer 
?••  Norden  gegen  das  südlich  gelegene  Jerusalem  fortlaufenden  Reihe, 
sondern  vielmehr  in  zwei  ziemlich  parallel  laufenden  Reihen  lagen.  Wie 
Geha  seitwärts  von  Rama  gelegen  ist,  so  liegt  Anathoth  in  entsprechender 
IKstaaz  seitwärts,  d.  h.  Östlich,  von  den  Hügeln,  welche  wir  für  die  bis 
dahin  anfiiirt  gebliebenen  Namen  in  Anspruch  nehmen  möchten,  so  dass  für 
Nah  der  nächste  Höhenzug  im  Norden  der  Stadt  bliebe^,^  als  von  wo  der 
Aasfrer  nun  „seine  Hand  regen  werde  wider  den  Berg  der  Tochter  Zion  und 
wi^r  dea  Hügel  Jerusalem'*,  von  welcher  Anhöbe  aus  in  völlig  entsprechen- 
der Weise  aoch  der  römische  Feldherr  sich  zum  eigentlichen  Angriff  auf 
JeroMlam  nistete. 

Professor  Robinson  bebt  die  Schwierigkeiten  hervor,  welche  drei  tiefe 
Tbäler ,  wie  sie  freilich  vorhanden  waren  fnr  jeden ,  der  von  Michmas  über 
Geh«  nach  Anathoth  gehen  wollte,  —  die  beiden  Tbäler  zwischen  Geba  und 
Aaathoth   sind   getrennt   durch    den    Berg,    anf  welchem    das  heutige  Hizmeh 

Bd.  xn.  11 
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liegt,  —  einem  Heereszoge  bieteo  massteo,  wogegea  der  Miraeb  anf  der 
ebenen  Nablasstrasfle  wäre  za  nebmen  gewesen.  Doeb  baben  wir  rdr*«  Rnte 
nicht  ausser  Acht  za  lassen ,  dass  jener  gegen  Jerusalem  gerichtete  Erobe- 
rangszng  zugleich  ans  geschildert  wird  als  £xecationszag  f6r  die  von  der 
Heeresstrasse  ans  zu  erreichenden  Ortschaften.  Daher  Rama's  Sebreekeo, 
Gibeath  Sanis  Flacht,  das  lante  Schreien  Gallims,  das  Horchen  dea  armea 
Anatbotb  bin  nach  Laiscb ,  wie  das  hebräische  n^njaj  nj3?J  ^".^  ^'^RH 
jedenfalls  richtiger  äbersetzt  wird  als  wie'  es  in  snserer  Bibel  lantet :  merk 
anf  Laisa ,  du  elendes  Anatbotb. 

Znm  Andern,  wie  bezeichnend  ist  gerade  in  Beziebung  anf  das  schwierige 
Terrain,  welcbes  mit  dem  tiefen  Thal  zwischen  Miebmas  und  Gebe  begiaal, 
dass  es  V,  28  von  dem  Assyrer  heisst:  *i*^bs  l^l)^  ^-^'?^  »s^  Miebmas 
lässt  er  seine  Bagage*';  sie  mochte  anf  der  bequemeren  Strasse  Mcbfelgea, 
während  das  Heer  plündernd  und  mordend  aneb  durch  sebwierige  Passagea 
zn  dea  geschützt  gelegenen  Ortschaften  den  Weg  sieb  zo  bakaea  wasate. 
Dass  nur  eine  Abtheilung  des  Heeres  ihren  Weg  dureb  die  tiefen  Tbiler 
genommen,  beweist  hinlänglich  der  Umstand,  dass  die  aa  der  grosaea 
Strasse  gelegenen  Orte  gleichfalls  als  heimgesucbt  bezeiebaet  werden,  wie 
bereits  auf  das  Parallele  der  zwei  Linien  hingewiesen  worden,  weichet  wir 
näher  dahin  bezeichnen  mSchten,  dass  die  östliche  ia  ähaliebem  Verfailtaiss 
über  die  westliehe  gea  Norden  bioausreichte ,  als  es  der  Fall  war  mit  der 
westlieben  in  ihrem  Verhältniss  zur  östlichen  gen  Süden. 

Wir  mSchlen  zunächst  das  2^^  und  ^^3|  einer  kurzen  Uateraaebasg 
unterziehen,  donach  den  Beweis  liefera ,  dass  eben  das  hier  im  Stamme  Bcaja- 
min  erwähnte  Rama,  HQ^I^y  das  Rama  des  Samuel  gewesen,  und  lamSelilaea 
die  Andeutungen  zusammenstellen ,  welche  für  eine  etwaige  Fixirang  der  zn- 
letzt  genannten  Ortschaften,  als  Gallim,  Laisch,  Madmena,  Gebim  und  Ifob, 
sprechen  dürften. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  uns  bis  jetzt  die  zweite  Auflage  ie9  Robia- 
sonschen  Werkes  nicht  zogegangen,  die  hier  gemachten  Bemerkungen  also 
nur  der  ersten  Ausgabe  gelten. 

II.  na{54,  i^a^aa  ri?5^,  V^ja^  -^pa  ri^aji,  1'^;3a  '^p^A  iti«  ^^^^^.vS 

b^fi^ti  ri?aa,  LXX  rafla&a,  Joseph.  Faßa&v,  raßa&  Saovlij. 
Kaan  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  in  einem  gebirgigen  Lande  wie 
Palästina  die  Namen  urbs  edita  und  clivus,  collis  häufiger  anzutreffen,  so  be- 
gegnet uns  im  Stamme  Benjamin  nur  ein  Ort  des  Namens  9^4  nnd  nur  ein 
Ort  genannt  ^^^1},  mit  den  angerührten  Zusätzen  freilieb  zur  Unterschei- 
dung von  gleichnamigen  Ortschaften  anderer  Stämme.  Der  erstere  Name 
9!3J  ist  möglichst  getreu  erhalten  worden  in  dem  ^^^  der  gegenwärtigen 
Bevölkerung,  im  Osten  von  Er-Ram,  zwischen  Miebmas  im  Norden  and  Hizmeb 
im  Süden,  anf  der  Kiepertseben  Karte  als  identisch  mit  dem  alten  Glbea 
bezeichnet.  Prof.  Robinson  war  mehr  geneigt  das  jetzige  /^t^  ^^  ^<^< 
Gibea  Benjamins  zu  nehmen,  identisch  mit  Gibea  Sauls,  die  Lage  des  9^ 
weiterer  Forschung  überlassend.  Der  Zusatz  V^^?^  ^  ^'^^*  ^^i  ^  ^^ 
eben  so  natürlich  für  ^^DJ  wie  für  Sll^aa .  1  Sam.  13,  16  ist  9^  als  Stätte 
des  Laders    für  Saiil    und   Jonathan   den   zu  Miebmas  gelagerten   Philistern 
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^e^niber  genaa  der  Ltf^e  des  Jetzif^en  f^  eotspreebeod ,  tts  dareli  das 
erwSbnte  ttef^  Tbal  voil  Miebmts  getrennt,  wogegeo  im  vorbergebenden  Vers 
Sanael  tob  Gilgal  oicht  nacb  3^^J,  soodeni  nacb  »^9^  zarnckkehrt.  So 
fisdeii  wir  die  beiden  HhoHcb  laateoden  Namen  Jederzeit  genaa  uotersebiedeo. 
Ifeliemia  nennt  7,  30  die  ffinner  von  9:i^  nnd  M^"}*?»  and  stellt  11,  31 
mter  3^?»  mit  «5MXJ,  ÄJ?,  bfit  -  ma ,"  rtnsaj ,  ai'und  St;5J3J  zusammen. 

II.  Neben  dem  einen  9^  gab  es  im  Stamme  Beigamin  nur  das  eine. 
Wd^ ;  der  Wecbsel  des  obnebin  nicht  notbwendigen  Zusatzes  erklärt  sich 
Icielit  ans  dem  Umstände,  dass  der  Bewohner  von  tiibea  Benjamins  König 
geworden ,  somit  der  Znsatz  blMl^  nicht  minder  bezeichnend  als  f ^^3S 
■ad  sngleich  hinlänglich  gerechtfertigt  war. 

So  bestimmten  Anhalt  wie  das  gegenwärtige  ^s^  fnr  die  Fiximng  des 
allaA  ^1  bot,  bietet  uns  die  Gegenwart  nicht  far  rt9^  $  sofern  kein  eat- 
ipreekeiider  Name  aufzufinden  ist.  Dafär  aber  geben  uns  die  in  Betreff  ihrer 
Lage  Torbwidenen  Andentungen  völligen  Ersatz.  Jes.  10,  29  ist  Gibea  Samls 
ala  aaf  Rama  folgend  in  dem  von  Norden  gen  Soden  gerieh teten  Marsch  er- 
liluit;  und  könnten  wir  zweifelhaft  sein,  ob  ee  in  der  ersten  westliehen 
•4er  in  der  zweiten  mehr  östlichen  Reihe  der  genlrnnten  Ortschaften  zu  an- 
chen  sei,  so  kommt  ons  Josephus'  Erwähnung  des  Gibea  Sanis  sehr  zn  Stat- 
IM.  Wählte  Titus  diesen  Ort  zu  seinem  Nachtquartier,  so  dürfen  wir  an- 
aabaea,  4b$8  er  nahe  der  Heeresstrasse  gelegen,  da  die  Römer  nicht  einen 
selelMn  Raubzug  durch  das  unwegsame  Gebiet  unternommen  haben,  wie  die 
in  jener  Vision  Jes.  Cap.  10  als  Zachtrathe  der  einzelnen  Ortschaften  ge- 
scyi4«rtMi  Aasyrer.  Wir  möchten  es  als  ein  Characteristicam  der  assy- 
riscben  nnd  der  römischen  Kriegsfahrung  bezeichnen,  dass  jene  zu  Gebe, 
diese  zu  Gibea  Sanis  übernachten. 

So  weit  scheint  uns  der  südlich  von  Er-Ram  dem  von  Jemsaleih  gen 
Ilablaa  Reisenden  zur  Rechten  gelegene  Berg,  bekannt  unter  dem  Namen 
Teil  e^er  Tnlerl  el-Phul,  der  Hir  das  Gibea  Sauls  geeignete  Punct  zu  Sehi, 
wie  er  bereits  in  der  neuesten  Aosgabe  des  „Sinai  und  Golgatha*'  als  Gibea 
Sanis  bezeichnet  ist. 

Nehmen  wir  die  weitem  Angaben  hinzu,  so  werden  sie  nur  dienen  kön- 
nen, das  bereits  gewonnene  Resoltat  zn  bekränigen.  In  der  Rieht.  C.  19 
n.  20  gegebenen  Erzählung  geht  ein  Mann  vom  Gebirge  Ephraim  nach  Beth- 
kkmm  «ein  Kebsweih  zn  holen.  Nachdem  er  sich  hier  von  einem  Tag  zum 
aadara  bat  aufhalten  lassen,  macht  er  Aich  am  fdnften  Tage  am  Nachmittag 
aaf  die  Reise.  Wäre  er  am  fHihen  Morgen  aufgebrochen,  so  hätte  er  redit 
wähl  ia  einem  Tage  Silo  erreichen  können.  Der  Tag  faeigt  sich  bereits,  als 
•ba  aa  lebus  vorüberkommen ,  wie  noch  heute  die  Strasse  hart  an  Jerusalems 
Tkor  fwäberführen  würde.  Der  Knabe  bittet  seinen  Herrn ,  oh  si^  nicht  dür- 
fe« Ja  Jebus  einkehren ,  aber  der  Mann  aus  Ephraim  will  nicht  in  einer  Stadt 
ibaraaehten,  welche  nicht  den  Kindern  Israels  gehört.  Dort  vor  ihnen  liegt 
ja  daa  Gibea  Sauls,  dorthin  wollen  sie  ziebn.  Sie  haben  das  Thal  zn  pas- 
airaa,  welches  die  nördliche  Gränze  des  eigentlichen  Jemsalemischen  Terrains 
biUet,  den  Anfang  des  Kidron-Thals,  In  seiner  ersten  Direetion  von  Westen 
gea  Oatea  sich  erstreckend;   dann  aufwärts  die  Höhe  hinan,   da  noch  Gibea 

11* 
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ibaea  io  reidilicli  eiaer  Stud«  mit  ikre«  zwei  Efdo  mmUkk»  lei.  Wird'f 
Umm  aech  aicbt  za  fiuter  leia,  deakt  der  Xam  etwa  aeeli  Raaeli  eirei^eB 
z«  kSaaea.  Hier  haben  wir  aafs  Klarste  eta  Dreifacbea  ia  Betreff  des  Gibea 
Saals  mas  aa  die  Haad  gegebea,  eiamal,  dass  es  aa  der  Strasse,  die  gen 
Sile  lUB  Haase  Gottes  fabrte,  4cr  hentigen  Ifablasstrasse,  gelegen,  daaa, 
dass  es  sidlicb  von  Raaia  lag,  aad  dritleas,  dass  die  Eatferaaag  beider 
Orte  aiebt  bedeaCead  gewesea,  wie  die  etwaige  Eniferanag  einer  kalben 
Stande  jeaen  Berichte  entsprechea  werde.  Alles  diess  fadet  geaaae  An> 
weadaag  saf  jene  Hsgel  sodlieh  von  Er-Rsai. 

Der  Ifaaie  Gibeah  spricht  deatllch  geaog  aas,  dass  jeae  Ortschaft,  die 
Besideaz  des  Roaigs  Saal,  eine  hoch  gelegeae  gewesea.  Die  weitere  Ge- 
schichte iwk  Buch  der  Richter  stisiait  aach  daria  vortrefflich  siit  aaserm  Teil 
el-Phnl,  dass  der  zwei  Mal  vergeblich  gemachte  Angriff  einer  aa  Zahl  be- 
deaten4  aberlegeaea  Mannschaft  ia  jeaeai  zafolge  der  zn  Gibeah  veribten 
Sehandthat  avsgebrocheaea  Kriege  der  Kiadcr  Israels  gegea  Besjeaiia  nad 
der  endlieh  nit  aosserster  Kraftanstreagoag  gelnageae  dritte  Aagriff  auf  eine 
besoaders  feste  Lage  des  altea  Gibeah  schliessea  lassen;  and  in  der  Thnt 
niehst  Mizpah,  der  altea  Warte  isi  Stanae  Be^jaaüa,  beherrseht  keiao 
aadere  HShe  die  gaaze  UsigegeBd  gleich  diesen  sidlicb  von  Br-Rnn  gele- 
genen hetfse. 

Somit  scheint  ans  die  klare  Unterscheidang  zwischen  9^  and  ■TPai» 
sei  es  mit  l^^^S  oder  b^Ktf  verbanden,  hinreichend,  am  mit  Znziebnngdes 
vorhandenen  ^t^  lor  ersteres  aad  der  zasammeagestelltea  Angnben  ia  Be- 
treff des  letzlercB  hier  jeden  Zweifel  za  beseitigen. 

Professor  Robiasoa  war  bei  seinem  erstes  Besoeh  dieser  HShe  noch  zwei- 
felhaft, ob  vielleicht  Mizpah  bieher  za  verlegen  sei.  Da  sich  aber  keine 
alten  Fondameole  vorfaodrn,  hielt  er  am  so  eher  fest  an  der  bereits  ge- 
fasstcD,  gewiss  sehr  glficklicbeo  Conjector,  das  Naby  Samael  Tor  das  alte 
Mizpah  za  nehmen.  Würde  etwa  der  Mangel  aller  üeberreste  gegen  die 
Anoabme  sprecbeo ,  dass  hier  Gibeah  Saals  gestanden  ?  Hieraaf  mechten  wir 
mit  der  Gegenfrage  antworten:  wie?  wenn  einige  Baasteine  oder  Säaleo  ans 
alter  Zeit  bei  Anfräamong  des  Schatlhanfens ,  wie  er  aaf  der  Höhe  sich 
findet,  zam  Vorschein  kämen  oder  gegenwärtig  schon  vorlägen,  wie  es  an 
manchen  andern  Stellen  der  Fall  ist,  würde  dadurch  etwas  Wesentliches  be- 
wiesen sein?  Die  Frage  liegt  nahe,  wo  denn  die  andern  Reste  des  Vieles, 
was  früher  vorhanden  war ,  seien  ?  Warum  sollte  nicht  aach  das  Allerletzte 
fortgeschafft  and  anderweitig  benutzt  sein?  Dass  ein  so  vortheilhaft  gele- 
gener Hügel  in  jener  Zeit,  wo  fast  alle  Städte  der  häufigen  Kriege  wegen 
eine  feste  Lage  haben  musstea,  sollte  unbenutzt  geblieben  sein,  ist  gewiss 
sieht  anzunehmen.  Und  so  meinen  wir,  dass  das  gewonnene  Resultat  dardi  das 
Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  einiger  Üeberreste  aus  alter  Zeit 
weder  gestützt  noch  geschwächt  werden  könne  *)• 


1}  Dass  ^^  =  Gebe  sei  und  Tnleil  el-Phul  die  Lage  von  Gibeah  Saals 
bezeichne,  hat  auch  Ao&tnson  schon  anerkannt  Biblioth.  Sacra  1844,  p.  698  ff , 
Bibl.  Researchcs  2.  A.  Lp.  440.  577  ff.,  Neuere  bibL  Forsch,  in  Pal.  S.  376. 
378.  sowie  ebend.  in  den  „Zas.  a.  Bericht".  O.  Red. 
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III.  illJ'^^T.  Dass  das  jetzige  Er-Ram,  (»^(9  an  der  NablaMlrasfe 
gelegeo,  das  Jos.  18,  25  als  im  Stamme  Beigamio  gelegene  and  aueh  das 
in  der  prophetischen  Vision  des  Jesaia  Cap.  10  erwähnte  sei ,  bedarf  keines 
Beweises.  Wenn  wir  aber  die  Bebaaptnng  wagen,  dass  mit  diesem  auch  das 
Raaah  Samuels  identisch  gewesen,  wird  es  zunächst  an  Bedenken  and  Wider- 
sprveh  nicht  fehlen.  Es  war  besonders  in  Betreff  Ramah's ,  dass  wir  Ein- 
faafs  der  grossen  Verdienste  Professor  Robinson's  dankbarlichst  Erwühnoag 
thateo,  nm  auch  den  Schein  zn  vermeiden,  mit  unserem  entschiedenen  Wider- 
^rmeh  gegen  diesen  Gelehrten  gegen  die-  schuldige  Achtung  zu  Verstössen. 

Das  Ramah  Samuels  hat  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  Vieles  geFallea 
Uiten  müssen.  Eosebius  und  Hierooymus  verlegen  es  ia  die  Ebene  Saroa. 
Die  so  JosUnians  Zeiten  auf  jener  Tdr  Mizpah  genommenen  HShe  anfgefohr- 
tei  Saufen  stehen  unverkennbar  in  nächster  Beziehung  zu  Samuel,  so  dass 
vor  jener  Zelt  der  Name  Ramah  vorherrschend  gewesen  zu  sein  seheint  aad 
iem  gieiehen  Sinn  behauptend  unter  den  Eingebomen  direct  als  Neby  Samuel 
bezeiehnet  wurde.  Wir  adoptiren  nicht  die  Robinsonsche  Schreibweise  Nebj 
Saaiwtf ,  da  wir  nicht  haben  Gndeo  können ,  dass  die  Eingebornen  den  Namea 
so  aossprecben,  und  wenn  es  im  arabischen  Bibeltexte  gesehrieben  ist  y^y4^  {ß^j 
so  seheint  uns  selbst  hier  nach  Analogie  anderer  Schriftnamen  der  Name  des 
Propbeteii  nicht  zwei-,  sondern  dreisylbig  verstanden  zu  sein,  nm  so  mehr 
da  sich  im  Bibettext  der  Name  auch   mit  doppeltem  ^  geschrieben  findet. 

Lesen  wir  Proressor  Robioson's  Versuch,  das  Ramah  des  Samuel  etwa 
aaeh  Soba  zu  verlegen  und  sehen  uns  diese  Conjeetur  von  Mizpah  aas  In 
der  Wirklichkeit  an,  so  können  wir  dieselbe  nur  als  höchst  gezwungen  be- 
teiehDeo.  Das  Gebirge  Ephraim  durch  Benjamin  hindurch  in  Juda  hinisinza- 
ziehen,  scheint  nns  durchaus  durch  keinen  Schriftgrund  gerechtfertigt,  und 
«bea  fo  wenig  durch  einen  etwaigen  Zusammenhang  der  südlichen  Gebirgszüge 
■it  iem.  Gebirge  Ephraim.  Und  selbst  alles  dieses  zugegeben ,  so  heisst  es 
dach  einem,  der  mit  der  Localität  eioigermassen  bekannt  ist,  gar  viel  u- 
matbea,  von  Soba  über  RabeFs  Grab  nach  Gibeah  Sauls  zu  wandern. 

Deokwürdig  ist  jener  Gang  Sauls  mit  seinem  Begleiter,  die  Eselinnen 
des  Vaters  zu  suchen.  Manche  haben  den  gleichen  Weg  einzosehlagen  ge- 
saeht,  um  das  Ramah  des  Samuel  zu  finden  und  haben's  nicht  gefunded. 
Wir  Boebtea  uns  nicht  getrauen,  auf  dieser  Irrfahrt  zum  Ziele  za  gelangen, 
aber  gleichwohl  mit  Bestimmtheit  in  dem  Ramah  des  Stammes  Benjamin  den 
Wakaart  Samuels  nachweisen. 

Zaaiehst  gilt  es  zu   zeigen ,    dass  man    bisher    von   einer   unhaltbarea . 
aosgegangen ,    und    diess    war    einfach   die    Ursache    alles    Irre- 


W»  lagen,  die  StäUe,  wo  Saal  den  Samuel  angetroffen,  war  im  Stamme  Jnda, 
sidwafftlieb  von  Bethlehem  gelegen ,  etwa  anf  der  Höhe ,  an  deren  östlichem 
ga  das  jetzige  Beitjila,  von  wo  der  Weg  aaeh  Gibea  noch  hent  an 
Grab  vorüberrdbrt.  Die  Ortschaft  lag  im  Lande  Znph  naeh  1  Stm. 
9^  5,  wie  dunkel  aaeh  dieser  Name.  Saal  scheint  jedenfalls  anf  seinem 
Waga  voB  Norden  nach  Süden  gehend  die  Gränze  des  Stammes  BeAJamia 
paaairt  so  haben,  in  bester  Ueberdinitimmang  mit  unserer  Annahme.     Da- 
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neben  bietet  doch  einen  nicht  in  übersehenden  Anbtltspnnet  der  Uastand, 
dass  unter  den  Voreltern  def  El-Kana  Znph  als  Ephrathiter  bezeichnet  wird. 

Die  nücbsle  Einwendang  faiegegen  würde  sein,  dass  Ramah  auf  dem  Ge- 
birge Ephraim  gelegen.  Wir  stellen  aber  sowohl  dieses  in  Abrede,  als  aaek 
dass  Sani  den  Samuel  zu  Ramah  angetroffen.  Im  nennten  Capitel  des  1.  Ba* 
ehes  Samuel  ist  jener  Ort  der  Begegnung  nicht  nnr  nicht  Ramah  geaanait, 
sondern  es  fehlt  noch  an  jeglicher  Andeutung,  welche  die  Stadt  als  Stadt 
des  Propheten  bezeichnet. 

Saul,  bedenkend  die  lange  Abwesenheit  von  seines  Vaters  flanse,  will 
umkehren,  damit  nicht  sein  Vater  mehr  als  nm  die  Eselinnen,  um  des  Sohn 
besorgt  sein  mochte.  Im  Lande  Znph  stehend  vor  einem  Hügel,  auf  welchem 
eine  Stadt  gelegen,  spricht  za  ihm  sein  Diener:  in  dieser  Stadt  ist  ein  Mann 
Gottes,  er  mag  vielleicht  uns  den  Weg  sagen,  auf  welchem  wir  die  Eselin- 
nen findea.  Es  heisst  nicht:  diess  ist  die  Stadt  des  Mannes  Gottes,  oder 
etwa,  der  Mann  Gottes  wohnt  in  dieser  Stadt,  sondern  einfach:  er  ist  ia 
dieser  Sladl.  Mit  dem  Viertheil  eines  Sekels  als  Gabe  fBr  den  Seher  gehen 
sie  die  Anhöhe  hinan  nnd  fragen  die  Mädchen,  welche  vor  die  Stadt  gegan- 
gen, Wasser  zu  schöpfen,  ist  der  Seher  hier?  Wie  bezeiehnend  ist  doch 
ihre  Antwort:  ja,  siehe  da  ist  er,  eile,  denn  er  ist  heute  in  diese 
Stadt  gekommen,  weil  das  Volk  heute  zu  opfern  hat  auf  der  Höhe. 

Jeder  Uoparteiisehe  wird  zugeben ,  dass  der  Umstand ,  dass  Samuel  da- 
nach den  Saul  ehrt  als  seinen  Gast  bei  dem  getaeinschaftlichen  Mahle  der 
am  Opfer  Bei  heiligten  nnd  dass  sie  die  Nacht  unter  einem  Dache  geschlafen, 
durehaus  nicht  den  Eindrack  sohwächen  könne ,  dass  Samael  nur  In  seiner 
besondern  Function  hier  anwesend  gewesen.  Es  konnte  nicht  fehlen,  daas 
ihm  als  Priester  und  Propheten  das  Präsidium  bei  dem  Mahle  zustand,  dass 
also  nnr  von  ihm  die  erwähnten  Anordnungen  ansgehn  konnten.  Und  es 
ist  nur  natürlich  anzunehmen,  dass  um  der  Wiederholung  solcher  darzo- 
bringendeo  Opfer  willen  ihm  eine  Wohnung  zu  Gebote  stand,  wie  wir  das 
Gleiche  in  der  Geschichte  des  Propheten  Elisa  finden    2  Köd.  4. 

Oder  konnte  etwa  Samuel  nur  zu  Ramah  solche  Opfer  darbringen?  Nein, 
es  werden  uns  ja  Gilgal,  Bethel  und  Mizpah  als  Orte  regelmässiger  Function 
desselben  genannt.  Oder  war  etwa  diese  von  uns  im  Südwesten  Bethlehems 
angenommene  Höhe  zu  eutfernt,  als  dass  sie  noch  zu  dem  Wirkungskreise 
des  Samuel  gehört  haben  könnte?  Wie  gründlich  wird  jegliches  Bedenken 
der  Art  gehoben  durch  die  Anführung  1  Sam.  16,  nach  welcher  Samuel  vom 
Herrn  den  Befehl  emprangl:  Tülle  dein  Hörn  mit  Oel  nnd  gehe  hin,  ich  will 
dich  senden  zu  dem  Belhlehemiler  Isai,  denn  unter  seinen  Söhnen  babo  ich 
mir  einen  König  ersehen.  Samuel  antwortet  zagend:  wie  soll  ich  hingehen? 
Saul  wird's  erfahren  und  mich  erwürgen ;  und  er  erhält,  um  die  Sache  mögliehst 
unverdächtig  erscheinen  zu  lassen,  den  Rath ,  ein  Kalb  mit  sich  zu  nehmen 
von  den  Rindern,  und  er  soll  sagen :  ich  bin  gekommen ,  dem  Herrn  zu  opfern. 

In  dem  Gesagten  glauben  wir  die  völlige  Unbaltbarkeit  der  bia  dabin 
herrschenden  Hypothese,  jenes  Zusammentreffen  habe  in  Ramah  stattgdiindeD, 
nachgewiesen  zu  haben ,  und  damit  ist  die  Hauptachwierigkeit  fttr  die  AafBn- 
dong  von  Ramah  beseitigt. 

Ehe  wir  zu   dem   positiven  Theile  unsrer  Untersuchung  übergeben  ktfn- 
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■eo,  bedarf  es  noch  der  Erledigaof  jener  xweiteo,  bereits  voo  mis  ver- 
■eiatea  Fra^e,  ob  denn  iUmah  auf  dem  Gebirge  Ephraim  masse  geU- 
gea   haben. 

Der  Vater  Samaels,  £1-Kana,  ist  bezeichnet  als  ein  Mann  von  Rama- 
thaim  Zophim,  vom  Gebirge  Ephraim.  Nun  fehlt  es  nicht  an  Beispielen« 
dasa  eine  Person  nach  ihrer  Herkunft  bezeichnet  wird,  auch  nachdem  der 
Wohnort  bereits  verändert  worden.  So  heisst  es  Rieht.  19,  16  von  jenem 
Manne ,  welcher  dem  voo  Bethlehem  Kommenden  sammt  seinem  Kebsweibe  be* 
gtgnet,  er  sei  vom  Gebirge  Ephraim,  und  doch  ist  er  ein  Bewohner  Gibeab's, 
woselbst  er  von  seiner  Feldarbeit  kommend  mit  jenem  zusammentrifft 

Der  Name  Ramathaim  Zophim  kommt,  nachdem  er  Eingangs  in  dem  Be- 
riebt«  von  der  Herkunft  des  El-Kana  in  Verbindung  mit  dessen  Abstammung 
«rwMbnt  worden ,  im  weiteren  Verlauf  seiner  Geschichle  nicht  ein  einziges 
Slal  wieder  vor.  Vielmehr  wird  fortan  nur  ^^*^*7  >ls  derjenige  Orlr-be- 
sdebnet«  von  wo  er  alljährlich  gen  Silo  gezogen  und  wohin  er  zurückkehrte, 
in  letzterem  Falle  mit  dem  il  iocale,  •ir&'jn«  Der  Aufgabe,  den  Beweis 
in  liefern,  dieses  Ramah  müsse  mit  jenem  Ramathaim  Zophim  auf  dem  Ge- 
birg« Epbraim  identisch  gewesen  sein,  dürfte  sich  doch  nicht  wohl  jemand 
mtersicbn  wollen.  Da  es  daneben  an  jeglicher  Andeutung  fehlt,  wednreb 
sadersweber  diese  Aanahme  irgend  gestützt  werden  könnte,  so  halten  wir 
«BS  für  vollständig  berechtigt ,  anzunehmen ,  dass  El  -  Kann  in  demselben 
tamab  im  Stamme  Benjamin  seinen  Wohnsitz  gehabt  habe,  wo  nach  ihm  auch 
sein  Sobn  Samuel   zu  Hause  war. 

Macbdem  auf  diese  Weise  die  zwiefache  Schwierigkeit ,  sowohl  die  jener 
Begegnung  an  der  Opferslälte  als  ouch  die  der  Erwähnung  des  Gebirges 
Cphrain  im  Zusammenhang  mit  Ramathaim  Zophim  aus  dem  Wege  geräumt  ist, 
wird  sich  uns  um  so  leichler  aus  den  vorhandenen  Angaben  ergeben,  dass 
eben  jenes  Rama  im  Stamme  Beigamin ,  welches  an  den  vielen  Stellen  des 
A.  T.  immer  nur  als  das  bestimmte  mit  dem  Artikel,  ^^^v!»  vorkommt, 
iu  Ramah  des  Samuel  gewesen  sein  müsse. 

Besonders  bezeichnend  für  die  Lage  des  Ramah  als  Wohnort  Samuels  ist 
din  Angabe  1  Sam.  7,  16;  -nfijODl^j-;  HIJäeTflni  ^^^tT]  b«f-rT«  M^] 
iltV^')^  worin  unverkennbar  der  Ausgangspunct  des  Samuel  als  inmitten 
dienar  drei  Orte  gelegen  angegeben  ist,  von  wo  er  in  einem  Umkreise 
(aalj)  Israel  richtete.  Wie  genau  enlspricht'das  gegenwärtige  Er-Ram  dieser 
LM§e^  weiches  Gilgal  im  Osten,  Belhel  im  Norden  und  Mizpah  in  der  glei- 
chaa  Enlfemnng  im  Westen  haben  würde! 

Vcrf  leiehen  wir  im  weiteren  Verlauf  der  Geschiebte  die  Vorgänge  zwi- 

iSaamel  und  Saul,  so  begegnet  uns  nirgends  eine  Angabe,  welche  auf  eine 
I  Lage  von  Ramah ,  etwa  auf  eine  grössere  Entfernung  des  Wohnorts 
von  dem  des  Saul  schliessen  liesse,  Sämmtliche  Stellen  hier 
aafxalibrcn  würde  zu  weit  führen,  nur  bei  jener  significanten  Erzählung 
I  8mm»  Cap.  19  n.  20  möchten  wir  einen  Augenblick  noch  verweilen. 

Barid  entkommt  dem  wahrend  seines  Saitenspiels  gegen  ihn  gerichteten 
Sfieas  den  Königs ;  ohne  Zweifel  fand  dieser  Vorgang  zu  Gibeah  Sanis  sUtt, 
«•  auch  Davids  Wohnung  war.  Dieser  entflieht  zunächst  in  sein  Haus,  doch 
durch  die  Micbal  entweicht  er  von  Gibea  nach  Ramab  zum  Samuel. 
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Zu  gHitserer  Sicherheit,  ia  Davids  ÄBfeDthah  m  Rrauih  in  itm  oahe  ge- 
legmea  Gibeah  aicht  Terborgea  bleihea  aioehte,  Terlisst  Sanael  gemeiasehaft- 
lieh  Bit  David  die  Stadt  nad  alaiait  seiae  Zaflaeht  gea  Nijoth.  Die  Bedea- 
taag  diefej  Nameas  „Wofanhittea'*  ia  VerhtadaDg  nit  des  Zasatz  «Hlf *1S  r^^ 
lasat  aas  fchliessen,  dass  sie  sich  vaa  dem  aaf  der  R9he  geiegeaea  Ramah 
einer  abgelegenra,  wabrschemlich  also  der  aSrdlicbea  Seite  des  Berges,  sa- 
gewaadt  habea,  «o  ciae  Anzahl  Wehahültea  des  aagegeheaea  Naneas  sieh 
hefaad ;  aad  da  die  BcBeaaang  Ranah  doch  aar  vea  den  Berge  aaf  die  Stadt 
iherlragea  «ar .   so  ist   aas  der  Zasatz  za  Najoth :  •TO'ja ,  gaaz  erDSrlieh. 

Doch  aach  dieser  ihr  Aafeathalt  ist  gar  hald  ia  dem  aahe  gelegenfa 
Gibeah  dem  Saat  kuad  gethao.  Weissagead  fillt  der  Geist  aaf  die  zu  dreien 
iklea  aosgesandtea  Boten  des  RSaigs,  and  als  Saal  selbst  sich  aafkaaeht  gea 
Ramah,  wird  aas  als  dritter  Ort  dieser  AnhShe  Seeha  geaaoat,  b^'M'1  1^2 
OM  ^^^*  Hier  fragt  Saal  nach  David  aad  hegieht  sieh  voa  diesem  mit 
seinem  grossen  Brannen  etwa  am  Fasse  des  Berges  Ramah  gelegeaen  Orte  nach 
Najoth,  ohne  die  eigentliche  Ruhe  za  berShrea ,  da  der  Haoptort  hei  dieaer 
Gelegeaheit  uneri^übnt  bleibt. 

Wir  haben  von  diesem  Berichte  so  wenig  dea  Eiodrack  grosser  Eatfer- 
aaag  Ramabs  von  Gibeah  als  in  dem  fulgeaJea,  wo  David,  Ramah  verlas- 
send, ein  Zwiegespiüeh  mit  Jonathan  hat.  Riaaasgehead  anfs  Feld  wird 
jeae  Rnndgebaag  der  Gesinnung  Saals  darch  die  abgeschosseoea  Pfeile  ver- 
abredet. Nach  der  gegenwärtigen  Gestalt  dieses  Gibeah  war  gea  Ostea  eiae 
besoaders  weite  Ausdehnang  der  Felder  geboten.  Am  sodSstlichea  Abhaage 
mochte  David  sich  verborgeo  haltea,  an  der  Südseite  fliad  der  herzliehe  Ab- 
schied statt  zwischea  David  and  Jonathan,  nod  von  hier  wandte  sieh  David 
sodwirts  gen  Nob  ia  anmittelbarster  !Vahe  Jerasalems. 

Schliesslich  möchten  wir  versuchen ,  im  Anschluss  an  die  oben  gemach- 
ten allgemeinen  Bemerkangen  die  Wahrschrinlichkcitsgriinde ,  welche  dsis 
Terrain  Für  Fi\iraog  der  bei  Jes.  Cap.  10  zuletzt  genannten  Ortschaften  bietet, 
zusammenzustellen. 

Nachdem  die  Bagage  zu  Micbmas  zariickgelassen  worden ,  um ,  wie  wir 
sahen,  auf  der  bequemsten  Strasse  fortgeschafft  zu  werden,  und  Geba,  ^^\i 
dem  plündernden  Heereszuge  das  Nachtquartier  geboten,  erstreckt  sich  nun 
das  Verderben  über  die  in  zwei  parallelen  Reiben  sSdlich  gelegenen  Ortschaf- 
ten. In  der  Östlicheren  dieser  zwei  Reihen  bietet  uns  ausser  dem  gegen- 
wärtigen /^^  Tür  Geba  auch  das  jetzige  LjUc  den  sichersten  Anhaltspuoct 
fdr   Anatboih. 

Nach  der  bereits  Eingangs  angeführten  genauem  Uebersetzung  des  V.  30: 
„Horch  bin  nach  Laisch  du  armes  Anothoth  !**  nehmen  wir  mit  vollem  Rechte 
an,  dass  nach  jener  lebendigen  Schilderung  jenes  vor  diesem  von  der  Zuebt- 
ruthe  der  Assyrer  werde  betroffen  werden,  mithin  nordlich  von  diesem  sei 
gelegen  gewesen.  Nun  ist  zwischen  Geba  und  Aoalba  die  Anhöbe,  aaf  wel- 
cher gegenwärtig  das  Dorf  Hizmeh  sich  findet,  durch  das  Wady  FIrah  im 
Norden  und  das  Wady  es-Selam  im  Süden  eine  recht  geschätzte  Position 
einnehmend ,  so  dass  es  kaum  zweifelhaft  sein  dürfte ,  dass  eine  der  genann- 
ten Ortschaften  auf  diese  Höhe  zu  verlegen  sei. 

Andrerseits  ist  in  der  westlicheren  dieser  zwei  Reihen  sädlich  von  jenem 
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fiir  das  alte  Gibeah  Saals  in  Anspruch  geDommeoen  Berife  ein  allerdings  klei- 
nerer Berg  gelegen,  doch  immer  bedeutend  genug,  um  den  von  Jerusalem  kom- 
meaden  Reisenden  zunächst  zu  täuschen,  als  ob  er  höher  sei  als  der  nörd- 
licher gelegene  Teil  el-Phul.  Sehr  entsprechend  dem  Verhältnisse  beider 
wirde  es  gewesen  sein,  hätten  die  Eingebornen  Tor  jenen  höheren  die  Be- 
aeBBUg  Teil-  und  fdr  diesen  kleineren  Tuietl  el-Phul  in  Gebrauch.  Doch 
so  weit  wiederholte  Nachfragen  reichten,  wechselt  für  jenes  alte  Gibeah  Sauls 
der  Name  zwischen  Teil-  und  Tuieii  el-Phul,  und  für  den  südlicher  gelegenen 
Higel  haben  sie  den  Namen  y.««c>f  ^j^  •  Verlegen  wir  vS^b  auf  jene  Höhe 
zwischen  Geba  und  Anatba,  so  würde  dieser  Hügel  die  geeignetste  Localitit 
bieten  für  das  dem  Gibeah  Saals  zunächst  genannte  0^!p|*rs* 

Mit  Anathoth  ist  onsrer  Meinung  nach  die  östliche  Reihe  abgeschlossen, 
während  die  westliche  sich  weiter  südwärts  an  der  Strasse  entlang  gen  Jera.- 
salem  hinzieht  Hier  würden  wir  die  wahrscheinlichen  Panete  zonäehst  flir 
rT)&*TO  und  t3^3l  zu  suchen  haben.  Der  von  Norden  kommende  Reiseode 
hat,  nachdem  er  j*»^\  ^j^>  zu  seiner  Rechten  passirt,  alsbald  zu  seiner 
Linken  das  Dorf  Scbafoat  auf  einer  onbedeuteDdeo  Anhöbe  freilfcb,  vom 
Wege  aus  gesehen ,  doch  ist  die  Lage  des  Ortes  in  Betreff  der  Niederung 
im  Norden  so  wie  des  EiDScbniltes  im  Süden  desselben ,  Arm  des  Wady  Beit 
Haaina,  nicht  als  gaoz  ungeschützt  zu  bezeichnen.  Von  hier  aus  die  Strasse 
■ach  Jerusalem  fortsetzend  zeigt  sich  zur  Rechten  wieder  eine  bedeutendere 
AahShe,  mehr  länglicher  Gestalt  von  Westen  nach  Osten  gestreckt,  als  die 
beiden  Bördiichen  Puncto  iyi^S  J-aIj  und  j^*^\  '^j^  •  Diese  beiden  Lo- 
caliliten  scheinen  für  Fixirung  des  Madmena  und  Gebim  besonders  in  fie- 
traebt  zu  kommen.  Da  die  Bedeataog  der  Namen  „Misthaufen**  und  „Ci- 
Sternen**  oder  „Brannen**  kaum  für  die  Loterscbeidung  hier  einen  Anhallspunct 
bieten  dürften  und  in  der  gegebeoeo  prophetischen  Vision  es  nur  heisst,  Mad- 
mena hat  sich  davon  gemacht  und  die  Einwohner  Gebims  haben  ihre  Habe 
gieflSchtet,  so  würde  eben  nur  der  Umstand,  dass  Madmena  vor  Gebim  erwähnt 
worden  auf  der  Route  des  von  Norden  nach  Süden  ziehenden  Feindes,  dafür 
sprechen,  jenes  an  den  etwas  nördlicher  gelegenen  Punct  im  Westen  der 
Strasse,  dieses  an  den  südlicher  gelegenen  im  Osten  des  Weges  zu  verlegen. 

Als  mehr  Bedeutung  habend  und  in  höherem  Maasse  uaser  Toteresse  in 
Anspruch  nehmend  darf  schliesslich  das  letztgenannte  Nob  bezeichnet  werden, 
von  wo  der  unmittelbare  Angriff  auf  den  Berg  der  Tochter  Zions  untemom- 
■ea  werden  soll.  Nob  würden  wir  uns  demnach  wohl  als  Vereinigongspnnet 
der  beiden  getrennten  Heeresabtheilnngen  zu  denken  haben,  deren  eine  sieh 
den  Weg  gebahnt  hatte  durch  das  schwierigere.  Östlich  gelegene  Terrain, 
wahrend  die  andere  an  den  unfern  der  Strasse  gelegenen  Ortschaften  die 
EieeatioB  vollzog. 

An  den  Östlichen  Abbang  der  Fortsetzung  des  Oelberges  gen  Norden, 
etwa  dorthin,  wo  das  heatige  Isawiyeh  sich  befindet,  dieses  unser  Nob  zu 
verlegen,  wie  es  auf  der  Kiepertschen  Karte  verzeichnet  steht,  erseheint 
■BS  weder  in  Uebereinstimmung  mit  der  bisher  bestimmten  Marsehroote,  noch 
mit  dem  Terrain  Jerusalems ,  zufolge  dessen  nicht  die  Ostseite ,  sondern  die 
Nordseite  die  dem  Feinde  am  meisten  zugängliche  war.  Dazu  kommt ,  dass 
die  Stadt  von  dort  durchaus  nicht  sichtbar  sein  konnte,  wogegen  der  Ansdroek 
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1i*^*ra  *in  '11;  V\t)'>  «Is  gmtas  minaDtis  (cf.  GetMiu)  mos  eiiftek  tif 
die  nördliche  Anhöhe  verweist,  von  welcher  der  Weg  in's  Ridrontlial  hioab- 
fdhrle,  von  wo  die  bedrohte  Stadt  in  geringer  Entfenang  vom  Aagreffer  als 
zu  seinen  Füssen  aasgebreitet  überblickt  wnrde. 

Gerade  diesem  entsprechend  finden  sich  als  sichere  Anzeieben  alter  Zelt 
Gräber  in  den  Fels  gehauen  and  Cistemen.  Dass  diese  bei  der  sergfittigea 
Nachsnchnng  Prof.  Robinson's  sollten  unbeachtet  geblieben  sein,  ist  «as 
weniger  wahrscheinlich ,  als  dass  der  gelehrte  Reisende  sie  als  aoeb  an 
dem  alten  Jerusalem  gehörig  betrachtet  haben  dürfte.  Doch  befindea  wir 
uns  bereits  auf  der  Anhöhe  jenseits  des  nördlichen  Thaies,  nad  obgleich 
sich  Grabhöhlen  unterhalb  in  nicht  weiter  Entfemong  gen  Osten  finden  als 
ohne  Zweifel  zu  der  Jerusalem  umgebenden  Nekropolis  gehörig,  so  müssen 
wir  doch  den  Unterschied,  ob  sie  im  Thalgrunde  auf  östlicher  Seite  oder  auf 
der  Anhöbe   im  Norden  der  Stadt  sich  vorfinden,   aufs  StKrbste  betonen. 

Dürften  wir  etwa  in  der  gerade  westwärts  von  diesem  von  nos  für  Nob 
in  Anspruch  geDommeoen  Puncto  sich  findenden  sehr  bedeutenden  und  lang 
gestreckten  Aohaafnng  von  Steinen  in  der  Form  von  früherem  Baumaterial 
Ueberreste  des  römischen  Lagers  zur  Zeit  des  Titos  finden ,  wie  in  der  Tbat 
gerade  hier  jenes  Lager  einen  besonders  hervorragenden  und  nach  allen  Seiteo 
geschützten  Platz  gehabt  haben  würde,  —  die  Araber  nennen  den  Ort  seloer 
Lage  wegen  «cXao  — ,  anch  der  gegebenen  Entfernung  genau  entsprechend,  ao 
würde  das  in  jener  Vision  Gedrohete  in  Betreff  der  Localität  700  Jabra  apfi- 
ter  eine  möglichst  entsprechende  Erfdllung  gefanden  haben,  als  fdr  die  Toch- 
ter Zion  die  enlscheideode  Stunde  gekommen  war. 


lieber  die  Targamiuu 

Au8  einem  Schreiben  des  Dr.  Steinschneider  an  Prof.  Brockhaus 
(vom  2.  Nov.  1857). 

—  Ich  habe,  unseres  Gespräches  (am  22.  Oct.)  eingedenk,  über  Ihr 
Project  der  Herausgabe  der  Targumim  vielfach  nachgedacht,  habe  zunächst 
mich  selbst  gefragt ,  in  wie  weit  ich  im  Stande  wäre ,  ein  Scherflein  zur  För- 
derung des  Coternehmens  beizutragen.  Nun  scheint  mir  das  Erste  und  Wich* 
tigste  eine  Cebersicht  der  Mittel  und  Kräfte,  die  der  Sache  zu  Gebote 
slehn  werden.  Unter  letzteren  verstehe  ich  die  Männer,  welche  zur  Herans- 
gabe befähigt  und  auch  zur  Theilnahme  geneigt  sind ,  und  mnss  hierüber 
deren  Beitrittserklärung  abgewartet  werden.  Was  die  Mittel  betrifft«  so 
meine  ich  hier  nur  die  literarischen  Hilfsmittel,  deren  Kenntniss  und  über- 
sichtliche Zusammenstellung  schon  an  und  für  sich  eine  weit  schwierigere 
Aufgabe  ist,  als  vielleicht  die  der  hebräischen  Bibliographie  feraer  Stebeaden 
voraussetzen.  Da  ich  jedoch  während  der  verflossenen  Jahre  mich  viel  auf 
dem  letztgenannten  Gebiete  umsehen  musste,  und  in  meinem  Catalogus  libr, 
in  Bibl.  Bodleiana  (S.  165 — 74)  einen  guten  Anfang  zur  Bibliographie  der 
Targumim   insbesondere  gemacht  zu  habea  glaube,    so  würde  ich   es  wagen, 
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aieb  wealgsteDs  m  einen  Tbeil  jener  Anffabe  xn  machen,  und  die  Resultate 
etwa  in  den  tob  Ibaen  redigirten  Abbandinngen  niederlegen;  etwas  Vollstin- 
digea  wKrde  nber  nur  dann  an  Stande  iLommen ,  wenn  änf  eine  kräftige  Un- 
tcrstitaiing  derjenigen  an  rechnen  wäre,  denen  manches  mir  nnbelcannte 
Material  näher  liegt.  Der  Plan  meiner  Znsammenstellnng  wäre  ungefähr 
felgeader. 

leb  tbeile  die  an  einer  Heransgabe  der  Targumim  nöthigen  oder  näta- 
liehen  Hilfsmittel   in  III  Haoptabtbeilungen : 

I.  Ausgaben,  und  zwar  scheint  es  wünscbenswerlh ,  zunächst  eine 
vellständige  Aufzählung  derselben  zu  besitzen ,  obwohl  viele,  namentlich 
aesere,  blosse  Abdrücke  sind,  weil  die  Prototypen  nicht  immer  zngäng- 
lUb  sein  werden.  —  Ich  will  hier  gleich  im  Allgemeinen  bemerken,  dass 
«•  wiMcheaswerth  erscheint,  von  sämmtlicben  seltenen  Hilfsmitteln  zu  erfah- 
re*,  wa  dieselben  sich  vorfinden.  —  Man  glaube  aber  ja  alcht,  dass  die 
Ztaammenstellung  bei  JfoscA  (Le  Long)  II.  p.  29  sqq.  ein^  genaue  oder  voll- 
stindige  sei.  Die  Targumim  sind  fast  nie  allein,  sondern  beinahe  stets  mit  dem 
habriisehea  Bibeltext  gedruckt ,  und  ist  dieses  Verbältniss  für  die  Classification 
dar  Aaagaben  in  der  That  nicht  unwesentlich.  —  So  x.  B.  haben  die  jnngern 
Aisgabea  des  dreifachen  Targum  zum  Pentateuch  ihr  Prototyp  in  der  Ausg. 
Baaaa  1611 — 4  mit  dem  Glossar  des  Chajjim-Pbeibel  b.  David  [ans  welchem 
La  Loag  einen  Commentar  ^Itb  ^1^  von  Abraham  b.  David  aus  Ostroh 
lagirt  za  haben  scheint!],  welche  Ausgabe  bei  .Hasch  (p.  31  §.  X)  zuletzt 
feamont  ist,  während  doch  auch  das  Glossar  in  viele  der  jungem  Aus- 
gaben überging.  —  Die  Angaben  Masch's  a.  a.  0.  sind  daher  fast  nur 
lepalilionen  und  Verweisungen  auf  seine  Aufzählung  der  Textausgaben,  wel- 
che selbst  im  Appendix  (namentlich  durch  Benutzung  des  «Ken  Oppenheim- 
seben Catalogs),  abgesehn  von  den  nur  zum  Theil  von  de  Rossi  ansgerdll- 
tea  Lacken,  von  Irrthümem  wimmelt.  Die  Belege  für  diese  Behauptung  habe 
ich  auf  dea  ersten  160  Seiten  des  genannten  Catalogs  geliefert.  Letzterer 
BMcbt  aao  freilich  nur  bis  zum  J.  1732  Anspruch  auf  Vollstäadigkeit ,  und 
wärea  daher  die  (im  Ganzen  nicht  besonders  correcten)  jongem  Aasgaben 
aaebza  tragen. 

n.  Handschriften  der  Targumim  gehören  im  Verbältniss  zu  den 
kehr.  Hss.  überhaupt  zu  den  SellcDheiten,  und  sind  auch  diese  fast  nur  mit 
dem  Bibeltext  verbunden,  von  den  Verfassern  der  Cataloge  hebräischer  Hss« 
scbr  oberflächlich  behandelt,  in  den  Indicibos  (die  überhaupt  eine  partie 
kksteose  bilden  and  dennoch  häufig  von  den  Bibliographen  allein  beamtet 
werden)  oft  übergangen,  u.  s.  w.  Eine  selbstständige  Hs.  wie  die  (auf  meine 
Kaffeblong  im  Jahre  1855  von  der  Bodleiana  erworbeae)  des  Onkelos 
aat  Pergament  vom  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  (1302,  wie  Opp.  101  Fol.) 
gebSft  zu  den  allergrössten  Seltenheiten.  —  In  diesem  Kreise ,  der  natürlich 
far  die  beabsichtigte  Herausgabe  am  allerwichtigsten  ist,  bedarf  es  vorzugs- 
wtiie  des  Zusammenwirkens,  um  den  Umfaag  uad  die  Beschaffenheil 
Mtaer  Hilfsmittel  kennen  zu  lernen ,  und  wire  es  sehr  zu  wünschen ,  wenn 
diejenigen,  welche  Hss.  besitzen  oder  näher  anzusehen  Gelegenheit  haben^ 
ihr«  B«riebte  aa  die  Herren  Proff.  Anger  und  Rödiger  einsenden  wollten» 
damit  aaeb  hier  ein  ziemlicher  Grad  von  Vollständigkeit  erreicht  würde. 
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in.  Uebersetzungeo,  Sckriftea  ud  AbbaBil«BgeB  iber 
Targoniin ,  nameoUieh  solche ,  welehe  die  Textkritik  bekaodela.  Ick  will 
aoeh  hier  eio  fieispiel  der  fata  libelloram  erwakaea,  okirokl  der  lakalt  selkat 
for  den  speeielleo  Zweck  nicht  von  grosser  Bedeataag  Ist.  Jakob  b. 
Cbajjim,  bekanot  als  Heraosgeber  der  grossea  Masora,  aebrieb  eiae 
kleine  Abhandlang  über  Bibelnbersetznng ,  insbesaadere  Targan,  welche 
offeabar  als  Vorwort  zo  einer  Aosgabe  des  Onkelos  diente.  Diese ,  -  dea 
Bibliographen  anbekannte,  Piece  fand  ich  ohne  die  entsprechende  Aagabe  io 
Oppenh.  368  Oct.  and  ich  vcrmolhete ,  dass  dieselbe  xam  Peatateaeb  ed.  Vea. 
1527  gehöre  (Catal.  No.  56).  Bald  darauf  schrieb  air  iM9zatto,  er  habe 
dieselbe  in  der  von  ihm  erworbenen  Aasgahe  1543  (Catal.  No.  93)  gefandaa, 
und  zwar  hinter  den  Uallarot.  Dahin  konnte  aber  jenes  Vorwarf  nickt  ge- 
hören, wenn  nicht  eine  Pentaleochaosgabe  1543  zogleiob  mit  dea  Targaa 
ezistirt  (was  immer  möglich  wäre) ,  aber  auch  dann  wut  es  sieher  aicbt  dia 
ed.  princ,  da  Jakob  b.  Cbi^jim  (and  zwar  als  Christ)  im  J.  1638  atarb 
(CaUl.  8.  1205).  Im  J.  1854  entdeckte  ich  in  der  Leydaer  Bibliothek  eiaa 
bisher  unbekannte  Pen  täte  nchausgabe  s.  a.  Ven.  bei  Bamberg  (besehriebea  ia 
meinem  Catal.  anter  libri  omissi  No»  7372) ,  wobei  dieselbe  Vorrede  dea 
Jakob  Ihn  Chi^jim,  aber  auf  8  Bl.  gedruckt  erscheint,  währead  sie  ia  dem 
Oppenh.  Expl.  6  Bl.  umfasst,  und  somit  noch  immer  angewissen  Datums  ist! 

Ich  habe  wohl  diese  vorläufigen  Bemerkungen  sekoa  aber  Gebahr  aas- 
gedehnt, und  schliesse  daher,  zu  dem  Anfang  zarückkebrend,  mit  dem  Waa- 
sehe,  dass  es  nicht  beim  blossen  guten  Willen  bleibe.  Ich  habe  leider  den 
mändlichen  Verhandlungen  aber  diesen  Gegenstand  in  Breslau  aiebt  beiwab- 
neu  können,  und  weiss  eben  nur,  dass  die  Herren  Proff.  Anger  aad  JIMt^ar 
sich  bereit  erklärt  haben,  die  Prälimioarien  in  ihre  Hände  zu  nehmen,  und 
freue  mich  herzlich ,  dass  sich  schon  zum  guten  Anfang  Kraft  und  Wille 
vereinigen,  um  Ihre  glückliche  Idee  zur  Ausnihruag  vorzubereiten.  lob 
stelle  Ihnen  daher  anbciui,  meine  flüchtig  hingeworfenen  Bemerkungen  den 
prenannlen  verehrten  Herren  milzutheilen ,  und  eveot.  denselben  die  geeignete 
Publicilät  zu  geben.  Sollte  es  nicht  überhaupt  wönschenswerth  sein,  dieser 
Angelegenheit  eine  stehende  Rabrik  in  der  Zeitschrift  einzuräumen,  damit 
das  Interesse  daHir  rege  erhallen,  und  die  wirksame  Theilnahme  angespornt 
werde?  «) 


Aus  eioem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  Nesselmann  an  Dr.  StickeU 

„Sie  haben  in  der  Ztschr.  VIII,  837—39  einen  sehr  belehrenden  Artikel 
über  die  'AjjjjoIS  j^HoJS  gegeben.  In  allem  Sachlichen,  z.  B.  was  das 
Gewicbtsverhältniss  der  byzantinischen  und  arabischen  Dinare  betrifft,  stimme 
ich  Ihnen  vollkommen  bei.  Auch  ich  bin  der  Meinung,  dass  die  ^UjJt 
fiijy^^  byzantinische  Dinares  eyen,  nur  die  Bedeutung  des  Adjunctivs  ^^y^ 

1)  Fernere  anregende  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  werden  sehr 
willkommen  sein.  D«  Red. 
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fuse  ich  aDders  anf,  indem  ich  es  weder  vou  )^*Oj  Tyrna,  noeh  aas  dem 
Syrischen  ^9QiB  herleite,  sondern  von  8^>^.  Bekanntlich  ist  ein  charakle- 
riallaebcr  Unterschied  zwischen  den  byzantinischen  nnd  arabischen  Dinaren  der, 
daaa  erstere  auf  ihrer  Vorderseite  das  Königsbild,  d.  i.  H.9A3it,  tragen, 
wUrand  letztere  nur  Schrift  enthalten.  Demnach  wäre  JÜj^^AoJt  ^3üvX;| 
Diaare  mit  dem  Bilde,   das  beisst  dann   eben  byzantinische/* 

Jedenfalls  eine  sinnige  Erklärnng;  und  wie  es  immer  erwünscht  Ist, 
dasj  dergleichen  dunkele  Gegenstände  unter  den  verschiedensten  Geslehts- 
pnaelaD  betrachtet  nnd  erwogen  werden,  so  war  mir  die  Mittbeilnng  um  so 
willkommener,  als  ich  dadurch  Veranlassung  erhalte,  ergänzend  zu  meiner 
ersten  Erörterung  beizufdgen  was  si^h  mir  nachmals  über  den  beregten  Ge- 
genstand noch  dargeboten  bat.  Die  neue  Erklärung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Nes- 
aelmaoQ  anlangend ,  kann  ich  aber  nicht  umhin  zur  Erwägung  zu  geben : 

1)  daaa  die  Nachricht  el  -  Cazwini's  ^ücXJt  ( jj^)  L-f-^l  V*^^>*^d 
sjfyd\^  ^LmJI  J^f  L4JU:  JwtbCsi  ^t  i^;>tail  immerhin  ein  Gewieht  hat, 
von  welchem  ich  wenigstens  nicht  ohne  weiteres  abzusehen  wage. 

2)  Scheint  mir,  auch  den  prägnanten  Sinn  des  ^,^^yo  für  mit  einem 
Bilde  versehen  zugestanden,  für  welchen  Gebrauch  man  weitere  Belege 
winsehen  möchte,  die  Bezeichnung  keineswegs  so  ausschliesslich  auf  die 
byzaatiDlschen  Dinare  deutbar  zu  seyn,  dass  gerade  nur  diese  hätten  dar- 
«nler  verstanden  werden  müssen.  Wie  ich  aus  der  so  eben  zum  Druck  ein- 
gegangenen Abhandlung  des  Hrn.  Mordtmann  über  Münzen  mit  Pehlewi- Legen* 
dea  ersehe ,  sind  von  diesem  Gelehrten  allein  fünfzehn  persische  derartige 
Goldmünzen  untersucht  worden.  Diese  trugen  ebenfalls  Bildnisse  (Hjj^o^^ 
und  wenn  auch  vielleicht  in  geringerer  Zahl  bei  den  Arabern  in  Cnrs  als 
die  abendländischen  Dinare ,  —  obgleich  die  ganz  Ungeheuern  Summen,  wel- 
che die  Siege  der  Araber  über  die  Perser  ersteren  zuführten ,  jedenfalls 
zeitweilig  einen  nicht  geringen  Vorrath  davon  voraussetzen  lassen  — ,  so  ist 
doch  ersichtlich,  dass  „Bild-Dinare"  für  die  Araber  nicht  wohl  ausschliess- 
liche Bezeichnung  der  byzantinischen   hätte  seyn  können. 

3}  Für  die  Deutung  durch  tyrische  oder  syrische  Dinare  durfte 
such  die  Analogie  der  Benennungen  tabarische,  ägyptische  (vgl. 
Arnold  ehrest«  arab.  S.  171),  nass irische  (JC^yj^Ljül) ,  ahmedisehe 
(l^JU^^i^y  muizziscbe  ((34^^)9  hasobimische  (yU*JSAj^  von  der 
Stadt  Hascbimia),  maghrebiscbe,  jemanische  überwiegend  zeugen, 
die  iosgesammt  von  dem  Namen  des  Prägeortes  oder  dem  des  Prägeherrn 
hergenommen  sind.    Doch  wäre  andererseits    für  Hrn.  Nesselmann's   Deutung 

avefc  die  Benennung  ^J^^f  anzuführen,  Kanonenvater,  Inhaber  einer 

Kaflooe,  d.  i.  der  spanische  Piaster,  weil  darauf  zwei  Säulenschafte  abge- 
bildet sind,  die  auch  für  Kanonenläufe  angesehen  werden  konnten. 

4)  Noch  ist  zur  Erklärung  des  in  Frage  stehenden  Ausdrucks  ein  Mo- 
ment in  Betracht  zu  ziehen,  dessen  bis  jetzt  von  mir  nicht  gedacht  worden  lat. 
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Böckb'8  Metrologiiebe  Uatertnchaiigen  S.  65  ff.  ood  bMoaders  Berlhean's 
Zor  Geschichte  der  Israeliten  S.  45  ff*  tbnn  dar,  dass  von  der  Seleokiden- 
zeit  her  das  lyrische  Geld  ein  viel  genanDtes  und  fdr  nanehe  Laodseliaf- 
ten  ipleichsam  normirendes  war.  Die  Tyrier  hatten  sieh  wie  die  Joden  den 
uralten,  in  Asien  einbeimisehtn  Ubylon.-hebrii8eh-ä^neti8eben  MinxsyateB 
angeschlossen«  Nach  dem  Talmud  and  den  Rabbiaen,  also  dem  Islam  sähe 
und  gleichzeitig,  war  alles  im  mosaischen  Gesetze  vorkommende  Silbergeld 
tyriscbes  Silbergeld;  die  *>113E  n39  tyrische  Mine  wird  in  der 
Mischna  als  Normalmass  erwähnt,  nnd  das  Ueberwiegen  des  tyrisehen  Geldes 
war  so  gross,  dass  der  alte  Name  des  hebräischen  Sekel  sogar  dem  2^bO 
Sela,  der  von  den  Rabbinen  als  tyrische  Manze  bezeichnet  wird,  weichen 
mosste.  Was  Berthean  bezüglich  aaf  die  frohere  Zeit  vermuthet,  der  Name 
des  tyrisehen  Geldes  möge  deshalb  so  herrschend  geworden  seyn,  weil  die 
noch  za  Christi  Zeiten  blühende  Handelsstadt  viel  gemnnzt  nnd  das  Mnnzreehi 
als  eine  aralte  Freiheil  während  eines  sehr  langen  Zeitraumes  gewahrt  habe, 
gilt  dem  ersten  Tbeile  nach  auch  fär  die  Periode  des  Islam.  Wir  sehen  so 
den  Ausdruck  ^jy*^  /f^^^«^  *■  ^i^e  mehrhunderijihrige  Tradition  von  tyrir 
schem  Gelde  sich  anreihen,  mag  er  in  islamitischer  Zeit  in  Tyrus  tellift 
geschlagene,  oder  von  dort  vorzuglich  den  Muslimen  aufliessende  byzantini- 
sche Münzstieke  bezeichnen.  —  In  Erwägung  dieser  gewiss  sehr  berückaich» 
tigungswerthen  Gründe  vermag  ich  nicht  davon  zu  lassen,  dus  jener  Name 
SM  dem  der  Stadt  Tyrus  als  s^tml   eine  Beziebnng  habe.       Dr.  Stiokel. 


Aus  eioem  Briefe  des  Hrn.  GehtLegatioD^rath  Dr.Soret 
anHofrathDr.Stickel'). 

—  Voas  m'  obligeriez ,  eher  ami ,  si  vons  aviez  la  complaisaoce  de  faire 
execater  pour  une  des  prochaines  livraisons  du  Journal  asiatique  une  figure 
exacle  de  la  mooDaie  problematiqoe  dont  je  Vous  ai  entretenu  et  que  je  ne 
sais  a  quelle  dynastie  altribuer«    On  lit  au  revers : 

of^^^  /^^^ 

Or  dans  aucune  des  nombreuses  listes  de  ooms  que  j'ai  parcourues,  je  n*ai 
rien  rencontre  qui  ait  quelque  analogie  avec  un  personoage  appel^  Dfilbour 
ou  Dalnonr.  Les  legendes  marginales  ne  portent  que  des  noms  et  des 
titres  sans  aucune  indication  de  localite  ou  de  date;  le  titre  d'el-Rebir 
semblerait  indiquer  un  Prioce  Kurde  .  .  je  me   suis  adresse  en  vain  k  plu- 


1)  Vgl.  die  Scbrifttafel    bei  a.   zu    Herrn  Mordtmann's  Aufsatz   über  die 
Münzen  mit  Peblewi- Legenden. 
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cienrt  de  liet  corretpoodaDts  poar  obtenir  qselqne  ^laireissemeiit  k  ce  anjet ; 
pe«t-^tre  aerai-je  plaa  heorenx  en  aooinettaDt  la  solutioa  de  ce  petit  pro- 
Meme  MUDiamatiqve   i  la  sagacit^  dea  Dombreox  lectevrs  du  joaroal. 

F.  Sopet. 

Id  einer  alsbald  folgenden  Nacbsebrift  theilt  Hr.  Soret  weiter  mit,  dasa 
aof  dem  Bev.  io  der  Umscbrifk  aacb  noch  tj^^l  v^JU  za  lesen  sey.  Vor 
diesem  gebt  wohl  ein  anf  j^y*^  endendes  Wort  her ,  and  aof  dem  Adv.  in 
der  Umscbrift  nach  dem  y^A*X]t  iXumJI  noch  ^J^it  i>L»c . 

In  gleicher  Absiebt,  am  sachkundige  Numismatiker  zu  einer  Belehrung 
za  veranlassen,  habe  iefa  unter  b.  das  Bild  eines  MHnzstfiekea  beigefügt, 
deaaea  Besobrdiban|r,  so  viel  ich  weiss,  noch  nirgends  gegeben  worden.  Sa 
sind  davon  sechs  zwar  nicht  identische,  aber  einander  sehr  Mhnliche  Exem- 
plare doreh  Schenkong  der  kunstsinnigen  Frau  Martens-Schaaffhansen  an  das 
Grossberxogl.  orieot.  Münzcabinet  za  Jena  gelangt,  deren  eines  dann  in  den 
Besitz  des  Herrn  Soret  übergegangen  ist.  Sie  waren  zuerst  in  Rom  aufge- 
taoebt.  —  Alle  sind  dicke  Kupferstücke ,  die  man  der  äussern  Fabrikation 
naell  mit  persischen  vergleichen  kSnnte,  sofern  Thierbilder  auf  beiden  Seiten 
verkommen,  auf  dem  Revers  ein  Fisch,  anf  dem  Advers  ein  Vogel  mit  lang-, 
gestrecktem ,  donnem  Leibe.  Allein  der  Schriftductus  ist  kein  persischer. 
Ifach  den  Jahreszahlen ,  welche  auf  dem  Revers  zweimal  stehen ,  zerfallen 
die  TSnf  mir  vorliegenden  Stucke  in  vier  Varietäten;  zwei  StHcke  sind  vom 
Jahre  1223,  drei  von  1236 ;  letztere  aber  scheiden  sieh  wieder,  indem  auf  dem 
einen  Exemplare  die  Zahlen  sich  rückläufig  folgen,  von  links  naeh  rechts, 
wie  aaeh  der  Fiaeh  dazwischen  die  entgegengesetzte  Richtung  bekommen  hat. 
Die  ZilTer  1  bat  auf  allen  drei  Exemplaren  eine  schiefe  Richtang,  einem 
Hamza  ähnlich.  Die  beiden  Stöcke  von  1223  differiren  wenigstens  in  der 
Verzierung  über  dem  Rücken  des  vogelartigen  Thieres,  welche  auf  dem 
einen  aus  vier  Pvncten,  auf  dem  andern  aus  einem  besteht«  Das  Wichtig- 
ate ,  worauf  überhaupt  das  Interesse  an  diesem  Münzstficke  beruht ,  ist  daa 
Wort  za  oberst  auf  dem  Advers,  wodurch  ohne  Zweifel  der  Prägeort  be- 
atimmt  wird.  Ich  habe  die  Zeichoung  von  einem  Stücke  des  Jahrea  1236 
entnommen,  den  Revers  aber  von  einem  Exemplare  dea  andern  Jahres,  weil 
diese  beiden  am  besten  erhalten  waren;  unter  c  aber  ist  der  Name  noch 
von  einem  dritten  Exemplare  wiedergegeben,  weil  das  letzte  Element,  daa 
allein  fraglich  seyn  kann,  hier  in  einer  dem  A  (h)  etwas  naher  kommanden 
Form  erscheint.  Wenn  etwa  hier  an  den  Zog  eines  «  oder  :  gedacht  wer- 
den sollte,  so  ist  durch  die  vier  andern  ziemlieh  gewiss,  dass  kein  unter 
die  Linie  herabgehender  Buchstabe  zulässig  ist.  Wie  die  beiden  ersten  Ele- 
mente sicher  X^  sind,  liegt  die  Lesung  KX^  Mekka  nahe;  doch  wage  ich 
der  Form  des  letzten  Bachstaben  auf  b.  halber  nicht,  ohne  die  Beistimmong 
erfahrener  Numismatiker ,  die  Behauptung,  dass  die  fraglichen  Stücke  in 
Mekka  geschlagen  sind,  von  woher  bis  jetzt  Münzen  wohl  noch  nicht  bekannt 
geworden  sind.  Für  die  oben  offene,  dem  <A  ähnliche  Figur  des  Ih  findet  sieh 
eine  entsprechende  auf  dem  seltsamen  Münzstück  in  Fraehn.  Op.  postum.  I. 
S.  21.  No.  e.  304  im  Worte  )Ua.  M5ge  diesen  MBnzstücken  eine  ebapso 
glückliche   LSsnng  zu  Theil   werden,  wie  den  im  XI.  Bd.  3.  H.  d.  ZUehr. 
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von  mir  vorgeführten  Fnlas  dnrch  Hro.  Prof.  Toraberg  ebeod.  H.  4.  S.  735  f., 
desaen  ErklÜraog  ich  sowohl  io  den  allgem^ioea  Gruodsätxen  vollsländig  bei- 
slimme,  wie  ich  die  geschichtliche  Nachweisung  als  die  uoKweirelhaft  rich- 
tige mit  warmen  Daok  annehme.  Dem  Nnmismatiker  worden  Namen-Indices 
za  den  Ausgaben  der  Qoellenscbriften  eine  höchst  schätzbare  Beihulfe  seyn, 
viel  Zeit  ersparen  und  manchen  Fehltritt  verhüten. 

Jena.  S  ticke  1. 


Notizen  Aber  vier  berberische  Völkerschaften) 

während  einer  Reise  in  Algerien  nach  dem  Qallüla-See  ond  nach 
La^ndt  im  Februar,  März  und  April  1857  geaammelt 

von 
n.  Dirre/rler« 

Diese  Zeilen  enthalten  dasjenige,  was  ich  auf  einer  leider  sehr  kurzes 
Reise  in  anseren  algerischen  Besitznngen  über  die  Beni  Me nasser,  die 
ZanAaa,  die  Beni  MzAb  und  die  Ta&reg  Az^Ör  habe  sammeln  kSn- 
nen.  Das  Haoptstück  ist  ein  Wb'rterverzeichniss  aus  den  Mundarten  der  vier 
ebengenannten  Stämme,  welches  auch  zur  Vergieichnng  derselben  nnter  ein- 
ander dienen  mag.  Als  Einleitung  schicke  ich  einiges  über  die  Volker- 
schaften selbst  voraoB.  * 

Die  Beni  Menasser,  mit  denen  ich  zuerst  Bekanntschaft  mAcbte,  be- 
wohnen den  westlichen  Theil  der  Mli^a  und  das  Gebirge,  welches  diese 
prächtige  Ebene  südwestlich  begränzt.  Da  sie  seit  der  mahammedanischen 
Eroberang  immer  in  engem  Verkehr  mit  Arabern  gewesen  sind ,  so  haben  sie 
ausser  dem  Islam  meist  auch  arabische  Sitten  und  Sprache  angenommen. 
Zwar  ist  ihnen  dabei  ihre  Muttersprache  geblieben ,  doch  kann  man  mit  Recht 
sagen ,  dass  die  Beni  Menasser  das  Arabische  und  das  Berberische  gleich 
schlecht  sprechen.  Dieses  Berberische  ist  ihrer  eignen  Aussage  nach  ein 
Zweig  des  Zenatia-Dialecls.  Manche  berberische  Gebräuche  sind  bei  ihnen 
jetzt  noch  zu  finden,  wie  z.  B.  das  Tanzen  nicht  nur  der  Weiber,  sondern 
noch  der  Männer,  was,  wie  bekannt,  gegen  die  arabische  Sitte  ist.  Aber 
hätten  die  Beni  Menasser  auch  ihren  Ursprung  vergessen,  so  würde  man  sie 
doch  bald  an  der  viereckigen  Form  ihrer  Köpfe  als  Berbern  erkennen.  Da 
mitten  in  ihrem  Lande  der  von  weit  ausgedehnten  Sümpfen  umgebene  (jlal- 
Inla-See  die  ganze  Nachbarschaft  im  Sommer  mit  Myriaden  lästiger  Muskitos 
erfüllt,  die  sonderbarer  Weise  sich  nicht  weiter  als  höchstens  4  Fuss  über 
den  Boden  erbeben,  so  hat  joder  der  Beni  Menasser  vor  seinem  „gnrbi** 
(seiner  Hütte)  eine  6  oJer  7  Fuss  hohe  Lagerstätte  unter  freiem  Himmel, 
wo  er  jede  Sommernacht  Schulz  gegen  seine  geflügelten  Feinde  sucht« 

Auf  dem  Gebiete  der  Beni  Menasser  befindet  sich  das  (lobr  er-ramia 
«« 
(jlj^^^\  j^)j  das  ich  hier  erwähne    weil   es  mit  der  Geschichte    der  Ber- 
bern eng  zusammenhängt.     Es   ist  das   Grabmal   der  königlichen  Familie  von 
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Numitfien ,  wie  folepeode  Stelle  ans  PompoDios  Mela  (Uli.  I.  cap.  6.  Namidia) 
Eo  beweisen  scheiot: 

„Urbiam  qoas  babel  maximae  sant  Cirla  procul  a  mari,  naoe  Silüano- 
mm  colonia,  qaondam  regam  domus,  et,  Sypbacis  eum  foret,  opaleotif sima ; 
iol  ad  mare,  aliquando  i^oobilis,  ouno,  qoia  Jabae  regia  foit  et  qaod  Cae- 
sarea voeitatar,  illostris.  Citra  haoc  (oam  in  medio  fenne  littore  sita  est) 
Cartinoa  et  Arsinoa  sant  oppida,  et  Qoiza  castellam,  et  Latoros  siaos,  et 
Sardabale  flovios;  nltra,  Monomen  tarn  conmnoe  regiae  gentis; 
deiode  leosiam  et  Ratbisia  urbes. " 

Das  ^obr  er-romia  liegt  aof  eiaem  ziemlicb  beben  Hogel  zwisebeo  dem 
Meere  vod  dem  J|fallala-See.  Es  bestebt  ans  einer  beben  Pjrramide  aaf  einem 
■iedrigen  Unterbau;  das  Ganze  ist  aas  grossen  Steinen  aafgerdbrt.  leb  fand 
dieses  Denkmal  in  sebr  scbleobtem  dastände,  da  man  einen  Tbeil  davon  nieder- 
gerissen batte,  am  zn  seben,  was  es  enlbSlt;  man  war  aber  nocb  nicbt  bis 
in  das  Innere  vorgedrangen.  Die  Franzosen  nennen  es  „Tombeaa  de  la 
cbretienne",  eine  Talscbe  Uebersetzaag  des  arabiscben  Namens.  In  der  Pco- 
niis  Constaatine  giebt  es  noob  ein  äbnliebes  Denkmal,  Med^assen  genannt. 
Dies  sind  die  einzigen  Ueberreste  nnmidiseber  Baakanst  in  Algerien. 

Die  Zaoaaa  sind  ein  berberiscber  Stamm,  der  das  anabbangige  Ca- 
hylien  bewobnt.  Obwobl  ibre  Spracbe  von  arabisehem  Einflasse  reiner  als 
die  der  Beni  Menasser  ist,  weil  sie  mit  den  Arabern  weniger  in  Berfibmng 
gekommen  sind,  so  haben  sie  docb  viele  Wörter  ans  dem  Arabiseben  ent- 
lehnt; aaeb  ist  ibre  Ansspracbe  des  Berberischen  mit  arabischen  empbatl- 
seben  Consonanten  gemischt,  was  bei  den  zwei  folgenden  Dialecten  niebl 
der  Fall  ist. 

Die  Beni  Mz&b  (Mzabiten),  eine  handeltreibende  Völkerschaft,  be- 
wohnen eine  Oasengroppe  südöstlich  and  südlich  von  La^aAf.  Ich  bin  sebr 
geaeigt  zv  glauben,  dass  ibre  Spracbe,  wie  die  der  Beoi  Menasser,  ein 
Zweig  des  Zeoatia-Dialeotes  ist  und  mit  dem  im  TuAt*)  einheimischen  Ber- 
berisehea  viele  Aehnlichkeit  hat.  Da  sie  „RauAfed**  (Ketzer)  sind,  so  wer- 
de« sie  von  den  malekltischen  Arabern  sehr  gehasst  Der  Gründer  ihrer 
Seete  heisst  Abd  -  er  -  RabmAn  ebn  Mel^än.  Die  Hauptstadt  der  Beni  Mz&b 
ist  Aerrlra. 

Die  TuAreg  Az^ör  *)  sind  in  dem  Tbeile  der  $ahra  um  and  west- 
üeh  von  äa(  zu  Haose.     Sie  zerfallen   in  folgende  siebzehn   Abtbeilaagen 

(^ji):    Tinalkom,    Deggarab,    Sekkana,   Deggabakar,   Ura^en,  Rilizaban, 

IftUlea,   Takanan,    Imorualen,    Raltehnbaie,    Keltani,   Kal^anet,  llemzen , 


1)  Taät,  die  berberisehe  Benennung  für  Oue  (mit  dem  weiblieben 
Artikel),  bat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  gleiebbedeutenden  O^^^«^  (weib- 
lich) des  thebaisehcn  Diaiects  der  koptisehen  Sprache,  woraus  die  Araber 
m^^^    mit  d.  Art.   ^[^^  y  gemacht  haben. 

2)  Die  Verantwortlichkeit  für  die  Angaben  über  sie  trügt  der  auf  S.  178, 
drittl.  Z.  IT.,  geaaante  Stammgenosse  von  ihnen. 
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Ifo^at,  Imrad,  Isakkamaren  nod  Reloli.  Die  Sprache  der  Tnireg  ist  eboe 
Zweifel  das  reinste  Berberiseh,  nnd  wahrscbeioUeh  wird  sie  nach  Westen 
bis  «B  besten  gesprocben. 


Yorbemerkttiigeii  zu  dem  Worterrerzeiehnisse. 

Die  nördlicbereo  Dialecle  der  Beni  Menasser  und  der  ZanAua  beben  die 
gutturalen,  emphatischen  und  gelispelten  Consonantea  ^  bi  9  bi  O^  4t 
^3  k,  i3  d  nnd  viJ  t«  die  angeascbeinlicb  nicht  reinberberiscb  sind,  sondern 
von'  de«  Einflösse  der  arabischen  Aassprtebe  anf  diese  Mandarlen  berrnbren. 
Denn  im  Targiscben  (Sprache  der  Toireg)  findet  man  von  soleben  Laoten 
Dor  4MB  t^  nnd  vielleicht  eiaige  iXnancen   des  ^  k. 

Das  lateinische  Alphabet  habe  ich  zar  Darstellung  der  berberiscben  W8r- 
ter  gewählt,  weil  die  lateinischen  Buchstaben  zu  diesem  Zwecke  passender 
als  die  arabischen  sind.  Die  Aussprache  des  j  und  des  z  ist  wie  im  Fran- 
zQsiseben;  ausserdem  ist: 

•  t* 

d   das  weiche  engl,  th,  neugriecb.  ^, 
g   immer  hart, 

«  b 

i  das  ital.  g  in  gente, 
h  das  deutsche  h, 

*  c» 

i  das  deuUcbe  seb,  franz.  cb, 

?   O^i 

t   das  harte  engl.  Ib, 

Manche  in  den  nördlichen  Dialecten  männliche  Wörter  sind  in  den  s'dd- 
lichen  weiblichen  Geschlechts ,  wie  z.  B.  Zelt,  B.  Men.  a^ja  =  B.  Bfz.  tabbant; 
Vorderzabn,  B.  Men.  i^mes  =  B.  Mz.  tl^mes. 

Für  manche  von  den  nördlichen  Dialecten  aufgenommene  arabische  Wör- 
ter haben  die  Taareg  oder  Beni  Mzdb  die  reioberberischen  behalten,  z.  B. 
drei,   B.  Men.  iieläta  (arab.  iS^)  =  B.  Mz.  iaaret,  T.  Az.  carat 

Fast  alle  Benennungen  abstracter  BegrifiTe  sind  dem  Arabischen  entlehnt. 
Selbst  für  Buch  scheint  dem  Targischen  ein  eigner  Ausdruck  zu  fehlen; 
denn  „akalab'S  das  jenem  Worte  entspricht,  ist  offenbar  vom  arabischen 
^m^[XS  gebildet,  während  die  Sprache  von  Bernu  für  denselben  Begriff  das 
einheimische  „malome'*  hat. 

Die  Wörter  dieses  Verzeichnisses  sind  alle  ans  dem  Munde  Eingeborener 
genommen.  Ein  Targi  aus  dem  Stamme  der  Az^ör  und  der  Seclion  der  Ifoj^as, 
Mohammed,  Sohn  und  Gesandter  des  Statthalters  vonäa(,  \}kf;  Ahmed  Ibenuben, 
mit  dem  ich  in  La^uA(  zusammentraf,  gab  mir  die  targischen  Wörter  tn. 
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Abkurcangen. 

B.  Men«  =  Beni  Meoasser. 
B.  Mz.  =  Beoi  Mikh. 
T.  Ar.  =  TuÄreg  Azg:ör. 
Zaa.  s=  Zauäaa. 

A. 

Acht,   B.  Mz.  tein  =  T.  Az.  metän. 
Ader,  B.  Men.  ezurao. 

As p h  o  d i  1 1  (asphodelas  lateus) ,  B.  Men.  ablAlar  (weat-anib.  sjf^  beruAg). 
Am  eise,   B.  Meo.  bu^ituf. 

Amael,   B.  Mco.  a^abmamt   (west-arab.  JU^^^). 

Amnlett,   B.  Meo.  abgabt  >). 

Antilope,  T.  At.  tamedlelt  (arab.  {Ji^^ji\  ^), 

Aatimoninm,  B.  Meo.  azult« 

Arm  (bracbiam),   B.  Meo.  a^il  =  Zau,  i^il  =  T.  Az.  fus.  ^ 

Armriog,  T.  Az.  dediaai. 

Artischocke  (wilde),  B.  Meo.  aga  (west-arab.  sjt^^). 

Aag  en,  B.  Men.  bet  ss  Zaa.  tsiatul  =  B.  Mz.  ketlaaeosraT.  As.  tattaui. 

Avgenbraaen,  B.  Men.  ammeuio. 

AvgeBwimpern,  B.  Meo.  abliaio. 

B. 

Bach,    B.  Men.  i^^r.  , 

Bachstelze   (motacilla  L.),   B.  Men.   ter^Ii  (west-arab.  ^aoaaq^o), 

Bart,  B.  Men.  mert  =  Zaa.  teme(  =  B.  Mz.  temert  =  T.  Az.  tamart. 

Baach,  B.  Men.  a^ddis  =  T.  Az.  teseonot. 

Baam,  B.  Men.  ragal. 

BeiD,  B.  Mea.  dar. 

Berg,  B.  Men.  adrersB.  Mz.  aorir  ib  T.  Az.  adrar. 

Betty  B.  Meo.  asue^sstB.  Mz.  amt^eo. 

Biene,  B.  Men.  izizua. 

Blan,  B.  Men.  azigzer  >). 

Blei,    T.  Az.  UblelU 

Bon,   B.  Men.  sai   (arab.  ^LnS). 

Bohne,   B.  Men.  ibaa. 

Brot,  B.  Men.  a^ram  =  Zau.  a^aram. 


I ,    B.  Mz.  tirist  =  T.  Az.  ann  (arab.  ^^^^•^s»'). 


t^  «rtb.  yJL^l   s.  Cnlal.  libb.  mss,  bibl.  senat  Lips.  S.  449»  Col.  1, 
Am.  '  ^*- 

2)  Sonderbarer  Weise   isl  mir  blaa  nnd  grün  dorch   ein  und  dasselbe 
berberische  Wort  übersetzt  worden.  ^ 

12 
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Brnst  (pectos),  B.  M«d«  idemereD  =  B«  Mz.  el ^«ren  es  T.  Ai.  idemt^en« 
Brost  (mamma),  B.  Meiuabbai. 
Bach,  T.  Az.  akatab. 
Ba\ler,  B«  Men.  allnssi. 

B. 

DaebriDDe,   B.  Mz.  aofir. 
Danke  (icb),  B.  Meo.  m}^  0- 
Daum,   B.  Mea.  il^ems. 
Dieses,  B.  Men.  oa« 
Do  DO  er,  T«  Az.  a^ie^cij. 
Dorf,  B.  Meo.  azekka« 
Drei,  B.  Mz.  haaret  ss  T.  Az.  earat. 
Do,  B.  Meo.  UintAoi.^ 

Ei,   B.  Mea.  imell&li. 

Eids,  B.  Men.  i^aB.  Mz.  iggia  es  T.  Az.  ieo. 

EiscD,   B.  Meo.  ozzf  *)• 

Ellbogen,   B.  Meo.  if^lbor. 

Er,  B.  Meo.  neter. 

Erde,  B.  Meo.  amort  es  B.  Mz.  tanortss  T.  Az.  amadASl. 

E^el,   B.  Men.  a^ioK 

F. 

Feige,   B.  Meo.  a^mmaljen. 

Feigenbaom,   B.  Mz.  tankeit 

Feoer,  B.  Men.  emsi  =s  Zaa.  imsi  ^  B.  Mz.  tfoat. 

Finger,  B.  Men.  edodan  as  T.  Az.  idodoen. 

Fleisch,    B.  Mz.  aisam. 

Fliege,    B.  Men.  izen. 

Flob,    B.  Men.  i^arden. 

Fluss,  B.  Men.  i^zer  =:  B.  Mz.  i^er=T.  Az.  a^faar. 

Fachs,  B.  Men.  i^^b. 

Fünf,  B.  Mz.  semmez  ==  T.  Az.  sammdz. 

Foss,  B.  Men.  trabet  =  6.  Mz.  darU  ea  T.  Az.  ida^en. 

Garten,  B.  Men.  orln  b  B.  Mz.  ^abet  >)• 

Gasse,   B.  Mz.  a^let. 

Geben,  B.  Men.  si^ai,  z.  B.  geben  Sie  mir  Brot,   si^äi'  a^oom.      [ 

Gehen,   B.  Men.  adignra. 


1)  arab.  iÜ9P  Gesandbeit  — ,  nämlich:   gebe  dir  Gott!  Fl. 

2)  vgl.  El  Bekri,  Algier  1857,  p.  Ilf :  J^,>  9jfgmXi  d(p  ^\  ^^OU 
i^^J^L  Die  Präposition  ^t,  m,  ist  in  dem  Berberischen  dasselbe  was 
de  im  Französischen. 

3)  west-arab.  iCfLc,   Baomgarten.  Fl. 
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Gelb,  B.  Men.  aura. 

Gerste,   B.  Men.  imzin  8  B«  Mz.  tiauenasT.  Az.  tarnziDt 

Gestern,   B.  Men.  eddena^« 

Gold,  B.  Men.  iira=  B.  Mz«  uräk  es  T.  Az.  nrok. 

Gott  (o  mein),  T.  Az.  messino. 

Gottesaeker,  B.  Men.  amdelL 

Grab,  B.  Men.  anil=r  B.  Mz.  ani. 

Gras  (arab.  ^JiuJSi,^) ,  B.  Mz.  izri  a  T.  Az.  iikan. 

Grno,   B.  Men.  azigzer. 

H. 

Haar,   B.  Men.  anz&t  s=  Zau.  anzar  ^  B.  Mz.  zau  a  T.  Az.  azan. 

Hals,  B.  Men.  rakabat  >)  s=  Zau.  ankekeb. 

Hand,  B.  Men.  fos  ss  Zao.  afas  s  B.  Mz.  fosU. 

Hase,   B.  Men.  borra. 

Hans,   B«  Men.  azekka,    z.   B.   mein   Haas,    azekka   ina.     B.  Mz.  deddert 

=  T.  Az.  trennen. 
Haat,  B.  Men.  a^li  s  B.  Mz.  i(jlim=:T.  Az.  iiem. 
Hemd,  B.  Men.  azzo. 

Henne,  B.  Men.  iazet  =  Zaa.  Uiazirt  ss  B.  Mz^  razit  =  T.  Az.  takabit. 
Herd,  B.  Men.  a^r^ar|. 
Herz,   B.  Men.  ol. 
Heote,  B.  Men.  ass%. 
Holz,    T.  Az.  isa^aren. 

Honip,   B.  Men.  amemt.  «o« 

Hornsehlange  (vipera  ceraslcs) ,  B.  Mz.  telfsa  (west-arab.  jUÄJ). 
Hosea,  T.  Az.  karteba. 
Hogel,    B.  Men.  kniet  >)• 

Hund,   B.  Men.  aidi  e=  Zau.  eidi  =  T.  Az.  aidi.  <,^, 

Holte,    B.  Men.   alja  =  Zau.  h*na  »)    (wesl-arab.  JjjiT), 
Hyäne,   B.  Men.  a^ras. 

I. 

leb,   B.  Men.  at^er. 
Ii,  B.  Men.  di. 
lasect,  B.  Mz.  tiglisl. 


S. 


Ja,  T.  Az.  ein. 
Jängling,   B.  Men.  a^zzau. 


Kamee I,  B.  Men.  al^am  =  B.  Mz.  »lam  =  T.  Az.  kimis. 
Karawane,  B.  Mz.  tirieft  =  T.  Az.  larakaft. 


1)  arab.  xld^  Nacken,  HaU.  ^^* 

2)  Wabrscheinlicb  das   arab.  Kls.  ■^>* 
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Scbleler   (der  TnAreg),   T.  Az.  tUi  (anib.  |»Ia!). 

Schmetterlio^,  B.  Mz.  timdiaz. 

Schnee,  B.  Men.  edeCTeo. 

Schö'n,  B.  Meo.  azafim,  z.  B.  eine  seböoe  Fraa,  amtot  tazafimt. 

Sehreiben,   B.  Men.  eri. 

Schah,  B.  Men.  erkasi. 

Schwarz,  B.  Men.  aborban. 

Seehf ,  B.  Mz.  soz  tss  T.  Az,  sadif  ^). 

Sehen,  B.  Men.  azra. 

Seil,  B.  Mz.  tininlL 

Sein  (efse),  B.  Men.  ta^it,  z.  B.  es  ist  KalTee,  In^t  dal  kahna. 

Sie  (ea),  B.  Men.  netet;  (eam)   kten. 

Sieben,  B.  Mz.  sa  =  T.  Az.  essa. 

Silber,  B.  Men.  azarP. 

Silo,  B.  Men.  eserefl    (arab.  Bj^Joa). 

Skorpion,  B.  Mz.  t^rdemt. 

Sohn,  B.  Men.  memmisaT.  Az.  abarat. 

Sonne,  B.  Men.  fnitssB.  Mz.  tefnitssT.  Az.  tafnk. 

Sprache,  B.  Men.  sedemer. 

Springbrnnnen,  B.  Men.  hAla. 

Springhase  (dipns  sa^tta),  B.  Mz.  a^erda  (arab,  fy^ßj  vnlg.  c^j>}. 

Stadt,  B.  Men.  amdint')  es  B.  Mz.  a^remssT.  Az.  akai  >)  (arab.  /*aS), 
Stein,  B.  Men.  nki=B.  Mz.  ad^r=sT.  Az.  ikadnen. 
Stern,  B.  Men.  Üri  (pl.  itrd)ssT.  Az.  iran. 
Stiefeln,  T.  Az.  tibuha^in. 

Stipa  teoacissima,  T.  Az.  tuUolt.  (arab.  UX>), 
St  ran  8,  T.  Az.  aaz. 
Stute,  B.  Men.  a^ertsZau.  tegmirt. 
SÄdfin,-B.  Mz.  tamdint  miäemjen. 


1}  wie  von   dem  arabischen  Stamme  ^jmvX^.  Fl. 

2)  arab.   JCJÜiA^.  Fl. 

3)  Dieses  Wort  scheint  mir  AehnlichlLeit  mit  dem  lateioischen  mapalia, 
magalia,  namidische  Hütten^  za  bähen.  Pomp.  Mela  üb.  I.  cap.  8. 
Africa  interior: 

„  Proximls   nallae   qnidem    arbes  stant,    tamen   domicilia   snnt,    qoae 
mapalia  appellantar.*' 
Virg.  Aen.   I.  425: 

„Miratur  molem  Aeneas,   magalia  qaondam.'* 
Servias,  Comment  io  Virg. : 

„Magar,  qaod   poniea  lingua  villam  sive    casam   pastoralcm 
sigoificat." 
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T. 
Tanzen,  B.  Men.  ista^. 
Taschentuch,  B.  Mcd.  a^aaa. 
Taabe,  B.  Men.  azädor=T.  Az.  idebe^eo. 
T  h  ii  r ,  B.  Meo.  augurl  =  B.  Mz.  tauert. 
Tintenfasa,  B.  Meo.  adiuet  ^). 
Tochter,  B.  Meo.  yillissT.  Az.  Ubarat. 
Topf,   B.  Meo.  aklas. 
Trioken,   B.  Meo.  asaa. 
T  na  reg,   T.  Az.  imo^r. 

V. 

Vier,  B.  Mz.  hoUorBsT.  Az.  ekk6r. 
Vogel,  B.  Mz.  igded. 
Von,  B.  Meo.  di. 

Waaaer,  B.  Men.  em^m  s=s  Zaa.  amamcraB.  Mz.  am^m. 

Waaaerkanne  (aas  Thoo),  B.  Men.  a((in. 

Weg,  B.  Men.  ab4ri  =  B.  Mz.  abrid  =  T.  Az.  abarka. 

Vir  ei  b,  B.  Meo.  anieto(  =  B.  Mz.  tamtat=  T.  Az.  Umot. 

Weiss  (albus),  B«  Meo.  amellel. 

Weizen,  B.  Men.  irden  =rB.  Mz.  irden  =  T.  Az.  ird. 

Wind,   B.  Men.  ada  =  B.  Mz.  ado. 

Wir,  B.  Men.  netsoio. 

Wo  (rrageod),  B.  Men.  meni,  z.  B.  wo  ist  der  Weg  zn  den  Zanaaa?  meni 

abrid  tai  Izaaaaen? 
Wohnen,  B.  Men.  azed^a. 
Wolle,  B.  Meo.  adofl^sT.  Az.  taduft. 
Wände,   T.  Az.  abaVs. 
Wnrfspiess,  T.  Az.  ta^da. 

Z. 

Zahn:  Backenzähne,    B.  Men.   isirassZaa.  a^lenssB.  Mz.  tissira  *) 

T.  Az.  iseoen. 
^    —    Vor  der  zahne,  B.  Men.  i^es  ^  Zan.  tieftmes  =  B.  Mz.  ti^^s. 
Zauana  (die),  B.  Meo.  izaaÄaen. 
Zaam  (eines  Laafkameels) ,  T.  Az.  tehellamt. 
Zehn,  B.  Mz.  meraa  =  T.  Az.  merao. 
Zelt,   B.  Men.  aba  =  B.  Mz.  Ubbant* 
Ziege,   B.  Men.  ^at. 
Znnge,  B.  Meo.  iis  =  T.  Az.  ills. 
Zwei,  B.  Men.  senn  =  B.  Mz.  8en  =  T.  Az.  essio. 


1)  arab.   St^O,   iCj^s>.  pi, 

2)  eigentlich  Miihien(zähne) ,  molares. 
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Zwergpalme     (Hyphacoe;    Craeifera   tbebaiea),    B.  Meo.    oasera  *) 

(arab.  ^^^). 
Zwiabel,  T.  Az.  flilan. 


ChroDologische  Notiz. 

Von 
Dr.  A.  IVclier. 

Bei  der  Selleobeit  irgead  welcher  Aohallspookle  fdr  die  Geacbichte  In- 
dieos  wird  folgeode  Noliz,    wie  ich  hoffe,   nicht  uDwillkommeD  aeio. 

Daa  (alranjaya-Mdhatmyam,  aus  welchem  Wüfard  in  seüier 
AbhaodlQDp  über  Vikramjidilya  (Asial.  Researcbes  IX}  socrst  eiaifpe  Nach- 
richten mittheilte,  ist  ein  Legendenbach  der  Jaina  in  l4  sarga  mit  8695  vv. 
zur Verberrlicbang  des  heiligen  Berges  ^atrunjaya  in  Surlshtra  („Mmiles 
from  Bhownagur''  Stevenson,  Kalpasutra  p.  9.)« 

Die  Bedeatsamkeit  dieses  Werkes  ist,    abgesehen   von  seinem  positiven 
Inhalte ,   schon  dadurch  eine   überaas  grosse ,  dass  seine  Abfassiing  ein   be- 
stimmtes Datum  trägt.     Der  Vf.  nennt  sieh  nSmIich  im  Eingänge  (I,  13—15) 
in  folgender  Weise: 
saccaritrapavitrango  vairilgyarasaslgarah  | 
9rimAo  Dhane^varalti  särih  sarvavidy&vi^lrada^  ||  13  || 
(atrunjayoddharakartar  ashtada^anripe^itoh  | 

Valabhy&m  9n-Sarasb(re9a- (Yladityasya  eA  Vabdt||14|| 
tatprati^rutitulyam  tan  inäbätmyam  sukhabodbakrit  | 
vakti  ('atrunjayasyä  'drcr,   bhaktya  ^riiiuta  he  janA^  ||  15  || 

Der  Vf.  liicss  also  Dhune^'vara  und  lebte  in  Valabhi,  unter  dem  Schutze 
des  Soräsbtra-Herrscbers  ^tiaditya ,  eines  besonderen  Verehrers  jenes  heili- 
gen Berges  und  Herrn  über   18  Fürsten. 

Am  Schlüsse  (XIV,  342)  findet  sich  dieselbe  Angabe  in  folgender  Weise: 
suri^  Saugala9emusbi(iii)  vimusbayan  yricandragacbämbudhe^ 

caodro  'tandraguno  Dbane^vara  iti  ^risiddhabbümibbritab  | 
mähatmyaro  Yaduvanyabhusbanamaner  atyagrabdd  Arbata^ 

vyäkaräbid(?  syak.  Cod.)  babuharsbadaip  nripa  (tladityasya  tirthod- 

dhrite  (?)  || 

Danach  war  der  Vf.  ein  heftiger  Gegner  der  Buddhisten,  Mond  d.  i.  wohl 

geistlicher  Leiter  des  Mondgescblcchtes,  spcciell  des  Yaduvan^a,  welchem 

(Yläditya  angehörte.     Wenn  schon  dies  genügen  würde,  um  die  Zeit  des  Vfs. 


1}  Die  zweite  Station  auf  dem  VVege  von  Bn  aar  nach  La^Ä(  beisst 
„AVn  ussera^*  (nicht  tJu^^^  ^  obwohl  es  dort  keine  Zwergpalmen  giebt.  Herr 
Mac  Carthy,  mein  Begleiter,  wusste,  dass  dieses  „ussera**  der  Name  einer 
Pflanze  ist,  und  da  wir  eine  Pflanzensammlung  anlegten,  so  suchten  wir  sie 
überall  in  der  l^ahra,  aber  natürlich  umsonst,  da  diese  Pflanze,  so  viel  ich 
weiss,  nie  den  Teil  überschreitet;  bis  wir  endlich  aus  meinem  Wörterver- 
zeichnisse erfuhren,  dass  es  die  berberische  Benennung  der  Zwergpalme  ist. 


Weber  y  ehranologisehe  yotiz.  1^7 

mit  «Biialierader  Sicherheit  zn  bestimmen,  fo  erhaltea  wir  femer  auch  noeh 
e^eciellere  Aoskanft  hierüber  aas  einer  früheren  Stelle  (in  dem  propbetiseh 
fehaltenen  Theile)  des  letzten  sarga,  wo  der  Vf.  von  sich  oad  seinem  Gb'a- 
ner  folgendes  aiissagt: 

ita(  ca  labdbisampanna^i  sarvadevatnayo  gnrnb'l 
^a^igacbambodhi^a^i  s&rir  bhavi  Dbane^varabU 2S3 1| 
so  'oekatapasi  ponyo  V  a  l  a  b  b  i  puranAyakam  | 
(tladityam  jioamate  bodhayishyatt  p&vane(2d4|| 
nirvdsya  niandaläd  Bauddhan  <ptiadityena  surirÄ(  | 
kürayishyali  liribesbn  ^äntikam  cailyasaipcayam  ||  285  || 
saptasaplalim  abdäniim  atikramya  catab^atim  | 
Vikramarkac  CbYladityo  bhavita  dharmavriddbikfit 1 286 fl 
Dbane9vara   balle  somit  den    (ilddilya  zar  Jina-Lehre  bekehrt  and  ihn 
veranlasst  die   Buddhisten    aas   seinem    Reiche   za   vertreiben.     (ilÄditya 
selbst  herrschte  477  Jahre  nach  Vikramärka*).    Wilford's  Worte 
(As.  Res.  IX,  142   „that  after  466  years  of  tbe   era  are  elapsed  then  would 
appear   the  great   and  famons  Vikramaditya ,  and  then  477  years   after   bim 
Sailaditya  or  Bboja  (sie!)  wonld  reign  **   bemhen    in   ihrem   letzten   Theile 
hierauf,  von  dem  ersten  Theile  s.  im  Verlauf. 

Der  Name  (lilAditya  (mit  1,  während  unser  Text  hier  durchweg  kurzes  i 
bat)  ist  ans  bereils  seit  geraumer  Zeit  durch  WaihetCe  trefllicbe  Entziffe- 
mngen  zweier  Inschriften  der  Valabhi-Dynastie  (im  Journal  As.  Soc.  Bengal 
vol.  IV,  477  ff.  Sept.  1835)  bekannt.  Es  erscheinen  daselbst  mehrere  Für- 
sten dieses  Namens,  der  erste  derselben  als  Sohn  eines  Königs  Dharasena, 
desselben  wahrscheinlich ,  unter  dessen  Patronat  das  leider  noch  so  wenig 
aosgebeutete  BhattikAvyam  verfasst  ward  (s.  GUdemeister ,  scHpt.  Arab. 
pag.  42).  Es  liegt  nun  nahe  genug  eine  Identität  dieses  ^liaditya  mit  dem 
Patron  des  Dhane^vara  anzunehmen:  indess  haben  zunächst  die  anderen  spä- 
teren Fürsten  dieses  Namens  jedenfalls  ein  gleiches  Anrecht  darauf.  Die 
Vierzabl  derselben  übrigens,  welche  Watben  annimmt,  scheint  mir  aus  der 
leider  ziemlich  unsicheren  Inschrift  nicht  mit  Sicherheit  bervorzugeben.  Die 
Zeit  jener  Dynastie  nun ,  resp.  dieser  ihrer  Glieder  ist  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit für  das  6te,  7le  Jahrb.  festgestellt ,  da  wir  bei  Hiuen  Thsang  (629 
—  645)  die  Nachriebt  finden,  dass  60  Jahre  vor  seiner  Ankunft  in  MÄlava  (die 
circa  637  errolgle?)  daselbst  ein  frommer  König  (iladitya  regiert  habe,  dessea 
Neffen   noch   zu  seiner  Zeit   in  Valabbi  herrschten  ').     Wir  gewinnen  somit 


1)  Auf  dieser  letztern  Angabe  beruht  die  in  der  Handschrift,  Bodley» 
Wilson  264  (271.  272  Absclirift  davon)  zu  I,  l4  am  Rande  zugeHigte  Be- 
merkung: „saptasaptaticalubsare  (l^ate)  gate  Vikramavatsare  |  (ri  (iatrnn- 
jayam&butmyain  vakli  bhaktipranoditab  ||  (ri  Dhane^varasdrikrite.** 

2)  Ob  wir  den  Thou- lou-po-po- tcha  (Dbruvabha^a)  des  bbinesisebe» 
Pilgrims  mit  dem  Dbruvasena  II.,  Neffen  des  (il4dilya  I.  der  Inschriften, 
ideolificiren  dürfen,  wie  Jacquet  zuerst  (1836)  vermuthet  bat,  seheint  nach 
8U  JuliefCe  neuer  Uebersetzung  der  betreffenden  Stelle  (vie  de  Hiuen  Thsang 
pag.  370)  etwas  zweifelhaft,  da  er  daselbst  nur  als  Schwiegersohn  des  än- 
dern ^ilAditya,  Königs  von  KAnyakubja  erseheint,  nicht  als  Neffe  jenes 
MaUva-Königs.  Oder  bat  der  Text  des  Hiuen  Thsang  wirklich  letztere  Angabe? 
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far  diesen  (liladitfa  etwa  das  Jahr  577,  und  wean.wir  denielheD  mit 
unaerem  (iUditya  hier  ideDtificiren ,  das  Jahr  100  p.  Chr.  far  die  Zeit  des 
VikramArka.  Da  indessen  diese  Identifikation  aieht  sieher  ist,  sondern  an- 
aer (iladitya  hier  ebenso  gut  anch  einer  der  spateren  Könige  dieses  Namens 
sein  könnte,  so  werden  wir  znnüchst  ^ut  thnn,  einife  Gesehleehter  dieser 
Zahl  hinznzareehnen ,  nnd  erhalten  somit  die  Jahre  100  bis  200  p.  Chr.  als 
diejenige  Zeit,  in  welche  naeh  der  Angabe  des  Dhane^vara  die  Herr- 
schaft des  Vikram4rka  za  setzen  ist   (vgl.  Ind.  Stod.  II,  416—17). 

Das  (latronjaya-Mahätmyam  giebt  übrigens  über  Vikram&rka  aneh  noch 
einige  andere  Angaben,  deren  Benutzung  dareh  Wilford  ich  bereits  oben  an- 
gefahrt habe.  Vira,  der  letzte  Jina,  in  dessen  Mond  daselbst  eine  propheti- 
sche Herzahlung  nach  ihm  kommender  Ereignisse  gelegt  wird,  beginnt  die- 
selbe folgendennassen   (XIV,  100  IT.): 

ito  vaibh&ram  JiptanAm  asmÄkaip  vacasji  nripa^  | 
krltv&  yÄirdin  (!  r  e  n  i  k  o  'pi  caityfiny  atra  pore  'pi  ca  ||  100  B 
asmannirvanato  varsl^ais  tribbi^  sardh&'shtamAsakail^  | 
dharmavipIÄvaka^  ^akra  pancamüro  bharishyatl  ||  101 1 
tata^  9atai9  calurbhi^  shatshashtibhir  vatsarai(r)  dinail^  | 
pa^cacatvÄrin^ata'pi  VikramÄrko  mahim  imUm  B  102  y 
Siddhaseno pade^ ena  'nrinikritya  j inoktavat  | 
asmatsamvatsaram  luptvi  svam  tam  avishkarishyati  ||  103  y 
„Drei  Jahre  dj-  Monate  nach   meinem  NirvÄna,  o  (akra,   wird  der  das  Ge- 
setz verwirrende  Pancamara  erscheinen   (Colebrooke,  misc.  tsB»  II,  215  „the 
close  of  the  fourtb  age,  Duhsham&snsham&*^) :  466  Jabre  1^  Monat  danach  wird 
Vikramarka  diese  Erde  nach  der  Unterweisung  des  Siddhasena  der  Jina- 
Lehre  gemäss  entsühnen,  und  meine  Aera  beseitigend  seine  eigene 
einfübren^^     Dies    ist  die   älteste  dgl.  Erwähnung,    doch   erhellt  hieraus 
weder  ob  die  Samvut-   oder  die   (aka-Aera  gemeint   ist,    noch   folgt  daraus 
irgendwie ,   dass   die  neue   Aera   des   Vikramarka   mit  dessen   Regierangszeit 
begonnen  habe. 

Wenn  somit  hienach  die  Zeit  des  Dbane^vara  sieb  als  nur  um  947  Jahre 
(3  Jabre  6^  Monate  +  466  Jahre  1|  Monate  -f*  477  Jahre)  später  als  das 
angebliche  nirvana  des  Vira  ergiebt,  so  ist  dazu  die  Angabe  des  kalpasutra 
zu  halten  (s.  Colebrooke  misc.  ess,  11,  215.  Stevenson  kalpas.  pref.  p.  IX 
und  p.  15.  96),  welches  980  Jahre  danach  unter  der  Herrschaft  des  Kb'nigs 
Dhruvasena  von  Anandapura  abgefasst  ist.  Dürften  wir  diesen  Fürsten 
mit  dem  Dhruvasena  11.  identificiren ,  der  bei  Wathen  als  Neffe  des  ^ila- 
ditya  I.  erscheint,  so  würde  hierdurch  die  Identifikation  des  letzteren  mit 
dem  Patron  des  Dhane^vara  eine  sehr  sichere  Basis  gewinnen,  und  dadurch 
also  dann  auch  Vikramarka  nach  Dhane^vara's  Angabe  für  100  p.  Chr.  fixirt 
werden')^  Vira's  Hinscheiden    resp.    für  370  a.  Chr.     Anandapura   ist   zwar 


1)  Dieser  Vikramarka  ist  wohl  von  demjenigen  Vikramaditya  zu  trennen, 
der  in  der  Raja  Tarangini  III,  332  als  Vater  eines  durch  Pravarasena  in 
sein  väterliches  Erbe  eingesetzten  ^iladitya  erscheint,  und  den  Beinamen 
Harsha  führte  (III,  125-128).  vgl.  Ind.  Sind.  III,  191.  192.  Reinaud  mem. 
sur  rinde  p.  136  ff. 
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Dicht  Valabhi,  doeh  möebte  dieser  Umstaod  allein  Dicht  geoQ^eqd  sein,  jene 
IdeBtifikatioB  za  beeiotrücbti^ea. 

Was  übrigens  die  Zahlangaben  477  etc.  an  and  für  sich  and  ihre  G 1  a  n  b- 
Würdigkeit  betrifft,  so  darf  man  dieselbe  wohl  nicht  za  strikt  nehmen. 
Obwohl  nämlich  nach  Obigem  (iläditya,  resp.  Dhane^vara  mir  947  Jahre  nach 
dem  nirv&na  des  Vira  lebte,  so  geht  doch  die  prophetische  Angehe  des  letz- 
tere über  die  kommende  Zeit  an  einer  andern  Stelle  weit  darüber  hinaus, 
iBsofem  nämlich  XIV,  290.  291 : 

tato  maonirvritter  abda^ateshv  ekonavingatan  | 
eaturda^asa  j&tesha  varshesha  mlechanandanal^  ||  290 1| 
caiträsb(amyAin  nripo  visb^aa  PÄfalipatrapattane  | 
hh&vi  Ralki  catnrvaktro  radvo(?}  nAmatrayAnvita^  H  291  |i     > 

voD  einem  RSnig  Kalkin  spricht,  der  1914  Jahre  nach  seinem  nirvAna  leben 
werde  (also  967  Jahre  nach  Dhane^vara !).  Auch  sonst  leidet  die  chronolo- 
gische Rechnung  des  Werkes  an  mancherlei  Mängeln.  So  erscheint  z.  B. 
Rishabha,  der  erste  Jina,  Vater  des  Bharata  und  Stammvater  des  Ixvdkn- 
van^a,  Säryavao^a  etc.,  als  Sohn  des  auch  NAbhi  genannten  Mamdeva  von 
der  Marndevi  (s.  Colebrooke  misc.  eaa,  11,  208),  der  seinerseits  als  Sohn 
des  Prasenajit,  and  durch  drei  weitere  Stufen  (Abhicandra,  Ya^asvin, 
Caxushmant)  als  Nachkomme  des  VimalavÄhana  genannt  wird.  Ein  König 
letzteren  Namens  wird  andrerseits  aacb  (XIV,  318.  319)  als  in  der  (fünften 
Speiche)  Du^shamä  der  avasarpini  -  Periode  herrschend  anfgePuhrt:  und  mit 
Prasenajit  haben  wir  wohl  ohne  Zweifel  den  gleichnamigen  Zeitgenosicn 
Bnddha's  zasammenzabalten  (s.  auch  Wilson,  Vishnu  Purana  pag.  464),  so 
dass  darin  die  Posteriorität  der  Stiftung  der  Jina-Lebre  nach  der  des  Bad- 
dhismus  eingeräamt  läge?  —  Die  Personen  und  Geschichten  des  Mah&bh&- 
rata  wie  des  RamAyana  werden  mit  den  betreff'enden  Jioa-Legenden  höchst 
willkürlich  verwebt.  Nemi  (Arish(anemi) ,  der  drittletzte  Jina,  wird  als 
Schwager  Krishna's  aufgeführt,  und  dabei  auch  des  letztern  Geschichte  aus- 
führlich berichtet.  —  Hievon,  wie  überhaupt  von  dem  lobalte  des  Werks 
ein  andermal. 

Berlin  d.  21.  SepU  1857. 
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EigenthüfflUche  Berechnaog  eines  arabischen  ChronosttehoD. 

Ib  Catb  ed-Bin's  Geschichte  von  Mekka  konaien  eifte  Menge  Chrono- 
stieha  vor,  welche  alte  der  gewöhnlichen  Bereehnnngsweife  nach  dem  vollen 
Zahlwerth  der  Bachstaben  folgen,  bis  aof  eios,  dessen  Entraüiselnng  mich 
lange  beschäfligt  hat,  bis  ein  glücklicher  Gedanke  das  Richtige  an  die  Hand 
ga1>.     Es   steht   Seile   )ir: 

wodurch  die  Jahrszahl  060  aasgedr'dckt  sein  soll;  dies  stimmt  «nch,  wenn 
man  den  ersten  Buchstaben  Jo  nach  seinem  vollen  Werthe  fnr  900,  alle  übri- 
gen aber  nur  als  Einer  zählt,  40  Tdr  4,  600  für  6  a.  s.  w.  alao  Jo  900, 
i3  (30)3,  ^  (40)  4,  0(80)  8,  (3  (10)  1,  ^  8,  *>  4,  3  6,  *>  4,  l  1, 
^  (600)  6,  j  (200)   2,  o^  (300)  3,  3  6,  1  I,  J  (30)  3,  zusammen  96a 

WSstenfeld. 

Diess  ist  also  ein  Beispiel  von  der  Vermischnng  zweier  vencbledeBer 
Reihen  arabischer  Zahlbochstaben ,  der  Hjas«o  Xi^>  and  der  B^aaI'  KU:», 
über  die  in  meinem  Catalog  der  arab.,  pers.  u.  t&rk.  Hdsebrr.  der  Leipziger 
Sudtbibliothek  S.  337  aus  einer  türkischen  V^lY^  wJUJt  Ülmj  folgende 
Notiz    ausgezogen    ist  :     „Qoum    ratio    arithmetica    llterarnm    duplex    sit, 

*  * 

^jS  tJL*^  et  ^A«AdiJU>,  utramqne  adhiberi  posse.    Minorem  magis  notam 

et  vulgatam  esse,  qua  \  unum  sit,  ^  decem,  ^  ceotum,  c^mille;  majo- 
rem a  {^  demum  initinm  capere,  ut  ^  uoum  sit,  ^  duo,  et  sie  deioceps.** 
Aber  hierzu  kommt  oben   noch  eine  dritte  Reihe:    ^1,    %  2  lu  s.  w. 

Fleischer. 
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Bibliographische   Anzeigen« 

Greporii  Bar-Itehrnei  Scholin  in  Pentmmm  Vlll.  XL,  XLL  L. 

9  codice  BeroUnensi  primum  edita^  cum  codicibus  Bodlejano,  Floren- 
(MO,  Vatieanis  coUata,  transUtta  et  afinotationihus  inatructa,  DUeer- 
fatio,  quam  ....  defendet  auctor  R,  6.  F.  Schroeier,  Breslaa 
1857.    43  S.  8. 

Neben  den  ungeahnten  und  wichtigen  Bereicheningen,  welche  in  neuerer 
Zeit  die  syrische  Literatur  erbalten,  begrüssen  wir  dennoch  aucli  weitere 
Mittheilnngen  aus  dem  bibelexegetiscben  Werke  des  Bar-Hebräus  mit  Freu- 
den ,  da  dieser  gelehrte  BiscboF  manche  gute  sprachliche  Bemerkung  und 
maocbe  Berichtigung  unserer  syr,  Bibel-Uebersetzung  bietet.  Dazu  ist  die 
Gelefeobeit  um  so  leichter  gegeben,  als  die  Berliner  Bibliothek  aunmebr 
dnrefa  Petermaan  einen  trefflichen  Codex  besitzt,  und  so  benutzte  der  Vf. 
dieser  Erstlingschrift  neben  den  Abschrirten  Bernstein's  aus  den  englischen 
und  italiänischen  Bibliotheken  durch  Larsow's  Vermittlung  auch  den  Berliner 
Codex«  welchen  er  als  den  zuverlässigsten  bezeichnet.  Freunde  der  syr. 
Literatur  werden  daher  diese  Gabe  willkommen  heissen  und  dem  Vf.  for 
diese  Veröffentlichung,  welche  mit  Benutzung  der  vorliegenden  Hälfsmittel 
sorgfältig  gearbeitet  ist,  Dank  wissen.  Bios  einige  Unrichtigkeiten  sind  mir 
aafgestossen^,  welche  ich  hier  berichtige,  damit  die  Schrift  mit  grösserer 
Sicherheit  benutzt  werden  könne.  Di«  Worte  *)31pDn  ^^  Ps.  8,  5  übers, 
d.  Syr.:  %.jOl«^fA^9;    dazu  bemerkt   B.  H.,  dass  |Ild   hier  nieht  in  der 

Bedeutung:  befehlen  (Vf.:  tentatio),  sondern  gleich  ^fiD  ,  aufsuchen,  unter- 

sacken,  zu  nehmen  sei,  und  fügt  hinzu:  fdO^}  OlAoO^  ZfO£iZ\^  «^01  m^I« 
Das  ist  nicht  weitere  Erklärung  uns.  St.,  wie  der  Vf.  S.  28  übersetzt:  secun- 
dum  illud,  quod  provisum  est  Davidi,  was  er  in  Anm.  21  noch  weiter  aus- 
fahrt, sondern  eine  Belegstelle,  in  welcher  ^Xld  die  angegebene  Bed.  hat, 
nämlich  1  Sam.  20,  25.  —  Ps.  50,  9  werden  die  Worte:  nicht  werde  ich 
nehmen    aus    deinem   Hanse    Stiere,    durch    den   Zusatz    erläutert:     ^Qja\^ 

)]  ^pV^jn  AjOOI  ^&£^n^  (a^^.  Dies  übers,  d.  Vf.  S.  40:  quos  primos 

illos  accipiebam  nee  tuos,  und  glaubt  in  Anm.  11,  damit  solle  gesagt  werden, 
die  Erstgeburt  der  Tbiere,  als  von  Gott  seihst  geweiht,  nehme  dieser  wohl 
an,  nicht  aber  die  freiwillig  dargebrachten  Opfer.  Statt  dieser  der  Sprache 
wie  dem  Zusammenhange  Zwang  anthuenden  Deutung  übersetze  man:  Jener 
Früheren  (d.  h.  der  Vorfahren  Opferstiere)  nahm  ich  an,  nicht  aber  die  dei- 
nen, weil,   wie  B.  H.  fortfährt,  du  nicht  gerade  wandelst  vor  mir.  —   Das. 
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V.  22  obenetzt  d.  Syr.  das  ^'nDtt  des  Teiles  mit  ^QD}£)Aj  »  d.  h. ,  wie 
B.  H,  erklärt,  €ott  zerschlägt  each  in  seiDcm  Zorne,  and  er  Tagt  hinzu: 
IfOZ  ^  \i]  IAo^OD  ^  OlinmZ  )]o/  Dies  übersetzt  d.  VC  S.  43: 
neqae  id  accipies  a  benedictione  sed  a  contritione ,  und  dazu  in  Anm.  25 : 
H.  e«  ne(|ae  aceipies  Benedictionem  sed  contritionem.  Sensns  vero  est:  Ille, 
qai  perverse  agit,  eo,  qnod  Dens  dat,  non  nt  sibi  benedietioni  et  saloti  sit 
rinietar ,  sed  perditioni.  Dies  ist  jedoch  der  Sinn  keineswegs ,  vielmehr  er- 
klärt B.  H.,    ^QiD^tj  sei  von  ^JL  abzuleiten  als  S.  P.  E.  mit  dem  Snff. 

der  2.  P*  M. ,  nicht  aber  etwa  von  ^^ ,  nämlich  als  3.  P.  M.  im  Ethpaal ; 

die  Worte  bieten  demnach  eine  blos  grammatische  Erläatemng,  das  doppel- 
sinnige Worte  seinem  rechten  Stamm  zuzuweisen.  ■  ' 
Die  Schrift  ist  mit  den  neuen  syrischen  Typen  gedruckt. 

Breslau  d.  25.  August  1857.  Geiger. 


Vf.  Schott:  Ueber  chiKegische  Vershunit.  (Ans  den  Abhandlungen  der 
kö'nigl.  Academie  der  Wissenschaften  in  Berlin.)  Berlin  1857.  24  SS.  4. 
Ditfse  kleine  Abhandlung  will  der  Verfasser  als  Zugabe  zu  seiner  chine- 
sischen Sprachlehre  betrachtet  wissen.  Es  ist  darin  die  Rede  von  den  Ge- 
setzen des  Rhythmus  in  der  chinesischen  Poesie  aller  Zeiten ,  besonders  mit 
Hinsicht  auf  Reimstelluog  und  Vertheilung  der  sogenannten  Accante,  und 
Alles  ist  mit  Beispielen  belegt,  von  denen,  wo  die  älteste  Zeit  in  Betracht 
kommt,  die  meisten  dem  Buche  Schi  kiog  entlehnt  sind.  Eine  erschöpfende 
L^ebersicbt  der  verschiednen  Dicbtungsarten  wird  Gegenstand  eines  knnfUgen 
eignen  Werkes  sein.  Beim  Gebrauche  der  Abbandlang  bitten  wir  den  Leser 
um  Verbesserung  eines  wesentlichen  Satzfehlers ,  der  zweimal  übersehen  wor- 
den: Seite  14,  Zeile  10,  und  Seite  20,  Zeile  7  steht  für  -^äjl      hiang 

Jn 

das   in   seinen  Bedeutungen    wesentlich  verschiedene  Schriftzeichen 
k'ing.  W.  Seh. 
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ProtokoUariscber  Bericht 

aber  die  in  Breslao  vom  28.  Sept.  bis  1.  Octob.  1857 

abgehaltene  Generalversammlang  der  D.  M.  Gt 

Erste  Sitzung. 

BresUa  d»  28.  Sept  1857. 
Nach  AnblJraiig  der  Rede,  mit  welcher  die  17.  VersammlaDg  der  Philo- 
logen ,  Schalmanner  nnd  Orientalisteo  durch  den  Präsidenten  deraelbeo,  Prof. 
Dr.  Haase,  eröffnet  warde,  begaben  sich  gegen  12  Uhr  die  Orienlaiisten  Iq 
die  för  ihre  Sitzungen  bestimmten  Räame.  Nach  einer  kurzen  Ansprache  des 
Vorsitzenden,  Geh.  Regieraogsratb  Prof.  Dr.  Bernstein,  constitairte  sich  die 
Vcrsammlang,  -indem  sie  aof  den  Vorschlag  desselben  Prof.  Dr.  Stenzler  zam 
Vicepräsidenten ,  Prof.  Dr.  ScbmÖlders  nnd  Privatdocent  Dr.  Magnus  za  Se- 
cretären  ernannte.  Nach  Verlesung  des  Mitglieder-Verzeichnisses  und  An- 
nelduDg  der  Vorträge  legte  Pror.  Dr.  Fleischer  ein  Exemplar  des  nenesten 
Werkes  von  Dr.  Brugsch:  „Geographische  Inschriften  altägypti- 
scher Denkmäler'^  der  Versammlung  vor,  erörterte  kurz  den  Inhalt 
desselben  und  machte  auf  seine  Wichtigkeit  namentlich  für  alttestamentliche 
Stadien  aufmerksam.  Derselbe  vertheille  darauf  mehrere  Exemplare  eines 
Prospektes  zu  einem  in  Beirut  herauszugebenden  arabischen  Journal  KäjcX» 
^Xjjb  JL3j->  ^La->^I  vom  maronitischen  Pfarrer  (Jalil  (^jj.^ü  J^aIc»), 
In  Betreff  des  Enlworrcs  zu  einer  neuen  Redaktion  der  Statuten,  welcher  in 
der  diesjährigen  Generalversammlung  beralhen  werden  sollte  (s.  -  Protokoll. 
Bericht  über  die  Stuttgarter  Generalvers.  1.  Sitzung.  Ztschr.  XI.  S.  164), 
berichtete  der  Präsident,  dass  Geh.  Kirchenrath  Hoffmann  abermals  verhindert 
sei,  denselben  persönlich  vorzulegen,  wesshalb  eine  weitere  Verschiebung 
der  Berathuog  auf  die  nächste  Generalvers,  beschlossen  wurde.  In  Folge 
davon  moss  auch  das  Provisorium  in  Handhabung  des  Selbstverlags  der  Ge- 
sellschaft bis  dahin  beibehalten  werden.  Hieran  knöpfte  Prof.  Fleischer  ans 
einem  Briefe  des  Prof.  Redslob  die  Nachricht,  dass  derselbe  den  von  ihm 
äbemommenen  Index  über  die  10  ersten  Bände  der  Zeitschrift  bis  gegen 
Code  des  Jahres  zu  vollenden  gedenke.  Der  Präsident  machte  hierauf  Mit- 
theilongen  aus  zwei  Schreiben  der  Proff.  Weber  und  Brockhaus.  Ein  Antrag 
des  Cassirers  Harzmann  auf  Erhöhung  seines  bisherigen  Gehaltes  von  30  c^ 
warde  vorgelegt  und  die  Bosch lussnabme  darüber  einer  späteren  Sitzang  vor- 
behalten. In  die  Commission  zur  Prüfung  der  Reehnfingen  wurden  die  beiden 
Präsidenten ,  Prof.  Wüstenfeld  und  Dr.  Arnold  ernannt  und  mit  Festsetzung 
der  Tagesordnung  für  die  nächste  Sitzung  die  erste  beschlossen. 


1)  s.  Beilage  A.     S.  196. 
Bd.  XII.  13 
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Zweite  Sitzung. 

Brealan,  d.  29.  Sept.  1967. 
Nach  VerlesttDg  nod  Geoebmipong  des  Prolokalles  der  ersten  Sitzung 
kam  der  HarxmanDSche  Antrag  snr  Berathnng.  Mit  Rücksicht  daraaf,  dasa 
die  GaaehSfte  dea  Casairers  dareh  die  Erweiterang  der  Gescllsebaft  aieh  be- 
deatcnd  vermehrt  haben,  beschloss  die  Versammlung,  den  bisherigen  Gebalt 
desselben  von  30  «^  auf  50  ^^  in  erhSbea.  Hieran  acblossen  sich  die 
Geschäftsberichte  des  Sekretariats  darch  Dr.  Arnold  und  der  Bibliothek  dorch 
Prof.  RSdiger.  Aas  erslerem  ging  hervor ,  dass  seit  der  vorigen  Versamml. 
33  ordentliche  Mitglieder  beigetreten  sind ,  die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglie- 
der jetzt  310,  die  der  Ehrenmilglieder  15  und  die  der  correspondirenden  30 
beträgt.  Prof.  Rödiger  gedachte  anter  den  Accessionen  der  Bibliothek  naaent- 
iftb  der  Erwerbong  von  einigen  schönen  persischen  Handachriftea ,  welefae 
Dr.  Blaa  im  Orient  gekaafi  hat  Aach  hat  in  der  letzten  Zelt  mit  der  orieat. 
Gesellsohaft  Nordamerikas  und  aaf  deren  Wonach  ein  Umtausch  vorhandener 
Doubletten  gegen  mehrere  werthvoile,  besonders  estaaiatiache  Werke  atatt* 
gefandeo,  woza  Prof.  Rödiger  aich  nachtrSglich  die  Genehmignng  der  Geaell- 
sebafl  erbat,  die  auch  aofort  mit  Dank  fiir  seine  Bemübnngen  ertheilt  werde. 
Hieraaf  trug  Prof.  Fleischer  dee  von  Prof.  Brockhaoa  achriftlich  etageaendteo 
Bedaetlonsbericht  vor  ^).  Die  in  demselben  gemachten  Vorschliige  ned  Aetrige 
werden,  nach  einer  vorläufigen  Besprechung  über  die  einzelnen  zur  Beretbeng 
und  Beaahlossnahme  den  nächsten  Sitzungen  vorbehalten.  Es  folgte  nun  der  voe 
Dr.  Gosehe  persönlich  erstattete  wisaenschaftliehe  Jahresbericht  liber  1B5CJ/^. 
Neeh  Beendigaog  desselben  machte  Prof.  Rödiger  Mittheilungen  eos  einem 
Briefe  des  Dr.  Blau ,  dessen  persische  Reise  betrefiTeod ,  und  Prof.  Stenzler 
aus  einem  Briefe  des  Prof.  Albr.  Weber;  der  dabei  von  letzterem  eioge- 
sendete  Vortrag  ')  wurde  dem  Prof.  Fleiseber  zum  Abdrucke  in  der  Zeit- 
achrift  übergeben.  Prof.  Graf  legte  die  ersten  AushängebogeD  seiner  in  Wien 
gedruckten  Ausgabe  des  BustÄo,  Prof.  WSstenfeld  den  drillen  Band  seiner 
Mekkaniscben  Chroniken  (die  Geschichte  Mekka's  von  ItCutb-ed-din  enthaltend) 
vor.     Die  Festsetzung  der  folgenden  Tagesordnung  schloss  die  Sitzung. 

Dritte  Sitzung. 

Breslau,  d.  30.  SepU  1857. 
Nach  Verlesung  des  Protokolls  vom  geslrigeo  Tage  ward  zu  den  Er- 
gänzungswahlen des  Vorstandes  geschritten.  Für  die  vier  in  Altenbnrg  1854 
gewählten  Vorstandsmitglieder  wurden  von  19  sümmberechtiglen  Mitgliedern 
gewählt:  die  Profit.  Rödiger,  Pott  und  Weber  mit  je  18  Stimmen;  Ober- 
Consistorialrath  Prof.  Middeldorpf  mit  17  Stimmen;  Prof.  Stenzler  erhielt  3, 
die  Proff.  Hupfeld  und  Petermann  je  1  Stimme.  Die  vier  ersteren  haben 
die  Wahl  angenommen ,  und  besteht  mithin  der  Vorstand  jetzt  aus  folgenden 
Mitgliedern : 

1)  s.  BeiUge  B.  S.  197.  2}  s.  S.  186. 
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gewählt  io:  Hanburip  1865,        Slvltgart  1856,        Breslau  1857. 
Broekhaas.  Anger.  Middeldorpf. 

Hoffmano.  Arnold.  Pott. 

Wüstenfeld.         Fleischer.       Rödiger. 
Spiegel.  Weber. 

Naeh  einem  Vortrag  dea  Dr.  Geiger:  „Zar  Theologie  nad  Sehrifteriillirang 
der  Samaritaner**  *)  ond  Festaetiong  der  Tagesordnung  nir  den  folgenden 
Tag  wnrde  die  Sitznng  wegen  der  von  der  Stadt  Breslaa  veranstalteten  Fesl- 
fnhrt  nach  Förstenstein  für  gesehlossen  erklärt. 

Vierte  Sitzung. 

Breslau,  d.  1.  Oetob.  1857. 
Naeh  Verlesung  des  gestrigen  Protokolls  worde  aaf  Bericht  nnd  Antrag 
der  zur  Proroog  der  Rechonngslegnog  für  1856 ')  eingesetzten  Commission 
dem  Cassirer  Harzmann  D^cbarge  ertbeilt.  Aof  einen  io  Verbindung  hiermit 
von  Dr.  Arnold  gestellten  Antrag  worde  beschlossen,  in  Betracht,  dass  bei 
der  in  nächster  Versammlung  vorzunehmenden  Berathong  der  neuen  Stataten- 
redaction  die  Gegenwart  des  Geh.  Kirchenralhs  Dr.  Hoffinann  als  Referenten 
dmrehaus  nothwendig  sei,  demselben  die  Reisekosten  zu  erstatten.  Naohden 
hierauf  Obercoasistorialrath  Middeidorpf  fdr  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum 
Vorstandsmitgliede  gedankt  und  sich  zur  Annahme  bereit  erklärt  hatte,  wurde 
zur  Beralhung  über  die  von  Prof.  Brockhaus  in  seinem  Redactioosberiehte 
gestellten  Anträge  ti hergegangen.  Der  erste  derselbf^n,  alle  grösseren  von 
der  Gesellschaft  veranstalteten  Publicatiooen  als  ein  Sammelwerk  unter  einem 
Gesammttitel  erscheinen  zu  lassen,  wurde  an  sich  gebilligt;  als  Gesammt- 
titel  wnrde  angenommen :  „Morgen ländische  Bibliothek**,  unter  welchem  jedOeh 
die  einzelnen  Werke  als  für  sich  bestehende  Ganze  mit  besonderem  THel  aaeh 
einzeln  verkäuflich  sein  sollteii>  Der  zweite  Antrag:  „Die  Fortsetzang  der 
äthiopischen  Bibelausgabe  des  Prof.  Dillmann  zu  unterstützen**  wurde  dabin 
erledigt ,  dass  jährlich  200  bis  höchstens  300  ^  fdr  diese  Fortseltang  be- 
willigt werden  sollen,  jedoch  ohne  näher  liegenden  Bedürfnissen  Eintrag  zn 
thon,  über  die  zu  entscheiden  dem  Vorstande  überlassen  bleibt.  Der  dritte 
Antrag  betraf  die  Vorbereitung  einer  kritischen  Ausgabe  sämmtlicher  Tar- 
gnmim  mit  berichtigter  lateinischer  Uebersetzuag.  Die  Versammlung  billigte 
dies  Unternehmen  und  wollte,  auf  den  Antrag  des  Dr.  Geiger,  auch  den 
chaldäiscb-samaritanischen  Pentateuch  mit  eingeschlossen  wissen.  Um  über 
die  beste  Art  der  Ausführung  einen  sichern  Anhalt  zu  gewinnen,  worden  die 
Prof.  Rödiger^uod  Anger  beauftragt ,  die  Ansichten  und  Vorschläge  von  Sach- 
kennern entgegen  zu  nehmen  und  über  die  eingegangenen  Materialien  in  der 
nächsten  Generalversammlung  einen  Berieht  zu  erstatten.  In  Folge  dieses 
letzten  Beschlusses  forderte  Prof.  Fleischer  die  anwesenden  Eachkenner  auf, 
die  Beauftragten  mit  ihren  Bemerkungen  zu  unterstützen  >).    Nach  Erledigung 


1)  s.  S.  132.  2)  s.  Beilage  C.   S.  201. 

3i  Eine  Aufforderung,   welche  die  Red.  hiermit   im  Interesse   der  Saeha 
driagend  auch  an  alle  übrigen  Hebtet. 
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dieser  ADgele^eobeit  folgten  noch  eioige  Vorträge;  1)  Prof.  Fleiiefaer  las 
eioen  Aufsatz  des  Prof.  Flfigel  über  das  Buch  I^wan  ns-safa  io  abgekürzter 
Form ;  2)  Dr.  Levy  sprach  über  ailsyrische  Schrift  and  über  zwei  in  Nord- 
Afrika  gefaDdeoe  lateiDisch-palmyreDische  Inschrifteo  ^) ;  3}  Dr.  Landsberger 
über  die  Fabeln  des  Synlipas  ').  Znlelzt  sprach  Dr.  Gosche  über  die  Be- 
arbeitung eines  neuen  arabischen  Lexikon,  nachdem  Dr.  Frankel  seinen  an- 
gekündigten Vortrag  „über  die  Essäer  nach  talmudischen  Quellen '^  als  la 
lang  mit  der  Erklirung  zurückgezogen  hatte,  er  wolle  denselben  für  die 
Zeitschrift  einsenden.  Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  ProtokoUes 
hielt  der  Präsident  eine  kurze  Schlussrede  und  erklärte  die  Versammlung  für 
geschlossen-.  Prof.  Fleischer  sprach  dem  Präsidi«m,  Prof.  Wüstenfeld  dem 
Sekretariate  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Beilage  A« 

Yerzeichiiiss  der  IMltglieder 

der  Orientalisten -Versammluiig  in  Breslau  *). 

*1.  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Bernstein   ans  Breslau. 

*2.  Prof.  Dr.  Stenzler  ans  Breslau. 

*3.  Dr.  Gosche  aus  Berlin. 

*4.  Prof.  Dr.  Röd  ig  er  aus  Halle. 

*5.    „        „    Petermann  aus  Berlin. 

*6.    „        „    U assler  aus  Ulm. 

*7.  Ober-Consislorialrath  Prof.  Dr.  Middeldorpf  aus  Breslau. 

*S.  Prof.  Dr.  Wüstenfeld  aus  Gb'tliogen. 

*9.    n        „    Larsow  aus  Berlin. 
*10.  Oberlehrer  u.  Docent  Dr.  Arnold  aus  Halle. 
*-ll.  Prof.  Dr.  Fleischer  ans  Leipzig. 
*12.    „        „    Jülg  aus   Krakau. 
*13.  Bibliotheksekretär  Dr.  Krehl  ans  Dresden. 

14.  Missionar  J.  Mnrray  Mitchell  aas  Bombay. 
*15.  Dr.  Schroeter  aus  Breslau. 

16.  Gymnas.-Rcligionslehrer  Lic.  Scholz   aus  Breslau. 
*17.  Prof.  Dr.  Anger  aus  Leipzig. 
*18.    „        „    Graf  aus  Meissen. 
*19.    „         „    Schmölders  aus  Breslau. 
*20.   Docent  Dr.  Magnus  aus  Breslau. 
*21.  Candida!  Hermann  Zotenberg  aus  Breslau. 

22.  Prof.  Dr.  Rae biger  aus  Breslau. 
*23.  Rabbiner  Dr.  Geiger  ans  Breslau. 
*24.  Prof.  Dr.  Steinhart  aus  PforU. 

25.  Lic.  tbeol.  Storch  aus  Ratibor. 


1)  Wird  im  nächsten  Hefte  mitgetbeilt  werden. 

2)  s.  S.  149. 

3)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
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*26.  Direetor  Dr.  Frankel  aas  Breslaa. 

•27.  Prof.  Dr.  Wessely  »ü«  Prag. 

*2S.  Dr.  Hirsch  Graetz  aus   Breslau. 

^29.  Rabbiner  Dr.  Jul.  Landsberger  aas  Posen. 

*30.  Sind,  theol.  Meisner  aas  Erlangpen. 

*dl.  Dr.  Joseph  aas  Breslau. 

•32.  Lehrer  M.  Stein  Schneider  aas  Berlin. 

33.  Lehrer  E.  Höpfner  aas  Bonn.' 

S4.  Stad.  pbil.  et  lio§fg.  orientt.  Perl  es  aas  Breslau. 

35.     „        „      „       „  „        Fröhlich  ans  Breslau. 

3Gb  Oberlehrer  Pritsche  aus  Görlitz.  • 

37.  Gymnasial-Oberlehrer  Jehrisch  aus  Görlitz. 
•38.  Religiooslehrer  Dr.  Levy  aus  Breslau. 

Beilage  B» 

Redactionsbericht  des  Prof.  Dr.  H.  Brockhaus. 

(Schreiben  an  den  Herrn  Präsidenten  der  Orientaliaten- Versammlung 
in   Breslau.) 

1)  Der  Ute  Band  nnsrer  Zeitschrift  liegt  vollständig  vor  Ihnen;  er 
hat  wieder,  wie  seine  Vorgänger,  manchen  interessanten  und  wichtigen  Bei- 
trag zur  genaueren  Kenntniss  des  Orients  gebracht.  £s  ist  mir  gelungen, 
so  ziemlich  alle  bis  dahin  eingesandten  Aufsätze  zum  Drucke  gefördert  zu 
haben.  Es  sind  nur  wenige  Arbeiten  zurückgeblieben ,  meistens  Fortsetzungen 
der  in  den  früheren  Bänden  begonnenen  Aufsätze,  die  hoffentlich  alle  in  den 
oaehsten  12tea  Bande  zum  Abschluss  kommen  werden. 

2)  Ich  habe  auf  den  Wunsch  mehrerer  Mitglieder  den  zweiten  Titel, 
den  vom  Uten  Bande  an  unsre  Zeilschrift  fuhren  sollte,  nämlich  den: 
Zweite  Folge,  Ir.  Band,  weggelassen,  da,  wie  nicht  mit  Unrecht  bemerkt 
wurde,  dadurch  bei  dem  Bestellen  und  Citiren  unsrer  Zeitschrift  leicht  Missver- 
standnisse  und  Verwechslungen  in  der  Zukunft  eintreten  könnten.  Die  Zahlung 
der  Bände  bleibt  daher  eine  gleichmässig  fortlaufende,  nur  würde  ich  es  für 
sehr  rathsam  halten,  wenn  man  immer  je  zehn  Bände  durch  einen  Index  zu 
einem  in  sich  abgeschlossenen  Ganzen  machte. 

3)  Die  Ausarbeitung  des  Index  zu  der  ersten' Reihe  von  10  Banden 
mit  Einschlass  der  früher  ausgegebenen  beiden  Jahresberichte  hat  Herr  Prof. 
Redslob  in  Hamburg  im  Interesse  unsrei||>esellscbaft  und  der  Wissenschaft  die 
Güte  gehabt  zu  übernehmen.  Arbeiten  und  Störungen  verschiedeneiP  Art  haben 
ihn  leider  verhindert,  der  buchst  mühseligen  und  zeitraubenden  Arbeit  sich 
ganz  hinzugeben,  und  so  ist  es  mir  immer  noch  nicht  möglich  geworden,  Ihnen 
d^  Index  gedruckt  vorzulegen.  Hr.  Prof.  Redslob  hat  aber  versprochen,  das 
Manuscript  noch  in  diesem  Jahre  in  meine  Hände  zu  liefern,  alsdann  -soll 
der  Druck  des  Index  augenblicklich  beginnen. 

4)  Allen  denen,  die  mich  freundlichst  durch  ihre  Beibölfe  in  meiner 
Thätigkeit  fdr  die  Gesellschaft  unterstützten,  sage  ich  hiermit  öffentlich 
meinen  verbindlichsten  Dank,  besonders  meinen  verehrten  Collegen  im  6e- 
scbäftaleitenden  Vorstand ,  den  Herren  Anger,  Rödiger  and  Arnold ,  mft  denen 
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ich  mleb  gliicklieh  fohle  in  den  Haoptsachea  tteU  haraonirett  la  kSaneB. 
Zu  betooderem  Dank  aber  Fohle  ich  mich  jetxt  wie  iamer  gegen  Herrn 
Prof/  Fleischer  verpflichtet ,  der  nnablassig  sein  eniaentes  Wiasen  nnd  seine 
kostbare  Zfiii  der  Förderang  unsrer  Zeitschrift  sageweudet  hat.  Anch  Herr 
HoA«th  Stichel  in  Jena  bat  vollen  Ansprach  anf  meinen  verbindlichsten  Dank, 
da  er  die  Freondlichkeit  hatte,,  mehrere  Kopfertafeln »  bei  deren  Anfertigung 
die  höchste  Sorgfalt  nnd  Genaoigkeit  erforderlich  war,  anter  seinen  Aagen 
anfertigen  zn  lassen;  nur  das  geübte  Aage  des  Renaers  vermag  mit  diploma- 
tischer Treue  diese  schwierigen  nomismatischen  Legenden  zu  reprodnciren. 

5)  Von  der  nenen  in  Stuttgart  beschlossenen  Sammlung  der  Abhand- 
lungen für  dte  Kunde  des  Morgenlandes  liegen  iwei  Hefte  Ihnen 
VM*.  Das  Unternehmen  seheint  den  Beifall  der  Kenner  gewonnen  zu  haben, 
und  es  finden  sich  bereits  wieder  mehrere  interessante  Monographien  in  mei- 
ner Mappe,  die  allmählig  der  Oeffentlichkeit  sollen  übergehen  werden,  manche 
andere  sind  mir  bereits  in  Aussicht  gestellt  worden.  Auch  das  gelehrte  Pu- 
blicum scheint  dieser  Sammlung  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  sie  mit 
Beifall  aufzunehmen.  Ueber  den  materiellen  Erfbig  des  Unternehmens  lässt 
sich  Jetzt  noch  oichts  sageo ;  bei  der  nächsten  Generalversammlung  werde 
leb  die  Ehre  haben,  auch  über  diese  Seite  genauere  Data  vorzulegen. 

6)  Indem  wir  fortfahren,  grössere  Literaturwerke  des  Orients  auf  unsere 
Rosten  zu  Tage  zu  fördern,  erlaube  ich  mir  der  Gesellschaft  den  Vorschlag 
zu  machen ,  alle  diese  einzelnen  Publiealionen  unter  Einem  Gesammttitel  er- 
soheinen  zu  lassen.  Ich  würde  als  solchen  vorsehlagen :  BibliotheeaOrien- 
talls«  Als  erster  Band  dieser  Bibliotheca  wäre  Amari's  Biblioteca  arabo-psioula 
zn  betraeblen ,  den  2ten  Band  würden  die  im  Druck  befindlichen  Chroniken  von 
Mekka ,  deren  Herausgabe  wir  der  Gelehrsamkeit  des  Herrn  Prof.  Wüsteofeld 
verdanken  werden,  bilden,  und  die  folgenden  Publicationeo  in  dieser  Weise 
sieh  anreiben.  Es  ist  eine  Sache  der  Erfahrung,  dass  Sammelwerke  unter 
Einem  gemeinschaftlichen  Titel  rascher  nod  sicherer  Eiogaog ,  namentlich  bei 
den  öffentlichen  Bibliotheken  finden,  als  Einzelwerke. 

7)  Sie  erlauben  mir  zuletzt  noch  einige  Anträge  und  Wünsche  vorzulegen 
und  die  geehrte  Versammlung  zur  Beschlussnahme  aufzufordern. 

a)  Soll  unsere  Gesellschaft  weiter  gedeihen ,  so  ist  die  Ordnung  in  unseren 
Kassengeschäften  eine  der  wichtigsten  äusseren  Angelegenheiten.  Wir 
haben  das  Glück,  dass  ein  sehr  tüchtiger  und  exacter  Gescbäflsmann ,  Herr 
Universitäts-Kassirer  Harzmann,  unsere  Kasse  verwaltet.  Unter  seiner  um- 
sichtigen Leitung  haben  sich  unsere^  cid  Verhältnisse  von  Jahr  zn  Jahr  ge- 
hoben, aber  in  demselben  Grade  haben  auch  seine  Arbeiten  zugenommen,  und 
die  bisherige  Remuneration  von  jährlich  30  «^  steht  in  keinem  Verhältnlss 
zu  der  Mühe  und  Zeit ,  die  Hr.  Harzmann  auf  die  Kassenführung  zn  verwen- 
den hat.  Es  ist  billig,  dass  die  Gesellschaft  die  vermehrte  Arbeit  dessel^n 
auch  dem  angemessen  honorire.  Herr  Harzmann  hat  in  dem  beifolgenden 
Schreiben ,  das  ich  die  Ehre  habe  Ihnen  zu  übersenden ,  im  Allgemeinen 
seine  Wünsche  ausgesprochen.  Ich  habe  in  Folge  dessen  mit  den  übrigen 
Herren  des  gescbäflsleiteoden  Vorstandes  Rücksprache  genommen,  und  wir 
sind  alle  Vier  in  der  Sache  selbst  sowie  in  der  zu  gewährenden  Honorirung 
gleieher  Meinung  gewesen.    Gestützt  darauf  bin  ich  so  frei,  folgenden  An- 
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traf  sa  stelloB,   «od  enoebe  Sie,  Herr  PrftiideoC,  deBfelbea  x«r  (^atl^e^ 

AMUilme  der  VerttBmloeg  vortvlegeB: 

„  Die  Deutsche  MorgeDläedisebe  Gesellseheft  gewährt  ihres  Raa- 
•irer,  Herre  HarzmaBn,  die  jibrliehe  Remniieraüea  vea  50  ^ 
Diese  Samme  wird  in  dem  laofendeB  Jahre  1867  tarn  ersteamale 
aosefezablt.** 

b)  Die  D.  M.  G.  hat  ia  richtiger  Erkenntoisa  ihres  Zweel^es  za  aeiaer 
Zeit  das  wichtige  Uoteroehmen  des  Herro  Prof.  D  i  1  i  m  a  d  o  aaf  das  liberal- 
ste «BterstoUt.  Aber  was  bis  Jetzt  geliefert  wurde,  ist  oor  ein  Fragment, 
nod  es  sind  l^eine  Aassichten  vorhanden,  dass  der  bisherige  Verleger  daa 
Werk  weiter  ftirdem  werde ;  nnd  dennoch  ist  es  eine  Ehrensache  der  deut-^ 
sehen  Wissenschaft,  dass  die  ganze  äthiepisehe  Bibel,  kritisch  bearbeitet, 
dem  gelehrten  Poblicam  iihergeben  werde.  Aas  brieflichen  und  mSndliebeB 
Mittkeilnngen  des  Prof.  Dillmann  weiss  ich,  dass  er  nicht  abgeneigt  ist,  der 
Fortsetzang  des  wichtigen  Werkes  nach  ferner  seine  RrMfte  zn  widmen.  Sa 
scheint  mir  daher  sehr  w'nnscbenswerth ,  dass  die  D.  M.  G.  znr  Vollendvig 
des  Ganzen  die  Hand  biete.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  nicht  im 
Stande  sind,  rasch  die  noch  fehlenden  4  oder  5  Qoartanten  zn  liefern;' 
selbst  der  Heraasgeber  ist  nicht  dazn  vorbereitet.  Es  ist  bloss  davon  die 
Rede,  dass  die  Versammlang  ihre  Bereitwilligkeit  assspreehe,  die  weitere 
FortsetzoDg  der  äthiopischen  Bibel  za  ermöglichen  in  der  Weise,  dass  sie 
dem  gescb'äftsleitenden  Vorstande  die  Antorisation  ertheilt ,  J&hrlich  elwt 
200  bis  höchstens  300  «^  darauf  zu  verwenden ,  bis  das  Ganze  vollendet  lit 
Wir  wurden  auf  diese  Weise,  ohoe  unsere  Rasse  zu  sehr  zn  belasten,  doeh 
im  Laufe  mehrerer  Jahre  die  Ehre  haben,  das  bedenteade  Werk  tum  Ab- 
sehlnas  gebracht  zu  haben. 

c)  In  Stuttgart  benutzte  ich  einen  Ruhepunkt  in  unsern  DiscnasioneB* 
■m  der  Gesellschaft  einige  Wüosche  vorzatragen.  Ich  würde  hier  dartnf 
niekt  zurückkommen,  da  sie  nach  meinem  ausdrücklichen  Wunsche  in  unaen 
Protokollen  gar  nicht  erwähnt  worden  siod,  wenn  nicht  in  dem  officIelleB 
Berichte  über  die  Stuttgarter  Philologen- Versammlung  dieselben  kurz  ange- 
gekea  worden  wären.  Ich  komme  daher  auf  Einen  der  dort  anagesprochenen 
Winsche  zurück:  er  betriflt  eioe  neue  kritische  Ausgabe  aämmt* 
lieher  Targumim  mit  berichtigter  lateinischer  Uebersetznng. 

Ich  bin  ein  Laie  in  dem  Gebiete,  welches  jene  Bücher  vorzüglich  b*- 
rikrea,  aber  mag  mau  den  ezegetiachen  Werih  dieser  alten  Paraphraaeo  der 
Bibel  noch  so  niedrig  stellen,  auf  jeden  Fall  bilden  sie  ein  weaenlliebaa 
Mmumni  in  der  Geschichte  der  Exegese.  Sehen  nach  dieser  Seite  hin  aebeint 
mir  eine  corrccte  Handausgabe  der  Targumim  sehr  wüaschenawtrth,  Wieb- 
tiger, wenigstens  für  mich,  ist  die  rein  sprachliche  Bedeutung  dieser  Bücher. 
Wir  lernen  aus  ihnen  einen  weitverzweigten  und  einst  von  mäehtigen  VSlkera 
gesprochenen  nnd  geschriebenen  Dialekt  des  Semitismus  kennen,  von  dem 
fast  keine  weiteren  Denkmäler  vorhanden  sind.  Aber  die  täglieh  nen  anf- 
tanehenden  Inschriften  in  den  Ruinen  von  Ninive  nnd  Babylon  aind  in  einer 
Sprache  abgefasst ,  zn  deren  Erklärung  jene  Werke  den  sichersten  ScMüaael 
darbieten  müssen.    Es  scheint  mir  daher  auch  vom  philologiiehen  ond  biato- 
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riicIieD  SUodpankt  höchst  wichtig  za  sein,  das»  die  Targnmim  leicht  za- 
gaoglich  gemacht  werden,  da  nar  derjenige ,  dem  diese  Sprache  ganz  geläufig 
Ist,  sichere  Schritte  in  der  Interpretation  jener  alten  Inschriften  thnn  kann. 
Es  ist  zwischen  den  Targomim  und  jenen  Inschriften  ganz  dasselbe  Verhült- 
niss  wie  zwischen  dem  Stndiom  des  Koptischen ,  das  wir  ja  aach  fast  nnr  ans 
Uebersetzangen  griechischer  Schriftwerke  kennen ,  and  der  Erklärung  des 
Altägyptischen  in  den  hieroglypbiscben  Inschriften. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Texte  der  Targamim?  Soviel  ich  weiss, 
berahen  alle  unsere  Ausgaben  auf  Principien  der  Philologie ,  die  wohl  jetzt 
Hiebt  ganz  mehr  gebilligt  werden  können.  Doch  hierüber  können  Sie,  ver- 
ekrtester  Freund,  besser  urtbeilen  als  ich.  Sieber  hingegen  ist,  dass  eine 
vollständige  Sammlung  der  Targumim  sich  nirgends  findet,  denn  selbst  die 
Waltoo'sche  Polyglotte  enthält  nicht  die  Bücher  der  Cbronika ,,  die  erst  später 
edirt  worden  sind.  Die  zoletzt  erschienene  Uebersetzung  der  Targomim  ist 
wohl  die  in  der  Walton'schen  Polyglotte.  Wie  viel  aber  ist  seitdem  ge- 
schehen, nm  das  tiefere  Verstäodniss  dieses  Idioms  zu  erleichtern,  wie  viele 
einzelne  Wörter  sind  erst  in  der  folgenden  Zeit  sicher  in  ihrer  Bedeutung 
ermittelt  worden!  Eine  neue  Uebersetzung  der  gesammten  Ueberreste  der 
Targamim  scheint  mir  daher  nöthig   zu  sein. 

Ich  glaube  nun,  dass  die  D.  M.  G.  sich  ein  wahres  Verdienst  am  die 
Wissenschaft  erwerben  würde,  wenn  sie  sieb  bereit  erklärte,  eine  neue 
kritische  Ausgabe  der  Targumim  mit  einer  neuen  lateinischen  Uebersetzung 
anter  ihren  Anspielen  zu  Tage  zu  fördern.  ^ 

Sollte  die  geehrte  Versammlung  im  Allgemeinen  meine  Ansicht  billigen, 
so  wäre  das  Zweite,  an  die  Mittel  zu  denken,  dieses  Werk  ins  Leben  za 
rnfen.    Zu  dem  Ende  erlaube  ich  mir  folgenden  Vorschlag  zu  machen: 

„Die  Gesellschaft  fordert  die  Kenner  dieses  Faches  auf,  über  eine  neue 
„Ausgabe  der  Targamim  ihre  Ansichten  auszusprechen ,  sowohl  in  Beziehung 
„auf  die  kritischen  als  exegetischen  in  der  lat.  Uebersetzung  festzu- 
„haltenden  Principien,  nach  denen  dabei  verfahren  werden  müsste;  sie  bittet 
„ferner  um  Angaben  über  die  besten  und  ältesten  Codices,  und  Anerbietaogen 
„rdr  Collatlonen ,  und  was  sonst  etwa  zu  berücksichtigen  wäre.  Diese  ver- 
„schiedenen  Mltlbeilungen  wären  alle  an  Ein  Mitglied  unsrer  Gesellschaft  zu 
„übersenden ,  das  dann  bei  der  nächsten  Generalversammlung  über  das  ein- 
„gelaufene  Material  Bericht  zu  erstalten  hätte.  Erst  dann  wird  es  möglich 
„sein,  weitere  Beschlüsse  zu  fassen.*' 

Ich  wollte  mit  diesen  Worten  nur  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft 
auf  diesen  Gegenstand  richten ;  denn  solche  Vorarbeiten ,  wie  ich  sie  mir 
erlaubte  anzudeuten,  sind  durcbnns  nöthig,  ehe  weiter  in  der  Sache  fort- 
geschritten werden  kann. 


£tmuiAmeii  u.  Au$g<aen  der  D.  M.  G.  1856. 
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Nachricbten  Ober  Angelegenbeiien  der  Dt  M.  Gesellsehaftt 

Ab  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellsehaft  beigetreleo: 
Für  das  Jahr  1857 : 

484.  Herr  Rev.  W.  Blake,  Master  of  tbe  Grammar-School  in  Penrith. 

485.  M      Dr.  Hirsch  Graetz,    qrdeotl.  Lehrer  an   d.  jäd.  theol.  Seminar 

in  Breslau. 

486.  H      Chr.  Hermansen,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen. 

487.  •,      Dr.  S.  J.  Kämpf,  Prediger  n,  Doeent  an  d.  k.  k.  Univ.  in  Prag. 

Für  das  Jahr  1858: 

488.  n      M.   V.  Niebuh r,    Cabinets - Rath   Sr.   MigestSt   des  RSnigs  von 

Preossen  in  Berlin. 

489.  „      John  B irreil   aus  Schottland,  d.  Z.  Stnd.   der  orieoL  Sprachen 

in  Halle. 

400.  „  Dr.  Robert  Schröter  in  Breslau. 

491.  I,  Dr.  P.  Joseph  in  Breslau. 

492.  „  Dr.  Julius  Landsberger,  Rabbiner  in  Posen. 

493.  „  L.  Bodenheimer,  Consistorial-Oberrabbioer  in  Crefeld. 

494.  „  Gust.  Wilb.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Bantsen. 

495.  ,)  Dr.  Paul  Hie  inert,  Cand.  theol.  zu  Vielguth  in  Schlesien. 

496.  „  Rev.  Dr.  Benjamin  D  a  v  i  e  s ,  Professor  am  Regent-Park-College  in 

London. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  eines  ihrer  Ehrenmitglieder, 
Herrn  E.  ßualrcmere   (starb  in  Paris  d.  18.  Sept.  1857). 

Herr  Hof-  und  Ministerialrath  Anton  von  Hammer  zu  Wien  hat  die 
bei  der  Versammlung  zu  Breslau  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Präsidenten 
der  nächsten  Generalversammlung   angenommen. 

Veränderungen  des  Wohnortes ,  Beförderungen  u.  s.  w. : 
Herr  Blau:  von  seiner  Reise  nach  Persien  zurückgekehrt,  jetzt  in  Berlin. 
„    Land:  d.  Z.  in  London. 
„    Meisner:  jetzt  in  Erlangen. 

„     Bichter:   kb'nigl.  Stiftsvicar  bei   St.  Cajetan   und  Lehrer  der  bebr.  Spr. 
an  d.  Gymnas.  in  Mönchen. 

Die  500  fl.  Unterstätzung  von  Seiten  der  Kais.  Kön.  Oesterreiebischen 
Regierong,  sowie  die  200  fl.  Unterstützung  Seitens  der  Kön.  Würtembergischen 
Regierung  sind  für  das  Jahr  1857  ausgezahlt  worden. 
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Yeneiehniss  der  bis  zddi  31.  Decbr.  1857  (Dr  die  Bibliolhel( 
der  D.  M.  Gesellschaft  eingegangenen  Schriften  n.  s.  Wt  ^ ). 

(Vgl.  Bd.  XL  S.  745-747.) 

I.     Fortset^nngen, 
Voo  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenscbafteo  za  St.  Petersbarg: 

1.  Za  Nr.  9.  Balletin  de  la  classe  des  scieoces  bistor.,  pbilol.  et  polit.  de 
rAcademie  Imperiale  des  seiences  de  St.-Petersboarg.  Nr.  329 — 336. 
(Tome  XIV.  No.  17—24.)  Nebst  dem  Titel  zo  Bd.  XIV:  Balletin  etc. 
Tome  qaalorzieme.  (Avec  6  plancbes  litbograpbi^es. )  St.  P^tenboarg 
chez  Eggers  et  Comp. ;  Leipzig  cbez  Leopold  Voss.    1857.  4. 

Voo  der  Redaction: 

2.  Za  Nr.  155.  ZeiUchrift  der  D.  M.  G.  Eilfter  Btod.  IV.  Heft.  Mit 
2  Kopfertafelo.    Leipzig  1857.  8. 

Durch  Ankauf  erworben: 

3.  Za  Nr.  609.  a.  (als  Ergänzung)  Tbe  Joarnal  oF  tbe  Royal  Geogrtpbical 
Society.  Vol.  XI-XIX  (in  18  Heften).    London  1841—1849.  8. 

Von  der  R.  Geogr.  Society  in  London: 
b.  Proceedings.    No.  X.   Address   at    tbe   anniversary   meeting  of  tbe 
Royal  Geographica!  Society,  ^5lh  May,  1857.  By  Sir  Roderick  I.  Marchi- 
aon,  G.  C.  St.  S.,  D.  C.  L. ,  F.  R.  S.,  etc.,  President.    London.  8. 
Vom  Verfasser: 

4.  Za  Nr.  635.  Jesajanischc  Studien  von  Dr.  Friedrich  Sehröring.  III.  Heft 
Scbalprogramm  Tdr  1857.     Wismar.  4. 

Von  der  Kooigl.  Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin: 

5.  Za  Nr.  641.  a.  Philologische  and  historische  Abhandlangen  der  Rb'nigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1856.  Berlin  1857. 
4.     [Mit  13  Tafeln.] 

b.    Philosophische  Abhandlungen    der   Königl.   Akademie    der   Wissen- 
scbaflen  za  Berlin.    Aus  dem  Jahre  1856.    Berlin  1857.  4. 

6.  Za  Nr.  642.  Monatsbericht  der  Königl.  Preoss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  Januar  —  August  1857.  Berlin  1857.  8  Hefte.  8. 
[Februarbeft  mit  1  liihogr.  Tafel  u,  1  Karte,  Aprilheft  mit  1  litbogr. 
Tafel.] 

Von  der  Redaction  des  Joarnal  of  tbe  Indiaa  Arcbipelago : 

7.  Zu  Nr.  847.  Vol.  II.  New  series.  No.  1.  Tbe  Journal  of  the  Indian 
Arcbipelago  and  Eastero  Asia.  Edited  by  J.  R.  Logaum  Singapore 
[1857].   8. 

Von  der  Asiatic  Society  of  Bengal : 

8.  Za  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCLIX. 
No.  I.  —  1857.  No.  CCLXI.  (sie)  No.  II.  —  1857.  CalcaUa  1857. 
2  Hefte.  8. 

Vom  Verfasser: 

9.  Zo  Nr.  1228.  Joannis  Augußti  VuUer$  Lexicon  persioo-latinam  etymo- 
logicum  -  > .    Fasciculi  V    pars  posterior.    Bonn  1857.   Lex.-8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufläbrang  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaafenden  Ver* 
zeicbnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  EmpfangssebaiD 
za  betrachten.  Die  BibliotbeksverwaUaog  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rödiger.      Dr,  Anger. 
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Von  dem  historischea  Vereine  fdr  Sleiermark: 
10..  Zu  Nr.  1232.  a.  Mittheilaogen  des  historischen  Vereines  for  Steiermark. 
Herausgegeben  von  dessen  Aasschnsse.    Siebentes  Heft«     Gratz  1857.  8. 
[Mit  3  Sleindraoktareln  und  1  Karte.] 

b.  Bericht  über  die  achte  allgemeine  Versammlung  des  histor.  Ver- 
eines für  Steiermark  am  1.  April  1857.    8  SS.  8. 

c.  8.  Jahresbericht  über  den  Zustand  und  das  Wirken  des  histor.  Ver- 
eines fdr  Steiermark  vom  1.  März  1856  bis  letzten  März  1857.  Von 
dem  Vereins-Sekretär  Prof.  Dr.  Göth.  8. 

Von  der  Mechitharistencongregation  zu  Wien: 

11.  Zii  Nr.  1322    Europa,   (Armenische  Zeitschrift)    1857.  Nr.  33 — 52. 

Von  der  Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen : 

12.  Zu  Nr.  1456.  a.  Tijdschrift  voor  Indische  taal-  land-  en  volkenknnde, 
uitgegeven  door  het  Batav.  Genootsch.  etc.  onder  redactie  van  P.  BUeher, 
J,  Munuich  en  E.  "Setscher»  Jaargang  II.  Aflevering  I — VI.  Batavia  1854. 
6  Hefte.  8.  (Nebst  dem  Haupttitei :  Tijdscbrin  etc.  Deel  III.  Batavia 
1855,  dem  Register   und  dem  Umschlagstitel  zu  diesem  *Theile.) 

b.  Dasselbe.  Deel  IV.  Nieuwe  serie.  Deel  I.  Aflevering  I— VI.  Batavia 
1855.  6  Hefte.  8.  (Nebst  Umschlag&titel  zu  diesem  Theile.)  (NB.  in 
Aflev.  Vi.  sind  p.  481-498,  511  u.  512  doppelt  [Cartons?].) 

c.  Dasselbe.  Deel  V.  Nieuwe  serie.  Deel  II.  Aflevering  I  &  II,  III 
&  IV,  V  &  VI.    Bat.  1856.    3  Hefte.  8. 

Vom  Herausgeber: 

13.  Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  fdr  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  *  -  herausgeg.  vom  Oberrabbioer  Dr.  Z.  Vrankel.  Sechster  Jahrg. 
August — December  1857.  5  Hefte.    Leipzig.  8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

14.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  -  -.  Qaatrieme 
Serie.  Tome  XIV.  No.  79.   Juillet.    Paris  1857.  8. 

Von  Jostus  Perthes'  geographischer  Anstalt  zu  Gotha : 

15.  Zu  Nr.  1644.  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  An.stalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geo- 
graphie von  Dr.  A.  Petermann,  1857.  IV  — VIII.  (IV  u.  V  in  1  Hefte.) 
Gotha.     4  Hefte.    4. 

Von  dem  Koninklijk  Instituut  voor  taal-  land-  en  volkeokunde  van 
Ncderlandsch  Indie : 

16.  Zu  Nr.  1856.  Werken  van  het  Koninklijk  Insliluut  voor  taal-  land-  en 
volkenkundc  van  Nederlandsch  Indie.  Twcede  afdeeling.  Afzonderlijke 
werken.  Auch  unter  dem  Titel:  Het  Boek  Adji-Säk§,  oude  fabelach- 
tige  geschiedcnis  vau  Java ,  van  de  Regeriiig  van  Vorst  Sindoeli  tc 
Galoeh  tot  aan  de  stichting  van  MSdj§-Pa'it,  door  Vorsl  Soesoeroeh;  uit 
de  poezie  in  Javaauscb  proza  overgebragt  door  C.  F.  Winter,  Sr.  Uit- 
gegeven van  wegen  het  Koninkl.  Inst,  voor  taal-  land-  en  volkenk.  elc.  door 
J.  J.  B.  Gaal  en  T.  Koorda,  Met  en  uitvoerig  bijvoegsel  tot  het  woor- 
denboek  der  Javaanschn  taal  van  Gericke  en  Roorda.  Amsterdam  1857.  8. 

Von  den  Directoren  der  East  lodia  Company : 

17.  Zu  Nr.  18dl.  Ibrahim  liuzah  at  Beejapore.  [Photographed  from  Original 
Drawings.    London.]    Fol. 

II.     Andere  Werke : 
Von  den  Verfassern ,  Herausgebern  oder  Ueberselzern  : 

1882.  Arabischer  Dragoman.   Von  Dr.  Philipp  Wolff,    Leipzig  1857.  8> 

1883.  Jerusalem.  Nach  eigener  Anschauung  und  den  neuesten  Forschungen. 
Von  Dr.  Philipp  Wolff.  Mit  35  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Leipzig  1857.  8. 
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1884.  Hoallakat.  Die  «iebeo  Preisgedichte  der  Artber  ios  DeaUche  über- 
trageo  voo  Dr.  PAt/ifip  Wolff.   Rotweil  1857.  8. 

1885.  Hebräisches  Vocabulariam  zum  Scbulgebraacb.  Mit  HiDweisang  aaf  die 
Lehr-  und  Lesebücher  voo  Näg^elsbach,  Rödiger,  Seffer  nod  Brückner, 
sasammeogeslellt  von  G.  Stier,   Leipzig  1857.  8, 

1886.  Report  of  the  Saperinteodent  or  Ihe  coast  survey ,  showiog  the  progress 
oT  the  sarvey  duriog  the  year  1855.  Washington  1856.  4.  [Mit  60 
Lithographien,    meist  Karten  enthaltend.] 

1887.  Snl(an  Abmad's  L  Bestallangs-  nnd  Vertrags-Urkonde  fdr  Gabriel  Bk- 
tbori  von  Somlyu ,  Fürsten  von  Siebenbürgen ,  vom  Jahre  1608  der 
christlichen  Zeitreohnoog.  Von  Dr.  Walter  Friedrich  Adolf  Behmauer. 
(Aus  dem  XVIIl.  Bande  des  von  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
herausgegebenen  Archivs  fdr  Kunde  Österreichischer  Geschichtsqnellen 
besonders  abgedruckt.)     Wien  1857.  8. 

1888.  Jüdische  Lileratorbriere  von  Dr.  B,  Beer,  Leipzig  1857.  8.  [Ans 
Fraokel's  Monatsschrift  fdr  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Joden« 
tboms,  Jahrg.  1853  u.  1854.] 

1889.  Berichte  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaflen.  Philos.- 
hislor.  Classe.  Sitzung  am  1.  Juli  1857.  (Brodshaus:  über  eine  Hand- 
schrift der  PurushaparikshU. )    8. 

1890.  Geschichte  Assur's  und  Babefs  seit  Phul.  Aus  der  Concordanz  des 
Alten  Testaments,  des  Berossos,  des  Kanons  der  Könige  und  der 
griechischen  Schriftsteller.  Nebst  Versuchen  über  die  vorgeschicht- 
liche Zeit  von  Marcus  v,  2Vte&uAn  Mit  Karten  und  Plan  -  Skizzen. 
Berlin  1857.  8. 

1891.  Die  Deutsche  Philologie.  Eine  Universitäts-Feslrede  am  15.  October 
1856  gebalten  von  Albert  Höfer.    Greifswald  1857.  8. 

1892.  Mantic  uttair  oo  le  langage  des  oiseaux,  poeme  de  pbilosophie  r^li- 
gieuse,  par  Farid-uddin  Attar^  publie  en  persan  par  M.  Garcin  de 
Toisy,    Paris  1857.  8.     (Nebst  persischem  Titel.) 

1893.  Traces  de  Buddhisme  en  Norvege  avant  Tintroduction  du  Christlanlsme 
par  M.  C.  A.  Holmboe.    Paris  1857.  8.     [Mit  2  Uthogr.  Tafeln.] 

1894.  Buddbism  and  Buddhist  pilgrims.  A  review  of  M.  Staoislas  Julien's 
„Voyages  des  Pelerins  Bouddhistes.**  By  Maw  Müller,  M.  A.^  Christ 
Churcb,  Oxford.  Reprinted,  with  additions,  from  the  „Times**  of  April 
17th  and  20th.  Together  with  a  Letter  on  the  original  meaning  of 
„Nirv4na'*.    London,  Edinburg  u.  Paris  1857.  8. 

1895.  Die  orientalischen  Münzen  des  akademischen  Münzcabinets  in  Königs- 
berg beschrieben  von  G,  H,  F.  Neseelmann,    Leipzig  1858.  8. 

1896.  Der  Segen  Mose's  ( Deoteronomium  C,  XXXIII.)  erklärt  von  Karl 
Heinrich  Graf,    Leipzig  1857.  8. 

1897.  Dispntatio  de  carmine  Jacobi  Gen.  XLIX.  Scripsit  J.  P.  JV.  Land, 
Specimen  academicum  pro  gradu  Doct.  tbeol.  Lngd.  Bat.   1858«  8« 

1898.  Syrische  Bijdragen  tot  de  Patristiek.  L  Clemens  Romanus  de  virgini- 
tale.  ( Overdruk  uit  de  Godgeleerde  Bijdragen  voor  1856.)  Unterz. : 
Leyden ,  Sept.  1856.  J.  P.  Ti,  Land, 

1899.  Dasselbe  11.  (1.)  Bardesaues  de  fato.  (Overdruk  uit  de  Godgeleerde 
Bijdragen  voor  1857.)  8.     Cnterz.:  Leyden,  Jan.  1857.  J,P,N,LaHd. 

1900.  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit  voo  der 
ionern  Entwickelung  des  Judenthnms.  Von  Dr.  Abraham  Geiger,  Breslau 
1857.  a 

1901.  Georgii  Barhebraei  scholia  in  psa)m.  VIII,  XL,  XU,  L,  e  cod.  Berol, 
primiun  edita,  cum  codd.  Bodleiano  Floreotino  Vaticanis  collata  trans- 
lata  et  annotationibus  instructa.   Dissertatio  quam  Ampliss.  Ordinia  P^* 
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loflophoram  aactoritate  pro  sammis  in  pliilosophit  hoooribiu  rite  ob- 
tioendis  . . .  publice  defeod.  aactor  Robertme  Guetmme  Feodorue  Seftroe- 
ier.  Vratislaviae  (1857.)  8. 

1002.  ^Lftü  oUUb  ULjS-  Liber  classiam  viroram  qai  Rorani  et  traditio- 
Dum  cogDilione  excelloeniDt  aactore  Abu  Abdalla  Dahabio.  lo  epitomeo 
coegit  et  cootinnavit  Anonymas.  E  codice  Ms.  Bibliothecae  Dnc.  Gotbao. 
lapide  exscribendam  curavit  Henricus  Ferdiuandue  WüMtenfeld»  Parli- 
Gula  I.  Gottingae  1833.  P.  II.  III.    1834.  4. 

1903.  GeDealogisebe  Tabellen  der  Arabiflchen  Stämme  uod  Famüieil.  lo  zwei 
Ablbeiluogeo.  Mit  bistoriscbeo  ood  geographiscbeo  Bemerkangeo  in 
einem  alphabetischen  Register.  Aas  den  Quellen  zusammengestelU  von 
Dr.  Ferdinand  Wüstenfeld.    Göltingen  1852.  in  Quer-FoHo. 

1904.  Register  zu  den  genealogischen  Tabellen  der  Arabischen  Stämme  und 
Familien.  Mit  historischen  und  geographischen  Bemerkungen  von  Dr. 
Ferdinand  Wü$tenfe!d.    Göttingen  1853.  8. 

1905-  Abo  Bekr  Muhammed  ben  el- Hasan  Ihn  Doreid's  genealogisch-etymo- 
logisches Handbach.  Aas  der  Handschrift  der  Uoiv.-Bibliothek  zu  Leyden 
heraasgegeben  von  Ferdinand  Wüstenfeld,    Göltingen  1854.  8. 

1906.  Glückwunsch  Seiner  Exe.  Herrn  Freihern  Alexander  von  Humboldt  zum 
4.  Aag.  1855  dargebracht  von  Dr.  Adolph  Friedrich  Stenzler.  Nebsl 
einem  Brocbstäcke  aus  Paraskara's  Darstellung  der  häuslichen  Ge- 
bräuche der  Inder.    Breslau  [1855.]  4. 

1907.  Die  indischen  Gotlesurlbeile  dargestellt  von  Prof.  A,  F,  Stenzler. 
[Aus  der  Zeilschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  IX.  1855.]  8. 

Von  Herrn  Dr.  Jellinek: 

1908.  Prolegomeni  ad  uoa  grammatica  ragionata  della  lingua  ebraiea  di 
Samuel  David  Luzzaito,    Padova  1836.  8. 

1909.  Schriften  herausgegeben  vom  Institute  zur  Förderung  der  israelitischen 
Literatur  unter  der  Leitung  von  Dr.  Ludwig  Philippson  in  Magdeburg, 
Dr.  Adolph  Jellinek  in  Leipzig,  Dr.  J.  M.  Jost  in  Frankfurt  a.  M. 
Erstes  Jahr:  1855  bis  1856.  Auch  u.  d.  Titel:  Geschichte  und  System 
des  jüdischen  Kaienderwesens.  Nach  den  besten  Quellen  bearbeitet  von 
X.  M,  Lewisohn,  Mit  sieben  Tabellen.    Leipzig  1856.  8. 

1910.  Schriften  herausg.  v.  Inst.  z.  Ford.  d.  isr.  Lit.  Zweites  Jahr:  1856 
bis  1857.  Auch  u.  d.  Titel:  Geist  der  Hagada.  Sammlung  bagadischer 
Aussprüche  aus  den  Talmuden  nod  Midraschim  über  biblische,  dogmali- 
sche und  antiquarische  Gegenstände.  In  alphabetischer  Ordnung  be- 
arbeitet von  Dr.  J.  Hamburger,    Buchstabe  A.    Leipzig  1857.  8. 

1911.  Schriften  herausg.  v.  Inst.  z.  Ford.  d.  isr.  Lit.  Zweites  Jahr:  1856 
bis  1857.  Auch  u.  d.  Tit. :  Geschichte  des  Jodenthums  und  seiner  Seelen. 
Von  Dr.  J.  M,  Jost,  Erste  Abtheilung.  Erstes  bis  drittes  Buch.  Leipzig 
1857.  8. 

1912.  Schriften  herausg.  v.  Inst.  z.  Ford.  d.  isr.  Lit.  Zweites  Jahr:  1856  bis 
1857.  Auch  u.  d.  Tit. :  Barkochba.  Gesänge  von  Emil  von  Boxberger. 
Leipzig  1857.  12. 

1913.  Schriften  herausg.  v.  Inst.  z.  Ford.  d.  isr.  Lit.  Zweites  Jahr:  1856 
bis  1857.  Auch  u.  d.  Tit.:  nöill  Ölbtt)  n^n:?  Die  Stimmen  der  älte- 
sten glaubwürdigsten  Rabbinen  über  die  Pijjntim.  Gesammelt,  überselst 
und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  A,  A,  Wolff,   Leipzig  1857.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Zotenberg: 

1914.  Beschreibung  Der  Sechs  Reisen,  Welche  Johan  Baptista  Tavemier-- 
In  Türckey,  Persien  und  Indien,  --  verrichtet  --.  Anfangs  FrantzS- 
sisch  beschrieben,  und  in  drey  Theil  abgetheilt,  anjelzo  aber  nebenst 
der  Besehreibung  des  Tnrekischen  Serrails ,  und  der  Krönung  des  jetzt 
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Regierendeo  KSoigs  io  Persieo ,  -  -  in  der  Hocb-TeaUeheo  Sprach  aos 
Liecht  gestellt,  Dorcb  Jobaa  Herman  Widerbold.   Geoff  1681.  Fol. 

Von  der  Deutschen  Morgenl.  Gesellschaft : 
1915.  Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka  gesammelt  nnd  auf  Rosten  der  D.M.  6. 
heraosgegeben  von  Ferd.  Wüstenfeld,  Dritter  Band.  Ca(b  -  ed  -  Din's 
Gesehichte  der  Stadt  Mekka  nnd  ihres  Tempels.  Aneh  a.  d.  Titel: 
^\j^\  jJüt  <^>^  (»^W  (»Uc^l  wiLaS"  Geschichte  der  Stadt  Mekka  und 
ihres  Tempels  von  Cu(b-ed-Din  Mnhammed  Ben  Ahmed  el -  Nahrawäli. 
Nach  den  HandschnTlen  zu  Berlio ,  Gotha  und  Leyden  -  -  heransf . 
a.  s.  w.    Leipzig  1857.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Sprenger: 

t^)j^  dUd  c;JlAc  (Voran  die  Bemerkung  des  Hro.  Dr.  Sprenger: 
This  table  of  Errata  has  been  sent  to  me  by  Mowlawee  Yar  Alee  oF 
Pumeab ,  with  wbom  I  bave  not  the  pleasnre  of  being  personally  ac- 
quainted.  The  trouble  wbich  he  has  taken ,  is  a  prooF  bow  mucb 
this  pnblicatioo  is  appreciated  by  the  Musalmans.  August  5th,  1856.) 
23  SS.  8. 

Von  den  Directoren  der  East  Tndia  Company: 

1917.  Pig  Veda  Sanhita  --.  Translated  From  the  Original  Sanskrit.  By  ff. 
H.  Wilson,  M.  A. ,  F.  R.  S.  -  -  Published  under  the  patronage  of 
the  Court  of  Directors  of  the  East-Iodia  Company.  London  1867.  8. 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Fleischer: 

1918.  ^>^J^  ^ili^ jlik^'i]  jC9jlV>>  [Ankündigung  eines  Journals,  welches 
Qalil  el  -  Quri  (^i>^t  i3hS^)  i"  arabischer  Sprache  n.  d.  Tit. 
jL^^t  KSjA^  (der  Garten  der  Nachrichten)  in  Beirut  herauszugeben 

beabsichtigt.]     Golddruck.    1  Blatt  in  Quart. 
Durch  Ankauf  erworben : 
1019.    Abrahami  Eccheltettsis ,  Collegii  Maronitarum  Alumni,  Linguae  Syria- 

cae,  sine  Cbaldaicae  perbrevis  Institutio  ad  eiusdem  Nationis  studiosos 

Adolescentes.     Romae,    Typis    Sac.  Cong.    de   Prop.  Fide,    1628.    16. 

(Nebst  syrischem  Titel.) 
1920.    Lexicon    linguae    Arabicae    in    Coranum,    Haririum   et   Vitam   Timuri. 

Auetore  loanne  Willmet,   Rotlerodami  1784.  4. 

III.     Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Hrn.  Oberconsistorialratb  Prof.  Dr.  Middeldorpf: 

236.  Arab.  Hs.:  Andachtsbuch,  entfa.  Koran-Texte  und  Gebete.  91  beschrie- 
bene Blätter  in  Octav,  13  Zeilen  auf  voller  Seite.  Gute  türk.  Hand. 
(Zu  Anfang  defect.) 

237.  Arab.-samarit.  Hs. :  Brnchstock  eines  Werkes  über  die  Religionspflichten 
der  Samaritaner,  besonders  über  die  Reinlgkeitsgesetze ,  in  der  Form 
von  Frage  und  Antwort.  (Die  Anführungen  aus  d^in  hebr.-samarit.  Pen- 
tateuch  theils  in  samar.,  tbeils  in  arab.  Schrift.)  58  Blätter  in  Octav, 
13  Zeilen  auf  der  Seite.  Ziemlich  alte  palästin.- syrische  Hand.  (Vorn 
n.  hinten  defect.) 

238.  Arab.  Hs. :  Buchslück  einer  romantischen  Erzählung  mit  eingeflochtenen 
Versen.  8  Bl.  in  Octav,  14  Zeilen  auf  voller  Seite.  (Vorn  n.  hinten 
defect.) 
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239.  ÄJLO^  '^'W^  vl^  e  Codice  msc.  Hamborgeui  deseripsit  A.  A« 
Lichtenstein ,  Tbcologas  Helmstadiensis.  1810.  276  S.  4.  (Mit  Am 
kungea   u.  tbeilweiser  Utein.  Uebersetzang.) 

240.  Abmedis  Arobsiadae  Vitae  et  reram  gestaram  Timuri ,  qai  yalgo  Ta4 
lanes  dicitur,  Historia.  Lugduni  Batavonim  1636.  4.  Mit  haadickj 
lieben  Verbesserungen ,  aas  dem  in  der  Bodicj.  Bibliothek  anfbevth 
Antograph  des  Ueraosgebers ,  Jacob  Golins,  im  J.  1703  eopiii. 
Jacob  Meier.  i 

241.  Eine  Silbermünze  der  Samaniden-Dynastie,  sehr  abgerieben.  Za  ij 
ansser  den  gewöbolieben  Formeln  und  Umschriften,  der  Piügora- 
mari^and.  Die  Jahrzabl  vermutblicb  285,  und  hiemaeh  die  Ni 
jJÜI^  cXa^äaII  und  uX«>l  qJ  J*AJt^{.  (Stichel.) 

242.  £ine  Silbermünze:  barbarische  Nachbildung  einer  SamanideBBSaie. 
dem  Prägort  NIsabur.    (SticlLcl.) 

243.  Eine  starke  Silbermünze,  am  Rande  ringsum  defect.  Der  Name^ 
Baberiden  ( Gross -Mogul's)  ScbAh  Gehän  (reg.  1037 — 1069  UJ 
noch  zu  erkennen. 

244.  Eine  Goldmünze,   byzantinisch    (oder  Nachbildung  eines  byzaatinif 
Stückes). 

245.  Ein  muhammedanisches  Amulet  aas  Silber,  in  Halbmondform  mit  1_ 
ring,  Aufschrift  in  (türk.)  Neskbi-Schrift« 

Von  Herrn  H.  Duveyrier: 

246.  Zwei  Kupfermünzen  vom  Emir  'Abdelkiidir,  geaehlagen  in  Ta|^ 
(v;>w«JöLj)    im  J.  d.  H.  1254  (Chr.  1838). 


ßerichiiguDgeD. 

^.  60  Z.  18  „Sa'idajj*'  I.  Sa  idah. 
—        Z.  25  „IJutaia'lr'  1.  IJutai'ah. 
S.  80  Z.  6  V.  u,  „Bajan"  1.  Badal. 

S.  87  Z.7V.U.  „^ifcuo**  l.  ^^L«, 
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Einige  Bemerkungen  über  altsyrisehe  Schrift 

und  über  zwei  in  Nordafrika  gefundene 

lateinisch-palmyrenische  Inschriften. 

Von 

Dr.  M.  Am  Iie^T  *)• 

Die  neuere  Zeit  bat  im  Bereiche  der  syrischen  Literatur  be- 
deotende  Fortschritte  gemacht;  die  reichen  Schätze,  welche  das 
brittische  Museum  in  diesem  Zweige  besitzt,  werden  immer  mehr 
ausgebeutet;  die  syr.  Lexicogrophie  ist  durch  die  Herausgabe  des 
grossen  Wörterbuches  von  Bernstein  in  ein  neues  Stadium  ge- 
treten ;  die  Grammatik  dieser  Sprache  zu  fördern  ist  Ubiemann 
durch  sein  neu  aufgelegtes  Lehrbuch  bemüht  gewesen  und  so 
dürfte  es  wohl  am  Orte  sein  einen  Rückblick  auf  die  älteste  syr. 
Schrift  und  deren  Monumente  zu  werfen. 

So  gewiss  es  jetzt  anzunehmen  ist,  dass  die  syrische  Lite- 
ratur nicht  erst  mit  dem  Auftreten  des  Christenthums  ihren  An- 
fang genommen ,  und  dass  man  in  Chaldäa  ihren  Ursprung  zu 
suchen  habe  ^),  so  gewiss  ist  auch  der  Urspung  der  syr.  Schrift, 
so  wie  der  der  Schrift  überhaupt,  ebendaselbst  anzutreffen.  Man 
hat  gewöhnlich  die  bekannten  palmyrenischen  Inschriften,  welche 
vom  J.  49  V.  Chr.  bis  258  n.  Chr.  reichen ,  als  die  ältesten  Denk- 
mäler altsyrischer  Schrift  angesehen,  aus  der  sich  allmälig  das 
Eatrangelo  und  später  die  übrigen  syr.  Schriftarten  entwickelt 
haben  ^).  Diese  Meinung  ist  aber  wohl  jetzt  nicht  mehr  haltbar, 
seitdem  neuerdings  entdeckte  Monumente  dieselbe  leicht  wider- 
legen können.  Herr  Scott  hat  in  dem  18.  Theil  des  Numismatic 
chronicle  einige  Münzen  aus  Mesopotamien  veröffentlicht  *)  mit 
Legenden,  die  ganz  und  gar  estrangelische  Schriftform  haben. 
So  hat  die  Münze  Nr.  1  um  das  Bild  des  Königs  auf  der  rechten 
Seite  die  Worte:  Jg^^     KO)Xi  und  auf  der  andern :   fnJKj 


1)  Nach  einem  Vortrage,  gehalten  in  der  orientalischen  Section  der  all- 
gemeinen Philologen- Versammlung  in  Breslaa,  am  1.  Oct.  1857. 

2)  Vgl.  Renan,  Ilistoire  generale  des  laogues  semitiqaes  I,  S.  244  ff. 

3)  Hoffmann,  Gramm,  syr.  §.  6,  2. 

4)  Die    ebenso    interessante,    wie  gründliche  Arbeit    ist    betitelt:    Notice 
of  some  regal  coins  of  Mesopotumia. 

Bd.  XII.  14 
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entere!  sn  lesen:  NDb»  bMI  der  König  Val,  letxterea:  hbtt 
(=rMribM)  der  Göttliche.  Ebenso  besitzt  das  Munzkabiaet  des 
brittischen  Museums  Münzen  mit  der  Legende  K^JX3  'VJ^*]^ 
(ygl.  Nr.  5  und  6  bei  Scott)  MDb»  139»  (das  Alepb  ist  bei  «3^23 
in  Nr.  6  deutlicher)  der  König  Mann.  Die  Mönzen  mit  der 
Aufschrift  „der  König  Val",  müssen,  wie  Scott  klar  nachweist 
dem  Val,  Sohne  Scbacbm's  (innD  13  b^i)  zigescbriebeo  "werdea, 
der  nach  des  jakobitischen  Patriarchen  Dionysius  Angabe  ▼•■ 
139 — 140  n.  Chr.  regierte  ^);  die  Mann -Münzen  aber,  dem 
König  Mannus  yon  Bdessa  3),  etwa  gegen  Ende  des  2ten  Jahr- 
hnnderU  n.  Chr.  (ygl.  Scott,  S.  25  ff.). 

Die  angeführten  Legenden  haben,  wie  man  leicht  erkenaea 
kann,  im  Allgemeinen  unsere  Bstrangeloformen ;  yergleicht  man 
nun  mit  jenen  Legenden  palmjrenische  Inschriften  ans  dem  s wei- 
ten Jahrhundert,  so  wird  man  gewiss  nicht  diese  yon  jenen  ab- 
anleiten versnelien.  Man  hat  sich  vielmehr  das  Sach?erhältniaa  mlao 
SU  deaken-:  ans  der  Ueimath  der  altsemitischen  Schrift,  aus  Ba- 
bylon, haben  zunächst  die  semitischen  Völkerschaften  die  Schrift 
eatlehat,  die  daan  in  den  yerschiedenen  Ländern  eine  verschi^ 
dene  Bntwickelang  durchgemacht  hat,  bald  mehr,  bald  minder 
die  Zuge  der  Heimath  beibehaltend  oder  umgestaltend.  Die  altera 
Bstrangeloformen  tragen  ebenso  sehr  das  Gepräge  babylonischaa 
Ursprungs,  wie  die  palmyrenischen  Inschriften.  Der  Mangel  aa 
Monumenten  macht  es  uns  freilich  schwer  die  allmäligen  Ueber- 
gänge  SU  dem  speci fisch  syrischen  Typus  nachzuweisen, 
da  zwischen  den  uralten  aramäischen  Zeichen  uud  den  Inschriften 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  Jahrtausende  liegen  mögen; 
doch  glauben  wir,  dass,  wenn  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  Gegenstand  gelenkt  ist,  sich  doch  manches  Document  ent- 
decken liesse,  das  diese  Kluft  ausfüllte. 

Dass  indessen  sehr  früh  sich  der  speci  fisch  syrische 
Schrifttypus,  im  Gegensatz  zu  dem  osturamäischen ,  ausgebildet 
habe,  möchten  wir  nicht  behaupten.  Wir  besitzen  an  dem  Exem- 
plar in  de  Luynes*  essai  sur  la  numismatique  des  Satrapies  etc. 
PI.  V  „Satr.  de  la  Syrie*^  eine  ohne  Zweifel  Syrien  etwa  um  das 
4.  Jahrb.  vor  Chr.  angehörende  Münze,  sie  hat  auf  der  einen  Seite 
die  Inschrift  mm^y,  auf  der  andern  inr^nT  (Tirgata),  die 
Zeichen  jedoch  sind  die  des  aramäischen  Alphabets,  und  zeigen 
keinesweges  einen  besondern  syrischen  Typus.  Die  ersten  An- 
fange zu  demselben  möchten  wir  in  deu  Münzen  von  Nisibis 
sehen,  wenn  man  die  Jüngern  Kxemplare  mit  den  altern  vergleicht. 
Unter   diesem    Namen   hat  Herr  Dr.  Blau    eine  reiche   Anzahl    in 

1)  S.    Dionysii    Telmahliaren5is   Clironici    lib.  1,   cd.   Tullberg,    p.   156 
,Z.  10;  vgl.  Bayer,  liisloria  Osrhoena  et  Edesscna  p.  157. 

2)  Dionysius  ed.  TuNb.  p.   i;>2  Z.  12. 
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dieser  ZeiUcbrift  (IX,  S.  69  ff.;  vgl.  dat.  Vi,  S.  465  ff.  und 
deeeeo  de  DDmis  Acliaemenidararo  p.  5.  7  ff.)  veröffuitlicbt  nod 
Mit  grossem  Scharfsino  der  genannteo  Stadt  Nisibis  dieselben  tid- 
dicirt,  wabread  man  sie  früher  Pampbjlien  zugetbeilt  hat.  Herr 
Ddc  de  Lujnes  las  die  Legende  (a.  a.  0.  PI.  III  u.  VII  vgL 
S.  22  ff.)  noiU)3^^  Tsernezou  Sidis  d.  i.  Dernes  (Satrap)  und 
Side  (die  bekannte  pampbjlische  Stadt)  und  auf  andern  Stücken 
^V3^3C  D031D  d.  i.  Syennesis  ')  und  Dernes.  Herr  Blau  bat  diese 
Deotong  verworfen  und  liest  in  seiner  letzten  Schrift  (de  nnm. 
Achaem.)  TaD^3  ib^n  d.  i.  Tabalus  (ein  Satrap)  Nisibidis  und 
S^^lban  d.  i.  Tabalus  Ninivae.  Wenn  wi^  nun  auch  betiden 
Gelehrten  in  der  Lesung  der  Legenden  nicht  beistimmen  können, 
so  verdanken  wir  doch  ihnen  vielfache  Belehrung  in  der  Brkli- 
mng  dieser  äusserst  schwierig  zu  bestimmenden  Münzlegenden. 
Wir  glauben  Herr  Duc  de  Lujnes  hat  den  richtigen  Blick  ge- 
habt unsere  Zeichen  mit  den  palmyrenischen  zu  vergleichen  (denn 
nor  ans  dem  Schriftcharakter  des  Ältsyriscben  vermögen  wir  sie 
zu  deuten),  wenn  er  sie  auch  nicht  alle  richtig  bestimmt  hat. 
Das  erste  Zeichen  (vgl.  die  Tafel  bei  Blau  in  dieser  Zeitschr. 
IX  a.  a.  0.)  ist  gewiss  ein  Zude  ^),  das  zweite  ein  Betb,  das 
dritte  =  einem  griechischen  Omega ,  halten  wir  flir  eine  Ligatur 
von  Vav  und  Nun ,  so  wie  diese  Buchstaben  in  umgekehrter  Ord- 
nung als  Nun  und  Vav  ^)  in  unserer  Legende  nach  dem  gabel- 
förmigen Zeichen  vorkommen.  Dieses  (der  5te  Buchst.)  ist 
schwerlich  mit  Sicherheit  für  ein  Vav  zu  halten ,  wir  kennen  kei- 
nen sicheren  Beleg  dafür  *),  im  Altsjrischen  Wesae  es  sich  wohl 
als  Ain ,  Resch  oder  Daleth  bestimmen.  Die  drei  letzten  Zeichen 
lesen  wir  mit  Blau  t3D;  so  dass  das  Ganze,  wenn  wir  den  5ten 
Buchstaben  als  Daleth  lesen,  lautet: 
T30i3i3iair 

1)  Dieser  Name  findet  sich  auch  bei  de  Lnynes  (a.  a.  0.)  PI.  I.  Blaa 
(de  Nam.  Achaem.  p.  5)  liest  denselben  00^3^;  wir  können  io  der  Legende 
nur  DT32S  erkennen,   was  Freilich  wohl  auch  auf  Syennesis  hinausläuft. 

2)  Wenn  Herr  Blau  es  für  ein  Tav  ansieht,  so  hat  er  allerdings  dafdr 
einen  Beleg  io  der  Münze  von  Tribazn ,  aber  man  sollte  doch  nicht  yod  einer 
Auoahme  weitere  Seh Inssfo Igen  ziehen.  Die  normale  Form  des  Tav  iat  im 
Allgemeioen,  dass  der  Schenkel  des  Knies  nach  anteo,  während  derselbe 
beim  Zade  sich  nach  oben  wendet.  Was  aber  bei  unsern  Münzen  noch  mebr 
/v  ein  Zade  spricht,  das  ist,  dass  die  mehr  earsive  Form  (wie  bei  de 
Layses  III,  1)  den  Schaft  mehr  nach  rechts  gewandt  hat,  was  beim  Tav 
aebwerlicb  oachweishar  ist. 

3)  Herr  Blaa  liest  dieses  Zeichen  als  Jod,  was  wohl  schwerlich  im  Alt- 
aramäischen  nachzuweisen  ist  (^n  bei  de  L.  V,  7  =  Thynos  Ist  sehr  unsicher) 
erst  in  Neupbönizischen  taucht  diese  Jodform  auf,  während  auf  den  ältesten 
palmyren.  Deokmälero  jenes  Zeichen   als  Vav  sich  nachweisen  lässt. 

4;  In  unsern  phöniz.  Studien  11,  S.  38  (vgl.  die  Tafel  Nr.  II)  haben 
wir  dcssbalb  aoch  die  Richtigkeit  der  dort  gelesenen  Inschrift  anzweifeln 
mufuten. 

14* 
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leb  bescheide  micb  nun  gerne  mit  Sicherheit  diese  Legende  deu- 
ten xn  können,  sondern  nur  zu  vermuthen,  dass  )^^^  ein  Noaei 

sei  ==c^^^  res  oder  wie  das  griechische  XQ^fiaxa  auch  Geld 
bedeuten  dürfte  (vgl.  Pindar.  Isthm.  2,  11),  so  dass  die  Asf- 
schrift  laute:    „Münzen  von  Nisibis  ')• 

Mag  nun  die  Deutung  unserer  Münzen  manchem  Zweifel  Doch 
unterworfen  sein ,  so  scheinen  sie  uns  doch ,  besonders  in  den  in 
eine  spätere  Zeit  fallenden  Exemplaren  die  ersten  sichereo  Spo- 
ren, wie  das  altaramäische  Alphabet  in  den  specißsch  syrischen 
Tjpus  übergegangen,  zu  bieten.  Man  könnte  nun  wohl  Teran- 
lasst  werden  auf  unsere  Münzlegenden  die  Inschrift  von  Abushadhr, 
welche  Dietrich  in  Bunsen's  OuUines  of  ihe  philosophy  etc.  11. 
S.  254  erklart  und  in  die  letzten  Jahrhunderte  vor  Chr.  gesetzt 
hat,  folgen  zu  lassen,  da  dieselbe  offenbar  zu  der  syrisebea 
Schriftart  zu  rechnen  ist.  Allein  wir  haben  uns  weder  mit  Diet- 
richs Lesung,  noch  mit  seiner  Datirung  befreunden  können; 
nach  unserer  Ueberzeugung  ist  dieses  Dokument  noch  spater  als 
die  letzten  palmjrenischen  Inschriften ,  was  des  Weitern  hier  aus- 
einander zu  setzen  nicht  der  Ort  ist  ^).  —  Auch  eine  in  Orfah 
gefundene  Inschrift,  abgedruckt  bei  Badger,  the  Nestorians  (Lon- 
don 1852)  1,  S.  323,  welche  nach  einem  neuern  Gelehrten  (vgl. 
Götting.  gelehrt.  Anz.  1853,  S.  599)  in  die  vorchristl.  Zeit  fallen 
soll,  können  wir  nicht  so  hoch  hinauf  datiren,  sie  bietet  keine 
wesentlich  altern  Formen,  als  unser  gewöhnliches  Bstrangelo. 
Vollends  aber  kann  die  Inschrift  auf  einer  der  Schalen,  welche 
Layard  aus  Babylon  gebracht  und  in  seinem  Werke:  Nineveh  and 
Babylon  p.  521  veröffentlicht  hat,  nicht  auf  ein  vorchristliches 
Zeitalter  Anspruch  machen.  Die  Schriftform  ist  die  sogenannte 
nestorianische  und  auch  dem  Inhalte  der  Inschrift  nach  möchten 
wir  sie  erst  in  das  7(e  Jahrb.  n.  Chr.  setzen,  also  später  als  die 
letzten  pulmyrenischen   Inschriften. 

Diese   sind  es  denn  auch,    welche  uns    ein    schätzbares  Ma- 
terial für  altsyrische  Mouumentalschrift,  sowie  für  die  Geschichte 


1)  Die  zweile  Art  dieser  iMünzen  müssle  dann  lauten :  Münzen  von  Nunve 
(=!n3^3),  doch  müchle  am  Ende  die  Legende  nur  eine  corrumpirle  der 
ersten  sein.  —  Wir  empfinden  es  gar  wohl,  wie  weil  noch  die  Lesung  us- 
serer  Münzen  von  einiger  Sicherheit  entfernt  ist,  da  besonders  noch  das 
gabeirörmige  Zeichen  (das  4te  resp.  das  5te)  so  vieldeutig  und  besonders 
höchst  seltsam  in  seiner  Verkürzung  ist.  Am  Ende  ist  es  nur  ein  Zahlzei- 
chen im  Altsyr.  Tur  fünf,  und  der  letzte  Slrieli  ein  Kinheitszeichen  und  kein 
Sain,  so  dass  vielleicht  zwei  Münzsysleme,  die  2  Stüdte  hatten,  bezeichnet 
stod.  Ständen  uns  nicht  die  übrigen  Zeichen  fest,  so  würden  wir  die  Cod- 
jeclur  wagen  TlOiaiDISiS ,  d.  i.  Aspendus  u.  Side,  aber  dagegen  streitet, 
ausser  dem  vorletzten  Daletb,  so  manches,  was  Blau  gegen  die  Herkunft  von 
Pamphylien  geltend  gemacht  hat. 

2)  Aach  Herr  Scott  schreibt  diesem  Denkmal  kein  sehr  hohes  Alter  z«, 
s.  a.  a.  0.  S.  5.  Anm.  7. 
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der  berfihmten  Stadt  Palmjra  geliefert  Laben.  Die  ^Geschichte 
der  Entzifferung  jener  Inscbriffen  ist  hinlänglich  bekannt;  bis  vor 
KarzeiD  sind  nur  15  derselben  veröffentlicht  worden^  obgleich 
über  100  sich  noch  von  den  Ruinen  copiren  lassen,  von  denen 
Herr  Vogu^  im  Bulletin  arch^ologique  de  rAthenaeum  fran^ais, 
April  und  Decemb.  18Ö5  einige  nicht  uninteressante  mitgetheilt 
hat  0- 

Zur  Vermehrung  dieses  Materials  sei  uns  gestattet  auf  zwei 
in  neurer  Zeit  in  Nordafrika  gefundene  Inschriften  die  Aufmerksam- 
keit zu  lenken.  Gs  ist  bekannt,  dass  die  französische  Regierung 
bemiiht  ist  ihre  Besitzungen  in  Nordafrika  auch  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  auszubeuten  und  ein  schönes  Denkmal  dieses 
Strebens  ist  das  herrlich  ausgestattete  Werk :  Exploration  de 
VAlgMe  mit  seinen  verschiedenen  Sectionen:  beaux  arts,  arch^o- 
logie,  seiences  naturelles  etc.  Würdig  schliesst  sich  daran  das 
treffliche  in  Lieferungen  erscheinende  Werk  von  R6nier:  Inscrip- 
tions  de  PAIg6rie  (bis  jetzt  9  Lieferungen).  Dies  hat  zwei  latei- 
Disch-palmyrenische  Inschriften  unter  no.  1365  u.  1639  gebracht, 
welche  hier  (s.  die  beiliesrende  Tafel  no.  1  u.  2)  lithographirt 
wiedergegeben  sind,  die  letztere  der  beiden  Inschriften  jedoch 
nach  der  Copie  von  de  Luynes ,  wie  dieser  sie  genauer  als  R^nier 
im  4ten  Bande  der  Revue  arch^ologique  mitgetheilt  hat 

Die  Inschrift  no.  1  ist,  wie  gesagt,  eine  bilinguis,  60  lieues 
von  Constantine  gefunden.  Herr  de  Saulcy  hat  zuerst  versucht 
(vgl.  Rev.  arch^ol.  a.  a.  0.  S.  703)  dieselbe  zu  entziffern,  brachte 
jedoch  nur  wenige  Worte    aus   dem  Lateinischen  und  Palmyreni- 


I)  Herr  Vogue  giebt  auch  eio  Fragment  einer  griechischen  loscbrift 
„yiatXafteis  xai  Zrjroßüte  6  Aigävov  Moxi/uov  tov  AiQavov  ,  • .  izov6  3T'^ 
(460)  oud  will  aus  der  Identität  der  ersten  beiden  Namen  den  syrischen 
Namen  der  Zenobia  herleiten.  l4aiXdfi6ii  soll  nämlich  =  sein  Ö^tnbtt  ^Ft 
=  Zr^r^  ßios,  oder,  wenn  man  Alilameis  lese,  =&^rTb£f  b'^fi^  Kraft  Gottes 
^  Zfjvog  ßia  und  aus  diesem  Femin.  sei  erst  Zenobios  entstanden.  Diese 
Argumentation,  sowie  noch  eine  andere  Etymologie  aus  dem  Syr. ,  beraht 
aber  anf  einem  Irrlbum.  Die  Lesart  'AaiXäfiBt^  ist  nicht  anzufechten,  &• 
Corp.  iosc.  tir.  no.  4479  u.  4503,  die  letztere  Inschrift  hat  eine  palmyrenU 
sche  zur  Seite  (vgl.  Chandler  marm.  Oxon,  no.  XI  o.  Kopp  Bilder  n.  Scbrif- 
teo  S.  251),  in  welcher  dem  'Aaddfjisi  (so  ist  gewiss  nach  dem  Palmyr.  za 
lesen)  tov  Zr^voßiov  im  Palmyrenischen  fitb^[n]d5^^Ä  entspricht  (voraus- 
gesetzt dass  unsere  Ergänzung  nicht  beanstandet  wird,  die  Spuren  weisen 
gewiss  am  sichersten  auf  ein  Chetb).  Dürften  wir  nun  aber  die  Identität  von 
Aailam  (das  ets  ist  nur  griech.  Endung)  und  Zenobios  nach  Vognc's  Fragment 
und  besonders ,  wenn  man  damit  die  Inschr.  des  C.  I.  G.  no.  4479  verbindet, 
als  gewiss  annehmen,  und  wäre  Zrjvoßios  erst  ans  Zenobia  entstanden,  so 
entspräche  der  griech.  Name  „Kraft  des  Zeus**  im  Allg.  dem  tib^n  Ü^hPH 
d.  b.  qui  corroboravit  vires  sc.  Zeus.  Indessen  wollen  wir  nicht  allzu  grosses 
Gewicht  auf  solche  Beifügung  bei  den  palmyr.  Namen  durch  6  xal  oder  nal 
legen ,  wir  finden  nämlich  auch  C.  I.  G.  no.  4493  einen  Jul.  Aur.  Zenobios, 
der  auch  ZaßSiXa  (d.  i.  nbM  131  „TheodoruS")  genannt  wird. 


214         Levy,  einige  Bemerkungen  über  aUsyrische  Schrift 

■che»  heran«.      Glücklicher  war  schon  Herr  Doc  de  Luynea,   er 
liest  das  Lateinische: 

D(iis)  M(anibn8)  S(acnini) 

Suricus  Rubatis  (filius) 

PalCmjrenus)  sac(erdo8)  centuriae  Maxiai 

(yixit)  ann(os)  XLV  mi- 

(lit)a?it  AnD(o8)  XllU, 

nnd  das  Palmjrenische : 

■•T  rrüÄatt?  bar 

0ÖDDÄZ3  npT? 

na  nato  ^ia  ' 

ban 

d.  h.  Bxaltationi 

Surici  filii  Rubatis 

Palrojreni ,  sacerdotis, 

ex  militibus  Maximi. 

Natus  annos  XLV 

decessit. 

Herr  R^nier  hat  (a.  a.  0.)  das  Lateinische  ebenso  geleaen; 
als  gewiegter  Bpigraphist  setst  er  jedoch  xu  dem  „sacerdos  cea- 
tnriae  Maximi"  ein  Frageseichen.  Denn  schwerlich  dürfte  sich 
anf  lateinischen  Inschriften  eine  derartige  Verbindung  wiederfin* 
den.  Zudem ,  um  von  den  andern  Schwierigkeiten  noch  xu 
schweigen ,  stimmt  wenig  damit  das  Pulmjreniscbe  übereio.  Dem 
„sacerdos'*  soll  ^(C^u;?9  d.  i.  Msta  =  My8ta,  dem  „centuriae^*  ^D23, 
d.  i.  Plur.  atat.  constr.  von  Y*^X2^y  mit  der  Präpos.  »,  „ex  ordioibus, 
appartenant  aux  ordres"  entsprechen.  —  Noch  weniger  ist  uns 
der  Anfang  der  Inschrift  nach  Herrn  de  Luyoes'  Lesung  klar;  die 
Zeichen,  welche  naN:(iD  bs^  ausdrücken  sollen,  können  wir  nicht 
herausfinden,  da  das  erste  kein  Ain  und  das  zweite  kein  Lamed  ist, 
noch  weniger  aber  den  Sinn  der  Worte  =  exaltationi  aus  den 
Aramäischen  uns  deuten.  Wir  glauben  der  Sinn  der  Inschrift  sei 
wohl  in  folgender  Lesung  zu  finden: 

•»n  na«b  tt5D3 

ban 
d.  h.   nionumcntnm   pnlri   Surico   filio  Rubatis  Palmyreno ,    sagit- 
tario  centuriae  Maximi ,    quadraginta    quinque  nnnos  natus 
decessit. 

Dem  gemäss  ist  auch    die  lateinische  Inschrift  zu  lesen: 
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D(iis)  ]M(aDibas)  S(oeruiii) 

SVRICVS  RVBATIS 

PAL(iiiyreou8)  SAG(ittariiu)  ceoturiae  MAXlMi 

(vixit)  ANN(ii)  XLV  MI 

(lit)AVlT  ANN(ii)  Xllll 

Wir  haben  io  -dar  lateinischen  Inichrift  Zeile  S  nicht  einmal 

nöthig  eine  Correctnr  vorsunehnen»  da  das  G  in  Sagittarius  (die 

Abkiinung  Sag.  für  sagittarius  findet   sich  häufig  genug)    siem- 

iich  deutlich   und  von  einem  C    (wie  s.  B.  in  der  sweiten  Zeile) 

wohl  unterschieden   ist   —    Zur  Erklärung  des  Palmyreoischen 

genigen  wenige  Worte. 

Das  erste  Wort  ist  unzweifelhaft  «7D3  su  lesea,  das  sowohl 
im  Syrischen  wie  Chaldäischen  monnmentum»  besonders  moau- 
mentum  sepulcrale  bedeutet.     Im  Syrischen  findet  es  sich  1  Maee. 

13,  28.     Ferner  heisst  es  im  Cbronicon  Bdessenum:    ^asu  Ixjs^ 

oiZqIo?  )fA^U  „er  erbaute  ein  Denkmal  cur  Bhre  des  Todtea^« 
Bbenso  auch  in  der  Mischna  (vgl.  Schekal  2),  b7  IDD3  tb  paiä 
l^np  ,»man  erbaut  ihm  ein  Denkmal  auf  seinem  Grabe^^  (vgl.  bab. 
Brub.  p.  dS).  Ferner  Bereschith  rabba,  sect.  82.  fol.  92,  a.: 
irr^i  D'^p^sb  mttjDa  '\^'\y  yt^  ^aifi«  b«"»böa  7a  pw»  ^a^  enan 
pl'irsT  ]rr  „Es  heisst:  Rabbi  Simeon,  Sohn  Gamliels,  lehrt:  man 
baut  den  Gerechten  kein  Grabdenkmal,  weil  ihre  Worte  (ihre 
Lehren)  ihre  Denkzeichen  sind,'^  vgl.  auch  Jerusch.  Schekalim 
e.  2.  ^  Die  Bedeutung  monumeotum  für  U?fi3  ist  höchst  wahr- 
Bcheinlich  hergenommen  von  dem  Bilde  der  Persönlichkeit  des 
Verstorbenen,  das  man  auf  dem  Denkmale  anbrachte.  Wir  wer- 
den auf  der  andern  hier  mitzutheilenden  palmyrenischen  Inschrift 
dasselbe  Wort  in  gleicher  Verbindung  alsbald  kennen  lernen. 
Ebenso  glaube  ich  auf  einer  kürzlich  aufgefundenen  himjarischen 
Grabschrift  dieses  Wort  in  derselben  Bedeutung  angetroffen  zu 
haben.  Ich  habe  die  Inschrift,  die  ohnehin  von  hohem  Interesse 
isty  weil  sie  den  Zusammenhang  der  mesopotamischen  Cultnr- 
läader  mit  Südarabien,  den  man  bereits  aus  der  himjarischen 
Schrift  und  der  mythologischen  Anschauung  vermuthet  hat,  noch 
mehr  bestätigt,  auf  der  beigegebenen  Tafel  unter  No.  3  abbilden 
lassen  ^).  Sie  ist  gefunden  worden  in  Warka,  im  südlichen 
Chaldäa,  in  einer  Grabkammer  und  ist  am  untern  Theile  defect^ 
so  weit  sie  uns  verständlich  ist  lesen  wir : 

—  pi  u:o3 
-iTOnan  n 

'  — triy  bDü 

1)  Sie  ist  enUiouimeo  dem  Werke  vud  Lofluit:  traveU  aod  researehM  io 
Chaldaea  aod  Sasiaoa ,  Loodoo  1857  ,  p.  233. 
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d.  h.  yyDenkmal  des  geehrten  Hantassar,  Sohnes  Esau's»  Sohnes 
Haotassar-Phicol  ...."').  Für  uns  bat  besonders  das  erste  Wort 
IDfia  Interesse»  da  es  ans  die  weite  Verbreitung  seigt  und  uns 
die  üeberzeugung  giebt,  dass  unsere  Deutung  in  der  palmaren. 
Inschrift  keine  willkürliche  war.  —  Das  folgende  Wort  in  der- 
selben» das  wir  ^r3Mb  lesen,  hat  in  dem  ersten  Buchstaben  zur 
rechten  einen  Strich,  der  ihn  einem  Gimel  sehr  ähnlich  macht» 
doch  scheint  dieser  Strich  wohl  eher  von  einem  verstümmelten 
Aleph  herzurühren,  so  dass  K\DD3  gestanden  habe;  das  Lamed 
ist  sonst  ganz  deutlich  und  erinnert  an  die  Form  des  Buchst«- 
bens  in  der  loscbr.  des  Basreliefs  des  capitolin.  Museums  zu  Rom 
(vgl.  Memoires  de  F Institut,  inscr.  et  helles  lettres  T.  XX»  2, 
PI.  III,  !.)•  Alit  den  Schriftzügen  der  genannten  Inschr.»  -sowie 
mit  der  Lampcn-Inschr.  (Vogu^  a.  a.  0.  p.  102)  haben  überhaupt 
die  Zeichen  unserer  Inschr.  die  meiste  Aehnlichkeit.  —  Das 
letzte  Wort  der  1.  Z.  haben  wir  mit  de  Luynes  ^i  gelesen;  wenn 
auch  das  Jod  etwas  grösser  als  gewöhnlich  ist,  so  ist  es  doch 
hinlänglich  vom  Va?  unterschieden.  —  Der  Name  Suricus  ist  auch 
noch  sonst  auf  nordafrikanischen  lat.  Inschriften  gefunden  wor- 
den. —  Rubat  ist  in  der  Aussprache  ganz  analog  der  der  phön« 
Eigennamen  in  Nordafrika,  die  sich  besonders  zu  den  dunkeln 
Vocalen  hinneigen  (vgl.  Movers  in  der  Encycl.  von  Ersch  n,  Grn- 
ber,  Artikel  „PhÖnizien"  S.  435).  Beachtenswerth  ist  das  dia- 
kritische Zeichen  auf  dem  Resch  in  nn^  und  andern  Wörtern 
unserer  Inschrift,  um  es  vom  Daletb,  das  dieser  Bezeichnung 
ermangelt,  zu  unterscheiden.     Diese  Erscheinung  ist  uns  auf  pal- 

1)  Kine   ausrübrlichero  Krklärang   dieses  Denkmals  g^ehört  nicht  hierher 
und  überlassen    wir  sie  gerne  gründlicheren  Kennero  des  Himjarischeo.     [Vor 

so  viel:  'ipT  hallen  wir  =  hebr.  ^p^  (Arab.  ^3,  Chald.  ^p^,  Syr.  f^-») 
gravis  fiiit,  honoralus,  wie  auch  sonst  im  Arab.  und  Ilimjarischen  ein  Vav 
rdr  das  Jod  im  Hebr.  bei  d.  verb.  ''D  eintritt.  —  Die  zwei  Striche  zu  Ende 
der  Zeile  1 ,  so  wie  zu  Ende  der  Zeile  4  haben  wir  einstweilen  als  Binde- 
striche zu  betrachten  geglaubt,  vgl.  ähnliche  Striche  bei  Kresnel,  Journ.  asiat. 
1845,  p.  17H,  no.  33.  34,  während  sie  an  andern  Orten  in  den  genannten 
Inschrirten  ein  Beth  bezeichnen,  z.  ß,  no.  45,  Z.  4.  In  unserer  Inschrift 
passt  zu  Ende  der  ersten  Zeile  ganz  gut  ein  solches  Beth  und  es  wäre  zu 
lesen  :  ^^p1  U;&3  „Denkmal  und  Grab  des  etc."  Dagegen  ist  uns  die  Er 
gänzung  zu  Ende  der  4ten  Zeile  nicht  so  leicht;  der  .\ame  müsste  dann 
b^Cl^U^r^n  lauten,  oder  das  b!3S^  doch  eng  mit  dem  Nomen  zusammen- 
hängen, da  kein  Theilungstrich  nach  dem  Resch  steht,  die  Deutung  von  bDD^ 
dürfte  aber  wohl  nicht  sehr  leicht  sein.  Auch  ist  es  jedenfalls  anlfallend. 
dass  neben  zwei  deutlichen  Beth  in  unserer  Inschr.  zwei  verstümmelte  auf- 
treten. Sonst  erinnert  bDD  an  das  biblische  bD^D  1  Mos.  21,  22.  —  Den 
Namen  n^^y  Esau  glauben  wir  auch  ebenso  geschrieben,  wenn  wir  nicht 
sehr  irren,  auf  drn  nabathäischen  (sinaitischen)  Inschr.  bei  Lottin  de  Laval 
(Voyage  dans  la  Ftninsule  arabique  etc.)   PI,  9  u.  15  gefunden  zu  haben. 
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njreoischen  Denkmälern  zum  ersten  Male  vorgekommen.  Wir 
haben  schon  in  nnsern  pliön.  Studien  (I.  Heft  S.  d3)  darauf 
kiagewiesen,  dass  dem  Brßnder  der  Schrift  das  Daleth  und  Resch 
in  der  Aussprache  so  nahe  verwandt  gelautet  haben  müssen,  dass 
sie  beide  durch  ein  und  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt  wurden, 
während  man  später  bei  weiterer  Sprachentwickelung  Veranstal- 
tong  getroffen  beide  zu  unterscheiden.  So  finden  wir  schon  anf 
einer  aramäischen  Inschrift  eines  sehr  alten  mesopotamischen  Sie- 
gels, welches  wir  in  unsern  pnön.  Studien  II.  Heft,  Tafel 
No.  I  veröffentlicht  haben,  das  Resch  bei  Concurrens  mit  einem 
Daleth  durch  einen  Strich  unterschieden,  so  dass  es  die  Form 
eines  lat.  R  hat  ^).  Einen  andern  Ausweg  schlug  man  in  der 
altem  Pehlewi-Schrift  des  Denkmals  zu  Hadjabad  ein,  indem 
man  das  Daleth  durch  einen  kleinen  Halbkreis  unter  dem  Buch- 
ataben FOffl  Resch  unterschied,  und  dieses  ohne  weitere  Unter- 
scheidung Jiess.  Im  spätem  Syrischen  hat  man  bekanntlich  beide 
Buchstaben  diakritisch  bezeichnet.  —  Das  folgende  M'i'nizain  ein 
Tadmnräer  (oder  nach  der  spätem  Benennung  der  Stadt  Tad- 
mor  durch  Palmyra)  =  dem  lat.  Palroyrenus  bedarf  keiner  wei- 
tem Erläuterung.  Dagegen  hat  das  folgende  Wort,  das  der 
frühere  Erklärer  Mau}73  las,  viele  Schwierigkeit  demselben  ge- 
macht. Ganz  leicht  jedoch  ergiebt  sich  der  richtige  Sinn,  wenn 
wir  MOYDp  sagittarius  lesen  (das  Mem  sieht  im  Palmyrenischen 
fast  ganz  wie  ein  Koph  aus),  zumal  das  Lateinische,  wie  schon 
erwähnt,  sehr  wohl  damit  übereinstimmt.  Die  Schreibung  des 
fiCDlDp  mit  Tetb  statt  Tav  findet  sich  auch  sonst  im  Chaldäischen 
und  Syrischen  ( s.  d.  Lexx. ).  Auch  in  dem  ersten  Worte  der 
4ten  Zeile  hat  man  den  ersten  Buchstaben  nicht  als  Mem,  son* 
dem  als  Koph  anzusehen  und  das  Wort  also  nicht  ^^X^n ,  sondern 
nop  Ke[n]t[u]ri[a]  zu  lesen.  Das  Nun  von  ^"^133^  (Kenturia,  das 
bekanntlich  durch  den  Winkelhaken  in  der  lateinischen  Inschrift 
ausgedrückt  wird),  ist  ausgefallen,  wie  in  dem  Worte  DpobpD 
in  der  palmyren.  Inschrift  bei  Vogu^  (a.  a.  0.  S.  35),  wodurch 
das  ovvxXriTtxoQ  wiedergegeben  wird.  —  Das  lateinische  ,9vixit 
annis  LXV"  ist  im  Palmyrenischen  durch  V3n  ?i'^  n3)D  ^Ü  aus- 
gedrückt, auch  im  Neuphönizischen  finden  wir  eine  ähnliche  Con- 
struction  z.  B.  in  der  Inschrift  bei  Bourgade  (toison  d'or  etc.) 
No.  17  Dya'lJ  n35U5  7a  Niyi  „er  lebte  70  Jahre"*).  —  Die  Zahl- 
zeichen für  45  sind  im  Palmyrenischen  durch  zwei  unserer  arab. 
Ziffer  drei  ähnliche  Figuren  ausgedrückt,  die  häufig  genug  auf 
phönizischen  und  andern  palmyrenischen  Inschrr.  anzutreffen  sind, 


1)  Aeholiche  Erscheinungen   zeigt   auch   das  Phöniziscbe,  vgl«  z.  B.  die 
Münzen  von  Tyrus  in  Gesenius  mon.  ling.  Pboenic.  Tab.  34,  I. 

2)  Vgl.  unsere  phönizischen  Studien  W ^  S.  7d. 
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und  je  swansig  bedeuten  *)  und  durch  ein  minder  bekannte«  Zei- 
chen =  ö.  Dieie  Ziflfer  wird  sonst  durch  eine  mehr  aufrecht 
stehende  gabelförmige  Form  gegeben  ^),  und  mag  auch  in  an- 
■erer  Inschrift  wohl  nickt  ganz  treu  copirt  worden  sein«  Das 
letste  Wort  liest  Herr  de  Luynes  b^rii  <leni  wir  beistimmen, 
wenn  auch  das  letate  Zeichen  mehr  einem  Phe  gleicht,  ban 
kommt  im  Aramäischen  nur  im  Pael  in  der  Bedeutung  laesit, 
perdidit  vor,  und  kann  daher  wohl  im  Peal  decessit  bedeuten. 
Die  Worte  der  lateio.  loscbr«  militavit  annis  quatuordecjm ,  so- 
wie Diis  manibus  Sacrum  sind  im  Palmjrenischen  nicht  ana- 
gedrückt 

Das  Zeitalter  unserer  Inschrift  ist  schwer  tu  bestimmen; 
das  diakritische  Resch-Zeichen ,  an  das  man  wohl  snnächst  den- 
ken möchte,  und  das  die  andern  palmyr.  Inschriften  nicht  haben, 
berechtigt  uns  nicht,  nach  dem,  was  wir  oben  darüber  bemerkt 
haben,  unsere  Inschr.  sehr  spat  hinabzuriicken ;  der  Schrift  nach 
sieht  sie,  wie  gesagt,  den  in  Rom  autbewahrten  palmyr.  inschrr. 
am  meisten  ähnlich.  Eine  derselben  hat  das  Datum  547  der 
seleucidiscben  Aera  und  so  möchte  man  auch  unsere  Inschr.  in 
das  3te  Jahrb.  nach  Chr.  setzen.  Allein  es  ist  immer  misslick 
das  Zeitalter  eines  Denkmals  nur  nach  der  Schrift  zu  beorthei- 
len.  Vielleicht  findet  man  ein  genaueres  Datum  durch  die  cen- 
turia  Mazimi,  wir  wissen  mit  Herrn  de  Luynes  auch  nichts 
Näheres  über  die  Zeit,  wann  diese  in  Nordafrika  gestanden  hat 

Die  zweite  der  hier  vorgelegten  loscbriften  (s.  die  Tafel 
No.  2 )  ist  meines  Wisseos  bis  jetzt  noch  nicht  entziffert  wor- 
den. Sie  ist  (vgl.  Ri^nier  a.  a.  0.  no.  1365)  zu  Lambese  ge- 
funden worden  ^ ) ;  die  lateinische  Beiscbrift  liest  sich  ohne 
Schwierigkeit : 

D(iis)  M(anibus)    S(acruin) 

Mocimus  Suinonis  fil(iu8)    Palmurenus   vixit 

anuis  triginta,    b(aere8)  p(osuit) 

Das  Palmyreniscbe  lesen   wir: 

«bn  n3U) 
d.  b. :  Denkmal    seinem  Freunde  Mocimus    Sohne    Simeou's. 
Er  lebte  dreissig  Jahre.     Im  Jahre  461  (149). 

1 )  Ceber   die  Eulslehuug    dieser   Zahlzeicheu    a,    unsere    phou.  Sludieu 
I,  S.  6. 

2)  S.  die  Tafel  35   bei  Swinlon. 

3)  ,,Necropole  du  nord,    sur   ud  cippo    a  rronton«    encastre  depuis    dao:» 
UD  batiuicDt  du  penileocier/' 
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Heber  «03  haben  wir  schon  oben  gesprochen,  hier  steht  es 
IM  stat  emphaticns.  Das  Wort  t-r:^  «^ seinem  Freunde^*  oder 
auch  ,,  seinem  Verwandten  ^^  entspricht  den  letzten  Worten  des 
Lateinischen  „haeres  posuit".  Der  Name  Mocimas  (iJD^pa)  ist 
anch  sonst  schon  aus  palmyren.  Inschriften  bekannt,  s,  die  In- 
schrift bei  Vogn6  (a.  a.  0.  p.  38)  und  die  6te  bei  Swinton 
(a.  a.  0.),  vgl.  anch  Corp.  Inscr.  Graec«  oo.  4479  n.  4490. 
Die  Biushstaben  dieses  Nom.  propr. ,  sowie  die  des  folgenden 
7192310  sind  swar  nicht  ganz  deutlich,  doch  mit  Hülfe  des  La- 
teinischen leicht  zu  finden.  Auf  den  Namen  ji^ao  folgt  dann 
ein  Cheth  und  dann  das*  Zifferzeichen  20  und  10.  Wir  glauben 
wohl  nicht  zu  irren,  wenn  wir  dies  Cheth  deuten  als  Abkürzung 
von  fii^  er  lebte  oder  besser  von  "^nvn  sein  Leben  war 
«10  Jahn,  so  dass  es  dem  Lateinischen  mit  annis  triginta  eat- 
spricht  Wir  wQssten  wenigstens  nicht,  wie  sonst  das  Cheth 
zu  erklMrea  wäre.  Das  Zifferzeichen  für  20  ist  das  gewöhnliche 
in  der  palmaren.  Schrift,  dagegen  hat  das  Zehnerzeichen  eine 
etwas  abnorme  Form,  der  Werth  ist  jedoch  durch  das  Lateini« 
ache  hinlänglich  gesichert.  —  In  der  vierten  Zeile  sehen  wir 
daa  Datum  der  Grabschrift,  das  im  Lateinischen  fehlt;  den  Zif- 
fsrseiehen  geht  n3TD  vorher,  jene  ergeben  den  Werth  von  461, 
waa  DBzweifelhaft  nach  seleucidischer  Aera,  nach  welcher  alle 
andern  mit  Daten  versehenen  palmyren.  Inschrr.  rechnen,  zu  be- 
stimmen ist;  also  wäre  unsere  Inschrift  um  149  nach  Chr.  ab- 
gefasst,  mithin  aus  der  Zeit,  aus  welcher  wir  nur  sehr  wenige 
palmjrenische  Inschriften  besitzen. 

Breslau  im  November  1857. 
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Volksthümliche  Geschichte  Süleimäns 
des  Ersten. 

Von 
Dr.  Tit.  ÜTttldeke. 

Neben  der  proDkenden,  gelehrten  und  officiellen  Litteratar 
haben  die  Osmanen  noch  eine  zwar  unscheinbarere,  weit  weniger 
umfangreiche,  aber  jene  durch  Frische  und  Unmittelbarlceit  ao 
sehr  übertreffende  Volkslitteratur,  dass  sie  wenigstens  unserer  Be- 
achtung werth  ist.  Sie  betrifft  nicht  nur  das  Gebiet  der  Poesie 
und  Gnomik,  sondern  auch  das  der  Geschichte  oder  Tielmebr  der 
Sage.  Zu  dieser  Gattung  gehört  z.  B.  die  von  Dieterici  in  seiner 
Chrestomathie  ottomane  herausgegebene  Geschichte  des  IMahmAd 
Paia;  ein  zweites  Beispiel  derselben  ist  die  folgende  kleine  Schrift, 
welche  wir  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hof  bibliothek  entoeh- 
men  '  ).  Nach  dem  Titel  erwartet  man  eine  eigentliche  Ge- 
schichte Süleimdo's,  aber  das  Buch,  obwohl  aller  Wahrscbeio- 
lichkeit  nach  vollständig,  behandelt  sein  Leben  nur  bruchstück- 
weise. Der  historische  Grund,  der  in  jener  Geschichte  Mahmdd 
Paiia's  noch  überall  stark  hervortritt,  verschwindet  hier  bis  auf 
einen  so  kleinen  Ueberrest,  dass  man  kaum  begreift,  wie  die 
Erinnerung  an  die  grossartigen  Kriege  dieses  Fürsten  so  unklar 
werden  konnte.  Der  erste  Theil  schildert  eine  Schlacht,  welche 
durch  den  Üeldenmuth  des  Heeres,  besonders  der  Jani^'aren,  von 
denen  einige  Hauptheldcn  besonders  namhaft  gemacht  werden , 
glücklich  entschieden  wird.  Aber  es  wäre  verlorene  Mühe,  aus- 
forschen zu  wollen,  welche  geschichtliche  Schlacht  hier  gemeint 
sei.  Diese  achttägige  Schlacht  —  eine  solche  hat  Süleimdn  nie 
geschlagen  —  gegen  die  verbündeten  sieben  Gjaurcn-Königc,  von 
denen  z.  B.  der  König  von  Wien  (der  Kaiser),  der  von  (der 
Republik!)  Ragusa  und  der  von  Mittel-Ungarn  ^)  besonders  auf- 
geführt werden ,  ist  nur  eine  Zusammenfassung  seiner  sämmt- 
lichen  siegreichen  Kämpfe  gegen  die  Christen.  Wie  gänzlich 
ungcschichtlich    dies    Alles    ist,    gebt    besonders    aus    den    ersten 


1)  llisl.  Osm.  49.  Min  kleiner  Octavbnnd  von  24  Blältern,  von  denen 
die  letzten  noch  ein  angebliches  Verfluchun^csschreiben  des  Sultans  Mürad 
gegen  alle  Frevler  enthalten.    Die  Scbrirt  ist  ein  deutliches,  gefälligos  Neschi. 

2)  Orta  Mof^ar. 
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Worten  hervor,  wo  es,  bloss  ann  den  nachberigeo  vollständigen  Sieg 
stärker  hervorzuheben,  beisst,  dass  er  vorher  sechs  Mai  ^)  von 
dem  Könige  von  Wien  geschlagen  worden  sei ,  während  in  Wirk- 
lichkeit doch  alle  seine  Feldzüge  gegen  den  Kaiser  mehr  oder 
weniger  erfolgreich  waren.  Dann  wird  erzählt,  wie  Siileioiän 
bei  der  Räckkehr  die  Casernen  der  Jani^aren  zum  Dank  für  ihre 
Tapferkeit  mit  Wasser  versorgt,  alle  ihre  Einrichtungen  zweck- 
mässig ordnet  und  besonders  ihren  Sold  fest  bestimmt.  Zum 
Schlnss  endlich  erzählt  das  Buch,  wie  sich  ein  gewisser  Kedik 
Ahmed  vom  Koch  einer  Jani^arenkammer  zum  GrossvezSr  empor- 
schwingt. Höchst  bezeichnend  für  die  Anschauungsweise  des 
törkiscben  Volks  ist  die  Schilderung  des  Verfahreos,  wodurch 
er  als  Ober-Marktmeister  und  nachher  als  Vezir  billige  Preise 
bewirkt:  er  bestimmt  einfach  die  Preise  und  lässt  die,  welche 
sich  nicht  darnach  richten,  kurz  und  gut  aufhängen!  Das  ist 
türkische  Nationalökonomie! 

Auch  in  dem ,  was  nach  der  Schilderung  der  Schlacht  folgt, 
sind  einige  historische  Züge.  Kedik  Ahmed  ist  zusammengesetzt 
ans  Kedik  Abmed  PaiSa,  der  sich,  aber  schon  unter  Muhammed  II«, 
vom  gemeinen  Jani^aren  zum  Grossvezir  emporgeschwungen  hat- 
te ^),  und  Ahmed  Pa^a  (nicht  mit  dem  Beinamen  Kedik),  der 
unter  Süleimdn  wirklich  eine  Zeit  lang  Grossvezir  war').  Dass 
Sfileimän  grosse  Wasserleitungen  anlegte,  dass  er*),  wie  vieles 
Andere,  so  auch  die  Einrichtungen  der  Jani^aren  und  besonders 
ihren  Sold  geregelt  ^) ,  ist  historisch.  Aber  dies  Alles  ist  in  ein 
ganz  nnhistorisches  Licht  gerückt.  Alles  wird,  so  dargestellt, 
als  sei  es  nur  den  Jani^aren  zu  Liebe  geschehen.  Mit  dem  Bau 
der  grossen  Wasserleitungen  beabsichtigte  Süleimdn  doch  gewiss 
mehr,  als  bloss  die  Janiöaren  für  ihre  Tapferkeit  zu  belohnen. 
In  Kedik  Ahmed  wird  gezeigt,  wie  ein  tapferer,  kInger  Janiöar 
zu  den  höchsten  Würden  gelangen  könne.  Seine  polizeilichen 
Massregeln  kommen  besonders  den  Jani^aren  zu  Gute.  Nehmen 
wir  hinzu,  dass  der  erste  Theil  ganz  besonders  die  Verherr- 
lichung dieses  Corps  bezweckt,  dass  die  gefeierten  Helden  fast 
lauter  Gemeine  oder  Subalternofficiere  sind,  von  denen  die  Ge- 
schichte nichts  meldet^),  deren  Gedächtniss  sich  aber  unter  den 
Kameraden  erhalten  hatte,  obgleich  sie  vielleicht  zu  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  gelebt  haben;   betrachten   wir  dazu  die  väter- 


1)  Für  den  sagenbaflen  Cbarakler  spricht  ancb  die  viermalige  Wieder- 
kehr der  beiligeo  Siebenzbhl:  in  dem  7.  Feldzuge  werden  7  Könige  in  einer 
Schlacht  besiegt,  deren  Entscheidung  7  Tage  zweifelhaft  ist,  und  in  der  sieb 
7  Helden  besonders  auszeichnen. 

2)  Hammer,  Gescb.  des  osm.  Reichs,  I,  499  (2.  Aafl.). 

3)  ebend,  II,  231  ff.  4}  ebend.  II,  290.  5}  ebend.  II,  338. 

6)  leb  habe  wenigstens  bei  Hammer  keinen  dieser,  freilieb  zum  Theil 
entstellten  Namen   gefunden. 
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liebe  Art,  Mit  welcher  der  SailÄn  „seine  Kriegeleate**  *)  behaa* 
delt  und  weit  vor  allen  Andern  auszeichnet:  so  kann  es  wohl 
nicht  sweifelhaft  bleiben,  dass  dieses  kleine  Bach  in  Soldatea» 
kreisen  entstanden  ist.  Wer  aber  der  Verfissser  sei,  wann  er 
gelebt  habe,  ist,  da  jede  Angabe  darüber  fehlt  und  die  Hand* 
Schrift  nicht  einmal  ein  Datum  trägt,  unmöglich  zn  hestimmeB« 
Nur  so  viel  möchten  wir  behaupten ,  dass  die  geschicfatlictte 
Ueberlieferung  eine  geraume  Zeit,  schwerlich  weniger  ala  160 
Jahre  brauchte,  um  sich  so  zu  verdunkeln,  wie  hier.  Der  eia« 
«ige  Weg,  das  ungefähre  Alter  der  Schrift  zu  erforschen,  wäre 
eine  Untersuchung  über  die  darin  angegebenen  einaelnen  Binriehr 
tuagen,  welche  gewiss  zum  grossen  Theil  einer  spätem  Zeit 
angehören ,  und  sollte  es  uns  sehr  freuen,  wenn  hierüber  ein  Kun- 
digerer Nachricht  gäbe. 

Die  Sprache  des  Buchs  ist  einfach  und  schlicht,  weit  ent- 
fernt von  dem  Schwulste  der  Reichshistoriographen ,  aber  ziemlich 
breit  und  gedehnt,  Wiederholungen  nicht  scheuend.  Bs  finden  sich 
manche  Nachlässigkeiten  der  Rede,  die  im  gewöhnlichen  Leben 
nicht  vermieden  werden,  wohl  aber  in  den  Werken  gelehrter 
Schriftsteller.  Vulgäre  Wortformen  kommen  mehrfach  vor.  Da- 
hin gehört  z.  B.,  dass  sehr  oft  für  ^  ein  ^  geschrieben  wird; 
denn  die  Westtürken,  überhaupt  den  Aspiraten  abhold,  «sehen 
besonders  das  gutturale  ch  zu  vermeiden ;  das  Volk  spricht  dafür 
gern  h  (oder  in  andern  Fällen  k).  Daher  rühren  Schreibweisen 
wie  /^^9  -t^^^  u.  s.  w.  ümgekebrt  findet  sich  neben  ij^j^ 
auch  (j^^*  Der  Schreiber  sprach  wahrscheinlich  ^  und  ^  ein- 
fach wie  h  ans  und  schrieb  daher  eines  für  das  andere  und  um- 
gekehrt. In  keinem  Worte  aber  ist  die  unorthographische  Schreib- 
art consequeot  dorchgeführt,  ausgenommen  das  Wort  j^^^^^  (aus 
^Kj^i>,  ^öiAijlAi»-),  das  stets  so  mit  ^  geschrieben  wird.  Da- 
neben stehen  Schreibarten  wie  ;^j'  für  ;>^S  (^^*^^  für  l^"^*» 
J)y^  für  j/^,  lVäJ, J  fiir  OJ^s>  y.  g,  w. ,  oder  solche ,  wo  das 
persische  fzäfet  durch  die  Schrift  ausgedrückt  ist,  z.B.  (Jf^'tJLf'S 
w»Jy^  ^1^\1m,  (oder  wftJ^  ^*^U»*»). 

Auch  in  türkischen  Wörtern  kommen  Anomalien  vor.  So  hat 
die  Handschrift  z.  B.  oft  979  wo  die  mir  zugänglichen  Hülfsmittel 
^  vorschreiben,   z.  B.  j^-^^Mj^^)?  OJ^^^' >  *^^j  <i^-^  (Krieg) 

1)  /^j^j  eig.  Koecbte,  wie  dieses  Wort  früher  auch  im  Deutseben 
—  so  noch  bei  Lutber  —  ausser  und  in  Zusammensetzungen  (Kriegskneeht, 
Landsknecht)  besonders  vom  Fussvolk  gebraucht  wurde.  Doch  nennen  sieb 
unten  auch  die  Spabi's  die  „kullar"  des  Kaisers.  Vgl.  das  engl,  knigbt. 

Fl. 

2)  Da   die  Suffixe  ^ä.   und  ^>    (wie  aä.  und  ji^,   «^s>.   und  •!5l> 
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V.  a.  Umgekehrt  «etst  sie  für  ^  nickt  »elteD,  wie  die  aeisteii 
HandichrifteD ,  bloss  ^.  Einige  andere  serstrente  Uoregelnäs- 
sigkeiten  der  Orthographie  und  Aussprache  sind  an  ihren  Stellen 
kemerkt 

^Der  Text  ist  in  der  einzigen  Handschrift,  die  ich  benntien 
konnte^)»  oft  siemlich  entstellt.  Freilich  war  ich  da  manchmal 
in  Ungewissheit,  ob  eine  grammatisch  unrichtige  Lesart  von 
einem  Schreibfehler  oder  von  der  ungenauen  >  vulgären  Schreibart 
herrühre;  manche  Verbesserungen,  die  ich  anfangs  für  nöthig 
hielt,  habe  ich  nachher  wieder  aufgegeben.  Jedenfalls  bleibt  der 
VermnÜiang  ein  weiter  Spielraum,  und  ich  bin  weit  entfernt, 
meine  in  den  Anmerkungen  beigebrachten  Conjectnren  fiir  die 
absolut  richtigen  zuhalten.  An  einigen  Stellen  ist  es  mir  jedoch 
nicht  gelungen ,  eine  auch  nur  einigermassen  wahrscheinliche  Les- 
art sn  gewinnen. 

Ffir  das  sachliche  Verständniss  reichen  im  Allgemeinen  die 
Hammerschen  Werke  aus,  deren  betreffende  Stellen  ich  citirt 
habe.  Wo  ich  über  einzelne  Gegenstande  oder  Wörter  weder  in 
ibn^n,  noch  in  den  mir  zugänglichen  Wörterbüchern  (Meninski, 
Bianchi,  Lehnet  ul  lugat)  Aufschluss  fand,  habe  ich  es  beson- 
ders bemerkt;  sehr  erwünscht  wäre  es  mir,  hierüber,  sowie  über 
die  zahlreichen  zweifelhaften  Stellen  des  Textes  von  Andern  be- 
lehrt zu  werden. 

In  der  Schreibart  der  Namen  habe  ich  mich  ganz  nach  der 
gangbaren  Aussprache  von  Konstantinopel  gerichtet  ^)  und  daher 
die  feinen  Unterschiede  der  arabischen  Consonanten ,  die  im  Tür- 
kischen nicht  beachtet  werden ,  auch  nicht  bezeichnet  Die  Länge 
der  Vocale  in  arabischen  und  persischen  Wörtern  drücke  ich 
durch  ^  aus,  wiewohl  sie  nur  von  den  Gebildeten  genau  beob- 
achtet wird,  während  das  Volk,  das  ja  in  seiner  Muttersprache 
keinen  Unterschied  langer  und  kurzer  Vocale  findet,  sie  meist 
verkürzt. 

Schliesslich  die  Bemerkung,  dass  ich  das  häufig  mit  den 
Zeiten  der  Vergangenheit  abwechselnde  Praesens  historicum  des 
Textes  überall,  auch  wo  es  etwas  fremdartig  klingt,  in  der 
Uebersetzung  beibehalten  habe. 

Wien  im  Januar  1857. 


«.  «•  w.)  gleicbbedealeod  sind,  und  es  nar  auf  die  Asweadang  Im  Eiazelnea 
mkoBDit,  so  ist  geg^en  diese  Schreibart  priocipiell  nicbts  eiozuwenden,  zamal 
da  |tf^  gewiss  das  ursprÖDgliche  ist. 

1)  Giebt  es  Docb  eioe  andere  Handschrift  dieser  Geschichte,  so  ist  doch 
schwerlich  der  Text  ganz  derselbe.  Bei  solchen  Volksschriflen  Soderl  be- 
kaDOllieb  jeder  Abschreiber  nach  Willkür  und  folgt  darin  nur  den  frühem 
Erziblero,  welche  die  Geschichte  auch  immerfort  umbildeten. 

2)  Nor  die  Jani^aren  aas  ihrem  historischen  Rechte  zu  vertreiben  und  in 
Jeaiceri  zu  verwandeln  habe  ich  nicht  gewagt. 
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Geschichte  dea  in  Gott  raheodeii  hoch«eligeB  Saltin« 
Siileiman  '). 
Als  des  Soltins  Saieimän  Majestät,  nachdem  er  in  secka 
Feldxiigen  gegen  den  König  von  Wien  ^)  nach  Gottes  Rath- 
schlnss*)  sechsmal  geschlagen  worden  war,  endlich  xnm  siehea» 
ten  Male  wiederum  gegen  jenen  ansxog,  da  vereinigen  sieb  ste- 
hen Könige  und  schwören  einander  zu,  dass  sie  ihr  Höglichstaa 
thun  wollen ,  nm  den  Osmanen  ganslich  in  vernichten  *).  Da  Bin 
der  selige  Snltin  SüleimAn  das  Ziel  seines  Harsches  erreicht  hat, 
stellt  er  sich  den  sieben  Königen  entgegen,  sieht  aber,  da 
schon  alle  Beilerbeji's  auf  dem  Punkte  sind  geschlagen  au  wer- 
den, dass  die  Sache  anders  als  sonst  geworden  ist«).  Da  Iftsst 
er  das  heilige  Banner  (des  Propheten)  und  das  heilige  Banner 
des  erhabenen  giössten  Imdms  ®)  herbeibringen,,  tibergiebt  sie 
dem  Janidaren-Kjahja')  Selim  Aga,  dem  Ober-Caui  •)  JÜflrteiA 
Aga  und  dem  Obersten  des  Fussvolks  ^)  Dell  Hamaa  Aga  und 
spricht:  „Meine  Kriegslente!  Der  heutige  Tag  ist  unser  Ker- 
heli  ^^).  Diesen  Tag  dürfen  wir  und  dürfet  ihr  nicht  fiher- 
lehen;  ihr  dürfet  nicht  erkalten  im  Eifer  für  den  IsUm;  das 
siemt  sich  nicht.  Scheut  euch  vor  dem  heiligen  Banner  des  Pro- 
pheten ^  ^),  dem  Gott  Segen  und  Heil  gebe,  und  vor  dem  dea  er- 
habenen grössten  Imäms;  morgen  werdet  ihr  wttnschen,  dass  die 


2)  ifjÄ  g^,    »0  stau  gü. 

3)  t Jc>  c>^«X>  j  hier  und  weiter  unteo  ohne  Präposition  oder  Post- 
positioD ,  adverbialisch ,  virtaeli  im  Accusativ  stehend. 

4)  /J^^'  —  e)>^  vJi^^Aiä  ^09j\  ^^3Ui^  J^r,  An  der  Stelle 
des  Striches  steht  in  der  lldschr.  ein  grosser  goldener  Punkt.  Ohne  Zweifel 
ist   da  ein  Wort   wie  ^^  uder  ^^a^   zu  ergänzen. 

5)  ^vXi^^^^Jjjv^  ^jfi^^\XJS^\  (jÄwjt  Nf,  d.  h.  dass  die  Sache  diess- 
mal  noch  schlimmer  stand  als  in  den  frühem  Kriegen. 

6}  vlJ^jÄ    cL^A4«  (i!^Ju^^A23^>  ^^t  1*14^3 .      teber   dieses   Banner 

des  ,,grös8ten  Imams",  d.  h.  Ebu  Hanifc'Sf  habe  ich  durchaus  nichts  finden 
können.  Den  zweiten  Rang  nahm  sonst  die  Fahne  der  Sipahi's  zur  Rechten 
des  Prophetenbanners  ein ;  Hammer,  Staatsverfassung  d.  osm.  Reichs,  U,  177. 

9)  ic^^  ULj  (J^U  •  leber  alle  Mililärverhältnisse,  namentlich  die  der 
Jani^aren,  verweise  ich  ein  für  alle  Mal  auf  Hammers  ebengenanntes  Werk, 
U,  201  CT. 

tO)  J^  J^'^j^  ^j^  {^^^  Ji  j  d«  *>•   wir  müssen  henle  als  Blotzcagen  des 
Islams  fallen  wie  Ilüsein  und  die  Seinigen    in  dem  Treffen  bei  Kerbela. 
11)  d.  Hdschr.  /a*»a^  st.  y^uu^. 
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Inbaber  dieser  beiden  (Banner)  fdr  euch  bei  Gott  Fürbitte  eio- 
legea*^  Als  alle  Jani6areo  und  Corpsfübrer ' )  diese  Worte  bffr- 
teo,  weibten  sich  alle  dem  Tode;  1500  zum  Sterben  entscblos« 
aene  Jäniöaren Streiter  2)  vertrauten  das  heilige  Banner  (des  Pro- 
pheten) und  das  des  erhabenen  grö'ssten  Imdms  dem  Obersten  des 
Fosavolks  Deli  Hamza  Aga  an  und  stürzten  sich  mit  einem  Male 
auf  die  elenden  Ungläubigen  3).  Sieben  Tage  und  sieben  Nächte 
lang  gab  es  einen  gewaltigen  Kampf*);  am  achten  Tage  aber 
Dach  dem  Morgengebete  wurden  auf  Gottes  Gebeiss  die  Ungläu- 
Ugea  geschlagen,  alle  Beilerbeji's  bekamen  neues  Leben  ^),  von 
allen  Seiten  rückte  das  Heer  der  Moslemen  vor  und  sprengte 
das  der  Ungläubigen  in  einzelne  Rotten  auseinander.  Da  liest 
es  dem  grossraäcbtigen  Pddi^dh  nicht  länger  Ruhe:  er  wusste 
sich  auf  irgend  eine  Weise  von  den  Oberleibwächtern  *)  lossu- 
fliachen,  stürzte  sich  verkleidet  mit  dem  Waffenträger,  dem  Man- 
telCräger,  dem  Bügelhalter  und  dem  Turban-Aga  ^)  in  den  ge« 
waltigeo  Kampf  hinein  und  erlegte  viele  Ungläubige.  Unterdes« 
aen  waren  die  Oberleibwächter  vor  Bestürzung  ganz  ausser  sich ; 
die  vier  Oberleibwächter  ^)  nebst  vier  Hauptleuten  ^)  stürzten  sich 


3)  «JÜLi^JOit  j,^.^  ^y9  &Ajj>^?  ^iM0S\J>  ^\iS  ^yi^MS  .  Das 
mir  vnbekabDte  ^^  ist  wahrscheinlich  erst  ans  f>iy^f^  eotstaodeo,  wenn 
aicht  vielleicht  ein  ao  and  fü^sich  bedeutungsloser  verstärkender  Vor- 
schlag davon. 

4)  Vy^^  ^»A^c^  ökJL> .  Will  man  nicht  nach  3  ein  Wort  wio  sÜ^Xz^ 
einsetzen,  so  mass  man  das  ^  einfach  streichen  oder  es  Tür  eine  uocorrecte 
Darstellung  des  Jai-iz&Pet  halten,  wie  weiter  unten  in  ^;w«3  ^^^  geoffen- 
barte Religion.  <d)a>  f^^^  y  gewaltiger  Kampf,  mit  türkischer  WortsteU 
loQg,  kommt  in  unserem  Texte  mehrmals  vor. 

5)  y^^  ^^L>  »jIj  /a5o^  «JU>  ^JdjSoj^.  Das  nicht  übersetzte 
...JJLjb  j>  giebt  hier  keinen  guten  Sinn ;  wahrscheinlich  ist  es  eine  falsche 
Voraosnahme  des  qJ^j^   /^   im  Anfange  des  folgenden  Satzes. 

6)  ,jvX5JÜI  ^^JUäI^  ^'^^^.  Ueber  die  Leibwächter,  Solaks,  vgl. 
iusaer  der  angefdtfrten  Stelle  von  Hammer's  StaaUverf.  d.  osm.  Rcicha  ebend. 
S.  50  ff. 

7)  j^^Lc^  JOJ^^  j\J^l^=>j^  ;'^>$"^  yvXÄl**  .     Ueber    diese  vier 

Hofimter  s.  Hammer  ebendas.  S.  13  ff. 

^)  jJ  Lf^W  \J^^*^  ^;3^j   ^®*    Zahlwort  zum  Ausdruck   der  Deter- 

Sinaiion   hier  und  unten  öfter,   wie  auch   in   gelehrten  Werken,  z.  B.  im 
ibIonümA,  mit  dem  Plural  verbunden. 

Bd.  XIL  1& 
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in  den  Kampf  nnd  fanden  den  streitbaren  Herrscher  wieder  aaf. 
Nacbdem  derselbe  sich  aus  dem  Kampfe  znrückgesogen  hatte»  ricli- 
tete  er  in  eigner  Person  herzgewinnende  Worte  ao  seine  Krlega- 
Jente,  indem  er  sprach:  „Meine  Kriegsleate!  Heute  haben  wir  ein 
grosses  Pest^  solch  ein  Pest  bekommen  wir  nicht  wieder.  Sieg 
und  Triumph  sind  unser;  reiche  Belohnung  sei  euch  lugeaichart, 
meine  Kriegsleute !  ^'  Nach  diesen  Worten  bringen  der  Waffen- 
träger Aga^),  Rüstern  Aga,  der  Jani6aren-Aga  ^),  der  Jaui6areo* 
Kjabja  Selim  Aga,  der  Ober-Caui  Mörteii^  Aga,  und  der  Oberst 
des  Pussvolks  Deli  Hamza  Aga  das  beilige  Banner  (des  Prophe? 
ten)  nnd  das  des  erhabenen  grössten  Imäms  zu  dem  streitbaren 
Herrseher  zurück,  übergeben  sie  ihm  und  sprechen  ^):  „Mein 
glücklicher  Herrscher  *) !  im  Kampfe  für  die  geoffenbarte  Reli- 
gion opfern  wir  gern  unser  Leben  für  das  Glück  meines  Herr- 
schers. Plehe  Segen  auf  deine  Rriegsleute  herab»  mein  Herr- 
scher!** Da  weinte  der  streitbare  Herrscher,  und  nachdem  er 
viele  Segenswünsche  für  sie  gesprochen  hatte,  übergab  er  seinen 
Kriegsleuten  wieder  das  heilige  Banner  (des  Propheten)  nnd  das 
des  erhabenen  grössten  Imdms  ^),  nnd  abermals  stürzten  ISOO 
zum  Sterben  entschlossene  Streiter,  denen  es  nicht  länger  Ruhe 
Hess,  mit  einander  in  den  Kampf.  Der  Jani^aren  -  Aga  giog 
nach  dem  einen  Plügel ,  der  Jani^aren-Kjahja  nach  dem  andern 
hin.  Nach  Gottes  Rathschluss  traf  der  Jani6aren-Aga  auf  dem 
Plügel,  nach  welchem  er  gegangen  war,  den  König  von  Ragusa 
(Dobra  Venedik);  da  er  aber  nicht  wusste,  dass  es  ein  König 
war,  schnitt  er  ihm  den  Kopf  ab« und  brachte  ihn  zum  Kaiser. 
Der  Jaiii6aren-Kjahja  und  der  Ober-Cau^  trafen  im  Handgemenge 
auf  den  Sohn  des  Zerio  und  den  Sohn  des  Pekan'^),  nahmen  sie 


1)  UI  ^A^JU ,  2)  ,^**UI  (^y§\^ . 

3)  /l;*^^  V\>>3  Vj"^'  (•»A^'***^«  Diese,  auch  sonst  gewöhnliche, 
oachl&ssige  Setzung  des  ^  nach  dem  Gerundium  vor  dem  Verb.  fin.  findet 
sich  in  dieser  Schrift  sehr  oft.  Man  bemerke  übrigens  den  Gebrauch  des 
täk^ÄJ^  ^jl^:>  =  {1327 ,    einem  oder  mehrern  Ändern   gegenüber  sprechen. 

4)  ]Vatürlich  spricht  Einer,  daher  hier  der  Sing,  der  ersten  Person;  da 
er  aber  Tür  alle  spricht,  so  wechselt  damit  der  Piur,  ab.  In  der  Teber- 
setzung  ist  dieser  für  ans  befremdliche  Personenwechsel  überall  beibehalten, 
eben  so  die  Anrede  an  den  Sultan  bald   mit  Du  bald  mit  Jhr. 

5)  Der  Text  hat :    i:^^  ti^^Aj^Li^Aia^^-    ^^^^\  j»U^  ic^?./^  cL^U*- 

g^^  O"^^  a'V"  jy^'^i  ^fii  ;^^J O^J^j^  •     '*'***  ^^*''^  offenbar 

etwas    wie    V«  ^Ä^  (♦JL»*o*  ^^Ij^    i  X) , 

6)  lu^y  ^j^  0^5  c^^^^  o^j)  •  Gram  malisch  sollte  es  J^^i  ^.^j 
Kifl£^\  qLX^^  oder  äUj^Uc^I  ^^^3  Q!?;j  heisscn;  aber  das  ^^  von  J^i^ 
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nacli  gewaltigem  Kampfe  alle  beide  gefaDg^n  und  brachten  sie 
snm  Kaiser.  Alle  Jani^areostreiter  theilten  sich  oan ,  nachdem , 
sie  sieben  Tage  und  sieben  Nächte  gehungert  und  gedurstet 
hatten,  in  Haufen  von  je  zehn  Mann,  weihten  sich  dem  Tode, 
warfen  sich  auf  jenes  zahllose  Heer  der  Ungläubigen  und  strit- 
ten an  jenem  Tage  und  in  jener  Nacht  so  gewaltig,  wie  es, 
so- lange  die  Welt  steht,  weder  geschehen  ist  noch  wieder  ge- 
seheben wird.  Den  Tag  darauf  nach  dem  Norgengebete  wurde 
das  ganze  Heer  der  Ungläubigen  geschlagen  und,  statt  länger 
Stand  an  halten ,  floh  es  ^  )•  Da  liessen  die  untern  (zwei)  von  den 
sechs  Rotten  der  Sipahf's^)  die  vier  (obern)  Rotten  mit  den  Sipdbf- 
nnd  Waffenträger-Aga's  ')  bei  dem  streitbaren  Herrscher  als  Be- 
deckung zurück  und  alle  SipAhi's  rückten  vor  und  stürzten  sieh 
in  den  Kampf.  Auch  sie  trafen  auf  grosse  Schaaren  Ungläubiger 
und  nahmen  ihnen  Geschütz,  Munition  und  Gepäck  ab.  Diese 
Freudenbotschaft  überbrachte  dem  streitbaren  Herrscher  der  Sipäht- 
Aga  ^)  Chanddu  Aga.  Nachdem  diese  so  ihren  Wunsch  erlangt 
haben,  kommen  auch  die  Aga's  der  obern  ^)  Rotten  zum  Kaiser 
und  jammern:  „Mein  Herrscher!  Wir,  deine  Kriegsleute,  sind 
von  diesem  Glaubenskampfe  ausgeschlossen  gewesen  !^^  Hierauf 
wurden  die  Aga's  und  Sipdbi's  der  vier  (obern)  Rotten,  nebst 
dem  Beilerbeji  von  Romili,  IsUm  ®)  Paia,  angewiesen,  den  flüch- 
tigen Ungläubigen  nachzusetzen ,  holten  sie  bald  ein ,  erbeuteten, 
nachdem  sie  die  Flüchtlinge  alle  vollends  auf's  Haupt  geschla- 
gen hatten,  1200  Schädel  und  3000  Gefangene^)  und  brachten 
diese  sum  Kaiser. 


ist,  wie  in  ^jJLXj,  Plar.  jLXiJL^^  schon  mit  dem  Worte  verwaehsen  aod 

gilt  nicht  mehr  als  Pron.  suflT.  So  auch  weiter  unteo  ^c^^  t<^^  (^^^9 
itü  Exerciermeister f  oicbt  ,^^^^^1^*  «uc^l^  vO^t^  dem  Hauptmann,  nicht 
IumU;  and  yJU«tl^  »h>)t,    die  Haaptleate,  nicht  i^JjSili . 

1)  Mit    cioer  Paronomflsie   zwischen  ^LS  and  ^ji  t   J^rf^^'  '^j^  iSj^J^ 

^^  *?i^  ^il  v^-?^  »,IXJI^  .     Das  iS  nach  ^^^Sl^   »st  ZQ  viel. 

5)  So    nach   dem   Zosaramenhange ,    gegen    das    bandsebriniiche    ^l^t 

6)  Der  Name  Islam  kommt  wirklich   vor,    wenn  nach   von    diesem  Pala 
aiehtj  bekannt  ist. 

7)  y^'  J^*>'2C9  ^*\^  siS ^^^^fS^.    Dieser  Aasdruck,  vJUt  J^, 

ekarskterisirt  recht  die  ailldrkische  Barbarei.  Man  machte  keine  Gefangene; 
aar  om  Kandsehaft  von  der  Lage  and   den  Planen   des  Feindes   zu  erhalten, 

15* 


228     Nöldeke ,  volkslhümliche  Geschichte  Süleimdns  d.  Erilen. 

Unter  den  Hauptbelden  dieses  Kampfes  <)  hatten  Deli  Haa- 
dra^  vom  20.  Bataillon  "),  Rizvän  Bciie  von  der  Aga-Rotte  32'), 
Dell  Ali  aus  Alasonia  *)  von  der  Rotte  35,  Deli  Gyvkz  •)  von 
der  Rotte  33,  Deli  Baba  von  der  10.  Rotte,  Deli  Hansa  ans 
Pirlepe®)  von  der  Rotte  15,  und  Deli  Rurd  ans  Belgrad  von  der 
Rotte  14  —  diese  sieben  Kameraden  hatten  treu  cusammengehal- 
ten  und  sich  in  diesem  gewaltigen  Kampfe  viel  Ruhm  erworben; 
jeder  von  ihnen  hatte  drei  bis  vier  Gefangene  und  Köpfe  erbeutet. 
Als  sie  sich  (mit  diesen)  eben  zum  streitbaren  Herrscher  begaben, 
trafen  sie  nach  Gottes  Rathschluss  gerade  auf  den  König  von 
Mittel-Ungarn  (Orta-Ma^ar).  Wie  sie  diese  (den  König  und  seine 
Leute)  sahen ,  warfen  sie  sich  todesmuthig  auf  das  Heer  der  Ub- 
glSubigen;  auch  die  Jani^aren  sahen  sie  und  griflfen  gleichfalls 
an,  und  als  jene  wiederum  diese  sahen,  fuhren  sie  (desto  hefti- 
ger) auf  das  Heer  der  Ungläubigen  los.  Die  Ungläubigen  stürm- 
ten swar  auch  ihrerseits  gegen  die  Unsrigen  an,  diese  aber  er- 
hoben mit  einem  Male  den  Ruf:  „Gott  ist  gross !*^  und  rückten 
vor;  Gott  der  Allerhöchste  verlieh  unsern  Streitern  den  Vortheil: 
sie  schlugen  die  Ungläubigen  und  nahmen  ihre  beiden  Könige 
gefangen.  Als  die  Kämpfer  mit  so  vielen  Gefangenen  und  Köpfen 
SU  des  streitbaren  Herrschers  erlauchter  Person  kamen  ^),  stand 
dieser  auf,  warf  sich  anf  sein  gesegnetes  Antlitz  nieder,  und 
sprach,  indem  seine  gesegneten  Angen  statt  der  Tbränen  Blut  ver- 
gossen: „Meine  Kriegsleute!  Gesegnet  sei  euer  Glaubenskampf! 
Der  Höchste  sei  euer  aller  Helfer  !^^  und  nach  vielen  Segens- 
wünschen für  sie  schenkte  er  ihnen  prächtige  Ehrenkleider.  Als 
sie    aber,    da    er    ihnen    auch    einen    Beutel    voll  Gold    schenkte, 


um  ,,Zan^en  zu  bekommen 'S   wich   man  von  dieser  Regel   ab.      Später   ward 
freilieb  vjU^  Jv>  eine  Redensart  für  „Gefangene  machen''   iiberhaupL 

0  D.  Hdschr.  ^^jJ\  ^,^  dU^^j;    ich  lese    ^^AJU.1^. 

2)  ^s>i^v>öU  ^O  ^^IcXj^^  (i5iÄcU>  ^^'^/^ ;  Mandra^y  eig. 
Hirt,  von  Mandra,  Hürde,  Heerde. 

3)  J^-^  ol>^  5.>Jl^3^  \M\  S^  \y^^^  die  Cardinal-  fiir  die  Or- 
dinalzahl. Ich  habe  den  Wechsel  der  beiden  Ausdrucksweisen  in  der  Ueber- 
aetzung  wiedergegeben.  Ueder  die  „Aga-Roltc",  die  auch  noch  einmal  vor- 
kommt, habe  ich  nichts  finden  können. 

4)  JUi^Aö"^^  5)  \jc\y*^  6)  i  ^^*Ti 

7)  fcli^ÄJ^ii  )y'^^  ^  U^b^  Jo^  j^S^J  8^1XJL>  ^3jLc  /jjti  y, 
«^Aj^ÄDcXl/.  Damit  das  \:(jj^  k3^}^  ™»^  ÄÄi^JiJyÄ  .^aä.^  in  die 
richtige  Annexionsverbindung  komme,  muss  man  das  v  von  b.LjCa^  streichen, 
ebenso  wie  oben  einmal  das  8  von  ».Lft-f  in  luü^Mikfi  liXiS  im^jL^.  ^  J5I 
ond  unten   das  »  von  »^LÄ^b  in  sA^a^ 005"  »^  b^LÄOL^  • 
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dieses  Geschenk  des  glücklicheo  streitbaren  Herrschers  nicht  an- 
nebnen  wollten  und  mit  gebeugtem  Halse  vor  seiner  erlauchten 
Person  standen,  sprach  er:  „Meine  Kriegslente!  Warum  nehmt 
ihr  mein  Geschenk  nicht  an?  Was  habt  ihr  für  einen  (andern) 
Wunsch f<^  Da  antworteten  sie:  „Mein  glücklicher  Herrscher! 
Wir  sind  ja  Deiner  Geschenke  jederzeit  bedürftig;  —  allerdings 
haben  wir  einen  Wunsch  an  unsern  glücklichen  Herrscher/'  Auf 
seine  Frage:  „Was  für  einen,  meine  Kriegsleute?"  antworteten 
sie:  „Mein  glücklicher  Herrscher,  wir  haben  in  Islambol  in  nn- 
■em  Casernen  ^)  kein  Wasser  und  leiden  (dadurch)  grosses  ün« 
gemach;  wir  bitten  (daher)  meinen  Herrscher  um  eine  oder  swei 
Masra  Wasser"  2).  Da  erwiederte  er:  „So  sei  es!"  ertheilte 
ihnen  ein  auf  zwei  Masra  Wasser  lautendes  kaiserliches  Hand- 
achreiben und  sprach,  indem  er  sein  Wort  mit  einem  Ride  he- 
JcräfUgte:  „Meine  Kriegsleute!  So  Gott  der  Allerhöchste  will, 
werde  ich  nach  unserer  Rückkehr  zur  Pforte  der  Glückseligkeit 
alle  meine  Kriegsleute  reichlich  mit  Wasser  versorgen."  Als  sie 
hernach  -mit  so  viel  Ruhm  und  reicher  Beute  an  Geld  und  Gut 
zur  Pforte  zurückgekehrt  waren  und  Jedermann  wieder  an  seinen 
Wohnsitz  gekommen  war,  gab  der  streitbare  Herrscher  im  alten 
SeriLi  den  Aga's  und  Kjahja's  der  sechs  Rotten  und  den  Corps- 
f&hrern  und  Kriegsleuten  (Gemeinen)  der  Janiöaren  ^)  grosse 
Gaatmäler.  Darauf  Hess  er  Gold  und  blankes  Silbergeld  wie 
Getreide  aufschütten  und  unter  einander  mischen ,  und  streute  dies 
dann  mit  einem  goldenen  Teller  über  alle  Kriegsleute  aus  *). 
Dem  Aga  und  Kjahja  der  Jani^aren  aber,  dem  Ober^au^  und  den 
übrigen  Corpsführern  ^)  schenkte  er  prächtige  Ehrenkleider.  Dar- 
auf setzte  er  jährlich  150  Beutel  Hammelgeld  ^)  aus  und  erliess 
ein  kaiserliches  Handschreiben  mit  dem  Befehle,  dasselbe  (wirklich) 
jedes  Jahr  auszuzahlen ;  weiter  setzte  er  für  jeden  Mann  viertel« 


2)  j^^^y^  rijta^t  ^^\  j^ .     Das  Wort  rtj^j^  fehlt   io    uosero   Wörtcr- 
büchero.     v^L^o,  eig.  Wässerchen,  voll  geschriebenes  Deminutiv  von^^. 

4)  v;5Aii,l3  ^^.j^ß  V;^'^»  AL^  cr/>  «^^  >fr^  *^'  o^*'' 

ft)  (^  *-^^|  iM^5 ,  Geld  für  Lebensmittel ,  deren  vorzüglichstes  nach 
alttnrkiscber  Sitte   das  Sebaarfleiscb. 
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jährig  40  Asper  Krageogeld  >),  [x  Asper]  Polvergeld  2)  und  SO 
Asper  Bogengeld ')  ans;  für  die  an  deo  Gränzen  stebeoden  Mann- 
sclMften  und  Recroten  *)  aber  täglicb  2  Asper  Taschengeld  <;, 
monatlich  ein  Mass  reingesiebten  Weizen  ®),  und  für  je  iwei 
Mann  eine  Oka  ( 2f  Pf.)  Fleisch.  Hernach  ertbeilte  er  1500 
kriegserfahrenen  Veteranen  29  Asper  Garnisonsgeld  7),  1500  Ge- 
meinen [x  Asper]  Invaiidengeld  ^),  und  erHess  folgende  Verord- 
nung: „Wenn  die  Pddiiah's  zu  Felde  ziehen,  sollen  abwechselnd 
je  500  kriegserfahrne  Garnisonssoldaten  und  ebensoviel  kriegs-, 
er&hrne  Invaliden®)  mitziehen  und,  ohne  an  dem  Kampfe  Tkeil 
lu  nehmen,  als  Wache  bei  dem  (kaiserlichen)  Zelte  zurück  blei- 
hen^<^).  In  dem  Falle  aber,  dass  man  bei  der  Belagerung  elier 
Festung  diese  nicht  einnehmen  kann,  soll  man  mit  diesen  meinen 
vom  Kampfe  befreiten  Kriegsleüten  beratfaschlagen ,  wie  die  Fe- 
stung zu  nehmen  sei/'  Diese  kriegserfabrnen  Veteranen  kamen 
dann  zusammen  und  gingen  miteinander  zu  Rathe,  und  nachdem 
sie  mit  einander  zu  Rathe  gegangen,  war  man  überzeugt,  dass 
die  Festung  auf  die  von  ihnen  berathene  und  vorgezeichuH^ 
Weise  erobert  werden  müsse.  —  Nach  den  oben  erwähnten  Fe- 
sten verfügte  sich  der  glückliche  streitbare  Herrscher  in  die 
Casemen,  Hess  dieselben  in  guten  Stand  setzen,  die  Waaaer» 
röhren  aller  Casernen  fest  aus  Stein  bauen  ^')  und,  damit  die 
Kriegsleute  nicht  an  Wasser  Mangel  litten,  an  sieben  Stellen 
Springbrunnen  *  ^ )  anlegen ;  wenn  dann  Reparaturen  daran  nöthig 
würden,  beauftragte  er  mit  diesen  den  Stadtaufseher '^)  und  wies 
durch  ein  kaiserliches  Handschreiben    das  dazu  nöthige  Geld  aus 


1)  f^  *.:j^^  tfia ,  wohl  das  ,,LieferuDgsgctd  für  Tuch  und  UnlerfuUer*S 
Hammer,  Staalsverf.  If,  177,  223. 

2)  ^^  ik^\  Oj^Lj  3)  ^^  i.;^i\  ^Ui 

4)  «^XäIvXJ^  s^^.^  ^^^ftj  e;'^^^  iis:>jisXs>j^ 

5)  2^3^    d.  h.    Geld  zu  gewöhnlichen  Ausgaben. 

7)  sja^Ä-j^yj  &Äät  ^yÄh  ^A^  8;i;LAÄ^i  8wXj:>  ;^f   '^y^^!^ 

8)  y5;>AJ  ^^L».^?  ^jUSl^yj^l   8^a:>\  ^ÄJ  j^^-yi^  (2^i ,     Wahrschein- 
lich  fehlt  hier   nach  ikA^\    eine  Zahlnngabe. 

10)  S^«'   iS?^i  »^^oLa. 

11)  V'^;5^Lj  ^^^}S  ^  ^^,ji  ß^\S  ^ji  Oj»  *JL^> 

12)  ^  Ä4-Ä4;> 

13)  y^)>^  Üi«^'  **:*;>'  t5^'  /t^  »A^DvAJir  j.j'i  ^Ic^A^ 
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den  Figcu«  *)  %a,  Daon  eriicBs  er  eine  Btrenge  Dieastverordnang, 
des  Inhalts:  „Die  Thürbiiter  sollen  Nienaad  in  die  Rannern  ein- 
lassen als  meine  Kriegsleute;  kein  Fremder  soll  dahinein  kom- 
meo.  Ich  will  niebt,  dass  irgend  ein  Weib  oder  ein  jnnger 
Bsrsehe  hinein  komme,  es  müsste  denn  eines  Kriegsmanas  Soh* 
aeia.  Ich  will  auch  nicht,  dass  irgend  ein  anderer  Städter  hinein 
komme."  Dann  Hess  er  kreuzweis  über  einander  gelegte  Ketten  ^) 
▼•r  die  Casernentbore  ziehen,  die,  wenn  es  nötbig  wäre,  anf- 
and wieder  zugemacht  werden  sollten,  Ais  er  eines  Tages,  um 
Sebiessühungen  zu  veranstalten,  nach  dem  Platze  kommt  und  auf 
der  innem  Seite  der  Casemen  binreitet,  trifft  er  auf  einen  Hund« 
Da  hält  er  das  Pferd  an  ^),  lässt  den  Jani6aren-Kjahja  vor  sich 
luNMiea»  schilt  ihn  aus  mit  den  Worten:  „Ich  habe  dich  cum  Adf- 
aeher  aber  die  Casemen  bestellt  * ) ;  warum  lässt  du  in  diesem  nei- 
oea  geweihten  Privateigentbum  ^)  einen  Hund  herumlaufen?"  und 
will  den  Thiirbüter  hinrichten  lassen ;  doch  auf  Bitten  des  Kjahja 
aeheokt  er  ihm  das  Lehen  und  lässt  ihn  nur  aus  dem  Corps  aus- 
treten, indem  er  ihm  durch  ein  Diplom  ein  Timar  (militärisches 
Regierongslehn)  verleiht.  Und  oben  steht  geschrieben  .  •  •  •  •  ^). 
Darauf  Hess  er  die  streitbaren  Kameraden  vor  seine  erlaaehte 
Person  kommen  und  redete  sie  also  an:  „Meine  Kriegslentel  Ihr 
seid  mit  mir  in  einem  grossen  Glaubenskampfe  gewesen.  Wir 
sind  nun,  Gott  Lob,  wieder  heimgekehrt.  Geniesset  jetzt  den 
It^hn  eurer  Anstrengungen  und  erfreut  euch  steten  Ruhmes!  — 
Wir  haben  eure  Casernen  in  guten  Stand  gesetzt  und  euch  reich- 
lieb  mit  Wasser  versorgt  0;  seid  ihr  nun  zuft'ieden  ^)l"  Die 
Streiter  ihrerseits  erwiederten :  „Mein  Herrscher !  Der  Allerhöchste 
gehe  Dir  langef*  Leben!  Du  hast  uns  zufrieden  gestellt;  aber 
durch  das  Wasser  da  haben  diese  Eure  Kriegsleute  nichts  ge- 
wonnen ;  das  was  Du  da  gebaut  hast,  reicht  nur  für  die  Ci- 
Bterne^)  bin.  Ihr  hattet  uns  mit  einem  kaiserlichen  Handschrei- 
ben begnadigt,  wonach  das  Wasser,  welches  diese  Deine  Kriegs- 
leute zu  haben  wünschen ,  gleich  vor  unsere  Kammern  sein  sollte. 


1)   ^0^^  2)  ^^3  JU^ 

3)  eig.  zieht  des  Pferdes  Kopf  zurück,    yX>  ^^li  o) 

4)  Die   eigentliche  Aostellung   desselben   kommt   erst  weiter  unteo  vor. 
Den  RrzähloDgen  dieser  Art  liegt  wenig  an  der  chronologischen  Ordnang. 

6)  9\X^*d\^  j,^>  ;    d.  Hdscbr.    wA^aoL^  ^^  9j>^ 

6)  J^^J^LJmA  lO^Lj ;   nach  diesen  Worten  ist  offenbar  eine  Textlücke. 

7)  tfJjvÄjt  ^<^  f^i^^y*^^  /Ä*J"  L5j^/J  *^5'  •    ^**  '*^^***^  ^^^^^  '*"^*' 
ieh  selbst  binzagerdgt« 

8)  1^^^^^  lA>^  f^.^^  5  "•***  ^^^  Aussprache  statt  j^*^^^^'  • 

9)  9^^ 
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PAdi[&4h'8  brechen  ihr  Versprechen  nicht;  was  Pddiidh's  verspre- 
chen» muss  versprochen  bleiben  *).^*  Da  lächelte  der  streitbare 
Herrscher  und  sprach :  „Wo  ist  es  ?  Bringt  das  kaiserliche  Hand- 
schreiben her,  das  ich  euch  gegeben  habe.*'  Als  darauf  Deli 
Mandra^j  vom  20sten  (Bataillon)  dasselbe  dem  streitbaren  Herr- 
scher überreicht  hatte,  lächelte  er'  nochmals,  fügte  noch  swei 
Masra  Wasser  hinzu,  Hess,  um  es  den  Streitern  gaas  recht  in 
machen,  vor  jeder  ihrer  Caseroen  einen  Springbrunnen  anlegen, 
und  gab  ihnen  dann  folgende  Weisung:  „Wenn  eure  Bassins^) 
▼oll  sind,  so  lasst  das  Wasser  wieder  in  die  Cisterne  laufen!*^ 
Dann  stellte  er  einen  Mann  vom  20steo  als  Wächter  und  Auf- 
seher') über  besagte  Cisterne  an,  mit  einer  Oka  (2{-  Pf.)  Brot 
täglich  und  Befreiung  vom  Kriegsdienst;  auch  Hess  er  folgendes 
Schreiben  aufsetzen:  „Wenn  irgendjemand  die  von  mir  gebauten 
Cistemen  unbrauchbar  macht  und  ihnen  Wasser  entzieht,  so  kom- 
me über  ihn  Gottes  des  Allerhöchsten,  der  124,000  Propheten, 
aller  Engel,  Menschen  und  Dämonen  Fluch !^*  Dieses  Ferfln- 
ehungsscbreiben  *)  wurde  dem  besagten  Deli  Mandra^  vom  20stett 
Bataillon  und  jenen  sieben  Streitern  übergeben.  Als  nun  die  Ca- 
sernen  in  guten  Stand  gesetzt  und  ihre  Wasserleitungen,  Wasser- 
rohren und  Cistemen^)  völlig  hergestellt  waren,  wurde  der  Ja- 
niöaren-Kjabja  zum  Aufseber  über  die  Casernen  bestellt.  Hierauf 
verfugt  sich  der  streitbare  Herrscher  auf  den  J an iöaren- Platz 
und  bestellt  einen  Exerciermeister^),  der  dann  die  mit  Musketen 
bewaffneten  Kameraden  im  Schiessen  und  die  Bogenschützen  im 
Pfeilwerfen  unterweist^);  den  Exerciermeister  selbst  aber  befreit 
er  von  der  Verpflichtung  in's  Feld  zu  ziehen  und  an  die  Gränze 
zu  rücken ;  dagegen  unterweist  dieser  täglich  auf  dem  Platze 
die   Musketiere  und  Bogenschützen    im  Gebrauche    ihrer   Waffen. 


1 )  jO^^S  « Axs^  ^^»  J^3  wS'^L&OL^  2)  ßjjiJiLo^ 

3)  V^^Xj^  C^^:^^  Lf"^^*  Entweder  ist  das  ^  zu  streichen,  oder, 
wie  in  der  Uebersetzang  geschehen  ist,  ein  Wort  wie  Jbij  danach  ein- 
zuschieben. 

4)  kxli  ci^Äjfcl;  vorher  x^Ü  lA^,  wo  ich  bloss  ,,  Schreiben''  über- 
setzt habe. 

6)  ^_^Lj  ^:^l:>  j^aIäj  ,  d.  h.  ^:pL^  von  wL^ ,  w  ie  es  gleich  nach- 
her auch  ^>iwL>    geschrieben   ist. 

7)  vj55^  »y.-ä.^UJ'  ^^i  ^3<3  ^vXj^  ^t)^  »^fjj^  ^\  Ai^yi 
y^  I^aUj  ^^L«j'^ .  Nach  Analogie  des  zweiten  Gliedes  ist  in  dem  ersten 
nach  »JLfMlwXJ^^  wohl  zu  ergänzen  ^^L^'i  (ikjL9*j. 
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Nor  weDD  die  PiUliMh'g  zu  Felde  lieheD,  ist  der  Exerciermeister 
Terpflichtet  mitzngehen.  Auf  dem  Scbiesiplatte  der  Musketiere 
liess  der  Herrscher  dann  eine  feste  Mauer  ans  behanenen  Steinen 
und  in  deren  Mitte  einen  Zielständer  aus  Porpbjrr  errichten ,  als 
Barrieren  porphyrne  Säulen  aufstellen,  hinter  diesen  Säulen  eine 
grosse  Estrade  aus  behauenen  Steinen  für  sich  selbst  und  daneben 
einen  Springbrunnen  anlegen ;  von  da  sah  er  den  Kriegsleuten 
in»  wenn  sie  schössen  >).  Jedes  Jahr  kam  er  auf  den  Platz  und 
■acbte  denen  seiner  Kriegsleute,  die  das  Ziel  trafen,  grosse 
Geschenke;  dem  einen  schenkte  er  einen  Turban,  dem  andern 
einen  Bogen,  noch  andern  ein  Päckchen  Geld  ^).  Wenn  der 
streitbare  Herrscher  auf  den  Platz  kam  und  geschossen  werden 
sollte»  Hess  er  zuerst  den  Ober-Doggenwärter ')  kommen,  die 
herbeigeholten  Doggen  auf  einen  Bären  hetzen  und  diesen  seir- 
reissen«  Darauf  liess  er  Athleten  kommen  und  mit  einander  rin- 
gen *) ;  —  in  jeder  Caserne  mussten  vorschriftsmässig  ein  oder 
zwei  Ringer  sein.  Dann  kamen  Keulenscbwinger  und  Hessen  ihre 
Kinste  sehen  ^).  Nachher  zeigten  die  Leibwächter  und  alle  öbrt- 
gen  Leute  ihre  Fertigkeiten.  Hierauf  ^stellten  sich  die  Corps- 
Aga's  ^)y  der  Janiöaren-Kjahja,  der  Ober-Cauii  und  alle  Officiere  ^) 
anf  eine  Erhöhung  des  Bodens  ")  dem  streitbaren  Herrscher  ge- 
gennher.  Auf  dem  Kopfe  trugen  sie  Josepbsturbane  ^).  Zuerst 
Hess  der  Jani^aren- Aga ,  nachdem  er  (vor  dem  Sultan)  die  Erde 
gek&ast,  die  Musketiere  mit  geladenen  Gewehren  vortreten;  dann 
iherreiciite  ihm  der  Sultan  ein  Gewehr  und  liess  ihn  selbst  schies- 
ooa;  darauf  schössen  der  Reihe  nach  der  Jägeroberst*),  der  Ja- 


t)  y^  (1.  /is^j^)  /tß=>^  ^J^Lb  lui^  »J^  Ul>iljl  AJAyi 

V)3^l^  »LXJU3  (i.  ^v>^v)  o^i^i^  &^y^  %oj^\:i^\  v^^^^^Li 
^.jjULL  Ä4i>j  B^xSo^l  ^}^  ^j  V;3^x^=o  ylLyo  ^SU%^  eJ>^^  )i^^ 

i^^jsXj}  y^^  mXJAjt  vsUsp'  (jFjM>^.      jUy^  steht  für  ^U«»,    wie 

9  J 

^l^*o  naoh  Lehnet  ol  -  lu^at  für  ^UiM . 

9)  ^jfS  ^^yii\    Hammer,  Staatsverf.  I,  442. 

10)  ,^W  o'^^ '  ^^^  ^^^^^^  Stabs-Oberofficier  der  Janicsreo  nach  dem 
Jsaic«reo-Aga   aod  dessen  Kjabja. 
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Di^aren-Kjabja ,  der  Ober-RüdeDwärter  < ),  der  Ober^DoggeDwärter, 
4er  Ober-Kranicbwärter^)»  die  vier  iDDem  Aga'i  ^)  und  der  Ober- 
Caui  vor  den  ^Angeo  des  Herrscbers  ibre  Kugeln  ab.  Sodaan 
rief  der  Ober-Caoii  die  Truppen  vor,  inden  er  nit  der  emtaa 
Kaaeeltreiber-Cooipagnie  *)  anfing  und  eine  Rotte  aacb  der  aa- 
dem  Yorrief.  Die  Majori  ^ ) ,  den  Josepbstarban  auf  de»  Kopfe, 
traten  mit  ibrer  Mannscbafit  vor  und  acbossen;  die,  welcbe  daa 
Ziel  trafen,  wurden  von  den  Herrscber  beacbenkt«  Wenn  die 
Bataillons  und  Rotten  su  Ende  waren,  so  kamen  die  Kocbe  der 
versammelten  Compagnien  ^),  legten  ibre  Oberkleider  ab  und 
koebten  Fleisch  ^);  der  Koch,  der  vorzüglich  rasch  arbeitete, 
erhielt  eine  Leibwäcbterstelle ,  wenn  eine  solche  aar  Briedigaag 
kam.  Nicht  jeder  beliebige  Mensch  ')  erhielt  eine  solche  Stelle, 
sondern  nur  hochgewachsene,  ansehnliche  Leute,  nicht  aber  kleine, 
dicke  und  allzu  junge.  Meistens  gelangten  kriegserfahrene  Haupt« 
leate^)  zum  Leibwächterdieost,  ausser  wenn  sie  an  alt  waren. 
Bia  dienstunfähiger  greiser  Hauptmann  erhielt  das  Gnadenbrod  '  o). 
Wurde  die  Stelle  eines  Majors  ^^)  erledigt,  so  erhielt  sie  eia 
Hauptmann ,  der  Leibwächter  war.  Wurde  die  Stelle  eines  Leib* 
w&cbters  erledigt,  so  kam  sie  nicht  eher  zur  Vergebung ,  ala  bis 
der  Jani6aren-Aga  darüber  einen  Geschäftsvortrag  eingereicht 
hatte  ^^).  Fiel  ein  Major  im  Felde,  so  erhielt  seine  Stelle  darcb« 
aus  kein  anderer  als  ein  Leibwächter.  Hierüber  erliesa  der 
Herrseber  ein  Verflnchungsschreiben  ^^).  Eine  Oberleibwachter- 
stelle  ^*)  wurde  nicht  an  Jedermann  vergeben,  sondern  nur  na 
einen  mit  ollen  Verhältnissen  vertrauten  Mann ,  der  die  Redeweise 
der  Pädi^ah's  verstand,  diese  im  Felde  zu  lenken  und  leiten  und 


3)  yJLc<  (l.  ^»So\s>)  JU.>  o^3^ 

7)  x^O^S  yij^  ot ,  fassteo  Fleisch,  —  wahrsebeinlich  i^^}  /V^  ^^9 
wonach  ich  übersetzt  habe. 

8)  J.O!  jU^\   ^yi^\  9)    ^J^^  »^jl  »«^^P  j>-i 

12)  *:?Ua*j<  u^^ii^^  (^^1^'  i^r^"^' 

13)  jsX^A^\^  ib«Li  si>JLjJ    A^JL>,    d.    h.    ein    Schreiben    welches    den 

Uebcrtreler  dieses  DieoslreglcmeBts  aiigemeioer  Verfluchuog  überj^ab ;  s.  obeo 
S.  232  Anin.  4. 

14)  mXjiSiL   sjii^'O 
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I  Mit  den  KriegsweseD  bek«Dnt  so  maeken  wuiste.  Auf  des 
UBpfplatse  ^)  waren  die  Oberieibwäcbter  diejenigen ,  welche  den 
iMe»  du  der  Pddiidh  ritt,  Zaom  und  Gebisi  anlegten  ^)* 
laadaselbet  waren  Tier  Obeileibwäcbter,  rier  Kjabja's  und  vier 
Hiptleate  die  unzertreonlicbeo  Begleiter  des  Herrsebers  '),  wüb- 
■4  fierbnndert  Leibwächter  ibn  von  allen  Seiten  umgaben  nnd 
iae  andern  gewöbnlicben  Geseliscbafter  ihm  nicht  snr  Seite 
taaea^).  Ebendaselbst  wurde  der  Pddiidb  und  der  Grossvestr 
m  den  Jani^aren  in  die  Mitte  genommen ,  da  man  sie  anderswo 
cht  für  sicher  hielt,  nnd  so  lange  ^)  der  Kampf  nicht  su  Ende 
ar,  wurden  sie  nicht  in  ihren  Zelten  gelassen*  Nach  diesen 
luuaariachen  Angaben  kehren  wir  auf  den  Jani6arenplats  surück. 
Als  der  streitbare  Herrscher  einst  auf  diesen  Platz  kam  und 
iloa  Kriegsleute  nach  seinem  Befehle  Schiessübungen  anstellen 
lutea,  übergab  ihm  der  Koch  der  Aga-Rotte  21,  gewöhnlich 
adik  Ahsnd  genannt,  —  ein  vorzüglich  tapferer  Mann,  der 
tae  Tüchtigkeit  mehrmals  durch  Ablieferung  von  Gefangenen 
A  Köpfen  an  den  Herrscher  bewährt  hatte,  —  eine  Bittschrift 
it  dea  Worten:  „Mein  Herrseber!  Damit  jeder  Deiner  Janiöareu 
Igiich)  für  3  Asper  Znschuss  aus  dem  Fiscus  erhalte,  habt  Ihr 
la  Eitfer  eigenen  kaiserlichen  Küche  so  viel  kara^sches  Ham- 
sltaisch  anzuweisen  geruht  ^).  Dafür  sagen  Dir  Deine  Kriegs- 
nta  ewig  Dank.  Wir  aber,  Deine  Jani^arenköche,  müssen  im« 
sr  aaf  dea  Beinen  sein,  an  den  Fleischbänken  warten  und  viel 
■geuMch  ertragen.     Es  ergeht   daher  durch  gegenwartige  Sup-  \ 

ik  an    meinen    Herrscher   die  Bitte,    er  möge   aus  Gnaden   ein 
naerliches  Handschreiben  erlassen,  des  Inhalts,  dass  unser  Fleisch 
einer  Ecke  des  von  Dir   so  schön  eingerichteten  Platzes,   ab- 


1)  D.  Hdscbr.  bloss  sJUl.^;  ich  habe  «s)JL>  davor  ergäozt,  wie  gleich 
iTSsf  zweimal  wirklieb  steht. 

3)  eig.  hielten  sich  fest  an  den  Kleidersaam  des  Herrsebers,  (2^^1^a> 

4)  {^0^\  jify^  scXJliLi  f^JL^l^oA  jJ\>*>*f    d.  b.    die  vornehmsten 
inoeben,    welche   sonst  den   Grossherrn   umgaben;    s.    BUmchi  u.   d.    W. 

5)  D.  Hdscbr.   ^bU,  statt  i^bL«. 

6)  ^l^jS  ^>^sat   äU;J3  ^^  *AÄ5<  ^jl  ^/Jy  e5j.^uL 

l^.^Ai.  Ich  weiss  das  ^l^^i  oicht  anders  za  übersetzen.  Jedoch  er- 
ibnt  iitbaonnmii  anter  dem  Orte  Kara6a  in  Kleinasien  niebta  von  beseoderer 
enge  und   Gate  der  dortigen  Schaafe. 


336     Nöldeke ,  volksthünUiche  Geschichte  Sülemdns  d.  Ersten. 

gesondert  voa  den  Bänken,  vorräthig  gehalten,  tod  da  aaf  den 
Platz  aelbit  gebracht  und  unter  Aufiicht  unserer  Officiere  ao  die 
einielneo  Casemen  vertheilt  werde  *)/^  Da  lacht  der  Herrscher 
aas  voller  Brust  ^ )  und  spricht:  „Ko^h,  Koch!  Bei  meines  Groas- 
Yaters  Seele  '),  vorige  Nacht  ist  mir  das  auch  eingefallen!  Der 
kluge  Gedanke  meiner  Kriegsleute  ist,  Gott  Lob,  ein  Beweis 
unserer  Herxenseinigkeit.^^  Sofort  lässt  er  acht  Metsgerstände  *) 
aus  Stambul  herausnehmen,  sie  auf  dem  Platse  aufschlagen,  für 
die  Köche,  damit  sie  ihr  ordentliches  Gebet  verrichten  können, 
eine  Moschee  bauen,  weist  ihnen  ein  Masra  Wasser  an,  lässt 
ein  Bassin  und  ein  geheimes  Gemach^)  anlegen,  und,  damit  die 
f3r  seine  Kriegsleute  angewiesenen  Dinge  alle  an  Einem  Orte 
lusammen  seien,  in  einer  Ecke  des  Plataes  ein  Liefemngs- 
Magazin  für  Schmalz,  Honig,  Reis  und  Wachslichte  errich- 
ten. „Diese  Metzger *%  sagte  er,  „sind  nun  die  Diener  meiner 
Jani^aren  geworden/^  Kur  jeden  Metzgerstand  bestellte  er  swei 
sehutsgenössische  (christliche  oder  jüdische)  Meister  and  vier 
Anfwärter®)  und  sprach  alle  diese  Schutzgenossen  von  Grund- 
steuern und  sonstigen  Auflagen^)  frei.  Er  nahm  ferner  in  seine 
gesegnete  Hand  ein  Schreibrohr  und  setzte  folgendes  kaiser- 
liehe Handschreiben  auf:  „Wenn  man  in  die  acht  Metzgerstände 
meiner  Kriegsleute  karamanisches  Hammelfleisch")  oder  Ziegen- 
fleisch oder  lu  mageres  und  nicht  mehr  frisches  Fleisch  liefert 
und  es  dort  verkauft,  so  komme  über  die,  so  das  thun,  Gottes, 
der  Menschen,  der  Dämonen^  und  aller  andern  Geschöpfe  Fluch." 
Dann  bestellt  er  den  Ober-Cau^  zum  Aufseher  darüber,  den  Ober- 
Kameeltreiber  ^)  zum  Richter  über  die  schutzgenössischen  Metz- 
ger, und  verordnet  wiederum:  „Wenn  die  Metzger  des  Jani^aren- 
platzes  meinen  Kriegsleuten  zu  mageres  oder  karamanisches  oder 


1)  UUA3»t  ^A4«^äj^  ^^^^  V^"/^  ^^^'  ^^'tv^y^  r*^./^^^i  ^i^y^ 

2)  D.  Hdschr.  ^^y^  ^^  k^9  »l.  ^^^Ä^. 

3)  ^j^,^^5\^3;  i»^^?  **•  Hdschr.  falsch  jcvX>  oder  (»J^. 

4)  elg.  Hackslöcke,  ,j!^^/*y^  j^*^. 

^)  vi^.  \Jj^'  /^  G)  ^^-^'^  j^j    näiulicL    das   letztere    oach    morgeo- 
ländischer  Sitte  mit  stets  laarendem  Wasser  zur  Reinigang. 

6)  ^IXäa»lX>  ;^;3^^  *Ä^^I  ^^^  ^-ÄwXit ;    iJU*,\    st.   IX.m^\  . 

7)  s^AJLÄi    rSU-^   jJL>tj^. 

Ö)   S^f^  KD^'^J^J  dieses  gilt  Fdr  ungesund:  s.   hianchi  u.  d.  W.  q^^^j». 
9)  ^^^3^  lA'^j    ^'   *••    den    Befehlshaber   der   ohencrw  ahnten    ,,  ersten 
Kameeltreibcr-Coinpagiiie''. 
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Biebt  mebr  firiscbes  oder  Ziegenfleiich  liefera,  so  sollen  sie  den 
Doggen  zam  Zerreissen  vorgeworfen  werden,  die  andern  aber 
dann  wieder  ganz  gutes^  Fleiscb  liefern."  Dieses  Handschreiben 
übergab   er   dem  Ober-Can^. 

Bin  oder  zwei  Jabre  nachher  lässt  er  den  Koch  Kedik 
Abmed  mit  seinem  Schu^zfel^  ' )  in  den  kaiserlichen  Staatsrath 
koBiBien  nnd  ihm  über  das  Schurzfell  einen  Kaftan  anlegen ; 
dann  ertbeilt  er  ihm  die  Stelle  eines  Ober-Marktmeisters  ')  und 
spricht:  „In  der  Stadt  sind  Fleisch  und  andere  Lebensmittel  seit 
einiger  Zeit  aufgeschlagen ;  erkunde  genau ,  was  es  damit  fär 
eine  Bewandtniss  hat.  Wer  sich  deinen  Befehlen  widersetzt, 
den  bestrafe  streng.  Du  brauchst  deawegen  nicht  erst  aller- 
höchsten Ortes  ^)  Bericht  zu  erstatten f  ich  will  sehen,  wie  da 
dich  anstellst.*'  Nach  dieser  Anweisung  begab  sich  der  Koch 
hinaus,  machte  die  Runde  und  liess  an  diesem  Tage  20,  am 
folgenden,  wo  er  wiederum  die  Ronde  machte,  18,  am  dritten, 
wo  er  dasselbe  that,  15  Leute,  am  vierten  den  Obermeister 
und  Kjahja  (Vice-Obermeister)  der  Metzger,  so  wie  den  Ober- 
neister  und  Kjahja  der  Bäcker  aufhangen;  am  fünften  sieht  er, 
dass  Fleisch  und  Brot  wie  Berge  aufgehäuft  daliegen,  aber  we- 
der Käufer  noch  Verkäufer  da  sind.  ( Er  stellte  nun  folgende 
Taxe  fest^):)  1  Oka  =  200  Drachmen,  Brot:  1  Asper;  i  Oka 
Fleisch:  3  Asper;  i  Oka  reines  OeP):  11  Asper;  i  Dutzend 
gewöhnliche  Wachslichte®):  1  Asper;  alles  Uebrige  nach  Ver- 
biltniss.  Nachdem  er  fünf  Jahre  lang  Ober-Marktmeister  gewe- 
sen war,  machte  ihn  der  streitbare  Herrscher,  weil  er  so  vor- 
anglich gut  zu  regieren  verstand,  zum  zweiten  Vezir,  wodurch 
er  in  den  obersten  Reglern ngsrath  kam  ^).  Nach  einem  oder 
zwei  Jahren  wurde  er  Grossvezir,  in  welcher  Eigenschaft  er 
wöchentlich  einmal  mit  dem  Janiöaren  -  Aga ,  dem  Oberrichter 
( Efendi )  vom  Stambul  und  dem  Ober-Marktmeister  die  Runde 
■achte").     Dabei  verweilte  er  allemal  längere  Zeit  in  der  Mehl- 


1}  \^:i^^ }   eig.  {^^^f^  9   SchaaiTell ,  vom  pers»  (jnm.a^  ^   Scbaaf. 

2)  _£jJLct     VylLlfcÄg^^  . 

3)  eigf.   bei    meinem  kaiserlichen  Steif^bägel,   »X^^l^  v^^«« 

4)  Die   in  Parenlbese  eingescbloasenen  Worte  sind  hier  dem  Sinne   naeh 
ergänzt. 

5)  ^t^j   lOU  6)   ^^A  Jy  Ji|>^  —  ?  Viell.  vJjl 

8)  V^cXjJ   J^  ^.    Ueber  diese  Randen  des  Grossvexirs  vergl.  Uam- 
mtr,  SUaUverf.  1,  84  f. 
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halle  *),  lies«  sich  ein  Mass  Weizen  briDgen,  es  Bahlea»  kae- 
ten  and  backen  (was  man  nnm^ne,  d.  h.  Mnsterbrot  aeniit); 
und  hiernach  bestimmte  er  die  Taxe  ^  )• 

Und  somit  Gott  befohlen! 
FQr  ihre  Seelen  eine  Pdtiha! 


Mohammad's  Zusammenkunft  mit  dem  Ein- 
si#dler  Bahyrä. 

Von 

Dieser  Gegenstand  ist  zuerst  in  dieser  Zeitschrift  angeregt 
und  dann  öfter  besprochen  worden ,  aber  nie  mit  der  Follstindig- 
keit,  dem  Ernste  und  der  Sachkenntniss ,  die  der  Deutschen  mor- 
genländischen Gesellschaft  würdig  sind  '). 

Im  21.  Bande  des  Journ.  As.  Soc.  B.  S.  576  ff.  habe  ich 
die  darauf  bezüglichen  Original -Traditionen  gesammelt»  —  eine 
von  Tirmidy,  eine  von  Ibn  Isl^dk,  zwei  von  Ibn  Sa'd  und  eine 
unvollständige  von  Ibn  Abj  ^ajbah.  Auch  habe  ich  die  Auf- 
fassung dieser  Stellen  erwähnt,  die  wir  im  Rawdat  al-A^bÄb, 
Madäri^  al-nobuwwat,  Mu'dri^  al-nobuwwat,  Rawdat  al-safä, 
Käzarüoj,  Tdrjkh  Ga^fary,  Öami'  al-osül  u.  s.  w.  finden.  Herr 
Muir  und  Prof.  Wüslenfeld  haben  mich  später  auf  zwei  andere 
Original-Traditionen  bei  Ibn  Sa'd  aufmerksam  gemacht,  die  des 
Isndds  wegen   von  Werth  sind. 

Die  Hauptpunkte  der  Legende  sind  folgende.  Abu  X^lib 
hat  seinen  Neffen  und  Pflegesobn  Mohammad  sehr  lieb.  Er  nimmt 
ihn,  zwölf  Jahre  alt,  schon  mit  nach  Syrien.  Zu  Bosrd  ist  ein 
Eremit,  der  nach  den  Weissagungen  in  Offenbarungsschriften, 
die  er  besitzt,  den  Propheten  der  Araber  auf  jenem  Wege  zu 
seiner  Zeit  erwartet.  Die  Karawane  nähert  sich;  er  nimmt  eine 
Wolke  wahr,  die  den  Auserwäblten  Gottes  beschattet  und  ihn 
überall  begleitet,    und  er  bemerkt,    dass    ibn  Steine   und  Bäume 


1)  »iXoLä  ^\  2)  ^OpAjt  ^jj  «j^r  »s\ 

3)  S.  Zlschr.  III,  454;  IV,  188  f.;  VI,  457  f.;  VII,  413  ff.,  580;  Vm, 
557  ff.;  IX,  799  f.;  X,  807.  Diess  sind  alle  SlelleD,  in  welchen  der  voa 
Hrn.  Dr.  Spreng^er  angeregte  Gegenstand  besprochen  worden  ist,  —  voll- 
ständig, wie  ans  scheint,  wenigstens  was  die  angebliche  Reise  Bahirü's 
mit  Mohammad  nach  Mekka  betrifft;  —  ob  mit  Ernst  and  Sachkennt- 
niss?   darüber  mögen  nnbetheiligte  Leser  artheilen.  D.  Red. 
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begriiaseii.  Mohammad  setzt  lich  unter  einen  Bau»,  nnd  ee 
eprosAen  aagenblicküch  Blätter  hervor,  um  ihm  Schatten  und 
Köbinng  in  gewähren.  BahjrA  lodet  die  ganse  Karawane  tun 
Basen;  dennoch  muss  Mot^annad,  weil  er  der  Jüngste  ist,  bei  dem 
Gepäck  bleiben.  Der  Einsiedler  bemerkt,  dass  die  Wqlke  fehlt* 
Br  fragt:  Seid  ihr  alle  zugegen?  Sie  ontworten :  Ja,  aber  end- 
lich gestehen  sie,  dass  ein  Knabe  bei  dem  Gepäck  Wache  halte. 
Br  wird  gerufen  und  kommt,  von  der  Wolke  beschattet.  Nach 
der  Mahlzeit  beschwört  ihn  der  MöDch  bei  al-Ldt  und  al-OzsA, 
ihm  über  sich  selbst  Anfschluss  zu  geben.  Mol^ammad  iat  ent- 
setzt über  den  Schwur,  weil  ihm  die  Götzen  zuwider  sind.  Er 
beschwört  ihn  nun  beim  einigen  Gott,  und  Mol^ammad  antwortet 
auf  seine  Fragen.  Alles  stimmt  mit  den  Angaben  der  Offenbarungs- 
achriften  überein.  Er  untersucht  seinen  Rücken  nnd  findet  dort 
das  Siegel  des  Propheteothums.  Abu  T^lib  giebt  ihn  für  sei- 
nen Sohn  aus,  aber  Bahyrä  weiss,  dass  der  arabische  Prophet 
ein  nachgelassenes  Kind  sein  muss.  Br  sagt  dem  Abd  7^lib, 
dass  ihm  die  Juden  aus  Neid  nachstellen,  nnd  räth  ihn  so  schnell 
als  möglich  nach  Makkah  zurück   zu  befördern. 

Wir  haben  diese  Legende  in  zwei  Texten.  Der  Sinn  und 
Plan  beider  ist  derselbe,  aber  die  Fassung  und  der  Wortlaut 
siemlich  verschieden. 

Die  eine  Fassung  finden  wir  bei  Ihn  Isf^äl^  (st.  151)  und 
auch  bei  Sad  (st  230)  im  Capitel  über  die  Wunder  des  Pro- 
pheten. Ibn  lsf^4k  sagt,  dass  sie  im  Munde  des  Volkes  war, 
lyXiiS  \3^)i  ^^^  gebraucht  zu  wiederholten  Malen  den  Ausdruck 
\y^\  „sie  geben  an*S  welcher  damals,  als  die  Tradition isten  die 
Worte,  mit  denen  sie  ihre  Quellen  anführten,  so  genau  abwogen, 
beinahe  so  viel  bedeutete  als  „sie  fabeln".  Ibn  Sa'd  nennt  seine 
Hoelleo  für  die  Legende  und  erzählt  sie  beinahe  mit  denselben 
Worten,   wie    Ibn  Ishdl^.     Die  Gewährsmänner  dafür  sind: 

Sein  Lehrer  Wäkidj  hatte  sie  von  drei  Sajchen  erbalten: 
von  Hof^ammad  b.  $4lih,  der  als  ein  sehr  zuverlässiger  Zeuge 
bekannt  war  und  im  J.  168  starb,  von  'Abd  Allah  b.  tia'far 
Zolirj  (wahrscheinlich  Ihn  Miswar,  st.  170),  und  von  Ibn  Aby 
Qabjbah,  welcher  als  nicht  sehr  zuverlässig  galt  und  82  Jahre 
alt  im  J.  105  starb.  Die  zwei  erstgenannten  ^ayche  nannten 
ihren  Gewährsmann  nicht,  aber  Ihn  Aby  Qabybah  hatte  sie  von 
Dii^d  b.  al-ljlosayn  erhalten,  welcher  auch  einer  der  Sayche 
den  Ibn  Is^ä^  war  und  72  Jahr  alt  im  J.  135  starb. 

Bs  ist  interessant,  dass  eine  Erzählung,  die  Ibn  Is^ä^  (st. 
151 )  noch  als  eine  Legende  ansah ,  dem  W^^idy  (st.  207)  schon 
von  drei  Saychen  als  Thatsacbe  erzählt  wurde. 
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Der  andere  Text  findet  sich  kei  Tirmlij  (st  270)  aad  Iba 
Aky  äeybah  (st.  235).  Beide  erzäblea  die  Legende  mit  4ea« 
selben  Worten  (die  Abweicbnngen  sind  blos  Schreibfebier)  nnd 
geben  beinabe  denselben  Sanad.    Tirmidj  sagt :  ^  Juasiit  USiX> 

^j^'i\  ^^yA  a»    ^  ^  vi'    e^Xl  sJLP^\  ^\    ^ 

Und   Ibn   Aby   Saybab    sagt:   U3^^>  JU  ^>>  ^t  otyi  U3sX> 

u^r^«  vi^  a^  /^  i'  o*  ^^^^  A^  c;fi  ltI^ 

Die  zwei  Isnild  treflfen  in  Jünos  b,  Aby  Isbi^l^  (st.  159  «der 
152)  sasanmen.  Aus  der  Uebcreinstininiung  des  Wortlantes  ist 
es  klar,  dass  seine  Scbiiler  die  Legende  scbriftlicb  von  ihm  er- 
hielten. Ibn  Aby  Saybab  sagt,  dass  Jünos  sie  von  seinem  Vater 
AbA  Is^äk  und  dieser  sie  von  Abu  Bakr  b.  Aby  MAsA  empftingen 
hatte.  Nach  Tirmidy  hingegen  hatte  sie  JAnos  direct  yoo  AbA 
Bakr  b.  Aby  MAsA.  Da  aber  der  Zeitraum  swiscben  JAnos  nnd 
AbA  Bakr  sehr  gross  ist,  so  halte  ich  ^i  für  einen  Schreib- 
fehler statt  ^  und   pflichte   dem   Ibn   Aby   Saybah  bei. 

Es  lässt  sich  beweisen,  dass  die  lahlreichen  Traditionen 
des  AbA  IsbAli  Ui^u^t  ^jt  (st.  99  Jahr  alt  im  J.  127  oder  128) 
von  ihm  schriftlich  fortgepflanzt  wurden,  und  wir  können  daher 
annehmen,  dass  seine  Fassung  der  Legende  schon  zu  Anfing 
des  zweiten  Jahrhunderts  aufgeschrieben  war.  AbA  lsf|iA(^,  der 
eine  Menge  von  Legenden  und  Mirakeln  als  historische  Tbat- 
sacbeii  verbürgt ,  giebt  vor,  sie  von  AbA  Bakr  b.  Aby  MAsA  Af  ary 
erhalten  zu  haben.  (AbA  Bakr  war  älter  als  sein  Bruder  Abu 
Bordah  und  st.  jdl!  ju^  ^  v>JL>  'iSi^  ^.  AbA  Bordab  war  ^Ady 
von  RAfab  und  st.  103  oder  104.)  Bei  Tirmidy  steht  9^\  ^, 
was  bei  Ibn  Aby  Saybah  fehlt.  Es  bedeutet,  dass  AbA  Bakr  sie 
von  seinem  Vater  AbA  MAsa,  einem  Gefährten  des  Propheten, 
gehört  habe,  diess  aber  können  wir  wohl  als  einen  spätem  Zu- 
satz ansehen;  denn  erstens  wäre  diess  in  den  Augen  eines  Tra- 
ditionisten  so  wichtig  gewesen ,  dass  Ibn  Aby  Saybah  es  ge- 
wiss nicht  vernachlässigt  hatte,  und  zweitens,  wenn  die  Tradi- 
tion von  einem  Gefährten  des  Propheten  herrührte,  so  hätte  der 
IsnAd  im  zweiten  Jahrhundert  in  grösserm  Ansehen  gestanden. 

Wir  können  nun  die  zwei  Texte  der  Legende  den  des  DiAd 
b.  al-Qlosayn  und  den  des  AbA  IsbAk  nennen  >)  nnd  annehmen, 
dass  beide  schon  zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  denselben 
Wortlaut  hatten,  wie  jetzt. 


1)  Der  Text  des  Abu  Ishak  fiodet  sich  ancb  in  den  Sammlungeo  von 
Razyo  (sU  520),  Abu  (latirn  Jbö  itjlibban,  und  Abu  No'aym  (st  430),  and 
letzterer  betrachtet  den  Isnad  als  autbentisch  ^^•a^.  Wir  sehen,  wie  diese 
Tradition  im  Verlaufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zu  Ansehen  kam. 
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Tirmjdj  sag^  in  Beeng  auf  Abu  IshAJ^'s  Text:  e^aA^  tJi^ 
t^jSi  IvX^  er«  *  ^j^  ^  o**^  •  '^««««  Worte  besieheo  sich  nach 
den  TraditioDsregeln  auf  den  Isndd  und  bedeuten:  ^^die  Borg- 
Bcbaft  ist  ziemlicb  gut,  aber  vereinzelt;  es  ist  uns  keine  andere 
dafür  bekannt.*' 

Es  erbellt  aus  der  Vergleichung  beider  Texte  9  dass  beide 
au  derselben  Quelle  flössen.  Der  Sinn  und  Plan  ist  derselbe. 
Aber  der  Text  des  Abu  Isl^dl^  ist  verworren;  so  sagt  er  z,  B. 
daas,  sobald  die  Karawane  angekommen  war,  BabjrA  den  Mofjiam- 
mad  anfsucbte»  ibn  als  Propheten  begrilsste,  den  ^orayi&iten  das 
Siegel  des  Prophetenthums  zeigte,  und  erklärte,  dass  er  ibn  schon 
aus  weiter  Entfernung  erkannt  habe,  w^l  ibn  die  Bäume  grüss- 
ten  and  eine  Wolke  beschattete.  Dennoch  erzählt  er  später, 
dass  ihn  die  l^orayiiten  mit  solcher  Geringschätzung  behandel* 
fen,  dass  sie  ihn  nicht  zu  Tische  mitnahmen.  Dddd  b.  al-Qosajn 
bat  die  Absicht  des  Erfinders  der  Legende  besser  anfgefasst. 
Ba(^jri  erwähnt  Obiges  in  seinem  Texte  erst  nach  Tische,  und 
asi  recht  deutlich  zu  machen,  dass  er  absichtlich  stillschwiege 
wird  gesagt,  dass  ihn  die  ^orayiiten .  fragten ,  warum  er  auf 
eiBRial  so  gastfrei  geworden  sej,  da  er  sie  doch  früher  nie  ge- 
laden habe. 

Insofern  scheint  der  Text  des  D4üd  älter  zu  seyn,  als  der 
dea  Ab^  Isl^il^.  Aber  der  Anachronism ,  dass  Biläl,  welcher  noch 
■lebt  geboren  ')  war,  den  Propheten  znriick  nach  Makkafa  be- 
gleitete, kommt  in  Abu  Islidk's,  aber  nicht  in  D4dd's  Texte  vor, 
■nd  es  ist  natürlicher,  ihn  einem  Versehen  des  Erfinders  der  Ge- 
sebicbte  zuzuschreiben ,  welches  später  verbessert  wurde ,  als  an- 
zBoebaien,  dj^aa  er  später  eingeschlichen  sey.  Der  Text  des 
Dädd  bat  das  Ansehen  einer  freien  Erzählung;  in  dem  Texte 
dea  Abfi  Is^äl^  hat  man  derselben  Erzählung  die  Form  einer  wort- 
gelrcveo  Qadji  aufgezwungen  und  daher  den  Anachronism  stehen 


Bu  finden  sich  drei  Traditionen  bei  Ibn  Sa'd,  die  sich  auf 
dieaelbe  Legende  beziehen.  Ibn  Sa'd  sagt:  „Chälid  b.  ChidiU 
(st.  223  zu  Ba^dd)  wurde  von  Mo'tamir  b.  Solaymän  (st  187 
iber  80  Jahre  alt)  unterrichtet,  dass  ihm  sein  Vater  erzählt  habe, 
er  habe  von  AbA  Mi^laz  ^^^^^^  gehört,  dass  ^Abd  al-M6^alib 
•der  AbA  T^lib  (der  Zweifel  oder  die  Variante  rührt  von  Chälid 
^^  iAJL^k^)  den  jungen  Mohammad  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  sehr  liebte  und  ihn  auf  allen  seinen  Reisen  mitnahm.    Ein- 


1)  Es  ist  möglich,  dsM  BiMI  scfaoo  geboreo  war,  aber  jedenfalU  war 
er  sehr  jang.  Er  starb  10  Damaskas  im  J.  20.  Es  sind  daseibat  zwei  Grab- 
aller  von  ihm.  Ich  besaefate  sie  1865.  Sie  sind  oea,  nnd  auf  einem  steht 
lach  der  Angabe  des  Nawawy ,  dass  er  64  Jahre ,  nnd  aaf  dem  andern ,  dass 
«r,,iber  seebsig"  alt  war.  Naeb  einer  andern  Angabe  war  er  gerade  60  Jahre  alt« 
Id.  Xlf.  16 
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mal  ging  er  nach  Syrien»  und  auf  einer  Station  kam  ein  Bresit 
zu  den  Reisenden  und  sagte:  Bs  ist  ein  fronner  Mann  unter 
euch.  Sie  antworteten:  Es  sind  in  der  That  gastfreundliche 
Leute  unter  uns,  weiche  die  Gefangenen  befreien  und  thun  was 
recht  ist.  Der  Einsiedler  wiederholte :  Es  ist  ein  frommer  Mann 
unter  euch,  und  fügte  hinzu:  Wo  ist  der  Vater  dieses  Kindesf 
Sie  antworteten:  Bier  ist  sein  Vormund.  Bn^yri  sagte  zu  ihm: 
Hüte  diesen  Knaben  und  nimm  ihn  nicht  mit  nach  Syrien.  Die 
Juden  beneiden  ihn,  und  ich  fürchte,  sie  werden  ihm  etwas  tu 
Leide  thun.  Der  Vormund  versetzte  darauf:  Dieses  sind  nicht 
deine,  sondern  Gottes  Worte,  und  trug  Sorge,  dass  er  suril^k- 
kehrte.  Der  Einsiedler  sagte  darauf:  Ich  empfehle  dir  Mol^am- 
mad ,  und  starb."  % 

Der  Isnad  dieser  Tradition  ist  in  so  fem  interessant,  als 
Abu  Mi^Iaz  als  Urheber  angegeben  wird ,  der  nicht  zur  Schale 
von  Madynah  gehörte,  wie  die  Bürgen  der  frühern  Traditionen, 
sondern  aus  Basrah  war,  in  Marw  lebte  und  zwischen  100  und 
109  starb. 

Indem  man  diese  Tradition  liest,  muss  man  die  vorhergeben- 
den ganz  ignoriren ,  denn  sie  ist  älter  als  die  andern.  Der  Ori- 
ginal-Text dieser  Tradition  steht  im  Journ.  As.  Soc.  B.  21 , 
S.  585.  Sie  ist  wichtig,  weil  sie  die  Absicht  des  Erfinders 
am  deutlichsten  enthüllt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Die  zweite  lautet:   q-?  v^«*J  (S^y><^  /-^^  ^l^  sX^  L..i^T>< 

„Wakidy  war  von  Ja'küb  b.  'Abd  All^h  As'^ary  benachrich- 
tiget, dass  Gafar  b.  Aby  iMogyrah  auf  die  Bürgschaft  des  Sa^yd 
b.  ^Abd  al-Rahman  b.  Abzy  erzählte,  dass  der  Einsiedler  zu  Abu 
Tälib  sagte :  Nimm  deinen  Neffen  nicht  mit  hier  heraus ,  denn  die 
Juden  haben  feindliche  Absiebten.  Diess  ist  der  Prophet  dieser 
Nation  und  ein  Araber^  die  Juden  beneiden  ihn,  indem  sie  möch- 
ten ,   er  wäre  ein  Jude.^^ 

Der  bestimmte  Artikel  vor  „Einsiedler^*  zeigt  an,  dass  diese 
Tradition  ein  Supplement  zur  oben  erzäbltcn  Gescbicbte  der  Zu- 
sammenkunft des  Bnbyrä  und  Mobaroroad  ist.  Wenn  der  Isnad  acht 
ist,  was  aber  freilich  einigem  Zweifel  unterliegt,  so  ist  die  Tra- 
dition alt;  denn  Sa'yd  b. 'Abd  al -RabmÄn  b.  Abzy  blühte  um  das 
Jahr  85,  und,  was  wichtig  ist,  sein  Vater  war  Statthalter  'Aly's 
über  ChoräsÄn.     Sa*d  gehörte  daher  der  Partei  der'Aliden   an. 

Die  dritte  Tradition  ist  einigemal  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen worden  (III,  S.  454.  IV,  S.  188  und  VI,  S.  457).     Sie 
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hat  genao  denselben  Isnäd  wie  der  Text  dee  DAAd  bei  Ibn  Sa'd. 
Wül^idj  hatte  sie  von  denselben  drei  ^ajchen  erhalten,  und 
entweder  einer  oder  alle  drei  hatten  sie  von  DAdd  b.  al-Qosayn. 
Dass  DäM  zwei  verschiedene  Traditionen  über  denselben  Gegen- 
stand ersihlte,  darf  uns  nicht  befremden;  denn  es  war  die  Sitte 
der  Traditionslehrer,  oft  ein  Dutzend  widersprechender  Traditio- 
■€d'  Qher  denselben  Gegenstand  zu  sammeln  und  fortzupflanzen. 

Ans  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  Legende  schon  gegen 
daa  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  bekannt  war.  Wir  finden  sie 
in  Madjnah  und  in  Persien,  in  Damaskus  und  in  KAfah,  bei  den 
Sanniten  wie  hei  den  Schiiten.  Aber  wir  finden  keinen  Zeugen 
dafür  vor  J.  d.  H.  >) 

Es  ist  ein  höchst  willkürliches  Verfahren,  das  in  einer  Le- 
gende Mögliche  als  historisch  und  das  Wahrscheinliche  als  Dich- 
tung zu  betrachten.  Die  Reise  des  zwölQährigen  Propheten  nach 
Syrien  nnd  selbst  die  Zusammenkunft  mit  Bafijrd  ist  bisher  als 
Tfaatsache  betrachtet  worden,  aber  nicht  das  Uebrige.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  der  Einsiedler  von  arabischen  Biographen  er- 
wähnt worden  sejn  soll ,  da  sie  uns  doch  sonst  nur  sehr  dürftige 
Nachrichten  über  die  Jugendgeschichte  Mohammad's  geben,  wenq 
nicht  etwas  Wunderbares  vorgefallen  wäre,  und  die  Zeugen  stim- 
men mehr  im  Wunderbaren  als  im  „Historischen^'  überein. 

Mir  kommt  es  richtiger  vor,  den  Geist  der  Legenden  zn 
Terfolgen  und  zu  sehen ,  ob  sich  der  Kern  derselben  schon  früher 
vorfMid,  und  wie  er  ausgebildet  wurde. 

Wir  lesen  im  Mawdhib  al-ladonijjah  1,  S.  49  und  Isäbah  I, 

8.  359:  1-^  M  e>'  U^^  O-^'  O^  v^Mä>  OO^j  övX^o  ^!  ^^\ 

IfUb  S  ^>-«ä  \i^0^  a.jv-j  ^jJu.  ^^  J^  Hjl:f  S  r^^'  o>^J«*-  ?^ 

>:>yi  er  'J  JL»  ^yi  o^  *JUj  \^.  *J  vJUii  w^f;  Ä»  /^^\  ,^^5 

,,  Ibn  Mendah  schreibt  in  seiner  Traditionssammlung  nach 
idkwaeb  begründeter  üeberliefemngskette  von  Ibn  ^Abb4s  herab 
(einem  Gefährten  des  Propheten,  aber  grossen  Lügner«  st.  71 
Jahre  alt  im  J.  68):  Abu  Bakr  begleitete  in  seinem  achtzehnten 
iahra  den  damals  zwanzigjährigen  Propheten  in  Handelsgeschäften 
taeh  Syrien.     Auf  einer  Station  Hessen  sie  sich  im  Schatten  eines 


1)  Die  Zahl  fehlt  im  Mscr.  D.  Red. 

16  ♦ 
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Lotusbaumes  nieder,  Abfi  Bakr  ging  za  einea  Bre«iteB  Naaeu 
Baf^yri,  um  ihn  über  etwas  zu  fragen.  Der  BinBiedler  aprach  sa 
ihm:  Wer  ist  der  Mann,  der  dort  im  Schatten  jenes  Bannes 
sitzt?  AbA  Bakr  antwortete:  Mohammad  der  Sohn  *Abd  Allib's. 
Der  Einsiedler  versetzte:  Bei  Gott,  diess  ist  ein  Prophet;  denn 
kein  Anderer  sucht  nach  Jesus  noter  diesem  Bavme  Schatten ,  als 
Mof^aramad.  Da  kam  der  Glaube  [al-tasdik,  wovon  er  den  Bht^n- 
namen  al-$idd!^,  der  Gläubige,  erhielt]  in  das  Hers  AbA  Bakr's, 
and  als  Mohammad  seine  Sendung  empfing ,  folgte  er  ihm«*^ 

Ich  muss  bemerken,  dass,  was  bei  den  Muselmanen  ein  gater 
IsnAd  ist,  für  den  Historiker  ein  sehr  schwacher  sejn  kann,  nad 
umgekehrt.  So  heisst  der  Isnäd:  Zohrj  von^Orwah  b.  al-Zobajr 
von  'Aiiah,  die  cateoa  aurea,  obwohl  durch  diese  Kette  mehr 
Lugen  fortgepflanzt  worden  sind  als  durch  irgend  eine  andere. 

Ich  halte  diese  Tradition,  die  etwa  30  Jahre  älter  ist  als 
die  obige  Legende,  für  deren  Kern.  Hier  wie  in  der  Tradition 
des  Abu  Mi^ldz  wird  der  Sitz  des  Einsiedlers  noch  nicht  nach 
BosrA  verlegt.  Nach  Zohrj  war  Bahjril  ein  Jude,  nicht  von 
Bosra,  sondern  von  Tajmi.  Die  Namen  des  Abu  Bakr  and 
BiUI,  welche  in  der  Legende  stehen  geblieben  sind,  verrathea- 
ihren  Ursprung. 

Diese  Tradition  scheint  das  Mittelglied  zu  sejn  iwiscbea 
obiger  Legeode  und  folgender  Erzählung,  welcher  nachweislich 
eine  Thatsache  zu  Grunde  liegt.      Ich  entnehme   die  Worte    dem 

Mawilhib,  weil  sie  am  kürzesten  sind:  f^^  N^^  ^1  ^^  ZJ^  (^ 

a3/-^5    U^-^    "^'^    ^^    ^^  5    ^'«^     iC^L2>    ^>M»     J^.    <3,AÄJ    ^yU,   ^ 

8^ÄÄ  yjb   vi;^'  Jjli  )Lf\^\    ^^3  ^y,    vi^wAÖj   KiJ   8^-iß  ^Ji  JU«. 

U)  ^j.^.4^\  er  *^^^  U^t^  ^j^^^^  i  ^ß  «r*-^!^«  J^i  ^^c--^  ^^ 

„Dann  ging  der  Prophet  wieder  in  Handelsgeschäften  der 
Chadj^ah  nach  Syrien,  begleitet  von  Ihrem  Diener  Maysarah. 
Vierzehn  Tage  vor  dem  Ende  des  Monats  Du'l-lii^^ah  erreichte 
er  BosrÄ  oder  nach  Andern  Sük  llobd^ah  in  Tilidmah.  Er  war 
damals  25  Jahre  alt.  Dort  liess  er  sich  im  Schatten  eines  Bau- 
mes nieder,  und  der  Einsiedler  Nestor  sagte:  Niemand  hat  sich 
im  Schatten  dieses  Baumes  niedergelassen  als  ein  Prophet.  In 
einer  andern  Fassung  dieser  Uebcrlieferung  wird  hinzugefügt 
„nach  Jesus^S  Maysarah  bemerkte,  dass  er  um  Mittag  von  zwei 
Engeln  beschattet  wurde.  Als  sie  zurückkehrten,  war  es  gerade 
Mittag,  und  Chadygah,  die  auf  einem  ihr  gehörigen  Söller  sass, 
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beserkte  ebenfalls,  dass  er,  wie  er  auf  seineoi  Kamee!  einher 
ntty  TOD  swei  Bngelo  beschattet  wurde.  Diese  Tradition  wird 
TOB    AbA  No'ayn    erzählt.^^ 

Ihn  Sad  erzählt  dasselbe  mit  dem  Zusätze,  dass  er  von 
eiaen  Kaufmann  aufgefordert  wurde,  bei  al-Ldt  und  al-'Ozzd  zu 
■cbworen,  und  aus  Abscheu  vor  den  Götzen  sich  dessen  weigerte. 

Ibn  IshäkL  erzählt  dieselbe  Geschichte,  giebt  aber  keinen  Isnäd, 
iiDd  in  Bezug  auf  die  Beschattung  durch  die  zwei  Engel  sagt  er 
1^^^  (^)  —  er  bezweifelt  das  Wunder.  Der  Isnad  des  Abu 
No^ayn  ist  unglücklicher  Weise  im  Mawähib  ausgelassen.  Jbn 
Hmd  giebt  folgenden  Isndd :  ^^^^  ^r^^^  /^  CT^  "^^^  ^]r^^ 
sXtLm  ^1  ^  «iJU  ^^  y^f^xf  Q^  sJJI  ^AAß  M:^ii  8^  ^jji  yu^  ^j^ 

„Nmfynmhy  die  Tochter  der  Munjah,  Schwester  des  JaMd  (st.  47) 
[■od  Freundin  der  Chadj^ah] ,  erzählte  der  Mutter  des  Sa^d,  deren 
Mann  Sa^d  b.  al-Rabj  liiess,  und  die  Mutter  des  Sa^d  erzählte 
es  der  'Amrah  [deren  Traditionen  auf  Befehl  des  Chalifen  'Omar 
b.  *Abd  al-Azjz  aufgeschrieben  wurden  und  die  106  starb],  und 
diese  erzählte  es  dem  Müsd  b.  Saybah,  welcher  es  dem  WA- 
\ldj  mittheilte  0'' 

Aus  dem  Gresagten  ergiebt  sich  nun,  dass  wir  für  die  Reise 
Moi^ammad's  nach  Syrien  im  Dienste  der  Chadj^ah  und  seiner 
Zasammenknnft  mit  einem  Asceten  das  älteste  Zeugniss  haben ; 
das  Wonder  von  den  beschattenden  Engeln,  welchem  noch  Ibn 
b^il^  nicht  vollen  Glauben  schenkte,  wie  auch  der  Schwur  „bei 
al-Lit  ond  al-'Ozza'S  der  bei  Abu  No'aym  fehlt,  ist  eine  spä- 
tere Zugabe. 

Um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  erweiterte  sich  die 
Brs&lilang  zu  der  von  Ihn  ^Abbäs  erfundenen  oder  wenigstens 
anerkannten  Tradition  von  der  Reise  Mohammad's  nach  Syrien  mit 
AbA  Bakr.  Diese  Geschichte  scheint  aber  nie  sehr  in  Aufnahme 
gekommen  und  kurz  darauf  zu  der  bekannten  Legende  erweitert 
worden  zu  seyn ,  welche  allen  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprach  und 
m  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  als  historische  Thatsache  be- 
trachtet wurde. 

Vni  nun  noch  einige  Worte  über  Bahyrä  und  die  Veranlas- 
tnag  nur  Versetzung  der  Legende  in  die  Jugendjahre  des  Pro- 
pkatMi.  ich  erinnere  vor  allem  an  die  Stelle,  die.  ich  früher, 
Zeitscbrift  VIL  S.  414,  mittheilte  und  ans  welcher  erhellt,  dass 


1)  Die  Erzäblan;  der  Nafysab  wurde  ancb  voo  Abfl  *Aly  b.  al-SaksD 
ffllfb  dem  Nor  al-nibras  S.  166  zufolge  im  J.  353]  aargezeicbnet ,  ood  in 
Hlffo  ftl-Atbar  fiodeo  wir  sie  amalgamirt  mit  der  Version  des  W&|cidy, 
•bar  obae  den  IsoAd.  Abu  'Aly's  Text  scheint  viel  mehr  verziert  zn  seyn. 
l'alcr  aaderem  wird  versichert,  dass  Nafysab  selbst  die  Engel  gesehen  habe. 
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Baliyril  io  Makkah  war  und  Mohammad  bewog,  sieb  xom  Pro- 
pheten zu  erklären. 

Nestor  oud  Bal^jrA  werden  als  identisch  betrachtet  von  Ibn 
Qiajr  (s.  IsAbah  unter  ^^^^O»  ■'"^  daher  wird  obige  Stelle 
durch  folgende,  die  wir  ebenfalls  bei  Sohayly  S.  174  finden, 
bestätigt:  JU^'  sä^jaLiil  (J^jy-^  (M-W)  i^e^X>  JI)  ^^oJf  ^\  UÜ 
^^lAS  a^o^  L^  ^U^  v^'j^l  j>^^^^  (j»I^^^  v^^l  er  (^  »'>^^  er 

„Als  der  Prophet  der  Chadj^ah  den  Namen  Gabriels  mitgetheilt 
hatte ,  ging  sie  um  Leute  zu  fragen ,  die  mit  der  Bibel  bekannt 
waren,  wie 'Addäs  und  Nestor  der  Einsiedler,  und  beide  sagten 
heilig!   heilig !'' 

Ihn  Qajr,   in  der  Isdbah  unter  ^Addds,    sagt:   o^^^^]  i^ 

luui  LjM  J^ja>  *a1ä  Jja5  jftH^4  J^*:?  ^  ^/j^  '^f  &r^  o*^ 

c^>y>  j^  ^y <  |ys^3  ^^  g^Ü  A>5ji1  o'  ^  **  J;;^'  ^ 

L5>*ft^  J*^I  i:^  LajI/äj  Käa^^  ^j  iuAjJ?  JvJLc  J^Lj  ^^^  viAÄc  er  v:>A55'- 
»J^  ^^3  üdV,.  c^ol  >■  ^Jo  JJL*  l^  JIäJ  aJ  oJLfii  ^\sXc  aJ  Jlfia 

er  L5;^*i^  i  «^.^^  c;^^  /^='^5  ^^-*^^^  L^r^"*  ^r^^'^  j^5  *^  c;5?^3 

aJ^j   »^*  (jÄ'Uc   ^i\  ^   iU^^c  ^.jß  ÄAji  ^c   Uax:   ^i   e)^*^  ^-^Jj^ 

„Solayman  Taymy  erzählt  (in  seiner  Biographie  des  Propheten), 
dass  er  gehört  habe ,  das  Erste ,  wodurch  Gott  Mohammad  aus- 
zeichncte,  sey  eine  Vision  gewesen,  die  er  zu  Hira  hatte,  wohin 
er  sich  zurückzuziehen  pflegte,  um  der  Theiliiahme  an  dem,  was 
um  ihre  Götter  geschah ,  auszuweichen.  Es  kam  nämlich  Gabriel 
zu  ihm  vom  Himmel  herab  und  näherte  sich  ihm,  Mohammad  aber 
fürchtete  sich  vor  ihm.  Als  er  diess  der  Chadygah  erzählte,  sagte 
sie:  Scy  gutes  Muthes;  denn  du  bist  der  Prophet  deiner  Nation. 
Diess  hat  mir,  schon  ehe  ich  dich  heirathete,  mein  Diener  Ndsih 
und  der  Einsiedler  ßahyrd  verkündet.  Dann  ging  sie  zu  dem  Ein- 
siedler, und  dieser  sagte:  Gabriel  ist  der  Botschafter  Gottes  und 
der  mit  seinen  Sendungen  an  die  Propheten  Betraute.  Dann 
ginff  sie  zu  einem  Christen  aus  Ninive  Namens  ^Addäs,  im  Hause 
des  O.tbah  b.  Raby^ah,  und  dieser  sagte  ihr  dasselbe.  Dann  begab 
sie    sich    zu  Waral^ah.      Diese   Geschichte    erzählt  auch  MdsÄ  b. 
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*04fLbfth  (st.  141  ood  binteriiess  die  beste  LebeasbeschreiboDg 
Mo^Miaiad's);  er  giebt  dabei  an,  'Addis  habe  gesagt:  Gabriel 
ist  der  siit  den  Sendungen  swischen  Gott  und  seinen  Propheten 
Betraute  und  der  Engel  welcher  mit  Moses  und  Jesus  verkehrte« 
[AbA  'Abd  AUih  Moi^anmad ]  Jbn  'Aid  (geb.  150,  gest.  233  und 
Verfaaser  einer  Lebensbeschreibung  Mohammad's)  ersählt  in  den 
„Feldsügen**  Aehnliches  ausführlich  auf  die  Bürgschaft  des'Oinan 
b. 'AtA  (st.  155),  der  die  Geschichte  durch  seinen  Vater  (st.  135) 
TOB  'ikrioiah  (st.  107)  erhalten  hatte,  dem  sie  von  Ibn  'Abbis 
(sU  68)  mitgetbeilt  worden  war.'*  Aus  dieser  wichtigen  Stelle 
ist  es  klar,  dass  die  ältesten  Biographen  des  Propheten  alle  su- 
gaben,  dass  Bafijra  später  in  Makkah  lebte. 

MoVitil  (st.  155)  glaubt,  dass  Sur.  28,  52,  besonders  fol- 
gende Personen  xu  verstehen  sejen :  Abrabah  (welcher  nach  FA- 
kibj,  Gesch.  Makkah's ,  su  Makkah  war  und  den  Islam  bekannte, 
nach  Ibn  Qa^r  aber  war  jener  ein  anderer  Abrahah), -Idrys,  Airaf 
Ajman,  Bahyrä,  Tamam,  Tamjm  und  Näfi'.  Diese  acht  Männer 
waren,  sagen  andere  Autoren,  Christen  aus  Syrien  und  waren 
mit  AbA  Öa^far  b.  Aby  ^Abd  Alldh  und  dreissig  abessinischen 
Ckriaten  nach  Madynah  gekommen.  Es  ist  aber  zu  bemerken, 
data  die  Sura,  in  der  dieser  Vers  vorkommt,  zu  Makkah  ge- 
offenbart wurde. 

Ans  dem  Gesagten  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Bahyrä  und 
aadere  Christen  früher  als  die  Koray^itischen  Flüchtlinge  nach 
Abessinien  auswanderten  und  später  nach  Madynah  kamen.  Es 
scheint,  dass  er  Mohammad  überlebt  habe;  denn  wir  haben  eine 
Tradition  von  ihm  über  das  Verbot  des  VFeines ,  die  'Aly  von 
ihm  hörte.  Es  ist  übrigens  möglich ,  dass  er  sie  zu  Lebzeiten 
des  Propheten  von  ihm  gehört  hatte.  Es  scheint  keinem  Zweifel 
za  onterliegen,  dass  Bahyra  zu  Makkah  war,  als  Mohammad  sein 
Propbetenamt  antrat;  aber  was  später  aus  ihm  wurde,  wissen 
wir  aicbt,  denn  die  letztgenannten  Nachricfiten  sind  nicht  sehr 
10  verlässig. 

Mas'üdy  sagt,  dass  Baliyrel  derselbe  Einsiedler  oder  Mönch 
•ey,  den  die  Christen  Sergius  beissen.  Die  Stelle  ist  insofern 
merkwürdig,  als  daraus  erhellt,  dass  die  Christen  %chon  damals 
—  im  J.  332  —  den  Mohammedanern  den  Vorwurf  machten,  ihr 
Prapket  sey  von  Sergius  unterrichtet  worden.  Da  diese  Beschul- 
djgang  eine  Thatsacbe  war,  welcher  im  Koran  der  sehr  unge- 
■igeade  Gegenbeweis  entgegengestellt  wird,  dass  die  OITenba- 
raag  arabisch,  die  als  Gehülfen  genannten  Leute  aber  des  Ara- 
biacbeo  ankündige  Ausländer  seyen,  so  war  diese  Anklage  unter 
dea  Heiden  von  Makkah  und  den  arabischen  Christen  so  alt  als 
die  Priteosionen  Mol^ammad*s,  und  um  sie  mit  desto  grösserem 
Brfoig  leugnen   zu  können,   wurde  die  Zusammenkunft  des  Pro- 
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pheten  mit  Sergios  in  «eine  Kinderjahre  verlegt  ^ )  und  die  An* 
wesenlieit  des  Sergios  su  Makkab  ganz  ond  gar  verschwiegen. 
In  der  Tradition  des  Abu  Mi^laz  stirbt  dieser  Simeon  des  Islam 
unmittelbar  nachdem  seine  Angen  den  Gesandten  Gottes  gescbaat 
haben,  in  Makkab  machte  Mohammad  gemeine  Sache  mit  den 
Christen  und  selbst  mit  den  Juden,  aber  seit  der  Hi^prab  wurde 
seine  Religion  mehr  und  mehr  national  arabisch  und  antichrist- 
lich. Er  sowohl  als  seine  Nachfolger  —  besonders  ^Omar,  'Ot>- 
wah  b.  al-Zobayr  und  ihn  al-Mosajjab  u.  a.  m.  —  gaben  sieh 
die  grösste  Mühe,  alles,  was  an  seine  ursprüngliche  Tendens 
erinnern  könnte,  zu  verwischen.  Zu  Ende  des  zweiten  Jahrhua« 
derts  hatte  der  Islilm,  so  weit  er  auf  Traditionen  (wahren  oder  fal- 
schen) beruht,  seine  vollkommene  Ausbildung  erhalten ,' und  das 
einzige  Mittel,  die  frühesten  Metamorphosen  sowohl  theologischer 
Lehren  als  auch  der  Auffassung  historischer  Thatsachen  zu  iver- 
folgen,  ist  ein  aufmerksames  Studium  der  Isnäds,  die  bisher  in 
Europa  auf  so  unerklärliche  Weise  selbst  von  Historikern  ver- 
nachlässigt worden  sind. 

Bevor  ich  diese  Bemerkungen  schliesse,  moss  ich  auf  eine 
Stelle  der  Isabah  unter  „Tal^Bb<<  aufmerksam  machen,  in  der 
wir   den    Einsiedler   von   Bosril   in    einer   andern  Gestalt   finden: 

^\  er  ^>^'  ^^  (^^I  '^  J^^  y^   J>fij  fcXjMyo  j  s-A^^  «iili 

^e  ^jf  JLS  vXi.>?  o*  ^i>^  ->^^  /^  i>^  i^  ^^  r*^  *^i^  JtJ  rA 

JO.^j  »LAAi^i  l^^^i  ^fi^  g;/^.  ^^^  »rt^  ^^  wJLlit^  Jm^  ^  iOJf 
^  jy  ^t  wft^-*o  ^1  w^bli   ^L*-3   8^^  J^  it   8^1^-3  ^^J  er 

^i;^Aj1  ^^C^  vi>.>'ji^  iLiL^i  Jj?  ^i  xjuj  lAÄ^  Laj   (jyo^!  ^^^  ^.^ 

„Man  sagt,  die  Ursache  der  Bekehrung  des  Talhah  b.  'Obajd- 
Allah  sey  ein  Vorfall  gewesen,  den  Ihn  Sa*d  der  Sekretär  auf 
das  Zeugniss  des  Machramah  b.  Solayman  (st.  130)  erzählt,  dem  er 


1)  Aba  'l-yasan  Mawardy  (st.  450)  sajfle,  dass  Motiaramad  erst  nean 
Jahre  alt  war,  und  Abu  Mi^Iaz  scbeiot  f^eplaabt  zu  haben,  dass  er  noch 
nicht  sieben  Jahre  alt  war;  denn  aus  dem  Zusammenhange  ist  es  klar,  dass 
,/Abd  al-Mottalib"  in  obiger  Tradition  die  richtige  Leseart  ist.  Mas'ody 
jedoch  setzt  Noharomad's  Reise  mit  Abu  T^Iib  und  Abu  Bakr  nach  Syrien 
kurz  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  Chady^ah ,  also,  wie  Ibn 'AbbAs.  als  er 
etwa  20  Jahre  alt  war. 
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TOB  IbrilhyD  b.  Mohammad  b.  T&lbah  (st.  74  Jahre  alt  im  J.  110) 
■itgetheilt  worden  war.  Sein  Grossvater  T^I^Ab  (st.  64  Jahre 
alt  im  J.  36)  sagte :  Ich  besuchte  den  Markt  von  Bosra.  Da  war 
ein  Biosiedler  in  seiner  Zelle ,  der  sagte:  Fragt  die  Leute,  die 
•af  dieser  Messe  sind,  ob  einer  vom  Qlaram  unter  ihnen  ist. 
leb  erklärte  y  dass  ich  vom  Ijlaram  aej.  Der  Einsiedler  fragte : 
Ist  Ahmad  aufgetreten?  Ich  versetzte:  Wer  ist  Ahmad?  Er 
antwortete:  Der  Sohn  'Abd  Allah  b.  ^Abd  al-Mottalib's.  Dtess 
ist  der  Monat,  in  dem  er  auftreten  soll.  Er  ist  der  letxte  der 
Propheten  und  tritt  suerst  im  Qaram  auf.  Der  Ort,  wohin  er 
aaswandern  wird ,  ist  reich  an  Palmbäumen ,  aber  steinig  und 
der  Boden  ist  salzig.  Lass  nicht  Andere  dir  zuvor  zu  ihm 
konimea!  —  Seine  Worte  machten  einen  tiefen  Eindruck  auf 
mich,  ich  ging  schnell  nach  Makkah  zuräck  und  fragte,  ob 
etwas  Neues  vorgefallen  sey.  Ich  erhielt  zur  Antwort:  Ja,  Mo- 
l^unmad  der  Zuverlässige  ist  als  Prophet  aufgetreten,  und  der 
Sohn  AbA  ^ohafah's  [Abu  Bakr]  hat  sich  ihm  angeschlossen. 
Ich  ging  zu  Abu  Bakr,  der  mich  zum  Propheten  führte,  nahm 
den  IsUm  an  und  erzählte  dem  Propheten  die  (^escbichte  mit  dem ' 
Binsiedler.** 

Der  Isndd  dieser  Tradition  ist  sehr  gut,  und  das  Wunderbare 
der  Geschichte  verschwindet  für  den,  welcher  den  altarabischea 
Styl  kennt.  Sie  erzählen  meist  in  dialogischer  Form,  und  um 
den  dramatischen  EflPect  zu  erhöhen  ,  concentriren  sie  die  Ereig- 
aisse  von  vielen  Jahren  auf  einen  Moment  und  lassen  Handlun- 
gen als  das  Resultat  eines  plötzlichen,  auf  eine  frappante  Weise 
herbeigeführten  Entschlusses  erscheinen.  Es  wäre  wohl  möglich, 
dass  der  sechzehnjährige  Talhah  die  ersten  richtigen  Ideen  über 
die  Gottheit  in  Bosra  gesammelt  hätte  und  dass  seine  dramati- 
sirte  Bekehrungsgeschichte  später  mit  der  Bahyrä-Geschicbte  ver- 
schmolzen worden  wäre. 
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Uebcr  einige  muhainmadanisehe  Mänzen  des 
Königlichen  Münz-Cabinets  zu  Dresden. 

Von 
Dr.  liudoir  KreltL 

In  der  neuerdings  fiir  das  hiesige  Königliche  Münz-Cahinet 
angekauften  S t ei nia' sehen,  über  3000  occidentalisehe  Manzen 
enthaltenden  Sammlung  befinden  sich  auch  18  orientalische  Kup- 
fermünzen, welche  mir  vor  einigen  Tagen  der  gegenwärtige 
Director  des  Münzcabinets ,  Herr  Bibliothekar  Lossnitzer, 
zur  Durchsicht  und  näheren  Bestimmung  übergab.  Da  jeder  neue 
Beitrag  zur  muhammpdanischen  Numismatik  erwünscht  ist,  so 
halte  ich  die  VeröflPentlichung  derselben,  welche  zugleich  ein 
Supplement  zu  meiner  „Commentatio  de  numis  Mut^amaiadaDis  in 
nnmophylacio  Regio  Dresdensi  asservatis"  bildet,  für  der  Muhe 
werth. 

No.  1.  Auf  dem  Avers  findet  sich  eine  sitzende  Figur  mit 
untergeschlagenen  Beinen ,  deren  Kopf  mit  einem  Hute  bedeckt 
ist.  Das  Gesicht  ist  dem  Beschauer  zugewendet,  die  Rechte 
hält  ein  am  Halse  bangendes  Kleinod ,  die  Linke  ist  auf  die 
Hüfte  gestützt.  Links  vom  Haupte  stebt:  ^^^  Uu  KJu»,  rechts: 
KjUI««^.  Die  äussere  Rnndschrift  ist  zum  Tbeil  zerstört,  doch 
lässt    sich    noch    Folgendes    erkennen:    ^.AÜ  ^ftJo^  Oy&^l  k!S^l\ 

(di?-)-^^'^''  ^  •  •  (^)  iS^y^  ^^^'  -^^ '     ^^^   *^^'   Buchstaben    zwi- 
schen   dem    sehr   undeutlichen   ^c^y'^   ^^^    ^^'"    unzweifelhaften  \ 
sehen  fast  wie  j,a  aus,  doch  sind  sie  sehr  verwischt. 
Der  Revers  hat   in   der  Mitte   folgende  Inschrift: 

lU-' M' H' ü^^M] /-L^' r^^' II  c^^ 

Die  Randlegende  ist  stark  verwischt,  doch  ist  Jll^ljtJl  u5^(.lX^) 
noch  erkennbar,  und  lässt  sich  dieselbe  nach  den  zwei  Peters- 
burger Exemplaren  (vgl.  Fraehn  Rec.  p.  627.  Dorn  in  Fraehnii 
Opp.  post.  1,  281)  leicht  suppliren;  sie  lautete  höchst  wahr- 
scheinlich: ^^}  ^^  j^  y^y  o^'^^^  ^-^^Ä^  jouj?  ii5cm. 

Die  vorliegende  Münze  gehört  also  dem  Ajjübiden  al- 
Malik  al-A^raf  Müsä  zu  und  ist  im  J.  612  (  =  1215,  6)  zu 
Majjafäril^iu  in  Dijär  Bakr  (vgl.  Mardsid  111,  182.  Hammer, 
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llcfaaoe  l,  }86)  geprägt  y  onter  der  Regierung  dea  Chaltfeo  « 1  - 
Nifir  und  des  ägyptischen  Ajjdbiden  al-Malik  al-Adil 
8aif-al-dio  Abu  Bakr  Mulianmad,  des  Bruders  Fon  9a- 
U^-al-din,   der  596—615  regierte. 

Al-Malik  al-Ai&raf  Müsä,  der  Sohn  des  auf  dem  Re- 
vers genannten  al-'Adil,  hatte  bereits  im  J.  598  al-RnhA  als 
Statthalterschaft  von  seinen  Vater  erhalten^).  Später,  nach  dem 
Tode  seines  Bruders  al-Malik  al-Aul^ad  Na^m-al-dtn, 
der  im  Jahr  607  erfolgte^),  erhielt  er  dessen  Gebiet,  Khilät 
und  MajjÄfärikin,  woselbst  er,  auch  nach  seiner  Erhebung 
auf  den  Thron  von  D\m\&k  (626—635=1237),  regierte.  Der- 
selbe ist  nicht  zu  verwechseln  mit  einem  andern,  dem  Namen 
nach  allerdings  sehr  zweifelhaften,  Regenten  von  MajjAfärilf:tn, 
dem  al-Malik  al-Aäraf,  dem  Sohne  des  iSih Ab-al-din 
Öizf,  welcher  642  —  658  (1259)  regierte  und  in  diesem  Jahre 
durch  BAUgfi  Chan    entthront  wurde  ^). 

No.  2.  Die  zweite  Münze^  gehört  demselben  al-Airaf 
MAsd  an  und  ist  zu  Sin^är  im  j.  617  (1220,  1)  geprägt. 

Auf  dem  Avers  sieht  man  die  auf  einem  Throne  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  sitzende  Figur  eines  Fürsten,  dessen  Rechte 
eiD  an  dem  Halse  hängendes  Kleinod  hält  und  dessen  Linke  sich 
auf  die  Hüfte  stützt.  Das  Haupt  scheint  von  einem  Nimbus  um- 
gehen und  mit  einer  spitz  zugehenden  Mütze  oder  Krone  bedeckt 
au  sein.  Das  Ganze  ist  von  einem  Kreise  umgeben,  innerhalb 
desselben,  rechts  vom  Kopfe:  ^^L^^,  links:  iyUÄ*»^  ^Aä  noch 
deutlich  ist  Von  der  äusseren  Randschrift  ist  ausser  ...  Kl  eUIf 
Dichts  erkennbar,  doch  lasst  sich  dieselbe  nach  zwei  besser  er- 
haltenen  Exemplaren  in  der  Müller'schen  Sammlung    leicht   er- 


1)  Vgl.  Ihn  ChalUkAn  oo.  769  (p.  Tf  ed.  Woateofeld).     Abu^l-fidA» 

AdbsL  Maslcm.  IV,  196,  nennt  L^ä^  Ia^  e)lj^« 

2)  Vgl.  AbuH-fidA,  Annal.  Masl.  IV,  222  ond  244,  and  HAgt  Chaifa, 
ChroDolog.  Tafeln,  Mscr.  dei  Königl.  Bibl.  zu  Dresden.  E.  463.  Fol.  53.  r. 
Ihn  ChaUikAn  (a.  a.  0.)  dagegen  giebl  den  8-  Rabf  I.  609  (=8.  Aag.  1212) 
als  den  Todestag  des  al-Aul^ad  an  (ich.  glaube,  die  Abschreiber  haben 
lUmS  aas  nju^  gemacht)  und  berichtet,  er  sei  in  Mal  dz- Gerd  (=:Ol:>>;IJU 
Marasid  111.  l4l)    gestorben. 

3)  Vgl.  Ahu^l'farag,  Hist.  Dynast,  p.  527.  533.  AhuU-fidA,  Ann.  Musl. 
IV,  562,  dagegen  nennt  diesen  letzten  Regenten  von  MajjdfArikia:  al- 
RIail  Mohammad  b.  al-Malik  al-Mu^affar  SibAb-al-din  GAzi 
b.  tl-Malik  al-'Adil  b.  Ajjüb  (vgl.  dazu  Hammer,  Ilcbane,  I,  174). 
Man  kann  zweifeln,  ob  man  bei  dieser  Frage  dem  Abn'I-fara^,  der  den 
dawiligau  Ereignissen  zeitlich  und  räumlich  so  nahe  stand  (vgl.  HisL  Oyo. 
f,  536.  Hammer  a.  a.  0.  I,  184)  mehr  Glauben  schenken  darf,  als  dem 
Aha'1-fidA,  dem  Ajjubiden-Fürsten ,  dem  man  wohl  zutrauen  sollte,  dass  er 
die  Namen  aeiaer  Verwandten  richtig  gewusst  habe. 
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ganzen;  sie  lautet:  CTj^  «U  Oj^^t  %{^t.  Der  Re?era  entliilt 
folgende  Inachrift:  ||  s:;^ji^  y-^M  ||  *ü?  ^J^  ||  (^)L;Jt  ^U>l(«) 
||iX»^||J^L5^]\  (^{.  Die  Randlegende  ist  vollkommeu  verwischt, 
doch  lässt  sich  nach  einem  vollständigem  Eienplare  derselben 
Münse  bei  Pietrasxewski  (No.  340)  schliessen,  dass  sie  die  Worte 
M  dy^j  tX*^  äUI  "i\  9J\  K  enthalten  habe. 

Als  ich  die  vorliegende  Münze  zuerst  zu  Gesicht  bekaa, 
erinnerte  ich  mich  eine  ganz  ähnliche  Münze  bereits  abgebildet 
gesehen  zu  haben,  konnte  dieselbe  aber  weder  unter  deo  von 
Marsden  noch  unter  den  von  Pielraszewski  publicirten  AjjübidaB- 
Münzen  wieder  auffinden.  Der  Zufall  aber  führte  mir  ihr  Pac- 
simile  im  ersten  Theile  des  bekannten  Werkes  von  Morsden  (Nu- 
■ismata  orientalia)  wieder  vor  die  Augen :  Marsden  hatte  sie^  für 
eine  U'rtul^iden-Münze  gehalten  und  sie  unter  diesen  (No. 
CXLIll)  verzeichnet,  die  auf  dem  Avers  befindliche  Ortsbeseieb- 
nung  j^"^^^^  aber  nicht  verstanden  und  aus  den  obwohl  sehr 
deutlichen  Zügen  ^^a4m  herausgelesen.  Auf  die  historischen  Miss- 
verständnisse in  der  von  dem  gelehrten  englischen  Numismatiker 
(a.  a.  0.  I,  S.  139  f.)  gegebenen  Erklärung  der  in  Rede  stehea- 
den  Münze  hier  näher  einzugehen,  will  ich  unterlassen.  Genug, 
ich  hatte  die  treue  Abbildung  derselben  vor  mir  und  war  bald 
darauf  so  glücklich,  eine  ganz  ähnliche  Münze,  mit  deoselbea 
Inschriften,  bei  Pietrasiewski  (Numi  Mohammedani  I.  No.  340) 
unter  den  Atäbek-Münzen  zu  finden.  Wie  sie  unter  diese  ge- 
rathen  ist  und  welcher  Grund  Pietrasiewski  bewogen  hat,  sie  dem 
Atabek  Mahmud  zuzuschreiben,  von  dessen  Namen  dieselbe 
keine  Spur  aufzeigt,   ist  in  der  That  nicht  einzusehen. 

ßei  Lesung  des  Ortsnamens  ^L^U«m  auf  dem  Avers  nahm 
Marsden  wahrscheinlich  an  dem  Fehlen  des  Wortes  ***^  vor  ^y 
wie  hier  fälschlich  statt  ^***  steht,  Anstoss.  Diese  Weglassung 
findet  sich  über  gar  nicht  so  sehr  selten,  z.  B.  auf  Sämäni- 
den- Münzen  (vgl.  Fraehn,  Rec.  p.  60  no.  "97;  p.  66  no.  "123; 
p.  85  no.  "211),  auf  Sal  ^ük-Münzen  (vgl.  Fraehn,  Rec.  p.  156 
no.  13),  auf  Crtuk-Münzen  (ebend.  p.  159  no.  2.  p.  160  no.  5), 
auf  Ajjübideo-MünzeiT  (vgl.  Frathn,  Opp.  post.  I,  p. 91  no.2«« 
p.  92  no.  a.  6  p.  93  no.  7a-  Pietraszewski  a.  a.  0.  I.  No.  422  u.  ö.). 
Als  Münzherrn  nennt  die  Umschrift  des  Adv.  CT;^  «^  o^^t  AM^^ 
d.  i.  den  bekannten  Ajjübid  en- Fürsten  al-A^raf,  dessen 
vollständiger  Name:  Abu'l-fath  MAsä  b.  al-Malik  al-'Adil 
Saif-al-din  Abi  Bakr  b.  Ajjüb,  al*Malik  al-Aäraf 
Mu2^affar-al-din  ist.  Den  Titel  er/ »^  nahm  er  nach  i46« */• 
fidd  (Annal.  Musl.  IV,  244)  bereits  im  J.  607  nach  dem  Tode 
seines    Bruders    al-Malik    al-Auhad    an;    Sin^är   kam    im 
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ÖnoiidA  I.  617  >J  durch  Vergleich  mit  dem  AUhek  MalimAd  b. 
l^atb-al-dfn,  welcher  dafür  al-Ral{:l{La  erhielt,  io  den  Besits 
al-AiraPs.  Die  vorliegende  Münxe  wird  denDach  ohne  Zweifel 
sehr  bald  nach  al-Ai&raf's  Besitznahme  von  Sin^dr  geprägt  wor- 
den sein. 

Sin^är,  drei  Tagereisen  von  Mausil  (vgl.  Maräsid  II,  57. 
idrUt  ed.  Jaubert  11,  149.  Kazwtni  Xtär  al-bilad  ed.  Wöstenfeld 
p.  268),  war  seit  dem  Jahre  566  d.  Fl.  der  Sitz  der  Herrscliaft 
der  einen  Linie  der  AtfLbeks  gewesen;  hier  hatten  'imdd-al- 
dtn  Zengf  b.  Mauddd,  dessen  Sohn  ^atb-al-dtn  Mahan« 
■  ad,  und  dessen  Söhne  'Imdd-al-dfn  SähiniAh  und  Ma(^- 
«ikd  nach  einander  regiert.  Diesem  letzten  schreibt  Pielra- 
sxewski  a.  a.  0.  eine  der  unsrigen  ganz  gleiche  Münze  zu ,  doch 
steht,  wie  gesagt,  auf  dem  Revers  nnten  nicht  "^y^^j  sondern 
Mohammad,  d.  i.  der  bekannte  AjjAbide  von  Misr,  al- 
Malik  al-Kiimil  Muhammad  der  Sohn  des  a  1  - A d i I ,  unter 
desseo  Oberhoheit  Sin^ar,  das  Lehen  des  al-AiSraf,  damals 
stand. 

Dieselbe  Münze  befindet  sich,  wie  ich  vermnthe,  auch  im 
Ctbinet  des  Asiatischen  Museums  zu  St.  Petersburg,  vgl.  FraehnU 
Opp.  post  1,  93.  no.  7a.  Auf  der  von  Fraehn  daselbst  beschrie- 
beneD  fehlt  allerdings  der  Name  des  Prägeortes  .L^Um*,  doch 
bleibt  CS  nach  Fr(uhns  Beschreibung  noch  unentschieden,  ob  der- 
selbe dort  verwischt,  oder  ob  er  nicht  vorhanden  gewesen  ist« 
Eine  ähnliche  Münze  ist  die  von  Dom  (Fraehnii  Opp.  post.  I,  273. 
no.  a6s)  beschriebene  Münze  des  Sin^Arischen  Atdbek  j^utb- 
al-dfn  Mohammad;  wäre  die  Zeichnung  auf  dem  Avers*  der 
dfirtigen  Münze  nicht  verschieden  von  der  der  vorliegenden,  — 
dean  dort  hält  die  L  i  n  k  e  das  vom  Halse  herabhängende  Kleinod, 
während  dies  hier  die  Rechte  thut,  —  so  würde  ich  bei  der 
vallkoaiiAenen  Uebereinstimmung  der  Inschriften  beide  unbedenk- 
lich für  identisch  halten.  Doch  unterwerfe  ich  mich  der  gewich- 
tigen Autorität  Doms,  den  überwiegende  Gründe  wohl  bewogen 
haben  mögen,  das  in  Rede  stehende  Exemplar  den  Münzen  der 
Sta^;irischen  Atäbeks  beizuzählen.  Indess  bleibt  mir  der  nnten 
aaf  den  Revers  dieser  Petersburger  Münzen  genannte  Ju^ 
immer  ooch  dunkel.  Ist  dort  die  Jahreszahl  neben  «L^vJu«  wirk- 
lieb ffj^^  und  ist  die  Münze  wirklich  eine  Atdbek-Münze,  so 
könnte  mit  diesem  «A^^  doch  nicht  der  AjjAbide  al-Kämil, 
der  erst  615  zu  regieren  anfing,  gemeint  sein. 

No.  3  und  4  sind  Kupfermünzen  des  dritten  Atäbek  von 
Msosjl,  des  l^utb-al-din  Maudüd,  welcher  daselbst  von 
M4  bis  565  regierte ,  und  sich  auf  unseren  Münzen ,  die  beide  im 


1)  Ibn-^ii^AUr  ed.  Tornber«;  XII,  2125.    AtuU-fidA,  Ann.  Masl.  IV,  28fi. 


254     Krekl,  über  emige  muk.  Münxen  de$  Kon.  Mümseaik.  wmJDr$$im^ 

J.  556  (1160,  1)  geprägt  siDd,  ^  Oj'  cH  t^J  O"?  ^^'^-^^ 
M  and  Ad  b.  ZeDgt  b.  Aksu  nie  u  r  nennt.  No.  4  ist  das  besser 
erhaltene  Exemplar,  auf  dem  alle  Legenden  noch  sehr  wohl  an 
lesen  sind ,  wenn  auch  das  Haotrelief  auf  dem  Revers  hinsichtlich 
der  Erhaltung  immer  noch  manches  zu  wünschen  übrig  läsat« 

Die  Münze    hat   auf  dem   Avers    folgende   Inschrift: 

A^lil   ^  ^yth  II  su^\^  ^^\  II  y?  se5UU  II  ^ÜJI  II  J^U«  ,i5üUl 

Am  Rande  rechts:  *^3*^>*i  o*»en  if^J  ^y,  links  /S*-»  sjf  ^* 
Anf  dem  Revers  befindet  sich  ein  dem  Beschauer  mit  dem  Ge- 
sichte zugewendeter  Kopf,  oberhalb  zwei  fliegende  Genien  mit 
verschränkten  Fahnen ,  genau  wie  auf  der  mit  der  unsrigen  idea* 
tischen  Münze  bei  Marsden  No.  CLX,  und  Fraehnii  Opp.  post. 
I,  271    no.  a  la  ').     Links   davon   steht  c)yM«3>3  &a«m,   rechts: 

Der  Grossvater  des  Maudüd,  Aksunkur,  war  früher  einer 
der  eifrigsten  Diener  des  persischen  Sal^ül^iden  Malak  &Ah 
gewesen  und  nach  dessen  im  J.  485  (1092)  erfolgtem  Tode  an 
dem  Sultdn  von  Palab,  Tä^-al-dfn  Tutui  fibergegangen, 
der  ihn  im  J.  487  (1094,  5)  hinrichten  Hess  (vgl.  Udgi  Chaifa 
a*  a.  0.  fol.  47r.  AbuU-fidd  Uly  292);  er  binterlieas  einen  damals 
zehnjährigen  Sohn,  den  ^Imdd-al-din  Zengf,  der  sich  im 
J.  522  (1128;  dieses  Jahr  giebt  Bdgt  Chaifa  a.  a.  0.  fol.  49  r.  an) 
Halab's  und  MausiTs  (vgl.  AbuU-fidd  III,  430),  im  darauf 
folgenden  Jahre  der  Städte  Humät  und  Qims  bemächtigte.  Um 
diese  Zeit  also  scheint  sich  seine  unabhängige  Macht  befestigt 
zu  haben,  denn  wenige  Jahre  nachher  begegnen  wir  ihm  als 
einem  mächtigen  Gegner  der  Kreuzfahrer  (vgl.  ^'eil,  Geschichte 
der  Chalifen,  III,  280  (f.).  Nach  Hdg(  Chaifa  (a.  a.  0.  fol.  50 r.) 
wurde  er  im  J.  541  {iVeil  a.  a.  0.  S.  290  giebt  nach  Abu^l-fidd 
III,  498,  noch  das  genauere  Datum  5  Rabf  I.  =  15.  Sept.  1146 
an)  zu  J^iaTat  (ja'bar  in  der  Nähe  von  al-Rak  ka  (vgl.  MarÄsid 
I,  256  f.)  ermordet.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Saif-al-din  6Asf, 
der  nur  etwas  über  3  Jahre  regierte,  und  diesem  ein  anderer 
Sohn  Zengi's,  ^utb-al-din  MaudQd,  der  nach  Äbu'l-farag 
(a.  a.  0.  8.  401)  im  Sawwal  des  J.  565  (Juni— Juli  1170. 
Äbu'l-fidd  111,626,  giebt  den  Du'l-hi^^a  an)  starb,  der  Münzherr 
des  in  Rede  stehenden  Fels. 

Wer  unter  dem  wunderlichen  Togrulbek  b.  Atdbek, 
„dem  gerechten  und  weisen  K  einige  der  Amire  Ostens 


1)  Vgl.  auch  Möller,  de  Numis  Mub.  in  num.  Gotbano  asservatis  Comn. 
I.  p.  153  f.  und  die  daselbst  angerribrlen  Exemplare.  Die  Abbildnng  in 
„Numismala  Musei  Honorii  Arigoni"  Tarvis.  1745.   vol.  3.   Tah.  X.  no.  7 
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(=:r29.  JudMISO  >))>  nach  etwas  mehr  als  lebnjibrtger  le- 
gieruDg  starb. 

Die  Inscbrifteo  dieser  Münze,  welche  bereits  swei  Mal»  fos 
Pieirasiewski  (a,  a.  0.  oo.  314)  und  Fraehn  (Opp.  posL  I,  74. 
no.  hl.)  poblicirt  worden  ist,  sind  auf  beiden  Seiten  sehr  waU 
erbalten.  ^ 

Avers:    ||  V^t^  vJ/-äJI  ||  \j^\  k^  ^Ul  ||  J^l  ^\ 

An  Rande:  (rechts)  ^)  o^,  (liniss)  ^5*>r*,  (oben)  fji  ^)^ 

Auf  dem  Revers  findet  sich  dasselbe  Hautrelief  wi^  Mf 
den  beiden  vorhergehenden  Münzen;  links  von  dem  Kopfe: 
^^;OCm3  ^^,  rechts:  i^LMM*:>»  •  Die  Munse  ist  also  im  J«  507 
(=  1171,  2)    geprägt. 

No.  6  ist  eine  Münze  des  10.  Atdbek's  von  Maufii,  aU 
Malik  al-Rahfm  Badr-al-din  Lülü,  geprägt  zu  Maufii 
im  J.  631  (=1233,  4). 

Auf  dem  Avers,  dessen  Mittelinschrift  zum  Theil  verwischt 
ist,  liest  man:  ||  UJr^^«  /-(-ft-^O  ^^  H  ^--M-^H«  II  f^^ 
Zwischen  der  dritten  und  vierten  Zeile  sieht  man:  c/T/'>^  f  was 
auf  der  bei  Marsden  ( No.  CLXXI ;  auf  der  Taf.  X.  fährt  die 
Müose  die  falsche  Numer  CLXXXI)  abgebildeten  Münze  oicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 

Am  Rande:  jiji  o^,^^^  L^^l   .Ju  o,Ä^I  ciUt!  ^\Si\  eU» 

Auf  dem  Revers    siebt    man    einen,    in    ein    durch    Punkte 

gebildetes  Quadrat  eingeschlossenen ,    mit   dem  Profil    nach  links 

gewendeten  Kopf,  der  mit  einer  Kopfbinde  geschmückt  ist.    Linkt 

unterhalb  des  Kinnes  befindet  sich  ein   kleiner  Stern. 

Am  Rande:  (links)  (cj)ä^^  <Xs>\j  (oben)  »*^  J**^,  (rechts) 
jj\^  ^jj^^    (unten)  *jL*X*»j 

Badr-al-din  Ldld  war  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
Atäbek  der  beiden  minderjährigen  Sohne  des  al-Kahir*lzz- 
al-din  Mas'üd.  Als  dieser  im  Rabi"  1.  615  (vgl!  Ibnal-Altr 
ed.  Tornberg  XII,  217)  starb,  hinterliess  er  zwei  minderjährige 
Söhne,  deren  ältester,  Nür-al-din  Arsläni^äh,  zehn  Jahr  alt, 
unter  der  Vormundschaft  des  Badr-al-din  Ldld  den  Thron 
bestieg,  jedoch  noch  in  demselben  Jahre  ^)  starb;  diesem  folgte 
dann  sein  etwa  drei  Jahre  alter  Bruder  Nasir-al-din  Mafimdd, 


1)  Vgl.   ÜAgi  Chalfa  a.   a.   0.   Fol.  61  r.     ÄbuU-fidA,   Aonal.   Mosl. 
IV,   40. 

2)  So  Ibn-al-AHr  a.  a.  0.  S.  221.    Nach  Abu'l-fidf^  IV,  274,  sUrb 
er  erst  im  J.  616. 
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■Bch  deaseo  bald  darauf  erfolgtem  Tode  ^)  Badr-al*dtn  LAIü 
sieh  ia  J.  619  (1222)  des  Thrones  von  Manail  {AbnU-fidd  IV, 
Si2)  bemächtigte,  den  er  über  vierzig  Jahre  bis  zd  seinem  im 
J.  657  (1258,  9)  eingetretenen  Tode  (vgl.  AbuU-fidd  IV,  566; 
inae  hatte. 

Darin,  dass  Badr-al-dfn  LAlü  sich  auf  seinen  Mumten 
vJjM^(  u^^  nennt,  möchte  ich  eine  Hindeutung  auf  sein  sehr 
iatiaes  Verhältniss  zu  dem  bekannten  Ajjübiden  al- Air af  er- 
kennen,  der  sich  ja  auch  für  seine  Thronbesteigung  so  thätig 
bteressirte  (vgl.  Abu'l'fidd  JV,  312.  Ibn-al-Attr  XII,  220  ff.); 
eioe  solche  Anspielung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  LülA 
sieb  nach  seinem  einstigen  Gönner  ArslÄnl^dh  „Badral-dtn" 
Diumte.  Gab  er  doch  auch  schon  seinem  Mündel,  dem  Ndsir- 
al*din  Ma^müd,  auf  den  unter  ihm  geprägten  Münzen  (vgl. 
Fraehn,  Rec.  p.  616.  Pielrasxewski  No.  327;  dieselben  Titel: 
vJ^Yt  «i5ajt  >ÜÜi  <.s5JUt 

No.  7  gehört  demselben  Münzherrn,  Badr-al-din  LAIA, 
an,  ist  jedoch  zu  schlecht  erhalten,  als  dass  man  das  Jahr  der 
Prägung  erkennen  könnte. 

Die  Inschriften  des  Avers  sind  dieselben,  wie  auf  No.  6; 
dar  Kopf  auf  dem  Revers  ist  zwar  im  Wesentlichen  dem  auf 
der  eben  besprochenen  Münze  ähnlich,  doch  lässt  sich  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Zeichnung  nicht  verkennen.  Von  der  Rand- 
legende ist  nur  noch  xX*^  J>^>Il>e  Vy^  erkennen,  das  Uebrige 
ist  abgeschnitten. 

No.  8  sehr  ähnlich  den  eben  besprochenen  beiden  Münzen 
und  geprägt  im  J.  v£>Jl3^  lX.  .  also  auch  631,  ist  leider  auf  bei- 
den Seiten  sehr  zerstört.  Doch  lässt  sich  aus  den  schwachen 
Resten  der  Legende  des  Avers  schliessen,  dass  sie  dieselben 
wnren,  wie  auf  No.  6  und  7.  Der  Revers  hat  einen  ganz 
ilinlichen  Kopf,  wie  letztere,  doch  ist  die  Zeichnung  und  das 
Gepräge  desselben  von  beiden  verschieden.  Der  links  von  dem 
Kinn  sichtbare  Stern  ist  sehr  wohl  erhalten. 

No.  9  ebenfalls  eine  Rupfermünze  des  Badr-al-din  LAlü 
?oa  J.  631 ,  aber  im  Ductus  der  Inschriften ,  welche  dieselben 
lind ,  und  in  der  Zeichnung  des  Kopfes  auf  dem  Revers  von  den 
Torliergehenden  Nomern  ganz  sicher  verschieden.  Ist  diese  Münze 
aneb  in  M  a  u  s  i  1  geprägt,  —  der  Name  des  Prägeortes  ist  weg- 


1)  Uobecrrei Sicher  Weise  ^iebt  AhuU^farag  (Hist.  Dyn.  475)  dss  Jahr 
631  als  das  Todesjahr  des  Nüsir-aUdio  Maim&d  nnd  das  Jahr  der 
ThroneinsetzQDg  des  Badr-al-din  Luid  ao,  während  Ihn-dl^Al^  lets- 
teren  bereits  bei  Bespreehoogf  des  J.  6l9  (S.  268)  }^yi\  v^»-!^  »ennt« 
la  dar  SammloDg^des  H.  Horsecretär  Möller  befindet  sieh  eine  Münze  von 
Badr-al-din  LdiA  vom  J.  627. 
Bd.  XIT.  17 
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geacfanitteo  — >  so  ist  sie  ein  deutlicher  Beweis  för.die  groMe  Ver- 
schiedenheit der  Stempel  der  Miiozen  eines  und  desselben  Jahres. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  auch  hier  swischen  der  drit- 
ten und  vierten  Zeile  des  Averses,  also  swischen  It^t  aIAj|| 
und  II  ijJ^jt^  II  eine  schnörkelartige  Verzierung,  etwas  verseliiedea 
von  der  auf  No.  6,  deutlich  erkennen  lässt«  * 

No.  10  eine  leider  schlecht  erhaltene  Ku p fem ÖBse ,  wahr- 
scheinlich   von  demselben  Badr-al-din  LülA. 

Avers:  cÄt^-^tf  ||  ^\  äUI^*  ||  ^^oJÄ-Ut  ||  ^U^L  VoD  der 
Randlegende  kann  ich  ausser  ^\S<i\  kifJUi\  nichts  erkennen.  Bdi 
der  Mittellegende  ist  der. Stern  vor  lUlb  und  die  bereits  erw&liirte 
Schnörkel  artige  Verzierung  —  hier  so:  — y —  —  swisehea 
Z.  3  und  4  bemerkenswerth. 

Auf  dem  Revers  sieht  man  einen  im  Ganzen  dem  auf  No.9 
ähnlichen,  nur  dem  Typus  nach  verschiedenen,  mit  dem  Profil  nach 
links  gekehrten   Kopf.      Von   der  Randlegende  kann  ich    aasser 

^«JL^  Vy^  ^^^        iXfrtt  nichts  erkennen. 

No.  11,  eine  leider  nicht  sehr  gut  erhaltene  KupfermiiDse, 
gehört  dem  2.  Atdbek  von  Sin^Ar,  dem  l$^utb-al-dtn  Mu- 
(lammad  an  und  ist  geprägt  zu  Sin^är  im  J.  596  (1199,  1200). 
Eine  der  unsrigen  sehr  ähnliche  Münze 'ist  bei  Marsden  (PI.  Vlll* 
no.  CXCV)  abgebildet. 

Avers:  v^J^  ||  0>)^i«  ^^J  ||  *"«  o^"^  II  M^^  r)^* 
II  (^^lAil^  Lo)^t .  Am  Rande,  rechts:  ^>^^9  oben:  i^)  q^; 
links  wird  ohne  Zweifel  ^^^^y^  qJ  gestanden  haben. 

Revers:  Brustbild  eines  Kaisers  (?),  das  Profil  zur  Linken 
gekehrt,  die  Rechte  hält  das  über  die  Schulter  gelegte  Scepter. 
Links    vom    Gesicht,    in    der  Gegend    des    Mundes    ein    X.      Abi 

Rande  liest  man:  a^L^-mm^-j  ^2;>t**^j  *^^^  iU*«  jL^^U-«  vy^.  Voo 
einem  •  vor  c:;^:«^^'  sehe  ich  nichts ;  doch  kann  es ,  da  die  Münze 
hier  etwas  beschnitten  ist  und  ^  (z.  B.  vor  <uU.M<i»j>)  durch  eines 
ziemlich  hoch  gesetzten  Punkt  bezeichnet  wird ,  wohl  da  gewesen 
sein.  —  Das  Cabinet  des  Asiatischen  Museums  besitzt  eine  glei- 
che Münze,  vgl.  Fraehnii  Opp.  post  I,  p.  77  no.  5l>. 

I^utb-al-din  Muhammad  folgte  im  Muharram  des  J.  594 
(Nov.  Dec.  1197)  seinem  Vater 'I  mAd-al-din  Zengt,  den 
Ibn-al-Älir  (XII,  86)  „Herr  von  Sin^dr,  Nistbin,  al-Chä- 
bÄr  und  al-Rakka"  nennt,  in  der  Regierung  und  übertrug 
die  Führung  der  Regierungsgescbäfte  dem  MarolAk  seines  Vaters, 
dem  Mu^ähid-al-dtn  Jerinküii.  Er  regierte  bis  zu  seinem 
am  8.  §afar  616   (25.  Apr,  1219)    erfolgten  Tode.     Ibn-al-ÄUr 
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(XII,  223)  lobt  ihn  als  eisen  milden  und  gegen  seine  Untertha- 
nen  wohlthätigen  Regenten. 

Marsden  (I,  p.  183)  liest  ^^1  falsch  für;>A^I;  ■«in  Bzen- 
plar  scheint  an  dieser  Stelle  ziemlich  abgerieben  su  sein,  doch 
gUnbe  ich  selbst  nach  der  Abbildung  immer  noch  .^aoJuJI  lesen 
sa  können. 

Aaf  dem  Revers  fallt  die  eigenthttmliche  Gestalt  des  ^  in 
jLSKim»  aaf«  es  ist  in  gleicher  Höbe  mit  dem  t  und  gleicht  einem 
syrischen  ^  auf  ein  Haar. 

Wenn  Marsden  über  das  auf  einer  mohammadanischen  Mänze 
avffanende  X  sagt:  „Opposite  to  the  profile  of  the  face  there 
is  a  pecnliar  and  couspicuous  character  resembling  a  Xy  or 
double  inverted  c,  that  may  be  sjmbolic,  but  probably  existed 
on  the  Greek  roonej  from  which  the  design  was  borrowed/^  so 
ist  er  der  Wahrheit  ziemlich  nahe;  es  ist  vermuthlich  von  römi- 
schen oder  sicilischen  Münzen  entlehnt,  auf  denen  es  Bezeich- 
DODg  des  Wertbes  (  =  10  Asse?)  ist.  Vgl.  Boeckh,  Metrolog. 
Untersuchungen  S.  355,  469,  uud  über  die  verschiedenen  Beden- 
tnngen  des  X  und  ^  auf  antiken  Münzen  Rasche,  Lexicon  uni- 
venae  rei  numariae  II,  961  ff.  und  vorzüglich  p.  978. 

No.  12  ist  eine  der  eben  besprochenen  sehr  ähnliche,  aber 
schlechter  erhaltene  Münze  desselben  Atäbek  von  Sin^Ar, 
dereo  genaues  Datum  sich  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Legende 
nlefat  mehr  ermitteln  lässt.  Auf  dem  Avers  liest  man  folgende 
Isachrift: 

II  (o*)^I  LaS^^  v^  II  (;)>*^'  «^^'  II  *"'  a^^  II  /*^LjJ»  pl-^' 
Unten:  x.     Am  Rande,  rechts:    Ju^,    links:  (?)  ..  O^,.. 

Bemerkenswerth  ist  das  Fehlen  des  3  in  der  4.  Zeile  zwi- 
schen La^^I  und  (27^.^(9  und  das  Vorkommen  des  X  anf  dem 
Avera. 

Revers:  Dieselbe  Zeichnung  des  Brustbildes  eines  Römi- 
scben  oder  Byzantinischen  Kaisers,  mit  über  die  Schulter  geleg- 
twm,  in  der  Rechten  gehaltenem  Scepter;  doch  ist  das  Relief 
hdker  als  gewöhnlich.  Die  Inschrift  des  Randes  ist  fast  ganz 
verwischt,  so  dass  man  nichts  lesen  kann  als  ,..,.^^^  Cfe**** 
Die.HiInze  fällt  also  zweifelsohne  in  das  letzte  Jahrzehend  des 
6.  Jahrhnnderts  der  Hi^a. 

No«  13  ist  eine  Münze  des  AtAbek  von  Mausil,  Badr- 
•  l-dtn  LAIA,  geprägt  zu  Mausil  im  J.  656  (1258),  d.  i. 
dem  vorletzten  Jahre  seiner  Regierung. 

Die  Münze  ist  bereits  zu  wiederholten  Malen  von  Fraehn 
(Recenaio  p.  616.  Comm.  de  11-Chanornm  Numis  no.  22),  Marsden 
(a.  a.  O.  I,  no.  CLXXXI  n.  p.  172)  und  Saulcy  (Journ.  asiatique 

17* 
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IV.  T.  6,  p.  140  ff.)  publicirt   und    beiclirieben  wordea.     Fraäm 
beieichnet  lie  in  der  Receniio  als  „notebilissians*'. 

Die  Mittelinichrift  des  Avers:  LaJ^^ ^ J^ || jHP^^i  tflUt ||^ 

II '||-:A-'^I  ^:,U3-..  ilcri-^'^  ist  iD  der  4,  nod  5.  ZeOe  mkI 

besseren  Exemplaren  bei  Fraehn   ond  Saulcy   leicht  sn  snpplim: 

Von  der  Randinschrift  ist  nor  noch Ju^  aUI  IK  all  ^ 

BO  erkennen. 

Auf  einer  Münse  des  Asiatischen  MoaeoM  tob  J.  654  (fgL 
Fraeknii  Opp.  post.  I,  273)   nennt  sich    Luid:   >daAJt^l,   dtch 

bleibt  die  Lesart  jJuaaaJt^^  sowohl  dorch  mehre  Hilnsea,  ab 
aach  durch  das  Zeogniss  des  Abü'l-farag  (Hiat  Dja.  p.  Ul) 
gesichert,   welcher  den  rollständigen  Namen   ao  angiebt:   ^UUA 

.Auf  dem  Revers  liest  man: 
II  -^  i>"  C&-;  ;!  ^y)  »Li^^  1  »JU  vXJ^lJwi.  II  ^aicl  ^lU  |JyU4 
Der  Sinn  der  Legende  ist  deutlich:  Mangü,  der  Grosa-Kia,  dtr 
Berr  der  Welt»    der  Padisah  der  Oberfläche  der  Erde.      Nut  ik 
forifttte  Bnchstabengruppe ,   welche  ich,    um  dem  Originaraacb- 
aukommen,  durch  j^^  oder  J^^  *)  wiedergeben  möchte,  ist  Tersehie- 
d(>ii  iredouiet  worden.     Marsden  (S.  172)  liest  sie  /Äj.   Gaai  ab- 
gosehcu  du\on,  das«  mich  dies  palaeographisch  UDwabrscheiBJicIi 
düiikt«  du  ueuiifsteDS  aut*  der  mir  vorliegenden  Münie  der  entc 
Buchstabe    mit   dem    iweiten    nicht   verbunden    ist,    sondern  eber 
wie    ein    kuries  ;  oder  }     (d.  i.  *)    aussieht,    so    verstosst  diei 
auch    gev:eu    die  geschichtliche  Wahrscheinlichkeit;    es    ist   aicbl 
denkbar«    dass    ein    Herrscher«    der   sich    erst   „Herr    der  WelC* 
nennt*    uomittelbar    darauf   diese  hochfahrende  Benennung  dareb 
««PadisÄh  der  Oberfläche  des  Landes   der  Tataren  ^<    bescbräakci 
sollte.     Suulcy  (a.  a.  0.  $.  141)  schreibt  dafür  cj«  ond  sagt  da^ 
über:    .Je  deruier  uot  de  la  derniere  ligne,   lu  jusqn*ici  f»^'^i 
ne  peut  en  aucuue   fa^^on    coraporter   cette   lectnre  matMelle  . .  • 
Quam  a  la  turuie  des  sigoes  de  In  svllabe  indeterminee,  eile  •« 
parait  oflrir  le  groupe  «^-    plutot   que    tont  autre.'^      Auch  dief 
wVO«    das  uüch  daxu  keinen  Sinn  giebt,    scheint  mir  onmoglicb, 
tbeils    aus    üpracblicbeu ,   tbeils    aas   palaeographischen   Griades. 


l)  Auf  eiinr  i;leichen  >lüoze  io  der  Sammliuig  des  Prof.  SteisU  liekt       .^ 
.iie    fra^lufce  Gruppe    so  aui :   J^ ;    das  niUeUte  Zeick«o  ist  oiedrifer  iU 
tili  btfiuen  aodereo. 
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Ich  gebe  ?od  rornliereiD  lo,  dnnu  Fraehn'i  Letaog*  ^1  (|«^^1) 
paJaeographiiche  Bedenken  erregen  kann,  docb  scheint  sie  mir 
keineswegs  unmöglich,  und  sprachlich  wie  geschichtlich  allein 
wahrscheinlich;  denn  es  lässt  sich  doch  nicht  annehmen,  dass  Jci^^ 
wie  deutlich  dasteht,   für  ,»a^c  oder  ^^-\  gesetzt  sei. 

Die  Prägung  der  Münze  fällt  in  die  schwerste  Zeit,  welche 
die  Reiche  des  IsUin  zu  überstehen  hatten.  Das  Haus  der  *Ab* 
bäsiden  war  der  furchtbaren  Uebermacht  HülägQ's  und  seiner 
Horden  erlegen;  der  letzte  Cbalife  al-Musta^^im  billäh  am 
14.  I^^afar  656  ermordet  worden ,  und  den  übrigen  kleineren  Rei- 
cKen  der  mufiammadanischen  Fürsten  drohte  der  Untergang.  Da 
eilte  Badr-al-din  Lülü,  der  achtzigjährige  Greis,  dem  sieg- 
reichen Feldherm  des  übermächtigen  Gross-Chdn  MangA  ')  seine 
Doterwerfung  unter  des  Letzteren  Herrschaft  anzukündigen ,  um 
so  sein  Reich  wenigstens  von  dem  drohenden  Schicksale  sa  er- 
retten. Am  29.  Ra^ab  656  (1.  Aug.  1258)  traf  er  im  Lager 
des  HüUgü  zu  Marä^a  ein  (^gi.  d'Ohuon  a.  a.  0.  111,  258. 
Hrnrnner,  llcbane,  1,  160.  Abul-ßdä  IV,  566)  und  brachte  ihm 
seine  Huldigungen  und  Geschenke,  die  Zeichen  seiner  Unterwer- 
fiiagy  dar.  Unsere  Münze  dürfte  ein  Beweis  für  die  Richtigkeil 
dea  Datums  jenes  Fürstencongresses ,  wenigstens  für  die  Richtig- 
keit der  Angabe  des  Jahres ,  sein ;  sie  ist  wahrscheinlich  kurx 
■ach  jener  Zusammenkunft  geprägt  und  ein  sprechendes  Zeugniss 
dafür,  wie  streng  sich  Lülü  an  seine  eigne  Unterthänigkeits- 
erUiroBg  band.  Der  Name  des  Mo^olen-Chäns  erscheint  hier 
Boerst  an  der  Stelle,  wo  früher  der  Chalife  stand. 

Dass  der  Name  HüUgü's,  als  Stellvertreter  des  Gross- 
Ckaa ,  bereits  vor  dieser  Zeit  auf  Münzen  Badr-al-dfa 
Lilü's  vorkomme,  wie  dies  z.  B.  Pielraszewski  No.  328  —  330 
aBaimnt,  scheint  mir  zur  Zeit  noch  sehr  zweifelhaft,  da  die  drei 
voa  ihn  angeführten  Münzen  wohl  anders  zu  erklären  sind,  als 
Pieiraizewitki  meint.  No.  328  scheint  mit  der  von  de  Sauley 
(a.  a.  0.  S.  145)  beschriebenen  Münze,  die  mir  jedoch  noch 
dvakel  ist,  viel  Aehnlicbkeit  zu  haben.  Die  Zeichnung  von 
No.  330  lässt  noch  zu  viel  zu  wünschen  übrig,  als  dass  man 
aadb  ihr  ein  so  wichtiges  Factum  constatiren  könnte. 

No.  14  ist  eine  Münze  des  Atäbek  von  Sin^Ar,  l$[utb-al- 
dta  Mnl^ammad,    geprägt  zu  Sin^Är   im    J.  598  (  12Ö1,  2). 

Aof  dem  Avers  liest  man: 
ll  ,^)l\  U3 JJ)  ^i  II  (  ,ya)J^Q^)  äUJ<  II  WUt  ^  II  (^)Ut  f  Wt 
Catea  sieht  man  die  sehr  verwischte  Spur  von  X;  am  Rande  rechts: 
^^^)   das  Uebrige   ist   zum   Theil    verwischt,    zum  Tbeil    ab- 
geaehnitten. 

1)    Dieter  hatte   652   (1354)   den   Tfaroo    beiUegeo.     Vgl.   d*  Ohuw, 
HUtoire  des  Moogols,  III,  95. 
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Aof  dem  Revers  ist  dasselbe  Relief  wie  «of  No.  11  and  12, 
jedoch   fehlt   hier   das  X   vor  dem  Profil.     Rings   hemm   steht: 

Die  MÜDse  ist  tob  Sarei  bereits  bekannt  gemacht. 

No.  J5  ist  eine  leider  sehr  schlecht  erhaltene  Münme  des 
AtAbek  von  Maosil,  'Izz-al-din  Mas'üd  If.»  welcher  607 
—  615  regierte,   geprägt  so  Mansil  im  J.  607  (1210,  1). 

Die   an   einigen   S[tellen   siemlich   mangelhafte  Inschrift   des 
Avers  laotet: 
(jsi-^t  ^\  m  II  ^  ^UI . . . .  vX*-?  II  Jin«  «Jt  -Jl  II  (M  6y^j) 

II  a*  "»y^  ^-*^')  II  a*^'^  ^H?)>(*)  II 

Die  Legenden  am  Rand  sind  som  Theil  abgeschnitten,  mnm 
Tbeil  verwischt. 

Auf  dem  Revers  findet  sich  das  mit  dem  Profil  nach  links 
gewendete  Brustbild  eines  Fürsten,  nach,  wie  es  scheint,  bjsan- 
tinischem  ^)  Master,  mit  Kopfbinde.  Unterhalb  des  Kinnes  ist 
ein  Stern.  Von  der  Randlegende  ist  noch  ^UXm»^  ^^  IU^m  ^ 
sn  erkennen. 

Obgleich  Fraehn  (Opp.  post.  I,  75.  do.  1 A)  und  FieiratzeiwM 
(no.  326)  Münzen  desselben  Atäbek  von  demselben  Jahre  bereits 
beschrieben  haben,  so  halte  ich  doch  die  vorliegende  Münze  fdr 
unedirt.  Die  Anordnung  der  Legende  auf  dem  Avers  ist  auf 
den  genannten  Münzen  eine  andere  als  hier;  dort  endigt  die 
zweite  Zeile  mit  wX*^  und  beginnt  die  dritte  mit  \^>^  ^UJ* , 
was  hier  nicht  der  Fall  ist.  Die  hier  stehende  Bucbstabengruppe 
zwischen  O^^  und  ^UJ\  ist  verwischt  und  dunkel ;  sie  sieht 
fast  wie  ^\  d.  h.  Aj^S  aus,  doch  wage  ich  nicht,  sie  so  in  den 
Text  zu  setzen.  Auf  dem  Petersburger  und  Pietraszewski'schen 
Exemplar  steht  (y.^/*öUit,  hier  deutlich  qP/*^*-^^. 

In  der  Randlegende  des  Revers  ist  «aüm  so  geschrieben:  «JL 

Die  in  dieser  Zeitschrift  XI,  457.  No.  46  besprochene,  jetzt 
im  Besitze  des  Herrn  Hofsecretär  Müller  befindliche,  mir  noch 
sehr  zweifelhafte,  Münze  hat  mit  der  vorliegenden  gar  keine 
Aehnlicbkeit. 

No.  16  ist  eine  mir  zur  Zeit  noch  ziemlich  dunkle  Kupfer- 
münze, die  ich  nur  mit  Zweifel  dem  Buktigini den  Mu^affar- 
'al-din  Kökbüri  zuschreibe. 

Auf  dem  Avers  findet  sich  in  der  Mitte  eine  fiinfzeilige  von 
einem  crenelirten  Kreise    umgebene  Inschrift    folgenden  Inhaltes: 


1)  Vgl.  Barthclemy   in  Memoircs   de   litterature,    lires  des  registres  de 
TAcademie  Royale  des  inscriptioDs  et  b,  1.  T.  XXVI,  p.  532  ff. 
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Rioga  berom: 

Auf  dem  Revers  befindet  sieb  ein  mit  dem  Profil  nach 
rechts  gewendeter  Kopf,  äbnlieh  dem  Hautrelief  auf  der  von 
PiHrnsMewiki  (Np.  341)  pnblicirten  Buktiginid en-Münae,  doch 
schlechter  erhalten.  Ausser  (?)  ^.^Ult  nach  dem  unleserlichen 
ersten  Worte  und  ^  am  Schlüsse  dürfte  sich  nichts  mit  Bestimmt- 
heit lesen  lassen.  Bei  Pietraszewtki  a.  a.  0.  lautet  die  Randinschrift : 

i^  O^  K3f^^  Oi  ^"^^  Z*^'^'  ''^^^' 
Bei  Fraehn  (Opp.  post.  I,  77.  no.  a7)   nennt  sich  der  Mfinsherr 
J^  ^  iß^^t^jf  ^:yüs^l\  ^  ^^\  ^^^b  Lü^l  80^ 

Ich  wiederhole  aber,  dass  ich  selbst  noch  an  der  Richtig- 
keit der  von  mir  vorgeschlagenen  Bestimmung  des  Dynasten,  dem 
die  MQnse  snsuschreiben  ist,  zweifle. 

No.  17  und  18  sind  leider  so  von  Rost  angegriffen,  dass 
die  auf  denselben  befindlich  gewesenen  Inschriften  nicht  mehr  sn 
erkennen  sind. 


Nachträgliche  BemerkuDgen 

zu 

,31aii  UDd  Stickel,  Aber  einige  muhanimedaDische  MflDzen.^^ 

Zeitschrift  XI,  443  ff. 

VOD 

Dr.  liudolf  Krelil. 

Die  in  dem  angefübrten  Aufsatz  besprochenen  mul^amnladani- 
icben  MüDzen  sind  mit  den  übrigen  Theilen  der  reichhaltigen 
SaMBlnng  des  Herrn  Dr.  Blau  im  Januar  dieses  Jahres  in  den 
Besitz  des  Herrn  Hofsecretär  Ritter  Wilh.  Müller  in  Dresden 
übergegangen ,  welcher  die  Güte  hatte ,  mir  seine  reichen  Schätze 
zu  wissenschaftlicher  Benutzung  zur  Verfügung  zu  stellen.  So 
erhielt  ich  Gelegenheit  die  ebengenannten  51  Münzen  noch  vor 
Abdruck  des  Blau-SiickeNchtn  Aufsatzes  zu  sehen.  Es  sei  mir 
gestattet >  die  Münzen,  bei    deren  Erklärung  ich  von  einem   der 


264     t^rM ,  Bemerhmgen  %%  ,,Biau  \^  Siiekel  über  wtuk.  MümMtm.*' 

beiden  Herren  abweichen  %u  nüesen  glaube,  nanh'aft  m  MaehM 
und  die  Punkte,  in  welchen   ich   abweiche,   so  beaprecheo. 

No.  1.  Der  5(ir^Z'ichen  Lesung  der  Randlegende  dea  Adv.: 

C/y^^^^  /^t  CJi>/*  ^^  ^^^  /*  glaube  ich  beistinnen  mo  nüasea ; 
ebenso  der  Meinung  Slickei't  rücksichtlich  der  Randinschrift  daa 
Rev.,  wo  dieser  «<t^J^i  anstatt  des  von  Blau  v^rmathetea  J^j^^l 
liest 

No.  2.  Der  Richtigkeit  der  höchst  scharfsinnigen  Vematkmig 
Stkkel'Mi  welcher  den  PrSgortnanen  j^y^^^  lesen  nöcbte,  wag« 
ich  nicht  direct  so  widersprechen,  da  ich  seihst  nichts  Gewisses 
dagegen  zu  bieten  weiss.  Auch  mir  scheinen  die  ersten  Bach- 
staben ^^  zu  sein ;  der  letzte  Tbeil  des  Wortes  dagegen  erregt 
mir  einige  Bedenken;  diese  Gruppe  sieht  fast  wie  J.^  aus. 

No.  3.    Der  Revers  dieser  Münze   hat  die  Inschrift: 

||^U«-.||.^-JLft:!U^|(^yto 

Stichel  will  (für  das  von  Blau  gefundene  ^L^)  ^L^t  lesen. 
Auch  ich  erkenne  die  von  Stichel  bemerkten  Spitzen  des  Jt.  Aa  . 
der  Härte  der  Construction ,  diesem  Nachsetzen  des  Pl^il  biiitw 
das  Maf'ül,  braucht  man  keinen  Anstoss  zu  nehmen;  sie  findet 
sich  auch  auf  anderen  Münzen;  vgl.  Fraehn  Rec.  p.  91.  No.  *235. 
93,  no.  "246.  95,  no.  *252  u.  ö. 

No.  8.  Ich  glaube  Herrn  Hofrath  Stichel  beistimmen  zu  müs- 
sen,   da  ich  ;^<£^..  deutlich  erkenne. 

No.  11.  Das  Einheitszahlwort  scheint  mir  vi>Jl^  gelesen  wer- 
den zu  müssen;  das  Wort  neben  "i\  halte  ich  für  LL^.  Denselben 
Namen  Lb^Jt  hat  auch  Dom  auf  einer  Idrisiden-Müoze  vom  Jahre 
174 (?)  gelesen;  vgl.  Fraehnii  Opp.  post.  I,  235  no.  3a.  Vgl. 
denselben  auch  auf  Idrisiden-Münzen  bei  Fraehn,  Rec.  p.  10*"" 
no.  *i  b  ,  p.  II***  no.  "40  ,  "5^.,  p.   12*"*   no.  *5c. 

No.  15.  Auch  ich  kann  J^*^*Jlj  nicht  erkennen.  Leider  ist 
der  Name  des  Prägortes  durch  das  falsche  Aufsetzen  des  Stempels 
unkenntlich  geworden;  so  wie  er  jetzt  ist,  sieht  er  wie  (j^^j^^i^ 

No.  18.  Auf  dem  Avers  dieser  höchst  merkwürdigen  Münze 
glaube  ich  mit  Stichel  die  Lesung  des  letzten  Wortes  der  vierten 
Zeile  /Aa^  festhalten  zu  müssen,  kann  jedoch  ein  davor  stehen- 
des (^^    nicht  erkennen.     Es  würde  dies  auch    gegen  den  (Z.  3) 

vorhergehenden  Plural  t^l^^ß\  HOLJ!   Verstössen ,  der  voraussetzen 
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lissty  data  die  Zahl  denelbeo  niodeitens  3  betrag.  Dieae  eteben 
aoch  hier,  oänlich:  Ishdk,  Kaar  und  6a*far.  Wer  nun  die  Trft« 
ger  dieaer  drei  Namen  geweaen,  daa  an  beatinmen,  iat  mir  Frei- 
lich aar  Zeit  ebenao  wenig  möglich ,  ala  Herrn  Dr.^Zatt  und 
Heno  Hofrath  SlickeL  Daaa  bei  /ju>  an  den  bekannten  fitimi- 
diachen  Peldherrn  jih  ^  ^ii:>.  nicht  gedacht  werden  darf ,  be- 
darf keinea  Wortes,  da  dieaer  bereita  im  J.  360  (6.  Dn'l-I^a'da» 
vgl«  Qualrem^re  im  Journ.  aa.  III.  3,  79,  nnd  Ihn  Chatlikän  ed. 
Wiatenfeld ,  Faac.  II.  p.  &8  nnd  124)  in  einem  Treffen  iwiachen 
den  ^armaten  und  Fd^imiden  fiel.  Jedeafalla  wäre  es  intereaaant, 
iber  dieae  „Reichaobern",  vielleicht  eine  Art  Regentachafls-Com- 
miaaion,  genauere  Detaila  zu  erfahren.  Daaa  an  ¥A>wa$®n  nicht 
in  denken  iat,  beweiat  daa  Vorhand enaein  dea  Chalifen-Namena 
al'-T*i'  M^  dem  Revera,   wie  aehr  auch  die  intereaaaate  Notia 

bei  AbuH-fidd,  11,  534:  t^^  K^s^  ^  yiXm  viXj^  Kktt/Jt  ^1  i,jS^ 
^^11  ,,und  die  oberate  Leitung 'der  ^arma^en  fibernahm  nach 
ihm  (dem  JAanf  b.  al-Qaaan  al-^anuAbi)  ein  Comit6  von  6  H&n- 
■en,   die   man   AI -S Ada   nannte'S   veriiihren    mag,   unter   den 

hier  genannten  8«>LmJI  •U.^^t  aolche  zu  veratehen. 

••* 
No.  33.  Den  Namen  dea  Prägeortea  möchte  ich  lieber  ^  ala 

^  leaen.  Die  beiden  Buchataben  .aj  aind  aich  Tollkommen  gleich» 
aar  daaa  daa  zweite  v  ^^waa  höher  hinaufgeht  ala  daa  erate; 
vergleicht  man  damit  die  Gestalt  dea  ^  in  dem  Worte:  (^l)fiJt, 
oberhalb  dea  Symbolums  auf  dem  Avers ,  ao  wird  ea  zur  Gewiaa- 
heit,  daaa  der  hier  zwiachen  ^  «nd  f  atehende  Buchatabe  ein 
V  and  kein  sj  iat. 

Auf  dem  Revera  lese  ich  ||  »UöI^Lä||  ^JomU  ^LLU*(J!)  u.  a.  w. 
statt    dea    BlawSlickel' sehen    J^^^  «^  ||  (J^'^Ü  ^LU-JI 

No.  24.  Ich  glaube  mit  Herrn  Hofrath  Stichel,  daaa  aich  der 
Name  dea  Prägeortea  auf  \  endigt;  den  Buchataben  vorher  halte 
icJb  eher  für  ^  ala  y,  daa  doch  immer  mit  \  verbunden  aein  mnaate, 
weaa  letzterea  wirklich  zum  Namen  dea  Prägeortea  gehört»  —  nnd 
rar  dieaem  erkenne  ich  deutlich  j-j  die  Bndnng  wäre  alao  ^"^j^* 
Dar  Name  kann  übrigena  nicht  aehr  lang  aein,  da  in  dem  Seg- 
maat  nur   noch    für  zwei   oder  drei  Bnchataben  Raum   iat.     Man 
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kö'DDte  an  «^S^,  eine  Stodt  im  Gebiete  too  Qalab  (vgl.  Man^id 
1>   i^O'   denkeo. 

No.  29.  Der  Prägeort  ist  aneh  mir  nicht  deotlicb.  Data  aieb 
das  Worf  auf  ^jL^u*o  oder  ^1-=^  endigt,  scheint  mir  uoiweifel- 
haft>  doch  kann  ich  der  sehr  scharfsinnigen  Vermothung  SUdteCt 
ans  dem  Grunde  nicht  beistimmen  >  weil  mir  die  beiden  ersten 
Buchstaben  nicht  W»    sondern  /9    zu   sein  scheinen.     Ich   glasbe, 

dass  das  v^  zum  Namen  des  Ortes  gehört  und  an  imL^^Um^, 
eine  Stadt  im  Gebiete  von  BnchArA  (vgl.  MarAfid  I,  t^y 
zu  denken  ist.  An  der  Orthographie  des  Namens  (^J^'^^^ß  ßr 
qL^^«»^)  Anstoss  zu  nehmen,  liegt  kein  Grund  vor.  Ich  glaube 
nicht,  dass  der  Buchstabe  nach  V  ein  ^  ist  und  an  i^^L^Vma^ 
(ss^L^Um»^,  einen  Ort  im  Gebiete  von  Rajj,  vgl.  MarAsid  III, 
Ha)  gedacht  werden  darf«  da  ich  zwischen  dem  fraglichen  . 
oder  «  und  dem  darauf  folgenjlen  (jo  durchaus  keine  Verbindung 
wahrnehme. 

No.  30.  Gegen  SiickeVs  Vermuthung,  dass  der  Name  des 
Prägeortes  dieser  Hdidgniden-Miinze  ^^  ^^  d.  h.,^^  ^^  lu  lesen 
sei,  sprechen  zwei  Gründe.  Erstens  der,  dass  auf  dem  Mittel- 
felde des  Avers  unten  das  vermuthete  ^  am  Ende  des  Namens  in 
der  That  nickt  vorbanden  ist,  und  zweitens  der,  dass  ein  ^  vor^ 
weder  hier  noch  am  Rande,  wo  über  dem  j  allerdings  ein  Zei- 
chen sich  findet,  in  dem  man  ein  3  oder  ^  oder  ^  erkennen 
könnte,  zu  sehen  ist.  An  beiden  Stellen  scheint  mir  j^  zu 
stehen,    aber   welcher  Orl    hiess  j^^^^ 

No.  31.  Mit  dem  Petersburger  Exemplar  (vgl.  Fraehnii  Opp. 
post.  I,  288.  no,  a  d  d)  scheint  das  vorliegende  der  zu  Hamadan 
im  J.  729  geprägten  HülAguiden-Münze  nicht  identisch  zu  sein. 
Das  dort  auf  dem  Avers  nach  «v>L^  Jua^^t  fehlende  ^L>  steht 
hier  deutlich  da. 

No.  32.  SiickeVs  Erklärung  des  fraglichen  Jo^  J  durch  \Xi^j\ 
halte  ich  für  eine  sehr  glückliche.  Dass  man  an  der  Verbindung 
des  t  mit  dem  folgenden  Buchstaben  in  der  Legende  einer  Hd- 
Uguiden-Münce  keinen  Anstoss  zu  nehmen  braucht,  ist  unzwei- 
felhaft. Dieselbe  findet  sich,  nicht  nur,  wie  dies  Slickel  selbst 
bemerkt,  auf  derselben  Münze  in  dem  Worte  c)^;^9  sondern 
auch  ziemlich  häufig  in  Namen,  wie  z.  B.  f^jiJjJ  (für  (»3>;)^S  vgl« 
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Saret,  troisi^me  lettre  k  M.  de  Dorn  p.  20),  o^)?  (^^  O^})^)^ 
^y^j^  (for  cjr^;'  auf  einer  Mo^olen-Miinze  bei  de  Sauhy  in  Jooro. 
Ai«  IV.  6»  147);  ferner  in  dem  Namen  ^^  (unstreitig  für  ^^^ 
aaf  einer  HAläguiden- Münze  in  der  Müller'sehen  Sammlung). 
Darüber,  ob  in  diesem  Berge,  welchen  Ihn-Baukal  (vgl.  Ooliue 
wm  Aifar^i  p.  220)  ^Xi^t  nennt,  Bergwerke  angelegt  gewesen, 
sagen  die  arabischen  Geographen  nichts;  aber  sie  rühmen  über- 
einstimmend die  grosse  Lieblichkeit  dieses  oft  von  Dichtern  be- 
sungenen Orteü  (vgl.  Kaxwtnt,  'A^i'ib  al-machlül^dt  p.  153),  der 
sieb  mn  einer  Sommerresidenz  sehr  wohl  eignet. 

No.  83.  34.  Herr  Dr.  Blau  glaubt  nicht,  dass  unter  dem 
auf   der    Münze    als   Prägeort    genannten    ^y^^    das    bekannte 

[jüS  ^<a»   zu   verstehen  sei,   „weil   dieses   damals   wohl   kaum 

noch  in  den  Händen  der  Mongolen  war.*^  Dhs  letztere  ist  we- 
nigsteas  nicht  erwiesen,  und  so  lange  dies  nicht  der  Fall  ist, 
m&chte  ich  doch  unter  Qisn  eben  nur  Qisn  Kaifd  verstehen; 
lad  wenn  es  in  der  bereits  von  Reiske  (Bichhorn's  Repertor. 
XI,  12)    citirten  Stelle  in  Ässemani  Bibl.  Orient.  IV,  p.  DCCLVI 

ausdrücklich  heisst:  Hasan  Cepha,  Hesen  Chepha  )dla  ^m 
alias  Hesna  M.i&M  et  ^J*^^^  urbs  in  Mesopotamia  ad  Tigrin  inter 
fieiertam  et  Majafarkin  etc.,  und  also  Qisn  xar*  i^o^f^v  iHr 
Qifu  KaifÄ  gebraucht  wird,  so  stimmt  dies  mit  den  Nach- 
riehteo  der  arabischen  Historiker  und  Geographen  vollkommen 
Hberein. 

No.  40.  Dass  die  vorliegende  Münze,  welche  auf  dem  Avers 
die  bereits  von  SUckel  angegebene  Legende :  ||  ^«>^'^(  ^liaLJl 
(i.  e.  o^)^)  üLÄiwwJ  y^  II  fcOt  lO«  JJL>  (I  ^.JJI^  LijJt  iU 
vV  II  iUw  II  trägt,  den  Öaldiri  den -Münzen  beizuzählen  sei, 
machte  ich  fast  bezweifeln.  In  dem  angegebenen  Jahre  (762) 
regierte  Uwais  Chiln;  auf  keiner  der  mir  von  ihm  bekannten 
Münzen  (Fraehn  Rec.  647.  Opp.  post.  1,  107.  294.  Soret,  troi- 
si^e  lettre  k  M.  de  Dorn  p.  23,  und  6  Münzen  der  Mü Herr- 
schen Sammlung)  nennt  er  sich  ^jjf^  LüjJt  ^^^  spndem 
ibcrall  (mit  Ausnahme  der  Münze  bei  Sorei) :  _L^  .Ci^  (j^^^t  ^^» 

Dech  weiss  ich  auch  nicht,  welcher  Dynastie  die  Münze  beizu- 
xiblen  ist  Unter  den  gleichzeitigen  Dynasten  heisst  der  von 
Karmiln:  Ald-al-dtn  ben  KarmÄn;  doch  erstreckten  sich  die 
Greuien  seines  Gebietes  sicher  nicht  bis  Arzan^Än. 
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No.  41  iit  ebe  M  a  i  a  f  f  a  r i  d  e  d  -Miloxe.    Die  Legeode  des 
A?era  lautet: 

^Ul^  II  iJUU  Uli  jJL>  II  ^  »Lt  ^LbJt  II  ^LbUJt  c;>JU^t  II  ji^ 

Am  Rande  ist  ooeh  linlts  (:;OU(?)ej^,  nnttn  XtiU  ^^  erkeaa- 
bar.  Die  Miiaze  ist  demoach  unter  deoi  «weiten  Regenten  dieser 
Dynastie,  dem  äaUl-al-dtn  iäh  äo^A'  sn  KÄ^&n  im  Jahre 
763  (f=rl361,  2?)  oder  760 (?)  geprägt.  ,Die  Legende  des 
Avers  dieser  Miinse  weicht  demnach  von  dem  Petersburger  Ex- 
emplar (Fraehn,  Opp.  post  1,  97.  no.  8)  in  etwas  ab.  In  der 
Müller'schen  Sammlung  befinden  sich  achtzehn  Mniaffarideo- 
Viinsen,  von  denen  siebzehn  demselben  Dynasten  I^Ah  ^n^A* 
aagehören  und  mehre ,  mit  Ausnahme  des  Prägeortes  und  Jahres» 
genau  dieselben  Legenden   auf  dem  Avers  haben. 

Auf  dem  Revers  stebt   das  sunnitische  Symbol: 

||.ijn  iy.^  II  ju^  <jn  II  Yt  Ji  Y 

umgeben  von  den  am  Rande  stehenden  Namen  der  4  RAAidAn, 
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Von 
Clraf  A«  Ton  doblneiiu« 

(Vergl.   Bd.  XI,   S.  689  ff.) 

IIL 

Lettre  de  M.  le  Comte  A.  de  Gobineau  ä  S.  £•  M.  le  Lt. 

G^n^ral  Baron  de  Prokesch  d'  Osten  snr  la  Langae  des 

loscriptions  Cun^iformes  de  la  II«  Espice. 

Campement  de  Djjz^r,  pr^s  T^h^ran,  1«^  joillet  1857. 
MoD  G^D^ral. 

La  langoe  des  Inscriptions  Can^iformes  de  la  II«  Esp^ce» 
teile  qo'elle  a  ^t^  lue  jnsqu'iei,  offre  plus  qne  des  sojeta  de 
donte.  Elle  o'est  oi  ariane,  ai  s^mitiqoe,  et  bieo  qn'oa  cherehe 
a  ae  persnader  qu'elle  pourrait  apparteoir  k  la  famille  tatare,  en 
faity  eile  oe  ressemble  k  rien. 

Eo  appliquaot  au  döchiffrenent  de  ees  teztes  qoi ,  depnis 
plna  de  dix  aus,  resistent  ans  plus  saTants  efforts,  la  th6orie 
qoi  a  r^Bult^  pour  moi  de  la  lecture  et  de  la  eomparaisoa  des 
caract^res  iraoiens  cursifi,  th^orie  que  vons  trou?erez  ezpos6e 
daas  le  li?re  que  je  compte  publier  cet  hiver,  j'ai  obtenu  la  so« 
lation  du  probl^e.  L'idiome.eD  qnestioo  n'est  autre  qne  l'hons- 
warescb ,  la  langue  des  babitaas  de  la  P^rside  et  de  quelques  tra- 
ductioBS  de  l'Avesta. 

Je  joias  ici  le  texte  de  la  trauscription  des  bnit  preniers 
paragraphes  de  la  graade  loscription  de  Behistouo ,  eo  accom- 
^agaant  chaque  passage  des  notes  qui  m'ont  paru  les  plus 
n^cessaires. 

1.  T  =m  T  £-TT  -TTK  ==/,  IsUsiTi  1  Tfl^ 

a      h     (apb.)  Te  r  j         v      n     s    (apb.)  Ke 

-Mi  V  -m  -^n-  T  m^y  m^  T=m  ===  -=t  t 

▼      bn  rakev  u  a  oa 

Tüw--  ^f  «<  ^n=  =T  T  TTfc  y  S^TT  /,  Er/,  <  stTT 

K    n   Pe      SU         v   a     Ke  (apb.)  Te     b       y       n       s 
*>     a  V     7        •  te        s      be      s      ge  ne  (apb.)   U 
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V  W  T  =i'ff  -£-  -ffi  V  --  -£-  -m<  T  W^  =:T 

■e      m     a      r  o  he       s     u        ge         ne   (apb )  a     ke 

t  <►  <!►  ==/, 

•e   ne      b        y. 

Ah  9    Teryrus,  Kevhn  ra     Kevunna,     Ko    PeaaTa,      Ke 
moi     Darius ,      Rbi       des     Rois ,     Roi  dei  Perees ,  Roi  dea 

Tehjntna,  VjBtesbes  gene,  Uaena  rahesoo,       gene 

ProFiDces  9  fils  de  Hystaspes ,       petit*filt    d'  Ananes ,   de  la  race 

Akeneoesy. 

ach^B^oide* 

rah6zoo  le  retrooFe  daoB  le  dialecte  tAt,  parl^  aiix 
eaviroDB  de  Kaswyii}  boub  la  forme  rooh6iab,  qui  a 
le  mdme  aeos. 

.      2.   ,',  -iE-  T  £-n  -!TT<  ►=/,  TIT  <  srn  T  m^ 

he     ke    (aph.)  Te         r  y         v     n     a    (aph.)  Ke 

-tT  -T  -m  Y  *m  T  =£!  s'-fl  t-n  T  <  c^ 

le         le  b:       a       h       a       t  te         te    (aph.)  t     y 

srTT  £-TT  T=  =f  ,',  ►£►   T  <  =^  srTT  ^-TT  IE  £T 

8  te         a      b     he     ke  (aph.)  V     y         b         te        s      h 

y  rtf  =y=y  ►yTT<  y  -rri  A  :=TT=  T^y  /,  -ii-  y 

a       t  te  re     (aph.)    U     ae       m         u      he      ke  (aph.) 

^TTf  V  =rf=  m  T  =£T  =i=T  ►m<  t  -^fiE  -m< 

U     se        Dl       a       a       t         te  re    (aph.)     'R  r 

=►/»  -£n-  :=ii=  ►=!  A  ►£►  y   -£i£  -yyyK 

y  re  m  n        he      ke       (aph.)      'R  r 

==/,   "111-' ^llz:  -rry  I  :=s1  =f:^I  -TTK   I    =m 

y  re  m  n        a       t         te  re     (aph.)    Che 

tryy  ry-  tryy  /,  -t-  f  =yyy  tryy  ry-  sryy  |  t^y 

8         pe  8      he      ke    (aph.)  Che       s        pe         s      a       t 

=T-y  "iii<  I   !;^  ►£►  =y  =  <-  t--nf 

te  re     (aph.)    A         k         ke    me     ne       s. 

Heke  Terywus  Ke  l^l^h :  ah  attete  Vysteab ;  bebe 
Ceci  a  dit  le  Roi  Darius:  mon  pere  est  Hystaspea;  puia 
Vyateab    attere  Uaemu        heke     Uaemn   attere 

le  pere  de  Hyataapea  (etait)  Araames;  puia  le  p^re  d'Araamea  (^tait) 
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'Rrjereflin ;       heke      'Rryeremo      attere      Cbeipes ;  heke 

Aiyaramnes;   pnit   le   p^re  d'Aryarannes  (6tait)  Teispes;     poit 
Chetpes    attere  Akkeraenes 

le  p^re  de  Teispes  (^tait)  Acb^menes. 

La  constrnctioD  de  la  postposition  re  oo  ra  se  fait 
k  trhs  pen  de  chose  pr^s  comme  dans  le  farsy  moderne. 
Elle  entrafne  de  mdme  1'  id^e  d'  apparteaance  et  ne  prodoit 
DolIemeDt  on  effet  de  d^clinaisoD.  Qaant  k  la  pronoocia* 
tioD  da  soD  qae  je  rends  par  e,  je  crois  avoir  eu  dijk 
Toccasion  de  vons  pr^venir  qae  je  ne  la  donne  pas  poar 
ezacte.  Mais  eile  serait  tres  improprenient  rendoe  par 
an  a  bref ,  et  je  la  propose  seulement  ponr  ^Carter  l'id^e- 
qnaBtitati?e. 

3.    A  ►£►  T   £-TT  -m  ==/,  TrY  <  trTT  T 

be     ke  (apb.)   Te  r  y  f      n      ■   (apb.) 

m=  -=T  --T  ^w<  ^n<  -t-^y  ►^  ===  TT-  <m£ 

Ke       le        le         b :         j  d  o         n        re         k 

■    a     ne     ke     a      n      0      ve        a         k         ke   me    ne       • 

==,»;  -T=  -m<  TET  <-  ^ij  V  iB  V  s-n  =:t  -st 

y  t  r  u       ne       ne      8     se     ne       te        k        te 

we        '  t  te  r         s       a  b       ke     b         a        n      se 

V  I-n  s:T  -fT  V  £-T  "tl  -m<  l<-  ^  TfT  !<► 

oe      te        k       te      ve       t         te  r       a     n     n      v     a     ne 

ke         b       a     ge         ve 

Heke  Terywus    Ke   l^l^b:  ydonn  rekma     neko 

Ceci     le    Roi    Darius    dit:      C'est   pourquoi    notre    fanille 
aooTe      Akkenene    Sytron         nenes.  Senetek  tewet 

illostre   Race    ach^m^nide   on    1'  appelle.    *  D'  institntion    de  tens 
ter  Sabkeban*,  Senetek         tewet 

aatique  (nons  sooinies)  ^tablis  dans  le  pays ;   d'  institation   de  teois 

ter         anuva  neke     bagave. 

aatiqne  noas  (somnies)  des  rois  illustres. 

rekma  =  a«  («^^ )    rekm,   la  r6anion  >.  1' ensemble »   la    col- 

leetion. 
nekn  =  p.  ^9   nikn,    bon»  exeellent,  parfait. 
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Sjtron  =  le  trouve  dans  les  Intcriptioot  de  Nakt€h*e- 
Ronstem,  de  Kirmanschah ,  nur  lef  n^dailleB)  daoa 
lea  livres  send  -  peblewjs ,  partout»  daoa  la  mhne 
application. 

neoea  £=  a  nne  phyaionomie  trop  indo  -  germaaiqoe  poor 
6tre  Pobjet  d'on  donte  quant  an  aena.  Etymologi- 
quemeoty  c'eat  daoa  Thouiwareach  one  fome  affai- 
blie  de  la  racine  f^  n  d  m ,  le  Don  >  Fappellation* 

Seoetek  =  a.  v^^wU»  aunoet,   par  P  inatitution  >  de  r^gle, 
,      de  cotttnme  etc. 

tewet  =  a.  BjS  tewwet,  Theare,  le  moneot,  l'^poqoe. 
ter  =  a.  J  terr,  ^loiga^,  diatant;  l'origine;  la  raciae. 

Sahkehun  ==  a.  ^J^sLM  aäk^n ,  Stabil ,  ferme ,  fiz6 ;  ha- 
bitant  d'one  contr^e,   coloo. 

4.      (formale  ordinaire:  Ceci  le  Roi  Darina  etc.) 

V/  T  m^  T=:m  T  <-  e:  TSY  =m  rr?  ►=:!  ==!  ^ 

Till  a    ke         b       a      n      u      ve       he      n       ne        p         ve 

s:T  T  m=:  y-  :=Tr-  ►m<  sri  T  =m  I  ctt^'  m 

g     a      k         u         ke  re  n       a      h       IX        m         va 

k         u         j         ve         te         8      ve  k  v  an 

V      a        k        a       he         he         ve 

Vlll         akeb         antfve  hennep  vegakn 

8   de  Doa  aieux,  pendant  une  periode  de  tems,    ont  exerc6 
k^r^D.         Ah  ,     iXem     vaku     jvetes.         Vekvao        vakahe 
la  rojautö.     Moi,  j'ai    6te    le  IXc  Roi.     Solidement,   je  poaa^de 

hcve. 
r  Empire. 

akeb  =  a.  v^9  akeb,  par  derriere,    en  arriere. 

heoDep  =  a.  ,y^  heou ,  le  tems ,  la  periode. 

ker^D  =  p.  o'V^  kerd^n,  faire ,  e)^J^=*  c^^-ilaU    Selt^n^t 

kerd^n,  exercer  la  rojant6. 
vekvan  =  a.  ^^ij  wekf,  la  stabilit^,  la  aolidit^,  le  fait 

de  ne    paa  cbanger  de  place. 
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5.  (formule.)      »J    <    <==    ==-    ^^|   <    ^^ff-    Y- 

S     u       ve  06  0        U  r  u 

£-Ty  -=T  T  m=  T-  Y  =YYY  "ffi  rY  £-YY  --Y  < 

t  n       a      ke       ¥      a      lie         j       ve       te  n;      U 

-fYY-  Y-  £-YY  -=Y  Y  YYY=  Y-  Y  ::YYY  t^Y  <-  srYY 

r  u        t  n      a     ke       V      a     he        te       De        8. 

Suvenen  Urut  na     kevahe     yveteo ;         Urot 

Par    la    grace    d'Ormuzd     noni     fdmes    Rois;     et    Ornuid 

na  kevahe         tenes. 

noos  considera  comme  des  Rois. 

Suveoen  =:  a.  ^^^   seven,  Tamour,  l'affectioD. 

La  forme  Urut,  pour  Ormnzd,  est  remarqoable.  Ce  qni  s'an 
rapproche  davantage  dans  les  noms  coonus,  c*e8t,  je  crois,  le 
grec  ^OQOVöuTTjg,  L'auteur  du  Tchehar  tch^men  dit  qoe 
le  mot  ^31^9  Arund,  signifie  eo  soi :  ce  qui  est  g^and, 
vaste  ou  sublime ,  et  que  c'est  ponrqnoi  uae  moatagae  a  6U 
appel^e  ^s^j^j  Arweod»  et  un  fleuve  ^yj^ ,  Oround;  c'est 
rOrontes.  Urut,  qui  est  uae  mntilatioo,  est  mutil6e  ooe  ae« 
eonde  fois  daos   la  forme  conaue  du  send  pehlewy:   Aura« 

tenes  =  p.  ^A^tv^  danysten,  racioe  q^^  daa.  Oo  dit  de 
m^me  en  farsy :  ^it Aa^  bL&  l^t  Orä  schAh  aydÄned» 
il  le  tient  pour  Roi ;  il  est  Roi  ä  ses  jeox. 

6.  (formule.)     T     f-^    »V    E-n    <    5^TT    -^     -•^    ! 

(aph.)      te        h         jus         he        k     a 

t  Y=YYY  ^Tt  =T  -Y=  ►►<  trYY  -Yr  »  <  <E=  SE:= 

k       be        n       n         t  re       se  t       s     u       Fe       ne 

-!  <  -£YY-  Y-  £-YT  -::Y  Y=YYY  Y  YYY=  Y-  k:Y 

lU  r  u  t  ne?aguka 

t!^  JTi  -YY<  tY  £-YY 

1  Te     o         j        ke       te. 

Tehyus  beka         bebenut  reset,  suFenen 

Les  proTiDces  qni  arriv^rent  sons  mon  empire,   par  la  grÄce 
Unt,        De     vagiika       uve     nykete. 
fOnittxd,  je  m'assis  dans  leur  royaut6. 

benat=  p.  y^^  bann,  ban,  maitre,   gardien.    Tootes  lea 
modifications  slaves  de  la  mdme  racine,  ban,  paa  etc. 
U.  X1T.  18 
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resct  =  p.  ^j^\^i  resyden ,  arriver. 
Djkete  =  p.  Q^^-^-i^i    uyscbesten ,   s'asseoir. 

(upL )    Pe     se     he      ke   (aph.)    A      ve        te       be      ke      (apbO 

►y  =T-  -^Y  Y=I||  /,►£-  Y  1^  s1  -fYY-  Y=YYY  »V 

ße       pe         1  u       lic  ke    (aph.)  'S    se  r  n        he 

►S-   Y  -fYI  ^Y  ==/,  YrfYY  /,  -£-   Y  =£  tY  JJ 

ke   (aph.)   'Rc         h         y  n       ke      ke  (aph.)  Me     t       ■ 

►YYY<  ►=/,  Y=YYY  ,\  -£-  Y  --Y  -£►-  Y^Y  cYTY  /, 

r  y  u        he     ke    (aph.)  ne  ke  ?e       be     be 

►£-  Y  srYY  -Y^-YY  --  ,',  -t-  Y  ►=  ►=/,  <  -:^Y 

ke  (aph.)  8       pe        t         u     he     ke  (aph.)  Y        y       n       n 

Y=YY  A  -£►   Y  YSY  £-Y  ►»  /,  ►£►  Y  -^Y^  <^= 

u       he      kc  (uph.)  Me        t        u     be     ke    (aph.)      'R         me 

<►  =:^;,  Y-YYY  /,  -£►  Y  rY  tfY  -Y  ==Y  ==  ►-  ,', 

D         y  u        he      ke  (aph.)  Ke      t        he      te     k       u    he 

►£-  Y  -Y  ;^  £Y  Y^Y  Y=(l|  /,  ►£►  Y  -^-YYY  -^YY- 

ke  (aph.)  Pe  s      te       v         u        he     ke  (nph.)       Se  re 

►Er  ==  "  /i  -t-  Y  ]\^  -m<  ►=  ►=/»  Y=YYY  /, 

n       k       u      ho       ke     (aph.)    A  r  y  y  u        he 

►£►  Y  Y^Y  YYr  <►=  B^,\  Y:rYYY  /,  ►£►  Y   =Y  -t- 

ke  (aph.)   Ke      r  u  y  u        he    kc  (aph.)  Be       k 

<Y-  trY  /,  ►£►  Y  £Y  =-^-  YY=Y  ►►  /,  ►£►  Y    =Y 

se       8      he      ke  (aph.)  Se       k  t         u      he     ke  (aph.)  Ge 

^lü  r,'„  "  <►=  YJTTf  =Y  /,  ►£-  Y    V  -£►  -Y 

n  re        V  u  t  u     he       ke  (aph.)  Se      k        k 

►►  ;,  -t^  T  YMff  =£Y  £-YY  ni  trYf  /,  ►£►  Y 

u      he      ke  (aph.)    Se         t  te        ke       s        he     ke  (aph.) 

►£TI  -fYT-  <  Y£Y  -Y  ^  trY  /,  -£-  Y   YIY  -£-  tY 

'R  r         u     ke      V     u     s     he   ke    (aph.)  Me        k       k 

►  -im  -  -^  <  «  HY  Y   £-n  /,  ==/,  <  srYY. 

u  *,       h        u      m    u  XX  III  (aph.)    te       h         y       u       s. 
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Pete»         lieke    A?ete»        heke     Bepela»        heke  Assero» 
LaPerside,  pais  la  SnsiaDe,  puis  les  Babylouieas»  pnis  les  AssyrieDt» 
beke   Arebjon,         heke     Metarju»         heke  nekevebe» 

p»ie  \e§  Arabes,  puls  les  J^gyptiens,  puis  \%b  (paje)  infidUee» 
beke  Speton»  heke  Yjudu,  heke  Metu»  heke  Armenyay 
poie  Sparte,  puis  les  lonieos;  puis  les  Medes,  puis  les  Arm^nieoa, 
beke  Retbeteku,  bebe  Pestevu,  heke  Sereoku»  bebe 
pais  les  Cappadociens,  puis  les  Parthes,   puis  les  Zaranges»  puis 

Aryyu»         heke     Keruyu,         heke     fiekses»       beke     Sebtu» 
lea  Arieos,  puis  les  Chorasmes,  puis  la  Bactriane,  puis  lesSogdeSy 
beke  Genrevutu»   heke  Sekkn,  heke  Settekes,   heÜe  Arrukevns, 
pais  les Orites(?),  puis  les  Saces,  pnis  laSatagie,  pais  1' Aracbosie, 
beke     Mekku  Humu     XXIII     tehjus. 

pnis  les  M6kiens.     Bo   tont  23   proviuces. 

Je  consenre,  provisoiremeut,  ici  au  signe  T  devaut  les  noois 
de  persoDues  ou  de  lieuz  la  valeur  aphoue ,  bien  qu'a  pen  pr^s 
con?aiDcu  que  c'est  l'^quivalent  d'un  son  tr^s  r^el.  Outre  qae 
dea  valeurs  aphones  oe  paraisseut  pas  §tre  confonnes  k  la  aatare 
dee  alpbabets  iraniens,  il  y  a  encore  des  raisons  directes  de 
doate:  1)  le  signe  T  est  employ^  fir^quemoieDt »  comme  on 
Tient  de  le  voir,  pour  repr^seoter  le  son  effectif  o«  2)  11  sem- 
bleraitqoe  l'on  a  pn  ^erire  atöbyus  aussi  bien  que  t^byus» 
paisque  l'on  trouve  sur  les  m^dailles  Iraniennes  Asakestana 
ponr  Sakestana  et  que  l'oo  connatt  d^ailleurs  les  denz. 
formes  Sagartia  et  Asagartia.  3)  Ua  indispensable 
^tont  snpprin^  dans  les  mots  Assern»  Arebyu»  Armenn» 
il  en  faut  conclure  que  T  n'est  pas  apbone.  Mais»  en  somme» 
c'est  une  question  de  detail  inntile  k  approfondir  ici. 

Le  mot  Avete  qui  iodique  la  Susiane  fait  disparaitre  tont 
eatier  ce  niot  Afarti  qui  a  souleve  taut  de  discussions  et 
senri  de  base  a  tant  d'hypotb^ses.  C'est  simplement  le  mot  connu 
J^l  Abwax »  deoomination  arabe  de  la  cootr^e»  et  d'autant  plus 
^'il   est  tr^s  ?raiseaiblable   que   le  son  r6el  du  signe  ^|||^ 

est  d  et  non  pas  I.     Le  nombre   des  cas  ob  la  dentale  donce 
le  cbaage  en  x  est  incalcnlable. 

Nekevehe  =  p.  v>^  nikouh»   le  n^pris»  ^^^^j^  nikou- 

g'  den»  m^priser»  principalement  ponr  cause  de  dif- 
rences  religieuses.  Le  mot  neke?e  pl.neke- 
?ebe  signifie  done  ce  que  le*  Musnlmans  appellent 
oajourd'bui  des  proviuces  kafer  ou  infid^les. 
C'itait  Sparte  et  l'lonie»  c'est  a  dire  lil  Gr^ce  et 
et  l'lonie. 
bnqiu  =  p.  f^  ou  *^  hem  ou  faemeb»  tont»  entier,  en 
totolit^. 

18* 
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7.  (for.Dle.)     T     IT    ,',  ==:,',   <   trrlT  £=■   ££  f   T= 

(sph.)  te      h        j       n       ■        be      k     a     be 

T=:m  -T?  -^1  -T=  -m<  srTT  -T^  |;  <  <E=  rH=  -T 

be       n         ne       te         re        se       t      ■    a     ve       oe       n 

<  -rTT-  K  £-yy  ►=!  TfcT  -ET  tT  T-  T  :^TTT  -?? 

U         r  u         t         'n         t  u        ve     g     a      be       ne 

-tT  -TT<  =T  £-TT  srTT . . . .  srTT  T=TTT  -??  -=T  TTS 

o         y       ke        te         8       ....      S  u  n       oe       ve 

►TTt  srTT  r=T  T=:  TtTTT  ==T  -T^  -TTT<  ==  /,  <T- 

te  fl  üb  u  be        te  r         j       be     ■ 

=:J  TIT  -=  ►- 

n      me       n        u     

tebyos         heka  be  bennete        reset,  euveoeD 

Les  provincei  qui  tomb^reot  sons  moo  empire  >  par  la  grAco 
Urnt,        'ntu     vegahe      ne      oykete»     ■  •  •         Sunoevete 
d'Omamd ,  je  ne  suis  assis  dans  leur  souveraiDetö  •  •  •  elles  fureot 

subn  be         terjhe         samena  •  •  • 

soniBises  avec  empressement»  dans  l'obscarit^  du  ciel  (la  auil)  •  • . 

'ntu  =r  p.  intu»  dans. 

terybe  =  p.  j^ri^'  tarigby,  Fobscorit^. 

Bumenu  =  p.    jjU-^l    asmdn,    le  ciel. 

....  I TT<  ^1  1-n  srTT 

V        y       ve        te         s 
yvetes  .  . 
faft  ou  forent.       Le  passage  est  effac6  et  illisible. 

8.  (formiile.)     T   ^-TT    /i    E-n  <   ^Tl    ^   U^  ^1^ 

(aph.)    tehyushat 

TfT  TI  <T-  T£  MTf  -ITT-  |!=  -TTT<  XTT^  T It 

u       s      he     se       ne         r  a       ne         ve         te        t 

-T  :rTT  <  :=;  -TTT<  -m  TTf  =  ET  =T  £<T^  1s.  -ffi 

u       r     u    ve         r         re        te     ve   be     ka         y         s        ne 

--in-  y,-^  -TTT<  -TIE  :=T  ==:TT  -TT<  ^1  ►TTT<  T— 

r  a         ne  ve        te         s  y        ve         n         ma 

-ST  :rT  <==  <  =T 

te       ke        V        ü      t 


Graf  von  Oobineau  y  p€rsisch$  Studien,  277 

Tehjusha         tus         he         sener  anevete«  tur 

Lea  proviocet  dont  lea  diapositions  furent  aiauvaisea«  je  lea 
uverrete,     ve     heka         ysner  aoevete         tjveo     mu 

traitai  avec  violeace,  el  elles  qai  eurent  de  la  vertu,  von  affeedoa 

te    ke     vut 

fat  anr  elles.  ' 

tos  =  a.  u*>>   tna «   la  diaposition ,  le  oaturel. 
aener  =:  a«  «;Lmo  y  qai  est  d'un  maüvait  oaturel »  perrers. 
tur  =:  p.  >5j »  la  violeoce »  la  force  coaipressive. 
overreke  =  p.  ^jT^^'  avurden,  racine  )y^  j  apporter.  o*^^^'  j^j 

emplojer  la  violence»  traiter  a?ec  violencey  aioleater, 

opprimer. 

j8Der  =  p./^  buner,  la  vertu,  le  mörite. 

ajveo  rr  a.  q^^  seven,  l'amour»  l'affection  '). 

ta  =  p.  tu ,   dans ,  sur.  [?] 

ao  =  eat  nne  pr^position  ezpl^tive ;  coanae  le  parsj »  toutes 
lea  languea  iraoiennea  et  les  languea  germani- 
ques  eo  joigneot  volontiera  k  une  racine  verbale. 
Elle  contieot  Tid^e  de  possession:  yaneraDeveta, 
elles  fiirent  dans  la  vertu. 


-     —     IT     ff^ 


ve    ve    sa     a 
/iragaieot  d'un  passage  illisible. 

i;  <  <=►  c==  -'T  <  -ITT-  T-  I-TT  -tT . . .  rff  -tT 

Suve        uenU         r  ut  n...nu 


Suveneo     Urut  .  .  . 
Par  la  gräce  d'Ormuzd, 


I  £-TT  /,  ==/,  <  srTT  T=m  ^n  -^1  TTI  ==  I-TT 

(spk.)   te       h      y       u       s  fe        n       ne       v       7         te 

-S-  t::T  T^  --T  t:1  T  ^TTT  ►!!=  <TT£  :^T  T-  ►!:= 

ke         V         u       'n        t     a      he        ke         ve        te     ve       te 

-m<  -T  T=  =T  -TT<  ►£►►! TT<  cT  I-TT  srff. 

r  u      s       v         y  d  u  y       ve       te         s. 


I)    Wenigstens    hierzu    müssen    Mir   bemerken,    dass   scven  ,    liebtnd. 
Hiebt  ambiscb,  sondern  türkisch  ist.  D>  Ktd. 
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Tehyus  fennevjte  kevu         'nta         bekerete 

Les  provinceB  furent  sage«  qui  fnrent  (rest^reot)  dans  la  UgaliU 

ye         terus       vyda       yretes. 
et  (lenr)  bouclier  fut  notre  refuge. 

fenne  =  a.  ^  fenn  >  la  sagesse,  la  raison,  la  r^flezioo.  [I] 

heke  ==  a.  v-^>  bekk,  la  justice ,  le  droit,  la  l^galit^. 

terous  =  a.  u^jJ   turs,   le  boaclier. 

vjdu  =  p.  t<Xi3  vyda,  le  recours,  l'aide,  le  refnge.  [9] 


Ponr  le  moment,  mon  G^n^ral,  je  dois  me  bomer  k  cet  aper^ 
De«  modifications  devienneDt  D^cessairea  daas  les  la^tbodes  aniviea 
jasqu'a  ce  jour  pour  le  d^cbiffrement  des  autres  esp^ces  cno6i- 
formes,  qui  deviendront  beaucoup  plus  accessibles;  maia  ce  a'est 
pa«  le  lien  d'en   parier  ici. 

NoD  seulement  un  probleme  pbilologique  assei  eBbairassaat 
se  trouve  r^soln  et  des  inscriptioos  murales,  en  trop  petit  oonbre, 
deviennent  explicables;  mais,  ce  qui  est  d'uoe  importance  anp^ 
rieure,  une  classe  extrdmement  nombreuse  de  cjliodres  n'aoni 
plus  de  mystere. 

J'ai  besoin  d'ajouter  que  si  j'ai  pu  vaincre  des  difBcnlt^ 
qui  ont  arrdt^  des  Lommes  auxquels  je  n'oserais  me  comparer, 
c'est  a  leurs  beaux  travaux,  a  leurs  patientes  et  iDg^nieuses  re- 
cherches  que  je  dois  mon  succes,  et  saus  rappeler  les  noms  de 
tous  ces  maitres,  je  ne  puls  iDScrire  ici  qu'avec  l'expression  de 
l'admiration  la  plus  vive  ceux  de  Grotefeud  et  de  Rawlinson. 
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Die  Chronologie  im  Buche  der  Jubiläen^ 

auf  ihre  biblische  Grundlage  zurückgeführt  und  berichtigt 

von- 
Prof«  W^r»  JHLrikger  in  Braunsberg. 

Nicht  in  jedem  Zeitalter  war  es  eioem  palädtinischeo  Joden 
aSglich,  eine  hiblische  Chronologie  von  Adam  bis  Moses  anf- 
snstellen,  wie  sie  das  Buch  der  Jubiläen  enthält;  deshalb  soll 
io  aller  Kürze  zuerst  von  der  Zeit  der  Abfassung  dieses  Buches 
die  Rede  sein. 

In  Form   einer   dem    Erzvater  Isaak   in  den    Mund    gelegten 
Weissagung   spricht   das    Buch    der  Jubiläen    (Bwald's  Jahrbnch 
III.  S.  26)    von  der  Eroberung  des  Philisterlandes   und  der  Bin- 
■ahme  von  Gaza  durch  Alexander  d.  Gr.;  denn  das  ist  nach  Aas- 
sage der  Geschichte  das  einzige  Mal,   wo  Macedonier  (Chittäer, 
vgl.    I  Macc.  I,  I ;  8,  5)  und  Philister  sich  feindlich  gegenfiber- 
standen.    Der  äusserste  terminus  a  quo  der  Abfassung  des  Baches 
ist    also   332  v.  Chr.   —    Auf  den  äussersten    terminus   ad  quem 
kaan  man  schliessen  aus  dem  neuen  Kalender,  welchen  der  Ver- 
fiwser  den  Juden  in  Vorschlag  bringt.     Seit  Erbauung  des  zwei- 
ten Tempels  lebten  die  Juden  unter  der  milden   persischen  Ober« 
lioheit  in  beneidenswerther  Ruhe,  waren  als  Gottes  heiliges  Volk 
lieb  selbst  genug,  hielten  sich  von  heidnischen  Völkern  und  deren 
Gebrauchen  fern ,   und  bedienten  sich  demgemäss  auch  ihrer  alt- 
kerkdmmlichen  Zeitrechnung,    indem  sie  mit  dem  ersten  Erschei- 
nen des  Neumondes  am  Ahendhimmel  ihre  Monate,   and    mit  dem 
Monat,  in  dessen  zweiter  Hälfte  die  Getreideernte  zu  hoffen  war, 
ibr  Jahr  anfingen,  welches  aus  12  bis   13  Mondmonaten  bestand. 
Uoter  Alexander  d.  Gr.,    welcher  auf  dem  Durchzuge   die  Joden 
•einer  Herrschaft  ohne  Schwertstreich  einverleibte  und  sich  ihnen 
lehr  gnädig  erwies,  blieben  ihre  innern  Verhältnisse  unverändert. 
A^  nach  Alexanders  Tode  standen  die  Joden   in    so  nahen  Be- 
nUiningen    mit   fremden   Herrschern    und   Völkern,    dass    ein    Ab- 
Hkliessen  in  früherer  Weise    nicht  mehr  möglich  war.     Wie    die 
Jiicn   nnserer  Zeit  ihre  Feste  nach  ihrem  Kalender  ordnen,   im 
iirgerlichen  Leben   aber  des  gregorianischen  Kalenders   sich  be- 
liieaen,    so  mussten  sie  nach  Alexanders  Tode  mit  fremdem  Ka- 
Icoderwesen    wenigstens    bekannt   werden.       Im     Iten    Jahr- 
ksade^t   nach   Alexanders   Tode   standen   die  Juden    mit   einigen 
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UnterbrecbuDgeo  unter  der  Herrscbaft  der  Ptoleaiäer.  Unter  die- 
«en  wurde»  wie  die  loscbrift  von  Rosette  bezeugt»  nach  ägypfi- 
scbem  und  zugleicb  nacb  macedonischeai  Kalender  datirt  (Idelery 
Uandbucb  der  Cbronologie  1.  397.  398).  Da«  igjptiscbe  Jabr 
hatte  365  Tage  oder  12  Monate  zu  30  Tagen  und  noch  5  £r- 
ginsungstags »  und  man  reebnete  darnach,  obgleich  nan  wnsste» 
dass  das  tropische  Jahr  etwas  länger  sei  (Ideler  I.  93  ff.).  Was 
den  Kalender  der  Macedonier  anbelangt,  so  war  vor  der  Regie- 
rung Alexanders  der  Monat  Lous  parallel  dem  3ten  attischen 
Monat  Boedromion,  seit  Alexander  aber  parallel  dem  Iteo  atti- 
schen Monat  Hecatosibaeon ,  und  so  blieb  es  bis  zur  BinfiihmBg 
des  römischen  Kalenders  (Ideler  I.  395.  402  ff.  405)»  wormns 
folgt»  dass  Athener  und  Macedonier  seit  Alexander  d.  Gr.  den- 
selben Kalender  gehabt  haben.  Die  meisten  Griechen  bedientea 
sich  aber  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Diodor  (XII,  36) 
bis  auf  seine  Zeit,  d.  b.  bis  auf  die  Zeit  des  Caesar  und  Augn- 
atus,  des  19jäbrigen  Cyklus,  welchen  432  v.  Chr.  der  Athener 
Meton  aufgestellt  hatte,  und  in  welchem  19  Sonnenjahre  gleich 
235  Mondmonaten  oder  6940  Tagen,  *also  das  tropische  Son- 
nenjahr zu  365-1^^  Tagen  gerechnet  wurde.  Man  merkte  bald, 
dass  dieses  Sonnenjahr  zu  lang  sei,  und  um  330  r.  Chr.  be- 
stimmte Kallippus  es  zu  365*  Tagen,  und  noch  genauer  der 
spätere  Hipparcb;  aber  im  bürgerlichen  Leben  blieb  der 
metonische  Cyklus  in  Gebrauch.  —  Schon  320  kam  Jerusalem 
unter  die  Gewalt  des  Ptolemneus  Lagi.  Aber  der  Verfasser  des 
Buches  der  Jubiläen  kennt  weder  das  zu  kurze  Jabr  des  ägypti- 
schen Kalenders  zu  365  Tugeii ;  noch  das  zu  lange  uns  dea 
Cyklus  des  3leton  zu  berechnende  Jahr  des  griechiscb-macedoni- 
sclieu  Kalenders  zu  365yV  Tagen ;  ihm  ist  aus  dem  Leben  nur 
das  aus  12  oder  13  xHondnioiiateii  bestehende  Jahr  der  Juden 
bekannt  und  er  hat  davor  einen  starken  Widerwillen.  Nach  ibm 
hat  Gott  die  Sonne  gemacht  „zu  einem  grossen  Zeichen  auf 
der  Erde  für  die  Tage  und  Sabbate  und  Jahre  und  Jubiläen  und 
alle  Jahreszeiten^S  der  Mond  dagegen  „verderbt  die  Zeiten  und 
kommt  jedes  Juhr  um  10  Tage  voraus^^;  wenn  nicht  die  ganze 
Kestordnung  verkehrt  werden  solle,  meint  er,  müsse  man  das 
Jahr  zu  52  Wochen  oder  364  Tagen  rechnen  (Jahrbuch  II.  234. 
246).  Man  sieht,  es  ist  ein  ziemlich  roher  Versuch  bei  den  Ju- 
den ein  Sonnenjahr  einzuführen,  den  ein  in  nachexilisch-jüdiscber 
Abgeschlossenheit  verharrender,  in  den  Zeitrechnungen  fremder 
Völker  durchaus  unerfahrener  Jude  gemacht  hat,  und  das  Buch 
kann  kaum  nach  320  v.  Ch.  geschrieben  sein.  Der  griechische 
\ame  des  berühmten  Gesetzlehrers  Antigonus  von  Socho  ist  Be- 
weis eines  grossen  griechischen  Hlinflusses  auf  die  Juden  unter 
den  ersten  Ptolcmäern ;  ein  für  Zeitrechnung  sich  interessirender 
Jude  konnte  unter  ihrer  Herrschaft  unmöglich  ein  Sonnenjabr  von 
364  Tagen  in  Vorschlag  bringen.     Die  Ehre  der  Erfindung  eines 
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«olehen  Sonnenjabres  gebübrt  nun  zwar  nicbt  dem  Verfasser  des 
Bucbes  der  Jubiläen,  sondern  er  bat  es  aus  dem  71ten  Kapitel 
des  Bucbes  Henocb  entnommen  (vgl.  Jabrbucb  II.  S.  240),  wel- 
cbes  Bucb  trotz  der  Kap.  54,  9  vorkommenden  „Parther  und 
Heder*'  viel  älter  ist,  als  man  gewöbulicb  annimmt,  weil  Kap.  54 
V.  1—6  und  9 — 12  offenbar  fremdartige  Zusätze  sind. 

Ist  das  Bucb  der  Jubiläen  zwischen  332  und  320  v.  Cb. 
I^eacbrieben ,  so  ist  seine  Abfassung  nocb  genauer  in  die  erste 
Zeit  oacb  Alexanders  Tode  zu  setzen,  etwa  in  das  Jabr  322. 
Durch  den  Mund  des  Erzvaters  Isaak  nämlicb  fordert  der  Ver- 
fitiaer  die  Juden  auf,  was  das  Scbwert  der  Macedonier  von  den 
Philistern  übrig  gelassen  habe,  das  möchten  sie  durch  ein  Straf- 
gericht mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten  (III.  S.  26.  27).^nter 
der  Herrschaft  Alexanders  wie  unter  der  der  Ptolemäer  wäre  ein 
■olelies  Strafgericht  unmöglich,  und  iKe  Aufforderung  dazu  nn- 
■inoig  gewesen ;  denn  Juden  und  Philister  waren  denselben  Uerr- 
•ebern  unterthan,  welche  dergleichen  auf  ihrem  Gebiete  nicbt 
geduldet  hätten.  Nach  Alexanders  Tode  waren  im  Orient  alle 
Bande  gelöst,  und  da  ist  ein  solches  Gelüste  bei  einem  exclu- 
Bireo  Juden  erklärlich. 

Kurz  vor  der  Abfassung  des  Buches  der  Jubiläen  wurde  der 
Teapel  auf  dem  Berge  Garizim  gebaut  und  die  Samariter  hatten 
weoigstens  seitdem,  wenn  nicht  schon  früher,  ihren  Pentateuch; 
■ieht  lange  nach  der  Abfassung  unseres  Buches  wurde  die  Ueber- 
setsnng  der  LXX  angefertigt;  der  samaritanische  Pentateuch 
aber  and  die  LXX  haben  an  der  für  die  alttestamentlicbe  Chro- 
■ologie  so  wichtigen  Stelle  Bxod.  12,  40.  41  Lesarten,  die  weder 
■Btcr  sich  noch  mit  den  masoretischen  übereinstimmen.  Man  war 
daaials  in  der  biblischen  Chronologie  durchaus  uneinig,  und  wir 
dürfen  uns  nicht  wundern ,  wenn  in  derselben  Zeit  das  Bibel- 
txeaplar  unseres  Verfassers  a.  a.  0.  Lesarten  darbot,  welche 
■it  keiner  der  drei  genannten  Urkunden  übereinstimmten. 

Bevor  ich  das  Bucb  der  Jubiläen  einem  eingehenden  Stu- 
4ina  unterwarf,  hatte  ich  im  Index  Lectionum  des  Königl.  Ly- 
ceiB  Hosianum  in  Braunsberg  für  das  Wintersemester  1855 — 56 
w  erweisen  versucht,  dass  Exod.  12,  40.  41  ursprünglich  stand: 
tJbmm  Wohnen  der  Kinder  Israels,  das  sie  wohnten  in  Aegjpten, 
nad  80  Jahre  und  4  ö^3ic  ni^i  ').  Und  es  geschah,  als  vorüber 
waren  30  Jahre  und  4  Jahrhunderte,  Ö'^^IDD  ^?M79  cn'i^M-nM^nb 
tt^  y^^"'^.  ^P^^  —  ^B  geschab  an  ebendemselben  Tage,  dass 
iHe  Heere  des  Jabve  auszogen  aus  dem  Lande  Aegypten.*^  Die 
fieaeratioD  zu  40  Jahren  gerechnet,  hätten  darnach  die  Israeliten 
h  Aegjpten  gewohnt  30  Jahre  und  4t\M  Jahre,  d.  i.  19Ö 
iabre.     Gleichzeitig  gab  die  Stelle  Gen.  35,  28  dem  Isaak  nicbt 


1)  Vgl.  O^qtf  DnaÖ  Lev.  25,  8  —  oder  Ö^tt^  O^^^IJÖ  Dan.  10,  2. 
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180  9  sondera  185  Lebenajahre,  und  noch  Josepbus  Iftsst  ihn  ii 
diesem  Alter  bald  nacb  der  Rückkehr  d^a  Jakob  aus  Mesopota- 
mien  iterben  ( Antiqq.  I.  22 ,  1 ) ;  und  während  nacb  dem  maao- 
retischen  Text  in  Gen.  25,  26  Esau  und  Jakob  15  Jahre  vor  de« 
Tode  Abrahams  im  Jabre  60  Isaaks  geboren  werden »  geschieht 
dieses  nach  Josepbus  erst  nacb  dem  Tode  Abrahams,  weil  er  da- 
selbst nicht  die  Zahl  60,  sondern  80  las  (Antiqq.  L  18,  1). 
Der  Context  der  Genesis  ist  für  diese  Zahlen  des  Josephos.  Da 
bei  dem  Einiuge  in  Aegjpten  Jakob  130,  Joseph  40  Jahre  alt 
ist,  so  war  nach  den  Zahlen  des  Josepbus  im  Jahre  185  Isaaks 
Jakob  105  und  Joseph  15  Jahre  alt;  Joseph  wurde  also  im  Alter 
von  17  oder  16  Jahren  nach  Isaaks  Tode  verkauft,  und  so 
Willis  im  Widerspruch  gegen  die  betreffenden  masoretiscben 
ZahiR  auch  die  Genesis.  Denn  1)  erst  nach  dem  Bericht  über  dea 
Tod  Isaaks  (Gen.  35,  27—29)  wird  die  Verkaufung  Josephs  er- 
zählt (Gen.  37,  2).  Dieses  ist  keine  Nachholung,  denn  2)  alle 
Kinder  Jakobs  kommen,  ihn  wegen  des  Verlustes  des  Joseph  su 
trösten.  Unter  den  Tröstenden  fuhrt  der  Verfasser  nicht  mehr 
den  Isaak  an,  weil  nach  seinem  Dafürhalten  Isaak  damals  schon 
todt  war  (Gen.  37,  35).  3)  Joseph  erkundigt  sich  bei  seinen 
Brüdern  eben  so  wenig  nach  seinem  Grossvater  Isaak,  wie  nach 
seiner  Mutter  Rachel,  wohl  aber  nach  seinem  Vater  Jakob,  weil 
jene  bei  seiner  Verkaufung  schon  todt  waren,  dieser  aber  lebte 
(Gen.  45,  3).  —  Was  ausserdem  für  die  ürsprünglicbkeit  der 
Zahlen  des  Josepbus  spricht,  ist,  dass  sich  die  Gründe  nach- 
weisen lassen,  weshalb  sie  in  die  masoretiscben  umgewandelt 
worden  sind.  Ich  werde  Gelegenheit  haben ,  unten  auf  diese 
Gründe  aufmerksam    zu  machen. 

Nach  diesen  uralten  und  echten  Lesarten,  von  denen  ich  hier 
habe  sprechen  müssen,  weil  der  Verfasser  des  Buches  der  Jubi- 
läen Einiges  davon  in  seinem  Bibelexemplar  noch  vorgefunden 
hat,  zählte  man  die  430  Jahre  vom  Auszuge  Abrahams  aus  Cr 
Kasdim  bis  zum  Auszuge  der  Kinder  Israels  aus  Aegjpten  in 
folgender  Weise.  Abraham  zieht  70  Jahre  alt  aus  Ur  Kasdim  am 
15ten  Tage  des  Jahres  1 ,  wohnt  in  Uurau  5  Jahre  und  zieht  von 
da  nach  Kanaan  im  Jahre  6,  Isaak  wird  geboren  31,  Jakob  ge- 
boren 111,  Isaak  stirbt  216,.  Jakob  zieht  mit  seinen  Söhnen 
nach  Aegypten  241,  nach  190  Jahren  ziehen  die  Kinder  Israels 
aus  Aegypten  am  15teii  Tage  des  Jahres  431. 

Als  ßxod.  12,  40  für  das  ursprüngliche  D^:il3  r^'n^  durch 
einen  leicht  erklärbaren  Schreibfehler  sich  ti:u3  riNp  eingeschli- 
chen hatte,  war  die  Thür  geöffnet  zu  allerlei  Veränderungen  in 
diesem  und  im  folgenden  Verse.  Die  wenigsten  Spuren  ändern- 
der Gewaltthätigkeit  trägt  noch  der  masoretische  Text.  Kr  Usst 
V.  41  bloss  den  oben  restituirten  terminus  a  quo  aus  und  hat: 
„Und  es  geschah  nach  Verlauf  von  430  Jahren  —  es  geschab 
an    ebendemselben  Tage,    dass    alle    Heere    des  Jahve    auszoges 
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aus  den  Lande  Aegypteo/*  Vergleicht  man  Gen.  8,  6.  18,  ao 
■naa  nan  die  Reassnmtion  des  tt^i  in  ?•  41,  nachdem  weiter 
■icbte  als  die  Zahl  der  Jahre  angegeben  worden  ist,  als  einen 
atylistischen  Fehler,  und  wenigstens  als  eine  Härte  anerkennen; 
daruBi  nnterlässt  auch  Cod.  319  bei  de  Rossi  die  Reassnmtion 
des  ^1,  nnd  4  Codices  bei  Kennikott,  so  wie  6  bei  de  Rossi 
soeben  den  Vers  dadurch  stjlgerecht  lu  machen,  dass  sie  mit 
Streichung  der  ganzen  ersten  Hälfte  ihn  mit  dem  zweiten  'W^i 
anfangen  lassen.  Das  reassumirte  T171  des  masoretischen  Textes 
ist  aber  ein  sicheres  Zeichen,  dass  zwischen  ihm  und  dem  ^1 
am  Anfange  des  Verses  ursprünglich  viel  mehr  gestanden  hatj 
als  jetzt.  Glücklicherweise  sind  wir  zur  Ausfüllung  der  Lücke 
aicbt  auf  blosse  Conjectur  angewiesen.  —  In  dem  jetzigen  ge- 
dmckten  Texte  ist  zwei  Mal  von  denselben  430  Jahren  die  Rede. 
Man  glaubte  eine  Verbesserung  anzubringen,  wenn  man  V,  41  für 
nUB^  es  geschah,  als  vorüber  waren  430 Jahre"  setzte:  „und  es 
geaefaah ,  als  sie  vorüber  waren",  läTjPTa  ^Sl^i .  So  hat  es  Hiero- 
Bjrmns  gefunden,  welcher  übersetzt:  Quibus  expletis.  —  Femer 
waren  die  430  Jahre  vom  Auszuge  aus  Cr  Kasdim  bis  zum  Aus- 
züge aus  Aegypten  durch  den  Tod  des  Isaak  in  zwei  Hälften 
foa  215  Jahren  zerfallen.  Eine  Reminiscenz  an  Hälften  der  430 
Jakre  bewirkte  dann  in  einem  und  dem  andern  Codex  eine  Um- 
wandlung des  ]^;PJ9  in  ^(^ti^.  Es  ist  dieses  besonders  hervor- 
takeken ,  weil  nebst  Andern  auch  der  Verfasser  des  Buches  der 
Jnkilien  im  Anfange  des  V.  41  rr^zm  ^ni  gelesen  hat. 

Der  vulgäre  Text  des  Josepbus  in  Äntiqq.  II.  15,  2  lebrt, 
Umb  vom  Eintritt  Abrahams  in  Kanaan  bis  zum  Einzüge  der 
Kiader  Israels  in  Aegypten  215  Jahre  verflossen  seien,  und  der 
Anfeathalt  in  Aegypten  eben  so  lange  gedauert  habe.  Aber  das 
ist  nicht  des  Josephus  eigene  Meinung,  sondern  von  einem  Spä- 
tVB  in  seinen  Text  eingeschmuggelt.  Aber  Josephus  mnss  da 
sick  TOD  430  und  215  Jahren  gesprochen  haben ,  sonst  hätte  der 
Spiteve  keine  Gelegenheit  gehabt,  eine  vermeintliche  Verbesse- 
nB|^  ansubringen.  Nach  Josephus  haben  die  Israeliten  400  Jahre 
ii  Aegypten  gewohnt  (Bell.  Jud.  V.  9,  4,  Antiqq.  I.  10,  3; 
B.  9,  1).  Vom  Tode  Isaaks,  welcher  nach  den  Zahlen  des 
liaepkna  im  Jahre  105  Jakobs  stattfand,  verstrichen  bis  zum 
linege  In  Aegypten  oder  bis  zum  Jahre  130  Jakobs  25  Jahre. 
Ab  Termin,  von  welchem  430  Jahre  verstrichen  seien  bis  zum 
Ansage  aus  Aegypten,  hat  also  Josephus  den  Auszug  Jakobs 
ms  Snccoth  in  Gilead  nach  Sichern  im  Lande  Kanaan  an- 
(Gen.  33,  17.  18),  und  hat  dieses  Ereigniss  in  das 
180  Isaaks,  100  Jakobs  und  10  Josephs  gesetzt  Diese 
ing  des  Josephus  beruht  auf  der  Lesart  in  Exod.  12,  40, 
«eiche  anch  die  LXX  darbieten:  „Das  Wohnen  der  Kinder  Israels, 
ist  sie  wohnten  im  Lande  Aegypten  und  im  Lande  Kanaan, 
lind  4S0  Jahre''.  —    Diese  430  Jahre  kann  Josephus  nicht  bal- 
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birt  haben;  denn  eB  bietet  sich  kein  Ereigniss  dar,  welches  ia 
die  Mitte  derselben  gesetzt  werden  könnte.  Er  hat  alsa  dea 
480  Jahren  215  Jahre  vorhergehen  lassen,  indea  er  rechnete 
vom  Auszuge  aus  Ur  Kasdim  his  zum  Aussage  aus  Haren  10 
Jahre,  vom  Auszuge  aus  Heran  bis  zur  Gebart  Iseeks  25  Jehre, 
von  der  Geburt  Isuaks  bis  zum  Wohnen  der  Kinder  Isreele  is 
Kanaan  180  Jahre.  Hätte  er  wie  V.  40 ,  so  auch  V.  41  mit  LXX 
gleichförmig  gelesen ,  so  wäre  es  ihm  gar  nicht  möglich  geweeee, 
die  Zeit  vom  Auszuge  eus  Haren  bis  zum  Wohnen  der  Kinder 
Isreels  in  Kenean  zu  bestimmen,  da  über  die  Dauer  des  Anfeat« 
heltes  Abrahams  in  Haren  die  Bibel  keine  eusdrückliche  Angehe 
het  De  ihm  eher  eine  Spielerei  mit  Zehlen  ohne  Weiteren  nicht 
imputirt  werden  darf,  so  muss  geschlossen  werden,  deaa  er  die 
eeiner  Rechnung  zu  Grunde  liegende  Angebe  in  V.  41  vorfiuid, 
indem  er  deselbst  las:  „Und  es  war  eine  Hälfte  (d.  h.  eine  halb 
so  lange  Zeit,  215  Jahre),  seit  dem  Aaszuge  Abrehems 
aus  UrKasdim,  um  zu  reisen  in  des  Lend  Keneen.*' 
Gerede  ebenso  het ,  wie  sich  unten  hereusstellen  wird ,  400  Jehre 
früher  eis  Josephus  in  V.  41  schon  der  Verfasser  des  Bnehes 
der  Jubiläen  gelesen. 

Der  Text,  welchen  Josephus  in  Exod.  12,  40.  41  lea,  het 
in  einem  und  dem  endern  Bibelexempler  in  Gen.  35,  28  die  Ver- 
änderung der  ursprünglichen  Zahl  185  in  180  veranlesst.  ¥ob 
Alters  her  war  man  gewohnt,  vom  Auszuge  aus  Heren  hie  inm 
Tode  Iseeks  215  Jahre  zu  rechneu  ^  setzte  men  nun  mit  Josephus 
den  Aufenthalt  in  Heran  zu  10  Jahren  an,  so  blieben  für  Iseek 
nur  180  Lebensjahre  übrig. 

Die  jetzige  Angabe  in  Antiqq.  11.  15,  2  rührt  von  einem 
Spätem  her,  welcher  zunächst  in  Exod.  12,  40  las  wie  der  aema- 
ritanische  Peiitateuch,  Cod.  A  der  LXX  und  die  itala:  jyDBM 
Wohnen  der  Kinder  Israels  und  ihrer  Väter,  das  sie  wohn- 
ten im  Lande  Kanaan  und  im  Lande  Aegypten ,  sind  430 
Jahre.*^  Ein  Theil  derer,  die  so  in  V.  40  lasen,  hatten  in  ihrem 
Texte  eine  Nöthigung,  die  430  Jahre  durch  den  Einzog  ia 
Aegypten  in  2  Hälften  zu  zerlegen  und  in  Gen.  25,  26  die  ur- 
sprüngliche Zahl  80  in  60  zu  verwandeln.  Da  nämlich  Iseek 
25  Jahre  nach  der  Ankunft  Abrahams  in  Kanaan  geboren  wurde, 
und  Jakob  bei  dem  Einzüge  in  Aegypten  130  Jahre  alt  war,  so 
konnten  von  Isaaks  bis  Jakobs  Geburt  nicht  mehr  als  60  Jehre 
sein,  wenn  der  ganze  Zeitraum  215  Jahre  betrug.  Diese  ge- 
waltsame Veränderung  hing  mit  ihrem  biblischen  Texte  in  Exod. 
12,  41  zusammen,  wo  sie  nach  Streichung  des  dazwischen  Steheo- 
den nur  die  ersten  und  letzten  Worte  der  Lesart  des  Josephni 
fanden:  -1^:3  Y"^.l?"^^V.  ^^H^.  ^H^ü»  **•  **•  ®*  gehörte  die  eine 
Hälfte  davon  dem  Lande  Kanaan.  Man  sage  nicht,  es  hätte  dans 
^^rriTSn  oder  7n2:ri73  stehen  müssen;  denn  in  der  nachexilisches 
Sprache    heisst  auch  n^nx)  allein,    ohne  Artikel  und  ohne  Suffix 
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die  eine  Hälfte   des  in  Rede  •tehenden  Gegenstandes   (Mena- 
choth  4,  5). 

Der  Verfasser  des  Buches  der  Jubiläen  lässt  Esan  und  Jakob 
unter  den  Augen  Abrahams  aufwachsen ,  und  den  Isaak  10  Jahre 
for  dem  Einzüge  in  Aegjpten  sterben,  als  Jakob  120  Jahre  alt 
war.  Er  bat  also  in  Gen.  25,  26  und  35,  28  die  masoretischen 
Zahlen  gelesen.  Aber  wenn  das  Bibelexemplar  des  Josepbua  in 
Bzod.  12,  40.  41  noch  Ursprüngliches  und  Unechtes  durcheinander 
darbot,  so  kann  sich  im  Bibelexemplar  unseres  Verfassers  um  so 
eber  noch  manches  Uralte  und  Echte  erbalten  haben,  da  er  400 
Jabre  früher  als  Josephus  schrieb.  Nach  sorgfältiger  Durcbfor- 
sekong  der  ganzen  Zeitrechnung  im  Buche  behaupte  ich  nun: 
Der  Verfasser  las  Exod.  12,  40  gerade  das,  was  ich  vor  2  Jah- 
ren als  ursprünglichen  Text  der  Stelle  aufgestellt  habe,  nur  dass 
er  ea  anders  interpretirte ;  in  V.  41  las  er  gerade  so  wie  Jose- 
phus. Sein  Text  war:  „Das  Wohnen  der  Kinder  Israels,  das  sie 
wohnten  in  Aegjpten,  sind  30  Jahre  und  4  o^a^  n'i'1'7,  und  es 
(das  Wohnen  in  Aegjpten )  war  die  Hälfte  seit  dem  Auszöge 
Abrahams  aus  Ur  Rasdim,  um  zu  reisen  in  das  Land  Kanaan. 
Und  es  geschah  an  ebendemselben  Tage,  dass  alle  Heere  des 
Jahre  auszogen  aus  dem  Lande  Aegjpten/'  Mit  andern  Worten : 
Der  Aufenthalt  in  Aeg>'pten  hat  gedauert  30  Jahre  und  4  ni^^ 
tPatJ  9  und  vom  Auszuge  Abrahams  aus  Ur  Kasdim  bis  zum  Aus- 
rage  aus  Aegjpten  ist  die  doppelte  Zeit  vergangen. 

Der  Verfasser  lässt  die  Kinder  Israels  in  Aegjpten  wohnen 
?•■  2172  bis  2410  nach  Erschaffung  Adams,  also  238  Jahre 
•der  30  Jahre  nnd  4  Perioden  von  52  Jabren.  Das  Wort  n^-? 
hdsat  auch  eine  Sippe,  eine  Vereinigung  von  vielem  Gleicharti- 
gen and  Zusammengehörigen,  so  p'«'?::  ni*7  Ps.  14,  5  die  From- 
men. Ein  ö^:^  ^'n  musste  dem  Verfasser  zunächst  mehr  als  40 
Jihre  sein;  denn  zu  40  Jahren  gerechnet,  wären  vom  Auszuge 
«a  Ur  Kasdim  bis  zum  Einzüge  in  Aegjpten  30  Jahre  nnd 
Ay^40  Jahre,  d.  h.  190  Jahre  verflossen,  während  nach  den 
Zahlen  des  Verfassers  sogar  vom  Auszuge  aus  Haran  bis  zum 
Bange  in  Aegjpten  215  Jahre  vergangen  sind.  Man  sollte  nnn 
■tuien»  als  eine  solche  Jahrsippe  hätte  sich  dem  Verfasser  sein 
JlhiUlna  von  49  Jahren  aufdrängen  müssen;  denn  dann  hätten 
fia  Israeliten  226  Jahre  in  Aegjpten  gewohnt  und  Abraham  in 
Imnu  11  Jahre.  Aber  einerseits  hat  bei  dem  Verfasser  die  Pe- 
liaie  TOD  49  Jahren  schon  ihren  festen  und  bestimmten  Namen 
JnhiläuB,  und  andererseits  hatte  er  einen  ganz  besondern 
Qraa4|  das  D^3Q3  'ni'?  seines  Textes  in  Exod.  12,  40  eine  Sippe 
von  52  Jahren  sein  zu  lassen.  Es  ist  oben  schon  die  Rede  ge- 
weaea  Ton  seinem  Widerwillen  gegen  die  bei  den  Jnden  übliche 
Zeitreebnnng  nach  dem  Mondlaufe;  das  Jahr  ist  ihm  eine  Ver- 
•inigvng  oder  Sippe  von  52  Wochen.  Wie  man  nun  gewohnt 
war,  nehen   der  Woche   von  7  Tagen    auch   eine  Woche   von  7 
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Jabreo  zu  gebrauchen,  ao  hat  er  neben  der  bei  tha  so  beliebte« 
Sippe  von  52  Wochen  lur  Erklärung  seines  Textes  in  Bzad. 
12,  40  auch  eine  Sippe  von  52  Jahren  in  Vorschlag  gebracht, 
und  er  konnte  um  so  mehr  hoffen  y  damit  Anklang  zu  finden  und 
seinem,  schon  im  Buche  Henoch  vergebens  in  Anregung  ge- 
brachten ,  Sonnenjahr  von  52  Wochen  Anbänger  zu  erwerben,  da 
bei  dieser  Rechnung  Abraham  gerade  nach  zurückgelegten  52 
Lebensjahren  mit  Beginn  der  zweiten  Jahrsippe  seines  Lebens 
aus  Dr  Kasdim  zog;  denn  vom  Jahre  75  Abrahams,  da  er  Ton 
Haran  auszog,  sind  nach  den  Zahlen  des  Ver£users  215  Jabre 
bis  zum  Einzüge  in  Aegjpten,  also  238  Jahre  vom  Jabre  52 
Abrahams.  Nach  gefälliger  brieflicher  Mittheilung  des  Hetm 
Prof.  Dr.  Dillmann  in  Kiel  lässt  die  in  Tübingen  aufbewahrte 
Abschrift  der  äthiopischen  üehersetzung  des  Buches  der  Jubiläen 
den  Abraham  die  Götzenbilder  verbrennen  und  aus  Dr  Kasdim 
ziehen  „im  2ten  Jahr  des  Lebens  Abrahams".  Offenbar  ist  das 
nicht  richtig;  nach  dem  Obigen  hat  da  ursprünglich  gestandea: 
„in  der  zweiten  Jahrsippe  (D^^v  ^'i'7,  oder  vielleicht  auch 
kurzweg  ^^"7)   des  Lebens  Abrahams." 

Ist  aber  2172  das  Jahr  des  Einzugs  in  Aegjpten,    dann  ist 
Abraham  geboren  nicht  Jub.39,  Woche  2  Jahr  7  =  1876  (III.  8. 2^ 

sondern  1882^ 
Abraham  zieht  nach  Haran  nicht  40.  6.  7  =  1953(S.4),  sond.  1957; 
das  Jahr  vor  Isaaks  Geburt  nicht  41. 4. 6  =  1987(8.11;,  sond.  1961; 
Jakob  geboren  nicht  42.  6.  2  =  2046(8. 16),  sond.  2042. 

Die  jetzigen  Zahlen  im  Buche  lassen  also  den  Abraham  geboren 
werden  6  Jahre  früher  und  aus  Haran  ziehen  4  Jahre  früher,  so 
wie  den  Isaak  6  Jahre  später,  den  Jakob  4  Jahre  später  geboren 
werden ,  und  so  wimmelt  die  Geschichte  von  Abraham  ab  voller 
Zahlen ,  die  weder  unter  einander  stimmen ,  noch  mit  dem  Jabre 
des  Einzugs.  Aber  während  die  Geburtsjahre  der  Erzväter  eine 
hervorragende  chronologische  Wichtigkeit  haben  und  darum  am 
irgend  einem  Grunde  leicht  einer  Veränderung  unterworfen  wur- 
den, treten  andere  Ereignisse  ihres  Lebens  und  ihre  Todesjahre 
chronologisch  in  den  Hintergrund  und  sind  darum  gegen  Ver- 
änderungen mehr  gesichert.  Sie  sind  in  Harmonie  mit  den  naeb 
den  Jahren  des  Einzugs  berechneten  Zahlen  und  enthalten  den 
Beweis,  dass  gerade  das  Jahr  2172  als  Jahr  des  Einzugs  voa 
Verfasser  angesetzt  sei  und  die  Abweichungen  danach  zu  berich- 
tigen seien.  Dahin  gehört  1)  Nach  III.  S.  18  gibt  Abraham, 
175  Jahre  alt,  dem  Isaak  Lehren  und  Ermahnungen  im  Jahfe 
42.  7.6  =  2057,  und  ist  hiernach  1862  geboren.  —  2)  Dsi 
Jahr  42.  2.  3  =  2019  ist  das  Jahr  127  der  Sara  (S.  15),  also 
das  Jahr  137  Abrahams,  wenn  dieser  1882  geboren  ist;  er  wsr 
bekanntlich  10  Jahre  älter  als  Sara.  —  3)  Isaak  stirbt  45.  1.  6 
=  2162  im  Alter  von  180  Jahren  (8.  49),  wenn  er  1982  ge- 
boren ist.  —    4)  Jakob  stirbt  45.  5.  4  =  2188,  im  Laufe  seines 
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1478teD  Lebeofjahres  (S.  63 ),  wenn  er  2042  geboren  ist.  — 
Auf  Biebr  dergleicben  wird  unten  besonders  anfmerksam  gemacbt 
werden. 

Wober  kommt  es  nun,  dass  eine  Menge  von  Zablen  im 
Bucbe  der  Jubiläen  corrnmpirt  ist?  Die  Corruptionen  in  den 
jetzigen  Zablen  lassen   sieb   auf  zwei  Gründe  zurückfübren. 

I.  Unser  Bucb  erzählt,  dass  47.  2.  2  ==2263,  gerade  drei 
Jubiläen  vor  dem  Auszuge  und  90  bis  91  Jahre  nach  dem  Ein« 
suge  der  König  von  Aegjpten  einen  Krieg  gegen  den  König 
TOD  Kanaan  unternommen  habe,  und  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Gebeine  sämmtlicher  Söhne  Jakobs,  die  des  Joseph  ansge- 
BOBmen,  nach  Kanaan  zur  Beisetzung  gebracht  worden  seien 
(  S.  64).  Levi  aber  kann  als  der  3te  Sohn  der  Lea  nicht  vor 
dem  löten  Dienstjahre  Jokobs  geboren  sein,  war  somit  etwa 
4  Jahre  älter  als  Joseph  und  bei  dem  Einzüge  in  Aegypten  44 
Jahre- alt  Ist  er  137  Jahre  alt  geworden  (Exod.  6,  16),  so 
kann  er  2263  nicht  in  Kanaan  beigesetzt  sein,  sondern  stand 
damals  erst  im  135ten  Jahre.  Der  Verfasser,  dem  es  in  erster 
Linie  auf  Darlegung  der  biblischen  Chronologie  ankommt,  wird 
einen  solchen  Fehler  schwerlich  gemacht  haben,  sondern  sein 
Bibelexemplar  gab  dem  Levi  höchstens  134  volle  Lebensjahre. 
Unser  Verfasser  kann  dreist  als  alter  Zeuge  für  eine  solche  Va» 
riante  in  Exod.  6,  16  angeführt  werden.  Die  jetzigen  137  Le- 
bensjahre Levi's  haben  nun  verschiedene  Zahlenveränderungen  ist 
Bnche  der  Jubiläen  bewirkt.  Man  hielt  das  Jahr  2263  als  Jahr 
der  Beisetzung  in  Kanaan  fest  und  rechnete:  1)  Levi,  nicht  vor 
dem  lOten  Dienstjahre  Jakobs  geboren,  hat  vom  Einzüge  in 
Aegypten  bis  zu  seinem  Tode  nicht  90,  sondern  93  volle  Jahre 
gelebt ;  der  Einzug  in  Aegjpten ,  das  lOte  Dienstjabr  Jakobs  und 
damit  der  ganze  Aufenthalt  Jakobs  bei  Laban,  so  wie  die  damit  su- 
saBmenbängenden  vorangehenden  und  folgenden  Begebenheiten  sind 
8  Jahre  früher  anzusetzen  —  und  so  stehen  jetzt  die  Zablen 
im  Boche,  welche  in  der  Geschichte  Jakobs  sieb  um  seinen  Auf- 
enthalt in  Mesopotamien  drehen.  Da  40  Jahre  vor  dem  Einzüge, 
als  Jakob  90  Jahre  alt  war,  Joseph  im  14ten  Dienstjahre  seines 
Vaters  geboren  wurde,  so  ist  Jakob  im  76ten  Lebensjahre  nach 
Mesopotamien  gereist,  nicht  44.  2.  1  =  2115,  wie  es  jetzt  S.  32 
heisst,  sondern  2119.  Im  Jahre  vorher  empfangt  er  den  Segen 
Isaaks  (S.  29),  und  5  Jahre  vor  diesem  Segen  giebt  er  seiner 
Mutter  das  Versprechen ,  aus  der  mesopotamischen  Verwandtschaft 
m  heiratben  (S.  27),  nicht  44.  1.  2  =  2109,  sondern  2112.  Aus 
der  Veränderung  dieses  letzten  Datums  gingen  dann  andere  Ver- 
änderongeo  hervor.  Jakob,  damals  70  Jahre  alt,  konnte  zu  sel- 
■er Mutter  nur  sagen,  er  sei  bereits  10  Jabrwochen  alt,  und 
sehoD  30  Jahre  quäle  ihn  Esau  mit  der  Zumotbung ,  gleich  ihm 
von  den  Töchtern  der  Kanaaniter  zu  heiratben.  Da  diese  ünter- 
redoog  aber  3  Jahre  früher  angesetzt  war,  so   stimmten  die  10 
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Jalirwocbeo  und  die  30  Jahre  dicht  mehr  mit  dem  onprfinglicheB 
Geburtsjahr  Jakobs.  Man  suchte  den  Widenprocb  dadurch  t« 
eotferneo,  dass  man  S.  27  in  den  Text  setite  ,,9  JahrwocheB** 
und  „22  Jahre<S  und  S.  16  das  Geburtsjahr  Jakobs  von  2042  Mif 
2046  herabrückte.  So  erhielt  man  von  2046  bis  2109  eines 
Zeitraum  von  63  Jahren  oder  9  Jahrwochen,  und  volle  22  Jahre 
seit  der  Verheirathung  des  Esau.  —  2)  Hat  Jakob  volle  20  Jahre 
gedient,  so  stand  Joseph  im  7ten,  und  Jakob  selbst  im  97teo 
Lebensjahre  bei  seinem  Abzüge  von  Laban.  Zog  nun  Jakob  nicht 
2138,  sondern  schon  2135  von  Laban,  so  war  er  2038,  sein 
Vater  Isank  1978  geboren,  und  der  Auszug  aus  Harau 
trifft  auf  1953,  statt  auf  1957.  Woher  es  komme,  dass  die 
Differenz  von  3  auf  4  gestiegen,  wird  unten  erklärt  werden. 
Mit  diesem  neuen  Jahre  des  Auszuges  aus  Haran  hängt  dann 
wieder  das  jetzige  Jahr  des  Auszugs  aus  Ur  Kasdim  zusammen. 
Nach  dem  Auszuge  aus  Cr  Kasdim  iiess  der  Verfasser  den  Abra- 
ham 3  Jahrwochen  mit  seinem  Vater  Tharah  in  Haran  woh- 
nen, im  22ten  Jahre  den  göttlichen  Befehl  zur  Reise  nach  Kanaan 
erhalten,  und  denselben  im  23ten  Jahre  nach  Erlernung  der  he» 
hräischen  Sprache  (denn  bis  dahin  sprach  er  chaldäisch)  aasfah- 
ren. Als  nun  der  Auszug  aus  Haran  4  Jahre  früher  angeaetat 
war,  wandelte  man  die  3  Jahrwochen  um  in  2  Jahr  wo  eben 
(S.  4) ,  und  setzte  den  Auszug  aus  Ur  Kasdim  2  Jahre  später, 
von  40.  4.  2  auf  40.  4.  4=1936.  Der  Auszug  aus  Ur  Kasdim 
fand  nach  dem  Verfasser  in  der  2ten  Jahrsippe  des  Lebens  Abra- 
hams statt.  Eine  Sippe  von  52  Jahren  war  aber  im  Leben  nicht 
üblich,  eben  so  wcuig  wie  eine  Sippe  von  52  Wochen.  Aber  is 
54  Paraschen  war  der  Pentateucb  zerlegt  für  die  54  Sabbate 
des  Schaltjahres ,  und  so  Hess  mun  den  Abraham  nach  zurück- 
gelegtem 54ten  Lebensjahr  aus  Ur  Kasdim  ziehen.  —  3)  Da  bei 
137  Lebensjahren  Levi's  der  Einzug  in  Aegypteu  3  Jahre  früher 
stattgefunden,  und  der  Aufenthalt  in  Aegypten  nicht  238,  son- 
dern 241  Jahre  gedauert  bat,  so  sind  vom  Auszuge  aus  Ur  Kasdin 
bis  zum  Auszuge  aus  Aegypten  482  Jahre  verstrichen,  und  von 
Abrahams  Gebort  his  zum  Auszuge  aus  Aegypten  noch  52  Jahre 
mehr,  nämlich  534  Jahre.  Folge  dieser  Rechnung  war,  dass 
das  ursprüngliche  Geburtsjahr  Abrahams  1882  umgeändert  wurde 
in  1876  =  39.  2.  7  (S.  2),  wonach  sieb  dann  auch  das  70  Jahre 
früher  angesetzte  Geburtsjahr  des  Tharah  richtete. 

II.  Einem  Spätem  war  es  unglaublich,  dass  Lea  in  den 
ersten  7  Jahren  nach  der  Hochzeit  mit  längerer  Unterbrechung 
dem  Jakob  7  Kiniicr  geboren  habe.  Er  veränderte  die  Geburts- 
tage der  Kinder  der  Lea  in  der  Art,  dass  er  sie  innerhalb  der 
ganzen  auf  die  Hochzeit  folgenden  Dienstzeit  Jakobs  vertheiite 
und  den  Joseph  von  der  Rachel  nicht  im  14ten ,  sondern  im  20ten 
Dienstjahre  geboren  werden  Iiess.  Nach  diesem  Verbesserer  rü- 
stet  sich  Jakob    bald    nach    der  Geburt    des  Joseph  zum   wirk- 
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B  Abinge  (S.  85),  und  der  als  neugeboraet  Kind  aus 
lUaien  gebrachte  Joseph  ist  nach  ihm  17  Jahre  in  Ka- 
geblieben,    bis  er  von  seinen   Brüdern  verkauft  wurde 

•  Die  Herabsetiang  der  Geburt  des  Joseph  aus  dem  14ten 
20te  Dienstjahr  führte  folgende  Veränderung  mit  sich.  Die 
ijahre  des  Abraham,  Isaak,  Jakob  und  Joseph  liegen  100, 
I   90  Jahre   auseinander.     Da   nun    nach   dem  Verbesserer 

6  Jahre  später  geboren  war,  als  der  ursprüngliche  Text 
iches  der  Jubiläen  wollte,  so  musste  er  auch  die  Geburts- 
ler  andern  Erzväter  6  Jahre  später  ansetzen ,  und  so  wurde 
lim  Isaak  nicht  1982,  sondern  1988  geboren.  Wenn  der 
lerer  wie  bei  Isaak  auch  bei  Abraham  und  Jakob  verfuhr, 
d  seine  Zahlen  bei  letztern  zum  zweiten  Male  ans  den 
ngegebenen  Gründen  verändert  worden, 
'as  die  Zahlen  anbelangt,  so  hat  der  abyssinische  Schrei- 
t  lobenswerther  Sorgfalt  sein  Original  copirt.  Schreib- 
kommen fast  nur  vor  bei  Angabe  des  Jubiläums,  in  wel- 
lich  dieses  oder  jenes  Ereigniss  zugetragen  habe.  Sie 
icht  zu  erkennen,  und  in  der  Dillmann'schen  Uebersetzung 
igt  worden.     Die  übergrosse  Mehrzahl   der  jetzt  falschen 

sind  absichtliche  vermeintliche  Verbesserungen. 

der  Geschichte  von  Adam  bis  zur  Fluth  hat  sich  der  Vor- 
an die  Zahlen  des  samaritanischen  Pentateuches  gehalten. 
ie  Zeit  von  der  Fluth  bis  zur  Geburt  des  Naher  hat  er 
I,  die  sich  durch  keine  andere  Urkunde  controliren  lassen, 
imm  unangetastet  bleiben  müssen,  wenn  nicht  der  Contezt 
erichtigung  erzwingt. 

B  folgen  nun  die  notbwendigen  Textesrestitutionen ,  so  wie 
knngen  zu  einzelnen  Stellen. 

s  Jahrbuch  II.  240  Z.  1  muss  es  heissen:  „und  sie  ge- 
ihm  im  4ten  [Jahre  der  6ten  Woche]  den  Henos*^  — 
sehen   der  Geburt  des    Seth   und    des    Henos    liegen    nach 

•  105  Jahre,  und  Henos  ist  geboren  i.  J.  235=5.  6.  4. 

I  Z.  13.  Die  Geburtsjahre  des  Kainan  und  Mälalel,  sowie 
Henoch  und  Methusalah  sind  richtig  nach  dem  samaritani- 
n  Pentateuch.  Nach  diesem  ist  aber  Jared  65  Jahre  nach 
ilel  geboren,  i.  J.  460=10.  3.  5,  1  Jahr  früher  als  jetzt 
Buche  der  Jubiläen  steht. 
L  Z.  22:   „und  nannten   seinen  Namen    Lamech    [im   Sten 

•  der  Woche]."  Lamech  ist  nach  Sam.  67  Jahre  nach  Me- 
lalah  geboren,  654  =  14.  3.  3. 

i,  Z.  23:  „26  Jubiläen'«. 

i,  Z.  10:  „13  Sabbate««.  —  Der  Verfasser,  welcher  nach 
Vorgange  des  Buches  Henoch  sein  Sonnenjahr  mit  dem 
hlings-Aequinoctium  begann,  musste  jedes  Vierteljahr  zu 
Tagen  oder  13  Wochen  rechnen.  Die  beiden  ersten  Mo- 
\  Jedes  Vierteljahres  rechnete   er   wie  das  Buch  Henoch  zu 

tn.  19 
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80,  den  dritten  tu  31  Tagen.  Die  Veränderungc  ist  sAch  der 
wirklich  üblichen  jüdischen  Zeitrechnnug  gemacht  wordea,  in 
welcher  3  Monate  niemals  13  volle  Wochen  haben. 

8.  250,  Z.  12.  13.  14:  ,,ünd  im  30ten  Jubilinm  in  der  5ten 
Woche  im  Iten  Jahr  [nahm  er  sie  zum  Weibe,  und]  sie  gebar 
ihm  einen  Sohn  im  5ten  Jahre,  und  er  nannte  seinen  Namen 
Ebor.<<  Mit  Ausnahme  des  in  Klammem  Eingeschlossenen  wird 
Alles  in  der  Handschrift  dargeboten.  Der  Zusats  ist  ge- 
rechtfertigt,  weil  auch  sonst  das  Jahr  der  Heirath  and  das 
Jahr  des  im  Geschlechtsregister  folgenden  Sohnes  besonders 
angegeben  wird.  Salah  heirathet  18  Jahre  alt,  und  zeugt  i2 
Jahre  alt  den  Heber;  aber  es  wird  ein  Terhältnissmässig  so 
sehr  geringes  Alter  motivirt  durch  die  Angabe,  dasa  er 
wuchs  und  sich  ein  Weib  nahm.  Die  Begebenheit  ein  Jobi- 
läum  später  zu  setzen  ist  kein  Grund  vorhanden. 

S.  255,  Z.  10  muss  stehen  bleiben  „des  34ten  Jubiläums». 

Jahrbuch  111.  S.  2,  Z.  2  und  4:  „in  der  7ten  Woche <<  und  „im 
6ten  Jahr  dieser  Woche*'  —  Tharah  ist  nämlich  nicht  87.  0.  7, 
sondern  37.  7.  6=1812  geboren,   70  Jahre  vor  Abraham. 

S.  2,  Z.  16  und  19:  „in  der  3ten  Woche"  und  „im  6len  Jalr 
dieser  Woche**  —  Abraham  geboren  39.  8.  6  =  1882. 

S.  3,  Z.  1:  „im  7ten  Jahr  der  5ten  Woche".  —  Da  da«  14te 
Jahr  Abrahams  vorher  schon  erwähnt  ist,  soll  hier  das  Iftte 
Jahr  angedeutet  sein.  Die  ursprünglichen  Data  sind  Z.  II 
und  33  stehen  geblieben.  Im  Iten  Jahr  der  3ten  Woche  ■eines 
Lebens  ertheilt  Abraham  schon  Unterricht  in  Anfertigung  zweck- 
mässiger Gerätlie,  im  Iten  Jahr  der  4Cen  Woche  tritt  er  als 
Religionslehrer  auf,  heirathet  aber  erst  im  Iten  Jahr  der  7teB 
Woche  seines  Lebens. 

S.  3,  Z.  39 :  „Und  im  2ten  ü^:t  ^n  des  Lebens  Abrahams,  d.  i. 
im  2ten  Jahr  der  4ten  Woche".  —  Das  Jahr  1934  =  40.4.  2, 
in  welchem  Abraham  das  52tc  Lebensjahr  beendigte  und  das 
53te  begann. 

S.  4,  Z.  3.4:  „in  Charran  3  Jahrwochen.  Und  in  der  7ten 
Woche  im  3ten  Jahr  stand  Abraham   auf." 

S.  4  vorletzte  Zeile:  „während  der  6  Monate  des  Jahres.  Und 
es  war  das  4te  Jahr  der  Tten  Woche".  —  Der  Auszug  aus 
Haran  fällt  40.  7.  4  =  1957,  als  Abraham  75  Jahre  alt  war. 

8.  5,  Z.  27:  „im  5ten  Jahr,  in  der  7ten  Woche"  —  du  Jahr 
nach  dem  Auszuge  ans  Haran. 

8.  5,  Z.  35:  „Abram  nach  Aegjpten  im  7ten  Jahr  der  Woche, 
und  wohnte  in  Aegypten  „1  Jahr",  ehe  ihm  sein  Weib  ge- 
raubt wurde."  —  Abrahams  Reise  nach  Aegjpten  findet  nach 
dem  Texte  3  Jahre  nach  dem  Auszug  aus  Haran  statt.  Der- 
jenige, welcher  den  Auszug  aus  Haran  4  Jahre  frfiher  an- 
setzte, hätte  eigentlich  durch  das  ganze  Buch  die  Zahlen  dar- 
nach verändern  müssen.     Er  wartete   aber  auf  eine   gute  Ge- 
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l«geolieit,  die  4  Jahre  zu  verrechnen,  und  seiste  hier  5  Jahre 
fär  i  Jnlu*.  Bin  5jährige8  Wuhnen  Abrahnms  in  Aegypten  bis 
«ir  Wegnahme  der  Sara  int  indessen  an  und  für  sich  hdchsl 
■awabrscheinlich  9  und  passt  auch  gar  nicht  in  den  Context« 
Abrahan  kann  nur  das  7te  Jahr  der  7ten  Woche  \m  40tett  Jn- 
bilänm  in  Aegypten  gewohnt  haben;  im  Iten  Jabre  der  Iten 
Woche  des  41ten  Jubiläums  wird  ihm  Sara  genommen;  nach- 
dem er  sie  wieder  erhalten,  zieht  er  aus  Aegjpten  und  wohnt 
tetlich  von  Bethel  im  2teQ  Jahr,  und  im  3ten  Jahr  der  Iten 
Woche  kehrt  er  laut  S.  6,  Z.  1  wieder  nach  Bethel  anr&ck, 
wo  er  schon  im  Iten  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Kanaan  ge- 
wesen war.  Im  4ten  Jahr  derselben  Woche  trennt  sieb  nach 
deoi  Texte  Lot  Ton  ihm.  In  dieselbe  Woche  fUlt  noch  der 
Siog  Abrahams  über  die  Könige  aus  Morgenland,  welche  den 
Lot  gefangen  weggeführt  hatten,  und  „nach  dieser  6e- 
schicbte"  kam  erst  das  lOte  Jahr  seit  Abrahams  Eintritt  in 
Kanaan,  das  Jahr  vor  der  Geburt  des  Ismael,  welches  noch 
das  7te  Jahr  derselben  Woche  war. 

8.  6^  vorletzte  Zeile :  „Und  nach  dieser  Geschichte ,  im  7ten  Jahr 
dioaer  Woche"  —  Es  soll  das  Jahr  vor  der  Geburt  des  Ismael 
aoia.  Dieses  wie  das  Geburtsjahr  Ismaels  selbst  ist  3  Jabre 
Criber  angesetzt,  wie  viele  Data  im  Leben  Jakobs. 

&  7,  Z«  32:  „Wissen  sollst  du,  dass  dein  Same  Pilgrim  sein 
wird  in  einem  fremden  Lande  und  man  sie  unterjochen  und 
plagen  wird  4  d*^31C  ni'ni"  —  Ob  der  Verfasser  so  in  Gen. 
15,  13  gelesen  habe,  mag  dahingestellt  bleiben.  Er  hat  we- 
nigstens geglaubt,  dass  so  gelesen  werden  müsse,  und  hat  so 
Hl  seioem  Buche  geschrieben.  Der  Verfasser  bezog  die  Zeit- 
•Bgabe  in  Gen.  15,  13  nicht  auf  das  Wohnen  der  Israeliten 
in  Aegypten,  sondern  auf  ihr  Leiden  daselbst.  Die  Leiden 
begannen  aber  nach  dem  Tode  Josephs»  stiegen  nach 
dem  unglücklichen  Feldzuge  Pharao's  gegen  den  König  von 
Kanaan,  und  erreichten  den  Gipfelpunkt  in  der  Zeit,  als  Moses 
geboren  wurde  (III.  64.  65).  Vom  Tode  Josephs  bis  zum  Aus- 
sage aus  Aegypten  sind  nach  dem  Verfasser  168  Jahre  oder 
mehr  als  3  X  ^^  Jabre ;  was  aber  mehr  als  3  Jahrsippen  be- 
tagt» kann  schon  „4  Jahrsippeo"  beissen.  Wenn  ferner  das 
4te  Geschlecht  aus  dem  fremden  Lande  nach  Kanaan  zurück- 
kamen soll ,  so  ist  damit  gesagt ,  dass  3  Geschlechter  daselbst 
aassterben  werden.  Als  das  erste  Geschlecht  der  Abrahamiden 
in  Aegypten  müssen  mit  Ausschluss  des  greisen  Jakob  und  der 
kleioea  Kinder  die  in  voller  Manneskraft  stehenden  Söhne  Ja- 
kobe aageseheo  werden.  Dieses  ganze  Geschlecht  starb  in 
Aegypten  (Bzod.  1»  6),  ond  unter  ihnen  Levi.  Auch  ihre 
Sihoe  und  Gresssöbne  starben  in  Aegypten,  darunter  Kehat 
ond  Amnun;  das  4te  Geschlecht  aber,  zu  welchem  Moses  ge- 
borte, sog  aas  Aegypten  nach  Kanaan« 

19* 
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Trotz  den  masoretiscben  Lesarten  in  Bzod.  12,  40.  41  wer- 
den in  der  gangbaren  jüdischen  Chronologie  die  400  Jahre  in 
Gen.  15,  13  von  der  Gebnrt  Isaaks  bis  zam  Aussage  aas 
Aegjpten  gerechnet.  So  geschah  es  auch  in  der  ältesten  Zeit, 
als  Exod.  12,  40.  41  ond  demzufolge  Gen.  25,  26  and  35»  28 
noch  das  Richtige  darboten.  Als  aber  Bzod.  12,  40.  41  in 
Unordnung  gerathen  war,  musste  das  auch  auf  Gen.  15,  13 
Einfluss  ausüben. 

S.  8,  Z.  15:  „ismael  im  Iten  Jahr  der  2ten  Woche"  ^  Itaael 
wurde  geboren  11  Jahre  nach  dem  Auszüge  aus  Haren,  im 
Jahr  86  Abrahams,  1968  =  41.  2.  1. 

S.  8,  Z.  17:  „Und  im  7ten  Jahr  der  3ten  Woche''.  —  Die  Be- 
schneidung wurde  eingesetzt,  als  Ismael  13,  und  Abraban  99 
Jahre  alt  war,  1981  =41.  3.  7.  Woher  es  komme,  daas  isi 
jetzigen  Text  hier  5  Jahre  zu  spät  das  Datum  steht,  and 
nicht  6,  wie  bei  den  folgenden  Begebenheiten,  wird  bald  un- 
ten angegeben  werden. 

Die  Beschneidung  wird  nach  dem  Verfasser  eingesetzt  im 
3ten  Monat,  in  der  Mitte  des  Monats,  als  Abrabasi 
das  Fest  der  Erstlinge  der  Getreideernte  feierte. 
In  der  Mitte  des  3ten  Monats  hatte  Gott  auch  mit  Abraham 
einen  Bund  geschlossen ,  wie  früher  in  demselben  Monat  mit 
Noah  (II.  245;  III.  7.  8),  und  wenn  zur  Erneuerung  des  Ban- 
des das  Volk  Israel  jedes  Jahr  das  Wochenfest  feiern  soll,  so 
fallt  dieses  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  auf  jeden  Fall 
auch  in  die  Mitte  des  3ten  Monats.  Wie  ist  das  möglich f  — 
Der  Verfasser  theilt  den  Tag  sowohl  wie  die  Nacht  in  3  Theile 
(III.  68).  Ebenso  hat  er  auch  seinen  Monat  in  3  Theile  zer- 
legt, so  dass  die  Ite  und  2te  Dekade  von  Tagen  die  beiden 
ersten  Theile  des  Monats,  und  die  letzten  10  oder  11  Tage 
den  3ten  Theil  des  Monats  ausmachen.  In  der  Zeit  vom  Uten 
bis  zum  20ten  Tage  des  3ten  Monats  soll  also  nach  ihm  da« 
eintägige  Wochenfest  gefeiert  werden.  Der  Verfasser  beginnt 
sein  Jahr  von  52  Wochen  mit  dem  Früblings-Aequinoctinin. 
Der  14tc  Tag  des  Iten  Monats,  an  welchem  das  Paschalanm 
geschlachtet  wird,  trifft  in  seinem  Jahre  immer  auf  einen  Sab- 
bat, und  das  7tägige  Fest  der  ungesäuerten  Brode  vom  15ten 
bis  21ten  des  Iten  Monats  nimmt  immer  die  folgende  Woche 
von  Sonntag  bis  Sonnabend  ein.  Vor  der  Mitte  unseres  April, 
etwa  3  Wochen  nach  dem  Frühlings-Aequinoctium,  ist  in  Pa- 
lästina die  Gerste  nicht  reif.  Reift  sie  früh,  so  soll,  wie  der 
Verfasser  die  Stelle  Lev.  23,  11  aufgefasst  hat,  am  Sonn- 
tag, dem  22ten  des  Iten  Monats  die  Gerstengarbe  dargebracht 
werden,  und  das  Wochenfest  fallt  auf  den  Uten  des  3 teo  Mo- 
nats; ist  die  Gerste  am  22ten  des  Iten  Monats  aber  noch  nicht 
reif,  so  soll  man  eine  Woche  warten,  und  die  Gerstengarbe 
Sonntag  den  29ten  des  Iten  Monats  darbringen   und    das  Wo- 
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cheofett  hm  18ten  dea  3teu  Monata  feiern.  Gelegentlich  mache 
icb  darauf  aufmerksam ,  data  hieraus  folge  >  dass  der  Verfasser 
unter  einem  Klima  gewohnt  habe,  in  welchem  4  Wochen  nach 
dem  Friihlings-Aequinoctium  durchschnittlich  die  Gerstenernte 
im  Gange  war,  was  auf  das  südliche  Palästina  passt.  Zu 
andern  Gründen,  welche  für  Palästina  als  Vaterland  des  Ver- 
fassers sprechen,  kann  dieser  unbedenklich  hinzu  genommen 
werden. 

S.  11,  Z.  20  wieder  wie  das  vorhergehende  Datum:  „im  7ten 
Jahr  der  Sten  Woche"  —  Im  Text  wird  kurz  vorher  schon 
des  Sten  Monats  des  folgenden  Jahres  gedacht,  in  welchem 
Isaak  geboren  wurde.  Da  nach  dieser  Erwähnung  wieder  vom 
Jahre  der  Beschneidung  die  Rede  sein  soll,  so  musste  der 
Verfasser  es  zum  zweiten  Male  genau  bezeichnen.  Einem  Le- 
ser, fiel  aber  die  zweimalige  genaue  Bezeichnung  desselben 
Jahres  auf,   und  er  setzte  an  erster  Stelle  ein  Jahr  früher. 

H.  12,  Z.  36:  „im  2ten  Jahr  der  4ten  Woche".  —  Gerade  1  Jahr 
■ach  der  Geburt  wird  Isaak  entwöhnt,  1983  =  41.4.2. 

S.  13,  Z.  32  ist  höchst  wahrscheinlich  das  ursprüngliche  Datum 
für  die  Opferung  Isaaks,  41.  7.  1=2003.  Im  Jahre  1982  ge- 
hören ,  stand  Isaak  damals  im  Alter  von  21  Jahren.  Josephus 
oder  ein  späterer  Verbesserer  desselben  fand  vielleicht  gerade 
ia  unserem  Buche  dasselbe  Datum  für  die  Opferung  Isaaks,  aber 
auch  das  falsche  Datum  1953  für  den  Auszug  aus  Haran,  und 
lässt  darum  den  Isaak  bei  der  Opferung  25  Jahre  alt  sein 
(Antiqq.  I.  13,  2).  Von  dem  jetzigen  Geburtsjahr  Isaaks 
sind  bis  2003  nur  15  Jahre. 

H.  15  ist  das  Todesjahr  der  Sara  richtig  geblieben,  und  ebenso 
daa  Jahr  der  Rückkehr  Abrahams  nach  Hebron. 

8.  15,  Z.  5  v.  u.:  „Und  im  6ten  Jahre  derselben^'  —  Isaak  hei- 
rathet  40  Jahre  alt,  44.  2.  6  =  2022.  Durch  Gen.  24,  67  liess 
•ich  ein  Leser  verführen,  die  Heirath  des  Isaak  1  Jahr  Dach 
dem  Tode  seiner  Mutter  Sara  zu  setzen. 

8.  16,  Z.  2:  „Im  5ten  Jahr  der  5ten  Woche".  —  Bsau  und  Ja- 
kob geboren,  als  Isaak  60  Jabre  alt  war,  2042=42,  5.5. 

«'  Ig'  2*  9  !    d>c  ursprünglichen  Data. 

8.  20.  —  Nachdem  vorangegangen  ist,  dass  Abraham  175  Jahre 
alt,  i.  J.  2057  dem  Isaak  Lehren  und  Ermahnungen  gegeben 
habe,  wird  erzählt,  dass  i.  J.  2060  Isaak  und  Isroael  den 
Abraham  besucht  hätten,  um  bei  ihm  das  7tägige  Fest  der 
Krstlinge  der  Ernte  (d.  i.  das  Opferfest  im  Iten  Monate)  zu 
feiern,  und  ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass  dieses  das 
Jahr  sei,  in  welchem  Abraham  starb.  Dieses  lässt  sich  nur 
so  erklären,  dass  das  Bibelexemplar  des  Verfassers  dem  Abra- 
ham nicht  175  (nJ^p),   sondern   178  (wp)    Lebensjahre  gab, 
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nnd  dasB  er  dieser  Lesart  vor  der  andern,  die  ihn  bekannt 
war,  den  Vorzug  ertheilte.  Zeile  31  ist  darum  aoeli  (»,178  Jabre 
alt*'  SU  setzen,  nnd  S.  22  letzte  Zeile:  „Und  er  hatte  gehabt 
S  Jubiläen  und  4  Jabrwochen  und  S  Jabre,  178  Jabre'S 

S.  25  und  26  sind  die  ursprUnglicben  Data  stehen  geblieben.  Zu 
bemerken  ist,  dass  die  3  Jahrwochen,  welche  Isaak  in 
Geraro  zubrachte,  eigentlich  nur  20  rolle  Jahre  and  etwas 
darüber  betragen,  von  43.  4.  2  bis  43.  7.  1.  Diese  Notii 
wird  zur  Berichtigung  einer  andern  Stelle  sich  sehr  dtenKcb 
erweisen. 

S.  27,  Z.  16:  „im  5ten  Jahr<<  —  Bs  geschab  5  Jahre  vor  dem 
Segen  Isaaks,  als  Jakob  70  Jahre  alt  war,  44.  1.  5  =  2112.  ^ 
Z.  32:  „10  Jabrwochen^'  —  letzte  Zeile:  „30  Jahre  lang<<. 

S.  29,  Z.  3 :  „im  3ten  Jahr  der  2ten  Woche'*.  —  Jakob  empflngt 
den  Segen  Isaaks  44.  2.3  =  2117. 

S.-32,  Z.  23:  „im  4ten  Jahr  der  2ten  Woche".  —  Jakob  reist 
nach  Mesopotamien  44.2.4  =  2118. 

S.  33,  Z.  16:  „im  4ten  Jahr  der  3ten  Woche".  —  Jakobs  Hei- 
rath  2125. 

S.  34.  —  Die  jetzigen  Geburtstage  der  Kinder  Jakobs  stehen  unter 
dem  Einfluss  einer  zwiefachen  Corruption,  weil  erstlich  der  gaaie 
Aufenthalt  Jakobs  bei  Laban ,  also  auch  das  Jahr  seiner  Hoch- 
zeit, 3  Jabre  früher  angesetzt  ist,  sodann  auch  die  Geburtstage 
seiner  Kinder  auf  die  ganze  Dienstzeit  Jakobs  nach  der  Hoeb- 
zeit  vertheilt  sind.  Die  jetzigen  Geburtstage  rühren  nicht  vob 
Verfasser  unseres  Buches  her;  denn  1)  Dan,  der  älteste  Sobo 
der  Balla,  welche  nach  der  Bibel  und  auch  nach  unserem  Ver- 
fasser erst  nach  der  Geburt  des  Juda  dem  Jakob  beigegebes 
wurde,  muss  wenigstens  9  Monate  nach  Juda  geboren  sein, 
ist  aber  nach  den  beiderseitigen  jetzigen  Geburtstagen  1  Jabr 
9  Monate  und  6  Tage  älter  als  Juda.  —  2)  Ans  andern  Stel- 
len im  Buche  lassen  sich  die  vom  Verfasser  herrührenden  Ge- 
burtsjahre von  2  Kindern  Jakobs  nachweisen  und  lauten  an- 
ders als  in  der  jetzigen  Geburtsliste.  Im  Jahre  2143  =  44. 
6.  1  wird  Dina  geschändet  und  zur  Ehe  begehrt,  und  ist  „eis 
kleines  Mädchen  von  12  Jahren  <<  (S.  36);  sie  ist  also  nacb 
dem  Verfasser  2131  geboren.  Joseph  stirbt  46.  6.  2  =  2242 
im  Alter  von  110  Jahren  (S.  64;;  er  ist  also  nach  dem  Ver- 
fasser 2132  geboren,  und  darum  auch  bei  dem  Einzugs  der 
Israeliten  in  Aegypten  40  Jahre  alt.  —  Wie  ist  unter  solcben 
Umständen  eine  Restitution  der  echten  Geburtstage  möglicht 

Jakob  zieht  zu  Laban  nach  der  jetzigen  Angabe  i.  J.  2115 
—  soll  heissen  2118,  und  von  Laban  weg  am  2ten  Tage  des 
Iten  Monats  2135  —  soll  heissen  2138.  Wenn  nun  Jakob 
2118  die  weite  Fussreise  von  Kanaan  nach  Mesopotamien 
machte,  und  sich  einen  Monat  als  Gast  bei  Laban  aufhielt,  so 
haben  seine  Dienstjahre  doch  noch  in  demselben  Jahre  anfangen 
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niiMeDi  wenn  die  ganxe  Dienstzeit  mit  einigem  Recbt  eine  20- 
jäkrige  sn  nennen  war.  Begann  die  Dienstzeit  gegen  Bnde  des 
Jakres  2118,  so  hatte  Jakob  am  21ten  Tage  des  Iten  Monats 
2138  über  19  volle  Jahre  gedient  und  konnte  wohl  im  Affect 
diese  Zeit  »»20  Jahre ''  nennen.  Dieses  war  ohne  Zweifel  die 
Meinang  nnseres  Verfassers,  und  sie  hat  sogar  eine  gute  Stütze 
in  der  Bibel.  In  der  Zeit ,  welche  nach  beendigtem  14ten  Dienst- 
jahre verstrieb ,  hatte  Laban  10  Mal  den  Lohn  Jakobs  geändert, 
■atfirlich  am  Schlüsse  des  Iten  Halbjahres  das  Ite  Mal,  und  am 
Schlüsse  des  lOten  Halbjahres  das  lOte  Mal,  so  dass  Jakob  im 
Uten  Halbjahr  seines  Dienstes  um  Lohn  von  Laban  weggezogen 
zo  sein  scheint  (Gen.  29,  14;  31,  38.  41).  Der  Umstand  nun, 
dass  nach  unserem  Verfasser  die  Dienstjahre  Jakobs  noch  im  Laufe 
des  Jahres  2118  begannen,  und  dass  wir  von  2  Kindern  Jakobs 
genau  das  Jahr  wissen ,  in  welches  der  Verfasser  ihren  Geburts- 
tag setzte,  giebt  uns  die  Anhaltspunkte,  um  mit  ziemlicher 
Sicherheit  die  Geburtsliste  der  Rinder  Jakobs  aufzustellen,  wie 
sie  von  der  Hand  des  Verfassers  kam. 

Die  ersten  4  Söhne   der  Lea  mnsste   der  Verfasser  in  mög- 
liclMt  kurzen  Fristen   aufeinander  folgen  lassen.     Hat  Jakob  ge- 
gen   Bude   des   7ten  Dienstjahres   im    12ten  Monat   2125   gehei- 
ralhet,  so  ist  geboren: 
laben  am  Uten  Tag  des  9ten  Monats  44.  .3.5  =  2126,  im  8ten 

Dienstjabr; 
SineoB  am  21ten  Tag  „des  6ten  MonaU'<  44.  3.6  =  2127,   im 

9ten  Dienstjabr^ 
Levi   am    Iten   Tag   „des  4ten  Monats"   44.  3.  7  =  2128,    im 

lOten  Dienstjahr; 
Joda   am  15ten  Tag  „des  Iten  Monats"    44.  4.  1  =2129,    im 

Uten  Dienstjahr. 

Im  12ten  Dienstjahre  um  die  Zeit  der  Weizenernte,  im  2ten 
Monat,  als  Lea  über  1  Jahr  nach  der  Geburt  des  Jnda  keine 
nene  Leibesfrucht  empfangen  hatte ,  bringt  der  etwa  3j-  Jahr  alte 
Raben ,  wie  Kinder  pflegen ,  die  zufällig  gefundenen  Alraunen  zu 
seiner  Mutter.  Dieses  wird  Veranlassung ,  dass  Lea  nach  9  Mo- 
juiten  den  Issachar  gebiert,  am  4ten  Tag  „des  Uten  Monats" 
44.4.2  =  2130,  im  12ten  Dienstjabr^  und  im  13ten  Dienstjahr 
Jakobs  am  7ten  Tag  „des  9ten  Monats"  44.  4.  3  =  2131  werden 
Zabnion  und  Dina  geboren,  welches  nach  dem  Verfasser  Zwil- 
linge waren. 

Von  den  Kindern  der  Balla  ist  nach  der  Bibel  und  unserem 
Verfasser  Dan  wenigstens  9  Monate  nach  Jnda  geboren,  und 
da  kein  Grund  ist  Tag  und  Monat  seiner  Geburt  anzufechten, 
am  9ten  Tag  des  6ten  Monats  44.  4.  2  =  2130;  desgleichen 
Napbtali  am  5ten  Tag  des  7ten  Monats  (2131  oder)  2132. 
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Von  den  Kindern  der  Zalpha  Ut  Gad  spiter  als  Jada»  nod 
aller  Wahracheinlicbkeit  nach  auch  spater  als  Dan,  aber  frülier 
als  Issacbar  geboren  (denn  Zaipba  wurde  später  als  Balla  desi 
Jakob  beigegeben,  aber  vor  der  Gescbicbte  siit  dea  Alrmnaen); 
und  da  wiederam  kein  Grond  ist,  Tag  und  Monat  seiner  Gebart 
xn  verwerfen,  am  12ten  Tag  des  8ten  Monats  2130;  deagleicben 
Äser  am  2ten  Tag  des  Uten  Monats  (2131  oder)  2132. 

Nacb  der  Geburt  des  Josepb  will  Jakob  mit  seinen  Weibern 
und  Rindern  von  Laban  fortziehen,  weil  die  14  Dienstjahre  fir 
die  Weiber  zu  Knde  waren  (Gen.  30,  25.  26).  Bs  liegt  nahe, 
unter  diesen  Kindern  alle  in  den  vorhergehenden  Versen  ge- 
nannten Kinder,  und  den  Joseph  als  das  jüngste  von  ihnen  ss 
verstehen.  Da  nun  der  2te  Tag  des  llten  Monats  2132 
für  die  Geburt  des  Äser  offen  bleiben  muss,  so  bat  der  Verfiuser 
die  Geburt  des  Joseph  gesetzt  auf  den  Iten  Tag  „des  12teo 
Monats"  2132,  in  das  14te  Dienstjahr  Jakobs. 

Da  es  dem  Veränderer  nicht  darauf  ankam,  die  Zeiten  vod 
einer  Geburt  bis  zur  andern  um  Tage,  sondern  um  Monate  usd 
Jahre  zu  verlängern ,  so  haben  die  Tage  durchweg,  und  bei 
Ruhen  und  den  Kindern  der  Mägde  auch  die  Monate  eine  Pfi- 
sumtion  für  ihre  Echtheit,  und  sind  darum  in  der  obigen  Zi- 
sammenstellung  unverändert  beibehalten.  Auf  das  mosaische  Ge- 
setz, dass  die  Frau  7  Ta^e  nach  der  Geburt  eines  Sohnes  fir 
die  eheliche  Beiwohnung  unrein  sei,  ist  dabei  ebenfalls  die  ge- 
bührende Rücksicht  genommen  worden;  denn  dergleichen  Gesetze 
wurden  nach  dem  Verfasser  alle  schon  von  den  Erzvätern  befolgt. 

8.  35,  Z.  12.  —  Die  Worte  „als  Rahel  den  Joseph  geboren  hatte" 
sind  zu  streichen.  Sie  sind  ein  in  den  Context  nicht  passender 
Zusatz  des  Verfertigers  der  jetzigen  Geburtsliste  von  den  Kin- 
dern Jakobs. 

S.  35,  Z.  26:  „Im  3ten  Jahr  der  5ten  Woche''  zieht  Jakob  von 
Lahaii,  2138. 

S.  36,  Z.  9:  ,3 im4tenJahr  der  5ten  Woche  in  diesem  Jubi- 
läum ging  er  über  den  Jordan,  und  wohnte  jenseits  des 
Jordans".  —  Jakob  geht  über  den  Jordan  2139.  Br  hatte 
vorher  in  Succoth,  Östlich  vom  Jordan  gewohnt,  und  zog  jetzt 
auf  die  gegenüberliegende  Seite  des  Jordans.  Auf  den  Wohn- 
ort des  Verfassers  kann  man  aus  dieser  Bezeichnung  nicht 
schliessen. 

S.  36,  Z.  16  V.  u.  ist  das  richtige  Datum  stehen  geblieben.  Es 
ist  das  Jahr,  in  welchem  Dina  12  Jahre  alt  war,  2143.  In 
7ten  Monat  dieses  Jahres  weigert  sich  Isaak  wegen  hoheo 
Alters  bei  der  Feierlichkeit  in  Bethel  zu  erscheinen.  Da  alte 
Leute  bei  solchen  Gelegenheiten  ihr  angefangenes  Jahr  für 
voll  zu  rechnen  pflegen,  so  Hess  der  Verfasser  den  Isaak  sa- 
gen, er  sei  bereits  „162  Jahre*'  alt.     Derjenige  aber,  welcher 
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die  ToraogeheiKieD  Begebenbeiteo  3  Jabre  fir&ber  aBsetete,  den 
war  laaak  ancb  S  Jabre  vor  dieaeoi  Datiiai  scboa  162  Jabre 
all,  bei  dietem  Datum  also  165  Jabre.  —  S.  41,  Z.  2  ist 
daroai  »162  Jabre'^  su  setsea. 

S.  43  bat  die  Gebort  des  BenjaiaiB,  und 

8.  45  die  Verkaofong  des  Josepb  das  urspränglicbe  Datum.  Nacb 
dem  restitairteo  Geburtajabre  stand  Josepb  damals  im  17ten 
Lebeosjabre. 

8.  46  ond  47  ist  ebenfalls  das  recbte  Todesjabr  der  Rebecca 
sieben  geblieben.  Sie  wurde  aber  nicbt  150,  sondern  „155 
Jabre'^  alt,  oder  3  Jubiläen  1  Wocbe  und  1  Jabr  nacb 
8.  49.  —  Ibr  Alter  und  Todesjabr  ist  in  der  Bibel  nicht  an- 
gegeben. Der  Verfasser,  auf  eine  runde  ZabI  angewiesen, 
liess  sie  20  Jabre  später  als  Isaak  geboren  sein,  so  dass  sie 
bei  der  Heirath  20  Jabre  alt  war. 

S.  49,  Z.  14.  —  Das  ricbtige  Todesjabr  Isaaks,  2162,  in  wel- 
chem er  nacb  unserem  VerCssser  180  Jabre  alt  starb. 

8.  50,  Z.  9  V.  u.  —  Lea  stirbt  2167.  Da  ihr  Alter  und  Todes- 
jabr in  der  Bibel  nicht  angegeben  ist,  so  war  der  Verfasser 
wiederum  auf  eine  runde  Zahl  angewiesen.  Nach  ihm  ist  von 
der  ersten  Bekanntschaft  Lea's  mit  Jakob  bis  su  ihrem  Tode 
ein  volles  Jubiläum  vergangen,  wenn  Jakob  2118  sn  Laban 
gekommen  ist 

8.  56  und  57.  Die  Zahlen  in  der  Geschichte  Juda's  sind  nicht 
an  ändern.  Sie  sind  interessant,  als  alter  Versuch  die  be- 
kannte chronologische  Schwierigkeit   zu  läsen. 

8.  63,  Z.  3  V.  u.  —  Das  Jahr  2188  ist  das  vom  Verfasser  an- 
gtBttzie  Todesjahr  Jakobs.  Zwar  hatte  ^Jakob  damals  sein 
147 tes  Lebensjahr  noch  nicht  beendet,  aber  der  Verfasser 
rechnete  es  um  so  eher  für  voll,  da  147  Jabre  gerade  3  Ju- 
biläen ausmachen. 

8.  64,  Z.  15  und  16:  „Und  10  Jahrwochen  war  die  ganze  Le- 
bensseit  des  Joseph,  die  er  nacb  der  Ankunft  seines 
Vaters  lebte<<. 

Z.  20:  „10  Jahre  war  er  in  Kanaan  geblieben'*  —  Den 
Jordan  ttberschreitend  kam  Jakob  mit  seinen  Söhnen  aus  Gilead 
nach  Kanaan  im  Jahre  2139,  und  im  Jahre  2149  wurde  Jo- 
seph verkauft.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  ursprünglich 
stand:  „bis  zum  17tenJahre  war  er  in  Kanaan  geblieben'^ 

8.  64  und  65.  Das  Todesjabr  des  Joseph,  so  wie  das  Geburts- 
jahr des  Moses  sind  richtig  geblieben. 

8.  66,  Z.  8  muss  es  heissen:  „Und  im  4len  Jabr  der  3ten 
Wocbe  des  49ten  Jubiläums  gingst  du,  und  bliebst  5  Wo- 
chen und  5  Jahre.'*  —  Man  war  gewohnt,  den  Moses  mit 
40  Jahren  nach  Madian  fliehen,  und  40  Jahre  daselbst  wohnen 
zu  lassen  (Aposlelgesch.  7,  23.  30).     Die  40  Jabre  vor  der 
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Flocht  tbeilte  onier  Verfasser  wieder   in  2  gleielie '  Theile  sd 
vollen   20  Jahren.      Waren  aber   20  Jahre   vollendet   und   das 
21te  auch   nur  eben  angefangen,   so  nannte   man  diesen  Zeit- 
raum schon  „3  JahrwocheD'%  wie  es  der  Verfasser  anch  S«  25, 
Z.  37    thut.      Ein   Späterer    verstand    dieses    aber   so,    dass 
Moses  buchstäblich  6  Jahrwocben   oder  42  Jahre  beendet  habe 
und  in  43ten  Lebensjahre  geflohen  sei.     Darum   lässt   er   den 
2330  geborenen  Moses  im  Jahre  2372  fliehen.     Ihm  war  aber 
anch  die  vulgäre  Ansicht  bekannt,  dass  das  Leben  Mose's  bis 
SU  seinem  Auftreten  vor  Pharao  durch  die  Flucht  in  2  gleiche 
Theile  zerlegt  werde,  und  nun  rechnete  er:  hat  Moses  42  volle 
Jahre  bis  sur  Flucht  und  ebenso  viel  in  Madian  verlebt»  so  ist 
er    im  85ten   Lebensjahre   vor  Pharao    aufgetreten,    oder   ei 
waren  zu  seinen  42  Lebensjahren  bei  der  Flacht  noch  6  Wo- 
chen und   1  Jahr  hinzugekommen. 
8.  68.  —    Die  Bibel  befiehlt,  dass  am  i4ten   des    Iten  Monats 
das   Osterlamm   geschlachtet  werden   solle  &^s*^9i7   |^,   (Lev. 
23,5),  oder  nnya  (Deut  16,6),  und  was  davon *liis  cum  *^t 
nicht  versehrt  sef ,'  solle  verbrannt  werden  (fixod.  12,  10).  Wie 
hat  der  Verfasser  diese  Verordnungen  aufgefasstf  —  Er  theilt 
das  wxd^fifiiQOv  auf  doppelte  Weise  in  2  Theile.     1)  So  lange 
die  Sonne  scheint,    ist  nach  ihm  der  Tag,    0^^,   so  lange  sie 
nicht  scheint,  die  Nacht,  Tib^ib;  den  Tag  sowohl  wie  die  Nacht 
theilt  er  dann  wieder  in  3  ithcile.  —  2)  any  besteht  aus  des 
Sten   Drittel   des   Tages    und   den    beiden   ersten    Dritteln  der 
Nacht,    ^pä  umgekehrt  aus  dem  letzten  Drittel  der  Nacht  osd 
den  beiden  ersten  Dritteln  des  Tuges.     Die  ganze  Feierlichkeit 
mit  dem  Osterlamm  soll  nach  dem  Verfasser   stattfinden    inoer- 
hulb  des  3"-)?.    Xreschlachtet  soll  es  werden   im  letzten  Drittel 
des  Tages ,  gefressen  innerhalb  der  2  ersten  Drittel  der  Nackt, 
oder  „bis  zum  Sten  Theil  der  Nacht"  exciusive,  und  was  von 
Fleische  „bis  zum  4ten  Theil  der  Nacht"  —  so  ist  Zeile  129 
zu  lesen  —  nicht  verzehrt  ist,  soll  verbrannt  werden.  —   Die 
Mischna  fasst    das  ^^t    und  ^pä   der  Bibel    anders    auf.     Sie 
erlaubt  das  Essen  des  Fleisches  vom  Osterlamm  nur  bis  Mitter- 
nacht (  Zebachim  5,  8).     Nach  ihr  fängt  also  der  ^jit  gleich 
nach  Mitternacht  an,  desgleichen  der  379  gleich  nach  Mittag. 
Denn  Vormittags    das    Osterlamm    zu  sciblachten,    ist    nach  ihr 
eine   Uebertretung   des    Gesetzes    in  Lev.  23,  5;    gleich   nscb 
Mittag    aber    kann    das    Schlachten    des  Osterlammes    vor  sich 
gehen,  und  vor  Eintritt  der  Dunkelheit  sind  sämmtliche  Oster- 
lämmer  geschlachtet  (Pesachim  ö,  1.  3.  10). 

Neben  der  obigen  Bedeutung  von  ^"^y,  in  welcher  es  eine 
Hälfte  des  vv/ßfififgov  bezeichnet,  bedeutet  es  auch  die  ot/^ia 
der  Griechen,  die  Zeit  des  Sonnenunterganges.  Obgleich  nno 
der  Verfasser  des  Buches  der  Jubiläen  unter  0^a")Tn  ]^s  das 
letzte  Drittel  des  Tages,  die  Mischna  aber  den  gaasen  Nacb- 
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■itUg  versteht,  so  sind  doch  beide  einig  io  der  Worter- 
kläruog.  Die  Zeit  vom  Anfange  des  ^yf  in  erster  Be- 
deutung bis  zum  a'^y  in  zweiter  Bedeutung  bcisst  bei  beiden 
O^an:^  Tt.>  ^^^  ^^^  sprachliche  Unterschied  besteht  nur  darin, 
dass  in  der  Mischna  der  n^a?  in  erster  Bedeutung  früher  an- 
fängt. 


Um  den  Knäuel  mit  einander  nicht  stimmender  Zahlen  im 
Buche  der  Jubiläen  zu  entwirren,  hatte  ich  nach  Binschlagung 
verschiedener  Wege  zu  wiederholten  Malen  hoffnungslos  die  Ar- 
beit aus  der  Hand  gelegt,  bis  ich  zu  meiner  grossen  Freude 
die  Lösung  des  Räthsels  fand,  und  damit  eine  authentische  Be- 
stätigung des  ursprünglichen  Textes  in  Exod.  12,  40  entdeckte, 
wie  ich  ihn  vor  2  Jahren  aufzustellen  gewagt  und  zu  erweisen 
versucht  hatte,  desgleichen  einen  neuen  gewichtigen  Zeugen  für 
das,  was  Exod.  12,  41  im  masoretischen  Texte  ausgefallen  ist. 
Dem  künftigen  Herausgeber  des  äthiopischen  Textes  des  Buches 
der  Jubiläen  glaube  ich  mit  Veröffentlichung  dieser  Arbeit  einen 
wesentlichen  Dienst  zu  erweisen.  Möchte  das  für  Aufhellung 
der  Religions-Alterthümer  des  Volkes  Gottes  so  wichtige  Buch 
mit  treuer  lateinischer  Cebersetzung  doch  bald  erscheinen. 


Nachträgliche  Berichtigung  zu  S.  284  u.  285. 

Gaoz  so  wie  Flavias  Josephos  hat  der  Verfasser  des  Baehes  der  Jubi- 
läen in  Exod.  12,  41  denn  doch  niebt  gelesen.  Die  Differeos  erstreckt  sieb 
aber  sieht  weiter ,  als  auf  das  erste  Wort.  Josepbos  las  111  «^^^^  "^^l 
(es  war  eine  halb  so  lange  Zeit,  nämlieh  216  Jahre,  seit  dem  Anszsfe 
Abrabans  ans  Ur  Kasdim  n.  s.  w.)  —  der  Verfasser  des  Boches  der  Jnbi- 
Ken  dagegen  las  i:i1  «l^nn  "^"^l  ( nämlich  der  M*\12  in  Aegypten  betrag 
eine  Hülfte  der  seit  dem  Auszöge  Abrahams  aus  Ur  Kasdim  bis  zum  Auszöge 
aas  Aegypten  verflossenen  Zeit).  Im  Bibeleiemplar  des  Josephos  war  das 
Wort  n^n^  Snbject,  im  Bibelexemplar  des  Verfassers  des  Boches  der  Ja- 
biläeo  Prädicat  des  Satzes. 
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lieber  einen  Helm  mit  arabisehen  Inschrif 

Von 

Mit  einer    loscbriften  -  Tafel. 

Der  Helm,  über  welchen  ich  hier  einige  kurxe  Bemei 
gen  Mittheiien  will,  wurde  von  Sr.  Erlaucht  den  Herrn  6 
Botho  SU  Stollberg-Wernigerode  im  Sommer  1857  während 
Aufenthalts  in  Venedig  bei  einem  Antiquar  angekauft  und 
für  italienische  Arbeit  gehalten.  Ceber  seinen  früheren  Bei 
oder  Aufbewahrungsort  ist  mir  nichts  bekannt;  jetzt  befind« 
sich  auf  dem  Schlosse  in  Wernigerode,  ?on  wo  er  mir  i 
Vermittelung  des  Herrn  Dr.  E.  Pörstemann  lur  Ansicht  i 
schickt  wurde.  Er  ist  von  Bisen  '),  hat  oben  eine  Spitze,  und  i 
an  der  vordem  Seite  ist  durch  drei  je  aus  zwei  Gelenken  besteh 
messingene  Kettchen  eine  eiserne  Stirndecke  befestigt.  Bei 
die  ganze  äussere  Fläche  dieser  Stirndecke  nimmt  eine  a 
sehe  Inschrift  ein,  die  auf  der  Tafel  unter  Nr.  1  in  Orig 
grosse  abgebildet  ist.  Die,  wie  alles  Andere  auf  dem  H( 
in  Umrissliuien  eingeschnittenen  Scbriftzügc  sind  echt  und  s( 
nur  in  Arabesken  verschlungen,  wie  oft  in  dergleichen  de< 
tiven  Inschriften.  In  der  Zeichnung  mit  schwarzen  Linien 
weissem  Grunde  tritt  die  Schrift  deutlicher  vor  die  Augen, 
auf  dem  Helme  selbst,  wo  alles  nur  die  Eine  Eisenfarbe 
Möglich,  dass  die  Linien  ursprünglich  vergoldet  waren, 
häufig  auf  orientalischen  Wafi*ens(ücken ;  doch  lässt  sich  dies  i 
sicher  behaupten ,  da  keine  Spur  von  Vergoldung  zu  sehen 
Die  Inschrift  lautet: 


1)  Das  gebräuchliche  arab.  Worl  für  einen  eisernen  Helm  isl  Ü< 
das  aas  dem  gleichbedciilcnden  pers.  ^.^  entstanden  ist,  bei  den  ßedi 
(jJJo  («.  Burckhardl,  Notes  on  Ihe  Bedouins  and  VVahabys  p.  5«.  D.  le! 
S.  44),  letztere  Benennung  von  der  Form  hergenommen,  denn  (j*Li> 
deutet  auch  Helcb  und  Schule  aus  Metall.  Vgl.  das  hebr.  T^Sp  und  ^ 
Helm ,  mil  dem  verwandten  y^:i^  Kelch  ,  Map     Blumenkelch. 
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d.  h.  Die  Khre  ist  (=beraht)  im  Gehorsam,  nod  (=wie) 
der  Reichthum  in  der  Genügsamkeit  Der  Sprach  ist 
gereimt  ( — at-t4'ah  — al*l^anA^ah),  aber  nicht  metrisch  ge- 
nessen. Er  eignet  sich  seiner  wörtlichen  Passung  nach  ror- 
treflflich  sum  Denkspruch  für  einen  Krieger;  nur  hat  er  seinem 
ersten  Theile  nach  ohne  Zweifel  zugleich  eine  religiöse  Be- 
«iehung,    denn  &cLoil   ist  auch  der  specifisch  religiöse  Ausdruck 

Tür  den  Gehorsam  gegen  Gott.  Und  diese  höhere  Besiehnng  ist 
hier  wohl  um  so  mehr  vorauszusetzen,  da  das  so  verzierte  Waf- 
fenstiick  schwerlich  einem  gemeinen  Soldaten,  sondern  eher  einem 
Feldherrn  oder  Fürsten  angehört  hat.  — 

Rings  um  den  untern  Theil  des  Helmes  selbst  zieht  sich, 
durch  Doppellinien  abgegrenzt,  ein  Feld  von  ungefähr  gleicher' 
Höhe,  wie  die  Stirndecke,  in  welchem  in  gleicbmässiger  Reihen- 
folge eine  Schriftgruppe,  ein  Kreis  mit  wappenartigen  Zeichen, 
eine  verschlungene  Arabeske  und  eine  Rosette  sich  dreimal  wie- 
derholen. Die  Schriftgruppe  ist  das  erste  und  zweite  Mal  genau 
dieselbe  und  in  allen  Einzelheiten  übereinstimmend  (s.  die  Taf.» 
Nr.  2) ;  das  dritte  Mal  siebt  sie  etwas  anders  aus  (ebend.,  Nr.  3). 
Das    erste  der   beiden  Worte   ist  ohne  Zweifel  ^LJI   der  Hohe, 

der  Erhabene:  was  man  allenfalls  auf  den  Inhaber  des  Helmes 
beziehen  oder,  was  näher  zu  liegen  scheint,  als  Gottesnamen 
auffassen  kann.  Das  zweite  Wort  ^Ul  oder,  wie  in  Nr.  3»  ^\[Ü 
ist  schwerer  zu  verstehn,  wenigstens  kann  ich  für  jetzt  keine 
genügend  sichere  Deutung  finden.     ^l.Jt  («itUit)   Plur.  von  gSu« 

sudarinm  seu  bjssi  pars,  quam  femina  manu  tenet  in  planctu, 
passt  gar  nicht  hieher.  Sonst  könnte  es  etwa  auch  ansgespro- 
chen  werden  v^Ut,  als  Adj.  relativum  zu  jL-4  Rückkehr,  be- 
sonders auch  von  der  Rückkehr  zu  Gott,  wie  es  wirklich  mit 
der  Bedeutung  „Ad  reditus  locum  alteramque  vitam  pertinens** 
von  Meninski  aus  der  türkischen  Bearbeitung  des  ^auhari  auf- 
geführt wird  (im  arab.  Original  steht  nichts  davon).  Aber  ich 
wüsste  ebenso  wenig  zu  sagen,  was  das  hier  sollte.  Wäre  es 
durch    ein    Versehen   des   Gravirers  oder  des   Vorzeichners   statt 

^^iMi\  gesetzt,  so  gäbe  es  allerdings  einen  passenden  Sinn,  näm- 
lich mit .  dem  ersten  Worte  verbunden  entweder  ^U^Jt  ^L«JI  der 
Hohe,    der   Erhabene,   von    Gott   gesagt,    oder  iitüi^  v^UIi 
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der  erhaben  ist  durch  hohe  BigeDSchaCteo,  von  dea, 
der  den  Helm  trug.  Doch  entschliesse  ich  mich  nicht  leicht  «or 
Annahme  eines  solchen  dreimal  wiederholten  Fehlers,  weil  die 
Schriftzage  so  echt  arabisch  sind  und  ein  Araber  sich  ia  der 
Aussprache    des   c    gewiss    nicht    so    leicht  irrt,    wie  ja  auch 

dieser  Buchstab  in  der  längeren  Inschrift  dreimal  gans  richtig 
gesetzt  und  die  Schreibung  überhaupt  dort  ganz  correct  ist. 
Vielleicht  sieht  ein  Anderer   in  dieser  Sache  besser  als  ich. 

Die  Arabeske  und  die  Rosette,  welche  in  diesem  Felde  mit 
der  Schriftgruppe    abwechseln,    haben    nichts   Bemerkens wertbes. 
Dagegen  möchte  ich  den  gleichfalls   sich  dreimal  wiederholenden 
Kreis,   der  die  von  mir  als  wappeuartig  charakterisirten  Zeichen 
enthält,    nicht   ganz   mit  Stillschweigen    übergehen.     Die  Benen- 
nung „wappenartig^^   wird  jetzt  kaum  der  Rechtfertigung  bedür- 
fen,  nachdem  uns  der  gelehrte  Heraldiker  Prof.  Bernd  sa  Bona 
so   viel   Wappenähnliches   ans   dem    griechischen    und  romiaolieB 
Alterthnme  sowie  aus  dem  früheren  Mittelalter  nachgewiesen  aad 
erläutert  hat^\     Aus  dem  Orient,   wo   es  ohne  Zweifel  viel  dar 
Art  gegeben  hat,  konnte  derselbe  leider  nur  wenig  in  dea  Kreis 
seiner  Forschung  ziehen,  da  bisher  noch  selten  darauf  geachtet 
wurde   und    es  somit   an    allen    Vorarbeiten   fehlte.      Aber   theils 
möchten    sich    in    den    orientalischen  Schriftstellern    einzelne  An- 
deutungen finden  lassen,    theils    würden   vermuthlich  die  europäi- 
schen Waffensammlungen,   deren  manche,   wie  z.  B.  das  Waffei- 
cabinet   Sr.    Königl.    Hoheit   des   Prinzen    Carl    in   Berlin,     eine 
gute  Anzahl    orientalischer  Waffen    bergen ,    einiges    Interessante 
der  Art  auf  Schilden,    Helmen,  Degen  u.  s.  w.    darbieten,    wenn 
man    sie   zu  diesem  Zwecke    durchsuchen  wollte.      Ohne  Zweifel 
hat  Bernd  Recht,    wenn  er  in  dem  angeführten  Werke    (Abth.  I. 
S.  420)  sagt:    „Von  Wappen    der  Saracenen   und  Mauren   würde 
man   mehr  wissen ,    wenn    darauf  mehr  geachtet   und   danach  ge- 
forscht worden  wäre."     Er  fuhrt  darauf  aus  Carter's  Reise  von 
Gibraltar   nach    Malaga    (d.    üebers.    Leipzig    1778.   8.    Th.    2. 
S.  331)  ein  maurisches  Königswappen  an,   welches    er  auch    auf 
einem    hellblauen    Ziegelstein    gemalt   fand,     den    er   selbst    aus 
Granada   mitbrachte.      Host   in    seinen  Nachrichten   von    Marokos 
und  Fes  (Kopenhagen  1781.  4.  S.  181)  bemerkt  zwar,  dass  der 
König   Mulei  ^Ali    kein   Wappen    hatte,    wenn    man   nicht   einen 
Halbmond  mit  einigen  Sternen    dafür   nehmen  wolle,   womit  sein 
Pferdegeschirr   gezeichnet   war.      Aber    es    handelt    sich   hierbei 
nicht    um    ein    geordnetes   Wappenwesen,    wie   es    das    moderne 

1)  Die  Haaplstücke  der  Wappenwisscnscbaft ,  verfasst  und  nit  vielen 
Beispielen  und  Abbildungen  erläutert  von  Dr.  CA.  Sam.  Theod,  Bernd, 
1.  Abth.    Bonn  I84l.     2.  Ablb.   1849.  8. 
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Roropa  kat,  Eomien  wm  KrkeBBaagSBeicWa  ia  AHymeiaqiy  4m 
iKMi   ikrai  Zwecke  eacli   ait  — rce   Wap^a   ve^etckea  Lmib. 
Btrmä  venrefst  a.  a.  O.  aock  aaf  eiaa  Akhaateag-  iUinmmdt  „Ok- 
aerratioas  g^^rales   sar  les  M^daillea  ■■Balaaaes  a  ügmtm^  üa 
Jevad  asiaüqoe  t  III.  18}».  p.  3Si  — 360,   wa  eiaigea  yeker 
Geborige  aacbgewieseo   wird.      Deaa   aseh  aaf  Miaaea    kowat 
dc^eickea   var,   wie   die   drei   etforaigea    Körper  aaf  Twar^a 
Moaaea ,  die  er  anck  aof  seiaea  GeriUksckaften  fakrte  aad  seiaea 
Pferdaa  aaf  die  Sckeakel  einkreaaea  Hess.     Uekrigeas  kestreitel 
Beni4  mit  Reckt  die  Meiaaag  Reiaaad^s,  das«  makaamedaaiscka 
Pirstea  soicke   Wappeaxeicbea   erst  voa   dea    Kreasfakrera   eat- 
lekat  kattaa ,    wie  er  aaderwarts    neck  eatackiedeaer  der  Aasickt 
widenprtckt,  dass  Enropa  seia  Wappeawesea   darck   die  Saraca- 
lea  erkaltea«     Vgl.  neck  über  die  Zeit  der  Kreosxage  die   voa 
Btnd  a.  a.  0.  S.  330  ff.  gesaanaeltea  Nackricktea,  oad  Remaud^s 
^eacriptioa  des  atoauaieas  ■usolsMias  du  cakiaet  de  H.  le  dac  de 
BlaeM  t  I.    Paris  I82&  8.   S.  75  ff.     So  sag  deno  anck  jener 
Krcia   aaf  nasreai  Helme  soicke  Wappeakilder  einsckliessen »  die 
4er  Ritter  vielleickt ,  wie  das  öfter  TorkoaiBit  (Bernd  I,  69) ,  in* 
l^ck  auf  seioeai  Schilde   fubrte.     Dass   er  lediglicb   snr  Fer> 
liemng  dienen  sollte »  wie  die  Kreise  mit  Arabeske  nod  Rosette, 
disn  dnnkt  er  mich   cn   viel  Eigentbiimliches    zu  haben.     Jeden- 
falls schien  es  der  Mühe  werth ,  eine  Abbildung  davon  xu  geben 
(s.  d.  Taf.,  Nr.  4),   um  etwaigen  weneren  Nachforschungen  be- 
bolflich  an  sejn. 

Auch  um  die  Spitze  des  Helmes  her  ist  durch  eine  engere 
und  eine  weitere  Kreislinie  ein  kleines  Feld  abgetheilt,  das 
■oglicher  Weise  noch  etwas  von  Schrift  enthielt;  doch  ist  das 
Eben  hier  so  schadhaft  und  durchlöchert,  dass  nichts  mehr  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  ist  ausser  einigen  Linien,  die  von  der 
weiteren  Kreislinie  aus  in  der  Richtung  auf  die  Spitze  zu  laufen, 
und  die  sich  auch  auf  eine  strahlenartige  Verzierung  dieses 
oberen  Theiles  bezieben  können,  wodurch  dann  die  Annahme 
von  Schrift  in  diesem  Felde  wegfallen  würde. 

Auf  die  Beurtheilung  des  Helmes  nach  dem  Kunstwerth  und 
Charakter  der  Arbeit  verstehe  ich  mich  nicht;  ein  Renner  sol- 
cher Dinge  fände  darin  vielleicht  einen  Anhalt  für  ungefähre 
Bestimmung  der  Zeit  oder  der  Oertlichkeit,  welcher  die  Arbeit 
angehört.  Der  untere  Rand  des  Helmes  wie  auch  die  Ränder 
der  Stimdecke  sind  mit  dünnem  Kupferblech  eingefasst,  welches 
durch  Nägel  befestigt  ist.  Hinten  nahe  über  der  Einfassung 
sitzt  ein  eisernes  Oehr,  zur  Aufnahme  eines  Riemens  oder  Ban- 
des bestimmt,  und  auf  jeder  Seite  ungefähr  in  gleicher  Höhe 
zwei  kupferne  Nägel  oder  Buckel.  Die  Spitze  des  Helms  ist 
massiv   von  Eisen,   querdurch   geht   ein   Draht,    der  vermuthlich 


304       BSiigert  Oto*  einen  Hdm  mit  mrahieehen  ImduHflmu 

wmr  BeCntigoDg  eiDes  Helnbnichei  a4ev  dergleickwi  4iMte.  Die 
achte  nnd  4arclHUii  eerrecte  Pom  4er  SdiriftBlge  liMt  kaam 
besweifelB,  datg  dieser  Hein  ans  einer  orieateliacfeM  Werketttte 
kerreri^^^gen  ist;  md  sollte  er  deenock  ist  Akeadlwide  m- 
arkeitet  9%jnf  se  nfisste  er  wenigstens  nit  grosser  Sergnit 
neh  einem  orientnlischen  Master  gesinekt  sejm. 

Bein  Nneksncken  in  den  in  Betnekt  könnenden  HUfiinh- 
teln,  deren  nir  nnr  sekr  wenige  sngftnglick  sind,  fand  iek  in 
JMiand'f  deseription  des  nononens  dn  cabinet  de  M.  le  Dac  de 
Biacas  (Paris  1828.  8.)  T.  IL  p.  SOS  einen  Hein  Temeicknet^ 
der  in  k.  Artillerie-D^pdt  an  Paris  anfbewakrt  wird  nnd  den- 
selben Sprach  als  Insckrift  trkgt,  der  anf  der  Stimdeeke  «nsies 
Heines  stekt  Aasserden  scheint  an  dens^ben  keine  Sekrift 
weiter  Tonnkonnen»  wenigstens  erwähnt  Beinand  nichts  dafon. 
In  den  sahireichen  Sprachsannlangen  der  Araber  wird  jener 
Sprach  Tcmathlich  nicht  fehlen,  in  den  bisher  gedtockten  er- 
innere ick  nick  nickt  ihn  gelesen  an  haben,  wenigstens  ni^  b 
der  Fassnng,  die  er  hier  hat,  obwohl  der  CManke  denselben, 
besonders  der  in  der  swmten  HKIfte  aasgedrttekte ,  wenn  aneh 
in  andern  Worten,  Sfter  Torkonnt 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

EiBige  BemerkoDgeo  za  deo  persischen  Stadien  des  Hern 
Grafen  von  Gobineaa. 

Von 

Dr.  n.  JL.  Ijevy* 

Herr  Graf  von  Gobioeaa  hat  sieb  in  seioen  peraiichen  Stnäiea 
(ff.  diese  Zeitsehr»  XI,  S.  700  ff.)  aoch  aosf^esproeheD  ^^unr  qaelqaes  mi* 
dailles  a  legendes  iraniennes  de  r^poqae  arsacide*^  Er  glaobt,  wie  es  am 
Ende  seiner  Arbeit  heisst,  dass  nonmebr  elf  Arsakidea  bestimmt  werdeo 
kSnoen  „avec  one  rigaeor  qai  ne  laisse  riea  a  soabaiter:  Arsaee  I.,  Tiri- 
date,  ArUban  I.,  Mithridate  I.,  Phraate  IL,  ArUban  ü.,  Mithridate  II., 
Orode,  Gotarses/' 

Das  wäre  allerdings  kein  geringer  Gewinn,  den  die  Numismatik  für  die 

dnokele  Geschichte  der  Arsakiden  gewonnen  hätte.     Je  höber  aber  ein  sol- 

*Jier  Gewinn   za  achten   ist ,   um   so   grösserer  Vorsiebt  bedarf  es  fdr  die 

Visaenscbaft,  ihn  sich  anzueignen,  and  im  Interesse  derselben  mag  es  ans 

•ttsittet  sein ,  hier  einige  Bedenken  za  äassem. 

Da   der  Herr  Verf.    sich   nicht    darüber    aasgesprochen,    nach  welehem 

pbabete  er  die  iranischen  Legenden  entziffert  hat,  so  dürfen  wir  wohl  die 

rmatbnng  wagen,   dass   das  arische    der  Entzifferang  za  Grande  gelegen 

»e;   denn   keines  der  eigentlich  semitischen   passt  za   derselben.    Wie  der 

r  Graf  mit  jenem  arischen  Alphabet  fdr  seine  Lesang  aosreieht,   wie  er 

«aaehe  Schwierigkeiten,    die  von  Seiten  der  Nnmismatik  ond  der  Sprache 

)n  seine  Erklärang  aaftreten,  beseitigen  wird,   darüber  wird   boffentlleh 

9   aasrdbrlichere  Arbeit,   aof  die  er  verweist,   Aofsebloss   geben.     Aber 

oiaige,  wie  es  ans  scheint,   entschieden   anrichtige  Erklärangeo  müssen 

mfmerksam  machen,  am  dadurch  vielleicht  fernem  Irrtbnmern  vorxabea- 

Die  Legenden  der  letzten  Münzen  werden  gelesen:  No.  10:  Sak  d.  i. 

tania  („aatrement  dit  Seistan**) ;  No.  11:  Avers:  Sak  and  Rev.  Partan; 

3:  Abestan  „c'est  le  pays  d' Abeste,   marqn^  par  les  ralnes  de  Best 

t  Pline  indiqne  la  position  dans   V  Arachosie«'*     Zagegeben ,   dass   die 

to  Zeichen   aasreicben   sollten    am    diesen   Sinn   beraaszabringen ,    so 

och  Jeder,   der  die  cilicischen  Tarsnsmünzen  kennt,   sogleich   in  den 

»den   Stöcken    barbarische  Nachahmnngen    derselben    erkennen    und 

enden  nach  der  aramäischen  (phönizischen)  Sebriflart  bestimmen.  -* 

wir  zuerst  die  Münze  No.  11  mit  der  vollständigsten  Legende.    Zur 
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rechten  Seite  fiber  dem  einen  Hirsch  zerfleischenden  LSwen  lesen  wir  die 
Bnebstaben  **1T>  die  wir  nach  Analogie  der  übrigen  Tarfvsiiinzea  *)  za  "HTS 
d.  i.  Abnramazda  ergänzen  *).  Wir  finden  dieses  Wort  bereits  anf  den 
iltesten  Acbämenidenmiinzen  über  dem  Haupte  des  anf  seinem  Staatswagen 
rahreoden  persischen  Königs  (vgl.  Gesenins  monam.  lingnae  Pboen.  tab.36,G. 
und  Revne  nnmismatiqae  1855,  PI.  III,  no.  2)  und  anf  Mnazen  spaterer  Zeit 
ans  dieser  Gegend  (vgl.  de  Lnynes  a.  -a.  0.  Fl.  VIII  n.  fgg.;  *).  Dass  anT 
beiden  Münzen  des  Herrn  Grafen  von  Gobinean  No.  10  n.  11  statt  ^"ITS  — 
wenn  anders  das  Mem  in  Wirlilichkeit  nicht  vorbanden  ist  —  nor  "HT 
stellt,  mag  von  der  naeb lässigen  Zeichnung  faerribren,  oder  diese  Abkinang 
mag  sich  schon  ans  früherer  Zeit  berschreiben.  So  zeigt  auch  die  Müni« 
PI.  Vni  no.  3  (bei  de  Lnynes  a.  a.  0.)  nur  ^'TT»  denn  das  unten  stebends 
Mem  bat  gewiss  eine  andere  Bedeutung,  wie  das.  No.  5,  wo  die  vollstii- 
dige  Legende  ^"7723  vorhanden  ist  (vgl.  Blau,  Beiträge  zur  pbSnizischeo 
Münzkunde,  in  dieser  Zeitsohr.  VI,  S.  474  ff.). 

Die  rechte  Seite  unserer  Münzen  No.  11  und  13  zeigt  ganz  dentlicb  die 
Legende  T^D  b^^D  (Baal  Tars,  Zein  TV^aios),  ^'omnter  wir  den  „Bern 
von  Cillcien"  verstehen  *).  Die  erste  der  genannten  Münzen  zeigt  in  dea 
Bilde'  noch  die  Nachahmung  des  thronenden  Zeus  der  Originalminzen ,  wäh- 
rend No.  13  ein  ganz  garstiges  Bild  enthält.  —  Dass  auf  solche  Weise 
unsere  Zuversicht  zu  der  richtigen  Lesung  der  andern  durch  Herrn  Grafen  6. 
verüffentlicbten  Münzen'  etwas  erschüttert  worden ,  wird  man  uns  wohl  nicht 
verargen.  Nach  unserer  Ueberzeugung  thut  man  wohl,  zunächst  die  Mlnssa 
zn  bestimmen,  die  in  dem  britischen  Münzcabinet  in  grosser  Anzahl  uter 
dem  Namen  „Sub-Partbians**  aufgeführt  sind,  und  über  die  Herr  Vaox  eiaea 


1)  Vgl.  de  Luynes :  Essai  sur  la  numismatique  des  Satrapies  etc.   PI.  VUI. 

2)  Das  Nähere  über  ^IT^  geben  unsere  phöniz.  Studien  11.  Heft 
S.  40  ff. 

3)  Wie  lange  Zeit  sich  der  Typus  ,,ein  Löwe  der  einen  Hirsch  zer- 
fleischt*' erhalten  hat,  mag  folgender  Bericht  über  die  numismatische  Ge- 
sellschaft zn  London  aus  der  Littcrary  Gazette,  1854  S.  117,  beweisea. 
Daselbst  beisst  es:  „Mr.  Vaux  read  a  paper  by  Mr.  Poole  on  a  copper  coin 
(called  Kasbegi)  Struck  by  Fetb  'Alee,  Shah  of  Persia.  The  pecolarity  of 
the  money  of  Ibis  class  is  the  bearing  various  animals  on  the  pieces,  pro- 
bably  with  symbolic  meanings.  On  the  coin  in  question  is  a  representation 
ofa  lion  seizing  a  stag.  Curioosly  enough,  this  is  tbe  same  type  ss 
is  found  upon  the  coins  of  ancient  Persia  described  by  the  Duc  de  Lnynes 
in  tbe  work  on  the  money  of  the  Satrapies  and  of  Phoenicia.  On  tbese  the 
most  frequent  types  are  a  lion  devouring  a  bull  and  a  lion  devouring  a  stsg. 
Are  we  then  to  soppose  Ibat  the  moderns  have  copied  the  ancient  type,  or 
that  tbe  ancient  and  the  modern  people  have  made  use  of  the  same  type  al 
an  interval  of  morc  then  2000  years?  Mr.  Poole  traced  with  mach  skill 
the  progress  of  the  ancient  Persian  coins,  and  showed  that  the  lion  de- 
vouring tbe  stag  niay  be  considered  as  the  national  type  of  Persia.  Many 
ancient  States,  whicb  are  more  or  less  connected  with  that  country,  were 
proved  by  bim  to  have  had  coins  similarly  impressed ,  as,  for  iostanee, 
Acanthus  in  Macedonia  and  Velia  in  Lucania,  white  some  others,  as  those 
of  Tarsus  in  Cilicia,  and  Bochus,  King  of  Maoritania,  exhibit  what  may 
be  called  analogous  types.** 

4)  Vgl.  unsere  phöniz.  Stadien   I,  S.  19.  Anm.  2. 
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itereuanteD  ArtijLcI  im  Namismaüc  Cronicle  (Vol.  XVm,  S.  fd7  ff.)  ver- 
reBtlicht  hat  ')•  Einige  unter  ihoeo  zeigen  ganz  deatlicb  daa  Bild  voa 
rsakes  und  rühren  zum  grossen  Theil  ans  Schiras  und  Hamadan  her.  Dit 
egenden  (wir  stimmen  nicht  ganz  mit  der  Lesung  von  Hm.  Vauz  überein  ') ) 
iMen  sich,  so  weit  sie  überhaupt  noch  lesbar  sind,  was  gerade  bei  den 
iit«rn  Münzen  dieser  Gattang  nicht  immer  der  Fall  ist ,  recht  gut  dnreh  dit 
•iJBSiacbe  (phöniziscbe)  Schrift  bestimmen.  Eine  Abart  jener  Honzen  schei- 
M  vns  einige  der  hier  besprochenen  zu  sein ;  die  Legenden  zu  denten  wird 
bar  gewiss  noch  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden  sein. 
Breslau,  d.  6.  Nov.  1857. 


rt^nt,  «Ii:;»'!!,  öTiSp/uara. 

Von 

Ilr«  A.  C^eii^er. 

Es  ist  zur  Genüge  nachgewiesen,  dass  die  Sprache  des  N.  T.  «atar 
em  Einflüsse  nicht  blos  des  B iblisch- Hebräischen ,  sondern  auch  der  spätem 
lalwickelung  des  Hebräischen,  des  damals  in  Palästina  üblichen  cbaldaisl- 
enden  Dialektes  stand  und  manchen  Ausdruck  aufnahm,  der  seine  rechtt  ' 
irUarang  erst  durch  Rnckübersetzang  in  das  Späthebräische  findet').  Dit 
eringe  Beachtung  aber,  welcher  dieses  sich  erfreut,  ist  Schuld,  dass  diest 
llgemein  anerkannte  Wahrheit  nicht  überall  angewendet  wird,  wo  ihre  An- 
rendang  wesentlich  ist  zur  Aufhellung  des  Inhaltes.  Im  Folgenden  soll  dn 
olcher  Ausdruck  nachgewiesen  werden ,  dessen  richtige  Auffassung  eine  viel- 
besprochene Stelle  in  ihr  rechtes  Licht  zu  bringen  vermag. 

Die  hehr.  Sprache  gebraucht  manche  Wörter  entweder  durchgabeadf 
»der  xuweilea  in  dem,  Tdr  diesen  Begriff  in  andern  Sprachen,  namentlich  im 
iffftek.  «ngebräuchlichen  Plural;  so  durchgehends  B'^S^»  Himmel,  r^X3iTn 
irteii  DViriy  Abgrund,  O'^.'J  neben  D'J,  Blut  u.  dgL  Die  grieeh.  Ueber- 
elser  «nd  die  Apokryphen  übertragen  nun  zuweilen  diesen  PI.  auch  in  du 
vriaek.,  so  bedienen  sich,  Uebers.  und  Apokryphen  des  av^avoi,  desgL 
tftvO09*  (vgl.  Siraeh  24,  5.  Cant.  tr.  puer.  31)  und  affiara,  wie  für 
TVTi  Hi^M  avi^f  aifiixatv  2  Sam.  16,  7  und  äv&qmnoe  aifidxmv  Siraeh 
M»  2t ,  so  entsprechend  dem  D^pj^bc  O**»"^  1  Mos.  4,  10  —  wo  jedoch  der 
laaar  im  Siag.  liest  und  die  70  im  Sing,  übersetzen  —  tä  xaraßodhna 
fO^mta  2  Makk.  8,  3 ,  vgl.  noch  das.  14,  18  (Jes.  33,  15  Sing.)  u.  14,  45. 


PL  Vfj, 


Z«  deBseibea  gehört  die  Münze ,  welche  Hr.  Dne  de  Luynes  (a.  a.  0. 
unter  der  Aufschrift:  Satr.  de  la  Bactriaae  aufgeführt  bat. 

2)  Wir  hoffen  auf  die  gedachten  Münzen  noch  einmal  zurückzukommen, 
nd  wollen  for  jetzt  nur  bemerken ,  dass  wir  mit  ziemlicher  Gewissheit  auf 
lisigeo  Exemplaren  pD'^D  (Parther)  lesen. 

3)  Vgl.  ein  solches  Beispiel  noch  vff  intfmaMOvaji  MaUh.  28,  1 ,  das 
ladanwo  erörtert  werden  wird. 
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l'iDgekehrt  jedoch  hat  das  Althebr.  manches  Wort  blos  in  Siog.  als  ein 
Golleetiiroin ,  das  dann  erst  das  Späthebr.  seiner  ColleetivbedeotaDg  entklei- 
det, das  Wort  far  den  einzelnen  Gegenstand  gebraocbt  und  fnr  mehre  dea 
Plnral  Ketzt.  So  ist  ^^p  bibl.  das  Wachstbam,  die  Gesammtbeit  der  Priieble, 
späthebr.  heisst  es  Fracht,  und  wird  davon  im  PI.  rih^D»  Frichte,  gebildet; 
C|129  heisst  bibl.  Fliegendes ,  Geflügel ,  im  Späthebr.  ein  Vogel,  daher  n^D^, 
VSgel  (vgl.  Lehrb.  z.  Spr.  der  Mischnah  S.  49).  Derselbe  Fall  ist  noo  aicfc 
mit  dem  Worte  ^^t*  Dasselbe  hat  bibl.  neben  der  wb'rtlieben  Bed.:  Same, 
Saat,  anch  die  bildliche :  Nachkommenschaft',  ist  also  eine  Collectivbezeick- 
nnag  und  bildet  natarlich  keinen  Plural.  Nicht  so  daa  Späthebiüische.  Iha 
wird  das  Wort  wiederom  zur  Bezeichnung  eines  einzelnen  iVacbkommen,  nad 
es  bildet  daher  neben  D^^^^T »  Saaten,  anch  den  PI.  n*)*^*1T>  Nacbkommeo. 
Dieses  Wortes  bedient  sich  z.  B.  die  Mischnah  Sanhedrin  4,  5.  Indem  sie 
dort  erörtert,  wie  man  Zeugen  ermahnt,  wenn  ihr  Zengniss  ein  Menscheo- 
leben  berührt,  sagt  sie  u.  A. ,  man  weise  sie  auf  den  Unterschied  hin  zwi- 
sehen  einem  Zeugnisse,  dessen  Erfolg  blos  Geldangelegenheiten  betreffe,  and 
dem ,  das  auf  das  Leben  einwirken  könne ;  bei  jenem  könne  man  durch  Riiek- 
erstattung   des   Geldes   Söhne   erlangen,   hingegen:    0T1   1)0 1   nilDD9  ^Tl 

n«  a^rttt)  T»pa  iD-^ä^za  ]d«,   obwn  «iio  w  la  i^ibn  T^^m^y^it 

l^ni^y^T  ä^l  17319  „in  Rechtsangelegenheiten,  bei  denen  es  sich  om  das 
Leben  des  Angeklagten  handelt,  hängt  von  dem  Zeugen  das  Blut  des  Ange- 
klagten und  seiner  Nachkomm.eo  bis  zum  Ende  der  Zeiten  ab ;  so  lautet 
der  Spruch  Gottes  an  Kain,  nachdem  er  seinen  Broder  ermordet:  die  Blute 
deines  Bruders  schreien  (1  Mos.  4,  10),  es  heisst  nicht:  das  Blut  {ül)y 
sondern  die  Blute  Op."^))  das  will  sagen:  sein  Blut  und  das  Blut  seiner 
Nachkommen/*  M  Die  Erklärung  der  Stelle  in  Gen.  giebt  mit  denselben 
Worten  auch  Onkelos:  ^^n«  ]?3  pD''öb  1"»Tr.yT  y:f*^l  DI,  und  er  nimmt 
hier  den  PI.  in  der  Bed.  der  fortlaufenden  Nachkommenschaft,  gerade  wie  er 
diesen  PI.  durcbgehcnds  für  Dinstpn^  Familien,  Geschlechter  setzt.  Diese 
Begränzung  des  Wortes  im  Sing,  überträgt  die  Baraitba  sogar  auch  auf  den 
bibl.  Ausdruck  3  Mos.  22,  13.  Wenn  es  dort  heisst:  wird  eine  Priester- 
tochter vcrwitlwet  oder  Verstössen  und  Same  (3>1T1,  xai  ansQ/id)  ist  ihr 
nicht,  so  findet  die  Baraitba  (Sifra  z.  St  ,  Jebam.  70a,  Kidd.  4a)  darin 
nicht  stillschweigend  ausgesprochen ,  dass  ihr  bei  dem  Mangel  eigener  Kin- 
der auch  spätere  Nachkommen,  Enkel,  ihr  priesterliches  Recht  entziebeo 
würden,  sie  fragt  vielmehr:  ^''aö  na^'IT  3?'1T  WiT  fi*ift<  'b  T«,  „dies 
gilt  wohl  blos  von  ihrem  Samen,  wie  aber  wenn  Samen  ihres  Samens  da  ist?", 
also  9^T  heissen  blos  die  unmittelbaren  Nachkommen,  nicht  aber  ein  spä- 
teres Geschlecht,  dies  würde  blos  durch  den  PI.  mit  eingeschlossen*  Die- 
sem Sprachgebrauche  angemessen  heisst  es  daher  auch  in  dem,  dem  Jose- 
phus  zugeschriebenen  4.  Buch    der  Makk.  c.  17:  xtSv  j4ßQafjnai(ov  anBo^a- 


1)  Maimonides    (Mischneh  Thorah ,  Sanh.  12,  3)    scheint   an   dem   Aus- 
drucke Ansloss  genommen  zu  haben  und  setzt  beide  Male  13^^!  Trir  l^m^yiT. 
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Twy   anoyavot   uatBts 'loqaißXTai ,    wo   durch   ont^ftata   dit   rorüattfendei 
Geschlechter  bezeichnet  werdeo. 

So  finden  wir  denn  hier  die  Collectivbedeatong  des  9^J  aod  ani(^fui 
beschränkt,  wenn  aach  nicht  auf  die  eines  einzelnen  Kindes,  so  doch  a«f 
die  unmittelbare  Nachkommenschaft,  während  der  PI.  erst  die  allfemeioe 
Bed.  ?}achkommen  hat.  Es  ist  nun  nicht  auffallend,  dass  ani^ftata  bei 
Phokylides  in  seinem  Lehrgedichte  V.  18  einfach  „Kinder**  bedeolet  und 
sein  Ausspruch:  ane^fiara  firi  xläTireiv ,  Kinder  nicht  stehlen,  miss verständ- 
lich die  Worte  der  LXX,  Levit.  18,  21 :  xal  anb  tov  ana'QfiarSs  aov  ov 
8iü0£i£  Xaj^eveiy  ä^x^yr*  umschreibt  (vgl.  meine  Urschrift  etc.  S.  303  A.). 
Uod  nun  wird  die  Deutung  des  Paulus  im  Briefe  an  die  Galater  3,  16  klir, 
.weno  er  sagt:  „Dem  Abraham  sind  die  Verknodigangen  zugesprocheo  worden 
ottd  np  oniQfiaxi  ainov\  er  sagt  nicht:  und  rote  ani^fiaatp  ^-r^S'?!^^ 
aenioibus) ,  wie  von  Vielen ,  sondern  wie  von  Einem :  und  xtf  ons^fttari 
aov,  welcher  ist  Christus".  Dazu  beqierkt  Hieronymus  mit  Recht:  Omnes 
Bcriptnras  sensu  ac  memoria  peragrans,  numquam  plurali  nomero  semina 
scripta  repperi,  sed  sive  in  bonam  partem  sive  in  malam  semper  siogalari 
nomero.  Allein  er  denkt  dabei  nicht  an  die  spätere  Eotwickelung  des  He- 
bräischen, welche  Paulus  in  midrascbischer  Weise  zu  seinem  Zweck  beootit. 


Der  Aufstand  in  Rescht  im  J.  1855. 

Eingesandt   von  ]!•••  *) 

Als  am  10.  März  (neuen  Stiles)  1855  Isa  Ch4n  (älterer  Bruder  der 
Halter  des  jetzigen  Königs  von  Persien,  Nesreddio  Schih,  von  demselben  Va- 
ter, aber  von  einer  andern  Muller),  WÄU  (Gouverneur)  der  persischen  Pro- 
vinz Gilao,  von  Rescht  nach  der  Ilauplsladt  Tehrlin  reiste,  gab  sich  in  der 
ganzen  Provinz  der  Wunsch  und  die  Hoffnung  kund,  statt  seiner  einen  andern 
Will  zu  bekommen,  und  in  Rescht  trug  man  sich  selbst  mit  dem  Gernchte, 
dnin  dies  die  letzte  Fahrt  Isa  Cban's  aus  Gilan  nach  TehrÄn  sein  würde.  Als 
daher  etwa  Mitte  Mai  aus  der  Hauptstadt  die  JNachricbt  in  Rescht  anlangte, 
tan  Chan  wurde  doch  wieder  als  Wali  von  Gillio  bestätigt  werden,  begann 
int  Volk  zu  murren  und  sprach  endlich  offen  aus,  es  würde  sich  im  Noth- 
fnlle  mit  Gewalt  der  Rückkehr  des  Wlili  widersetzen  und  ihn  nicht  in  die 
Stndt  einlassen.  Die  wohlhabenderen  und  angeseheneren  Einwohner,  Kauf- 
leate,  Mollls,  Chüns  u.  s.  w. ,  theilten  nicht  nur  vollkommen  die  Unzufrieden- 
keit  der  unteren  Classen,  sondern  suchten  dieselbe  auch  durch  allerlei  Mittel, 
wie  Znreden  und  Geld,  rege  zu  erhalten  und  anzufeuern.  Am  meisten  aber 
wirkte  auf  die  Befdrchtungen  der  Bewohner  von  Gilan  die  Nachricht,  dass 
Im  Chan   in   Tehrän   alle  seine  Nebenbuhler  um    die    Stelle   eines  WAli   von 


1)  Der  Einsender  ist  nicht  der  Verfasser. 


310  Der  Aufstand  in  Reschi  im  J.  1855. 

GtlAo  mit  fehr  grossen  Geldopfern  bei  Seite  gr^ohoben  hatte,  welebe  er 
utSrlieh  doppelt  ood  dreifach  von  seiner  Provinz  wieder  eiBzabringeD  traeh- 
ten  masste,  nachdem  er  dieselbe  schon  lange  Jahre  aof  alle  Weise  ent- 
•etzlich  gedrückt  hatte,  so  dass  mehrmals  Unruhen  gegen  ihn  aoagebroehea 
waren. 

Hoaein  Kuli  GhAn,  der  etwa  21jährige  älteste  Sohn  Isa  ChAn's,  in  Reaeht 
am  bekanntesten  unter  dem  Zunamen :  der  Agadschdn ,  war  fdr  die  Zeit  der 
Abwesenheit  seines  Vaters  in  Tebrln  von  demselben  znm  zeitweiligen  Ver- 
weser der  Provinz  Gilän  eingesetzt  worden  vnd  hatte,  wie  man  sagt,  tob 
ihm  den  ansdröcklichen  Befehl  erhalten ,  für  alle  Fälle  (denn  Isa  ChAn  selbst 
hegte  vor  dem  N6rds,  dem  alten  Soooennenjahr  am  21.  März  neuen  Stiles, 
starke  Zweifel  an  seiner  Rückkehr)  von  den  Bewohnern  GilÄn's  und  des  dazu 
gehörigen  persischen  Talysch  so  viel  Geld  als  möglich  einzutreiben.  Anek 
bewies  Hnsein  Kuli  Cbln  in  der  That  durch  seine  Geldgier,  dass  er  der 
würdige  Sohn  seines  Vaters,  und  durch  seine  Dummheit,  Grausamkeit  and 
viehische  Sinnlichkeit,  dass  er  ein  roher  Asiat  war.  Die  Wuth  des  Volkei 
wandte  sich  natürlich  immer  mehr  auch  gegen  ihn,  der  nie  beliebt  geweaea 
war,  und  es  begann  nach  und  nach  der  Gedanke  Wurzel  zu  faaaea,  daai, 
wenn  man  den  verhassten  Sohn  des  W4Ii  ans  Beseht  vertriebe,  man  nach 
den  Vater  selbst  von  der  Rückkehr  abhalten  würde. 

Die  Grossen  von  Gil&n,  welche  mit  dem  Wlili  nach  TehrAn  gezogen 
waren,  beauftragten  von  dort  aus  ihre  Freunde  in  Rescbt,  durch  zehntägige 
Schliessung  des  Basars  und  dadurch  herbeigerdhrten  Mangel  an  Lebensmitteln, 
den  Sohn  des  Wlli  auf  friedliche  Weise  zum  Abzüge  aus  Reseht  za  be- 
wegen. In  den  letzten  Tagen  des  Mai  wurden  auch  einige  Läden  gesehlof- 
sen ,  und  es  kam  darüber  zu  unbedeutenden  Unruhen ,  die  bis  zur  Nackt 
zwischen  dem  1.  and  2.  Juni  währten;  denn  wegen  des  musulmaniscbeo 
Fastenmonats  Ramasun  fand  Nachts  vorzüglich  viel  Verkehr  auf  den  Stras- 
sen statt. 

Am  Donnerstage,  den  7.  Juni  1855,  wurde,  wie  gewöhnlich  alle  Jahre 
vom  21—23.  Ramasan,  der  Tod  Ali's  durch  Aufzüge  u.  s.  w.  in  der 
Stadt  Beseht  gefeiert.  HuseVn  Kuli  Chan  wollte  selbst  an  diesem  hei- 
ligen Tage  die  Schliessung  der  Läden  nicht  erlauben,  so  dass  das  Volk 
dadurch  noch  mehr  in  Wuth  gegen  ihn  gerielh.  Während  der  Aufzüge  rief 
der  dumpfe  Klang  der  in  Persien  gebräuchlichen  Hörner  das  Volk  an  ver- 
schiedenen Orten  zusammen,  besonders  in  den  Mesdscbid  (Bethäusern),  wt 
der  Trauergesang  über  den  Tod  des  Imam  Ali  ertönte  und  die  meist  gegei 
den  Wäli  gesinnten  Priester  und  der  zweite  Mudschtehid  (Oberpriester), 
Hadschi  Molld  Refi ,  das  Volk  noch  mehr  aufregten.  Denselben  Nachmittag 
fond  auch,  wohl  unter  dem  Verwände  des  Feiertages,  in  einem  Zelte  am 
Flusse  eine  Versammlung  der  Führer  statt,  die  durch  Ansprache  und  Geld- 
vertheilung  den  Fanatismus  des  Volkes ,  der  durch  zufällig  oder  absichtlich 
aus  andern  fanatischeren  Provinzen  herbeigeströmtes  Gesindel  noch  erhöbt 
war,  immer  mehr  steigerten  und  gegen  den  VVali  und  dessen  ältesten  Soba, 
den  Agadschan ,  richteten. 

Spät  in  der  Nacht  giug  ein  Theil  des  Volkes  unter  Geschrei  auf  das 
Haus    des   VV&li   los,  während    ein   anderer   zwei  Zollhäuser   und  eioiga  der 
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sechs  b'ffSeDtlicbeo  Hiiaser  oder  vielmehr  Hiitten  am  Flosse,  veo  denen  der 
WAli  tätliche  KöcheoeiQoahmen  bezog,  sowie  ooch  drei,  durchsieheDdea 
afgnnischea  Nomaden  angehb'rige  Rohrhätten  am  Golgiwer  verbrannte.  Das 
Volk  vor  dem  Hause  des  WÄli  verlangte  die  sofortige  Abreise  des  Hnaein 
Kali  ChÄn  ond  warde,  da  er  sich  weigerte,  immer  angest'dmer.  In  seinen 
dämmen  Trotze  befahl  er  den  persischen  Toptschi  (Artilleristen) ,  welche  er 
als  Wache  immer  bei  sich  hatte,  den  Sechspfönder ,  weicher  wegen  des 
Faatenmonals  RamasAn  von  Eoseli  nach  Rescht  gebracht  worden  war,  um 
jeden  Abend  den  Sonnenantergang  darch  einen  blinden  Schnss  anzuzeigen, 
sebarf  geladen  anf  das  Volk  abzofenern,  und  gab,  da  man  keine  Kugeln,  ja 
selbst  nur  sehr  wenig  Pulver  hatte,  zu  diesem  Zwecke  einen  Sack' mit  per- 
sltehen  Kupfermünzen  her.  Die  fünf  Toptschi  weigerten  sich ,  weil  sie  nur 
dorch  ihren  militärischen  Oberen  dazu  gezwungen  werden  konnten«  Zwei 
von  ihnen  begingen  jedoch  gegen  1  Uhr  Nachts  die  Unvorsichtigkeit,  die 
blind  geladene  Kanone  auf  das  Volk  abzufeuern ,  welches  ,  dadurch  noch  wli- 
thender  gemacht  und  einen  Vorwand  zur  Gewalt  findend ,  über  die  beiden 
herfSllt,  sich  der  Kanone  bemächtigt,  weiche  es  mit  Steinen  anfallt,  din 
beiden  Artilleristen  schlägt  und  den  einen  tö'dtet,  während  es  dem  anderen 
gelingt,  sich  mit  seinen  ährigen  Kameraden  durch  die  Flueht  der  Wuth  des 
Volkes  za  entziehen.  Auch  der  Agadschao  verdankte  jetzt  sein  Heil  wohl 
BOT  der  eiligsten  Flucht  in  das  Haus  des  Mirsa  Semi  ChAn,  wo  er  bis  zum 
Tagesanbrüche  blieb,  während  die  aufgeregten  Massen  ihn  an  mehreren  Or- 
ten yergeblich  sachten.  Während  dessen  hatte  das  Volk  die  Verbrecher  be- 
freit, brachte  sie  aber  auf  die  Vorstellungen  des  ersten  Mudschtehid  wieder 
in*«  GeHingniss  zurück.'  Dann  zerschlugen  die  Aufrührer  Thüren,  Fenster, 
Gariithe  und  allen  alten  Plunder,  der  sich  noch  in  dem  schmutzigen  Hause 
des  Wali  vorfand ,  und  mancher  Diebstahl  wurde  dabei  verübt«  Man  drang 
aneh  in  das  Harem  des  Wali  ein,  wo  man  sich  gegen  die  Frauen  schlechte 
Seherze  und  selbst  Gewaltlhätigkeiten  erlaubt  haben  soll,  über  die  aber,  so- 
wie ober  die  dabei  thätigeo  Personen,  nie  etwas  Genaues  zu  erfahren  ge- 
wesen ist.  Die  Frauen,  Kinder  und  Dienerinnen  begaben  sich  noch  in  der 
Ifaebtin  die  Wohnung  des  ersten  Mudschtehid,  des  alten  Hadschi  MoU&  Sad]rk. 
Nach  zwei  Uhr  Nachts  war  auf  den  Strassen  alles  wieder  ruhig« 

Am  Morgen  des  8.  Juni,  Freitags,  kehrte  HuseYn  Kuli  Chan  in  die  vcr- 
Sdete  Gooverneorswohnung  zurück  und  bat  die  beiden  Mudschtebids  schrift- 
li^  um  Schutz.  Beide  Oberpriester  weigerten  sich;  endlich  nahm  der  alte 
Madsebtehid  auch  ihn  auf,  indem  er  persönlich  mit  dem  anderen  Mudschtehid 
za  Foaa  ihn  in  seine  Wohnung  geleitete,  wobei  der  AgadschAn  zwischen 
ibaea  gehend  sich  an  ihre  Kleider  anklammerte.  Das  Volk  verfolgte  ihn  mit 
jielimen.  Pfeifen  und  Spöttereien,  und  Strassenjungen  liefen  vor  ihm  her, 
daa  Geaehrei  seiner  Ferraschc  (Kammerdiener):  „Gebt  Platz!  steht  auf!** 
nie  es  beim  Ausreiten  des  Wali  üblich  ist,  nachahmend.  Während  dieses 
Tagea  worde  auf  die  Ferrlische ,  Diener  und  einige  der  wenigen  Anhänger 
des  Wlli  mit  einer  sehr  natürlichen  Wuth  Jagd  gemacht.  Noch  denselben 
Abend  belagert  die  aufgeregte  Masse  das  Hans  des  erstea  Mudschtehid,  ver- 
langt die  Austreibung  des  HuseYn  Kuli  Chan  und  droht,  im  Weigerungsfälle 
mit  dem  Hause  des  geistlichen  Oberhauptes  ebenso  zu  verfahren,  wie  Abends 
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zavor  mit  dem   des  weitlichen.     Mit  Mühe   gelingt  es  endlieb  den   beides 
Madschtehids ,   dorch  VorstelluDgeo  nnd  Bitten  Anlisebab  cn  erbaltee. 

Sonnabends,  den  9.  Jnni,  früh  bb'rt  man  wieder  die  Töne  der  HSrHer, 
und  VollLshaufen  walzen  sich  abermals  gegen  das  Haas  des  alten  Hadaebi 
MollA  Sadyk.  Aas  Tebriin  kommt,  and  zwar  wie  man  sagt,  in  24  Standen, 
ein  reitender  Bote  an  mit  einem  Fermän  (königlichen  Befehl)  vom  Seb&b  und 
vier  Taaliken  (Befehlen  eines  Höheren  an  einen  Niederen)  vom  Sadrasam  (ersiem 
Minister)  Mirsa  Aga  Chan.  Die  Mudschtehids  lesen  ans  dem  Fenster  den 
Fermin  vor,  dem  das  versammeile  Volk  nicht  mehr  Gehör  leiht  and  aof  den 
es  mit  Hohnlachen  und  mit  Misstranensäasserongen  gegen  die  Vorleser  selbst 
antwortet.  Der  Sohn  des  WÄli,  gegen  den  sowie  selbst  gegen  den  altea 
Madscbtehid  die  Drohangen  immer  lauter  werden,  siebt  sich  endlich  geaö- 
thigt,  gegen  1  Uhr  Nachmittags  die  Stadt  Rescht  unter  dem  persöaliehea 
Schutze  der  beiden  Mudschtehids  zu  verlassen«  Ganz  blass  and  zitternd  reKet 
er  ab  unter  den  Verwünschungen  des  Volkes  und  den  Spöttereien  der  Frauei 
und  Kinder.  Ein  gewisser  Hasan ,  der  früher  einmal  Ferr&schbascbi  (erster 
Kammerdiener)  des  tsa  Chan  gewesen  war,  erklärt  sich  noch  denselben 
Nachmittag  zum  Dictator,  l'asst  sich  nun  Hasan  Chlin  nennen  und  macht  sei- 
nen Freund  Mir  Aga,  der  ebenfalls  früher  Diener  des  Isa  ChÄn  gewesen  war, 
zu  seinem  Naib  (Stellvertreter).  Er  bilt  öffentliche  Sitzungen  auf  dem  Saht 
Meidfin  (Grünen  Platz) ,  setzt  willkuriicb  die  Preise  des  Brodes  und  Reises 
herab  und  macht  mehr  aus  Mathwillen  allerhand  Schwanke,  die  jedoch  durch 
die  aus  den  Bewohni*rn  der  Stadt  bald  gebildete  Sicherheitswache  in  Schran- 
ken gehalten  werden.  Den  wenigen  Christen  in  Rescht  geschah  in  diesir 
ganzen  Zeit  nichts,  im  Gegeotheile  wurden  sie  jetzt  vielleicht  freondlieber 
bebandelt,  als  manchmal  früher. 

In  Eoseli  und  Lahidschao  fanden  in  diesen  Tagen  ebenfalls  kleine  Ud- 
ruhen  statt ,  die  aber  zu  nichts  führten.  Auch  in  Rescht  trat  bald  Ernüchte- 
rong  ein.  Obwohl  die  Grossen  alle,  bis  auf  den  allein  zurtickgebliebeoeo 
alten  Mudscbtehid,  sich  aus  Rescht  entfernt  hatten,  so  wurde  doch  die  Rabe 
nicht  weiter  gestört.  Die  Scbwiinke  Hasans  und  seiner  Genossen  fandeo 
aber  bei  den  iin^esebenercn  Kinwohnern  keinen  Beifall  inebr.  Die  fremden 
Perser  verliefen  sich  nach  und  nach;  die  Gilaner,  schon  von  Haus  aus  keioe 
Helden,  bekamen  Angst;  einer  nach  dem  anderen  schlich  sich  weg,  nod 
manche  flohen  schon  nach  den  benachbarten  persischen  Provinzen. 

Am  Vormittage  des  21.  Jnni  kam  der  Sertip  (General)  Aga  Chan  als 
königlicher  Commissar  von  Tehr&n  in  Rescht  an  und  brachte  von  Kasein 
5Ö — 60  berittene  GulAms  (Gensdarmen)  vom  dortigen  Nomadenstamme  der 
Daüdi  mit.  Hadschi  Mollä  Refi  nebst  vielen  MoUus  begleitete  ihn  von 
Mendschil  nach  Rescht.  Husein  Kuli  Cbän  kehrte  mit  geringer  Begleitung 
ohne  alles  Aufsehen  und  ganz  sliil  am  24.  Juni  spät  Nachmittags  von  Men- 
dschil nach  Rescht  zurück ,  wo  er  di^  unterdessen  auf  Stadlkosteo  neuher- 
gestellte Gouverneurswohnung  wieder  bezog  und  sich  jetzt  ganz  ruhig  ver- 
hielt. Am  3.  Juli  kehrte  sein  Vater,  unter  Austheilung  reichlicher  Almosen, 
die  er  bisher  stets  unterlassen  hatte ,  von  Tchrün  nach  Rescht  zurück  und 
wurde  dahin  von  dem  Scrheng  (Oberst)  Mirsa  Ali  Ekber  ChÄn  aus  Tehrin 
begleitet,  welcher  100  Mann  Infanteristen  (Serbas)  vom  persischen  Chalchal- 
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Regimeote  mit  sich  nach  Rescht  braciite,  welchen  bald  ein  grb'saerer  Theil 
Bach  Enseli  zor  Ablö'sang  derer  in  Reacbt  oacbrolgte. 

Nach  seiner  RüclLkebr  verhielt  sich  der  WÄli  tsa  CbAn  anfangs  rahig 
and  benahm  sich  freandlich  gegen  jedermann.  Nachdem  er  sieh  aber  wieder 
etwas  festgesetzt  hatte,  begann  er  mit  seinen  wenigen  Anhängern,  durch 
Verfolgnngen  Rache  zu  nehmen.  Leate,  die  er  dnrch  Versprechnngen  aof 
deo  Koran  ans  dem  Best  (Asyl  an  eioem  heiligen  Orte)  wieder  heransgelockt 
hatte,  wurden  festgenommen.  Schuldige  und  Unschuldige  —  denn  es  kamen 
aus  Irrlhum  und  böser  Absicht  natürlich  viele  falsche  Anklagen  vor  —  wor- 
den geschlagen,  gefoltert,  verstümmelt  und  anderweitig  gemisshandelt ;  Er- 
pressungen von  Geld  und  anderem  Eigentbum  konnten  jetzt  noch  ungestörter 
ud  frecher  verübt  werden ,  als  früher.  Hasan ,  Mir  Aga  und  Nidir  Mahmed, 
der  früher  ebenfalls  einmal  Ferr4schbascbi  des  WÄli  gewesen  war,  denen  tsa 
Chan  gleich  nach  seiner  Rückkehr  verziehen  hatte,  wurden  dann  in  Ketten 
Aach  Tehran  geschickt  und  dort  auf  Befehl  des  Schah  bingericblet.  Die  be- 
theiligten giUner  Grossen  in  Tehrfin  erhielten  die  Bastooade.  Den  bi»herig6n 
Polizeimeister  Mahmed  Bisa  ChÄn  setzte  er  ab ,  nahm  ihm  und  dessen  zwei- 
tes Bruder  Mehdi  Cbän  1500  Toman  ab,  und  als  sie  sich  nun  mit  dieser 
grossen  Summe  losgekauft  zu  haben  glaubten,  lieas  er  sie  plötzlich  aber- 
mals ergreifen  und  in  Ketten  nach  Tehr&n  bringeo ,  indem  er  nach  eioem 
kSsiglichen  Befehl  zu  handeln  vorgab  uod  ihnen  versprach,  sich  für  ihre  Be- 
gnadigung zu  verwenden,  während  er  heimlich  in  Tehr&n  auf  ihre  Hinrich- 
tung drang.  Doch  konnte  er  seine  schändliche  Rache  nicht  durchsetzen,  und 
ci  gelang  ihnen ,  nach  längerer  Zeit  und  mit  grossen  Geldopfern  sieh  in 
Tehr4n  wieder  frei  zu  machen.  Auch  von  anderen  Betheiligten  erpresste  der 
W4li  viel  Geld,  und  die  Summe  alles  dessen,  was  er  in  dieser  Zeit  für 
sieh  allein  nahm,  beläuft  sich,  wie  man  durch  des  Will  nächste  Umgebung 
und  durch  die  Betroffenen  selbst  erfuhr,  im  ganzen  auf  6710  persische  To- 
Bin  (Ducalen).  Ausserdem  wurden  damals  anderen  Betheiligten  und  Nicht- 
betbeiligten  in  Gllkn  13000  TomAn  abgenommen ,  theils  Tür  den  königlichen 
Commissar,  theils  für  die  höchsten  Personen  in  Tehrän  und  für  einige  andere. 
Die  FerrÄsche  des  WÄli  hatten  vorher  auch  schon  sehr  bedeutende  Summen 
fSr  sich  erpresst.  Der  Serlip  Aga  Cb&n  vcrliess  mit  seinen  Gnlams  Beseht 
•m  21.  August,  indem  er  ausser  den  oben  Erwähnten  auch  MolU  Mirsa 
Raaan  in  Ketten  mit  sich  nach  Tehran  abführte  ;  aber  der  Serbeng  und  die 
ScrbAse  vom  Chalchal-Regimente  blieben  noch  in  Rescht  und  Enseli  zurück. 
Agn  Chan  soll  keine  günstige  Idee  von  tsa  Chan  und  seinem  ältesten  Sohne 
inek  TehrAn  mitgenommen  haben.  * 

Manche  von  den  betbeiligten  Grossen  hatten  ihre  Theilnahme  am  Aof- 
nibre  so  politisch  vermäntelt,  und  einige  andere  waren  durch  ihre  Stellung, 
Visrblndungen  und  Umstände  mancher  Art  damals  so  unantastbar,  dass  der 
WAIi  and  der  Agadschan  erst  später  und  bei  anderen  Veranlassungen,  die 
siek  ja  im  Orient  so  oft  uod  leicht  finden ,  an  einigen  derselben  oder  deren 
Anfehörigen  ihre  Rache  und  zugleich  ihre  Habgier  befriedigen  konnten.  Der 
ime  alte  Mndschtehid  hatte  durch  seine  unglückliche  Vermittlerrolle  und 
seine  gezwungene  halbe  Theilnahme  überall  bedeutend  an  Vertrauen  ver- 
loren.   Der  andere  Mndschtehid  aber,   Hadschi  MolU  Refi,  zog  es  vor,  nneh 
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kwMB  AuftBtkaltfl  in  Beseht  am  22.  August  selM  ueh  TeMs  n 
woUb  ihii  nebrere  betheiligte  MolUs  folgtee.  Krst  war  die  Red«  iavea, 
iass  sie  alle  eaeh  KerbelA  yerwiesea  werdea  sellleai  aber  mn  MollA  TlVr 
giag  dahin  ab ,  henatxte  jedoch ,  da  er  von  den  spller  veriadertea  VerUli- 
aissen  Nachricht  erhalten  haben  mochte,  die  tielefeaheit,  von  da  aaeh  Mehha 
in  gehea ,  med  kehrte  AaTang  1857  von  dort  als  Hadsebl  MellA  Tlhir  aaeh 
Reaeht  inrick.  Der  sehlane  Oberpriester  Hadschi  Molll  Reft  aabm  ia  Tahria 
eadlieh  eJTen  and  mnthig  nicht  blos  die  Theilnahme,  soadera  aoeb  die  Ur- 
heberschaft der  ganzen  giUncr  Revolotion  auf  sieb,  milderte  dadareb  die 
tiesiannag  dt§  SehAh  und  der  persischen  Regiemng  gegen  die  GüAaer,  ver- 
stand es,  sieb  beim  SchAh,  sowie  beim  Sadrasam  selbst »  aaeb  nad  aaeh  h 
grosse  Gnnst  in  setsen,  »o  dass  eadlieh  der  SehAh  Ihm  sogar  eiaaa  Baaseli 
ia  seiaer  eigenen  Wohnung  abstattete,  und  brachte  das  Aasehea  dea  Isa  CbAa 
aad  das  wenige  Vertranen  zn  ihm  durch  Darleguag  seiaer  aehleebtea  Haad- 
luagsweise  mit  der  namentlich  den  orientaliscbea  Priestern  eigenen  SeblaaMt 
mehr  herunter,  als  alle  bisherigen  langjibrigea  Klagea  der  hart  gedribkl« 
GÜAaer  vermocht  hatten.  Noch  aber  kehrte  er  aiebt  aaeb  Resebt  sarM, 
obwohl  er  fttr  seine  Person  es  schon  nach  einigea  Moaatea  bitte  Ihaa  kla^ 
aea;  dean  die  Fracht  war  aoch  nicht  vollstindig  reif. 


EnÜe  Februar  1856  wurde  der  WAli  tsa  CbAa  durch  den  SeUk  des 
grSssten  Theiies  seines  lusammengeraubten  grossen  Vermögens  beraubt ,  aal 
Ende  Mira  desselben  Jahres  seiner  Stelle  entsetzt  und  nach  TehrAa  eaa- 
mandlrt,  wo  er  mit  seiner  Familie  lebU  Hnseie  Kuli  ChAn  sollte  in  TehrAa 
den  Lohn  seiner  Uotbateo  in  Gilhn  auf  die  Fosssoblen  erhalteo,  woxu  ei 
jedoch  nicht  kam ; '  er  wird  eher  dort  mit  Recht  rdr  nichts  mehr  gchaltCB, 
als  er  wcrth  ist,  d.  h.  für  einen  dnmmeo  und  niederträchtigen  Buben.  Der 
WAli  ist  in  GilAn  etws  einen  Monat  nachher  durch  seinen  jüngeren  Bruder 
Amir  Aslan  ChAn  Amidulmulk  ersetzt  worden,  mit  dem  man  bis  jetzt  recht 
zufrieden  ist.  Der  Mudschtebid  Hsdscbi  MollA  Refi  kehrte  erst  Mitte  Msi 
unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  von  TehrAn  nach  Beseht  zurück  und  hat 
jetzt  noch  grösseren  Einfluss  in  Gilan  und  in  Tebran.  Auch  die  übrigen  sa 
der  gilaner  Revolution  des  Juni  1855  Belbeiligten  sind  wieder  nach  GilAa 
in  ihre  alten  Verhältnisse  zurückgekehrt,  bis  aof  den  damaligen  MustAI 
(Steuercontroleur  der  Provinzialregierung  von  GilAn)  Mirsa  Abdul wehAb,  wel- 
cher jedoch  in  TebrAn  alle  An^sipbten  haben  soll ,  nächstens  die  Wiedereia- 
setzung  in  seine  vorige  Stelle  zu  erlangen. 
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Heber  dieBedeotoDg  des  edomitischen  Wortes  »»AUAf^'  in  der 
Bibel  und  des  arabischen  Wortes ,  Jl&f ''  im  Kor&na 

VOD 

lir«  A.  Sprenir^r. 

Im  SGsten  Capitel  der  Geoesis  kommt  zn  wiederhoUeo  Malen  der  Aas- 
dr«ck  Allaf  P]?*^M  vor,  welcher  mit  Pbylarch,  Fürst  abersetzt  wird.  Dieaa 
CakersetzQDg  giebt  aber  oirgeads  eineo  gutea  Sinn.  So  ist  zam  Beispiel 
der  Vers  40  „diess  sind  die  Namen  der  Alldfe  des  [Volkes]  Esaa  nach 
ihreo  Stammen,  Plätzen  and  Beneonongen**  parallel  mit  Gen.  10,  32  „diess 
sM  die  [Namen  der]  Stämme  der  Söhne  Noab's  naeh  ihren  Geschlechtern 
mnd  Völkern."  In  beiden  Fällen  werden  zuerst  [symbolische]  Stammväter 
■of^ezihlt  und  ihre  Genealogien  angegeben,  and  dann  in  den  obigen  Worten 
na  Sehloss  beigefogt  „jetzt  weisst  da  woher  die  noch  bestehenden  Stim- 
me —  resp.  Allafe  —  kommen  nnd  wie  sie  mit  einander  verwandt  sind.** 
Demnach  mnsste  Allaf  eine  Bedeotoog  haben,  die  der  von  Stamm  analog, 
aber  nicht  damit  identisch  ist,  denn  der  Verfasser  sagt  deotlich,  dass  es 
seine  Absicht  war,  die  Benennung,  den  Stamm  und  Ort  der  AUdfe  durch 
Jene  Genealogien  zu  beieochten.  Alluf  moss  Gemeinde  oder  Ranton,  ange- 
fShr  in  der  Bedeutung,  die  dieses  Wort  in  der  Schweiz  hat,  heissen,  sonst 
gieht  es  keinen  guten  Sinn. 

Wenn  der  Araber  von  arabischen  Stämmen  spricht,  so  gebraucht  er  den 
Antdroek  ^abl^'l  (Sing.  aIaa}»)  ,  wenn   es  sich  um  die  Stämme   Israels  han- 

Ü 

delt,  den  Aosdrack  Asb&(  (Sing.  Js^t^) ,  und  in  Bezog  auf  die  Tribns  der 
Karden  wählt  er  das   Wort  A^a  (Sing,  ^j-»))  während  für  die  Feudalge- 

Btinden  der  Kurden  in  Faris  der  Ausdruck  Romum  ( Sing,  ^j)  gebräaehlieh 
ist.  Die  Verfassung  der  Stämme  verschiedener  Nationen  ist  so  verschieden, 
dann  die  Benennang  des  einen  für  den  anderen  durchaus  nicht  passen.  Es 
ist  mSglich,  dans  auch  die  Gemeindeverfassung  der  Edomiter  und  der  unter 
ihnen  lebenden  Se'yriter  so  eigenth'dmlich  war,  dass  die  Juden  es  Tor  zweck- 
■iaaig  hielten,  sie  mit  einem  eigenen  Ausdruck,  und  zwar  höchst  wahr- 
•ehelDlich  mit  dem  einheimischen,  zu  bezeichnen,  nnd  dass  also  Alldf  ein 
•domitisches  Wort  ist. 

Man  hat  angenommen,  dass  Alluf  Stammfdrst  heisse,  weil  Elef  S|bM 
Volk  heisst.  Aber  der  Grundbegriff  des  Wortes  „Stammfurst**  ist  Oberhaupt, 
Fahrer,  und  nicht  Stamm.  Wenn  der  Begriff  daher  mit  einem  Wort  ans- 
gedruckt  wird,  so  moss  es  von  Haupt,  Voran,  Führer  abgeleitet  werden, 
liebt  von  dem  Substantiv  „Volk**.  Wenn  es  aber  auch  von  Elef  abgeleitet 
wurde,  so  mosste  es  durch  die  Endung  y  gebildet  werden.  Die  Wurzel, 
fen  der  Elef  abgeleitet  ist,  hat,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  eine 
Snni  andere  verbale  Bedeutung,  es  kann  daher  das  sifat  nicht  die  Form 
fa'öl   haben ;    denn   diese   Art   von  sifat   wird   von  Verbalslämmen  gebildet, 
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während  die,  welche  vod  Substantiven  herkummen,  durch  die  Beirdgiuig  yon  j 
gebildet  werden,   wie  f^j^    menschlich. 

Im  Arabischen  heisst  Alüf  OjJi  und  Alyf  U^aII  ein  Gefahrte.  Die 
Formen  fa'nl  und  fayl  sind  gleichbedeutend,  doch  ist  letztere  im  Arabiaehea 
und  erstere  in  den  verwandten  Dialeliten  beliebter.  Im  Hebräischen  hat  Allfif 
(mit  Dagesch)  dieselbe  Bedeutung.  Die  V^erdoppelung  des  mittleren  Consonaa- 
ten  in   dieser  Form   scheint  der  arabischen  Sprache  fast  fremd   gewesen  zi 

sein,  und  {jm^^  kaddus  wird  wegen  dieser  Verdoppelang  von  den  arabiaehet 
Philologen  als  ein  hebräisches  Wort  angesehen,  und  scheint  auch  abaichtlidi 
ad  normam  Hebraeorum  gebildet  zu  sein  '>.    Die  arabisehe  Intensiv-Form  ist 

in    diesen  Fällen  ff'yl   y^  ^    wie  siddyq  Ut^JükO,    ribbyl   y^j.      Aber 

aneh  diese  kommt  selten  vor.  Im  Ganzen  also  könnte  man  annehmen,  dasi 
was  sich  von  den  Formen  fa*ul  und  fa'yl  sagen  lässt,  aneh  auf  die  edomitisekt 
Form  fa'*ül  (mit  verdoppeltem  zweiten  Consonanten)  anwendbar  sein  mag. 

Im  Arabischen  sind  fa'&l  und  fa'yl  Adjectiv-Formen  und  zwar  gewöhnlieb 
'  activer,  aber  manchmal  auch  passiver  Bedeutung.  So  heisst  z.  B.  Rasdl  iyitj 
ein  Gesandter,  (latyl  JwAAd  ein  Ermordeter.  Da  nun  die  Verbalb edentung  dar 
Wnrzel  Alf  „ vereinen ^^  ist,  so  scheint  auch  Alyf,  Alüf  und  auch  das  bt- 
bräische  Allüf  (Gefährte)  eine  passive  Bedeutung  zu  haben ,  und  orspria;- 
lieh   der  „Vereinte'S  der  „Beigesellte^*  zu  beissen. 

-  Es  werden  aber  passive  Adjective  der  Form  fa'yl  mit  oder  ohne  Fe- 
mininendong  als  Substantive  gebraucht ,  welche  eine  Menschenmenge  oder 
Menge  überhaupt  bedeuten.  So  heisst  O^ji  Faryk  eine  Abtheilung  von  Men- 
schen, ein  Corps,  von  faruk  tbeilen,  also  buchstäblich  divisum.  Gamy 
^A^:>>  heisst  Gesammlheit  oder  Menge,  von  gaina'  zusammenbringen,  also  or- 
sprünglich  collectum;  tiL^^i  ^abyla  heisst  Stamm,  und  J^A^i  ijabyl  wird  in 
Wörterbüchern  durch  ,,conjux ,  turba  diversae  gentis,  subinde  a  tribos  usqae 
ad  multos  (saepiu«}  sunt  homines  ejusdem  originis ,  interdum  ab  eodem  patre 
genili)"  erklärt.  Die  Wurzel  bedeutet  anerkennen,  oder  annehmen.  Aber 
am  meisten  zu  unserem  Zweck  dient  das  Wort  'Asyra  S^A^dw^  Stamm,  Fa- 
milie. Es  kommt  von  'asr  />A£  „zehn**  her,  wie  Aluf  von  alf  „Tausend". 
Aus  dem  Zahlwort  entspringt  in  beiden  Fällen  die  Verbalbcdeutung  znsam- 
menrügeu ,  in  welcher  sie  als  Wurzeln  angesehen  werden.  Und  von  dieser 
Bedeutung  ist  die  von  Alyf,  'Asyr  abzuleiten,  welche  beide  Gefährte 
heissen  und  synonym  sind.  Wie  nun  liabyl  von  einer  Person,  die  sich  einer 
andern  annimmt  (conjux),  und  auch  von  vielen,  die  sich  gegenseitig  eine  der 
anderen  annehmen  (turba  gentis),    gebraucht  wird,   so  steht  auch    zu  vermu- 

1)  In  dem  Nur  al-nibras  S.  293  wird  gesagt,  dass  diese  verstärkte  Form 
nur  noch  in  zwei  Worten  ausser  <j**^lVJj  vorkomme ,  nämlich  in  ^  «a^ 
und  ^^j^* 
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theo,  dasf  Alür  und  'A^yr  oicbt  nur  vod  eiaem  BeigeselUeo  gesagt  werden, 
fondern  aoch  von  vielen,  die  sieb  znsamomigeselU  haben.  *Aiyra  Hja^m»^ 
kommt  nnn  wirklich  im  Arabischen  in  dieser  Bedeutong  vor,  and  der  Analogie 

aaeh  sollte  Alyfa  JULJf  dieselbe  Bedeutung  haben.  Dafür  «her  könnte  AlyP 
stehen,  wie  lyahyl  ebensowohl  als  fjlabyla  eine  Mehrheit  von  Individuen  be- 
deutet, die  sich  eine  der  andern  annehmen.  Wenn  nnn  aoch  im  Arabischen 
weder  Alyfa,  noch  Alyf,  noch  Alof  in  der  Bedeutung  Gemeinde  vorkommt, 
so  kann  es  doch  in  den  verwandten  Dialekten  gefanden  werden. 

Im  ^'orfio  106,  1  —  2  heisst  es:  ÜUÜI  iUL>^  <^^\  ^ß  O^^ 
^^UAoil^,  •  Indem  ich  dem  Worte  Alläf  die  Bedeatong  Gemeinde  gebe, 
schlage  ich  vor,  diesen  Satz  zu  übersetzen:  „für  die  Alldfirang  der  foraj- 
ilitn  (d.  i.  die  Vereinigung  der  fjloraysilen  in  eine  solche  Gemeinde), 
ihre  Allofirung  als  (oder  zum  Zweck  der?)  Winter-  and  Sommerkarawanen.** 
Die  Commentatoren  des  (orän  erklären  einstimmig,  dass  sich  diese  Worte 
a«f  die  Verdienste  beziehen,  die  sich  Häsim,  der  Ahnherr  der  Familie, 
welcher  dei*  Prophet  angehörte,  um  die  (jloray^iteo  erwarb.  Er  soll  näm- 
lich mit  der  griechischen  Regierung  (wohl  zunächst  mit  dem  Phylarchen  der 
ötasiniten,  welcher  Seitens  der  Byzantiner  Statthalter  von  Arabia  Petraea 
war),  mit  dem  Negnsch  von  Abessinien  und  aoch  mit  Jaman  Karawanen- 
▼ertrage  abgeschlossen  haben.  Um  eine  Karawane  aassenden  zu  können,  ge- 
äugt es  nicht,  dass  die  Anzahl  der  dabei  Betheiligten  gross  genug  sei,  am 
Aafällen  von  Räubern  widerstehen  zu  können,  sondern  es  ist  auch  nöthig,  die 
Erlaahniss  der  Stämme  und  Regierungen  zu  haben,  durch  deren  Gebiet  sie 
sieht.  Diese  Erlaahniss  wird  gewöhnlich  durch  Geschenke  erwirkt  oder  durch 
das  Versprechen  gewisse  Abgaben  zu  entrichten,  und  in  Förstenthömem ,  wie 
das  der  Wabbübiten  war,  bemüht  sich  nicht  der  Gesammtstaat  fdr  die  Unter- 
tkaoen  solche  Erlaahniss  zu  erhalten,  sondern  diess  geschieht  von  Seiten  ein- 
nlaer  Gemeinden,  oder  gar  Individuen.  So  bat  auch  unter  den  Beduinen  jedes 
Lager  seine  eigenen  diplomatischen  Beziehungen,  die  ganz  unabhängig  sind 
▼OD  anderen  Lagern  desselben  Stammes.  Die  Vermathung  liegt  non  nahe, 
daaf  die  XUdfe  der  Edomiter,  die  unter  allen  Nationen  des  Alterthams  den 
grSastea  Karawanenhandel  trieben,  Gemeinden  waren,  wovon  jede  ihre  eige- 
aaa  Karawanen  ausschickte  und  die  dazu  nötbigen  Befugnisse  einholte, 
qA  dus  das  arabische  Ylaf,  welches  ein  Verbalsubstantiv  der  transitiven 
Farn  ist  aad  nur  in  Bezug  auf  Hasim's  Handelsverbindungen  vorkommt, 
TOB  dem  edomilischen  Allüf  abgeleitet  ist.  Wir  wissen,  dass  Ha^im  he- 
laeders  mit  Arabia  Petraea  Handel  trieb,  und  wir  können  wohl  begreifen, 
Ina  ea  ihm  darum  zu  thun  war,  seinen  Stamm  und  seine  Vaterstadt  auf 
leMelbco  Fass  zu  setzen,  auf  welchem  er  die  AUüfe  von  Arabia  Petraea 
ith»  —  sie  zu  allüfiren. 
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Arabische  Analekteo* 

Von 
Prof.  mtd«. 

1. 

lo  einer  theologischen  Zeitochrifl  ist  unlängst  du  „Gebet  des  Ebwi** 
(Epiphan.  haer.  XIX,  4.)  zur  Sprache  gekommen,  welches  nach  dem  Vor^ 
gange  von  Epiphanias  selbst  nach  Hr.  Dr.  Stichel  für  bebriisch  anl- 
iegt ;  —  dieser  Umstand  veranlasst  mich ,  das  arabische  Sebriftstnek »  eia« 
der  ältesten  unstreitig,  ood  zwar,  weil  es  arabisch,  dasselbe  in  «astrtr 
Zeitschrift  zu  erklären. 

Die  Ueberlierening  lautet: 

Ußaq  Uvi8  Manß  Nax^U  Jaaolft  lA^ 
Jaaolfi,  NofxiXi  Manß  l4vi8  lAßä^  Seldft. 


oS   o  «  • 


0. 


d.  h.    Entwichen,    geschwanden   ist  das  Wasser 

des  Restes;  die  Magere  mache  fett,  spende! 
Hache  fett  die  Magere!    das  Wasser 

des  Restes  ist  geschwanden,  entwichen.    Friede! 
Die  Worte  ordnen  sich  aagcDscbelnlich  als  Distichon  ,■  dessen  erste  HaUls 
räckläuGg  die  zweite   herstellt,    so   dass   das   Ganze    gleichsam    einen   Rreii 
bildet,  während  die   zwei  einzelnen   Wörter  an  markirtem  Platze   als   Pfei- 
ler stehen. 

Die  Erklärung  lässt  sich  leiten  durch  die  Verwandtschaft  der  Begrilfa 
J.AC  und  cXac    and   die  genaue   Gegensätzlichkeit  von    Jb^i  und  ^^4>««^) 

lAvTj  aber,   das  Gegenüber   zu  JSsXäfi,   wird  auf  U^  zarückgefuhrt ,    indes 

ich  z.  B.  der  Verbindung  ikA^  (^JLmo^  ^fy^  ^"^^  H>'^  ^  V^'*  P-  ^ 
mich  erinnere.  Unter  der  Magern  wird  diessmaldie  Erde,  die  Flur  zu  ver- 
stebn  seyn ,  welche  mit  Regen  getränkt  und  so  gedüngt  werden  soll.  ^liLm 
endlich  gehört  nicht  als  Bitte  um  Heil  und  Wohlfahrt  zum  Gebete  selber, 
sondern  zeigt  nur  den  Schloss  an,  wie  das  dK^LwiJt^  arabischer  Briefe. 

Die  Umsetzung  in  griechische  Laute  anlangend,  so  Tällt  zuvörderst  in 
j^  und  <AAfi  der  a-Laut  des  letzten  Radicals  ebenso  weg,  wie  es  in  der 
Poesie  erlaubt  ist.  Wenn  für  Verdoppelung  dagegen  des  mittlem  Rad.  in 
^O  der  vorhergebende  Vocal  doppelt  steht,  so  stemmt  auf  ihn  sich  die 
Aussprache,   um  von   da  ans  durch  Platzen   oder  Bersten   des   Schalles   den 
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Ptbisciieo  Laut  za  ^ewinoen  —  nach  einem  klemeo  ond  leiebten  Irrihnma 
M  Höreos.  Im  Weitere  scbeint,  wena  zwar  EpiphaDius  selbst  Haer. 
XVI.  NiiX  scbreibt,  aber  LXX  Jer.  31,  40  NaxäX,  in  Nmxdi  X  fdr  -. 
abedenklicb ;  und  ebenso  macht  auch  Si  für  laog^es  a  keine  Schwierigkeit, 
erade  1  des  Particips  ist  anch  im  Hebr.  in  ü  übergetreten ;  die  Etymologie 

>B  ^trit2  1  Mos.  19,  37  dentete  vermathlich  *lb  als  =:*Li  im  Sinne  von 
^S  4  Mos.  24,  7 ;  ond  während  fdr  ta^^K  LXX  jißtiqcav  schreiben,  ver- 

•■delt  umgekehrt  der  Araber  die  Na^a^aiog  in  (^Jjoi.  Einzig  fragen 
Sehte  man,  waram  ^von  v^  *^9  y^ena  aoeh  kein  grieehiieber  Lant  ge- 
rn entspricht ,  nicht  wenigstens  in  P  seinen  Ansdnick  gefanden  habe.   Indess 

Bben  rdia  (Sjc)  sprach  man  dem  Stephanos  Byz.  zufolge  aneh  '^Sa ;  Pß- 

fövs  Polyb.  V,  70,  12  heisst  1  Macc.  5,  46  *Ef(^€^v\   und  wenn  einerseits 

sieh  erst  aus  c    allmählich   herausbildet,    so    ist   auf   der  andern  Seite 

Ulig  zuzugestehen,  dass  nur  so  sich  anlehnend  an  den  Vocal,  indem  z«- 

^  Lt  als  Ein  Wort  gilt,  der  Laut  des  t    so  ganz  —  wier  y    in   olaXot 

eben  atyaXoete  —  sich  verflüchtigen  konnte. 

DIess  wäre  mein  Verstäodniss.  Zwar,  gerade  die  Einfaehbeit,  welehe 
it  Einem  Ruck  uns  an  das  Ziel  versetzt,  beschwört  leichtlich  das  Miss- 
«aen  berauf,  ob  wir  in  der  Tbat  am  rechten  angelangt  seyen;  aber  diess- 
al  kann  nicht  vermothet  werden ,  dass  ich  die  Verse ,  dieses  Gebet  des 
Ixai,  selber  geboren  hätte  (s.  Bd.  X,  792);  ich  habe  nur  den  Vers  darauf 
«Mcht,  und,   so  däucht  mir,  den  richtigen. 


Ermtttbigt  durch  den  Erfolg,  wage  ich  mich 

2. 

I  die  Deutung  einiger  Zeilen  bei  Iren.  adv.  Haer«  I,  21 ,  welehe  mit  den 
Sehe  unter  1.  verwandter  Art,  sofern  ihr  Kauderwelsch  ebenfalls  arabische 
ade  Terhallt,  und  auch  sie  ein  Gebet  enthalten  ehristlicher  Häretiker,  der 
erakleoniten  nach  Epiphan.  haer.  XXXVI,  2.  Es  sind  die  Worte  aber  nicht 
bemissig  genau  und  reinlich  ins  Griechische  binnbergeschrieben ;  um  so 
Mhr  tchalden  wir  der  überlieferten  Dolmetschung  Dank  fdr  einige  Finger- 
iige,  ebne  die  das  Erklären  schwer  von  statten  gehen  wiirde. 

laden  wir  von  unbrauebbaren  Varianten,  zumal  den  Verderbnissen  bei 
l^iphaiias  absehea,  giebt  sich  in  seiner  Verkleidung  und  herkömmlich 
ikgeCheilt  der  Text  wie  folgt: 

MbooUi  ov^eL{fiy  pauefitpaiftav  uaXSmiav  fioaoftn^aia  iit^rai 
yfrtova  *lij0ov  Na^a^ia, 
Irtni««  «hersetzt: 

Ov  BuLti^  t6  nvtvfia,  t^  ua(^Siav  ual  rrjv  vigt^av^anov  dvraftiP 
T^  oiKti^fiora,  bvaififjv  rov  6v6/iai6g  oav,  amrUif  dXfj&siae. 


320  Biizig,  arabisdiie  Analehlen. 

Fangen  wir  mit  dem  Aorange  an,  so  wird  in  Msocia  jedeifalla  dftf 
Wort  Messias  steeken ;  und  so  biegt  das  Ende  »im  Anagangapankte  zoroek» 
Tfat^aqia  scheint  aber  aramäisch  zu  seyo,  =fiC^^^3  für  hebriiaehes^St^li^y 
indem  wohl  Sch'wa,  aber  nieht  Kesra  als  a  erscheinen  kann;  —  "AXaftow^ 

8a^oü  war  .Jü^JI  J  —  und  somit  hätte  man  auch  MaaoUt  nicht  for  aL^^ywwiy 
sondern  Tor  fi^Tl^tÖS  anzusehen ,  allerdings  aber  auch  Mn^23 >  wofers  ananr 
grammatischem  Zusammenhange,  als  Vocativ.  Auf  diese  Art  entspricht,  waaa 
im  Gebete  Elzai's  die  Worte  des  Satzes  ihren  Weg  zuräckmeaaeB ,  hier  der 
Schluss  dem  Anfang;  und  wie  jenes  ^#^17  und  JSalaßt  als  Marken  gesetzt 
sind,  so  wird  hier  mit  Syriasmus  das  arabische  Mittelstoek  eingefkiat.  In 
diesem  nun  wird  zunächst  mit  ovfa^äy,  wenn  die  Dolmetschung  richMg  aof 

i 
die   erste  Person  hält,  ^^lil  gemeint  seyn,    indem  ungriechisehaa  Koppa, 

gleichwie  z.  B.  s^Lct  neben  Uüa\  gesagt  wird,  sich  durch  /  ausdrnekt;  die 
Frage,  ob  der  Dolmetsch  mitov  wirklich  Maoola  wiedergieht,  oder  Letzteres 
fibergeht  und  sein  ov  aus  ovfaQsy  entwickelt ,  macht  uns  hiebei  keine  Sorge. 
Aber  auf  \J^^\  also  folgt  notbwendig  ein  Accusativ,  und  nach  Anleituf 
von  T^  TtvBvfia  vermnthen  wir,  in  vafiefi^paifiav  liege  unter  Anderen  aad 

yMid  begraben.  Wie  man  {jsj^  ^  sagte,  so  konnte  man  y«Ju  ^^ 
formuliren,  und  meint  somit  der  Sprecher:  ^jmJu  |«jü  yj^Üi  s=  ich  sagt 
mich  los  von  psychischer  d.  I.  sinnlicher  Lust.  Nunmehr  gehSit 
alfiav  zum  nächsten  Satze,  und  es  gilt  diesen  abzugrenzen.  UeberblickeD 
wir  das  Folgende ,    so   schaut  aus  ^oaofirjdasa   unverkeanbar  LacI«>  U^  ^ 

(vgl.  lAJu«)   heraus.      Das   regierende  Wort ,    die    Handlung ,    welche   dieses 

„vom  Himmel  her''  örllich  bestimmt,  wird  vorausgehen  und  kann  hinler  deo 

o-    t 
Vocativ  im  Gebete  ein  Imperativ  seyn :   ich  trenne  alav  ab  und  deute  j^*a>I 

Ä  ü    ß 

aus  ic^'^  ^^^  ic^  '   erhalte  am  Leben,  oder  weil  dann  „vom  Himmel 

her'*  ein  ziemlich  müssiger  Zusatz  wäre:  mache  lebendig  den  Beter,  ihn 
als  solchen,  in  dieser  seiner  Eigenschaft,  stärke,  kräftige  ihn.  Indem 
L^ctj  sieber  scheint,  kann  voraus  aiäv  nicht  die  erste  Person  seyn,  im 
Worte  nicht  ich  erwarte  oder  Aehnliches  liegen;  ebensowenig  aber  ist 
der  Imperativ  höre  und  dergleichen  im  Wurfe,  sintemal  Gott  nicht  vom 
Himmel  ber,  sondern  zum  Himmel  hinauf  hört  (1  Kön.  8,  30).  Hiemit  selber 
nun  sind   die   Worte    at/iav  xaXS   zum   besoodern  Salze   isolirt.     Entspricht 

im  Griechischen  aber  r^v  naqSlav,  so  entdecken  wir  in  xaX8  sofort  jJ^ 
ZZrJI^   Herz    ff.    (z.  B.   Hamas,    p.  298   Comm.),   vielleicht  älter    Jd^, 
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$emMBM  den,  dass  aaek  die  Wörter  ,j|J5y  fJi*o^  ^y,  «di^  m.  i.  w.  \m 
Hekr.  Doeh  eigeoUieh  J^^D»  &b^  ff.  laateo.  Nun  iit  uald  eiafaeh  elM 
BeatiamoofT  zu  aifimr^  and  a/^v  vemathlieh  Zeitwort,  entweder  laiperathr, 
weaa  der  Sati  dem   folgenden  parallel  läofl,   oder  aber  ente  Peraen  dea 

2.  Modoa  wie  sjj^'*  ^^^  spreche  ^^^t  aoa  nad  Hberaetze  vorlSofig,  aofen 
Jl^  gegeafiber  von  Jl>  den  inneren  Zostand  bezeichnet:  ich  binglick- 
lieher  Gemätha verfaffnng.    Nachdem  er  dem  ^jmJÜ  ajü  den  Abschied 

ertheilt  hat,  befindet  er  aich  JL;  ^\  ^  (vgU  Roaeg.  ehrest,  p.  27).   Wahr- 

aeheiDlicher  jedoch,  aofem  Pred.  10,  2,  der  Weise  das  Herz  auf  der  reehtea 
Seite,  aof  dem  reehtea  Flecke  hat,  will  der  Aoadrnck  beaagen:  ich  hege 
die  rechte  Geainnnng,  bin  ^ib^^td**^)  nämlich  eben  indem  ich  der  Welt 
oad  ihrer  Last  abaage*  Den  Beter,  welcher  also  gemnthet  ist ,  führt  er  selber 
fort,  wolle  in  seinen  guten  Vorsätzen  Chriitus  beleben  oder  krifUgen. 

Wenn  nun   weiter  dem  dn^aral  *)  htI,  ala  Uebersetzung  rijr  oimtl^^ 

/i#ra  gegenübersteht,   so  konnte  der  Dolmetsch,  aber  muss  nicht,  aa  f^j^ 

gedacht  haben ;   ea   erhellt :  man   soll  äx^a^  lesen  s=  ^ji  t  ^   und  at  traut 

--oa 
sieh  ab  zum  Folgenden.    fji\  Coig.  IV.  würde  keinen  passeadea   Sinn  ge- 

wihreo;  wir  haben  den  Elativ  ^ji\  und  zwar  vermuthlich  ala  Aaraf:  Gni- 
digar!  At  ^aova  iat  wiederum  von  vom  herein  so  deutlich  wie  M990fai^ 

w    <.         mit 

9mia.    Ich  schreibe   unbedenklich:   *\y^  ijH  (vgl.  ^X)^  ^  Ps.  71,  19); 

aad  da  sonit  »Sym  mit  J  conatruirt  wird,  so  denke  ich  nicht  *\yiMj  soadem 

M^y  and  übersetze:  Huldvoller,  wer  Shalich?  d.  h.  navergleichileh 
Haldvoller,   aU  Untersatz  und  nShere  BeitimmuBg  zu  fji^^m 

Ana  der  bisherigen  Erörterung  ergiebt  sich  aachstcheader  Siaa  des 
Gaazea: 

Messiaa!  Ich  sage  mich  los  von  der  Sinaenluat,  haga 
reehte  Geainaung.  Wecke  zum  Leben  vom  Himmel  her 
den  Beter,  du  Huldvoller  ohne  Delneagleiehen,  Jea«  von 
Ifazaret! 

3. 

Aadarea  arabisches  Schriftwerk,  das  da  als  Satz  znaammenhinge,  darfle 
aaa  gleich  alter  Zeit  keinea  erhalten  aeya ;  jedoch  die  hier  uad  dort  ia  aichl- 
anMaeher  Literatur  zeratreuten  Eigennamen  sind  vielfheh  so  aagethaa,  6bci 


1)  So  steht  bei  Massuet;  die  Variantea  Sutf^avai,   iuf^Mfal  tnlkr» 
aaa  aich  vom  Richtigen  noch  weiter. 
Mi.Xa.  21 
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älter«  Gestalt  der  Sprache ,  oänlich  ihre  FormeDbiUoa^,  Liebt  zu  verbreite!« 
dieaf  bejonders  solcbe  Wörter,  deren  appelUtlver  Sinn  noeb  nnverkenibar 
dnrebacbimmerL  Aas  einer  kritischen  Sammlung  derselben  wirde  sieb  ge- 
wiss manches  ansprechende  und  weiter  belehrende  Ergebniss  gewinnen  las- 
sen. Zum  Belege  dessen  erkläre  ich  einiges  Bezäglicbe  ans  dem  ersten 
Bnehe  der  Maceabier^ 

ZeFolge  1  Macc.  11,  39»  wurde  das  SSbnchen  des  Alexander  Balas  er- 
zogen bei  dem  Araber  EifuahtovaL    Dieser  Name  ist  noch  nirgends  erklärt 

» 
Wer  aber  nar   einige  Leeture  besitxt,  erkennt  in   EifM  das  häufige  •«*> 

Ort,  der  nicht  betreten  werden  darf,  Gehege,  Hort,  Asyl;  leb  erinnere 
an  den  ^Z  des  Ruleib  bin  WI^Vl ,  verweise  auf  die  Mard(id ,  auf  d€  SmtßU 
ehrest.  Ar.  III,  90.  55  u.  s.  w.  Hiedurch  selber  ist  X  verratben  als 
Jf  des  Artikels ,  welcher  vor  dem  Genetive  vermothet  wird ;  und  nun  Sbrigt 
ttovtti,  ganz  recht  auf  Resra  des  Gen.  auslaufend.  Ich  denke  an  {»f  zag- 
haft seyn   und  den  Plur.  fr.  VIII.    von  ^Lf    (der  die  Flucht  nimmt), 

naeb  Analogie  von  jLc,  ^Ijc.  Der  Name  lautete  «U^l  ,^^4.>  d.  i.  Zu- 
flucht der  Flüchtlinge.    Die  beiden  Begriffe  verknöpft  auch  ein  inneres 

Band;  und  die  Formel  ist  eigentlich  ein  v^«^|  ein  ehrender  Beiname ,  durch 
die  Geschiebte  so  weit  bestätigt,  als  man  ja  bei  dem  Manne,  der  wahr- 
scheinlich ein  arabischer  Emir  war,  jenen  Rooigssohn  in  Sicherheit  ge- 
bracht halte. 

s  » 

^♦^    ist   auch    ein   Synonym  von   Aj>'\  —  nicht  dieses    Wort,    aber 

^^  habe  ich  vorlangst  aufgezeigt  in  JSa^afxiX  1  Macc.  14,  28,  nur  dass 
«j^  zugleich  ein  hebräisches  Wort  sey,  —  aus  vorliegendem  Grunde ,  nicht 
lediglich  wegen  UX^  denn  auch  11,  17  heisst  ein  „Araber^*  ZaßSiijX  d.  h. 
Theodor,  vgl.  vXjj  und  1  Mos.  30,  20 j  diejenigen  Araber,  welche  voo 
bd^^nu?'^  abstammen,  hatten  jedenfalls  wie  auch  die  damascenischen  Syrer  — 
man  denke  an   ^NTH  und  ^t^.^^  —  das  Wort  7fi(    in  ihrer  Sprache. 

Aehnlicb  wie  mit  ^a^a/uiX  verhält  es  sich  mit  dem  Worte  Xaf>eva&i 
12,  37,  auf  dessen  etymologische  Entzifferung  Grimm  uns  verzichten  heisst. 
Ich  sehe  in  dem  Namen,  welcher  zum  voraus  einen  Theil  der  Stadtmauer 
bezeichnet  zu  hüben  scheint,  das  Wort  (]^^  und  im  Reste  den  Singular  za 
ninjy.  Die  Wurzel  o^^Äc^  mit  cXaa  eigentlich  einerlei,  bedeutet  ab- 
bengen  (vom  Wege);  und  vielleicht  hat  daher,  dass  man  von  Jerusalem 
gen  Anatot  die  grosse  nördliche  Strasse,  welche  die  Natur  vorgezeiehnet  bat, 
seitwärts  lässt  und  nach  Nordost  je  länger  je  mehr  voo  ihr  sich  entfernt, 
jenes  Städtchen  seinen  Namen  Ab  we  ich  un  gen  =  fortgesetzte  Abweichung. 
Weiter  jedoch  wird  siiKÄc  davon  gesagt,  dass  ein  geheilter  Knochenbruch 
wieder  auseinandergebt.     Also  nicht  bloss:  ,,lfand  der  Verrenkung**,   sondern 
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„gebrochene",  so  dass  die  Tbeile  von  ihrer  Verbindang  divergiren;  „go- 
kruamte  Hand",  VfD,  ohne  Zweifei  als  Mauerliriimmang  and  ebendesawegen 
wieder  geborsten.  Es  liegt  nSmlieb  am  Tage,  dasa  Xmfatfm&ä  das  alage- 
stirxte  SiücIl  der  Maner  selbst  ist,  indem  sonst  dessen  Wiederherstellnng 
nicht  erwähnt,  dagegen  wieder  gebaut  worde,  dessen  Einstarz  nicht  berichtet 
worden.  Man  sollte  freilich  erwarten,  daas  geschrieben  stände:  xeU  Jht£09 
10V  xBlxovg  Tov  x^^f^^iiov  rpv  i^  uä^ijXt^xfo  to  KoXovfiapov  Xaftvad'ttg 
nal  ixeaxevaaev  avT6 ;  aber  im  aogefäkren  Grandtexte  bnan  r^inl)  b031 
mnxß  C)D  lb  M^pan  p-mi  n»^np  n«AI  war  aaoh  vermuthlieh  P^a^l 
gedacht,  nicht  P^^^l. 

Jener  Stadtname  and  nanmehr  noch  Xafsvad'et  beweist«  dasa  naST  niehl 
minder  denn  VfS  noch  ein  hebräisches  Wort  war ;  ganz  anders  aber  steht  die 
Sache  nnn  mit  Ja^efid  5,  9,  wie  eine  Festung,  eine  Stadt  V.  31,  hiosa  19 

Galaaditis.  Ich  deate  einfach  *U  ot3 ,  nämlich  iüdi ,  welehe  Wasser 
hat:  ein  Umstand,  der  fnr  die  Haltbarkeit  eines  festen  Plattes  allerdinga 
sehr  in  Betracht  kommt,  ond  ihm  am  so  eher  den  Namen  verschaffen  moehte, 
wenn  die  Umgegend   vielleicht  an  Wasser  Mangel  litt.     Im  Uebrigen  hebe» 

aock  MarA9.  I,  445,   Ortsnamen  mit  oli3   an. 

Ich  übersebaae  schliesslich  den  Zusammenhang,  in  welchem  Ven  9  steht 
ver*  wie  rückwärts ;  und  da  trifft  mein  Blick  aaf  V«  4  und  die  vlol  Bauir, 

welehe  ich  gelegeoheitlich  einmal  für  qLu  [^  erklärt  and  auf  die  wegen 
ihrer  Weisheit  beröhmten  Themaniter,  die  D^2J  Jer.  49,  7,  zurackgefährt 
habe.  Da  Judas  V,  3  sich  südwärts  gegen  Idamäa  gewendet  hat,  nachher 
V.  6  wider  Ammon  marscbirt,  so  ist  im  Allgemeinen  die  Gegend  gewiss,  wo 
wir  sie  xu  suchen  haben ,  and  edomitische  Araber  scheinen  sie  xa  seyn 
loeli  gemäss  dem,  was  Vers  4  von  ihnen  aussagt  (vgl.  Obadj.  14  mit  Jer« 
3,  2).  Ich  finde  nun ,  die  Wahl  des  Ausdruckes  0*^33  Jer.  49«  7,  wie  man 
seiner  Zweideutigkeit  halber  sonst  gar  nicht  spricht,  sollte  heimgewiesen 
werden;  und  sie  ist  es,  wenn  auf  ]^^~^aa  angespielt  wird«  Grimms 
Einwendungen:  „war  denn  die  Ursprache  unseres  Buchs  arabisch?  Und 
was  soll  in  dieser  rein  historischen,  schlicht- prosaischen  Relation  diean 
ehrende  Appellativbezeichoung  eines  Feindes:  „„Söhne  dar  Sprachweia- 
heU  **  **  ? ''  treffen  nicht  xom  Ziele ;  denn  mit  dieser  Bezeichnang  beehrt  ja 
aieht  erst  der  Verfasser  die  Feinde,  sondern  sie  beiasen  sehen  lange  so  im 
allgnaeinen  Sprachgebrauch.    Mach  Hrn.  Stick  ei  sollen  vIqI  Baiär  viel- 

■^r  Söhne  des  Q^  seyn,  eines  „ wohlriechenden  Krautes *S  der  Hnnda- 
roa«;  -»  wuchs  die  vorzugsweise   oder  überhaupt  in  der  erforderlichen  Ge- 

?   and  giebt  es  etwa  auch  ^|f^  (/^  o^^i*  O^^  (^^ 
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Die  orienUUsche  MOnzsammlang  des  Obrist-Lieotenui 
von  Gemming  in  Nürnberg^ 

beschrieben  von 

Prof.  StIelLel. 

M|in  wird  nicht  leieht  in  einer  Stadt  Dentschltnds  von  nur  eEnigeD 
tauend  Einwohnern  nach  dem  Vorhandenseyn  von  MnnisammlaDgeD  fragen, 
ohne  eine  bejahende  Antwort  za  erhalten.  Ja  diesen  PrivatsammlaageB , 
welche  oft  der  Liebhaberei  von  Männern  ohne  eigentlich  wissenschaftliche 
Bildung,  ans  dem  Ranfmanns-  and  selbst  dem  Gewerbestaade ,  ihre  Bat- 
stehnng  verdanken,  ist  manches  gar  merkwürdige  und  wichtige  Mnozdeakmal 
bewahrt.  Aach  orientalische  Stücke,  zuweilen  von  bedeotendem  Werlhe,  die 
gewöhnlich  unerklärt  and  wenig  beachtet  da  verborgen  lagen,  siad  mir  in 
solchen  Privatsammloogen  za  Gesicht  gekommen.  Wahrhaft  überraseht  aber 
wnrde  ich,  als  mir  im  Jahre  1856  so  Nürnberg  unter  den  Altcrthams- 
schätzen  der  mannichfachsten  Art,  welche  der  vielseitig  gebildete  Roatf- 
keaner,  Herr  Obrist-Lieolenant  von  Gemming,  besitzt,  eine  Sammlang  voi 
mehr  als  hondert  mahammedanischen  Münzen  zor  Besehaaang  geboten  wurde, 
anter  denen,  wie  eine  flüchtige  Durchsicht  alsbald  lehrte,  auch  solche  vor- 
banden waren,  die  selbst  für  grosse  und  reiche  Cabiaette  ein  erwünschter 
Besitz  seyn  würden.  Mit  einer  zuvorkommenden  Bereitwilligkeit,  für  weiche 
ich  mich  dem  Herrn  Besitzer  zum  wärmsten  Danke  verpflichtet  fühle,  ist  mir 
von  demselben  die  Sammlung  zu  bequemer  Untersuchung  und  erklärender 
Bestimmung  anvertraut  worden;  daher  ich  mir  in  dem  Glauben,  dass  vor 
Allem  rür  eine  noch  im  Aufbau  begrilfene  Wissenschaft  die  möglichst  voll- 
ständige Zutageforderung  des  vorhandenen  Materials  Noth  thue,  verstalte, 
eine  kurze  Uebersicht  des  Bestandes  jener  Sammluofif  mitzutheilen.  ~  Die 
beigesetzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  mein  V'erzeichniss. 

Omajjaden:  No.  25.  jE  unter  Hischam  in  Aegypten  von  Abul- 
Qasim ,  dem  Sohne  Obeid-Allah's ;  vgl.  Castiglioni  Monete  Cufiche  No.  CCXX. 
—  No.  23.  ^  I.  Am  Rande :  )Ua  — ,  va;^^  iU*«  ^  oyö  Gepr.  im  Jahre 
hundert  und  sechs  ss  Der  Zehner  y^£^  oder  ^j^ySi^  schimmert  nor 
wenig  durch.  II.  Rand:  Im  Namen  Gottes  wurde  geprägt  s.  Du 
Uebrige  weggebrochen.  —  No.  29.  jE  Eio  Exemplar  der  von  Castigliooi 
No.  V.  bescbriebenen  und  auf  Taf.  11.  No.  3.  abgebildeten  Münze  Walid's, 
zu  Damaskus  geprägt.  Die  Randschrift  der  Rückseite:  Im  Namen  Got- 
tes wurde  d.  Fels  gepr.  in  Dimeschk  ist  deutlich  vorhanden,  leider 
aber  bleibt  die  der  Vorderseite  auch  nach  diesem  Exemplare  noch  theilweise 
unbestimmt.  Auf  dem  vorliegenden  Exemplare  steht  zu  oberst  das  Juc^ 
welches  auf  dem  Mailänder  Exemplare  auf  der  linken  Seite  steht ,  allenfalls 
könnte  Tür  Juc  der  letzte  Theil  von  «XJ^t  darin  gesucht  werden ;  rechts 
unten  glaube  ich  »>i  ^^  zu  erkennen ,   dem  vielleicht  U^  vorhergeht ,  davor 
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stekl  eio  iX«  Sicherlieh  ist  die  Legende  taf  diesem  Exemplare  anders  ge<-' 
stellt  als  auf  dem  Castigliooi's. 

Abbasiden:  No.  1.  ^  üoler  Hamn  al-Rasehid  io  d.  Stadt  des 
Heils  J.  192.  —  No.  30.  JE  mit  dem  abbasid.  Symbol.  Umsehrifl: 
t  is  1d  der  Stadt  des  Heils  im  Jahre  s  s  11.  oben  all,  uoten  Ji^üJl« 
Rand  keine  Umschrift ,  sondern  eine  Wellenlinie.  —  No.  31.  JE  L  Nar  die 
Glaobensformel  bis  jJ  «i^^,  ohne  Raodschrift.  II.  Unter  dem  Symbol 
Spuren  von  zwei  Zeilen  Schrift,  deren  erstere  mit  %  jjk y\  zn  bf ginnen 
sebeint,  oder  ^JU^t.    Der  Rand  verwischt. 

Spanische  Omajjaden:  No.  2  eine  Bleimönze  von  Hischam  !•, 
S«pr«  %f>(sie)^2,iu^3  qU3  jÜu«  yj^^^.  .  No.  137  Billoo ;  barbari- 
sehe  NachbHdung  einer  spanisch-arab.  Münze ;    I.  oben  jiUf  Aac  . 

No.  3.  Sehr  schätzbarer,  schon  erhaltener  Dirhem  des  Königs  von 
Donia  in  Spanien,  Ali  ben  Modschahid  Iqbal  aManla.  I.  iJl  *)( |J  XJ^ jJt  jim 
ftJ  irf5s[^  ^  II  »X>3  aUI||^L  Darunter  ein  Wort  wie  f^^.  Umsehrift: 
Im  Namen  Gottes  wurde  geprägt  dieser  Dirhem  jUm  ^t<Aj 
Uni  1^  c;y^5  5-S^  in  DcDia  im  Jahre  467  (=  1074,  5  Chr.).  Wegen  man- 
gelnden Raumes  ist  das  letzte  Zahlwort  nur  nach  seinen  Haaptelementen  gra- 
virt.  IL  ^^M\\^;iJJ^JA  ^4t  II  sUi  Juc  yL:i\  ||  v3^t.  Umschrift  die 
gewohnliche  bis  alf  ^vXJt  ^ « 

Ael teste  Fulus  der  Omsjjaden  und  Abbasiden  sind  in  23 Stücken  vor- 
haadeJB.  Die  Nummern  4 — 7.  9.  10.  17  enthalten  nur  die  beiden  Theile  des 
tilrabenssymbolum  ohne  Randschrift;  auf  No.  8  ist  das  des  Reverses  so  ge- 
lheilt, dass  das  J  von  iy^j  zn  Anfang  der  dritten  Zeile  steht;  No.  11  das 
kleinste  Stück  dieser  Sorte,  welches  mir  vorgekommen;  es  hat  nur  die 
Grösae  6  nach  dem  Münzmesser  in  meinem  Handb.  zur  morgenl.  Münzkunde 
Taf.  1 ;  die  Legenden  hat  der  Schrötliog  nicht  vollständig  gefasst.  Auf 
No«  12.  13  sind  die  Legenden  auf  beiden  Seiten  durch  eine  Linie  in  Ob- 
loigom  eingefasst,  die  Schrift  ist  schärfer  und  regelmässiger,  als  in  Adler's 
Mos.  Cufic.  Taf.  VII.  No.  LXII.  Auf  No.  15  hat  die  Schrift  denselben 
Charakter,  sehr  roh  ist  sie  dagegen  auf  No.  16,  hier  auch  das  vordere  Feld 
von  einer  starken  Linie  durchschnitten.  Ebenfalls  sehr  grob  und  altertbüm- 
lieh  ist  die  Schrift  von  No.  14,  der  Rand  der  Vorderseite  dick  schrafBrt, 
wie  es  die  Bilder  auf  der  Tafel  unserer  Ztschr.  XI.  3.  No.  7. 8  veranschan- 
lieben.  —  No.  28.  Ausser  den  Symbolen  auf  dem  Adv.  oben:  i&\  ^^^m^^ 
auf  dem  Revers  Spuren  von  Randschrift.  —  No.  18  mit  verwischten  Rand- 
sehrillen auf  beiden  Seiten.  —  No.  21.  Das  in  unserer  Ztschr.  a.  a.  0. 
No.  7  abgebildete  Stück  mit  dem  Baume ,  als  dessen  Prägeort  ich  Ramleh 
za  erweisen  gesucht  habe.  —  No.  27  hat  auf  dem  Adv.  zwischen  Kl  und  nUl 
einen  achtstrabligen  Stern ;  in  der  Umschrift  des  Reverses  Vy^  [  ^']  .^^^^ 
^jjjd\  tJl^   folgt   dann  ein  Ortsname,    von    welchem   eben   nur  so  viel  er- 


32ft    SiieM ,  die  oHenl.  MOiiMaaimliiii^  d€$  OktÜ^hU^  «.  Oilwliy. 

kranbar  Ift,  um  sa  fagea,  d»M  er  keiner  der  bif  jettt  bekant  gewordaMa 
feyo  kaoo ,  das«  er  nicht  den  Arlikel ,  zum  Aafanfp  aber  aia  ^  ^  A»  ««d  ab 
iror-  oder  drittleictef  Element  ein  >  hatte.  —  No.  2t.  Ela  drittw  ftxatoplar 
der  als  notahil.  von  FrShn  (Reeens.  S.  27  **  No.  7)  bezeiehaeleD  Miaze 
Ktamarin*«;  im  Felde  der  Vorderseite  ist  hier  so  deaUiefa  aU  irgend  zi 
winseben  das  erste  Element  als  J  gravirt,  so  dass,  wann  aaeb  Frilha's 
Vermathong  hier  der  Schlasi  des  iJ  «i^/&  gegeben  ist»  der  Steapel- 
aebaeider  sich  eines  Fehlers  scboldig  gemacht  bat  Das  dem  J  folgende  Ele- 
ment kann  ein  O  oder  ^3  darstellen.  Dia  zu  beiden  Seiten  der  bauMrUgia 
Verziernng  befindlichen  Ornamente  sind  auch  kein  sechsstrahliger  Stern,  sea- 
dem  haben  ganz  deutlich  einen  Stiel  nach  unten  and  gleichen  eher  klaiaea 
Palmen.  •—  No.  20.  24.  JE  Zwei  Exemplare  jener  von  Casligllon!  No.  LV. 
bekannt  gemachten  Münzen  ?on  einem  Emir  dy4^  j  deren  PrSgmg  eia 
fih  oder  ^JUd  besorgt  hat  Durch  die  Vorlagen  wird  die  Kenntniaa  dieses 
MHozstfiekes  bedeotend  gefördert  Denn  in  der  Randschrift  des  Adv«  rechts 
zn  Ende  ist  ^^oi  j»^  lesbar  und  von  der  Randschrift  dea  Rer.  entea 
9a\s^[oA.  yja^\\y^\'ii&\iymjs.  -  No.  26.  JE  Zo  dertelbea 
Classe  gehörig ,  aber  anders  ausgestattet.  I.  s^y^  ||  y^^  •  Rand : 
«JLIt  iy»\  y^^^.  n.  In  der  Mitte  ^JJo  oder  flfOj  darüber  eia  Zog  mit 
einem  Pancte  links  daneben,  daranler  ein  zusammeagelosseoes  Wort  yoa 
4  Elementen.    Am  Rande  iJüt  a^^^Dt  g  g 

leb  habe  bei  diesen  SItesten  Ropfermünzeo  etwas  lünger  verweilt,  weil 
sie  in  der  Thal  die  interessantere  Partie,  an  historischen  Daten  angleieh 
ergiebiger  sind ,  als  die  Prägen  in  Silber  nnd  Gold.  Eine  mit  Abbildongeo 
ansgeslattele  Samrolang  und  Classificirong  des  bisher  Bekannten  dieser  Art 
würde  sehr  verdienstlich  und  lehrreich  seyn. 

No.  19.  jE  Eine  Tuluni den- Münze  in  Missr  geprägt,  derjenigeo 
gleich,  ausser  in  der  Jahrzahl,  von  welcher  nur  mi^4^  erbalten  ist,  die  Ren 
Soret  in  seiner  Lettre  a  Mr.  Lelewel  S.  l4  beschrieben  und  aaf  der  Taf. 
unt.  No.  4  abgebildet  hat  Unten  auf  dem  Rev.  ist  auf  dem  Exemplare  des 
Hrn.  V.  Gemroing  deullich  nicht  der  Name  O^^^l,  sondern  eine  Verziernng 
vorhanden. 

No,  33.  jE  Ortoki  den- Münze  von  Qotb  al-din  II  Ghazi  ben  Alpi, 
in  Diarbekr  geprägt;  beschrieben  in  Adler  Nov.  Collect  No.  LXM  nnd 
Marsden  Nuraism.  or.  No.  CXI.  —  No.  32.  jE  Des  Atabeken-Ffirsteo 
von  Mossnl,  Iss  al-din  Masud  ben  Maudud,  geprägt  in  Mossul  im  Jahre 
5(8)7.  Vgl.  Frähn's  Oper.  posl.  I.  S.  271.  c.  l.  d.  Hier  dieselben  Legea- 
den, ausser  der  Jahrzabl 

No.  36.  jE  Ajjubi  den -Münze  von  Melik  al-Adil  Ahn  Bekr;  ein  et- 
was vollständiger  erhaltenes  Exemplar  als  die  Petersburger,  von  Frähn  Oper, 
postnm.  I.  S.  89.  c.  1  beschriebenen.  Auf  I.  steht  ^^1  unten  nnd  Ji^  oben 
im  Felde;  also  anders  als  dort    Im  Segmente  oben  links  I4J,  weiter  herunter 
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&mM  oder  äam»,  noteu  «aJI  oder  lV>(.  Vod  der  Raod«chrifl  auf  IL  tehlin- 
■erc  im  antera  Se^ente  linJu  Ju^  ooch  dnreb;  im  Felde  volUtäadig: 
^U]t||^LiKt||A«>t.  ~  No.  40.  Dea^L,  wie  bei  Marsd.  a.  a.  0. 
No.  CCXXXIX;  Randscbriften  abgeriebeo.  —  No.  34.  35  JE  DeagL  voa 
Melik  al-Dbabir,  letztere  in  wJL>  geprägt  —  No.  37.  Deagl.,  stark  ab- 
gerieben. 

Von  den  Mamtaken- Fürsten  sind   bier  dnreb  Müozst&cke  belegt,  von 
den  Bahritiscben :   al-Aschraf,   No.  38   geprägt  in  Ha  leb;  dieselbe  Manie, 
welehe  in  Pielrassewski's  Nami  Mohamm.  No.  153  als  ootabilissimas  bexeieh- 
Ml  ist;  al-Melik  al-Ssalih  Ismall,  No.  46.  I.   i\jai\  m5UU!  |{>^^it^(t)y 
d«r  obere  Name   darcb  Puncto   von  der  folgenden  Zeile  getrennt,    IL  Kam 
Clfii*jJ^I^  S>'   dnrcb  pnnetirte  Linien  eingeschlossen.    Nacb  dem  Petefsbniffr 
Exemplare   (Fräbn's  Rec.  S.  174.  No.  5)   ist   die  Münze   in  Damaskus   gt- 
•eblagen,   von  welchem  Namen  bier  im  Segmente  rechts  noch   einige  Bneh- 
slnben  darcbznschimmern  scheinen.    •—    Hierher  gehört   wobl   anch   No.  40, 
ein   In  AppeKs  Münzen   a.  Medaill.  IV.   2,  S.  716.   No.  2573  aurgeftthrtes, 
aber  falsch  bestimmtes  Stück.    I.  Im  Sechseck   ULmLO  ^j^\  das  O  steht 
xa   anterst;    von   der  Jahrzabl    im   Sechseck   auf  IL   lässt  sich   kaum  noeh 
s^jt^  ^  KJwM  ermitteln ;  vgl.  Rec.  S.  174.  No.  4.  —  Von  al-Melik  al-Nassir 
Hasan  No.  41,   inal-Qabira,    wahrscheinlich  identisch    mit  dem  Stüek  in 
Priba's  Oper,  postnm.  S.  95.  5,  A.;  von  al-Melik  al-Manssnr  Ssalab  al-dln 
Mvbammed  No.  63,  gepr.  in  al-Qahira  im  Jahre  763;  bcsehriebea  von 
Kralft  in  den  Wiener  Jahrb.  Bd.  89.  Anzeigebl.  8.  10;  No.  39.  desgl.  rom 
fahre  764.  ^    Die  übrigen   sieben  Stücke  dieser  Dynastie,   alle  in  Rvpfsr 
wia  die   vorigen ,  sind  za  uQVollkommen  erhalten ,  als  dass  ieb ,  selbst  aaeh 
Vergteiehnng  der  bekannten   Hülfsmittel,   eine  genauere  Bestimmung  wagaa 
mSehte.     No.   50   hat   anter  dem  »^..^UJli  vy^   ^^  Glaobenssymbol ;  auf 
dem  Revers  ia  einem  starken  Ringe  ein  Wort,  von  dem  es  interessant  seyn 
warde  zu  ermitteln,   ob  es  mit  demjenigen  gleich  ist,  welches  Frähn  Oper. 
poitniD.  S.  282.  9.  ^>L>  las*  kraft  dessen  dieses  Münzstück  dem  al-Melik 
al-Ssaiib  Hadschi  zugelheilt  wurde.     I^m   mir  vorliegende  Exemplar  scheint 
Ok^i^   zu  bieten,   mit  einem  sehr  breiten  aofwär(s  gehenden  Strich  des  «X. 
Vaa  der  Randscbrift  sind   auch    hier  nur  Spuren  vorhanden.     In  dieser  Le- 
aaag  bestärkt  mich   No.  44,   wo    das   ^^  ganz   unzweifelhaft   im  Kreise 
ftabt,  in  der  Umschrift  ^  ^LbLMJt,    und  auf  der  andern  Seite    in   einem 
eben  aolchen  kleinen  Kreise  q^^,    in   der  Umschrift  s  s  ^UJt  ^.     Jone* 
Qelaan   bietet  auch  No.  43,  wo   aof  dem  Adv.  nach  zwei   Zeilen,  die  ein 
Zaitdatum  {^\^Mj^t  ti)  enthalten,  ^t^  (?)a^s^||  ^  Jt  «.^t  ^IbUJt 
folgt;  Revers:  ::jua^^  [?CÄ:^--]^  £-J  i^^  B^ÜÜU  Vy».  —  No.  46.  47 
aas  danelben  Münzstadt.  —  No.  42.  I.  Zu  Anfang  der  drei  Zeilen  ^^IhLwwH^ 
s^f*cliii^j  is]\X^.     TL  Das   Symbolum,  darüber  vy^   u"<^  '°  oberst 
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Resl  d«a  PrSgeorts  s^^.  —  No.  48  oBdcnUielu  —  Uiter  dra  Tteher- 
keftifchea  Mimloken  bt  Rütbai  {{J^t^)  ^««^  ^>t  •■  C**»" 
venehiedeoe  tolche  Stacke  No.  51—53  repriUentirt ,  wie  Knfl  bea^riata 
kat  a.  a.  0.  S.  22.  No.  47—50. 

Ick  versUtte  mir  kifr  gleich  die  Nammcra  54*60  iozofcklioaaea,  all« 
dicke  Ropferstäcke ,  welche  in  der  oächstfolgeadeB  Zeit  »ach  dea  Maalakea 
iiBter  den  Osmaaea  in  ^soa  getcklagea  sind;  auf  No«  54  Ist  die  Jaknahi 
97 1  tkcilweise  erhalten ,  und  noch  ist  hier  and  auf  No.  56  In  veraeklaageaci 
Zigen  iU^y^t  beigefligt,  auf  No.  58  aber  geht'  ^  Vy^  vorker.  Die 
RSekseiten  siad  mit  Gitterwerk  ond  Arabesl^ea,  anf  No.  57.  58  nil  alMai 
groasen  •echsjtrahligcn  Sterne  in  Doppcilinien  verziert.  —  No.  59  kat  aaf 
keidea  Seiten  in  einem  Quadrat  eiaen  verschlnagcneo  Zag,  die  Raadaekriftea 
akgeriekea.  No.  60.  Aeknliek ,  aber  klein.  —  Ekeaao  No.  70.  ^  y^ds 
ioo  /A^«     n.  Pfeilspitze  in  Verzierangen. 

Dtckatsekiden-Manzen,  sSmmtlick  in  Rapfer,  voa  DaekaBikck  in 
Nea-SaraT  gcprSgt  No.  65,  vom  Jahre  75  s  No.  64,  von  Chiszr  Chaa  No.67 
Nea-Sarai  762,  No.  66  Galistan  76«.  —  No.  68  aas  anbestimmter  Zeit  vea 
Nea-SaraT  mit  dem  Bilde  des  Doppeladlers,  vgl.  Frihn's  Uias  DaekataehL 
No.  887.  *  No.  69  von  Galistan  76(4),  mit  einem  nack  liaka  sekreitaadea 
LSwen,  daroker  ein  Stern ;  verwandt,  aber  nickt  identiack,  mit  Friihn'a  a.  a.  0. 
Taf.  Xni.  No.  9.  Rec.  S.  295.  No.  2.  —  No.  61  aas  Balgkar,  wie  es 
sekeint.  Die  Verziemng  dea  Rcv.  anders  als  aaf  Friika*a  Taf.  DL  Na. 
CCCXXV.  —  Zu  derselben  Classe  gebort  wohl  nach  No.  61 ,  deren  eiae 
Seite  nar  mit  einer  Figar  verziert  ist,  welche  aas  vier  dicken  Wellenlinien 
besteht,  die  von  einem  Miltclpanct  saslaofeo,  dazwischen  je  ein  kleiner 
Kreis,  und  deren  andere  die  hintere  Häirie  eines  nach  links  sckreitendei 
Thieres,  wie  eines  Pferdes,  zeigt;  ohne  Schrift 

Dem  Krimmischen  Chan  Schahin  Girai  gehören  No.  94.  95 >  i£, 
geprägt  in  Baghtschesarai  im  Jahre  ll9l  (Chr.  1777). 

Osmancn- Münzen,  sämmtlich  in  Kopfer,  No.  78  iLleine  Münze  von 
Saltan  Bajazid  (H.),  Sohn  Muhammed  Chan's.  —  No.  75.  Desgl. 
von  Saleiman  (I.),  Sohn  Selims.  Auf  dem  Rev.  unter  einer  Verzierung: 
in  XJLm.  —  No.  72.  Desgl.  von  Ahmed  I.  in  DschesaVr.  —  No.  73.  Desgl. 
I.  imL>  ^X4^f  t^t  ^t>  ^\j^»  II.  In  einem  Sechseck  drei  iLleine  Elemente 
^>®  131y  i°  den  Segmenten  Spuren  von  Schrift.  —  No.  76.  Ebenfalls  eiae 
ältere  Osmanen-Miinze.  11.  zu  oberst  vyai  ic^  dann  in  einem  verzierten 
Obloogum  Vj^9  darunter  KAJULuIa^,  zu  unterst  Rest  einer  Jahrzahl 
(98)3.  ^  No.  71.  I.  Sultan  Muhammed  Chan,  Sohn  Ibrahim's  11. 
c  im  Jahre  (10)78.  —  No.  74.  Von  demselben  in  Tunis  geprägt;  zwi- 
schen dem  Namen  eine  zierliche  Verschiingung.  —  No.  77.  Nur  die  Legende 
der  Räckseite  lesbar:  Fels  von  Brusa  Im  Jahre  $3.  —  No.  92.  Eiae 
ältere  Osmanen-Münze  von  Cooslantinia  (f),  auf  der  Rückseite  nur  arabesken- 
artige  Verzierungen ;  in  einem  Sechseck  ciu  sechsslrahligcr  Stern.  —  No.  93. 
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Aar  Mdeo  Seite«:  Sallao  Mahmad,  auf  der  eioeo  aeeh  Ghaa.  ^ 
Ne.  80—82.  4^  U*^'j^  ^n  s«br  verflchlaB^eaea  Zierathea  aof  beidea 
Seitea.  —  No,  99.  Ebeadaher,  der  RefreBteaaame  verwiacht.  —  No.  83— SM. 
I.  Voa  SaUaa  Mattafa  (IH.)  Chaa,  U.  gepraßt  ia  Taais  ia  dea 
Jahrea  1173.  1174.  1176—78.  1180.  1187.  —  No.  96  Voa  eiaem  Sohae 
ftrahim'a,  ob  Mabanmed  IV.  oder  Ahmad  IL,  bleibt  aaffewiu. 

Pereifebe  Rapfermaozeq.  iVo.  98.  I.  Sooaeaiöwe.  IL  ^Vj^  U^J^ 
Kfy  daraber  noch  Sparea  voa  ScbriA.  ~  No.  100.  DeagL  voa  Sehab 
Heaeia,  J.  ||l'v«  —  No.  99.  L  ^^jjI  Vj^  u^.  Da«  Elif  im  Stadtaameo 
feblt;  voa  der  Jabrzabl  iat  aor  ggf  vorbaadea,  aad  vor  dem  (j»^  gebt 
aeeb  eia  Zag  ber.  11.  Bild  eines  nacb  ree)its  geweadelea  Vogels.  —  No,  101. 
MH  dem  Bilde  eiaes  Tbieres,  wie  eines  Löwea;  aaf  der  andera  Seite 
t{j^Sm  —  No.  97.  Die  voa  Marsdea  No.  DCLXXIX  besebriebeae  Maaxe 
voo  Bagdad  mit  dem  Maaltbiere. 

Baberidea-MSazea,  alle  ia  Kupfer ,  von  dem  letztea  Graai-Moghnl 
Sebab  Aiem.    No.  104—108  voa  verschiedener  Grösse,   mit  denselben  la- 

sehriftM.    I.  \\\i  «Ui>L;  ^U  «U.    n.  Yt  u»^  lUU.  —  No.  lia  111. 

Voa  demielbea,  aaf  der  Roekseite  in  Persiseb  and  GezaratI  iS^m  ^l)  d^(y 
vaM  37teB  Jahre  der  Regierung.  —  No«  109.  112 — 116.  Dieselbea  Legeaden, 
za  eberst  aar  aoeb  ia  Beagali-Schrift ;  vgl.  Fräha's  Ulos  Dschutsebi.  S«  71. 
TaL  XVn.  —  No.  102.  103.  Fragmeate,  za  dertelbea  MHazelasse  gehörig, 
enterea  mit  dea  Namea  des  Prageorts  <^jy»% 

ladisebe,  ebenfalls  aar  in  Kupfer.  No.  117.  L  Stehende  Pigar  eiaer 
GoCIbeit.  IL  Eiae  Schriftart  wie  aaf  Marsden's  No.  MCCXVIII ;  sie  ist  nicht 
aagewisa,  wie  Marsdea  anhiebt,  sondern  gehört  nach  Kaschar;  vgl.  Usefal 
Tablea  to  the  Journal  of  Asiat.  Society ,  Caleett.  1834.  PlaU  IL  No.  a  ~ 
Ne.  118.  119.  Klein;  mit  dem  Bilde  des  gepanzerten  aaeb  reebts  scbreitea- 
dea  Elepbanten,  wie  es  auf  den  Mysore-Münzen  von  Pataa  erscbeiat  bei 
Marad.  No.  MXLII  if.  and  in  Sorel's  Troisieme  Lettre  ä  Mr.  Dorn,  2e  pari. 
S.  84.  Ohae  Schrift  —  No.  120.  Unförmliche,  dielte  Münze  voo  der  Grösse 
14  mit  tamalischer  Schrift,  aof  der  RUcliseite  das  rohe  Bild  eines  Mannes 
mit  eSaem  Stern  von  sieben  Ponclen  auf  der  Brust.    No.  121.  Desgl.,  iLleiu. 

No.  123  JE  Eaglisch-indisch  von  der  ITniIed  i^ast  ladia  Compaay,  aaf 
der  RSekseite  mit  dem  Bilde  der  Wage,  darunter  J«X&,  die  Jabrzabl  abge- 
riabea;  abgebildet  in  Frühn's  Ulus  OschnUcbi.  Taf.  XVIL  —  No.  124-127. 
Voa  derselben  Ostindischen  Compa^ie,  20,  10,  5  Casb-Slücke.  —  No.  132. 
Uoberprügt.  —  No.  128.  Von  derselbea  Compagaie  für  Sumatra  im  Jahre 
1804  gesebUgea.  IL  Ampat  kepeng.  {hl  •  ~  No.  129.  Desgl.  Zwei  Replag. 
—  No.  13a  131.  Desgl.  vom  J.  1810.  IL  Ia  eiaem  Lorbeerkraaz  malaiisch: 
Palo  Piaaog. 

No.  133.  JE  Eioe  voa  den  Engläadera  gescblageae  Gedöebtaiss-Medaille 
aaf  die  Absehaffaag  der  Selaverei ,  mit  der  arabischea  laschrift  aaf  dem  Re- 
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vers:  «»Ef  ist  ab^Mcbaffl  daf  Verkaufen  der  Selaven  io  Eaglani  im  Uhtt 
1807  naeh  ebriatlicher  Zeitreebouog  oaeh  Bescbloss  des  RSoigs  Geor^  lU.  — 
Wir  find  Alle  Brüder!''  —  No.  122.  136.  JE  Mir  aobekaoate  Ifnueii, 
erstere  nvahrscbeiDlich  indiscb,  die  andere  verscbliffen.  —  Un^wtss  bleibt 
aach  No.  134  J^-  aof  der  Vorderseile  in  einem  Oblongum  Vj^y  'er  Stadt- 
name darunter  ganz  abgerieben ;  Rückseite  XJu»  (?)  in  sebr  fetteo  ZigM, 
darunter  |«ff  ebenfalls  durch  ein  Oblongem  eingescbloasen ,  mit  je  einem 
Ringelcben  an  jeder  Seite. 


Nebst  diesen  MÜDzstöcken  besitzt  Herr  von  Gemming  auch  1)  eine  griae 
Glaspaste,  dergleicben  bei  Pietraszewski  a.  a.  0.  Taf.  Xf.  No.  358  abge- 
bildet Ist ;  Gewicht  7,87  Paris.  Gramm.  „  Der  Imam  Maadd  Abu  Temim ,  al- 
MoaUnssir  billab,  Purst  der  GlSubigen.**     2)   Ein  Amulet,  schöner  dtren- 

gelber  Stein  mit  der  Inschrift:   Jol  idll  ^^l>  ||  (j^  J^^.      3)  Eia 
Siegelstein ,   ichwarzer  Jaspis   mit    kufischer   Schrift :    ^^-^t  «JÜt  JiSa^ 
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ÄJL^.A/i  ^i  kaJaj  JCAai>yt  »LkcU  iU^a^Ut  jUJLmJI  '90\ji\  oÜju  JJ 

^^AJI  L^^Xmx  v-^a^*  (.^wXij^  e»'*^^  v-J;Lä1I  ^l-f^'  j^  *t^^  ojjAj 

^5CJI  ^^3^1  J.C  fUä  JuJL^I  L^  v;>s^-  ^U^t^  K>yt  ^j^Jr  ^Ä^ 

^^  :k4XÄ.^  8^  g^^^t  ^  ^^  vJüyil  !Jc^  jjJju^  L^^^;^  I^Jr^ 

j«^53  <  o^ü^ä  (t-^t^  QM>^>f  cfi  X4j>^3:^  jUaa^^I  c:>«>tpl  ^  ^^>^^ 

J^#Xj  ^LääJU  j^  AjJU  ^^Läj  l5^^ä^  /A^^I  jm^?3  'i^j?^^ 
^T^  ö^^l  ^I;5^t  w5UJ.-  ^  ^  JU^  er  iüu^  j^  j^ 
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i^ly^  c^^  Ji  i&j&  ^^/^y  K^L.  fUJLi  JÜj^  kJ*  ^3 

9>Der  Garten  der  Nachrichten. 
Arabisches  Journal. 

Dareh  sllerfaöcbste  kaiserliche  Willensbestimmaog  ist  die  Erlaubniss  er- 
lailt  wordea,  das  vorgeoaante  Joornal  io  der  Stadt  Beimt  za  dmekea,  am 
ItaeaaehaAlicIie  KeontoUse  zu  verbreiten  and  die  Bildung  der  Cnterlbaneo 
r.  Msjestät  za  fordern,  welcbe  unter  AiierbÖcbsübrem  mächtigen  Schatze 
He  Wobitbaten  der  Rübe  und  Sicberbeit  geniessen.  Gemäss  den  Verord- 
■Bgeo  also,  welcbe  wir  zu  empfangen  die  Ehre  gebäht  haben,  wird  dieses 
iomal  wScbentlich  einmal  erscheinen  und  alles  die  menschlichen  Interessen 
«treffende  umfassen.  Ein  Theil  desselben  wird  die  Nachrichten  über  unser 
frisehes  Land  nebst  den  aus  den  besten  und  grössten  Journalen  übersetzten 
aalindiscben  Begebenheiten,  ein  zweiter  Theil  verschiedene  wissenschaft- 
iehe  Probestacke  und  Notizen ,  ein  dritter  Theil  commercielle  Betrachtangen 
ad  Angelegenheiten  enthalten.  Der  letzte  Theil  endlich  wird  ein  lebrrei- 
bea  Geschichlswerk  eröffnen,  welches  hinter  jeder  letzten  Seite  des  Journals 
lit  besonderer  fortlaufender  Paginirung  gedruckt  werden  soll,  damit  diese 
9tzleo  Blätter  am  Ende  jedes  Jahres  abgeschnitten  und  zu  einem  Geschichts- 
■ehe  zusammengestellt  werden  können. 

Der  Preis  dieses  Journals  wird  in  Beirut  und  den  dazu  gehörigen  Ort- 
ebaflen  jährlich  120  Piaster  [8  ^]  betragen.  Nach  jedem  andern  Orte 
ber  wird  es  mit  Zuschlag  der  Versendungskosten  portofrei  144  Piaster 
9  ^jp  18  Sgr.]  zu  stehen  kommen.  Wir  hoffen  nun,  dass  jeder  Wohlgesinnte, 
cm  der  Fortschritt  des  Vaterlandes  am  Herzen  liegt,  und  jeder  Mann  von 
leaandem  Urtheil  sich  beeilen  wird,   seine  Subscription  einzusenden  an 

den  Redaeteur, 
Pfarrer  Chaltl.'* 

Dieacn  Prospectus  hekam  ich  in  vorigem  September  za  weiterer  Ver- 
feitang  mit  einem  Briefe  des  Herrn  Chalil  und  einer  Gedichtsammlung  des- 

tlhen  Kogescbickt,  welche  den  Titel  rdhrt:  Lualt  ^  i  ^^t  ^j  V^aT 

md  1857  auf  Kosten  von  (3%j^  t^y^  ^^^J^  ^"^  ^^^  amerikanischen 
liisioDspresse  zu  Beirut  gedruckt  worden  ist,  90  S.  8.,  mit  einem  uiefat  pa- 
:inlrteD  Inhaltaverzeicbniase  von  drei  Seiten.  Der  Prospectus  dagegen  ist  mit 
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eiiea  andern,  offenbar  in  Enropa  geschnittenen  Nefekl  ffedraekl,  4aa  gan  4ea 
Charakter  der  altem  Pariser  und  Londoner  Lettern  hat.  Diese  etwas  steife 
Schrift  nSchte  Herr  Chalii  nicht  gern  zn  seinem  Jonmal  gebraoebaR;  aber 
dem  Draclie  desselben  in  der  amerilLanischen  Missionspresse  sebeiaen  sich 
Hindernisse  eolgegenzostellen.  Nach  einer  neuem  Mittheilnag  den  Hern 
Chalil  an   Dr.  Behrnaaer    in   Wien   vom   II.   Dec.  1857   bat   et  ou   eiae 

eigene  Drnclierei  in  Beirot  angelegt  unter  dem  Namen  X^^^^Jt  iüubtt, 
die  syrische  Drackerei;  da  sie  aber  noch  nicht  völlig  zum  Draeke  des  Joar- 
nals  eingerichtet  ist,  so  will  er  vorerst  einiges  Andern  darin  eracbeiaea 
lassen.  Von  dem  ersten  Stücke  des  Journals  sollen  daan  einige  Probenommera 
nach  Europa  gesendet  werden.  — -  Der  Redacteur  ist  ein  Mitglied  der  syri- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Beirat  und  einer  der  Minner ,  die 
dort  die  geistige  Erhebung  nnd  Veredelung  ihrer  Landsleute  betreiben.  Er 
bat  zu  Mitarbeitern  an  seinem  Jonmal,  wie  er  mir  schreibt,  J^jÜ  vJkX>l 
\jij^y^  ^Lf^  ic^  vigAJ^fAi^  gMw)Lko^  \^jlXX4m\  Q^\f  die  gescbiektestea 
MXnner,  weiche  in  den  verschiedenen  Gegenden  Syriens  ihren  Geist  an  dei 
Leuchten  der  Bildung  aufgehellt  haben.  Er  bittet  auch  um  arabische,  fraa- 
zösische  oder  italienische  Beitrage  von  unserer  Seite.  Kommt  das  Untemeb- 
men  wirklich  zu  Stande  und  entspricht  es  den  Verbeissungen  des  Prospeetas, 
so  kaan  es  ein  neues  Band  zwischen  uns  und  den  wackera  Vorkimpfen 
böhemr  Bildung  in  Syrien  werden. 


Wir  haben  nun,  Ende  Januar  1858,  auch  die  ersten  beiden  Nammen 
dieser  Zeitnog  erhallen,  dalirt  vom  1.  und  II.  Januar  1858:=  16.  und  27. 
äumad  I.  1274  d.  H.  Jede  Nummer  enthält  4  Seiten  gr.  Pol.  und  tragt  u 
der  Spitze  den  Namen  .La>^{  JCfij«A^>  in  Holzschnitt,  umgeben  von  einen 
Kranze,  mit  einem  Stern  darüber;  darunter  in  Druck:  ^^«Jlfi  |3^^  0^;*^ 
I^^J^Ij  (3«:^UU,  Journal  fdr  Civilisation,  Wissenschaft,  Handel  und  Ge- 
schichte. Rechts:  Angabe  des  Druckortes  Beirut,  der  Druckerei  JutAuI* 
Kj^^AwJt,  des  jährlichen  Abonnementsbetrages  für  das  In-  und  Ausland,  onJ 
der  Insertionsgebühren  fiir  Annoncen  u.  dgl.  Links :  die  Adressen  der  Sub- 
scriptions-Bureaus  in  Beirut,  Damaskus,  Haleb,  Bagdad,  Alexandrien  und 
Kairo.  Das  Journal  selbst  ist  in  gespaltenen  Colomnen  gedruckt.    1.  Abtbeilunp: 

Kll^fiAlt  COtyit,   Inländische   Begebenheiten.     2*    Abtheiluog:   \tk>\^\ 

)ü:^jlA\  y  Ausländische  Begebenheiten.  3.  Abtheilung :  KftiÄi^  i\aS  ,  Ver- 
mischtes aus  Literatur,  Industrie  und  Handel,  worunter  auch  Preiscouraals 
und  Cnrszettel.  4.  Abtheilung,  als  J^P,  Anhang:  ein  älteres  Geschichts- 
werk in  fortlaufenden  Lieferungen  ;  rür's  Erste :  Auszug  aus  Ibn  al-Sibnah'> 
Raudat  al-mana^ir  fi  *ilm  al-awA'ii  wa'l-awSbir,  vom  Aufkommen  der  Sel^- 
ken-Dynastie  bis  zum  Ende  des  Werkes  (10.  Jahrh.  d.  H.).  —  Nr.  1  erolTocl 
die  erste  Abtheilung  mit  einem  in  Reimprosa  geschriebenen  Lobe  Gottes  und  des 
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SalUu,  einem  Gedichte  zam  Preise  det  „neaen  Zeitalten**,  J^iA^^^aiilt, 
eiaen  Daake  an  die  tnrkiseben  Refrieraogsheamten,  welehe  daa  UateraeliiieD 
fefiirdert  haben,  einem  Programm  ober  Zweek,  Geist,  fabalt ,  Pnblieatioas- 
weisa  and  Preis  des  Blattes,  nnd  einem  Anfraf  an  die  Laadslente  des 
Beüanjgebers  aar  Benatznn;  des  ihnen  hier  gebotenen  Bildnngsmittels  aar  all- 
alligea  Wiedergewinnung  des  ehemaligen  Höhestandes  syriseher  Cnltar.  Wir 
erfahren  hier,  dass  der  patriotische  Handelsherr  Miehael  Medawwar  (s.  Ztselu*. 
XI,  S.  739  f.)  auch  zn  diesem  Unternehmen  seine  hnifreiche  Hand  geboten 
«ad  das  Risieo  mit  dem  Heraasgeber  getheilt  hat  —  Die  Sprache  ist  ein 
lir  das  allgemeine  Verständniss  berechnetes  städtisches ,  schon  ziemlich  stark 
earap&isirtes  Arabisch,  mit  der  entschiedenen  Tendenz  diess  Immer  mehr 
aa  werden.  Die  answärtigen  Nachrichten  sind  aas  englischen  aad  ftraazltei- 
sckaa  Zeitnagen  gezogen,  an  ihrer  Spitze  in  Nr.  1  eine  Beschreibnng  des 
Dampf- Leviathans  und  in  Nr.  2  eine  Vebersetznng  der  Rede  zor  ErSITnang  des 
aagUsehen  Parlaments«  Die  dritte  Abtheilang  bt  In  diesen  beiden  ersten 
Ifammem  noch  ziemlich  dürftig,  nach  der  wissenschaftlichen  Seite  fast  nnr 
mit  Lackenbiissem  aasgerüllt.  Wir  werden  bei  dem  Redactenr  dahin  zn  wir- 
ke« suchen,  dass  sie  mit  der  Zeit  durch  geographische,  topographische,  aatl- 
faariaehe  und  literarische  Mittheilnngen  aus  erster  Hand  anch  fdr  uns  ein 
iher  das  rein  sprachliche  binausreicbendes  Interesse  gewinne.  Es  ist  jetzt 
die  Zeit  gekommen,  durch  stets  erneute  Mahnung,  Anleitung  und  Veraa- 
lasaaag  auf  das  hinzuarbeiteo ,  was  wir  in  Ztschr«  V,  S,  98 ,  für  das  neu- 
erwaehte  literarische  Leben  in  Beirut  als  Aufgabe  hinstellten.  Eine  Zeitung 
kaaa,  richtig  geleitet,  der  Regeneration  des  hohem  Volksgeistes  kriifllgem 
Vorschob  leisten  als  die  esoterischen  Arbeiten  einer  gelehrten  Gesellschaft, 
die  Sberdiess,  wie  es  scheint,  nicht  recht  vorwärts  kommt.  —  Was  Schärfe 
aad  Sauberkeit  des  DruclLCS  und  Genauigkeit  der  Corrector  betrifft,  so  lassen 
die  beiden  ersten  Nummern  viel  zu  wünschen  nbrig;  der  Mangel  an  Uebong 
and  Sieberfaeit  tritt  hier  noch  überall  zu  Tage« 

Fleischer. 


Naebtrigliehes  zo  S.  225  ond  237. 

Ueber  Masra  nyoA  S.  225  Z.  12  bat  uns  Herr  Vicekanzler  Dr.  Blau 
felgeade  Notiz  gegeben : 

„Vom  SckUchta'W»9ehrd  bemerkt  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften,  Jnly  1855  S.  168,  dass  eine  gewisse  Quantität 
Wasaer,  die  aus  den  Reservoirs  durch  Röhren  den  einzelnen  Häusern  Stam- 
bala  sagefohrt  wird,  Massura,  die  Hälfte  davon  Nisf  Massura  genannt 
wird.  Er  sehreibt  nach  einer  türkischen  Originalqnelle  «.^ydL*.  Ich  habe 
daatelbe  Wort,  mit  Verflüchtigung  des  Mittelvocals ,  Masra  aussprechen 
hSrea*  Wenn  v.  Schlechta  angiebt,  dass  »j^a^Ls  der  Name  einer  dünnea 
Art  Schilfrohr  sei,  so  habe  ich  eiaer  so  bestlmmtoa  Behanptnag  nichts 
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eotgegeBziueUeD ,  da  erfabraogsmäf sig  io  der  tärkitclieB  boUniiebeB  Nmbm- 
clator  Doch  AUm  im  Argen  liegt.  Doch  möchte  ich  dartaf  hieweiaea«  dau 
nach  den  Wb'rterhSehera  «yo^  und  daneben  V;>mU  Spindel  «ad  Weher- 
seh iff  che  n  hedeatet  und  dass  die  AbleiUing  jenes  Rnnatwortea  der  Hj- 
dranlik  von  dieser  Bedeutang  nieht  weniger  mfigtieh  ist,  als  die  Entlahaug 
eines  andern  terminos  technicos  desselben  Faches,  HilAl  S^f  voa  der 
Ncnmondssichel.**  — 

Das  persisch  -  törkische  Ferhengl  Sa*ari  hat  anter  jj^^  Folgeadas: 
„MAsAr,  mit  unpnnktirtem  sin  und  A,  ist  die  Weberspala  (^^JM^ 
^  VjyelA^j  anf  welche  man  Garn  wickelt  und  die  man  In  daa  Wehar- 
schiiTehen  («sLXt)  einlegt,  womit  man  dann  webt.**  Meninski  glebt  diese 
Bedeutung  nach  „Ferh.**  auch  den  Formen  ^j^L^^  Vj^Ia  nnd  ijf^y^f 
die  ich  aber  in  dem  za  Constanlinopei  gedruckten  Ferhengi  ia'Ari  aieht 
finde.  BurhAni  kaff  und  Heft  ^olzorn  haben  in  derselben  Bedeatnag  aicht 
jj^^  oder  Vj^^^j  sondern  v^j^U,  ansdrScklieh  mit  ponktlrtaB  ä^ 
welches  sie  beide  so  erklären :  1)  Kleines  Rohr  (^^^^^  S)  ^^  welches 
die  Weber  Garn  wickeln,  um  es  zu  weben  ■)•  2)  Rohes  Garn,  welches  aaf 
die  Spindel  gewickelt  wird.  3)  Rohr  (^^^  y  von  dem  man  das  eine  Ende  ia 
den  Mund  und  das  aadere  in  Wasser  steckt  nnd  sangt.  4)  Ueberhanpt  Rohr, 
Röhre,  Leitnngs-  und  Ansgussrohr  (*Jp9  im  tork.  B.  k«  dj^t^  M^)* 
5)  Eine  Art  Spiel.  9)  Alles  in  einander  Gewirrte**.  Das  voa  Beikmut 
1266  d.  H*  zu  Constanlinopei  herausgegebene  arabisch -persisch -türkische 
Wb'rlerbneh  iL^A-iLKAfe  oLA..^UJL.#t  bat  bloss:  \JSj^\  kJyS  «i^Li 
»>^»ol»^  üi^^'*      ^°    einem   Pariser   koptisch  -  arabischen    Glossar    fand 

ich  unter  jU-fiJt  O^t^  den  Werkzeugen  des  Seidenwebers:  yyittccAi 
y^w^l^l  **  und  in  einem  andern ,  ebenfalls  unter  Wörtern  die  sich  auf 
die  Weberei  bezieben:  ,, A&&.coYpion  j^tmJu^ **,  wo  das  hellenisti- 
sche fiaoovQiov  in  dem  ihm  zur  Erklärung  dienenden  jymJkJk  unver- 
kennbar eine  Cerroption  des  ursprünglich  persi&cben  t^^L^  aufweist. 
Bocihor*s  Dictionnaire  fran^ais - arabe  hat:   ,,Navette,    instrument  de   tis- 

serand,  ^l^^  %jy*o\^ —  lil^X^.^'  Noch  eine  Bedeutung  liefert  Berggrem*i 
Guide   fraoyais  -  arabe :   „Pipe,   pour  fumer,  —  au  Liban  ji^]y^  HyyJji, 

1)  Das  türkische  Burbini  kati'  spaltet  diese  Bedeutung  in  zwei: 
,4)  das  von  den  Webern  masra  HjtoA  genannte  dünne  Rohr  (jd^U  *^) 
auf  welches  Garn  gewickelt  wird.  2)  das  dünne  Rohr,  welches  in  das 
Weberschiffchen  ^^^  eingelegt  wird  und  das  io  provinziellem  Türkisch 
i^t>jj   heisst.*' 


Nachirägliches  zu  S.  225  und  237.  335 

MiiMOJcni,  pl.  mwtUir***  —  Ntch  allem  diesen  dürfeD  wir  wohl  nicht  zwei- 
feln, dass  die  arspräogUehe  Bedeutung  des  pertiscben  jj^^  oder  v.jJ&L« 
Robr,  Röhre  ist;  in  l>esooderer  Anwendnag:  Wasserröhre,  Brnnnen- 
rohr,  and  daher  eine  bestimmte,  durch  die  Dimension  der  Leitnnga-  nnd 
Ana^ssröhre  beding^te  Quantität  Röhrwasser;  —  Saagrohr,  Pfei- 
fenrohr; —  Spuirohr,  Spnie,  und  per  synecdochen  Weberschiff- 
chen; —  nach  einer  andern  Seite  hin:  auf  die  Spule  oder  Spüle  gewickel- 
tes Garn,  GarniLnäuei,  pelote  (gleichsam  eine  Spindelvoll,  fnsee; 
das  lirk.  B.  k.  giebt  diese  Bedeutung  durch :  i^sbi^  ^t^J^^  {J^j^  *^^ ^ 
aaf  die  Spindel  gewickelter  Garnknäuel),  und  daher,  wie  unser  Knänel, 
alles  In  einander  Gewirrte.  Diese  letzte  Bedeutung  gehen  Burhini 
kl|r  und  Heft  $olzam  auch  den  Formen  jySAjt^  )y*^^  ^^^  ^>^^* 
Barch  Arabisirung  ist  dann  das  aus  ««jJ&Lt  abgeschwächte  n^ym\^  In  n^yek^ 
lud  davon  weiter  in  das  türkische  nyoA  übergegangen.  Statt  Btmicftrs  „fu- 
iMa**  aber,  als  Bedeutung  von  «^^U  oder  V^l^^  wird  zu  schreiben  seyn: 
^olin,  cannette. 

So  eben  theilt  mir  Herr  Dr.  Zenker  mit,  dass  JUdAcifse  in  seinen 
tirkiseh-englischen  Wörterbuche  nyoA  so  erklärt:  „Subst.  turc.  A  small  slzed 
pipe  or  measore  for  water  in  Ihe  hydraulic  System",  desgleichen  s.^^U: 
„Snbsl.  pers.  A  small  waterpipe  or  spout ;  a  small  measure  of  waterpipe  In 
tke  System  of  hydraulic";    ferner  dass  der  türkische  Ramus   das  vom  pers« 

o  ^  o 

i1aa«m  herkommende  arabische  ^fsAÄM^i   und  mS^XatA  (b.   Freytag  II,  S.  2B3, 
'-  ^*'  «  «^      • 

CoL  1}  so  erklärt :   Ji^a  ^jXj^  lu^Lä  u^-aJ'^  e)^^'  ji^  «;^^«»U 

den  Namen  mAsura  rührende  hohle  Rohr,  auf  welches  die  Weber  das  zu 
vebende  Garn  wickeln  und  es  dann  in  das  Weberschiffchen  einlegen". 

Für  „Schurzfell"  S.  237  Z.  6  sehreibe  man  Leder k leid.  Der  A% 
baiy  (Oberkoch)  der  Jani6aren  trug  als  Zeichen  seiner  Würde  einen  eigen- 
thuilieken,  mit  plattirten  Metallverzierungen  überladenen  Anzug  aus  braua- 
gfefSrbtem  Schafleder,  beschrieben  und  abgebildet  in  CaeUXUm^e  Sitten,  Ge- 
kraoeheB  «ad  Trachten  der  Osmanen,  deutsehe  Hebers.,  Leipzig  1815,  Tb.  2, 
S.  260,  Taf.  26.  —  Sutt  „reines  Oel"  S.  237  Z.  22  muss  es  heissen 
Schaelzbutter;  s.  MeHhUH  unter  ^y^^^* 

Fleischer. 


Eio  erleachleter  BrahmaoeniohB ,  der  sieh  aller  ZatÜüide  erin 
er  ie  frvheren  Leben  aar  Erden ,  in  der  HSlle  nnd  in  Rimnel  d«rel 
und  darSber  feinen  enlaanlen  Vater  belehrt,  eniblt  dieten  uter 
welch  einen  wanderbaren  Auftritt  er  in  einer  der  Hellen  i^efehen. 
von  einem  Yama-tchergen  ein  kSniglieher  Mann  hereingeführt,  von  4« 
blicUieh  ein  kühler  Haaeh  sich  aaber  verbreitet,  der  die  StrifUng» 
Qnalea  wanderbar  erquickt.  Der  Mann  telbit  ist  erttannt  diesen  A> 
der  Qaalen  zu  sehen,  and  f^gt  den  Schergen,  woza  er  hieber 
werde ,  da  er  doch  als  Rö'nig  alles  Gate  gethan  zu  haben  sieh  bew 
Der  Scherge  erwidert  ehrerbietig,  dem  sei  wohl  so,  nnr  habe  de 
sich  einmal  einer  kleinen  Sande ,  der  geschleehüicben  Vernnreiniganf 
dig  gemacht,  daher  werde  er  (zar  Reinigang)  hier  darcb  die  HSUe 
radies  geführt«  Der  RSoig  ISsst  sich  dann  alle  geschaatea  Strafen 
lieh  erklären,  von  eap.  13  bis  15,  46,  da  ihn  der  Scherge  wieder  U 
ren  wilL 

15,  47   tatas  tarn  agratah  krtwA,  sa  rl^  gantnm  adyatah; 

tatas  ca  sarwair  atkrashtam  ^)  yltanlstUiyibbir  nrbhih  z 

48  prasAdam  kara  bhÄpa^itl,  tishtba  tlwad  mobAHakaa! 
twad-anga-sangi  pawano  mano  hiAdajate  hl  nah, 

49  parilApam  ca  g&trebhjah  pfdA  -  bldhAs  ')  ca  krtsna^nb 
apahanti  narawjAghra:  dayAm  kara  mahipate! 

50  etat  (ratwA  wacas  teshAm,  tarn  yimjaparasbam  nrpnb 
papraeha:  katbam  etesbAm  AblAdo  maji  tishtbatl? 

47  Da  hiess  der  Fürst  vorani  ihn  gehn,  and  schickte  selber  sieb  m 
Da  ward  von  allen  anfgeschrien ,  den  in  der  Pein  befindlichen : 

48  Tha  die  Gnad'  aos  o  MÜDoerfürst,  und  verweil  einen  Aagenblid 
Denn  der  Anhauch  von  deinem  Leib  erquickt  mit  Labung  ansera 

49  Aus  den  Gliedern  die  Scbmerzensglut  und  alle  Qualen  ganz  and 
Benimmt  er  uns,  o  Manotiger:  erbarme  dich,  o  Erdenhort  1 

50  Als  er  dieses  ihr  Wort  hörte,   fragte  den  Yamadiener  dann 
Der  K$nig:  Wo  in  meiner  Nah'  ist  Erqnickang  für  diese  hier? 


1)  Ich  setze  einem  Lingualen  nur  da  den  unterscheidenden  Puk 
wo  sich  der  Linguale  nicht  von  selbst  versteht« 

3)  fem.  von  bAdh  (wAdh),  nicht  masc.  von  badb. 
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51  kirn  mayA  karma  tat  ponyam  martyaloke  mahat  krtam, 
&hUda-dÄyim  wrshtir  yoRa  iyam?  tad  odiraya. 

yama  -  punuha  nwaea: 

52  pitr  -  dewa  -  atithi  -  presbya  -  (ishtena  aonoDa  te  tanah 
pofbtlm  abbyAgatA  yasmat,  tad-gatam  ca  mano  yatah; 

53  tatas  twad  -  gatra  -  sansar^  pawaoo  bUda-dAyakah: 
plpa- karma -krto  ra^ao  yataoA  na  prabÄdbate. 

54  afwamedb&dayo  ya^naa  twayAlsbtfi  widbiwad  yatab ; 
tatas  twad-dar^anäd  yÄmyA  yaalpa  -  yastra'^agiii  -  wÄyaaÄh , 

55  pidana-cbeda-d&bidi-mabftdabkhasya  hetawab, 
mrdatwam  4gati|^A^aD,  te^asii  'pabataa  tawa. 

rÄ^i'^waca : 

56  na  awarge  brabmaloke  wft  tat  sokbam  prUpyate  naraib, 
yad  Ärta  -  ^aoto  -  oirwÄna  -  d^a^attbam ,  iti  me  matib. 

57  yadi  mat  -  saooidbÄw  etao  yataoft  aa  prabÄdbate; 

tato  bbadramnkba  atra  abam  stbasye  stbinnr  iwa  aealab. 

yamaparusba  uwÄca , 

58  ebi  rl^aa,  pragach&mo;  oi^a  -  punya  -  aamar^itln  ^ 
bbniikabwa  bbogao,  ap&syiTiba  y&taoab  pApakarmanÄm. 

61    Was  bab'  icb  in  der  Menscbenwelt  so  gross  verdienstliebea  gelban, 
Oaraos  entspringet  solcberlei  Erqoickangsregen  ?    sage  das ! 

Der  Yamadiener: 

52  Weil  von  der  Abnen,  Götter,  Gast'  and  Diener  Speisen'dberrest 
Dein  Leib  also  genäbrt  sieb  bat,  und  dein  Sinn  war  daraof  gestellt, 

53  Deswegen  ist  erqaickongsreicb  der  Haacb  von  deinen  Gliedern  so. 
Und  die  Sünder,  o  König,  kann  nicbt  anfecbten  die  Peinigung, 

54  Weil  Rossopfer  und  andre  du  gesetzlicb  geopfert  best; 

Damm  dnrcb  deinen  Anblick  sind  die  Foltern,  Scbwerter,  Feaer  and  Geier 

55  Der  Yamawelt,  die  Werkzeuge  von  Druck,  Scbnitt,  Brand  andandermWeh, 
Zor  Sänftigung  gelangt,  o  Forst,  überwanden  dareb  deinen  Glanx. 

Der  König: 

56  Nicbt  im  Himmel  nocb  Brabmawelt  wird  solebe  Last  dem  Mann  za  Tbeil, 
Wie  aas  leidender  Menscbea  Trostgewäbr  entspringt,  so  ist  mein  Sinn. 

57  Wenn  denn  in  meiner  Gegenwart  diese  bier  nicbt  die  Pein  befallt, 
So  will  icb ,  guter  Freund !    bier  stebn  als  wie  ein  Pfeiler  anbewegt. 

Der  Yamadiener: 

58  Komm  o  König,  wir  geben  fort!  geniesse  die  dareb  dein  Verdienst 
Erworbne  Lost ,  und  lass  bier  seyn  die  Pein  der  SoBdeowerkigen. 

Bd.  XII.  22 
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59  tasm^d  oa  tAwad  yasyomi,  yüwad  ete  tttdahkhit&h 
mat  -  sanoidbÄoät  sukbioo  bhawaoti   oaraka-okaaab. 

60  dbik  tasya   ^iwaaam  pansab,  ^araoa  -  artbioam  Ataram 
yo  o'  ärtam  aoagrbo&ti,  wairi  -  paksbam  api  dbrawam. 

61  ya^na  -  daoa  -  tapansi  iba  paratra  ca  na  bhotaye 
bbawanti  tasya,  yasy'  drta •  paritrAoe  na  mÄoasam, 

62  narasya  yasya  ka(binam  mano  bAl'- Atar*- adisba 
wrddbesbo  ca,  na  tarn  manye  manosham,   diksbaso  bi  sab. 

63  etesbam  sannikarsb&t  tu  yady  agoi  -  paritApa^m , 

tatbä  agra  -  gandba^am  wA  'pi  dabkbam,  naraka  -  sambbawam , 

64  kshut - pipÄsA - bbawam  dabkbam, *yat  ca  iBrcbfi - pradam  mabal; 
etesbdm  trdna-ddnam  tu  manye  swarga  -  sakbat  param. 

65  preipsyanty  äHA  yadi  sukbam  babawo  dabkbite  mayi, 

kim  nu  pr&ptam  mayA  na  syat^    tasmÄt  twam  wra^a  mH  eiram. 
yamaparusba  awSca: 

66  esba  Dbarmas  ca  (akrasca  twäm  netom  samupAgpatao ; 
awa^yam  asmad  gantawyam ,  lasmAl  partbiwa  gamyatflm. 

Dbarma  uwkca : 
^      67     nay&mi  twum  abam  swargam  ;  Iwaya  samyag  upasitab : 
wimanam  etad  drabya,  ma  wilambaswa,  gamyatäm. 

Der  Künig: 

59  Doch  ich  werde  von  hier  nicht  gehn ,  so  lang  die  Schmerzensreicheö  hier 
Erfreut  durch  meine  Nähe  so,  die  ßewohner  der  Holle,  sind. 

60  Pfui  dem  Lehen  von  einem  Mann ,  der  SchulzQehnder ,  Ohnmächtiger 
Schwergedrückter  sich  an  nicht  nimmt,  auch  entschiedener  Feinde  selbst. 

Hl     Opfer ,  Gaben  und  Bdssungen  dienen  hier  und  in  jener  VV  clt 

Zum  Heile  dem  nicht,  der  kein  Herz  Tür  die  Rettung  der  Armen  hat. 

62  Wessen  Gemülh  verhärtet  ist  für  Kinder,   Greis'  und  andere 
Schwache,  für  keinen  Menschen  hall'  ich  den,  er  ist  ein  Räkschasa. 

63  Wenn  die  Nähe   von  diesen  auch   mir  durch  quälende  Feuerglut 
Oder  unleidlichen  Geruch  Höllenschmerzen-EmpGndung  gibt, 

64  Oder  Hunger-  und  Durstqualcn ,  und  was  ohnmächtig  machen  kann ; 
Doch  die  Rettung  von  diesen  scheint  der  Himmelslust  mir  vorzuziebn. 

65  Wenn  viel  Leidende  beglüclkt,  dadurch  dass  ich  gequält  bin,  sind: 
Was  bah'  ich   nicht  dadurch  erreicht!   darum  gehe  du  ungesäumt. 

Der  Yamadiener: 

66  Hier  ist  Yama  mit  Indra  selbst  dich  zu  führen  herangenaht; 
Durchaus  ist  nun  von  hier  zu  gehn ,  darum,   o  König,    spute  dich! 

Yama  (Todtenrichter): 

67  Ich  führe  dich  ins  Paradies,   und  du  nimmst  es  gebührlich  ein; 
Besteige  diesen  Luftwagen,  zaudre  nicht  lang,  und  schicke  dich! 
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ra^a  awaca: 

68  oarake  mAnawa  Dbanna  pidyanle  'tra  sahasra^ab ; 
trAbi  iti  c'ürtab  krandanli  mAm;  ato  na  wra|^lmy  abani. 

lodra'  owaca : 

69  karmand  oaraka  -  prftptir  etesbam  papakarmaD&m  *}  ; 
swargas   twayä  'pi  gantawyo  nrpa  panyeoa  karmanfi. 

vA^ä  aw4ca: 

70  yadi  ^änäsi  Dbarmu  twam ,  h^am   wa  (akra  (acipate, 
mama  yawat  -  pramdnam  ta  fabbam;  tad  waktam  arbatbah. 

Dbarma  uwfica: 

71  ab-wiodawo  yatba  'mbbodhau,  yatb4  wk  diwi  tarakflb, 
yatbd  wa  warsbato  dbära,   Gaftyayam  sikata  yatba, 

72  asaokbyeya  mabAra^  yatbä  windwAdayo  by  apam; 
tatbA  tawa  api  panyaaya  sankbyA  na  ewa  apapadyate. 

73  anokampfim  im^m  adya  närakcsbw  iba  korwatab, 
tad  ewa  ^ata  -  säbasram  ')  saDkhyäni  apa^atam  tawa. 

74  tad  gacha  twam  nrpa  -  ^reshtba  ,  tad  bboktom  amar*-  dlayam  ; 
«tc  'pi  papam  narakc  ksbapayantu  swakarma^am. 

Der  Künig: 
9    Hier  in  der  Hüll'  0  Vama  sind  Menseben  gepeinigt  tauaendweia; 
,,Relte!'*  rafen  die  Leidenden  micb  an,    icb  gebe  nicbt  von  hier. 

Indra  (Herr  des  Paradieses): 
)     Durch  ihr  Werk  ward  die  HöU'  erlangt  von  diesen  Sündewerkigen ; 
Da  hast  ins  Paradies  zu  gebn ,  o  Konig,  durch  dein  gutes  Werk. 

Der  König: 
}    O  Yama,  wenn  da  solches  weisst,  oder  Indra,  Saefa  Gemahl, 
Wie  lange  Frist  mein  HimmeUioos  wird  dauern,  o  so  sagt  es  mir! 

Vama : 

Wie  Wassertropfen  in  der  See,  wie  am  Himmel  der  Sterne  Heer, 

Wie  die  Güsse  von  Regen  sind,  und  in  der  Gangd  Bell  der  Sand: 
1    So  anzählbar,  0  Grosskb'nig,  wie  die  Tropfen  und  alles  das,. 

So  nach  deiner  Verdienste  Loos  wird  ermessen  von  keiner  Zahl. 
(     Dasa  du  solches  Erbarmen  beut  den  Bewohnern  der  Hölle  zeigst. 

Angerechnet  wird  eben  dies  hundert  und  taosandfültig  dir. 
•    Darum  0  bester  Fürst  geh  nun,  zu  kosten  Götteraufenthalt , 

Und  diese  mögen   in  der  Höll'  abbüssen  ihrer  Werke  Schuld. 


1)  Sanakrit-Druck  karminam.  2)  Sanskrit-Draek  sibasram. 

22* 
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TS^vLwketLi 

75  katham  sprIiAm  karisbyaati  mat-samparketba  mAnawAb, 
yadi  mat-aannidhliw  esham  atkarsbo  na  npa^yate? 

76  tasm&d,  yat  sukrtam  kiocid  mama  asti  trida^ Idbipa , 
tena  mucyanta  narakAt  pftpino  ydUDAm  gatlk. 

lodra  awAca: 

77  ewam  urdhwataram  slbAnam  twaya  'wAptam  mabfpale, 
elfios  ca  narakAt  pa^ya  wimaktän  pApakArinab. 

patra  awAca: 

78  lato  'patat  pnab^-wrabtia  tasya  npari  mabi^ateb, 
wimfioam  ca  adbiropya  enAm  swarlokam  anayad  Harib. 

79  abam  ca  anye  ca,  ye  tatra  yatanabbyab  pariplatAb, 
swakarma  -  pbala  -  nirdiabtam  tato  |^Aty  -  antaram  ^tAb. 

Der  König: 

75  Wie  sollen  Menacben  Lost  baben,  im  Verkebr  mit  mir  za  aeyn, 
Wenn  nicbt  darob  meine  NSb'  ihnen  eine  Förderung  wird  za  Tbeil? 

76  Drum,  was  icb  irgend  Gates  mag  getban  baben,  ibr  Götterberm, 
Seien  dadarcb  der  Hölle  qaitt  diese  zar  Pein  gegangenen! 

Indra : 

77  Höhere  Stell'  im  Himmel  noch  hast  da  erlangt,  o  MSnnerßrst, 
Und  auch  diese  die  Sünder  hier  sieb  befreit  von  der  Höllenpein ! 

Der  Sohn  zom  Vater: 

78  Und  DUD,   ein  Biumeoregeo  fiel   über  den  Erdenherrscher  dort, 
Und  auf  den  Wagen  ihn  hebend,  Tuhrt'  ihn  Indra  zum  Paradies. 

79  Ich  aber  und  die  andern  air  in  der  Pein  dort  gesunkenen 
Erlangten  andere  Geburt,  wie  unsern  Werken   sie  entsprach. 


Aus  einem  Briefe  des  Consnl  Dr.  Rosen  an  Prof.  Fleischer. 

Jerusalem  d.  26.  Nov.  1857. 
—  In  den  letzten  acht  Tagen  habe  ich  Dr.  Roth  [ans  München]  wieder- 
gesehen, welcher  in  Jaffa  mit  der  phönicischen  Purpnrschnecke, 
die  dort  bei  Stürmen  immer  in  Masse  an  das  Ufer  geworfen  wird ,  ein  gros- 
ses seidenes  Tuch  gefärbt  und  ausserdem  Gebeine  eines  an  der  Zerkd,  sad- 
lich  vom  Karmel ,  gefundenen  Krokodill-Cadavers  mitgebracht  bat  *). — 
Schach  Assad  E feudi  hat  ihir  zwei  Mawwal's  dictirt,  die  er  als  Ma- 
ster ihrer  Gattung  ansieht,  wobei  er  sich  jedoch  feierlich  gegen  jede  Mit- 
schuld  an  den  metrischen    und  grammatischen  Mängeln  derselben   verwahrte. 


1)  Diess  besläligl  die  Nachrichten  Seeizen's,    Reisen  II,  S.  73  u.  84. 

Fl. 
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leb  lasse  sie  hier  mit  fignrirter  Aussprache  and  UeberseUonf  folgen.  Nr.  1 
soll  haoptsachlich  in  Kaffeehäusern  und  bei  Privatvergnügungen  vorgetragen 
werden,  während  Nr.  2  von  Derwischen  und  Bettlern  aller  Art,  besonders 
blinden,  an  den  Haustbären  reicher  Muhammedaner  gesungen  wird. 

Nr.  1. 

^yykO^t  JU^'j  'ä^^^  J^  (:/»•*>  «A^w! 

1.  Chud  li  iemdn  min  *igunak  el-mii&(  es-s&d, 

2.  ik  mä  sabÄ  rim^hum  ab^&l  wa-dali  usdd! 

3.  Tamurr  wa-te^rah  fawadi,  jA  f^asan,  wa-ta*ud. 

4.  Ismak  ][^asan  mitl  we^hak  wa  'l-^emül  a^san. 

5.  Rdl^i  fidak,  jili  IQfasan,  billah  murr  wa-fid! 

Verschaff  mir  Gnade  vor  deinen  schönen  schwarzen  Augen; 
O  wie  ihr  Blinzeln  Helden  zu  Gefangenen  und  Löwen  unterwurfy  macht ! 
Du  gehst  vorüber  und  verwundest  mein  Herz,  o  Hasan,  und  hehreet  wieder ; 
Dein  Name  ist  Hasan  (Scbüo)  wie  dein  Gesicht,  aber  deine  Anmulh  ist 

noch  schöner; 
Mein   Leben  geb^  ich  für  dich  hin,   o  Hasan;  um   Gottes   Willen,   geh* 

vorüber  und  kehre  wieder! 

Nr.   II. 
fyuU  jjy*  Jt> 

^AJiit  ^aLj  ^j:^j3  ^I^  ^  \A>»iS  ^ 

cAbJ  ^y>^j  ü»;^l  ^>*  iSHt^  i  J^ 

1.  In  kunt,  jA  s&h,  tarda   bi-tyb  e\"hi, 

2.  Ikna*  bi  -  karh  wa  -  chyrka  min  chn  j6n  el  -  chhk , 


1)   Stall  »A3..  2)  Statt  Jil^.  3)  Statt  Jwc^ , 
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Froeve  eeucr  Jflptmsche  SpraakkufUff  ^  vnn  Mr.  J.  U.  Donker  Cmrtiut, 
Tfederlttndßch  Ctnnmi»»nrU  in  Japan,  Ridder  der  Orde  van  den  Tfeder- 
landschm  Leeuw,  Ridder  der  St,  Anna-Orde  tweede  Ht^e  Md  dt 
keizerUjke  hroon,  Toegelieht,  verheterd  en  mei  uUgikrMe  6tjmMy- 
$elen  vermeerderd  door  Dr.  J.  Hoffmann,  Haoglteraar  im  de  in- 
pansche  en  Chinesche  iaien^  Japmuch  Transtaiemr  wm  het  Gawoeme- 
ment  van  Nederlnndsch-lndie.  Uitgegeoen  op  last  van  Zijns  ExceUsHiU 
den  Minisler  van  Kolonien,    Te  Lsyden,  bg  A«  W.  Sythoff«  1857. 

D.  i«  Versuch  einer  Japaniseben  Sprachlehre ,  von  J,  JSF.  Dosikir 
Cwrtins,  Niederländischem  Commissair  in  Japan  etc.  etc.  Belenehfel, 
verbessert  nnd  mit  beträchtlichen  Zimtzen  verseben  von.  Dr.  J.  Ho/f- 
numn,  Professor  der  Chinesischen  nnd.  Japanischen  Sprachen«  Japani- 
schem Interpret  der  Niederländisch-Indischen  Regierung.  Heraosgegebea 
anf  Anordnung  Seiner  Ezcellenz  des  Ministers  der  Kolonien.  Leydea, 
bei  A.  W.  Sythoir.    1867.  gr.  8.    282  Seiten. 

Die  Redaclion  beschränkt  sich  bei  der  Anzeige  dieses  Buches,  das  ia 
Niederländischer  Sprache  verfasst  wohl  nur  fdr  einen  engeren  Leserkreis 
zagäoglicb  seyn  möchte,  auf  die  Mittbeilang  einer  von  Prof.  J.  Hoffmann  erhal- 
tenen Uebersetzung  seines  Vorworts,  das  den  Leser  in  allgemeinen  Umrissea 
mit  der  Geschichte  und  dem  Charaicter  des  Werkes  bekannt  machr.  Bei  der 
Theilnabme,  die  sieb  jetzt  auch  in  Frankreich  an  dem  Stodiam  des  Japaoi- 
schen  zeigt ,  darf  man  erwarten ,  dass  dies  Werk  in  einer  Franzo'siscbeo 
Ausgabe  allgemeinere  Verbreitung  finden  wird. 

Vorwort. 

Der  ,f Versuch  einer  Japanischen  Sprachlehre <*,  verfasst  vod 
Herrn  J.  H»  Donker  Curtius ,  wurde  mir  im  verflossenen  Jahre  von  Seiteo 
des  Ministeriums  der  Kolonien  zugestellt,  um  ihn  bei  der  Bearbeitung  von 
Hölfsmitteln  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  mit  Japanesen  zu  benutzen. 

Der  Verfasser  hatte  das  Manuscript  im  November  1855  ans  Japan  ab- 
geschickt, nachdem  er  dem  Japanischen  Dolmetscber-Collegium  bei  der  Fak- 
torei des  Niederländischen  Handels  zu  Nagasaki  eine  Abschrift  davon  zur  Be- 
urtheilung  übergeben  hatte.  Gehäufte  Geschäfte  bei  den  mannichfachen  frem- 
den Besuchen,  die  damals  im  Hafen  von  Nagasaki  sich  einfanden,  hatten 
jedoch  diesem  Collegium  die  Zeit  nicht  gelassen  um  sich  mit  grammatischen 
Untersuchungen  zu  befassen,  und  desi  Verfassers  Wunsch,  noch  ehe  das 
Manuscript  nach  Europa  abgeschickt  wurde,  zu  errdllen. 

Da    Herr  Donker  Curtius   in  einer  Beischrift  zu  seinem  Manuscript  sich 
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JAPANISCHES  ALPHABET 

in  der  Schriftform  Kata-kana. 

tehaitteo  anter  AuCUcht  des  Professor  J.  Hoffmaii  in  Leyden  und  gegossen  von  N.  Tbttihodb  in  Rotterdam. 


I-ro-& 

(Ab 

c). 

Das  vollständige  Japanische  Alphabet 

organisch  geordnet.* 

»»  yi 

I 

-f 

1 

1    T   a 

25    "t    SC 

49   ^<  ba 

Ä  y    no 

2 

n 

ro 

2  i7    wa 

3  X    e 

26  "^  ze 

27  l^  si 

50  /^  pa 

51  ^^  fe 

J7;r    0 

3 

/^ 

fa,  va 

4  -f     i 

2ß     l>    7.1 

.52  -vs  be 

»  ^   ku 

4 

— 

ni 

f>    t    0 

29  y  so 

53  ^<  pe 

»  ^   yt 

5 

*  fo 

6     ^    wo 

30    y    ZO 

54  i:  fi 

so  -r  ma 

6 

^^ 

fe,   ve 

7    »    U 

31    ;^     SU 

55    e  bi 

51  ir  ke 

7 

K 

to 

8  -V   ya 

9  X    ye 

32  ;^    ZU 

33  ?    la 

56  ir   pi 

57  ^k    fo 

^y  tu 

8 

t 

tsi 

10  #   yi 

34    ^  da 

58  *;  bo 

33  :z    ko 

9 

9 

ri 

11    3    yo 

35   ^    te 

59    *•    po 

34  Z    yc 

10 

^ 

nu 

12    X    yu 

36   r  de 

(o  y   lix 

35  t    te 

11 

A/ 

ru 

13  ;e?   ka 

37    f    tsi 

ci  y"  bu 

36T    • 

12 

^ 

wo 

14   ;i^   ga 

38   f*   dsi 

62  :y   pu 

63  ^    na 

15    ir   ke 

39      h    lo 

37  t  »a 

13 

V 

wa 

64   ^   ne 

16  ^  ge 

40    K  do 

» ^  ki   ' 

14 

* 

ka 

17    ^    ki 

41    "^     tsu 

65  i=   ni 

66  y    no 

»  2.  yu 

15 

3 

yo 

18   ^  gl 

42   y  dsu 

67  5<    nu 

«  ;l    me 

16 

^  da         1 

19    J    ko 

43  ^   ma 

68   ^^  n 

41  L    mi 

17 

IX 

re 

20  :3*  go 

21  j^   ku 

44  ^    me 

45  i    mi 

69  >   ra 

70  IX  re 

c  i^  ai 

18 

y 

so 

22  fr  gU 

46    >^    mo 

71    9    ri 

i3  2   e 

19 

y 

tsu 

23   f-   sa 

47    U    mu 

72   n   ro 

14   t   a,  vi 

20 

=f' 

ne 

24  f  za 

48   /^    fa 

73    n/  ru 

ö  "t   mo 

21 

t 

na 

*  Einige  der  Anlaute  im  Japanischen  Syllabar  werden  durch 
iwei  lileine    rechts    angebrachte   Zeichen    (nigori)  erweicht, 

6  "t  «e 

22 

> 

ra 

andere  durch  einen  ebenfalls  rechts  hinsugefügten  Punlit  {maru) 

7   ^o   «« 

erhärtet.    Durch  die  Anwendung  dieser  beiden  Zeichen,  sowie 

23 

A 

mu 

durch  das    vokallose  n,  steigt  die  Zahl  der   ursprünglichen  47 

!> 

Buchstaben,  oder  vielmehr  Sjlben ,  auf  73.    (Das  »  in  der  Um- 

24 

u 

Stenog^phische  Zeichen. 

T  koto.        T  goto.         y   gite.  3E  tama. 

^  Zeichen  der  Wiederholung  eines  Buchstaben ,  steht  auf  der  Mittellinie. 

l  Zeichen  der  Wiederholung  zweier  Sylben. 

)  Zeichen  der  Dehnung  eines  Vokals. 

<*  Punkt.        ^  Komma,  steht  nach  rechts  hin,  ausserhalb  der  Mittellinie. 
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ellMt  ober  seine  Arbeit  aasgesprocben  bat,    so  mnss  icb  zor   rlebtigcD  Be- 
rtheilaog  seines    Werkes  seine  Worte  voransscbicken. 

,Jcb  wonscbe/*  sagte  der  Verfasser,  „dass  man  diese  Spracblebre  niebt 
als  das  Resaltat  grÖDdlicher  Kenntniss  der  Japaniseben  Sprache,  sondern 
als  Erstlingsversocb  im  Unterriebt  derselben  anseben  mb'ge.  Sie  wird 
gewiss  nocb  Febler  cntbalten,  aber  dennocb  bege  icb  die  ErwaKang, 
dass  sie  andere,  wenn  sie  sieb  dabei  nocb  eines  Wörterbacbes  bedienen, 
in  Stand  setzen  wird,  in  drei  Monaten  so  viel  Japaniscb  zu  lernen,  als 
icb  ohne  Hülfsmittel  in  drei  Jabren  mir  aneignen  konnte.  Man  erwarte 
nicbt,  mittels  dieser  Spracblebre  scbnell  mit  Japaniseben  Beamten  and 
Grossen  sprechen  zu  lernen ;  wohl  aber  wird  man  Japaniseben  Hausdienern, 
Handwerkern  nnd  Raoflenten  gegenüber  sich  schneller  helfen  and  es  aaeh 
so  weit  bringen  können,  dass  man  den  Dolmetschern  folgen  kann,  wenn  sie 
ansere  Worte    in  ihre  Sprache   Sberselzen/^ 

Als  ich  das  Manascript  des  Herrn  Donker  CurtiuB  erhielt,  war  icb  eben 
n  Begriff  meine  eigene  Japanische  Sprachlehre,  die  bereits  lange  ansgear- 
eitet  ist,  berauszageben.  Der  Zeitpunkt,  dies  mit  der  Voraussicht  eines  guten 
Erfolges  unternehmen  zu  können,  schien  mir  gekommen  zu  sein ;  alle  Vorbe- 
eituogen  dazu  waren  getroffen,  selbst  eine  neue  Japanische  Schrift  gegossen, 
^emnngeachtet  beschloss  ich  ohne  weiteres  das  Manoscript  des  Herrn  Donker 
hriius  dem  Druck  zu  übergeben,  damit  nach  des  Verfassers  Absiebt  den  in 
apan  anwesenden  Niederländern  ein  Hülfsmittel  vcrschaflft  werde,  um  sich 
chnell  bei  Kaufleuten  und  Handwerkern  zorecht  zu  finden.  Mit  Zustimmung 
^iner  Excellenz  des  Ministers  der  Kolonien  schritt  icb  daher  aoverweilt  zur 
ierausgabe  des  Nagasakischen  Manuscripts,  wobei  sich  mir  unwillkürlich  der 
Gedanke  aufdrängte,  wo  es  nüthig  wäre,  Erläuterungen  binzuzurdgen  and 
Inreb  kurzgefasste  Zusätze  etwas  Höheres  als  das  niedrig  gesetzte  Ziel  des 
Verfassers  zu  erreichen. 

Herr  Donker  Curtius  bat  die  gemeine,  wohl  selbst  platte  Volkssprache 
von  Nagasaki  seiner  Sprachlehre  zu  Grande  gelegt  und,  obwohl  er  die  Ja- 
psDifcbe  Buchstabenschrift  kannte ,  das  Japanische  bloss  mit  unserer  Schrift 
losgedrückt;  mir  schien  es  dagegen  gleich  von  vorne  berein  zweckmässig, 
«ioen  Schritt  weiter  zu  gehen,  und  das  Japanische  mit  Japaniseben  Buch- 
staben nach  der  für  die  Schriftsprache  angenommenen  Orthographie  wieder- 
tngeben.  Eine  doppelte  Rücksicht  bestimmte  mich  dazu.  Die  gemeine  Um- 
Sangssprache  der  Einwohner  von  Nagasaki  bietet  uns  keine  genügende  Basis, 
OQ  durauf  unser  Stadium  des  Japanischen  zu  gründen ,  und ,  was  nicbt  minder 
^iehtig  ist,  zu  der  so  nöthigen  Gleichförmigkeit  der  Schreibart  zu  gelangen, 
ferner  war  die  Schreibart,  die  Herr  D.  C.  Tdr  das  Japanische  angenom- 
iDeo  hatte,  uFt  ganz  neu  und  von  der  bereits  gebräuchlichen  so  abweichend, 
<iii8  zwischen  seinen  Beitrugen  und  dem ,  was  Andere  vor  ihm  im  Ge- 
iiiete  der  Japaniseben  Sprache  und  Literatur  geleistet  haben,  ein  sehr 
^osser  Unterschied  sich  herausstellte.  Um  diesem  vorzubeugen  nnd  die^ 
lütbige  Basis  für  die  Scbriflspracbe  zu  gewinnen,  habe  ich  unsere  Japanische 
)ruckscbrin  sogleich  in  Anwendung  gebracht,  und  die  Schreibart  des  Japani- 
ichen  nach  der  allgemein  üblichen  Orthographie  binzugesetzL  Weichen  diese 
^usUtzc  auch  von  der  Schreibart  des  Hm.  Donker  CwHm  ab,  so  gelten  sie  doch 
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zugleich  aU  VerbesseruDgen,  die  nicht  auf  meine  Aatoritit  hin,  toadera  der 
Schriftsprache  gemäss  angebrachl  sind.  Derartige  Zosätze,  wie  aaeh  jene, 
welche  die  im  Manuscript  von  Nagasaki  angegebene  Bedentang  Japaniicber 
Wörter  modificiren ,  findet  der  Leser  zwischen  [  ]  gesetzt. 

Bereits  bei  der  Behandlang  der  Casas,  wie  sie  in  §.  29  des  Maan- 
seripts  von  Nagasaki  angegeben  sind,  fand  ich  es  nStbig  nach  die  Fornea 
der  Schriftsprache  mit  aufsanehmen  and  in  das  rechte  Licht  za  atellea, 
damit  derjenige,  welcher  die  Japanische  Sprache  stodiren  will,  die  Natar  and 
Anwendung  der  sogenannten  Declinationsformen  von  Graod  aas  kennen  lernt 

Aehniich  war  es  mit  den  Adjectiven  der  Fall.  Wer  meine  Entwieklang 
Eingangs  §.  52  seiner  Aufmerksamkeit  gewürdigt  hat,  und  dann  nachsieht, 
was  das  Manuscript  von  Nagasaki  darüber  enthält,  dem  wird  meine  Aosein- 
andersetzung  der  Lehre  von  den  Adjectiven  keineswegs  überflüssig  erscheinen. 

Während  ich  also  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  dem  Manuscript  von 
Nagasaki  $  für  $  folgte,  habe  ich,  wenn  ich  nicht  umhin  konnte,  auf  das 
Ungenügende  oder  Irrige  mancher  Sprachregeln  aufmerksam  zu  machen,  eine 
Erklärung  nach  meiner  Ansicht  gegenüber  gestellt.  Die  WissenschaA  and 
das  Interesse  derer,  die  sich  dem  Stadium  des  Japanischen  widmen,  sehien 
mir  dies   zu  fordern. 

Die  Physiologie  des  V'erbum  substantivum  ari  (seyn)  $.  37 ,  sowie 
die  dc^  Verba  iemi  ($.  38),  nari  (§.  39),  mare  (§.  40),  fuul  und  ort 
(§.  41)  setzen  den  Sprachforscher  auf  einen  Standpunkt,  von  dem  aus  er 
diese  Sprache  zu  beherrschen  lernt.  Meine  Ansichten  von  diesen  Japanischen 
Redetheilen  sind  ganz  neu.  Ich  empfehle  diese  §§  dem  Freande  dar 
Japanischen  Sprache  besonders  zur  Berücksichtigung,  während  ich  es  ihm 
anheimstelle,  meine  im  $.  43  aufgeslellteo  Angaben  über  die  Verglei- 
chungsstufcn  mit  denen  des  IVaj^asakischen  Manoscripts  za  vergleichen, 
und    pepenseilip   zu  prüfen. 

Die  Lehre  der  Japanischen  Zahl  Wörter  und  was  damit  zusammen- 
hängt, ist  gewiss  eines  der  verwickejtsten  und  schwierigsten  Kapitel  der 
Japanischen  Sprachlehre.  Wollte  ich  dem  Leser  eine  klare  Einsicht  in  diese« 
Labyrinth  verschaffen,  so  blieb  mir  kein  anderer  Ausweg,  als  das  Aagasa- 
kisclie  Manuscript  bei  Seite  zu  legen  und  dieses  Hauplstück  von  Grund  aas 
selbst  zu  bearbeiten« 

Meine  Zu(^abc  über  die  gebräuchlichsten  Japanischen  Pronomina 
8.  108  iT.  wird  dem  Leser  eine  klarere  Einsicht  in  diesen  Redetheil  ver- 
schaffen ,  als  irgend  ein  Japanese  geben  kann.  Die  angeHihrlen  Formen  leben 
in  der  Schrift-  und  Tnipangsspraehe ,  meine  Auffassung  derselben  ist  das  Er- 
gebniss  eigener  Forschung ,  keine  nachbetende  Compilatioo  und  ich  erwarte 
ihre  Bestätigung   von    dem  gesunden  Verstände  jedes  Lesers. 

Mit  der  Lehre  von  dem  Verb  um,  wie  ich  diese  in  der  Einlei- 
tung zum  fünften  Hauptstück  entwickelt  habe,  beginnt  eine  neue  Epoche 
rür  das  Studium  des  Japanischen,  Es  wird  Licht !  Man  lernt  nicht 
mehr  blosse  Wortformen,  man  lernt  auch  die  logische  Nothwendigkeit 
kennen  ,  woraus  diese  Formen  und  ihre  Bedeutung  entsprungen  sind, 
und  an  den  beigcfiigten  Texten  kann  man  den  Werlh  der  entwickel- 
ten   Formenlehre     prüfen.       Wirfl     man    nun     einen     Blick    auf    die     bi»- 
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•r  übliche ,  anch  io  dem  Manoseript  von  Nai;a8aki  befol^^te  Methode , 
aa  Japaoische  Verhorn  nach  dem  Schema  aosers  Verhama  aafzaatellen , 
»  wird  man  die  Ueberzeagaog  gewlDoeo,  dass  dieaea  Sehema  für  daa 
■{»aniache  Verham  nicht  passt,  and  dasa  diese  Methode,  weit  eDtfernt 
ioigea  Licht  über  den  wichtig^sten  Theil,  ich  möchte  sagen:  aber  die  Seele 
er  Rede  zo  verbreiten,  einer  richtigen  Einsicht  in  sein  Wesen  eher  hioder- 
ieb  war,  and  zar  Folge  hatte,  dass  die  wenn  anch  noch  so  gat  gemeinten 
eiCrüge  Einzelner  zur  Beleachlung  der  Japanischen  Sprache  aaf  blossen 
rammatikalisohen  Dilettantismus  hinansliefen. 

Meine  Aeasseruog  klingt,  das  fühle  ich  selbst,  dünkelhaft,  doch  Jeder 
er  aich  fortan  aaf  die  Japanische  Sprache  leghn  wird  (and  für  solche 
Hein,  nicht  fdr  naschende  Dilettanten  ist  dies  Buch  bestimmt),  wird,  so  wie 
T  aieb  meine  Theorie  der  Japanischen  Verbalformen  eigen  gemacht,  and  sie 
ji  orsprünglichen  Japanischen  Texten,  welcher  Art  sie  anch  seyn  mögen, 
epraft  hat,  das  fdr  schlichte  wissenschaftliche  Ueberzengong  halten,  was 
of  den  ersten  Blick  den  Anstrich  des  Dünkels  hatte.  Er  wird  mir  keine 
'obeacheidenheit  zur  Last  legen  oder  gar  Undank  gegen  Lente,  die  sich  vor 
lir  mit  der  Japanischen  Grammatik  befasst  haben,  sondern  er  wird  die 
feberzeogang  gewinnen,  dass  es  mir  nur  am  die  Sache,  nicht  am  Personen 
o  tbon  war. 

Id  der  Erörterung,  die  ich  dem  sechsten  Hanptstnck  des  Nagasakisehen 
Unoacripts  S.  202  vorausgeschickt  habe,  findet  man  alles,  was  die  Adver- 
ia  betrifft,  in  wenigen  Zeilen  zusammengefasst.  Die  Angaben  dea  Mano> 
eripta  von  Nagasaki  und  meine  Bemerkungen  dazu  stehen  nan  beide  vor  den 
iehraoken  der  allgemeinen  Kritik. 

Was  die  Postpositionen  betrifft,  so  glanbte  ich  dem  Leser  etwas 
lehr,  als  einen  blossen  Erstlingsversuch  bieten  zu  müssen,  and  habe  im 
litbenten  Haaptstück  das  aufgenommen,  was  ihm  eine  klare  Einsicht  in 
aa  Wesen  und  den  Gebrauch  der  Postpositionen  oder  Beziehungswörter  ver- 
ebaffen  kann.  Dieser  Lehre  gegenüber  steht  §.  105  des  Manoseripts  von 
fagasakl. 

Das  Achte  Hanptstück  des  genannten  Manuscripts,  §.  106,  besteht  in  einer 
«iate  von  19  Coojunctionen.  In  einer  Zugabe  zu  diesem  Haaptstück  habe  ich 
ie  gegenseitigen  Beziehugen  der  Sätze  and  die  Mittel,  wo- 
oreb  diese  Beziehungen  ausgedrückt  werden,  in  allgemeinen 
Imriaaen  behandelt  Knüpft  nun  der  Lernende  diese  Skizze  an  die  Lehre 
1er  Japanischen  Wortfügung,  wie  ich  diese  Seite  28  und  29  meiner 
^inleitang  aus  ihren  Principien  entwickelt  habe,  dann  hat  er  an  beiden  eine 
.vzgefasste  Syntaxis  der  Japanischen  Sprache,  eine  Anweisung  die  Formen- 
ehre  in  Anwendung  zu  bringen,  und  Japanische  Sätze  und  Perioden  zu  ver- 
tehen  und  seihst  zu  hildeo.  Damit  ist,  wie  mich  dünkt,  der  Zweck,  den 
eh  bei  der  Herausgabe  dieses  Buches  hatte,  erreicht,  and  das  Neunte  uod 
Gebote  Haaptstück,  welche  nun  ein  hors  d'oeavre  geworden  sind,  habe 
eb  bloss  aufgenommen,  weil  sie  den  Schluss  des  Manuscripts  des  Herrn 
limtor  Curiius  bilden. 

Ich  muss  nun  zur  Geschichte  dieses  Manuscripts  zurückkehren.  Der 
Wunsch  des  Verfassers,  das  Japanische   Dolmetschercollegiom  lu   Nagaaaki 
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möge  seine  Arbeit  beartheileo,  blieb  nnerTiillt.  Die  Leote  waren,  wie  4er 
Verfasser  versichert,  za  sehr  mit  andern  Geschäften  iberh'änft  und  hattet 
zn  wenig  FähigiLeit  daza,  sich  mit  einer  Kritik,  wie  er  sie  wonsehia,  ein- 
zulassen.  Um  inzwischen  dem  Wunsche  des  Niederland isehen  CommUaain 
in  Japan  doch  einigermassen  zn  entsprechen,  stellte  der  Oberdolmetccfaer  fir 
die  Niederländische  Sprache  za  Nagasaki,  Herr  N»  M.  (i^mmiro ?)  BjM^ 
mon,  folgendes  officielle  Gutachten  aus: 

„Nach  aufmerksamer  Durchsicht  der  von  Herrn  l>oiilrer  Cwriims,  Nieder- 
„ländischem  Commissair  in  Japan,  verfasslen  Japanischen  Sprachlehre  hat  der 
„  Unterzeichnete  die  Ehre  und  das  Vergnügen  diese  Sprachlehre ,  insofern  sie 
„den  Grund  zur  Erlernung  der  Japanischen  Sprache  zu  legen  bestimmt  ist, 
„als  die  vollständigste  und  beste  anzuempfehlen,  sintemalen  er  befunden  hat, 
„dass  sie  in  geeigneter  Ordnung  alle  nöthigen  Grundsätze  und  Regeln  nicht 
„blos  für  die  Holländische  Jugend,  sondern  auch  fdr  die  Japanitchea 
„Jünglinge  enthält,  ganz  im  Einklang  mit  unserer  täglichen  Ausdraeksweise." 

»  Dieses  Gutachten,  das  in  voraus  den  Stab  aber  alles  briebt,  was 
ich  In  dieser  Sprachlehre  aufgestellt  habe,  ward  mir  mitgetheilt,  als  ieb  mit 
der  Bearbeitung  und  dem  Druck  des  Baches  bis  zum  Fünften  Hauptsl'dek,  dem 
Verbum,  gekommen  war.  Dass  dies  nicht  in  der  Absicht  unsers  Nieder- 
ländischen Commissairs  in  Japan  gelegen ,  glaube  ich  gern ,  auch  wenn  er 
es  nicht  ausdrücklich  arklärt  hätte.  Aber  nach  Earopa  gesandt,  und  mir  vor 
Augen  gehalten,  nahm  dies  Gutachten  den  Charakter  einer  Heraasforderoag 
an.  Ich  danke  Herrn  Banker  Curtius  für  seinen  wohlgemeinten  Slfer, 
das  Studium  des  Japanischen  unter  seinen  Landsleuten  zn  befördern;  ich 
danke  ihm  dafür,  dass  er  so  wahrheitsliebend  war,  eine  Arbeit,  die  er 
ohne  Hülfsmittel  zu  Stande  gebracht  halte,  einer  so  competenten  Autorität 
als  einem  Dolmetscher-Collegium  zur  Revision  vorzulegen:  ich  danke  aber 
auch  Herrn  2V.  M,  Hatsijemon  für  die  Höflichkeit ,  womit  er  deo 
linguistischen  Versuch  des  Herrn  Donkcr  Curtius  gut  gebeissen,  sich  selbst 
für  den  lulialt  des  Manuscripts  verbürgt  und  den  Niederländischen  Commis- 
sair, dessen  Fach  Linguistik  nicht  ist,  aller  Verantwortlichkeit  dafür  ge- 
rälligst  überhoben  hat. 

Der  Streit,  den  ich  in  diesem  Boche  über  Buchstaben  und  Wortformeo 
zu  führen  hatte ,  gebt  also  allein  mich  als  Vertreter  Japanischen  Sprach- 
studiums in  den  Niederlanden  und  Herrn  N.  M.  Hatsijemon ,  einen  gebomeo 
Japanesen  und  Japanischen  Oberdolmetscher  für  die  Niederländische  Sprache, 
an,  und  ist  jemand  von  den  l'nsern  in  Japan  zum  Kampfrichter  berufen,  so 
dürfte  es  Herr  Donher  Curtius  seyn,  der  nun  wohl  untersuchen  und  ent- 
scheiden kann,  welchem  von  beiden  Streitern  der  Kampfpreis  zukommt,  der 
Anspruch  nämlich  auf  das  Verdienst ,  das  Wesen  der  Japanischen  Spracbe 
ins  wahre  Licht  gestellt,  und  den  Weg  zu  einer  gründlichen  Kenntniss  der- 
selben angegeben  zu  haben. 

Dass  dieser  Streit  für  keine  Wiederholung  geeignet  und  mit  der  Heraus- 
gabe dieses  Buches  beendet  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  werde  also  in 
meiner  eigenen  Japanischen  Sprachlehre ,  die  bald  erscheinen  wird ,  und 
worin   ich  den  Gegenstand   auf   der  bereits   hier   gelegten  Basis   weiter   eot- 
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wickeln  und  vollstaodii^  abhandeln  werde,  mich  bei  alle  diesen  StreitpaniLten 
■iebt  mehr  aofhalten,  sondern  einfach  forlbaaen. 

Unter  den  Gelehrten  Enropaa  schweben  mir  bei  der  Herausgabe  dieses 
Bnehes  vorzöglich  die  Herren  Stanislas  Julien,  Wilhglm  Schoit,  Augnst 
Pfismaier  nnd  L»  Uon  de  Rosny  vor  als  zunächst  berufen,  davon  Notiz  zu 
nehmen,  nnd  zwar  die  beiden  ersten  als  Kenner  der  Chinesischen  und  an- 
derer asiatischen  Sprachen,  die  beiden  letzten,  da  sie  selbst  sich  mit  dem 
Stndiom  des  Japanischen  befassen. 

Herrn  W,  SchoiV»  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Tatarischen  Sprachen 
sind  bekannt;  seine  kürzlich  erschienene  Chinesische  Sprachlehre  öffnet  einen 
neaen  Weg  für  das  Studium  dieser  Sprache,  und  hielt  ich  mich  fVtther  ver- 
pfliebtet,  mich  gegen  die  Chinesische  Grammatik  von  Stephan  Endlicher,  als 
der  Verfasser  noch  lebte ,  auszusprechen ,  so  darf  ich  jetzt  auch  nicht  unter- 
liBsen,  auf  das  verdienstvolle  Werk  des  Herrn  W.  Schott  anerkennend  hin- 
zuweisen und  es  dringend  zu  empfehlen. 

Von  Herrn  August  Pfizmaier^e  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Japani- 
schen Sprache  und  Literatur  kenne  ich  eine  1851  erschienene  erste  Lie- 
ferung eines  Japanischen  Wörterbuchs,  das  so  gross  angelegt  war, 
da«  die  Fortsetzung  desselben  aufgegeben  werden  mnsste;  ferner  einen 
Japanischen  Roman,  Text  und  Cebersetzung ,  ersterer  ein  Meister- 
stick typographischer  Ausführung,  nnd  zwei  1852  herausgegebene  B ei- 
trige zur  Kenntniss  der  altjapanischen  Poesie.  Im  Interesse 
der  Wissenschaft  war  es ,  dass  wir  beide ,  Herr  August  Pfizmaier  und  ich, 
Torertt  jeder  seinen  eigenen  Weg  gingen,  und  das  Urtheil  über  unsere  Lei- 
ituigen  einer  Zeit  überliessen,  die  mehr  als  zwei  allein  stehende  Fach- 
genossen aufzuweisen  habe ;   und  die  Zeit  liegt  nun  nicht  mehr  ferne. 

An  Herrn  L,  Leon  de  Rosnf/s  Namen  knüpfe  ich  mit  innigemVergnügen 
die  Erwähnung  seiner  Introduction  a  Tetude  de  la  langne  Japo- 
naif  e,  die  erst  kürzlich  in  Paris  erschienen  ist  Ich  kenne  sie  nur  noch 
M»  dem  Berichte,  den  Herr  A,  Bazin  im  Journal  Asiatique,  Juin  1857 
dariber  erstattet  bat,  und  das  Buch  seihst  liegt,  während  ich  dieses  nieder- 
schreibe ,  noch  eingepackt  vor  mir.  Herr  L,  Leon  de  Rosny,  ein  noch  junger 
Gelehrter,  der  das  Glück  gehabt,  unter  der  Leitung  des  Herrn  Stanislas 
Jttitai  seine  Chinesischen  Studien  zu  machen,  hat,  um  Japanisch  zu  lernen, 
denselben  Weg  eingeschlagen,  den  ich  gewählt  hatte;  auch  er  hat  das  Stu- 
diom  des  Chinesischen  mit  dem  Japanischen  vereinigt.  Dass  er  in  Bezug  auf 
Etymologie  und  Syntax  der  Japanischen  Sprache  mehr  oder  weniger  den 
alten  Weg  eingehalten  habe,  muss  ich  bei  seiner  Jugend  erwarten;  aber 
eben  so  sehr  erwarte  ich  von  diesem  meinem  gelehrten  Freunde ,  dass  er 
ran  den  von  mir  angewiesenen  neuen  Weg  einschlagen  und  für  Frankreich 
der  Stifter  einer  neuen  Epoche  soliden  Studiums  der  Japanischen  Sprache 
and  Literatur  werden  möge.  —  Nach  Einsicht  der  erwähnten  Introduction 
habe  ich  an  den  eben  ausgesprochenen  Worten  nichts  zu  ändern.  Ich  muss 
nur  noch  dem  gelehrten  Frankreich  Glück  wünschen ,  dass  es  in  L.  Lion 
dt  Bossy  den  Mann  besitzt,  dessen  Aufgabe  es  ist,  den  Schaden  wieder  gut 
zu  machen,  den  weiland  Jtdius  Klaproth  durch  seine  Japanischen  Studien 
gestiftet  bat. 
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Als  der  Japanisebeo  Sprache  kundige  verdient  avch  Herr  Dr.  BelMheim 
hier  genannt  za  werden.  Wie  bekannt,  hatte  ihn  die  Brittiscbe  MUsiobs- 
geaelUchaft  1847  za  Napa  auf  Gross- Lin-kia  ausgesetzt.  Obwohl  er 
da  als  Späher  von  Spähern  beaafsichtigt,  als  Missionair  oieht  gerne  geaehta, 
als  Arzt  mit  Misstraaen  belohnt ,  und  darum  selbst  den  Eingebomen  wealg 
zugethan  war  ^) ;  so  vermochte  er  doch  1853  eine  Japanische  VebersotziiBg 
des  N.  T.  seinen  Commiltenten  zu  übersenden.  Wenn  diese  Vebersetzoag, 
die  ich  1853  nach  genommener  Einsicht  als  eine  solche  bezeichnete,  welche, 
bis  auf  wenige  Ponktc ,  comme  il  faut  sey ,  wenn  diese  L^ebertetznng, 
sage  ich ,  wirklich  von  Herrn  Dr.  Beitelheim  und  nicht  von  einem  Japanischea 
Gehülfen  nach  dem  dabei  zu  Grunde  gelegten  Chinesisehea 
Texte  gemacht  ist,  dann  begrüsse  ich  in  Herrn  Dr.  Bellelkeim  einen  ver- 
zöglichen  Japanologen. 

Was  die  technische  Ausrühmng  dieser  Sprachlehre  betriflt,  hat  der  Her- 
ausgeber keine  Kosten  gescheut,  damit  sie  bei  aller  Einfachheit  der  Niedv- 
ISndiscben  Presse  Ehre  machen  möge.  Mass  ich  dennoch  einige  Naehsicht 
und  zwar  von  Seiten  der  Japanesen  beanspruchen,  dann  wäre  es  fdr  die  io 
diesem  Werke  vorkommenden  Chinesischen  Typen,  die  ich  eigenhändig  gra- 
virte,  um  den  Preis  des  Buches  nicht  zu  sehr  zu  erhöhen. 

Das  Manuscript  des  Herrn  DonJier  Curtiue  habe  ich  bei  der  „Maat- 
schappij  derNedeflandsche  Letterkonde**  za  Leyden  deponirt 

Hat  die  Pflege  der  Japanischen  Sprache  und  Litteratur  bei  uns  ihre 
Wurzeln  geschlagen,  und  sind  die  Niederlande  der  Mittelpunkt  geworden,  von 
dem  aus  sich  ihre  Kenntniss  über  die  civilisirte  Welt  verbreitet,  so  hat  diese 
es  den  Staatsmännern  zu  verdanken ,  welche  in  den  letzten  zwölf  Jahres 
dem  Departement  der  Kolonien  vorstanden.  Ihre  Massregeln  Hessen  eiaea 
so  nützlichen  Zweck  erreichen.  Während  ich  persönlich  meinen  Dank 
für  das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  ausspreche ,  überlasse  ich  es  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaft,  das  Verdienst  der  Gründung,  Beförderung  und  Aos- 
breitang  der  Pflege  der  Japanischen  Sprache  und  Literatur  in  den  Niederlanden 
Männern  zuzoerkenncn  ,  wie  J.  G.  Band,  ehemaligem  Minister  der  Kolonien, 
C.  F.  Pahud ,  General- Gouverneur  von  Niederländisch  Indien,  P.  Mijer, 
Minister  der  Kolonien  ,  auf  dessen  Anordnung  diese  Sprachlehre  herausge- 
geben worden. 

Leyden,  den  L  September  1857.  .1.  Hoff  mann. 


introduction  a  Vetude  de  la  langue  Japonaise  par  L.  Leon  de  Roeny. 
Paris,  Maisonneuve  et  Co.  MDCCCLVI.  4.  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaas.) 
XII  und  96  SS.  mit  lithogr.  Titel  und  sechs  Schrifttafeln.   20  Francs. 

Während  politischer  Einfluss  Japan  vermag,  mit  den  „Teufeln  des  West- 
himmels ^'   in  kaufmännischen  Verkehr  zu  treten ,  hat  auch   die  Wisscnschsfk 


1)  Reise  um  die  Krde  nach  Japan  in  den  Jahren  1853,  1854  und  i855. 
Von  Wilhelm  Heine.  Leipzig  1856.  S.  174  ff.  —  The  Japan  Expedition. 
By  J.  W.  Spalding.    Redfield  1855.    S.  207. 
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b€gooaeii  sieh  die  literarischen  Schatze  desselben  za  ersehliessen.  Obwohl  schon 
japaniitehe  Texte  genng  znr  Kenntniss  Eoropa's  gekommen  waren,  liess  sich 
leanoeh  an  ein  eigentliches  Stadium  der  japanischen  Spraehe  wegen  UnvoU- 
kemnenheit  der  Hälfsmittel  gar  nicht  denken.  Die  gedruckten  Grammatiken 
des  P.  Rodrigaez  sind,  wie  die  chinesische  Sprachlehre  des  P.  Premare  und 
die  mandschurische  des  P.  Gerbillon,  bloss  zam  Gebraach  der  joagen  Mis- 
lioMure  bestimmt,  die  an  Ort  und  Stelle  ans  lebendigem  Monde  die  Sprache 
erternen  sollen ,  and  es  fehlt  diesen  Büchern  daher  die  wisienschaftliche 
Perm,  die  wir  bei  solchen  in  jeder  Beziehung  uns  fernliegenden  Sprachen 
■ieht  entbehren  können.  Rosny's  Buch  mnss  als  ein  fdr  die  Wissenschaft 
badeutsames  Ereigniss  anerkannt  werden ,  weil  es  zuerst  einiges  Licht  in  das 
Quios  von  Formen  und  Notizen  gebracht  hat,  welche  die  Elemens  de  la 
gnunmaire  Japonaise  bilden.  Dass  der  Verf.  über  diese  hinausgegangen  ist, 
haben  wir  uns  nicht  überzeugen  können;  allein  erst  durch  die  Introduction 
kSttoen  wir  den  reichen  Inhalt  nutzbar  machen,  der  in  Rodriguez'  lange  fast 
aabranchbarem  Buch  niedergelegt  ist.  Nur  Schade,  dass  wir  bei  Roany 
arieder  jene  tiefere  Kenntniss  der  allgemeinen  sprachlichen  Grandsätze  ver- 
Biisaen,  die  in  Deutscjiland  als  unentbehrliche  Eigenschaft  des  Orientalisten 
angesehen  wird.  Das  Buch  bringt  zuerst  in  der  Vorrede  die  Ankündigung 
eiaea  Dictionnaire  Japonais-Fran^ais-Anglais ,  auf  das  auch  schon  hier  und 
da  yerwiesen  wird,  dann  I.  eine  kurze  Abhandlung,  Origine  de  la  lan- 
gne  Japonaise  (S.  1—9),  wo  die  frühern  Versuche,  das  Japanische  mit 
bekanntem  Spracbfamtlien  in  Verbindung  zu  bringen ,  abgewiesen ,  dagegen  ^ 
sine  enge  Verwandtschaft  desselben  mit  der  Sprache  auf  den  Lotschu-Inseln 
(ana  Wörterverzeichnissen)  nachgewiesen  wird.  11.  Vom  Gebraach  der 
ehiaesischen  Schriflzeichen  in  Japan  (S.  9^12)  nämlich  zur  Be> 
seiehnnog  der  japanischen  Wörter.  Es  wird  dem  Stadium  des  Japan!- 
lehen  wenig  Freunde  gewinnen,  zu  erfahren,  dass  die  Japaner  ihre  eigene 
Schrift  bestandig  mit  den  chinesischen  Charakteren  vermengen,  dass  sie  die 
Anzahl  derselben  sogar  nicht  unbedeutend  vermehrt  haben,  dass  sie  mit  man« 
eben  chinesischen  Zeichen  eine  andere  ideographische  Bedeutung  verbinden, 
als  diese  in  China  haben ,  und  dass  sie  endlich  meist  das  aaendlich  schwie- 
rige Tsao-schu  anwenden.  III.  Von  der  Schrift  und  dem  Syllabar 
1er  Japaner  (S.  13 — 22).  Die  japanische  Schrift,  die  von  oben  naeh  unten 
läuft,  ist  eine  eigentliche  Silbenschrift  und  enthalt  47  Zeichen  fdr  ebenso- 
nele  offene,  mit  einfachem  Consonanten  anlautende  Silben.  Durch  diakriti- 
lehe  Punkte  wird  das  Syllabar  (nach  den  drei  ersten  Silben  irofa  genannt) 
am  25  weitere  Silben  vermehrt,  und  ein  eigenes  Zeichen  fngt  den  offenen 
Silban  ein  auslautendes  n  hinzu.  Worttrennung  findet  nicht  allgemein  statt, 
lie  Sätze  und  grossem  Satzglieder  werden  aber  durch  diaeritische  Punkte 
S:esondert.  Sämmtliche  Silbenzeichen  sind  aus  gleichlautenden  chinesisohen 
Charakteren  abgekürzt.  Von  den  verschiedenen  Scbriftzügen  sind  zwei  die 
^Bierkenswerthesten,  die  Fractnrschrlft  Rata-kana  und  das  cursive  Fira-kaaa, 
n  welchem  letztem  die  zu  Einem  Worte  gehörigen  Silbenzeichen  ligirt  wer- 
fen. Von  beiden  Arten  bat  Marcellin-Legrand  Schriften  in  zweifacher  Grösse 
;iessen  lassen,  die  nach  Rosny's  Pmben  seinen  typographischen  Rohm  nnr 
•vermehren  können;  besonders  die  Ligataren   des   Pira-kaaa  erregen   Bewaa- 
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deruDg.  Ansser  dieser  eif^eotlich  japanischen  Schrift  gibt  es  aber  ■•ch  eis 
Irofa  von  chiaesischeD  Charakteren,  die  bloss  ihrea  Laatwerth  beibelMltea 
haben  (Mangoiiana),  und  die  fiir  deo  japanischen  Text  ongefSbr  so,  wie  fir 
Umschreibang  enropaischer  Eigennamen  im  Chinesischeo ,  gebraneht  wecdaa» 
Nach  der  Beschaffenheit  der  Schrift  darf  man  im  Japanischen  keine  andera 
Wortstämme,  als  vocalisch  anslaotende  erwarten;  denn  Wörter  wie  Nippoa, 
ikka,  fitots'  entstehen  durch  Verschlacken  des  Zwischen-  and  Sehlossvocali 
in  der  jetzigen  Aussprache.  Wir  hätten  gewfinscht,  nber  Besebaffan- 
beit  der  Wurzelbildung  der  Wörter  und  Lautgesetze  Genaueres  za  erfabrea; 
hierüher  werden  aber  nur  tbeilweise  und  gelegentlich  Mittbeilangen  gemaekl 
in  der  Abtheilung  VI.  Japanische  Grammatik  (S.  22-— 60).  Dieser  Ah- 
schnitt  ist  bei  Weitem  der  wichtigste  in  dem  ganzen  Buch  und,  obsehoa 
skizzenhaft,  doch  hinreichend,  um  der  japanischen  Sprache  ihre  Stellpag  ia 
dem  grossen  Sprachgebäude  anzuweisen.  Was  schon  froher  bebaaptet  wor- 
den, geht  aus  diesen  Mittheilungen  als  gewiss  hervor:  das  Japanische  iH 
eine  durchaus  agglutinirende  Sprache.  Sämmtliche  grammatische  For- 
mation geschiebt  durch  angehäufte  Nachsilben  ohne  Beugung  des  Stamaei; 
die  Stellung  des  Regierten  vor  das  Reglerende  ist  unabänderlich  durchgefohrt; 
Declination  und  Comparation  werden  durch  Posipositionen ,  das  Relativis 
durch  Partieipien  ersetzt.  Das  Substantivum  kennt  kein  Genus ,  und  mir  hei 
lebenden  Wesen  werden  die  Geschlechter  durch  o  und  me  bezeichnet:  e-ui 
Stier,  me-usi  Kuh,  ondori  Männchen,  mendori  Weibchen.  Der  Plural  wird 
entweder  gar  nicht,  oder  durch  Verdoppelung  des  Wortes  oder  durch  naek- 
gesetzte  Partikeln,  wie  ra,  tatsi ,  domo  bezeichnet.  Die  gebräacbliebiteB 
Postpositionen,  die  zur  Bildung  der  Casus  dienen,  sind  no  für  den  Geaitiv, 
ni  rdr  den  Dativ,  wo  für  den  Accusatlv,  yori  für  den  Ablativ.  Das  A^jectiv 
hat  weder  für  Genus ,  noch  für  Numerus  besondere  Formen  und  zeichnet  licb 
einfach  durch  seine  Stellung  vor  dem  Substantiv  aus;  den  Comparativ  bildet 
der  Ablativ  des  Verglichenen,  yamayori  takasi ,  höher  als  ein  Berg.  Die 
Zabhvörter  sind  1  fito,  2  futa ,  3  mi ,  4  yo,  5  izu ,  6  mu,  6  nana,  8  ya. 
9  kukono,  10  towo ,  100  momo ,  1000  zidsi.  Die  persönlichen  Fnrwortrr 
sind  wa  ich,  na  du,  a  oder  ka  er;  sie  erscheinen  gewöhnlich  mit  Afförma- 
tiven ,  wäre,  narc,  navu,  are  u.  n.  und  bilden  die  Casus  und  den  Plural 
wie  die  Substantiva.  Der  Genitiv  bildet  das  Possessivum,  wareno  mein,  areDO 
sein ,  warerano  unser.  Din  Demonstrativstämme  sind  ko  und  so ,  gewöhnlieb 
in  den  Formen  köre,  kono,  sore,  sono,  daneben  are,  kare,  ano ,  kann,  ano 
fito  (hie  homo)  u.  s.  w.  Die  fragenden  Pronomen  sind  ta  wer,  to  welcher, 
na  was ,  gewöhnlicher  tare ,  tono ,  nani.  Das  Verbum  bat  weder  für  die 
Genera ,  noch  für  die  Numeri ,  noch  für  die  Personen  bestimmte  Endungeo, 
wohl  aber  fdr  einige  Tempora  und  Modi:  für  Präsens,  Imperfectum,  Per 
rectum  und  Futurum  im  Indicativ  und  im  Conjunctiv,  für  den  ConditioasUi 
Präs.  und  Imperf. ,  für  Imperativ  und  Participium ,  endlich  für  Infinitiv  PiäiM 
Perf.  und  Fut.  Ausserdem  werden  viele  Formen  durch  Zusammensetzung  mit 
dem  Verbum-Substanlivum  a,  negativ  na,  gebildet.  Es  gibt  eine  passive, 
negative,  causalivc,  reflexive  Conjugation.  Wir  müssen  hier  bedauern,  dass 
der  Verf.  die  vielfachen  Afformative  des  Verbums  nicht  mehr  gesondert  ood 
in  ihrer  Bedeutung   fixirt   hat;   da   das    Japanische  an  solchen   dem  Anschein 
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nach  bedeatongslosen  Nachsilben  eine  uDglaabliche  Fülle  besitzt,  so  wird  die 
Belrachtoncf  dieser  Afformative  wobi  die  nächste  Aufgabe  der  japanischen 
Spraehgelehrsamlceit  werden.  Beim  Verbam  würde  eine  nähere  Untersucbong 
gexeigt  haben,  dass  die  Verbalstämme  nur  ein-  and  zweisilbig  sind,  und 
daas  die  mehrsilbigen  ein  ACTormativ  enthalten.  So  klar  nnn  nach  diesen 
Aagaben  der  Charakter  der  Sprache  als  einer  mit  den  tatarischen  verwandten 
eraeheint,  ebenso  schwer  ist  es,  in  den  Wortbedeotangen  einen  Zusammen- 
liaag  mit  andern  Sprachen  zu  entdecken.  Kann  nicht  ein  geübteres  Aoge 
eise  solche  Vem'andtschart  schon  jetzt  aufweiseB,  so  werden  wir,  wie  auch 
4er  Verfasser  bemerkt,  wohl  warten  müssen,  bis  wir  zur  näherer  Kenntniss 
der  sibirischen  Dialecte  gelangt  sind.  Uebrigens  ist  im  Japanischen  auch  der 
g«Dze  chinesische  Wörterschalz ,  aber  in  verderbter  (oder  provincieller  und 
antiqoirter)  Aussprache  gangbar,  z.  B.  ieu  Himmel  (cbin.  thian);  n«  Mensch 
(achio) ;  riok  Muskelkraft  (IX) ;  hli  Reis  (mi; ;  fak  Norden  (pe)  oder  die 
Zahlwörter:  1  itsi  OQ,  2  m  (orl),  3  san  (san),  4  st  (aae),  5  go  (nga), 
&  rot  (lu),  7  siti  (tzi),  8  faia  (pa),  9  ku  (kieu),  10  zyn  (Ui;,  100  fyak 
(phe),  1000  »en  (Uian),  10000  ntfiii  (wan).  Es  leuchtet  ein,  wie  wichtig 
diese  Aussprache  bei  der  etymologischen  Untersuchung  des  CbinesischeD  wer- 
den mnss.  V.  Langue  et  litterature  sinico-japonaises  (S.  61 
— 66).  Wie  die  Japaner  in  ihren  eigenen  Schriften  häufig  die  chinesischen 
Charaktere  zur  Darstellung  japanischer  Wörter  verwenden,  indem  sie  densel- 
hea  ihren  ideographischen  Werth  lassen,  so  lesen  sie  auch  die  chinesisch 
gedachten  und  geschriebenen  Bücher,  indem  sie  den  Charakteren  die  entspre- 
ehendea  japanischen  Wörter  unterlegen.  Da  aber  die  Wortstellung  im  Chi- 
•eaiachen  anders  ist,  als  in  den  agglulinirenden  Sprachen,  so  werden  den 
ideographischen  Zeichen  Ziffern  beigefügt,  die  deren  Stellung  nach  japani- 
aeher  Satzordnung  anzeigen.  So  würde  den  chinesischen  Zeichen  fuo  ngö  pu 
toi  61,  ego  non  scio  hoc,  die  Ziffern  1,  4,  3,  2  beigegeben  werden  mösseo, 
damit  man  lese:  1)  warp  4)  köre  wo  3)  sira  2}  zu,  ego  hoc  scio  non.  Be- 
aeadere  Zeichen  geben  auch  die  einzelnen  Satzglieder  an.  Es  ist  klar,  dasa 
eine  solche  japanische  Ausgabe  eines  chinesischen  Classikers  für  den  enro- 
^jüaehen  Gelehrten  sehr  hohen  Werth  hat.  Da  non  ferner  das  Chinesische 
ae  oft  die  Ausdrücke  grammatischer  Reclion  auslässt,  so  setzen  die  Japaner 
die  grammalischen  Endungen  ihrer  eigenen  Sprache  zu  den  chinesischen  Schrift- 
hildem ,  wodurch  ihnen  und  uns  das  Verständniss  um  so  mehr  erleichtert 
■wird.  Genau  genommen,  liesse  sich  diess  für  jede  andere  Sprache  bei  den 
chinesiacben  Texten  ebenso  durchführen ;  die  Japaner  haben  sich  indess  an 
aelehe  Bücher  der  Art  gewöhnt,  dass  sie  auch  ihre  eigenen  Sprachwerke  in 
gleieber  Weise  niederschreiben.  So  entsteht  die  Schreibart,  die  Rodrig^ez 
koye  nennt.  Dass  es  in  Japan  auch  chinesische  Werke  mit  japanischer  Inter- 
Kneanrersion  gibt,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Alle  diese  Arten  von 
BSekem  nun  begreift  Rosny  unter  der  Kategorie  langue  et  litterature  sinico- 
japonaises,  und  wir  sehen  nur  nicht  recht  ein,  warom  dieser  Abschnitt  von 
döi  zweiten  getrennt  ist.  Merkwürdig  bleibt,  wie  ein  Volk,  welches  sich 
fegen  jede  Berührung  mit  Fremden  hartnäckig  abgeschlossen,  doch  dem 
chinesiacben  Geist  solche  Opfer  hat  bringen  können,  dass  seine  eigenen  Gei- 
ateaerseagnisse  die  Zwitternator  nicht  verleugen  können;  denn  es  gibt  nar 
Bd.  XJI.  28 
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wenige  Bächer  in  rein  japanischer  Schrift,  and  die  Letang  eiMt  «ad  dei 
nänliehen  Baches  scheint  bei  den  Eingebornen  die  bnntsclieekigate  Vcrtdiie- 
denheit  von  reinem  Japanisch  oder  verderbtem  Chibesiaeh  oder  einer  Miach- 
spräche  aas  beiden  za  Tage  zo  bringen.  VI«  Des  livrea  Japenais 
(S.  67—71),  über  Druck,  Format  nnd  Einbaad  der  japaaiaeben  Bieker,  die 
sieb  ia  diesen  Stöcken  nicht  von  den  chinesischen  uteraeheidea.  VII.  Bzer- 
eiee  de  lectnre,  ohne  Commeotar  (S.  72^74).  VIII.  De  l'^erilmre 
earsive  tsao  mit  Schriftlafel  und  japanischer  Anaapraebe  der  2l4  Seblia- 
sel ;  hatte  aach  in  die  zweite  Abtheiinng  gehört«  Hiem  ein  Index  der  im 
Werke  vorkommenden  chinesischen  Zeichen  mit  ihrer  japaniaeben  Anaepraeba« 
Ein  japanisches  W orter verzeichaias  wäre  aoch  erwiaaehter  gewaaea* 

Wir  mässea  dem  Verfasser,  der  von  so  verwickelten  GegenalÜBdea  ela 
im  Garnen  klares  Bild  zn  geben  vermocht  bat,  wegen  seines  gedsidigen 
Fleisses  und  wegen  der  Genavigkeit,  womit  dnrebgSogig  jede«  Werla  die 
doppelte  (ideographische  and  katakana)  Bezeiebnnng  beigegeben  ist,  die  MMi- 
ste  Aebtang  zollen.  Dass  aber  sehwerlieb  jemals  die  japaaisebe  Spraebe  nad 
Literatar  in  weitern  Kreisen  bekannt  werden  könne,  IMsat  sieh  aaa  dea  ge- 
gebenen Mittheilangen  leicht  sehliessen.  Fr.  Kanlea« 


Fonf^mngen  übtr  die  Kmrden  und  die  Irmi^chen  NordeMdäer  veii  Paler 
Lereh.  Erwle  Abtheilumg:  Kurdi$ehe  Texte  mii  deuieiAer  Uebenetwmg. 

Za   beziehen   durch   Eggers  &  Comp,  in  Petersbarg  and  darek  LeepaM 
Voss  in  Leipzig.  1867.  8.     XII,  XXX,  103  SS« 

Der  letzte  aDglo-franko-russiscbe  Krieg  hat  aach  fdr  die  Lingaistik  eise 
nicht  anbedeutende  Eroberung  f^ebracht,  welche  wir  einerseits  dem  wissea- 
scbafllichen  Eifer  und  der  Umsicht  der  kaiserlich  russischen  Akademie,  an- 
drerseits den  sprachlichen  Kenntnissen ,  Talenten  und  aufopferndem  Fleias  des 
Herausgebers  der  vorliegenden  Forschungen,  Hrn.  P.  Lerch,  verdanken«  Die 
Kämpfe  in  Kleinasien  insbesondere  hatten  eipe  nicht  unbeträchtliche  Anzahl 
Kurden  in  russische  Kriegsgefangenschaft  gefdhrt  und  die  historisch-philolo- 
gische Classe  der  Akademie  beschloss  diese  Gelegenheit  zn  benutzen,  die 
bisherige  Kenntniss  der  Kurden  und  vor  allem  ihrer  Sprache  zu  erweitem. 
Hr.  Lerch  hatte  sich  schon  früher  dem  Studium  der  iranischen  Ethnographie 
und  Geschichte  gewidmet  und  seine  Aufmerksamkeit  insbesondere  den  Kurdea 
zugewendet.  In  einem  1856  russisch  erschienenen  Werk :  nBCA£40BaHifll  o6B 
npaHCKuxl)  Kyp4axl>  h  uxb  npe4Kaxl>9  c$BepBKxI>  XaA^enB» 
d.  i.  Forschungen  über  die  iranischen  Kurden  und  ihre  Vorfahren,  die  nördlicbaa 
Chaldäer  (VI,  131  SS.  8.)  hatte  er  eine  Uebersicht  der  kurdischen  StäouM  lad 
ihrer  Wohnsitze  gegeben.  Durch  diese  Arbeit  hatte  er  die  Aafmerkaamkait 
der  Akademie  auf  sieh  gezogen  und  sie  beschloss,  ihn  zur  Erreichung  ihiu 
Zweckes  nach  Roslawl',  wo  sich  die  kurdischen  Kriegsgefangenen  aafbieitaa, 
zu  senden,  damit  er  in  näherem  und  längerem  Verkehr  mit  denselben  alias 
zu  erforschen  suche,  was  irgend  für  denselben  dienlich  sei.  Er  hielt  sieb 
demnach  etwa  von  März  bis  Juni  1856  unter  ihnen   anf  und   benatste   diese 
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Zeit  eifrig  tlieils  zor  EiozielisDg  von  etbnographlitfceii  Naebriehtei,  thells 
z«r  Brlermug  ihrer  Sprache.  Ein  karzerer  Bericht  vom  SttaleNith  Dorn  mod 
ein  längerer  von   ihm  seibat   über  die  Erfolge  «eines  Aafeotbalte«  wurde  in 

16.  Jan! 
der  Sitznog  der  Aliademie  vom  2~~jäir    ^^i*!^*^*    Beide  finden  sich  nasser 

in  dem  Bnlletin  der  Petersbarger  AlLademie  aacb  in  der  an  AafsStzen,  welche 
für  die  Kennlniss  Asiens  wichtig  sind ,  so  reichen  Sammlung,  welche  ans  dem 
Bnllelin  sUmmend  unter  dem  Namen  M^Ianges  asiatiqnes  bekannt  ist  (11, 
617  —  620.  und  621—649).  Der  erstere  ist  auch  vollständig,  der  zweite, 
seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  nad  In  Bezag  auf  die  kurdische  Phonetik 
verbessert,  in  das  vorliegende  Werk  aufgenommen  (Einl.  m  —  VI«  und 
Vn— XXX). 

Hr«  £«rcA  fand  In  Roslawl'  etwa  fünfzig  Kurden  aus  verschiedenen  Stäm- 
men ver,  alle  aus  den  obem  Flussgebieten  des  Euphrat  und  Tigris.  Sie 
sprachen  ausser  dem  Kurdischen  auch  Türkisch.  Schreiben  konnte  keiner 
derselben,  nur  wenige,  welche  langsam  lesen  konnten,  vermochten  die  Buch- 
Stuben  des  arabisch-persischen  Alphabets  hinzumalen.  Ihrem  Charakter  und 
ihren  geistigen  Anlagen  giebt  Hr.  Lerch  ein  äusserst  ganstiges  ZeugnUs. 
Kr  Crad  sie  ehrlich,  zuverlässig,  theilnebmend,  scharf  beobachtend,  aufgeweckt, 
Geselligkeit,  Gesaag  uod  Tanz  liebend.  Den  Schluss  der  ethnographischen 
Mittheilungen  bilden  in  dem  Berichte  einige  Nachrichten  über  kurdische 
Stämme.  Dieser  Theil  ist  im  vorliegenden  Abdruck  ausgelassen;  dn  ihn 
jedoch  mnncher  vielleicht  vermissen  möchte ,  mache  ich  darauf  aufmerksam ; 
er  steht  in  den  M^langes  asiatiques  II,  637.  636.  Die  wichtigste  Seite  jenes 
Berichtes  bildet  natSrIich  das  was  sich  auf  die  kurdische  Sprache  bezieht. 
Hr.  Lerch  erfuhr  bald,  dass  aoter  den  Kriegsgefangenen  zwei  kurdische  Mund- 
nrlen  vertreten  waren,  die  Karmündji  oder  Kermindji  und  die  Zaza;  auf  jene 
als  die  am  weitesten  verbreitete,  richtete  er  sein  Hauptaugenmerk,  doch  hnt 
er  nneh  fär  diese*  nicht  unansehnliche  Proben  gesammelt  Sobald  er  eine 
Aunhl  von  kurdischen  Wärtern  und  die  wichtigsten  grammatischen  Forcen 
aieii  angeeignet  hatte,  Hess  er  insbesondere  türkische  oder  ins  Türkische 
ibersetzte  Texte  von  seinen  Kurden  in  ihre  Sprache  übersetzen;  erhielt 
fener  aber  auch  selbstständige  Mittheilungen,  sowohl  prosaische,  als  poäti- 
sebe  und  zwar  Volkslieder.  Diese  Sammlungen  —  mit  Ausnahme  der  Volks- 
lieder« welche  Hr.  Lerch  in  einer  besondern  Abhandlong  aber  kurdische 
Velkapeesie  zu  veröffentlichen  beabsichtigt  —  bilden  den  Haupttheil  der  vor- 
Iliftnden  ersten  Abtheilung  seiner  Forschungen.  Sie  gehen  von  S.  1  —  87 
und  bieten  von  S.  1—4  eine  Uebersetzung  der  Bacmeisterschen  Sprachprobeu 
(44  SiUe)  in  beiden  Dialekten.  Alsdann  folgen  von  S.  6—48  Texte  in  der 
Mnmdttt  KnrmAndji  und  zwnr  zuerst  Uebersetzung  der  von  Zetterquist  in 
5  gfffthen  herausgegebnen  finnischen  Rune  vermittelst  des  Türkischen ;  dann 
7  Inihlnngen  nun  Fr.  Dieterici's  Chrestomathie  ottomane,  eine  beträchtliche 
AnnM  Fnbeln  aus  Letellier's  Choiz  de  fables  traduites  en  Iure  par  un  Effendi 
de  Ceaatnntlaeplei  femer  Uebertragung  einer  didactischen  Erzählung  ans 
IKeleriefs  Chrestomathie  ottomane,  eines  kleinen  die  Kurden  betreffenden  Ab- 
ssfcnilts  einen  mssisehen  Werks  über  die  Belagerung  von  Kars;  endlieh  vier 
fftibttttiindigft  Mittheilungen,  nämlich  zwei  Märchen,  eine  ErzShIung  und  eine 

88^ 
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FaM.  VoD  S.  48—87  rollen  dann  Texte  in  der  Maadart  Zata«  alle  aelbtt- 
ständige  M iltbeilaageD :  zwei  Msrcbeo,  eio  Gespricli,  drei  krieseriaebc  Er- 
zäkloiigeo  voo  Febdea,   eine  Sage  vom  Uba. 

Wabrend  Herr  Lerch  im  Verkehr  mit  den  Korden  diese  Texte  sammelte, 
halte  auch  Dorn  sieb  oacb  Asien  gewendet,  am  aas  dem  Rordenlaade  selbst 
oder  durch  geborene  Karden  neae  Holfsmittel  za  erlaagea.  Aaek  diese  Be- 
mDbongen  waren  erfolgreich.  Der  rassische  Geaeraleoasal  ia  Tabria,  Herr 
von  Chanykow,  sandle  eine  kleine  Handscbrilt,  welche  aater  aad«ni  aoch 
bardische  Gedichte  enthält  and  lässt  in  Sandj  Balak,  dem  SiCs  des  Rardei- 
Stammes  Mikri  eine  kardische  l'eberselzang  von  Saadi's  Gnlislaa  Teifertigci, 
deren  Anfang  er  schon  im  Juli  des  vorigen  Jahres  eiasaadte.  Ebea  ao  tbeil- 
aebmend  zeigte  sich  der  rassische  Consal  in  Erseram/Herr  tob  Skaba,  wel- 
cher sich,  wie  es  scheint,  schon  längere  Zeit  mit  den  Karden  wiaaeosekaft- 
lieb  beschäftigt  hat.  Denn  er  fibermachte  der  rossisebee  Akademie  aicfti 
bloss  mehrere  Texte,  sondern  anch  eine  Abbaodlaag  aber  kardisehe  LitlerMir 
aad  Stämme.  Aus  den  von  diesen  beiden  Herrea  nbersaadten  Texlea  tbeih 
der  Anhang  za  diesee  Forschungen  S.  90— lOS  sbeafalls  einiges  mit  aii 
zwar  zuerst  einige  Zeilen  einer  von  Hm.  von  Shaba  obersaadtea  kardisebci 
Uebersetznng  des  Iskendemamc  von  Nizami;  feraer  die  kardische  Veber^ 
Setzung  von  25  türkischen  Sprichwörtern  ans  einer  ebeafalls  voo  Hra.  tsi 
Sbaba  nbersandten  Sammlung  von  mehr  als  200,  die  er  ans  Jaabert's  tirki- 
scher  Grammatik  bat  ibertragen  lassea ;  endlich  den  von  Hm.  von  Cbaaykev 
übersehickten  Anfang  der  kurdischen  rebersetsang  des  Galistaa.  Hr.  Lenk 
bat  sich  die  Mühe  gegeben,  alle  diese  Texte  mit  Aasaabme  des  letztes  ii 
der  von  Lepsius  vorgescblageaen  Schreibweise  zum  Druck  za  besorgen;  die 
beiden  ersten  des  Anhangs  sind  zugleich  in  der  arabisch -persisckea  Schrift 
mitgetheiit,  iu  welcher  sie  ubersandt  waren;  der  letzte  nur  in  dieser.  Drr 
Druck  ist  so  viel  ich  oacb  flüchtiger  Durchsicht  zu  beurtbeilen  im  Slaodr 
bin,  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt,  nur  in  deo  Gesprächen  mit  Hassan, 
eifern  der  Kurden,  fiodet  sich  die  erste  Frage  an  falscher  Stelle,  nämlick 
S.  59,  1.  Zeile.  Eine  fast  wörtliche  deutsche  Uebersetzang,  welche  Herr 
Lerch  zu  allen  ausser  dem  letzten  Text  gefügt,  setzt  die  mit  den  bisherigeB 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  uod  den  verwandten  Sprachen  Vertraaten  in  dfn 
Stand,  diese  Texte  schon  jetzt  mit  grossem  Xutzen  zu  gebrauchea.  Dofk 
recht  dieulicb  zur  Verbreitung  einer  genaueren  Kenntniss  dieser  so  hocb- 
wicbtigen  Sprache  werden  sie  erst  durch  die  von  Hrn.  Lerch  in  Aassicht  ge- 
stellte zweite  Abtheiiung  dieser  Forschungen  ;  diese  wird  nämlich  ein  Glos- 
sar und  Grammatiken  der  beiden  Dialekte  bringen.  Beiläufig  bemerke  irb. 
das«  auch  der  Inhalt  der  Texte,  iüibesondere  der  seihststäadigen,  keiaes- 
weges  ohne  Interesse  ist ;  so  vorzugsweise  das  Märchen  von  Daerebaeg  (S.  33), 
das  von  den  drei  Brüdern  (S  49),  welches  sich  mit  indischen  und  enropii- 
schen  berührt,  und  das  vom  Müller  und  dem  Fuchs  (S.  83),  dessen  Anfiaf 
auffallend  zu  unserm  gestiefelten  Kater  stimmt. 

Ueber  die  schon  angedeutete  Abhandlung  des  Hrn.  von  Shaba  berichtete 
Hr.  Lerch  in  der  Sitzung  der  Akademie  vom  5/17.  Juni  1867.  Da  dieser 
Bericht  (in  den  Melanges  asiatiques  T.  III.  p.  109—113)  einige  iateressante 
Miltheilungen  enthält,  so  erlaube  ich  mir  hier  auch  seiner  zu  gedenken.    Di<^ 
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»budlang  giebl  im  Karmäodji-Dialekt  Nacbricbteo  über  acbt  kordiscbe  Dieb- 
r  nod  ober  KordetHSlämme  in  aod  um  Bayazid ,  in  dem  Qaellgebiel  des 
ipkrat,  om  die  sädlicbeo  and  ösUicbeo  ITer  des  Waa-Sees,  in  Hekkari  am 
eaira,  Masb  und  Bitlis,  mit  Angabe  der  Anzahl  ibrer  Familien  in  rondeo 
iilen.  Den  Schlnss  bildet  ein  Verzeichniss  von  kardiscben  Personennamen. 
1  Ende  sind  zwei  Noten  über  die  Duzik-Stämme  und  über  die  Yeziden 
izagefugt.  Die  erwähnten  Dichter  gehören  dem  5.  6.  8.  9.  11.  und  12. 
krbandert  der  Hedschra  an  and  haben  alle  im  Karmfindji-Dialekt  gedicbteL 
ler  derselben,  Scheich  Achmed  mit  dem  Beinamen  JUelai  Djizri,  starb  556 
Hedschra  (1161  n.  Chr.);  er  ist  der  Verfasser  mehrerer  Ghazelen  aaf  die 
hweiter  des  Emir  ümad-eddin,  weiche  er  in  platonischer  Liebe  verehrt 
ben  soll,  and  eines  sehr  geschätzten  Diwintsche.  Die  kurdischen  Mitthei- 
igM  hat  Hr.  von  Scbaba  mit  einer  französischen  Uebersetzung  versehen 
d  Hr.  Lerch,  welcher  der  Akademie  ihren  Druck  empfiehlt,  «rbietet  sieb 
gleich,  ihn  zu  leiten.  Nach  diesem  Bericht  zu  artheilen,  dürfen  wir  auch 
dieser  Abhanüluog  eine  höchst  willkommene  Erweiterung  unserer  Kennt- 
se  in  Betreff  des  kurdischen  Lebens  erwarten.  Wir  sehen  ihr  und  noch 
br  den  weiteren  Arbeiten  Hrn.  Lerch's  selbst  anf  diesem  Gebiete  mit 
iflfer  Tbeiinnbme  und  Hoffnung  entgegen.  Tb.  Benfey. 


Thalmudische  Grammatik  und  Lexikographie. 
Lehr-  und  Lesehuch  zur  Sprache  der  Mischnah,     Von  Dr.  Ähraham 
Geiger,  Rabbiner  zu  Breslau,     1 .  Abtheilung :  Lehrbuch    X  u.  54  SS. 
2*  Abiheilung:  Lesestücke  aus  der  Mischnah,   mit  Anmerhi/ngen  und 
einem  Glossare.    X  u.  135  SS.  8.     Breslau  1845.  Leuckart. 
D^Sn  ]1tD>*    Leschon  Chachamim,      Wörterbuch,    enthaltend   hebr, 
Wörter  und  Redensartefi ,   die  sich  im  Talmud  befinden.     Gesammelt, 
hebr  erläutert  und  ins  Deutsche  übersetzt  von  David  Loewy,  Habb. 
SU  Amschelbery,     Zwei  Hefte.     («— *T)3).     98  S.  8.    Prag  1845. 
Die  Sprache  der  Mischnah.    Lexikographisch  und  grammatisch  bitrach- 
tH  von  Leopold  Dukes.    IV  u.  127  S.  8.     Esslingen  1846. 
]'^bn  "^^y  *ltO  •  Erech  Miliin,  opus  encyclopaedicum,  Alphabetico  or^ 
dine  dispoaitum,  in  quo  et  res  et  voces  ad  historiam ,   geographiam, 
archaeologiam ,  dignitates ,  scctas  illustresque  homines  spectantes,  quae 
in   uiroque  Talmude ,   Tosefta ,  Targumicis  Midraschicisque  Ubris  oc- 
currunt  necdum  satis  explicatae  sunt ,  illustrantur.    Condidit  Salomo 
Jehuda  L.  Rapoport ,  apud  Pragensem  Judaeorum  congregationem 
Arehisynagogus    Tomus  primus.   Continens  totam  literam  M.    XII,  282 
o.  6  unpag.  S.   4.     Prag  1852. 

Beiträge  zur  Sprach-  und  AHerthumsforschung,  Aus  jüdischen  Quellen. 
Von  Dr.  Michael  Sachs.  1.  Heft.  Vlll  u.  188  S.  2.  Heft.  209  S. 
8.     Berlin  1852  —  54.  Veit. 

^^*^:^a^  ^do  ...  ^i^]?n  P)Oiöt  ...  *7i*n5?n  D-^nnDa  o-^^ifio  n^ai« 

]^'n:^att)  n«VDn*ntOT  ...  Rabbinisch- aramäisch -deutsche»  Wörter- 
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bmdk  tmt  KefMifnU9  der  ErlMrung  vmi  FrerndtüfMem  ^  im  Taiwm 
dm,  dm  MidrastMm  tmd  dem  Sahar,  nmdk  eifAeHmkfn  Ordmm$» 
mmU  MriämUrurngm  echwieriger  Sielim.  Verfmeti  mm  JMtM  (tkl) 
NäUm  mu  Aom.  Neue  umd  verheeeerte  Amßttge  mm  H.  8perlim$. 
1.  Tkeil,  N  bis  "«1  180,  2.  TheU,  3  Ms  P»  174  DoppeUeitM  & 
Lemberi^  1857. 

Wie  aar  dem  ganzen  Gebiete  der  jod.  Literatar,  le  find  aaeli  la  der 
tbnlmadiseben  Lexiliograpbie  erst  seit  den  letzten  30  Jabren  die  Stndiea  iir 
wissensebafUicben  Bebandlaocr  fortgesebritten.  Diese  ?erdieaslliebo  Tbitif- 
lieit  bestebt  niebt  Mos  in  eichen  Leistaogen,  sondern  aneb  In  der  Repre- 
dnetion  ilterer  fleissiger  Arbeiten,  die  jedocb  selten  gewerden,  oder  in  der 
ersten  Heransgabe  früberer  bandsebriniicb  gebliebener  Werke.  Zn  dieser 
Art  gebart  naeb  die  nene  Aoflage  der  ZasStze  zon  Ameb,  d«  b.  zn  Nntknn's 
b«  Jediiel  Wörterbncb,  von  Menacbem  di  Lonsano,  welebe  n.  d.  T. 
T^Wn  in  dessen  Sammelwerke  niT  niTD  Venedig  1618  ersebienea  wa- 
ren; dieses  Sammelwerk  ist  jedocb  sebr  selten  geworden  und  entbSlt  foner 
eine  Anzabl  anderer  Werke,  dem  Maarieh  ganz  fernliegenden  Inhalten,  so 
dass  der  Sonderabdrack  desselben,  weleber  vor  einigen  Jabren  in  Leipzig 
vemnstaltet  worden ,  besonders  aber  dessen  Aofhnbme  in  die  nene  nnter 
No.  6  verzeicbnete  Aasgabe  des  'Araeb  sebr  Terdienstiich  ist.  So  niad  die 
Glossen  des  Jesnias  Pick  Beriiner  (weleber  1798  als  Rabbiner  In  Breslaa 
starb)  1830  n.  d.  T.  Hafl^ab  scbeba-Amebin  tracbien,  nnd  zwar  bles  bis 
zom  Bacbstaben  Khaf  einscbliesslieb ;  aaeb  sie  sind  in  der  gennnntea  nnne- 
sten  Araeb-Aasgabe  wieder  abgedraekt.  Jesaias  Berliner  war  freilich  eia 
Bfann  der  alten  Schale,  dem  nasser  dem  Gebiete  der  mbMnisehea  Literatnr 
Alles  verschlossen  and  eine,  von  irgend  einer  alten  Annahme  abweichende 
kritische  Bebandlong  ganz  fremd  war;  er  selbst  zeichnet  in  seiner  naiv- 
treaherzigen  Weise  den  wisseDschaftlichen  Standpunkt  seiner  Zeit  in  seinea 
Kreise  am  Treffendsten ,  wenn  er  im  Art. 'jn  mittheilt,  dass  der  ihm  vorao- 
gehende  Rabbinerf  za  dessen  Function  die  Vornahme  der  Ehescbeidongen  ond 
die  Ueberwacbong  der  richtigen  Aasfertigung  des  Scbeidebriefes  gehörte,  das  io 
demselben  vorkommende  Wort  ^HOb ,  das  er  Esra  7,  13  finden  konnte, 
nicht  verstand    and    die   von   ihm    gegebene    Erklärung    dankbar   aofnaba: 

«tbi  iMöb  nb»  b»  lüi'n^D  ^•»oa  iiOJanb  •»nb«üiö  d-^aiöa  man  nn 

baS  ^W^^  ip  •»man«  *in«1  ^••»nb  a^n*»  (naml.  nach  einer  von  Mnsafis 
aDgefohrten  Thsrgumstelle ,  der  er  eine  zweite  hinzufügt;  beide  sind  aber 
Formen  des  Fut.,  nicht  des  Infinitivs)  -jn  n«1tt)ni  Ü31D  ^b  D^Tnn 
Von  einem  wissenschafllicheo  Spracbversländnisse  ist  daher  natürlich  auch  bei 
ihm  nicht  die  Rede,  und  man  staant  wahrhaft,  wenn  man  selbst  in  den  eis- 
facbsten  Dingen  Missverständnisse  findet,  wenn  er  selbst  eine  Verweisnog 
des  Aruch  nicht   zu  deuten  weiss ;  dieser  nämlich  bezieht  sich   Tor  die  Artt. 

V3:iDatet,  ^'«nD^ef,  nnta^et,  bai'^ta^N,  Mboatei  und  M»D^et  anf  dm, 

d,  h.  er  habe  diese  Wörter  mit  Samech  statt  Zade  geschrieben  aufgenomnea 
nnd  erklärt,  da  die  aus  dem  Griech.  entlehnten  mit  ar  anfangenden  Wörter 
bald  mit  DD  bald  mit  D^S  (und  einem  Alef  prostheticum)  vorkommen  (vgl. 
mein  Lehrb.    S.  21).     Wirklich  stehn  sie   bei  Araeb    unter  -DDdt;  Jesaias 
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kaoa  sich  diMe  Verweisang  oieht  erkläreo,  da  er  glaobl,  Nalbao  wolle  aa- 
gea,  er  babe  sie  ooter  dem  Worte  DM  erklärt,  wo  er  sie  oatörlich  oiobt 
fiadel:  ü'^^^y  nM\D3  ficbl  DfiC  ']')y^  Hb  'iT)»^)^  Mb  n^tt)  '«b!  l>eODOcb 
verleibt  sein  omfasseodes  tbalmudiscbes  Wisseo  und  seioe,  das  Rleioste  wie 
das  Grösste  in  Betracht  ziebeode  Akribie  allen  seinea  Werken  and  so  aacb 
diaaen  lezikaliscbeo  Glossen  Werth. 

Zar  eigentlich  wisseoscbaftlichen  Bebandlang  gelangt  die  tbalm.  Lexiko- 
graphie erst  im  vorigen  Jahrzehend.  Mein  „Lehr-  und  Lesebach  ete/*  (N.  1) 
—  welches  mit  der  Gründang  der  D.  M.  GeselUcb.  oad  der  ersten  Orienta- 
listeaversammlong  das  gleiche  Datum  hat  —  stellte  sich  in  Bezog  aaf  den 
lobalt  wie  aaf  die  Sprache  des  Tbalmods  die  Aufgabe,  nachzuweisen,  dais 
deaaea  älterer  Theil,  die  Mischnah,  in  beiden  Beziebaogen  von  dem  jiageni 
Theile,  der  Gemara,  gesondert  betrachtet  werden  müsse.  Das  Sachliche  der 
Miscbaab,  ward  behaoptet,  müsse  nicht  immer  nach  der  Auffassaag  der  Ge- 
mara erklärt  werden ;  diese  suche  vielmehr  den  Standpunkt  ihrer  Zeit  aaf 
die  ältere  Miscbaab  zu  übertragen  und  ihue  ihr  daher  nicht  selten  Gawalt 
aa.  So^ starken  Widersprach  diese  Behaoptaog  Anfangs  fand,  so  ist  sie  den- 
aacb  nach  Verlauf  einer  ganz  kurzen  Zeit  zum  Gemeingute  aller  Männer  der 
Wissenscbafl  geworden,  und  gerade  die,  welche  zuerst  so  heftig  and  laut 
ihren  Cnwillen  dagegen  kund  gegeben,  wenden  diesen  kritischea  Grundsata 
aaaaehr  in  vollster  Ausdehnung  und  ohne  Weiteres  als  einen  sich  von  selbst 
varatebeadea  an.  Ihre  tiefere  Begründung  findet  jedoch  erst  diese  bistorisclie 
Seheidong  in  der  £rkenntniss ,  dass  überhaupt  die  Halacbah  (und  auch  die 
Haggadab)  einen  bedeutenden  Process  durchgemaebt ,  dass  eine  ältere  Ha* 
laebab  existirt  hat,  von  der  wir  uns  nur  noch  zersprengte  Trümmer  zosam- 
BMalesea  können,  während  die  recipirten  tbalm.  Werke,  unter  ihnen  voran 
die  Misebnab,  der  jüngeren  Richtung  angehören,  die  sich  dann  notbwendig 
ia  immer  weiterer  Entfernung  von  der  älteren  fortentwickelt  bat.  Diese  £r- 
kennlaiss  ist  in  meinem  neuesten  Buche :  Urschrift  und  Üebersetzungen  der 
Bibel  etc.  erst  in  ihr  volles  Licht  gestellt.  —  Auch  die  sprachliche  Sonda- 
raag  der  Mischnah  von  der  Gemara  wurde  zuerst  in  dem  „Lehr-  und  Lese- 
buche'*  wirklich  vollzogen,  mochte  sie  auch,  als  in  die  Augen  fallend,  schoa 
fraber  sugestsnden  sein;  grammalisch  wie  lexikalisch  —  Letzteres,  soweit 
das  Glossar  zu  einem  Lesebucbe  es  gestattet  —  wurden  die  Grundlagen  lu 
einer  wisscBscbaftlichen  Behandlung  der  Mischnahsprache  gelegt. 

Von  einem  zwar  dunkeln,  doch  richtigen  Gerdhle  wurde  Hr.  Löwjf  in 
No.  2  geleitet,  wenn  er  sich  auf  die  Erklärung  der  aus  dem  Hehr,  stam- 
mapden  Wörter  beschränken,  diese  jedoch  in  sämmtliehen  ihalm.  und  midra- 
schlaeben  Schriften  aufsuchen  wollte;  denn  allerdings  giebt  es  auch  ia  den 
apiteren  Werken  noch  viele  Wörter  und  Redensarten,  die  sich  als  Portbil- 
4009"  des  hebr.-bibliscben  Sprachgates  kund  geben  und  sich  demnach  von 
dem  späteren  aramäischen  Mischdialekte  absondern.  Die  übersichtliche  Zu- 
aammeaatellung  dieses  oeuhebräischen  Nachwuchses  wäre  eine  verdienstliebe, 
nnd  ea  ist  schade,  dass  Hr.  Löwy  nicht  mehr  als  die  ersten  zwei  Hefte 
ver6ffBBtlicbt  hat,  da  dieselben  mit  Fleiss  und  Sachkenatniss  gearbeitet  sind. 
Freilich  fehlte  es  Hrn.  L.  nicht  blos  an  manchen  Qnellenscbrinen ,  so  dass 
er  aus  seenadäreo  Quellen ,  wie  Jalkut ,  schöpfen  musste ,  sondern  es-  gebrach 
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ika  «Mb  •■  der.reditflB  tptehUdiei  Erkentalsf*  WAmi  «r  atefc 
MiBm  PUie  Meh  aaf  nte  fcebr.  WSrtw  bofekribk«  wttl«  wimm  m  to- 
Mch  Mefcref  uf,  w«tom  er  eise  hebr.  Rtj^olegi«  wrflNufctt  to  aWr  Mig^ 
llflh  dm  Grieeh.  «llefcBt  irt.  U  aSckte  er  191»»  Aee,  Raef^ieie,  JImT* 
eentraet,  von  den  bibl.  f^f  Rrsft^  eise  Betlitigtng  dei  KmDi, 
fiei  ifca  nitt,  S^i»,  Reit,  Sl&'«a,  ^i^/M,  GeriehUetitte, 
DX)a,  RMif,  Wdrter  eeiütiMher  AbtUmieHl  Die  WIrCer  eiN  ^UmIt 
fabeh  .peaeürt,  daher  aeCer  «eriehtige  Peraea  gebraehl  ui  gaas  mm^mtm'' 
dea  Stiaaea  segewieaea.  Se  liad  derebgebeada  die  Uhii|pBB  b^-VaraaB 
hn  paaeUrt,  aL  dea  Nilbpael  (Lebrbaeb  S.  38)  aelat  HItbp.  gaaetat  i.  4|t, 
b'iuif  daa  Neaea  aeUoaia  dea  Fiel  (Lebrb.  &  47)  wird  bl^*« 
attrtt  nt^n«!  wird  ni^-in«l  ffeleaea,  daa  Ad|j.  "«nrntaber  Mit  jpui, 
nVn^,  Gettbeitea«  Gdtaea,  daa  die  welbl.  Plard-Kadaa«  bM 
aebeldaaf  vea  dea  Getteaaaaea  trvbtK  (Tgl.  Gleaaar  S.  101),  kaea  wir  ala 
ffiUebea  Abatnetaa  nmbtt,  «aa  GguUebkeit,  Geltbatt  badaataa 
ia  diaaea  Siaae  webl  ia  a^tea  Midraaebia  «ad  pbilea.  Sabriftaa 
alebt  aber  ia  dea  aadera  Siaae,  4ea  iltece  Qnellea  alt  dea  Werte  ^ 
dei.  Eiae  Fiel-  (Peel-)  Fera  t^M  wiH  aaf||eatellt,  die  gar  alebl 
da  du  Wert  blea  eia  Part  Kai,  iai:  aa' dea  aeeb  aabegiabeMi 
traaeni.  Uater  Wd  wiH  daa  Pllpel  9M^  aaf||aaeaaea,  daa  sa  SnO  |t- 
bgrt,  oad  aogar  der  gaaa  aeibaUtladige  Slaaa  Mn»  uter  in  Htm  PhnM 
19*19  b9a  •  wo  daa  Selb  Partikel  iaI  äad  alebt  aaa  Sttaae  gi^gK  (wgL 
Lebrb.  S.  31 ) ,  pdf  wird  X^l  paaetirt  aad  dea  Staaae  SA  lagawiaaaa, 
die  Stiaae  n^»  hoeb  aela,  aad  daa  dafea  gebildete  Traaait  tT^a»  aÄ»>' 
bea,  eiaferdera  (Gloia.  S.  105)  werdea  aiebt  Toa  eiaaader  geaabiedea/äiir 
Dli  WiH  D*^  als  eiae  Paeifora  «od  daa  Glael  daber  alt  Patbaeb  priMlIrti 
wäbreod  es  cbald.  Part.  Kai  ist,  daber  Gimel  mit  Ramez  zo  lesea  ist  o.  dgL 
iValBrlich  sind  die  WorterkläroDgen  auch  maogelbaft.  Die  Bedealan^  dei 
Hifil  als  iDoerer  Tbütigkeit,  inneren  VVacbstbams  ist  dem  Vf.  fremd,  daber 
weiss  er  O^IMH,  rolh  werden,  ^J^fitH,  lang  werden  niebt  an  erklirea; 
"^ailD^^y  das  Peah  7,  1  von  dem  Oelbaam  gebraacbt  wird,  ist  nacb  araau 
Abkürzung  des  ^MID  n^:i  in  ^H^D  ^^  und  dann  in  yO^^y  ein  Oeibaem  aoi 
Betbsan ,  der  Vf.  bingegen  nimmt  es  (and  gleicb  ibm  Dakes  S.  96)  tob  TDia 
io  der  Bed.:  bescbamter  Oelbaam!  In  dem  Aasdraeke  flTIM  ri^3»  mit  eioea 
Male,  erklärt  Hr.  L  (unter  713^)  das  na  als  „mit'%  and  VM^'n^d  (wefdr 
Stellen  bei  Arucb  o.  Baxt.  anter  npt)  bekennt  er  nicht  za  verstebn.  Alleis 
ra  ist  in  beiden  Phrasen  offenbar  von  N^S  abzaleiten  and  zusammeogezoges 
eas  riNa ,  daber  in  ntlN  na  =  t3:^S  nnd  ba*1  zuerst  Schritt,  dann  Mal,  ia 
V)M^  nä  mit  dem  Schritte  nach  dem  Kopfe ,  d.  b.  kopfober  (stiraeo),  gaai 
gleicb  dem  syr.  oiAa)  9AOy  xara  xefaX^Sf  das  Berasteio  (diese  ^tsebr. 
VI.  S.  364  f.)  erläutert.  —  So  ist  ferner  ^i^a  weder  Gebirgs-  oocb  Griat- 
bewohoer,  sondern  die  Provinz  Gaulonitis,  worüber  schon  der  alte  Aaariab 
de  Rossi  belehren  konnte.  —  Trotz  diesen  und  ähnlicbea  Miogela  eatksit 
jedoch  dieses  Bracbslück  eines  Wörterbachs  manche  fleissige  Zasaameastcl- 
long  and  msoche  feine  Bemerkung. 

Jn  der  Arbeit  von  Vuf(e§  (No   3)  finden  wir,  wie  io  allen  Arbeiten  dieses 
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Gelehrten,  ein  maoBiehfaebes  Material,  das  aber  tbeilweUe  dem  bebandelten 
GegeBstaode  fern  liegt,  andern  Theils  nieht  äbersiehtlich  fl;enag  geordnet  iat, 
mnd  an  Flnebtigkeiten  fehlt  es  nicht.  Seine  Gramnatik  wird  daher  nnr  von 
den  vollkommen  in  den  Gegenstand  Eingeweihten ,  der  za  prüfen  nnd  zn  son- 
dern weiss,  mit  Belehrong  benutzt  werden  können.  Schon  die  Einleitang 
bringt  vieles  Ungehörige  bei.  Dllin  wird  S.  2  Anm.  3  „Tadäas**  —  was 
^"vn  beissen  würde  an9  nicht  griechisch  ist  — -  statt  Theodosins  gelesen.  Es 
wird  von  den  Sprachen  geredet ,  deren  sich  die  Joden  zor  Zeit  der  Mischnab 
bedienten,  nnd  wir  begegnen  hier  (S.  3)  der  „baby Ionischen*'  nnd  der  ,gera- 
aalemlseben*'  Sprache;  allein  diese  dialektische  Verschiedenheit  des  Chaldlii- 
seben  tritt  erst  in  den  Gemareo  hervor,  nnd  die  bestimmte  Bezeichnung  Tnr 
diese  dialektische  Abweichnog  haben  erst  die  spätesten  midraschischen  Schrif- 
ten, wie  Bammidbar  rabba,  Aboth  des  Nathan,  Jalknt,  nnd  galilSiseh  nnd 
nabatüiseh  gehören  anch  blos  zu  den  cbald.  Abarten.  Den  Gebraaeb  des 
Griechlsehen  dehnt  der  Vf.  dahin  aus,  dass  „sieb  Wendungen,  die  in  einer 
beidniseben  Anschannngsweise  begründet  sind ,  eingeschlichen  haben  möebten*', 
nnd  deutet  er  dahin  den  Spruch  der  Mischn.  Megillah  4,  9:  Wenn  Jemand 
sagt:  „es  segnen  dich  die  Guten"  —  wie  der  Vf.  das  d^^ld  ^13"l^^  des 
Teites  übersetzt  — ,  so  ist  Dies  als  eine  Art  der  Abtrünnigkeit  zn  betraeb- 
tea,  und  er  meint,  „das  Anstössige  dieses  Ausdruckes  liege  in  den  Worten 
„die  Goten",  welche  auf  den  Gedanken  rühren  könnten,  es  gebe  verschiedene 
GStter  für  das  Gute  und  das  Böse",  und  in  der  Anm.  weist  der  Vf.  noch 
daranf  bin,  dass  verschiedene  Gerälhschaflen  in  den  alten  griech.  Tempeln 
die  Aafsebrift  gehabt  „den  guten  Göttern"  (S.  5  n.  6)*  Allein  Hr.  D.  üher« 
sieht,  dass  in  diesem  Salze  das  Object  nicht  der  Menseh,  sondern  Gott  ist, 
gerade  wie  in  dem  darauf  folgenden  Satze :  b^l  ']''»n1  19^:1^  "IID^  )P  h9 
*p3TD  *^DT^  y\0  y  „  bis  zum  Vogeloeste  reicht  deine  Barmherzigkeit  und  bei 
dem  Guten  werde  dein  Name  genannt,"  die  Anrede  an  Gott  gerichtet  ist. 
Aoeh  im  ersten  Satze  wird  demnach  Gott  angeredet  „Dich  preisen  Gute", 
und  diese  wie  die  darauf  folgende  Formel  wird  im  Gebete  verworfen,  weil 
sie  das  Verschwimmen  der  scharfen  und  bestimmten  Gesetzlichkeit  in  eine 
allgemeine  sittliche  Anschauung  begünstigten,  nnd  man  diesem  Verfahren 
ebensowohl  in  der  Bibelübersetzung  wie  im  Gebete  später  mit  entschiedenen 
Naehdmcke  begegnete  (vgl.  Urschrift  etc.  S.  260  if.).  Ebenso  wird  weiter 
(S.  7}  behauptet,  es  halten  sich,  nach  Angabe  der  Mischnah  Schekalim  3,  2, 
anf  einigen  Geräthschaften  im  Tempel  griech.  Aufschriften  gefunden;  allein 
diese  bestanden  blos  in  einzelnen  griech.  Buchstaben:  Alfa,  Beta,  Gamma, 
welche  als  Zahlbnchstaben  auf  den  Geldkisten  verzeichnet  waren,  was  viel- 
leicht desshalb  mit  griech.  und  nicht  mit  hehr.  Buchstaben  geschah  —  wie 
es  jedoch  nach  einer  andern  Ansicht  der  Fall  war  — ,  weil  hehr.  Buchstaben 
als  Wortanrdnge  andere  Bedeutungen  haben  konnten,  wie  die  Mischn.  selbst 
(Maser  sehen!  4,  11)  lehrt,  wenn  man  auf  einem  Gefässe  Dalelh  finde,  so 
bedeute  es  "^M^l»  Frnoht,  von  der  es  zweifelhaft,  ob  die  Leviten-  und 
Priestergaben  davon  abgeschieden  sind,  wenn  Teth,  b^D,  Frucht,  von  der 
sicher  Nichts  ausgeschieden  isl  u.  dgl.  Man  darf  daher  den  Binflnss  des 
griech.  Lebens  und  der  griech.  Bildung  anf  das  damalige  palästinisch -jüd. 
Leben  nieht  übersehätzen.     So    ist  es   auch  nnrichtig,  wenn   alesandriniscbe 
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im  JervMleB  w^hneN«  Jaica,  and  zwar  oalar  das  ■allifia  Nanaa  ^Ba- 
byUalar*'  CnbU»  ia  der  MUckaah  Joaa  6,  4.  Maaaehalk  II,  7  arwihat 
wardea  tollca.  Dia  M.  aprickl  hier  aar  vaa  wirklialMi  Babylaaiani«  dia 
aich  ia  grosser  Aasahl  ia  Jerasalea  aolkieltaa  aad  dia  vaa  rabaa»  eagaUl- 
dctaa  Sitten  waren,  während  sicher  die  Alexandriner  dar  s^ieeh.  Palliar 
aiekt  eatblasst  warea.  Erst  die  Thosseftlui  ia  Jaaa  e«  3,  daran  Radaalaar 
ChUa  b.  Josef  (in  dessen  Nasen  es  aacb  ia  der  jems.  Geaara  s.  St.  ailift 
wird)  selbst  babylonischer  Abstansaag  war,  aiaat  an  diasaa  Tadel  aetaar 
Laadslente  Aasloss  aad  steaipelt  sie  willkirlicb  aa  Alaiuadriaan  oa^  «ad 
die  babyl.  Geaiara  Joaa  76  b ,  in  gleicbea  laterassa  ibrar  Gagaad »  arwakarl 
diese  Carrectar  zn  eiaer  Discnssioa  ia  der  Barailba  aad  ibarlragl  ai«  «asb 
aaf  die  Stelle  ia  Meaacbotb  100  a,  wo  die  Tboss.  ffiabu  dariber  baaarfcl, 
sie  lasst  bald  Jada  diese  Correcinr  voraebBcn.  aad  Josaa  dariber  seiaa  Ba- 
friedigaag  aasdräeken,  als  staoiBe  er  aas  Babyloaiea,  bald  aagekebrt«  wib- 
raad  voa  baidea  Miscbaabiebrero  soost  keiae  Spar  einer  aasliadiacbca  Ab- 
slaBBaag  isU  Noeb  seltsaaer  ist,  wean  McaacbaB  dl  Laaaaae  aaabgt- 
scbrieben  wird ,  mr  Zeit  des  Thalands  —  d.  b.  der  jeras.  Gea. ,  dia  aber 
aber  die  Mistbnab-Period«  hinansreicbt  —  babe  es  ia  PalÜstiaa  „eine  Caa- 
staatiaopler  Syaagoge"  gegeben ,  was  frei  lieb  aach  David  Cobea  di  Lara  dea 
gatoa  Menacben  aacbschreibl.  Wie  kaan  maa  aber  ann  glaabea,  dasa  das 
ia  viertea  Jabrbaadert  zar  Residaaz  a.  d.  N.  Coastaatiaopel  arbobeae  Byaaai 
ia  folgeadea.Jabrb«  eine  so  grosse  Anzahl  von  Jnden  nafassl  baba,  dass 
voa  dort  ans  wieder  eioe  Colonie  in  Palüstiaa  aiae  besoadere  Syaagoga  ga- 
biidel  babe?  Die  ^bl31  Mn«^3D  aber,  welche  jaras.  SebaUlia  7,  2  cr- 
wühnl  wird  and  diese  Hypothese  erzengi  hat,  so  za  dealen,  lal  ebaasa 
hpraehwidrig  wie  nnnöthig.  Wenn  nanlich  das  Wort  dea  griech.  wt^Xte  (ait 
Abwcrfang  K^^rade  des  bedeatsamen  erslea  Theiles  Constantioo ! )  entsprechen 
sollte f  so  inüsste  es  mit  dem  Pe  geschriebea  werden,  wie  |^blD^3=siVca- 
noXn  and  ]^i^^l^li^^2  s=  fArjT^onoXis  a.  dgl. ,  und  Lonsaoo  wurde  nor  dorch 
die  arab.  (türk.)  BeoennaDg  seiner  Zeit:  Stambal  verleitet,  ohoe  zn  bedea- 
ken,  da:»s  die  Araber  in  ErmangeiaDg  des  nicht  aspirirlcn  Pe  das  Be  ge- 
braorheo  mdssea ,  was  im  Hebr.  nicht  der  Fall  ist ;  ^bl3  ist  vielmehr  ßpvhf 
gerade  wie  bl^DI^D,  tt^ioc  ßovXfj,  ^D1lbl3  ßolevjai,  and  die  Rhenischtha 
de-Bale  ist  daher  die  Rathsversammloog,  das  Rathhaas.  —  Die  kurzen  Be- 
merkougeo  über  Entslehaog  der  Mischoah  sind  verworren,  nnd  selbst  die 
literar-hisL  Nachweisuogea  sind  irrig.  So  mass  S.  17  st.  Paltoi  Geon  gc- 
leseo  werden;  Zemach  b.  Paltoi  (vgl.  über  ihn  meine  Bemerkungen  oben 
S.  144).  Benjamin  Musafia  soll  (S.  19)  1647  in  seinem  96ten  Jahre  gestor- 
ben sein;  allein  seine  Werke  erschienen  bei  seinen  Lebzeiten  1638—72,  er 
steht  1669—61  in  Brierwecbsel  mit  Otto  Sperling,  huldigt  Schabbathai  Zebi 
1666  and  ist  nach  Barrios  1875  gestorben,  and  es  ist  daher  ebenso  unwahr- 
scheinlich, dass  er  96  Jahre  alt  geworden,  also  1579  geboren  und  erst  mit 
69  Jahren  literarische  Arbeilen  zu  veröffentlichen  begonnen  und  damit  bis 
zum  93ten  Jahre  rortgerahren  habe ! 

Dass  zur  allg.  DarstelTang  der  Eigenlhümlichkeilen  der  Mischnahsprache 
dor  ganze  §.  9  (S.  26—28}  über  das  spätere  Hebr.  der  maurisch-span.  Pe- 
riode hier  an  ganz  ungehöriger  Stelle  steht,   rühlt  der  Vf.  selbst,   und  wäre 
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•r  mn  a»  besser  inrüek^eMiebent  eis  die  weeigeo  Worte  NicbU  lur  Aaf- 
klSnuff  der  Saebe  beitragee.  Rcichbeltiger  ist  io  deo  folf^eoden  Paregrafbee 
dt«  ZesaaiflieiistellaBf:  von  der  Miscbesb  eigeetbümliebeo  Aesdräeken,  die  aber 
deaaoeb  aiebt  erseböpfend  sein  kana,  und  Eiazelaea  bedarf  der  Berichtigaag 
•der  der  näbereo  Begräodoog.  So  wird  nao  die  Bezeiehniiog  Gottes  Bit 
DtOn  (S.  29)  aacb  meioer  Aasaioaodersetzang  ia  „Urscbrifl  ete/*  S.  262  If. 
riebüger  fassea,  ^atl  als  Genosse  des  Pbarisäerbnndes  (S.  35>  aaeh  dea 
dM.  S.  121  ff.  Bemerkten,  nvns  (S.  37)  aiebt  als  „das  Innere  einer  Sacbe"«, 
seadera  als  die  offene  Höhlaog  naeb  das.  S.  392  f. ,  and  ^tr  ^')ü  ,,  für 
Abead**  (S.  38)  werden  wir  aocb  weiter  zu  spreeben  Veraalassaag  babea. 
Bbeaso  bedirfea  aveb  die  ans  dem  Cbald.  and  Griecb.  (LaL)  in  die  Misebaab 
SbargegaageaeB  Wörter  eiaer  sorgfältigen  Siebtang,  oad  siad  aamentlieb  voa 
dao  arsterea  viele  als  spätbebr.  ia  Ansprach  za  nebmen,  ander«  jedeafalls 
als  aiebt  «rspränglieb  ehald.  abzaweisea;  so  ist  DI»  Sebeidebrief  (S.  61) 
zwaifelbaflea  Urspraags,  and  wenn  ieb  aaeb  aiebt  mit  Baebs  (II,  63)  be- 
binplea  mag,  dass  es  „zweifellos  ans  aetam  gekSrzt  isl*S  so  findet  sieb 
j«d««(blls  dardr  keine  Analogie  im  Cbald.,  pi31D  aber  (S.  52)  ist  bekaaat- 
lieh  das  grieeb.  navdousUv,  wie  es  aacb  in  die  Bbrigea  somit.  Dialekte 
gleiebfalls  ibergegaagen  ist.  In  Beziebang  aof  die  Eotlehöangen  aas  dem 
Gviaeb.  «ad  LaU  finden  grosse  l-ngeoaaigkeilea  SutU  So  ist  DVTU  (S.  66) 
Paaaaebim  4,  8  gewiss  aiebt  gemma;  es  bedeutet  die  besebnittenea  Zweige 

Od. 

«■d  die  an  denselben  nscbwachsende  Fracht,  entsprechend  dem  arab.  fa:>. 

o  >>  '^ 

pl.j^^«>  (id  qood  remsnet  ex  scapis  palmaram);  so  kommt  das  Wert  aaeb 

v«r  Tboss.  Theramolh  e.  5,  and  aacb  das  Verb,  inif  die  Zweige  J^escbaei- 
de«,  findet  sich  Tboss.  Schebiith  c.  1  Ende.  Transponirt,  DTa>  ist  die  letz- 
tere SL  angefahrt  in  j.  Scbeb.  c.  2  and  b.  Abodah  sarah  50b ,  was  mit  dem 
arab.  f>y>^  ibereioslimmt.  Ebensowenig  ist  l*^"^  (wovon  ein  Verb.  9^3)$ 
wolir  a«eb  ysfhii  vorkommt,  das  tat.  granam,  vielmehr  gleich  dem  traosp. 

CjJ^j^f  anreife,  noch  im  Wacbsibam  begriffene  Fracht.  Hingegen  ist  DpD 
eher  voa  facas  abzaleiten  (S.  56)  als  mit  Sachs  (I,  5)  von  niSt^,  obgleich 
beide  Ableitangen  nicht  far  alle  Stellen  passen.  Auch  die  Ableilong  von  03*1D 
ist  weder  Dakes  noch  Sachs  (das.  S.  6)  gelangen^  weder  naffMa^aw  noch 
n^S*f  passt  für  alle  Stellen.  Ueber  nnbl31&£(  (S.  68  f. )  ist  nanmehr 
meine  Osehrift  elc.  S.  116  f.  za  vergleichen.  Mit  Recht  wird  S.  59  eine 
griecb.  Ableitang  Tür  ^MiQl&K  abgewiesen,  indem  ebensowenig  za  erralhen 
ist 9  welches  griecb.  Wort  Masafia  im  Sinne  bat,  wie  dem  Einfalle  Sachs' 
(Ilf  80),  es  mit  &afjfioi  za  identificiren ,  nicht  beizastimmeo  Ist. 

Io  der  Grammatik  selbst,  die  mit  $.  21  (S.  62)  beginnt,  begegaen  wir 
zavorderst  dem  Bachstabeuwecbsel ,  dessen  Beispiele  gleichfalls  sorgsam  «a 
aiebtea  sind.  So  ist  Ü1D2J  keineswegs  s=spD^>  schlagen  (S.  63),  es  bat  viel- 
mehr die  Bed. :  Züchtigang  leiden ,  Schläge  aafnebmen  wie  im  Syr.  ^\r> , 
waa  aaeb  ( aosser  in  Th.  Spr.  29 ,  19)  ia  dem  gemaristisebea  Ansdraeko 
^Cb^p  9b^9  Schläge  einschlingeo  (Beraebotb  7a.  Menaeboth  7a.  Araebin  22a) 
vorkommt  wie  rvias^^n  bap,  den  Riemen  (Schläge)  en^fangea  (Sehemoth  rabba 
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e.2),  wie  «Mh  4erLiA.««t:  toiriNfsrpUdiC  udUlD-iil^ 
TM  >fm^,  9n^rrm.  Sebwn».    m^*in  IM  iMi  fir  n^n^tn  d  «9^ 
fMdm  %a^9^,  Stanbieli.    Bei  4mi  Verboi  (S.  TOC)  «M  4totl«tw 
4er  L«Be4  He  jiedb  der  Perm  JLeaed  Alef  (S.  70)  akht  alt  lilifielw  >»^ 
legt,  aied  4ie  getreutee  Stteae  flBd  ud  tjIDd»  wen  ele  «wh  te  «faMi«' 
Gl»ergebee,  nkkt  la  ▼ermifcbeB,   ebeaee  fiaB^m»  m:  Aaaähae  Ibeifibn, 
•ielit  mit  Y^n  u  eeBbieiree,  «eck  qM»  trepTeaereiM  herabilwseft^-wl 
qiD»  IberatrSnea,  iiod  im  oatereekeldea.    Die  Imyanilffefee    biD  «ad 
*m  vea  den  Pe  Noo,.  welche  dea  0-Vecal  babea  ü,  dee  UM.  A-MOt 
iMbea  NiehU  m\t  dea  GeaHaeti«  geneia.    Ceber  die 
fermea   ia  der  Mieeliaeli  lievrtckt  ^  24a  (S.  77  K) 
Wifiliebe  Parlieipia  paui^f  wie  fl^D,  beladaa» 
Pilebi  Teriaagead«  rttlbM»   eiae  dareh  dea  CkHinteet  ialjaiaeaa   Vraa^ 
ledea  T^  ia  d.  Ißieliuall  ve«  liaae«  gekraaehi  wiid^  der  aeiaa ' 
der  Leviratsehe  eetbiadet  —  eelehe  Parlieipia. nniva«. die  aaeh 
bahea,  werdea  taeaaaieagetleUt  aiit  pais..  Feraear,  hat  deaea  fcaiaa 
Bad«   iel,   eeadera  ia  deraelhea  .aar  die  velleadale 
werdea  eell,  wie  n'ldTy  "1130,  yillD,  :sid«),  «Vt«   fdie    fa 
Lebrbaebe  f.  16,  5  S.  43  f.   behaadeU  iind),  ■«!  eadlleh  gar  ■II  Jan| 
HaaptwSrtera,   welche  PaolTora.  aiil   weiblicher  Pletaleadaag    habaa,.  wie 
niDina,.nin9b,  mpi^O,  nnmpb»  nimotl  «ad  IhalMea.    Bai  ÜMr. 
Vcrwirmeg  fehlt  et  nalnriich  aack  eicht  aa  eebiete  Brfcliraagn  ei  eaekaa 
■p;  ^m^f  Biaer,  der  Wcia  getraakea  bat,  cell  vergUehca  werdea  «11*4« 
bibl.  n^X't  ^^i  ^i«M'  ^  ^^^^  eigeaUieb:  gegfhet.aa  dea  Aagaa.  wie 
D^n;  :iXt]  ^^eit  ea  Hiadea ,  we  dareh  die  Verbiadaig  dee  ~ct  eeaelr..  att  dea 
rolgeaden  RSrpertbcile  die  Eigcecebefl  aef  deaaelbea  betchriafct  wird,  faraie 
wie  aach   in   der  M.  fi'^bü*^  fi*^  T^^*^  >    gewaseheo   ao  Häodea    and  FaMCi 
(Kbelim  1,  9),  tt)et^  ^n5>  breitgedekot  am  Kopfe  (Bar.  Beracb.  58  b}.   Dai 
ist  Dicht  der  Fall   bei  1^  ^iritt) ;   der  Wein   ist  kein   Glied  des  Meoscbei, 
welcher  den  GetruDkenen  beschränkt!    Ebenso  will  H.  die  Formee   niOl^ 
u.  s.  w.  erklären;  dieses  bedeute  wirklieb   Kbelim  12,  4:  gemableaer  Wei- 
zen ,  was  anwabr  and  lächerlich  ist ,  da  es  auch  dort  Malier  beisst,  niniOA 
bedeate  Messinstramenle,   wiederam  falsch,  vielmehr  wie  Emb,  4,  11  Feld- 
messer, noch  weoiger  kann  bei  ntfltpb  ein  HI'TIZ;  svpplirt  werden,  so  dass 
es  gekaufte   Felder  bedeute,  da  das   Wort  an  vielen  Stellen  —  worae  sieb 
U.  S.  101  selbst  erinnert  —  nur  Käufer  bedeutet,  und  swar  selbst  wo  nicht 
von  Feldern  die  Rede  ist  und  auch  nicht  von  Personen,    die   bereits   gekean 
haben,  sondern  zu  kaufen  Willens  sind. 

Jedoch  es  mag  an  den  bisherigen  Beispielen,  welebe  binlioglich  das 
oben  ausgesprochene  allg.  Urtbeil  belegen,  um  somehr  genügen,  eis  leb  mich 
weiter  auf  mein  Lehrbuch  beziehen  kann ,  und  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
noch  auf  die  neueren  Arbeiten  binzolenken  ist.  —  Seit  1830,  zu  weleher 
Zeit  hapopori  die  Biographie  Natban's,  Vf.'s  des  Aruch,  ia  den  Bikknre  ha- 
Itlhim  veröffentlichte,  erwartete  man  sein  „Erech  Miliin 'S  das  damals  als 
ein  Sopplementband  zum  Aruch  versprochen  wurde.  Endlich  ist  vor  eiaigea 
Jahren  dessen  erster  Band ,  den  Buchstaben  Alef  umfassend ,  erschieeea  — 
No.  4  — ,  alle  Erwartung  äbertreffend  an  Breite  der  Darstellotag  oed  an  an- 
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foralieher  Aoschwelloog ,  aber  auch  anter  aller  Erwartaog  io  Beiiehaog  auf 
lahalt  aod  neue  Aofchanangen.  Der  Vf.  kennt  kein  Mass  in  kleinlichen  and 
imfraebtbaren  DUeussioneo ;  noch  solche  9  umfangreiche  Bände  dem  Publieom 
zozumathen  ,  wie  wir  doch  nach  dem ,  einen  ganzen  Band  fdllenden  Baeh- 
slabeo  Alef  mindestens  scbliessen  müssen,  wäre  doch  ein  zu  hartes  Verlaa- 
gen.  Dabei  ist  das  Buch  aalfallend  arm  an  interessanten  nnd  belehrenden 
Artikeln,  von  einer  Naivetat  der  Anschaaang,  die  wir  Hrn.  A.  dorcbaos  nicht 
verkümmern  wollen,  mit  der  man  aber  die  Wissenschaft  verschonen  mSge. 
Was  soll  man  za  sprachlichen  Erklärangen  sogen,  welche  S.  16  ^IfiC  (So^d, 
vgl.  Urschrift  etc.  S.  194)  mit  cadaver  identificiren ,  S.  56  0^1»*«^  (naeh 
alter  Aosspraehe  '7^»  st.  '23M»  vgl.  Urschrift  etc.  S.  489,  die  „gesagten", 
d.  h.  die  für  den  Altar  bestimmten  Opferstöcke)  mit  ißisi^oea,  verlangens- 
werth,  liebenswürdig,  wenn  S.  162  in  *^rDOfil  nicht  ona&tj  erkannt  wird 
n.  dgl.  mehr.  Nur  der  einzige  Nachweis  von  T'^bOfit  als  nard^vaig,  Her- 
berge (S.  259)  ist  als  gelungen  zu  bezeichnen;  sonst  ist  Historisches  und 
Geographisches  wie  das  Sprachliche  behandelt.  Es  wäre  sehr  zu  w'dnscheo, 
data  Hr.  R,  sorgraltig  das  Gute  ans  seinen  Collectaneen  aussonderte,  in 
tOBcinner  Sprache  mit  Abwerfnng  alles  Unwesentlichen  nnd  Gelegentlichen 
dem  Publicum  in  noch  einem  Bande  vorführte;  der  Schriftsteller  moss  immer 
des  thalm.  Spruches  eingedenk  sein:  ^^  niD'^llil  i»  ^DV)  rbdpID  &103 
rnD'non  b^^^O  b^pr)>  „wie  du  Lohn  empfängst  für  die  Erklärung,  so 
wirst  du  ihn  auch  empfangen  Tür  das  Unterlassen  derselben". 

Die  „Beiträge"  von  Sachs  unter  No.  5  bieten  manche  gute  Vergleicbong 
•US  den  classischen  Sprachen,  namentlich  aus  dem  Spätgriech.,  dem  Byzao- 
tioisehen ;  allein  dieses  dient  nur  zur  Aurbellung  von  Wörtern  in  ganz  späten 
Midrasehim,  hingegen  ist  die  Herbeiziebung  des  Griecb.  und  Lat.  für  die 
•Itereu  thalm.  Worte  oft  sehr  gezwungen  und  mit  Jgnorirung  des  ächtsemiti- 
sefaeo  Ursprungs.  So  ist  M^^il,  Hifil  von  .1^9  und  wie  im  Syr.  und  Arab.: 
wetteifern,  nicht  (I,  5)  mit  bfir,Qev(o  zu  combiniren,  das  niemals  die  Bed, 
hat:  bei  einer  Wette  einsetzen,  1Z}Dp  ist  das  arab.  \^ßj^j  cum  vehementia 
edit  cibum,  nicht  das  lat.  capesso  (das.).  So  ist  auch  unglücklich  die  Her- 
anziehung von  nsQl  Xv%vafv  dfds,  snb  lumina  prima,  post  primam  facem, 
am  damit  das  mischn.  ^^M  als  Beginn  der  Abendzeit  zu  erklären  (l,  81  f.). 
Im  Griecb.  nnd  Lat.  bedeuten  diese  Ausdrücke:  die  beim  Dunkel  der  Nacht 
angezündeten  Lichte,  in  Mischnah  und  Baraitha  aber  immer  mit  dem  folgen- 
den Tage,  entweder  durch  b  oder  durch  den  st.  constr.  verbunden,  der 
einem  bestimmten  Tage  vorangehende  Abend,  'o'Ql^b  ^ifit  oder  'd  ^V  ^)M» 
and  dieser  Begriff  hat  seine  vollständige  rein  hehr,  und  überhaupt  semitische 
gesehicbtliche  Entwickelong.  Zunächst  verbindet  sich  ^1M  gern  mit  ^^)1 
all  Morgenlicht  (1  Mos.  44,  3.  2  Sam.  23,  4),  dann  heisst  es  im  SpätbibU: 
erates  Morgenlieht,  Tagesanbruch,  so  Hieb  24,  14:  Mit  Tagesanbruch  ("llfilb) 
naeht  sich  auf  der  Mörder ,  und  Neh.  8,  3 :  von  Tagesanbruch  (^letn  p) 
bis  zur  Hälfte  des  Tages.  Ebenso  ist  im  Aram.  M^a ,  ^n^  Tagesanbruch, 
wie  Dan.  6,  20:  Der  König  stand  auf  in  der  Dämmerung  mit  Tagesanbruch 
(im2l3a)>  und  der  Syr.  übersetzt  die  Worte  Ruth  3,  13:  schlafe  die  Nacht, 
mit  OK^^  »^  .uiZQO  »   schlafe   bis   zu  Tagesanbruch.     Daraus   wird   dann 


ta  8pillMlr.11tt  «!•  te  Am.  um)  «a  gm«  iM  ««l 

rift,  M  tea  il«Mr  Audmk  ttlM  ia  iaa  IMaai.'  •»  H.  %1i«L 
lit,  aad  4ia  Warla  4aa  MMk.  28»  1  aM  4aa«k  Ihi  «yr.  IMaüi 
BrUinH  ia^aa.     Dia  Warla  UailM:  4ftf'Jtl  mßfiHmm.  «f  Ia«. 
fmmi^  9k  fämp  wßßdttmr  Maaaa  |MdV^  fAb^iO  ^  f^Milt^ 

)CMA»  alaai9r«f«faM  «a  UabanalsaH  vaa  W  wl  nw  MHiiri#mt» 

taa  Ia  iaa  Iblgaadea  Tag,  4ia  4a«  Ta^a  titaagefcula  Mftdk  «).  Ka  ■■■ 
Mm^aA  klar  alebt  iaa  SaaiiOaafca  aaa  4a«  Griaeh.»  MalMhr  JBaaai,  w|||^ 
ataaa  4aaaaa  batoalairaad«r  Dialakt  aaa  ian  Habn.  alar  lina«  aiillrt  M^ 
iaa.  Bbaaaa  aaaatraffaad  laC  4ia  SiMaraa«;  ila  Hr.  «,  aa  i^SWTtt  1  ttt 
kaiplli  al  41a  ItriLÜraag  du  Wartai  darab  baa^  «frlÜMi  «.rm*  tiffMÄI- 
IM  aad  aar  atoaai  h^u^  Ia  aalcbaa  DIagaa  nMkhm  \mm\  Matt«  ^Ük- 
SMildH,  jadadUia  lat  waa  A.  dafir  Maiät,  aia  llaalar  vm  WllliliHJttil, 
Br  gähl  da?aa  aaa.  «a^l«  baiaaa  Zwalf ,  BaU,  ttlt  akh  abar  te^Hk 
ibarlMbaa,  dafir  alaaa  Balag  la  gabaa,  wihraad  ar  fir  iaa  lAlfä  ipai#i 
daa'  iharg.  aad  ayr.  9»  balaat,  daraa  aifttrt.  Abär  favada  aaf  daa  ^iM|b 
KXmW  loaiBt  aa  aa,  aad  ?aa  dlaaa^  ardlabtalaa  Wartä  wM  Ma  {TtMM 
■te  ^afffdfat  IdaaÜMrt,  daaa  ^^la  aiabalaa  Firaaada  aad  ■ilatplü  ifif 
Braadbata  Irafaa  wabraabalaliab  aalaba  Mjrteaa^algal''.  «ad  <Mii  #iB^ 
daa  äa^  aadara  abaaaa  wlllkiriiaba  baadatiaaaa  aad  BiUltaaiaa  tiiJ|f<l 
Uad  aaa  wird  ailt  «1«>  Bala»  dia  rlriala  aaaaarla  Ia  VartMaaf  g*Ml^ 
aia  blaaaa  HImIs  alaaa  Fablar  aaaalfaa,  bwlebütaa»  wlbraad  aa  iaai.aft- 
gtkabrt  Mitrirraa,  la  Irrtbaa  briagaa  badaalal»  waa  faaa  alafbah  ^'if 
Verwiekalaag  dar  Zwai^a  abialeltea  ifU  Sa  lat  aaab  Maaabaa  gaaraltow 
dem  Grieeb.  angeeignet,  was  lebttemit.  Spraebgat  Ur,  aewie  waaa  hfß 
mit  faxtXovv  luiaaiBieBgeatelU  wird  11,  56,  wXbread  ai  das  arab«  JJI  irt, 
llfi^Ü  (Sebabb.  5,  ^.  Sakkab  3,  8)  „vielleiebt  das  grieeb.  ini^%  Maattiib 
10  erweiterter  Bed.*'  sein  soll  (das.  S.  71),  wäbread  es  aa  letalarar  Stalle 
baisst,  die  Jernsalemer  bbtten  ibren  Feststraes  mit  npaW^I  vea  Geld  fa- 

baadeo  (also  mit  MaalkSrben  I) ,  vod  daa  Wort  yielmebr  wie  das  arab.  ^U^ 
Gort,  Halsbaad  bedeutet,  wie  aaeb  dar  Sam.  bt^tüKTTI  ^  "^^l  ^  l^^. 
41,  42  setst,  «od  mebres  Aebaliebe.  Nor  noeb  aa  eiaem  eeblagaadaa  Bai« 
spiele  mSge  naebgewiesea  werdao,  wie  die  aa  weit  getriebeaa  Saab!»  Saml- 
tisebes  aas  dem  Grieeb.  so  erklSrea,  ner  Verwirrong  aasliftet.  Ihm.  S.  78 
beisst  es:  t,so  ist  r\rXn  (Talm.  Roseb.  Haseb.  foL  14),  gawltoUab  aabaa 
^ia  geaanat ,  als  aaterirdiscber  Raam ,  wabrsebeialieb  ä^vtar»  badyi.««  Hi« 
bedarf  fast  eis  jedes  Wort  der  Beriebtigang.  niin  konnit  ateUcb  akbl 
Mbea  ^"ra  vor,  soadera  immer  nebea  yOSl%  so  Roseb  ba-Sebaaäb  B»  7 
(b.  Gem.  27b  Q.  28a).   Baba  batbra  4,  2.  Kbelim  5»  6.  7,  1.  ObaUtb  6»  6; 


1)  Uadeatlieb  Volg. :  qoae  loaeseit  in  prima  aabbaü ,  aoeb  aablaiar  La* 
tber:  weleher  anbriebt  am  Morgeo  des  erstea  Feiertages  dar  Sabbatbaa ! 
Aeeb  ia  den  aadem  Evaogeliea  ist  die  Darstellnag  mabr  gfiaisht. 
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doBaach  laotal  das  Wort  D*)*)»  nod  das  voransleheade  He  bezefokaet  deo 
Artikal.  Ebeaio  ist  Uli  kein  „  aoterirdiseber  Raom**!  vieloMkr  gerade  aiii 
akerirdiacber,  denn  ^13  ist,  wie  die  Barailka  (ia  der  kab.  Gem.  Baba  b. 
64«)  erklürt,  eine  anterlrdiscbe  Grabe,  hingegeo  nil  ein  über  der  Erde 
ai^ater  BebSlter,  Scbütibodeo:  V^^^  nnni  m'^DH^  ^')dSl,  wie  et  aueb 
Ma  den  Worten  der  Mischn.  das.  selber  bervorgebt,  ia  welcben  HpXlIJ^ 
M231*11)  Tiefe  and  Höbe,  den  vorangebenden  Bor  and  Dntb  entspriebt. 
Älleia  orspränglicb  beisst  das  Wort  n^lTl  mit  Cbetb  am  Aafanga,  and  ift 
dkier  Baebstabe  erst  allmälig  in  den  Aasgaben,  yiell.  aacb  acbon  im  Dia- 
lakte  der  Gamaren  verdrSngt  worden«  So  lesen  wir  noek  in  aasem  Misekoak- 
aaagakea  Obolotb  11,  8  a.  9,  and  in  allen  Miscbaabbandsebr.  beiast  es  Immer 
aa,  wie  Arneb  a.  y.  Dil  bezeogt:  (^  niin  ^ÜinS  DblD  miDJDd,  daaselba 
aagt  aaeb  Simson  ans  Sens  za  Obolotb  11,  8:  ninSlD  *1lDn  mo»  "bd 
imn  1^31X13  |bl3  9  and  wenn  er  diese  LA.  aaf  die  Beispiele  ans  der 
taebataa  Miaebaab-Ordauog ,  Toborolb,  bescbränkt  and  damit  die  Stellen  in 
Raseb  ba-Seb.  and  Baba  b.  anssebliesst,  so  rübrt  es  eben  daber,  weil  in 
4ar  letzteren  die  bab.  Gem.  dieselbe  verdrangt  bat,  wMbread  zn  Toborotb 
kaiaa  Gemara  vorbanden  ist,  aicb  daber  die  alten  Lesarten  treaer  erbalten 
Nan  stebt  aber  das  Wort  in  dem  aemitiseben  Spracbscbatze  niebt 
yereinaamt  da,  so  dass  wir  ibm  eine  fremde  Hetmatb  aofsoeben  müaa- 
Um'f  ea  kommt  vielmebr  aacb  im  Syr.  vor  als  BebKIler  für  Getreidebanfea, 
aa  ibers.  der  Syr.  &^3lStD7a  Jer.  41,  8,  die  Vorritbe  an  Weizen  and  Gerste 
«H  \zdM  t  und  ganz  wie  in  der  Miscbn,   neben  113 1  bat  Bar-Hebrioa 

(ekr.  ayr.  466,  10)  ]pkWO  }^a»9  lao^^  1^'^  •    So  sebeint  aneb  dtor 

ajr,  Uebert.   des  apokryph.  Esra  5,  55  1^0|-m  fdr  xa^fa  (xa-)  za  setzen, 

walcbea  dem  bebr.  D^^b  2  Chr.  2,  9  entsprechen  soll  und  von  ihm  wohl 
ala  das  spStbebr.  ***^^9  Fracbtbaafe,  betrachtet  warde.  Jedenfalls  ist  bei 
dieaem  Miaehnabworte  von  einem  Adytnm  keine  Rede,  and  dieses  wie  noch 
■aaeba  Beispiele  io  diesea  „Beiträgen**  mögen  eine  Mabnang  fein ,  sieb  nicht 
darek  leichte  Aehnlicbkeiten  zu  scheinbar  glänzenden  Combiaationen  mit 
grieek.  aad  lateinischen  Redensarten  verlocken  za  lassen,  sieh  vielmehr  erst 
aof  dam  beimischen  späthebr.  and  den  nSherliegenden  Gebieten  j  dem  Syr. 
■ad  Arab.,  vertraut  za  machen. 

ladem  wir  nan  za  der  neuen  Aruch-Ausgabe  unter  No.  6  ibergebn, 
kakaa  wir  an  ihr  hervor,  dass  sie  die  in  den  Werken  Maarick  und  Haflaab 
achaba-Arackin  gesondert  gelieferten  Zusätze  zum  Aruch  demselben  eiaver- 
lalbl  bat,  akaa  sie  jedoch  mit  dem  alten  Werke  zu  vermlscken.  Dieses  und 
daaa  ikerkaapt  dieses  wiektige  Werk,  welches  in  den  älteren  Aasgahea 
aalteaer  wird,  ia  eiaer  neuen  handlichen  Aasgabe  dem  Publleom  über- 
wird,  ist  das  wesentliche  Verdienst  derselben,  aad  sie  ist  desshalb 
za  aiipfablen,  trotzdem  dass  sie  an  schweren  Gebrechen  leidet.  Seboa  der 
deatsebe  Titel  des   Werkes   bekundet  die   Sorglosigkeit   des   Heraesgebers. 


1)  Daaa  tu  so  und  nich  n*)*)^  mit  Ha  im  Arueb  heissen  ma^s,  ergiebt 
dar  Zoaamneabang  aad  so  liest  man  auch  in  Amcb-Ilfanuaeripteo. 
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«■üprtsbM  mU,.  Mkel  derselbe  mt  NathiBv 
■eMohea't  ü  Leefteo  ud  Jetaiaf  Piek  %m 
ves  Fkvadwirtere  „in  dea  Sekar«,  «b  kake  Je  H« 
.  MM  Beeke,  dae  ent  etwa  150  Jakre  ifller  ia  die  Wak  | 
aal  aadliek  veiapricki  der  Titel  eia  MnMialadHavaB.-da«taafcaa 
kaek'',  wikiead  aaaeer  dem  Titel  aiekt  eia  aiarigar  iialiikM  Wart'  Irin 
gaatea  Baeke  la  iadea  Uli  Diea  fiekl  «aa  eekaa  eiaaa  WtpUt  dtvai^'Vll 
weaif  Beraf  Hr.  Si^ertkig  aar  Heraafgake  eiaea  aalckaa  WariMa  .iMk«  tfW 
leider  keetiügl  eia  Kiakiiek  ia  dai  laaera  die  VeiMaHaiy,  «aMedWlb* 
gHf  ia  aaa  erweekt.  Bf  iü  eiae  traarige  Tkalaaeka«  4ia  airii  Her  «Mw- 
kelt»  data  fpitare  ^«akea  lakk.  Werke  aiekl  klaa 
gaweaaeaea  Baaaltata  giaaliek  igaeritea» 
aliea  klafea.     Ueker  Natkaa,  dea   Vf.  dee 

Textet  iat  darek  Bapefert  ia  daitea  Blegrafkia  aad  aiiUa»  VMaa> 
aekafcea ;  davea  waiaa  Br.  4i.  aiekt  eiae  Syika.  Br- 
Aasake  dea  J^Miaa  Piek  (ia  deaaea  Verr.)  aaak  Cadriia  taÜaTa 
letk  kib-Rakkalak  ak,  Natkaa  kake  tOSg  falakc,  wall  dieaaa  Jafeaia  4b.< 
Art  raiT  V  gedeckt  wird;  aekea  Ra^  kat  Jedaek 
lakrefcakl  de«  Ckaaaael  aagekSrt,  deeaea  Werte  deit, 
Uek  aater  aeiaeB  Nuaea,  aagefikrt  fiad.  Patetdenea  iit  fei 
welekea  Netkaa  aelbat  aeiaeai  WeriLe  aageflgty 
werdee  aack  mekrea  Haadaekrifkea  «ad  der  ed.  friaeepa  (neiae  wlka^  9ffM 
r.  jad.  Tkeol.  B.  HI.  8.  279  f.;  Ra^  Breek  Millia  8.  75  a.  80  Li  ^'  ^  ' 
Meaataekr.  f.  Gesek.  a.  Wiaaeeaek.  d.  Jad.  IV.  &  858  ff.)t  «4  ea 
daaa  das  geaaee  Dataa  der  Volleadaag  dieaea  Werket  aat  diät« 
.an  der  Spitze  des  Baebes  sich  befinde.  Dasselbe  Ist,  nach  deo  nageleaUi 
Worten  Nslhan's:  rttüaJQ  Smi  tin*  *^^9  H^Cna  •»»'«^^»3  DbtDin  013'^ 

in««,  li^nn  «*ip  n"»a  p^nb  qifiti  üb  rt*i"»is"»b  «onnn  natoa,  ^m 

nn^DlO  )-«^3^23b  qbeti  „Diese  Worterklärong  (Lexikon)  ward  beeadigt  la 
Dienstsge,  den  19.  des  Monats,  an  weichem  der  Tempel  dorcb  dea  Vc^ 
acbtiichen  zertreten  ward  (also  Ab,  Ende  Joü),  4861  nach  der  SekSpHuf 
(ilOl),  1033  nach  der  Zerstörung  des  verbrannten  Tempels,  l4l3  deraeleae. 
Aera*' ^).  Ueberbaopt  wäre  es  am  Platze  gewesen,  mindesteas  die  Biagra- 
phie  Rapoports  im  Auszöge  voranzustellen,  selbst  wenn  der  Heraeagakr 
die  Mühe  gescheut  hätte,  von  weiteren  neuen  Forsehnngea  Gabraaeb  ü 
maeheo. 

Was  aber  noch  weit  schlimmer  ist,  das  ist  die  grosse  Batslelloag  dtf 
Aruch-Textes,  welche  durch  die  Zusätze  Musafia's,  Lonsaao's  aad  Pisk*! 
nicht  gehohen  werden  kann ,  worin  zwar  frühere  Heransgeber,  aad  »^■iratf'** 
M.  J.  Landau,  schon  vorangegangen  waren,  die  aber  aoeb  so  naekdriekUsh 
bereits  von  Rapoport  nachgewiesen   und  gerügt  worde,  daaa  aar  die 


1)  So  ist,  nach  Combinirung  der  verschiedenen  Lesarten,  so  leaea  wU 
zu  übersetzen;  Luzz.  und  Aap.  in  Ereeh  Millia  übersehen  die  Mittbeiiaagea 
jn  meiner  Ztschr.,  Frankel  diese,  Ereeh  Milllo  n.  de  Rossi  zo  eed.  180. 
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GedaDkeoIosigkeit  sich  der  überbaopt  eioem  jeden  Heraasgeber  obliegeoden 
Pflicht,  den  Text  seines  Schriftstellers  sorgTaUig  nod  correct  wiederzngeben, 
eDtziehcD  konnte.  Za  dem  verwirrendsten  gehört  folgender  Umstand.  Be- 
kaaDtlieh  sind  erst  durch  die  Venediger  Gemara-Ansgabe  die  Blattzahlen  fest- 
gestellt worden,  and  haben  spätere  Herausgeber  des  Tbalmnds  diese  Zahlen 
beibehallen  znr  grossen  Erleichternng  bei  Anfdhrang  der  Steilen.  Itie  Alten 
jedoch ,  und  anter  ihnen  auch  Nathan ,  mossten  bei  Anrdhmngen  den  Ab« 
schnitt  im  Tractate  mit  einigen  näheren  Angaben  bezeichnen ,  damit  der  Leser 
die  Stelle  auffinden  könne.  Immerbin  war  aber  eine  solche  Bezeichnung  an-* 
genügend,  and  bei  der  Ausgabe  des  Arucb  Venedig  1531  übernahm  es  Samuel 
Arkevolti,  an  den  Rand  auch  die  Blaltzahl  einer  jeden  Stelle  zu  verzeichnen. 
AUeio  Arkevolli  ging  häufig  nicht  mit  der  bei  diesem  mühsamen  Unternehmen 
nöthlgea  Umsicht  zu  Werke,  setzte  vielmehr  die  Blattzahl  blos  nach  ober- 
fläcblicber  Einsicht  oder  gar  nach  Vermuthung  hin  und  führte  den  Leser  irre, 
statt  ihn  das  Aufsueben  zu  erleichtern.  Jedenfalls  blieb  diesem  doch  noch, 
wenn  er  sich  von  Arkevolti  verlassen  sah ,  die  von  Nathan  selbst  gegebene 
Nachweisnng,  die  ihm  das  Auffinden  ermöglichte.  Die  spätem  Heraasgeber 
aber,  und  mit  ihnen  Sperling,  nnd  zwar  dieser  noch  in  grösserem  Masse, 
liesaen  Nathan's  Angaben  weg  und  setzten  die  Blattzabl  in  Nathan's  Text,  so 
dasa  wenn  ^ese,  wie  so  oit,  falsch  angegeben  ist,  gar  keine  Handhabe  mehr 
zur  AnfBndung  der  Stelle  möglich  ist.  Bios  einige  Beispiele  mögen  das  Ge- 
sagte verdeutlichen.  Unter  '{^fit  2  wird  eine  Stelle  ans  Beracboth  „Ende  des 
Abtehn.  Ella  Debarim''  (d.  h.  Cap.  8)  angerührt;  Arkevolti  setzt  fingerfertig 
an  4eo  Rand  Bl.  55  (obgleich  dieser  Abschn.  schon  mit  Bl.  53  endigt);  die 
Stelle  findet  sich  aber  weder  dort  noch  überhaupt  in  der  bah.  Gemara,  viel- 
mahr  in  der  jerus.  Gemara  an  dem  von  Nathan  angef.  Orte ,  und  hat  ent- 
weder Nathan  die:ie  nähere  Bezeichnung  vergessen,  oder  ist  das  Wort 
^29btt)1*l^  in  den  Handschriften  ausgefallen  *).  In  der  neuen  Ausg.  heisst 
es  ann  „Beracboth  55'*  schlechtweg,  und  so  kann  kein  Oedipns  das  Rätbsel 
15sen,  Unter  »l^^Ü  heisst  es  „am  Anfange  der  Gem.  Joma",  am  Rande 
„Bl.  2*S  die  Stelle  ist  aber  das.  9b,  in  der  neuen  Ausg.  blos  „Joma  2*'. 
Unter  n^?l  „am  Ende  der  ersten  Halacbah  des  Abschn.  ha-roeh  makoro** 
(d.  h.  Beracboth  c.  9),  am  Rande  „Bl.  63 'S  so  allein  in  der  neuen  Ausg., 
die  Stelle  befindet  sich  aber  Bl.  57.  Unter  TUA:  „Menachoth  am  Ende  der 
Gem.  des  Abschn.  R.  Ismael  (c  6),  am  Rande  „Bl.  76'*,  so  weit  reicht 
jedoeb  dieser  Abschn.  gar  nicht,  und  man  findet  die  St.  wirklich  Bl.  71, 
daraof  wird  man  in  der  neuen  Ausg. ,  welche  nackt  angiebt  „Menach.  76", 
aieht  hingerübrt.  A^)a :  „  Am  Anf.  der  Gem.  des  Abschn.  ha  -  Roch  (c.  9) 
ia  Beracboth**,  am  Rande  „Bl*  66'S  was  in  der  neuen  Ansg.  allein  steht; 
ea  tat  jedoch  Bl.  55.  —  Dasselbe  ist,  wenn  sich  kleine  Schreib-  oderDruek- 
faUer  ia  den  Text  des  Arucb  selbst  eingeschlichen  hatten  bei  Angabe  der 
Abaehaittanzabl  in  Tractaten,  welche  nur  .Mischnab  ohne  Gemara  haben; 
ia  den  alten  Ausgaben  fuhrt  uns  der  Name  des  Absohn.  auf  die  rechte  Stelle 


1)  In   einem   cod.   vSaraval  heisst  es:    tölöll^  nlD'lM'»    I.   mDiMl 
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kio,  die  Deae  Aosg.  bietet  uns  blos  die  faliclit  Zakl  obM  leii  rtebtifn 
Nameo.  lo  bD  2  und  ^9  2  beiMt  es:  „io  Sandal,  e.  9  (ta)  ti  RbtUa^ 
ef  ist  aber  c.  26  (l3)f  Id  IIA^D:  „io  khol  ba-Botbln  e.  2  ia  Ncgrim^ 
ei  ist  e.  12,  in  lOb  2:  ,Jn  TbaaBor  e.  8  (n)  ia  Rhelim*',  et  iat  e.  5  (n), 
anirekehrt  bDQ)0  „in  Jescb  mebiim  e.  6  io  Ohololb^,  es  ist  e.  8;  die 
oeve  Aas;.  ;iebt  die  Fehler  ohne  die  weitere  Naebweisaag  «ad  liaal  daa 
Leser  damit  ganz  im  Stiebe.  Dass  Fehler  ia  dea  altes  Anagabea  obaa  4abei 
stehende  hericbtigeade  Anweisnngea  nieht  verbessert  werde«,  veraleht  tieb 
ano  von  selbst.  Unter  b^M  beisst  es:  „Am  Ende  der  Gemara  (M*l3ai  t|*lOa) 
Sebachim**,  am  Rande  „Bl.  109'S  die  neae  Aasg.  giebt  anr  Seba.  109;  aaa 
aber  ist  fitin:»  P|10a  blos  die  AaSSsang  der  Abbreviatar  von  ob^»  diasai 
aber  Sebreibfebler  fir  iba,  d.  h.  'a  p-^3 ,  im  3.  Abseba.  ud  swar  SSa. 
TDD  4  lesen  wir:  „e.  18  (TT  p^o)  and  ia  e.  11  In  Oholotb^  die  aeaf 
Ansg.  macht  daraus:  Obol.  c.  11  a.  18;  io  e.  18  fladet  sich  aber  Niebli, 
and  dessen  Voranstellang  vor  e.  11  in  den  alten  Aoagaben  weist  aaf  eiaaa 
Fehler  hin. .  Wahrsch.  ist  n^  p^D  falsche  Anflösaag  von  n^TD  j  d.  b. 
bfitaan  laran  lOlT«,  Erkläraag  Cbananel's,  und  besieht  sich  anf  die  var- 
ansgebende  eigentbümliche  Erklarong,  dass  sie  Ckaaaael  aagebort.  tTBpS: 
„im  3.  Abschn.  Challin",  am  Rande  „Bl.  48*%  es  ist  e.  1  f.  I4k  Ualcr 
bltt)na  beisst  es  in  der  mir  vorl.  Yen.  Aosg. :  Im  Abseba.  amur  laham  ba- 
Memaneh  (Bl.  38)",  da  kommt  dieser  Ansdraek  allerdiags  vor,  aber  vaa 
Nikanor,  nicht  von  Titas,  was  Anich  ^wieder  angiebt,  diese  Stelle  Iat  viel- 
mehr Gittin  56;  darauf  folgt  dann  eine  andere  Stelle  aas  Abaebo.  ba-Sahib 
in  Bahn  mezia  (Bl.  59)  mit  Beziehong  auf  R.  Gamaliel.  Die  neue  Aaagabe 
giebt  Tor  die  erste  Stelle  von  Titas  Joma  38,  fnr  die  von  Gamaliel  GUtia 
56  an!  Unter  TDa  muss  es  st.  Negaim  c.  13  beissen  10;  A^D  2  beisst  ei: 
ma"»^On  myn«3  HD  l'^ef'iÖ  «J-a,  es  mass  aber  beissen,  wie  es  sicfc 
in  Haodschrinen  lindet:  rDI  nanbna«  C^r^On  D^'J^sn  Jl^Dl]  rib^tJ« 
nU-^norr  [nb-rrita.  in  pzar  3  I.  Khelim  c.  26  sl.  9,  in  la^D  2  oad 
ba*lD  1:  29  sl.  28,  in  ]^nD  Negaim  c.  13  sl.  11,  in  ^Dn  Khelim  c.  Vi 
8t.  3.  Unter  bp  1  beisst  es:  ^•'  rttJn  STU^aJl  T^  p'^DT  «*TOaa ,  die 
Worte  1^  y^T^  deuten  auf  c.  4  in  Aracbin  bin,  woselbst  sich  aoch  Bl.  14 
die  angezogene  Stelle  findet,  Sl^Stl  Vi  aber  ist  fulsche  Transpositioa  dieser 
Worte  von  Seiten  eines  Abschreibers,  dem  der  Abscbn.  .,Hasseg  jad**  miader 
bekannt  war;  auch  Arkevolli  ist  „Gid  ba-Nascbcb"  als  c.  7  ia  Challia  be- 
kannter, er  setzt  frischweg  ßl.  98  an  den  Rand,  und  so  bat  die  neae  Aosg. 
weder  die  Worte  „Gid  ha->'ascheb"  noch  „hassegjad",  soadem  blas: 
Cbullin  98,  da  mag  der  Leser  lange  suchen  und  über  die  Entsteb«Bg  dci 
Fehlers  nachdenken!  Unter  DOn  fuhrt  Aroch  eine  Stelle  an  als  SbS 
nT'iyM,  c.  3  in  Thaan.  endet  mit  Bl.  26,  das  setzt  aneb  ArkevoUi  ebaa 
Bedenken  an  drn  Rnnd ,  daraus  wird  in  der  neuen  Ausg.  gar  Bl.  86!  £• 
muss  aber  heissen  :)D^,  d.  h.  ^"^73^  Cj^O!) ,  also  am  Schluss  des  TracL 
Thaan..  and  zwar  30a.  —  Naiürlich  lässl  nun  die  neue  Ausg.  im  Dunkeln, 
wo  die  früheren  eine  Nachweisung  der  Stellen  unterlassen  haben;  auf  der- 
artige Mängel  hat  schon  Rap.  in  seiner  Biographie  A.  21  Ende  hingewiesen, 
einiges  Schlagende    werde    noch    hinzugefügt!     Unter   *IÖ*t  5   wird   eine  St. 
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«f  bammeh  Iscbah,  d.  h.  Schabbath  e.  6,  ond  swar  64a  aDgerührt;  Arke- 
TolU  scbeiol  es  missverslanden  zo  haben,  fSgt  keioe  Randbemerknog  biozv, 
die  aese  Ausff.,  welche  sonst  sorgrdllig  die  Abscbaitte  ausmerzt,  hiagegeii 
Tractat  and  Blattzahl  bemerkt,  lässt  hier  jenen,  and  von  diesen  ist  keine 
Sfur.  —  In  b'):ib2l  n*«:!  heisst  es:  nscn»!  ntt)dn  niv:»,  es  mnss  beliaen: 
nWOn  natMlöl'n  'a,  Giltln  15 b,  vgl.  Art.  la  S.  in  ya  1  heisst  es: 
HOp  P^DI  tt^nmü,  es  fehlt  noch  tmOCl,  nämt.  das.  13  a.  In  ^03 
iil  schlechtweg  »ns  Khetbaboth  aogefohrt,  es  ist  103  b,  np!^  I  wird  eine 
Stelle  1!D1  Üpl^b  iTltltfil  angefahrt,  ohne  irgend  welche  nähere  Angabe,  aie 
ist  Scbebootb  47  b,  ebenso  ant:  DSfi.  die  Stelle  SlDI  O^U)  0»  ans  Kbelin 
e«  2,  die  anter  p^bv  2  aogefdhrte  Stelle  in  Jebamotb  109  b,  eine  grös- 
sere Anzahl  von  Stellen  werden  in  einem  and  dems.  Art.,  nämU  "Tp  1  anzn- 
gebea  aaterlassen,  wahrsch.  weil  ansere  Gemara-Aasgaben  etwas  abweichen, 
die  Stellen  daher  von  Arkevolti  nicht  gefanden  werden.  Die  Stelle  ans 
mi^3  Mttp  p^O  ist  aas  Abodah  sarah  c.  2  f.  32a,  wo  bei  ans  iVipi 
ft.  ll^pi,  die  St.  V"*Dipa  111p  ans  Mische.  Pessachim  7,  12  f.  85  b,  bei 
«M  f^ipy  femer  m^^Tfct  b^  mip  Scfiabb.  tl6a  (bei  ans  ^nnp).  — 
Hierher  geboren  aaeb  die  Fehler,  welche  in  die  Capitelanzahl  des  Bereschith 
rabba  gedrnngen,  worüber  schon  Zanz  in  den  „gottesdienstliehen  Vortrigen*' 
S.  178  Anm.  d  and  Derenbarg  in  meiner  Zeltschr.  IV  S.  124  f.  belehrten, 
dle^  Irrthiimer ,  in  welche  Abschreiber  and  Dracker  bei  Anftihrangen  der 
Pe»lktba  verfielen,  worüber  Zanz  a.  a.  0.  S.  198  n»  A.  ed,  wie  Derenbarg 
«•  au  0.  IV  S.  125  IT. ,  nnd  endlich  das  Aasfallen  der  Angabe  ,jerascha1mi*^ 
t«  Thargam,  woraber  wiederam  Zanz  a.  a.  0.  S.  71  A.  e  nebst' meinen 
Züsltzen  in  meiner  Ztschr.  III  S.  248  A.  3  and  Derenbarg  das.  S.  282  n. 
IV  S.  126  IT. 

Veber  Körzangen  des  arsprünglichen  Textes  klagte  gleichfalls  sehen 
Kip.  in  der  Biographie;  daran  kehrt  sich  der  Heraosgeber  nicht  and  lässt 
eil  Dinge  zaräck,  die  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Im  Art.  fit  wird  eine 
Stelle  ans  Makkhoth  f.  23  angerührt,  Nathan  giebt  an,  sie  befinde  sich  aaeb 
mbvn  tt)^^^ ,  das  versteht  Jesaias  Pick  nicht  nnd  meint ,  es  sei  hier  ein 
Fehler;  nanmebr  könnte  man  aus  Zanz  a.  a.  0.  S.  47  a.  A.  c  ond  S»  49  A. 
wissen,  dass  darunter  Sifre  gemeint  sei,  unser  neuer  Heransgeber  lässt  es 
eiBfach  weg  In  ^H  1  findet  sich  eine  Stelle  aus  Schebnotb  47  a  mit  dem 
bedeutsamen  Zusätze  »13^^^  Mbfi^»  Worte,  deren  Gewicht  ich  in  meiner  Vr- 
•ekrift  etc.  S.  291  nachgewiesen  habe;  in  der  neuen  Ausgabe  sucht  man  sie 
vergebens.  —  Dass  Fehler  in  unserm  Aruch-Texte  nicht  corrigirt  sind,  wenn 
aaeb  aebon  mehrfach  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  oder  wenn  sie  sieh, 
feftst  ebne  Hülfe  von  Manuscripten ,  aus  dem  Zusammenhange  ergeben,  ver- 
tt^t  Jieh  von  selbsU  So  fehlt  A.  bD3M  in  der  Stelle  aus  Wajikra  rabba 
««J^SM  nach  bAib,  was  schon  Rap.  in  Erech  MiHin  S.  150  feemerkt  und 
Hieäkn.  bestätigen,  in  pni  1  ist  das  '''t  vor  p^T)!  n^»bn  (nach  Hdsehrr.) 
Tt  ftreiehen  and  diese  zwei  Worte  sind  ein  neuer  Beleg  für  *die  Bed.  des 
Wortes,  hu  m  t  ist  KtVt  zu  lesen  st.  M'irT^t)  wie  aus  dem  Znsammen- 
iHHige  a.  A.  71  2  ersichtlich  und  wie  Hdsehrr.  lesen  (vgl.  oben  S.  I4l). 
fa  den  alten  Ausgaben  findet  sich  naefa  dem  Schlagworte  1"^  ein  Artikel  d» 
der  «ieb  aaf  das  Wort  TIO^   in   der   Stelle  Sanhedrin   56  bezieht,    und   die 
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Stelle  wird  voa  Kathan  dann  erklärt.  Eio  Abschreiber,  weleher  glaahle,  4cr 
Artikel  solle  das  ia  der  Stelle  vorkommende  Worl  *1T03  erkläre«,  aaehte 
am  Anfange  desselben  den  Zusatz  —  welcher  in  Hdsehr«  fehlt  — ,  die  Ww- 
zel  sei  ^^^ :  -n^T«  «b  «»D  MSID'»  ben«^  01C31  ^'^nDlÄ  T^P^3^  «Ifl  JTD 
ri3DMy  eine  missverstündlicbe  Bemerkanc^;  dies  hat  aber  ^tere  Hems- 
'geber  veranlasst,  den  f^anzeo  Art.  an  das  Ende  vor  p  4  sm  venpreafea! 
Zn  DI^D^Dp  (etwa  xexvfm,  gekrümmt ?)  wird  eine  Stelle  Beefaorotk  2Sa 
an^rdbrt,  wo  Nathan  so  liest,  ond  darin  ^bVTä  V\tl2  TS!»  der  Eia- 
blick  in  die  St.  mnsste  lehren ,  dass  es  —  wie  Hdschrr.  bestätigen  —  heisaea 
muss:  tsbOn**^  I^^D»  H  Inter  "l^p  6  findet  sieh,  and  zw«r  Ia  eiacr 
im  Namen  Cbananers  mitgetheillen  Erklamag,  ein  139  3*1  j  and  et  ist  en 
wahres  Gluck,  dass  aa  diese  Worte  noch  keine  literarhistorischen  Coahin- 
tionen  geknüpft  wurden,  denn  sie  sind  blos  fehlerhaft  fSr  p^93l  —  wi« 
Hdscbr«  lesen  —  „wir  müssen".  Auch  auf  Fehler  in  der  Verweisnng  Ifa- 
than's  von  einem  Artikel  auf  einen  andern  ist  schon  mehrfach  hingewiesca 
worden;  ein  sorgsamer  Herausgeber  entdeckt  diese  oft  sehr  kleinen,  aber 
grosse  Verwirrung  anstineaden  Fehler  leicht.  So  hat  Derenbnrg  a.  a«  0.  Hl 
S.  280  n.  IV  S.  130  gezeigt,  dass  in  iSn  nicht  anf  fSC^n,  soadem  aaf 
I^L^ü  verwiesen  wird ;  in  ^p9  wird  nach  alten  Aasgaben  auf  Art.  'b  ver- 
wiesen, d.  h.  auf  lob  1,  in  unserer  auf  *lp3,  in  Di'W  2  auf  *nn  I. 
^m  n.  dgl.  ^ 

Wie  viel  noch  durch  Vergleichong  von  Handschriften  Tor  die  Barichti- 
gung  des  Arucb-Texlcs  und  damit  Fdr  die  Herstellung  alter  Lesarten  ia  Thal- 
mud  und  Midreschim  gewonnen  werden  kann,  davon  kann  Sich  ein  Jeder 
öberzeogen,  dem  irgend  eine  —  und  sie  sind  in  reicher  Anzahl  vorhanden«» 
zugänglich  ist.  Aber  an  solche  Pflichten  denken  Herausgeber  nicht,  welche 
durch  Anfcrtipunp  eines  hebr.  Gediclitcheiis  die  böchste  Staffel  auf  der  Leiter 
der  Gelehrsamkeit  erstiegen  zu  haben  glauben  und  sich  dadurch  einem  jeden 
Unternehmen  gewachsen  dünken.  Wenn  uns  da  auf  solch  leichtsinnige  Wcii« 
die  alten  (Quellen  gelrübl  oder  gar  vorschüttet  werden,  wie  soll  dann  eise 
wissenschaftliche  Behandlung  derselben   möglich  sein? 

Breslau  d.  I.  Xovcmber  1857.  Geiger. 


Jewish  Literature  from  the  ciffhih   to  the  eighteenth  Century,  wüh 
nn  introduction   of  Talmud  nnd  Midrash,    A  historical  essay,    From 
the  Germnn    of  M.    Steinschneider.     Hevised  throughout   by  ike 
Author.     London  1857.     XII  u.  378  SS.  8.  und  ferner  XXJV  Colnrnnes 
eines  Hcbrew  and  Arabic  Index. 
St  einschneidet^  s  \'ersuch  einer  jüdischen  Literaturgeschichte,    welcher  io 
der  Encyklopädie   von  Ersch  und   Gruber,    Section  II,   Th.  27,   S.  357  —  471 
im  J.  1850  erschienen    war,    liegt   hier   als    besonderes    Buch   in    englischer 
Uebersetznng  vor.     Der  Vorzug   derselben   vor  dem  Originale  besteht   in  we- 
sentlichen Verbesserungen  und  Bereicherungen,  welche  der  Vf.   im  Laufe  von 
10    Jahren  —   denn    die    deutsche    Arbeil    in    der  Encykl,  war    bereits    1847 
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beandigl,  wedD  aio  auch  erst  später  erschien  —  za  sammeU  and  hier  aa- 
zabriogeo  vermochte,  zumal  da  er  inaerbalb  dieser  Zeit  sich  aofs  Genaaesle 
■it  der  an  seltenen  DraciLwerken  und  Handschriften  se  reichen  Bodlejana 
«ad  mit  den  Manoscripten  der  Leydener  BibliothelL  vertraut  machte,  für  beide 
den  Cataloff  auszuarbeiten  beauftragL  —  Es  genüge  hier  blos  ein  Beispiel 
aasnnihren.  Der  Vf.  bat  in  Oxford  eine  arab.-hebr.  Hdschr.  entdeckt,  in 
welcher  Mazliach,  D(gan  in  Sicilien,  bei  seiner  Rückkehr  von  .Babyloniek 
4cm  spanischen  Nagid  Samuel  ba-Levi  Mittheilnngen  macht  über  Sitten  und 
Lekensgewohnheiten  des  tiaon  Hai  (S.  78f.).  Daraus  nimmt  der  Vf.  (S.  125  f.) 
die  Nachricht  anf,  dass  Hai,  wenn  er  in  seinen  akademischen  Vorträgen  über 
die  Psalmen  auf  eine  schwierige  Stelle  stiess,  den  Auftrag  gab,  man  solle 
sieb  beim  dortigen  „ Ralhollkos **  erkundigen,  wie  er  dieselbe  zu  erklären 
gelernt  habe.  Mazliach  ist  darüber  erstaunt,  uns  aber  ist  darin  ein  Beispiel 
aufbewahrt  von  gegebseitiger  Anerkennung  der  hoben  geistliehen  jüdischen 
nod  christlichen  Würdenträger,  das  noch  nach  acht  Jahrhunderten  zur  Nach- 
abmong  empfohlen  werden  könnte.  Offenbar  wollte  übrigens  Hai  vom  Ratho- 
likos  hauptsächlich  erfahren ,  wie  die  griech.  und  lat,  Uebersetzung  der  Stelle 
lautet,  Nun  wird  es  uns  erst  klar,  wieso  Hai  der  Einzige  um  diese  Zeit 
war,  welcher  eine  Uebersetzung  aus  der  Septuaginta  anführt,  aber  dieselbe 
aacb  mit  der  Volgata  zu  combioiren  scheint,  wie  ich  in  meiner  „Urschrift 
ele/'  S.  9  u.  Anm.  nachgewiesen  habe;  er  hat  es  eben  aus  einer  Miltheilung 
von  Katholikos.  Auch  sehen  wir  Hai  mit  dem  christl.  -  syrischen  Sprachge- 
braocbe  bekannt  und  diesen,  wenn  auch  unrichtig,  zur  Erklärung  thahn. 
Aasdrüeke  anwenden.  So  berichtet  uns  Salomo  Parcbon  (ed.  Pressburg  1844) 
aewohl  in  seiner  gramm.  Einleitung  (p.  2  d)  als  auch  im  Wb.  selbst  unter 
yW  (p.  66  d),  im  Namen  Hai's,  das  thalm.  iSItDZ}  sei  zusammengezogen 
aas  'Tp2^''^^>  indem  ,^^S  im  Syr.  getauft  werden  bedeute.  Allein  das 
Syr.  hat  kein  Schafe!  von  diesem  Worte ,  und  im  Thalm.  ist  zunächst  das 
Neuen  l»ti  vorhanden,  d.  h.  Vertilgung,  Verfolgung,  Religionsdruck,  and 
daher  beisst  erst  '7%)TI^)9>  ein  unter  dem  Religionsdrucke  Lebender,  zum  Ab- 
falle  Veranlasster,  und  diese  Bed.  ist  auch  dem  Syr.  nicht  fremd.  ^m 
beiiat  nach  Gast,  blanditus  est,  auch  dissimulavit ,  und  ähnlich  einige  abge- 
leitete Wörter;   das   beisst  aber  nichts  Anderes  als:  zum  Abfalle  verrdbren, 

so  lesen  wir  in  den  Reliqoiae  juris  eccl  p.  «.s^p  !•  16  u.  17:  ^Qj^^^J  fJ 
^OOL^  ^QJO}  ^OJ^lMJO  ,    „sie  sollen  sie  nicht  verwirren  und  nicht   vor- 

fibreo''.     Jedenfalls   aber   hat   Hai    von  dem  christl.  Ausdrucke  Gebrauch 

gemacht,  wie  er  auch  anderweitig  den  Koran  und  die  arab.  Literatur  be- 
antäte« 

Breslau  d.  4.  Januar  1858.  Geiger. 
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Aniaectes  ewr  Vkietoire  et  In  littirtäwre  dee  Arelbee  drSepmgme,  fmr  Ji- 
Mdklari.  FtiblUe  par  MM.  R.  Dozy,  G.  Dugmt,  L.  Ktehl  <C 
W.  WrighU  Tome  jitremier.  Premiire  pttrtie,  pMiee  pmr  M. 
William  Wrighi.    Leyde,  £.  J.  BrilL  1855.   P.  t»^.  4.    HU 

arabijcbem  Titel:  ,ya&  q«  vy*jJai<  gJü  ^\XSs>  q«  J^^I  ^m«^ 

^Jt  wA-AJTjt  (jiJju'^t   'Seconde  partie,  pMiee  par  Jf.  lucfolf 

Krehl.    1856.    P.  fir— 1fr.    (Sabscp.-Prcif  fHr  beide  Thcile  9  ^) 

Ein  Prospectas,  anlerzeichoet  von  den  oben  genaooteo  Herrn,  kiadigte 
im  Frübjabr  1854  die  Herausgabe  dieses  Werkes  an  und  lad  aar  Sabscripliaa 
cio,  da  Herr  v.  Gayangos  dasselbe  in  seiner  History  of  tbe  Mobamnedai 
dynasties  in  Spaio  iior  tbeilweise  and  in  abkäneoder  Weise,  vberdieat  aa 
angenaa  überselzl  bat,  dass  die  Kenntniss  des  Urteites  naa  erat  recht  na 
Bedörfnisa  geworden  ist.  Docb  soll  die  Aasgabe  oar  den  Tür  ans  wichtigen 
ersten  allgemeinen  Tbeil,  nicht  aocb  den  zweiten,  die  Specialgeacbichte  des 
graoadischen  Staatsministers  Lisän-al-din  (bn-al-Uatib  aas  dem  l4.  Jahrh.', 
enthalten.  Aber  aeibst  in  dieser  Bescbränkang  ist  die  AalJiabc  noch  immer 
extensiv  and  intensiv  so  gross ,  dass  Prof.  Dozy ,  der  Urheber  and  Leiter  des 
Unternehmens,  ganz  Recbt  hatte,  das  gate  Assoeiationsprincip  anserer  Zeit  aach 
hier  zor  Geltung  zu  bringen.  So,  darch  gleichzeitiges  Arbeiten  Mehrerer 
aaf  verschiedenen  Punkten,  ist  nicht  nur  die  literarisebe  Roharbeit,  daa  Ab- 
schreiben  und  Vergleichen  und  die  ^asammenstellong  der  Varianten ,  aoedaim 
auch  die  kritische  Bearbeitang  und  Heraasgabe  selbst  weit  rascher  gefMeiC 
worden,  als  es  sonst  möglieh  gewesen  wäre.  Es  liegt  uns  in  den  bcidea 
hier  anzuzeigenden  Tbeilen  bereits  die  Halflc  des  Ganzen  vor.  Herr  Dozy 
besorgt  den  dritten  Tbeil,  Herr  Dugal  den  vierten;  dieser  wird  dann  aack 
die  Einleitung,  Indices  and  anderes  zum  Abschlösse  des  Ganzen  Gehörige 
bringen.  Das  gelehrte  Publicam  ist  den  Heransgebern  zu  om  so  grösseren 
Danke  verpflichtet»  da  die  Herren  alle  hierbei  einen  reinen  Ehrendienst,  ohne 
Anspruch  auf  Bhrensold ,  verrichten  und  der  Ertrag  der  Subseription ,  die  in 
Folge  eines  anfänglichen  Irrtbums  in  der  Berechnung  der  Bogenzahl  später 
von  7  auf  9  hulländiscbe  Gulden  für  den  Theil  erhobt  werden  musste,  rein 
zur  Deckung  der  materiellen  Herstellungskosten  bestimmt  ist.  —  Der  von 
Prof.  Wright  herausgegebene  erste  Tbeil  umfasst  die  Einleitung  S.  f^A*. 
und  die  vier  ersten  Capitel,  S.  aI  — fll".  In  jener  giebt  der  VerAisser, 
Ahmad  bin  Muhammad  al-Makkari  aus  Tilimsän  (TIemsen),  mit  Aafbietaag 
aller  rhetorischen  und  poetischen  Amplificationsmittel  einen  Bericht  'ober  seine 
im  J.  d.  H.  1027  (Chr.  1618)  erfolgte  Auswandemng  ans  dem  Ma^b  nack 
Aegyplen ,  seine  wiederholten  Wallfahrten  nach  Mekka,  Medina,  Jerusalem 
u.  s.  w. ,  seine  zum  Theil  in  diesen  Städten,  zum  Theil  in  Kairo  ^ehalteneo 
Vorlesungen  und  geschriebenen  Werke,  seinen  Besuch  von  Damaskus  in 
Sa  bin  1037  (April  1628)  und  die  Entstehung  dieses  Werkes  in  Kairo  nach 
seiner  Rückkehr  dahin  noch  in  demselben  Jahre,  in  Folge  eines  Verspre- 
chens, welches  er  einem  gelehrten  Damascener,  dem  Maula  Alimad  Efendi 
Jbn-Säbin.    gegeben   hatte.     Dieses   bezog  sich   zunächst  zwar   nur   auf  eiQe 
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biofraphUelM  ood  lUeraricehe  Geachichte  des  obeogeoaoatea  grossen  5tuU- 
»Mnes  and  Gelehrten,  Lisao-al-dtn  Ihn  al-Qa(ib,  und  diese  warda  daher 
aaek  zaerst  geschrieben;  aber  als  Zogabe  liam  nachher  eine  allgemeine  Ga- 
aebiehte  des  mohammedanischen  Spaniens  hinzu,  mit  deren  Erforschung  al- 
Makkari  sich  schon  in  seiner  Jagend  beschäftigt  hatte.  Den  Schlass  der  Einlei- 
tung bildet  die  Aafzählang  der  Haapt-  und  Untertbeile  des  Werkes  mit  ihren 
Ueberschriflen :  2  Theile  (kisman),  beide,  die  Gescbicbte  Spaniens  und  die 
Geaehiehte  Lis&a  -  al  -  din's ,  zu  je  8  Capiteln  (abw&b).  Die  vier  ersten  Ca- 
pital, welche  der  von  Prof  Wright  bearbeitete  Theil  enthält,  geben  eine 
geographische  und  physische  Beschreibung  von  Spanien ,  eine  Geschichte  der 
Broberong  des  Landes  durch  die  Araber  und  der  weitern  Ausdehnung  und  Be- 
featigiBg  Ihrer  Macht  durch  fortgesetzte  Kämpfe  mit  den  Christen,  endlich  eine 
Basebretbang  und  Geschichte  der  Hauptstadt  Cordova  und  ihrer  UmgegeaJ. 
Das  zweiten  von  Dr.  Krehl  besorgten  Theil  fdllt  ganz  das  fünfte  Capitel:  904 
Mographisehe  und  literarische  Artikel  über  spanisch  -  arabische  Gelehrte  und 
Sebriflateller,  welche,  zunächst  als  Studirende  und  Mekka-Pilger,  den  Orient 
baaoeht,  zum  Theil  aber  aueh  sich  dort  fdr  längere  Zeit  oder  fBr  immer 
Diadergelaasea  haben.  Unter  diesen  Artikeln  hat  der  über  den  bekannteo 
Baiaenden  Ihn  Gubair,  sieh  dadurch  zu  einer  anverhältnissmässigen  Länge, 
ran  S.  vff  bis  viv,  ausgedehat,  dass  al-Makkarl  die  ihm  durch  seiaea  Var- 
giagera  Aufenthalt  in  Damaskos  gebotene  Gelegenheit  benutzt,  eine  Menge 
rhetoriaehe  und  poetiaehe  Schriftstücke,  die  er  selbst  währead  seines  Verweilena 
ia  Damaakns  und  nachher  mit  seinen  dortigen  Freunden  und  Verehrern  geweeb- 
•alt  hatte»  Briefe,  Elegien,  Licenzen  (I^izlt)  u.  dgl.,  ja  wegen  Verwandt* 
aahaft  dea  lahaltea  sogar  auch  einige  gleichzeitige  Sendschreiben  an  iha  «na 
ian  Malrib  and  von  ihm  dahin,  in  behaglicher  Breite  mitzutheilen.  Biir 
graaaer  Geist  ist  er  überhaupt  nicht ,  auch  nicht  ein  Ibn-Qald&n ,  wohl  aber 
•ift  in  4er  Weise  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  wohlgeschulter,  sehr  be- 
Literator  und  fleissiger  Compilator,    der  sich's  zur  Gewissenssaehe 

ty  die  versehiedenen  Berichte  seiner  Quellen  mit  ausdrüeklicher  Nennaig 
4araelben  wörtlich  oder  im  Auszüge  nebeneinander  zu  stellen,  ebne  sieh  ehe» 
mit  kritischen  Ausgleichungsversuehen  zu  bemühen.  Die  Heravagebar 
Reeht,  wenn  sie  in  dem  Prospectua  sagen:  „Son  onvrage  eal  uae 
biMiotb^na  en  raeeourci,  an  masee  des  archives  litt^raires  des  Arabes  ea 
Ktpi^e,  et  biea  que  le  gaut  du  compilateur  seit  quelquefois  eontestable, 
il  aat  eependaat  pea  de  livres  d'nne  lecture  aussi  attrajante,  aossi  vari^a; 
MamD  ae  priaeata  un  tableau  aussi  eomplet  de  la  eultnre  iatellaetaalla  dea 
inlwa  pendaat  las  buit  siicies  de  leur  domination  en  Bspagne.^ 

Van  vallständigea  Haadsehriflen  sUnden  den  Heransgebem  fünf  (drei  aaf 
das  Cantineat  and  zwei  in  England),  aasserdem  mehrere  Braebstäeke  in 
Fulaad  an  Gebote.  Obwohl  nacb  dem  Zeitalter  des  Verfassers  noeb  nicht 
abao  darefa  viele  Hände  gegaagen ,  ist  doeh  der  Text  in  allen  Haodschriflea, 
wie  Mf  aadi  aus  den  untergesetzten  Varianten  sieht,  schon  ziemlieh  verderbt; 
xMi  Tbail  bat  al-Makkart  selbst  aus  getrübten  Qaellen  geseböpfl,  was  durah 
4in  van  den  Haraaagebem  sehr  fleissig  betriebeae  Vergleiehung  aaderar  Bx- 
mfiMtt  der  von  ihm  coplrtea  Werke  feststeht.  Was  sie,  im  Kampfe  alt 
4w$€B  Sebwiarigkeitan    und   Hiadamiasen,    durch    dtplomatiaebe    wie    darab 
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U^jectonl-Kriük  geleulet  haWa.  ist  aller  AcMnf  «id  Unk&mm^  «wih, 
«ad  ich  kMB  sieht  «Bhia,  Maeatlieh  des  erstes  TheU  ia  beides  Bexichss- 
ges  lU  verxigtieh  gelosgea  z«  bezeiehaes .  Ms  ibrigcst  erbolig,  Mdea 
Heraosscbcm  neiae  BeaerkoBfea  iber  Eiazelscs  lar  Verfigasf  is  atdlcs. 

PIcisehcr. 


tUtme  arckMoguimg.   Xlie  mmmee.   Paris  1855  —  56»    XHIi  mmie.   Pivis 

1856—57.  8. 
O'ergl.    Bd.  \ ,    S.  825  f.) 

Die  dea  Orieal  aaher  aageheadea  Aar^ilze  dieser  zwei  Basde  sisd  lel- 
gaade:  !■  12.  Baade  S.  129—147  aad  410—420,  aach  365  —  367,  hegeg- 

aea  wir  zaaiekst  wieder  eiaigea  der  klciaea  Mosagraphiea  iher  eiliciaehc 
5tadle  Toa  Ficfor  Lamgloit,  derea  er  seboa  eiaigc  ia  dea  ▼aFasgabeadca 
Baadea  gegebea  hat.  Diesaal  beschreibt  er  entlieh  die  Raiaea  vaa  Gary- 
cas  (armen.  Korighos,  ia  Mitlelaiter  Ca  reo),  eiaer  grieehisebcs  Stadt, 
derea  aocb  übrige  Reste  aeiAt  aas  der  byzaatiaiaehea  Zeit  stannes  —  Grab- 
bSblea  aebst  einer  grossen  Aazabl  Sarkophage  Bit  ebristlicb  -  griccbiscbca 
lasebriftcn ,  and  eiaige  Kirchen  ~ ,  eine  Minderzahl  aas  der  Zeit  der  arsfr- 
aiscben  Herrschan,  besonders  zwei  Bargen  (Abbiidaag  aaf  Tat.  259)«  dit 
eiae  aur  des  Fesüaade.  die  andere  aaf  eiaer  ganz  aahea  kleiaes  laset ,  dit 
anf  dea  Karten,  ail  Ansnahae  derer  «oa  Beaafort  aad  Foa  Kiepert ,  gar 
aichl  verzeichaet  ist.  Der  Vf.  besachte  aach  die  berihate  voa  Straba,  Seseca 
nad  besonders  von  Pomponins  Heia  beschriebeae  Hoble  eiaige  Staadea  flW. 
%'on  den  Ruinen  der  Stadt,  welche  ein  Jahr  später  aach  Tschihatscbeff  aad 
Treniau.v  aufäucbteo  und  be:ichricbfo.  Der  andere  Artikel  betrifft  Mopsae- 
stia,  jetzt  cio  Dorf  von  Turkmaoeo  und  Armeniern  bewohnt,  mit  weai; 
Kelten  de»  Alterlbuioä  uiiJ  Mittelalters.  Derselbe  Lauijhis  bespricht  eine 
arinenidcbe  Münze  von  Leo  dem  11.  (S.  4S3  f.),  eine  auf  Cypem  gefundeae 
Steiujiialtc  mit  (unleserlich  gemachter)  armenischer  Imscbrin  und  drei  Wap- 
penschildern. —  letztere  bind  das  Wappen  des  Königreichs  Jerusalem«  be- 
kauDlIicb  ein  KrücLenLrouz  mit  vier  kleinern  Kreuzen  in  den  Ecken  dessel- 
ben cartonnirt ,  der  armenische  Löwe  (seil  Leo  IL.  früher  ein  Adler,  seit 
1833  der  Araral  mit  der  .Nouh-Arcbe.  Krone  und  Kirche  von  Edschmiazin, 
üben  der  russ.  Adler  und  die  Czarenkroue),  und  ein  Ritterschwert  mit  Pil- 
gertasche und  sieben  byzantischen  Münzen  (S.  54'J — 544  mit  Bild),  —  end- 
lich einige  georgische  Münzen,  die  in  dem  Werke  des  Fürsten  Baraimief 
(Docnmenls  numismatiques  du  royaume  de  Georgie.  Petersb.  1844.  4.)  und 
von  Lansluis  selbst  (Kevoe  archeol.  VIHe  annee)  noch  nicht  erwähnt  wäret 
(S.  717 — 723).  —  Zur  orientalischen  Münzkunde  gehört  noch  ein  Brief  Tora- 
herg"»  (S.  424—430)  über  einen  bisher  nicht  untergebrachten  Dirhem  des 
Stockholmer  Cubinets.  T.  benutzt  eine  .\achricht  des  Ihn  el-Atir  und  eise 
Stelle  in  dem  von  Dorn  herausgegebenen  Zchireddin,  am  ihn  einer  bisher 
nicht  bekannten  'Aliden-D\naslie  in  Gbilan  zuza\%eisen.  Den  MUnzort  Haosai 
fand  er  in  den  Mara^id ;  er  kommt  aber  auch  bei  Istahri  vor  (s.  desset 
Karte  von  T»baristan,  in  Möllcr's  Ausg.  Tab.  XIV  Nr.  14).  —  Aof  Aegyplw 
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kexieben  sieh  zwei  Artikel  dieses  Bandes.  Der  eine  von  PaUevin  (S.  257 
—274)  bandelt  von  der  Hyksos-Stadt  Avaris  and  von  der  Bedentang  des 
Namens  Typbon.  Ersteren  Namen  erklärt  der  Vf.  nach  Lenermant  dareh 
das  kopt«  ^2PP  thesauros,  horreum,  und  erinnert  daran,  dass  nach  Manetho 
die  Hirtenköni^e  dort  ihre  Getreidevorr'äthe  und  Schütze  bewahrten.  Aber 
auch  das  biblische  Pihahiroth  soll  derselbe  Name  seyn,  nur  mit  dem 
ägypt.  Artikel  vermehrt.  Was  Typbon  betrifft,  so  verwirft  der  Vf.  die  Dea- 
tnagen  von  Jablonsky  (ventus  evertens)  und  Champollion  (dans  malum  =  auetor 
mali),  die  letztere  schon  deshalb,  weil  Typhon  (=Set=:Nub)  nicht  immer 
als  der  feindselig^e  Gott  vorg^estellt  und  noch  von  den  Königen  der  19.  Dy- 
nastie hoch  verehrt  wurde.  Ursprünglich  war  er  mehr  nur  Repräsentant  der 
materiellen  Naturkraft,  wonach  P.  den  Namen  durch  ^)t>yÄ€  (Geber  des 
Widerstands)  erklären  will.  Auf  etwas  AehnUches  wärde  indess  auch  Ja- 
hloBsky's  Etymologie  fuhren,  und  diese  würde  sich  noch  mehr  empfehlen, 
wenn  das  griech.  TvfcSy  eben  nur  das  ägypt.  Wort  wäre.  In  Avarim  oder 
Aharim  lässt  sieh  eher  ein  semitischer  Name  erwarten,  und  dann  erscheint 
die  Deutung  von  Ewald  und  Lepsius  allerdings  sehr  einfach.  Der  Vf«  Ist 
ein  bedächtig  forschender  Schüler  Lenormant's,  und  seine  Bemühungen  auf 
diesem  noch  so  schwierigen  Felde  verdienen  Aufmunterung  trotz  solcher  Ifiss- 
griffe,  wie  sie  ihm  hier  (S.  370 — 377)  von  Champollion -Figeac  in*  Betreff 
der  Abhandlung  über  die  Tafel  von  Abydos  (Revue  archeol.  VII.)  nachge- 
wiesen worden,  wo  er  den  von  Seyffarth  willkürlich  zusammengeklebten 
Tviner  Kb'nigs-Papyrus  und  die  CbampoUion'sche  Copie  der  einzelnen  Frag- 
mente desselben  fdr  zwei  verschiedene  Urkunden  genommen  hatte.  —  Die 
QmesiionM  reUUwes  aux  antiquitee  des  peuplee  sSmiiiques  des  Baron  EeUieiH 
in  drei  Artikeln  (S.  573  —  602,  677  —  706,  724  —  756)  knüpfen  an  Renaa's 
kijtoire  generale  des  langues  semitiqoes  an,  und  streifen  in  gewandtem  Stil 
manche  schwierige  Themata,  ohne  zu  ihrer  Lösung  viel  beizutragen.  — . 
Aaeh  steht  in  diesem  12.  Bande  S.  431  —  434  die  Uebersetzoog  der  sidoai- 
acben  Sarkophag- Inschrift,  weiche  der  Herzog  de  Lu^es  am  14.  Aug.  1855 
der  Aeademie  miltheilte. 

Bd.  XIII.  Auf  Anlass  der  von  Tornberg  im  vorigen  Bande  nachgewie- 
senen Münze  aus  Gbilän  behandelt  F.  Soret  hier  (S.  129 — 136)  in  seiner 
aeharfsinnigen  und  umsichtigen  Weise  einige  andere  in  ihrer  Art  einzige 
*Aliden- Münzen  aus  *  Irak  und  Aegyplen,  über  die  er  sich  auch  von  Weil, 
vea  Dom  und  von  Tornberg  beiehrende  Mittheilungen  verschafft  hat.  Von 
den  beiden  Vermulbungen ,  die  Hr.  S.  über  die  Entstehung  der  'IrAk-Müaze 
nafktellt,  ist  die  erste  wohl  die  wahrscheinlichere,  da  der  Vezir  Fadl  auch 
tfmier  dem  Mamnn  Schonung  der  'Aliden  anrieth.  —  Victor  Ltmgloie  giebt 
wieder  ein  Bildchen  seiner  Cilicischen  Reise  S.  361—370.  Er  führt  uns  von 
9iM  aas  südlieh  zu  den  einen  Hügel  in  der  Ebene  krönenden  Ruinen  von 
Aaazarba,  dieser  von  den  griechischen  Kaisem  begünstigten,  von  Justin 
nad  Jostinian  nach  wiederholten  Erdbeben  neu  aufgebauten  Stadt,  die  auch 
die  Residenz  der  ersten  Rupeoier  war,  bis  Leo  II,  Sis  wählte,  worauf  Ana- 
aarba  bald  gänzlich  verfiel.  Eine  Abbildung  auf  Taf.  290  zeigt  die  romaa- 
liaehe  Lage  der  Ruinen  und  den  alten  doppelten  Aquäduct*  In  einem  folgen- 
dea  Artikel  beschreibt  L.  seinen  Weg  von  Tarsus  nach  Cappadocien  die  alte 


378  BibHographUehe  Anzeigen, 

rSmUche  Strasie  enüang,  am  aogen.  Triumphbogen  def  CoMttttUi  (f.  Taf.SM) 
vorüber ,  doreh  die  P  o  r  t  a  e  C  i  I  i  c  i  a  e  (Rulek  Boghai) ,  an  welehea  Nisoa 
sich  manche  geschichtliche  EriooeniDgeB  kaapfeB  von  Alexander  henib  b» 
auf  Ibrahim  Pascha,  dessen  Befestigangswerfce ,  von  Obrisk  SebalU  (Janf 
Pascha)  ausgeHihrt,  erst  im  J.  1853  vollends  wehrlos  gemacht  wardea. 
L.  besachte  auch  das  alte  Sohloss  Anaascha-Kalebsi  (Bild  Taf.  295),  ia 
dessen  Nähe  das  Thal  Podandos  (Bodendron,  Batrente),  an  deasea  kfiblea 
Wassern  der  Khalife  Mamnn  starb  und  wo  die  vielea  in  dea  Felsen  eiaga- 
kratzten  Krense  an  die  dorchzieheoden  Pilger  erinnern.  —  A,  Judiu,  aar 
rdpUaphe  du  roi  de  Sidom  Esmunazm'  (S.  458—480),  giebt  UmschriA  and 
Cebersetznog  dieser  grossen  phbnikischea  Inschrift  nebst  ErlSnlernngea  aber 
die  Fassung  des  Ganzen  and  Sber  einzelne  Stellen  und  AnsdrSeke.  Was  der 
Vr.  Neues  giebt,  wird  schwerlich  alles  Beifall  finden,  wie  s.  B«  dass  das 
öfter  vorkommende  M^fif  porta  heisse  nach  dem  Keri  pfl^  Eaeeh.  40,  15; 
einiges  Andere  mag  nähere  Erwägung  verdienen. 

Ausserdem  enthalten  die  beiden  Bände  noch  maaebe  Artikel,  die  sieh 
näher  oder  entfernter  mit  den  orientalischen  Stadien  berühren,  wie  Maaebas 
aber  Algier  und  seine  Alterthnmer,  obwohl  die  dorther  mitgetheiltea  la- 
sehriften  nur  lateinisch  sind.  Mit  Interesse  haben  wir  aneb  die  längere  Ab- 
handlung von  fl.  Marfm  gelesea  ,,llMAerdke«  aoavcllaff  coMctniMit  Ict  aii> 
ffiMM  de  aofre  sytthne  de  nuwi^rmiion  ^erite*'  Bd.  Xlll,  S.  509—543  a.  50B 
—609.  Der  Vf.  knipft  haupUäcblicb  an  die  gelehHen  Untersaebaagea  van 
Chiuies  (in  den  Memoires  coaronn^s  par  l'Acad.  de  Bruxellea,  1836—41) 
über  den  Abacus  Pythagoricus  des  Boethius  an,  d.  i.  nicht  dea  Maltipliea- 
tions-Abacus ,  den  man  gewöhnlich  so  nennt  und  der  auch  In  Hss.  das  BaC> 
thitts  ao  der  betr.  Stelle  ioterpolirt  ist,  aber  gar  nicht  dahin  passt,  senden 
den  Abacus,  wie  er  aus  dpm  Texte  des  Boetbios  im  1.  Buche  seiner  Geo- 
metrie coDStruirt  werden  moss,  mit  9  „apices'%  welche  unsren  Ziffern  1—9 
entsprechen,  und  mit  Columoen  Tor  die  Eiuer,  Zehner,  Hunderte,  Tausende 
u.  8.  w. ,  in  welche  die  Apices  nach  ihrem  Wertbe  gestellt  wurden ,  um  eine 
zusammengesetzte  Zahl  auszudrücken,  doch  noch  ohne  die  Figur  der  Null, 
an  deren  Stelle  nur  die  betreffende  Colnmne  leer  gelassen  wurde.  Dieser 
Abacus  stammt  vermutbiicb  aus  Alexandrien ,  die  Griechen  scheinen  ihn  nie 
gekannt  zu  haben.  Die  nenerlich  geäusserten  Zweifel  an  der  Echtheit  jener 
Stelle  bei  Boethius  hat  der  Vf. ,  wie  uns  dönkt,  glücklich  beseitigt  (S.  514  ff.). 
Er  bestreitet  aber  auch  die  gewöholiche  Meinung,  dass  Gerbert  (Papst  Syl- 
vester II.  St.  1003)  seine  Mathematik  unmittelbar  bei  den  Arabern  in  Spanien 
erlernt  habe,  er  zeigt  dass  diese  Meinung  auf  einem  späten  und  unzuverläs- 
sigen Zengniss  beruht,  wahrend  ältere  Quellen  und  die  Schriften  Gerbert's 
selbst  dies  nicht  bestätigen.  Er  und  selbst  spätere  Schriftsteller  bis  zum 
12.  Jahrb.  haben  noch  den  Abacus  des  Boethius ;  die  Null  (rotula  oder  aipas 
d.  i.  \fnjfo^) ,  welche  in  die  leere  Columne  gesetzt  wurde,  stammt  von  den 
Griechen ,  die  sie  bei  Graübestimmungen  anwandten  ( Boeckh ,  index  leet^ 
Sommer  1841);  und  dieses  System  des  Abacus  wurde  dann  durch  Hinza- 
nahme  der  Nnll ,  welche  die  Coinmnen  unnöthig  machte  und  unter  Einfluss 
des  arabischen  Systems  mit  seinem  Stellenwerth  der  Zahlen  vervollkommnet. 
Die  Araber   haben   ihr  Ziffersystem  ,  wie  sie  selbst  behaupten ,    im   8.  Jahrh. 
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AM  MIcD  htknuitB,  wo  fich  der  Gebrtncb  deaselbeii  bis  Kam  5»  Jalirh. 
kiUDf  verfol^eB  lässt.  Die  Geetalt  der  9  Ziffern  aber  findet  sieb  niebt  nmr 
bei  Indem  und  Arabern  übereinstiameod ,  sondern  aacb  die  bieratifeben  Zabl- 
saijBh«o  der  Aegypter  sind  offenbar  dieselben,  und  die  Frage  lüasi  aoeh 
Jf*  JÜmriin  neeh  offen,  ob  diese  Figuren  von  den  Aegyptera  in  den  Indem 
gekommen  sind  oder  ob  sie  den  nmgekebrten  Weg  genommen  beben.  Das 
Krstere  diiakt  ans  das  wahrscbeinlicbere ,  wie  denn  ancli  die  Apiees  des  . 
abendl'andiscben  Abacns  von  jenen  ägypUseben  Zablen  abslammen  mögen« 

E.  R. 


AtiMM  der  JSMMi^eltaeAai  MUttons-Gesellschaft  zu  BmbU    Nach  den  Än^ 
gaben  der  MUsiomire  Jjochtr,    FlesHuff,    Kiee ,    Älhrecht,    WeigU, 
Dr,  Qundertj   Lechler  tmd  Wimmes,    mier  Mitwirhmg    von  Rudolf 
Gross ,  Ingenieur  -  Topograph ,   bearheitet  von   J.   Josenhaus^    In- 
spedor  der  evangelischen  MissUms-Anstait.    (Im  Verlag  des  Compioirs 
der  evaogeUscben  Missioas-GesellsebafI  in  Basel.) 
Wir  begr'dssen  die  Bereichernog  nnsrer  geograpbiscben  Kenntnisse,  die 
in  diesen  Karten  niedergelegt  ist,  mit   wahrer  Freude.     Während  die  prote- 
atanliaebea  Missionare,  ausser  ibrem  nächsten  heiligen  Berufe,  bis  jetzt  mei- 
atens  nur  Werke  ^er  Sprache ,   Grammatiken ,   Lexica  und  UebersetzongM 
der  Bibel  su  Tage  förderten ,  wie  dies  ja  auch  durch  die  Nothwendigkeit  der 
Sache  bedingt  war,  beginnt  man  jetzt  aoeh  die  anderen  Gebiete  des  Wissens 
sn  pflegen,  und  die  Resultate  mühseliger  Forschongen   zn  publiciraa.    Der 
rabige  langjährige   Anfenthalt  der  Missionare  an  ein  und   derselben  Station 
■nebt  es  ihnen  möglich  die  genausten  Details  aber  einzelne  Gegenden  topo- 
graphisch zu  yerzeichnen,   die  von  mehreren  Orten  zuiammengestellt  Karten 
vim  grosser   Genauigkeit  gehen   müssen.     Eine  Reihe  solcher  Karten   wird 
btomit   pnbiieirt,    unter  deneo  einzelne   uns   Gegenden  vorfahren,    die  bis 
dabin  noch  gar  nicht  genau  kartographisch   veraeiehnet  waren.    Ein  Haupt- 
verdieost dieser  Karten  ist  auch   die  Genauigkeit  der  Orthographie   in  der 
Bexeichoung  der  Namen  der  Städte  u.  s.  w. 

Die  in  diesem  ersten  Hefte  gebotenen  Karten  sind:  I.  Weltkarte  der 
Mission,  mit  Angabe  der  Verbreitnng  der  Hauptreligionen  über  die  Erde. 
IL  Afrika;  mit  2  JMebenkarten  und  Punkte  der  snd  -  westlichen  Käste,  und 
1  Nebenkarte  des  Caplandes.  111.  Mittel- West-Afrika ;  mit  1  Nebenkarte  des 
Piasaes  Gabun.  IV.  Südliches  Wolta-Gebiet  auf  der  Goldküste  von  West- 
AfHka,  nach  den  Angaben  der  Missionare  Leeber  und  Plessing.  V.  Vorder- 
indien: mit  Nebenkarten:  a)  Uebersicht  der  Sprachen  und  Dialekte  in  Indien 
aaeb  ihren  heutigen  Gränzeo.  b)  Uebersicht  der  dann  folgenden  4  Special- 
kartea.  VI.  Süd  -  Mahratta ,  nach  den  Angaben  des  Missionars  G.  Kies. 
VII.  Nord-Kanara,  nach  den  Aogaben  der  Missionare  G.  Weigle  und  H. 
Albraebt.  VIII.  Süd-Kanara,  nach  den  Angaben  des  Missionars  G.  Weigle. 
Mit  2  Nebenkarten :  a)  Der  Udapi-Distrikt  b)  Plao  der  Sudt  und  Umgegend 
von  Mangaltfr.    IX.   Malabar  und  die  Nilagiri,  oder  die  blauen  Berge,  aaeb 
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den  Aogtben  des  MUiionan  Dr.  Gnndert;  mit  1  Nebeokaiie:  die  Ritli 
swicehen  den  PliiMeD  WalarpatBtm  aod  Wtdtc^rU  X.  Dm  ei^atlielie  Cbiu 
10  18  Proviozeo;  nebst  1  Nebenkarte:  Die  Provini  Canton  naeh  ibrar  Kia- 
Ibeilang  io  DejiarleiieBts ,  Kreise  nod  Oberinter,  naeh  Mittbeilangta  das 
Missionars  Lecbler,  XI.  Der  Sinon-  oder  Saaon-Kreis  der  ehinealseben  Prs- 
vinz  Canton,  naeh  den  Angaben  des  Missionars  Winnes. 

Die  Ansfahmng  der  Karten  ist  sehr  sanber.    Wir  woasehen  bald  weiten 
Mittheilungen  ähnlicher  Art  den  Pnblienm  melden  zu  kSnnen« 

Brockhaas. 


Druckfehler. 

Bd.  XI.    S.  709  Z.  11  Ist  zn  lesen  Erdeni  Sehartak  st.  Erden!  Sehariak 
„    710  Z.  10  Dnbar-garndi  st  Dnbnr-garadi 
„    715  Z.  1  Malignt-sul  st.  Malignl-sol 
„    725  Z.  6  sUtt:    Bist  da  gelbohrig?   zu  lesen:    Bist  da 
ohngelbig  (angelbig)?    (d.  h.   Bist  d«  nicht 
von  gelblicher  Gesichtsfarbe?  da  ja  diese  eia 
#  Zeichen  der  inoern  ans  der  ZerriittaBg  der  GaUe 

[einem  Hanptbestandtheile   des  Lebens]   entstaa- 
denen  Aufregnog  ist.) 
„    727  Z.  23  rothe  Ufer  st.  rechte  ITer 
Bd.  XII.    n    58  Z.  9  St.  ^ju»  I.  ^ 

„    64  Z.  5  V.  u. ,  St.  —  setze  = 
,,    65  1.  Z.  st  dam  1.  dam 
,,    71  Z.  16  st  sai'  1.  sai'a 

,,  160  Z.  5  V.  u.  St.  from  Kenoa  l.  ^Srom  Vieooa'' 
„  179  Z.  15  st  Meli.  1.  Mz. 
„  181  nach  Z.  28  einzasetzen : 
Hui,  T.  Az.  teil. 

315  Z.  25  st  Romüm  (Siog.  ^j)  i.  Zomüm  (Sing,  ^j) 

Nachträgliche  Berichligaogen  Hcrro  Duveyriers  zu  seinem 
Aufsätze  S.  176  AT.  1)  S.  178  Z.  6  ist  ^  b  za  streichen; 
dieser  Coosonant  kommt  auch  in  acht  targischen  WÖrters 
vor.  2)  S.  178  vorl.  Z.  Der  Statthalter  von  Gat  heisst 
flu^  Ahmed ;  Ibeoubeo  ist  der  Name  eines  andern  Häupt- 
lings derselben  Stadt,  dessen  Soho  zwar  auch  zu  des 
nach  La^uat  Gesaadteo  gehörte,  aber  in  Largla  zurifk- 
blieb. 
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Naehricbten  Aber  Aogelegeobeiteo  der  D.  M.  Gesellsehaft. 

t 

AU  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellflchaft  beigetreten: 

497.  Herr  H.  k,  B^rb,  Professor  des  Persischen   an  der   k.  k.  polytechni- 

schen Schale  and   Hofconcipist  im  kaiserl.  Ministertam   des 
Aeossem  zn  Wien. 

498.  „      Robert  L.  Bensley,  B.  A. ,   Caios  College  in  Cambridge  (i.  Z. 

in  Halle). 

499.  ,»  Joseph  Kramhaar  in  Wien« 

500.  „  Fr.  Raulen,  Rector  in  PützchcD  bei  Bonn. 

501.  „  Dr.  L.  Loewe,  Seminardirector  in  London« 

502.  „  Dr.  Müller,  Prediger  zn  Rees  am  Rhein.  ' 

503.  „  Dr.  med.  Leopold  Raudnitz  in  Wien. 

504.  „  Raphael  Rirchheim  in  Prankfort  a.  M. 

Verinderongen  des  Wohnortes,  Beforderongen  n.  s.  w. : 
Prinz  Aqunsie  Boachi  ist  nach  Java  zurückgekehrt« 
Herr  Baron  Bruch:  k.  k.  Österreich.  LegationssecretSr  in  Tarin. 

,,    Brugwh:  von  seiner  Reise  nach  Aegypten  zariiek  nach  Berlin. 

„     Coweli:  z.  Z.  in  Calcnlla. 

„    Diestel:  jetzt  a»  o.  Professor  in  Bonn. 

„     GUematm:  Professor  and  Coorector  am  Gymoasiam  zu  Salzwedel. 

,,     Grünbaum:  in  Neayork. 

„    V.  Kremer:  jetzt  k.  k.  Österreich,  ordeotl.  Consal  in  Cairo. 

„     OeUmder:  z.  Z.  in  Göppingen. 

,,     Russen  Martineau:   Assistent  in  der  Bibliothek  des  Britisehen  Moseom 
in  Londons 

,,    PhQippstm:  Rabbiner  in  Magdebnrg. 

„     Sehänbom:  Cand.  philol.  in  Breslau. 

„     Wiedfeldi:  Cand.  theol.  in  Salzwedel. 

„    M.  Wolff:  Prediger  bei  d.  jUd.  Gemeinde  in  Gothenborg. 

Die  Königl.  Sächsische  Regierang  hat  die  bisherige  UnlerslStzang  von 
200  ^  aof  die  Jahre  1858  —  1860  bewilligt. 

Mit  der  Rais.  Rassischen  Geographischen  Gesellschaft  In  St.  Petersbarg 
Ist  unsere  Gesellschaft  den  AusUusch  ihrer  Publicatiooen  eingegangen. 
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Verzeichniss  der  bis  zom  12.  April  1858  fflr  die  Bibliotleit 
der  Dt  M.  Gesellschaft  eiagegangeoen  Schriften  a«  &  w.  ^ ). 

(Vjl.   S.  203-208.) 

I.     Fortsetzungen. 
Von  der  Kais.  Akad.  d.  Wiseeosebaften  zu  St  Petertbnry: 

1.  Za  Nr«  9.  Bulletin  de  la  classe  des  scienees  histori<(nes ,  philologiqaes 
et  politiqnes  de  TAcademie  Imperiale  des  seiences  de  Saiot-Petenboaif. 
Nr.  S37— 345.     (Tome  XV.  No.  1-9.)    4. 

Von  der  Redaction: 

2.  Zn  Nr.  155.  ZeiUehrift  der  D.  M.  G.  Zwölfter  Baod.  I.  Heft.  Mit 
1  Kopfertafel.    Leipzig  1858.  8. 

Von  der  Königl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften : 

3.  Zu  Nr.  183,  Abbandlangen  der  pbilös. -philologischen-  Classe  der  RSnigl. 
.    Bayerischen   Akademie  der  Wissenscbanen.     Achten  Bandes   zweite   Ab- 

theilang.    In  der  Reibe  der  Denkschriften   der  XXXIII.  Baad.    Mäncbea 
18^.  4.    [Mit  14  Tafeln.] 

Von  der  Sociele  Asiatiqae  zn  Paris : 

4.  Za  Nr.  202.  Jooroal  Asiatiqae«    Ginqaieme  serie.  Tome  IX.  Paris  1857.8. 

Vom  Verfasser: 

5.  Za  Nr.  248.  Indische  Alterlhamskande  von  CAr.  Xnase».  Dritte«  Baades 
zweite  Hälfte,  erste  Abtheilong.    Mit  einer  Karte..  Leipzig  1857.  8. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  W^issensehaften  za  Wien: 

6.  Za  Nr.  294.  Sitzoogsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensekaftea. 
Pbilos.  -  bistor.  Klasse.  XXI.  Band.  III.  Heft  Jahrgang  f85&  Oetaber. 
(Mit  2  Tafeln.).  XXII.  Band.  I.  II.  Heft  Jahrgang  1856.  Navemb^. 
December.    Wien  1857.    Zasammen  3  Hefte.  8. 

7.  Zu  Nr.  295.  a.  Archiv  fSr  die  Kande  Österreich«  Grsehiehta-Qmallea. 
Siebenzeboter  Band.  I.  (Mit  3  Tafeln.)  II.  Achtzehnter  Band.  I.  Wien 
1857.     Zusammen  3  Hefte.  8. 

b.  Fontes  reram  Aastriacaram.  Oesterreichische  Gesebiobts-Qaellen  -- 
Zweite  AbtheiiuDg:  Diplomataria  et  Acta.  X.  Bd.  Urkuodenbach  des  Stiftes 
Klosteroeuburg  bis  zam  EoJe  des  XIV.  Jahrb.  Theil  I.  Auch  u.  d.  T.: 
UrkuDdenbucb  des  Stiftes  Klosterneubarg  bis  z.  Ende  des  vierzehnten  Jahrb. 
Bearbeitet  von  weiland  Dr.  Harimann  Zeibig.    1.  Tbeil.     Wien   1857.  8. 

c.  Dasselbe.  XIII.  Band.  Urkunden  zur  älteren  Handels-  und  Staats- 
gescbicbte  der  Republik  Venedig.  II.  Tbeil.  Aach  a.  d.  T. :  Urkandeo 
z.  alt.  Handels-  u.  Staatsgescb.  d.  Republik  Venedig  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  Byzanz  und  die  Levante.  Vom  neunten  bis  zum  Ausgang 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von  Dr.  G.  L,  Fr  Tafel 
und  Dr.  G.  M.  Thomas.    II.  Tbeil.  (1205—1255.)     Wien  1856.  8. 

Von  der  R.  Geogr.  Society   in  London: 
8    Zu  Nr.  609.    No.  XI.    Proeeediogs  of  the  Royal  Geographica!  Society  of 
London.   Jane,  1857.     London.  8. 
Von  der  Redaction : 
9.  Zu  Nr.  847    Vol.  ]].— .  New  series.  No.  II.    The  Journal  of  tbe  lodian 
Archipelago    and    Esstern    Asia.     Edited     by    J.    R.   Logan,      Singapore 
[1857].    8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotbeksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  R  ö  d  i  g  e  r,       Dr.  Anger. 


VerzeiehnUt  der  für  die  Bibliothek  eingeg,  Sehriften  «.  t.  ir.      3g3 

Von  d.  Asittic  Soeiety  of  Beogal : 
10.  Zu  Nr.  1044.    Jouroal   oT  tbe  Asiatic  Soeiety  of  Bengal.    No.  CCLXII. 
No.  III.  — 1857.     Calcatta  1857.  8. 

Von  der  MecbitharisteDeoBgregation  za  Wien: 
fl.    Zo  Nr.  1322.  Earopa.  (Armenische  Zeitschrift )  1858.  Nr.  1—8.  Rocli4. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien: 

12.  Zu  Nr.  1333.  Mooameota  Habsbargica  -  -.  Zweite  Abtbellaag:  Kaiaer 
Karl  V.  und  König  Philipp  II.  Einleitung  zom  1.  Bande.  Aaeb  a.  d. 
Titel:  Aetenstiicke  and  Briefe  zur  Geschichte  Kaiser  Karl  V.  »bb  dem 
k.  k.  Haas-',  Hof-  a.  Staatsarchive  zu  Wien  mitgethellt  von  I>r.  Kari 
Lan»,    Einleitung  zum  1.  Band.     Wien  1857.  8. 

Vom  Herausgeber: 

13.  Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wiaseosebaft  des  Juden- 
Ibums«  Heraosg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z,.FrmiM.  Siebenter  Jahrgang. 
Januar,  Februar  1858.    Leipzig.    2  Hefle.  8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

14.  Zu  Nr.  1521.  BnlUtin  de  la  Societe  de  Geographie.  Quätrieme  s^ie. 
Tome  XIV.  No.  79—83.  Juillet  —  Novembre.  (Aug.— Oet.  in  1  Hefle.) 
Paris  1857.  Tome  XV.  No.  85—87.  Janv..-Mars.  (Jaav.  &  P^vr.  in 
1  Hefte.)    Par.  1858.    Zusammen  5  Hefte.  6. 

Von  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  zu  Gotha: 

15.  Zu  Nr.  1844.   Mitlheilungen  aus   Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt 
ubcp  wichtige   neue  Erforschungen   auf  dem  Gesammtgebiete   der  Geo-  • 
graphie  von  Dr.  A.  Petermnnn.     1857.   IX  — XII.   (IX  u.  X  in  1  Hefte.) 
1858.   I.  IL    Gotha.    Zusammen  5  Hefte.   4. 

Von  Herrn  Oberrabbiner  Dr.  Frankel: 

16.  Zu  Nr.  1831.'  Jahresbericht  des  jüdiseh-theologiseben  Seminars  „Frilnekel- 
aeher  Stiftung''.  Vorangebt:  Die  westgotbisehe  Gesetzgebaaff  in  Betreff 
der  Jmden.    Von  Dr.  G.  Gräiz.    Brealau  1858.  4. 

Vom  Verfasser: 

17.  Zo  Nr.  1848.  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central-Afrika  in 
den  Jahren  1849  bis  1855  von  Dr.  Heimieh  Barth,  Tagebuch  seiner  im 
Auftrag  der  Brittiscben  Regierung  unternommenen  Reise.  Dritter  Band. 
Mit  Karten,  Holzschnitten  und  Bildern.    Gotha  1857.  8. 

Von  den  Direetoren  der  East  India  Company: 
I8u  Zu  Nr.  188t.  TheGolGoomuz  atBeejapere.  Photographed  fh>m  the  Original 
Drawiaga  by  Cundall,  Howlett,  and  Downes.  [1857.]   12  Tafeln.  Roy.  Fol. 

IL    Andere  Werke: 

Von  den  Verfassern,  Herausgebern  oder  Uebersetzem : 

t^mU  FaracIhMgei  über   die   Kurden    und   die  iraaisehen   Nordebaldüer  von 

FUrr  Lerek.    Brate  Abtbeiluag.   Kurdische  Texte  mit  deutscher  Ueber- 

•ateug.    St  Peteraburg  1857.  8. 
t«»2.  HiCAli40BaHiji  o6h  HpaHCxincB  KyMaxB  h  uxb  npej^Kixbf 

cftBepHBncB  XaMexxB.  Co^HHeHienempaAepxa.  KHiirall, 

CaHKimiemep6yprb  1857.  8. 
1^3.   Hiatory  of  tbe  auppression   of  infanücide  In  Western  India  under  the 

Government  of  Bombay :  including  notices  of  the  provinees   and  tribes 

in  wbieb  the  practiee  has  prevailed.  By  .Toft«  Witson,  D.  D.,  F.R.S. 

Bombay  1865.  a 
1924.   Notes  en  the  eonstituent  elemenU,  the  dllAision,  and   tbe  applieation 

of  Iho  Iffar4tki  language.   (Union.  Bombay,  Jone  1857.  JekmWUmm) 

10  SS.  4. 
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1925.  Schriften,  herausgegeben  vom  Institote  zar  FörderuBg  der  ifraeliUsckeo 
Literatur  a.  s.  w.  Dritte«  Jahr:  1857—58.  Bibliothek  jEdiaeber  Chro- 
niken und  Reisewerke.  I.  Aach  unter  dem  Titel:  Emek  habacha  von 
R.  Joseph  ha  Cohen.     Aus  dem  Hebräischen  ins  Deutsche  nbertragea, 

* '  mit  einem  Vorworte ,  Noten  n.  Registern  versehen  und  mit  bebriHaehaa 
handschriftlichen  Beilagen  bereiebert  von  Dr.  M,  Wieiter,  Leipzig 
1858.  8. 

1928i  Zur  Charakteristik  der  italienischen  Humanisten  des  14«  und  15.  Jahr- 
hunderts von  Dr.  Juliue  Schuck,  —  Petrus  Viaeeatins,  der  erste 
Schulen -Inspector  in  Breslau.  Ein  Beitrag  zur  Rultargeschiebte  Schle- 
siens von  Dr.  Robert  Tagmaitm.  Breslau  1857.  8.  (Der  17ten  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen,  Schulmänner  u.  Orientallsten  gewidmet 
von  dem  wissensch.  Verein  in  Breslau.) 

.1927.  Fleiecherf  Beiträge  zur  Wiederherstellung  der  Verse  in  Abalmahasin's 
Jahrbachern.  (Vorlesung ,  gehalten  in  der  Kän.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.) 
Leipzig  1857.  8. 

1928.  Nolice  of  a  Mamluk  eoin,  Struck  by  command  of  the  Sultan  Melik 
Dhäber  Rokn-ed-din  Bibars  Bondokdari.  (Read  before  the  Numismatic 
Society,  Febr.  19,  1857.)  By  Dr.  L.  Loewe,  [Sonderdmck  aas  d. 
Numismatic  Chronicle,  vol.  XIX.  p.  71 — 84.]    London  1857.  8. 

1929.  Memoir  on  the  Lemlein  medal.  (Read  before  tbe  Numismatic  Society 
at  the  Annnal  Meeting,  June  25,  1857.)  By  Dr.  £.  Loewe,  [Aus  d. 
Numismatic  Chronicle,  vol.  XIX.  p.  237—270.]    London  1857.  8. 

1930.  Psaume  egyptien.  1  lithogr.  Bogen  in  Folio  mit  der  Sign.  K ,  und  den 
Seitenzahlen  41^44.  Uoterschr. :  U,  Parrat,  a  Porrentrny,  1857. 
(Nachtrag  zu  einer  froheren  Schrift  des  Vfs.) 

1931*  4/B.  September  1857.  Nacbweisuog  einer  buddhistischen  Recension  aad 
mongolischen  Bearbeitung  der  indischen  Sammlung  von  Erzählaagen, 
welche  unter  dem  Namen  VetÄlapancavin^ati,  d.  i.  „Die  rdnfandzwaazig 
Erzählungen  eines  Dämons^^  bekaoot  sind.  Zugleich  einige  Bemerkun- 
gen über  das  indische  Original  der  zum  Kreise  der  „  Sieben  weisen 
Meister**  gehörigen  Schriflen.  Von  Theodor  Benfey.  (Aus  den  Mc- 
langes  asiatiques   T.  III.  S.  170—203.)    8. 

1932.  Atlas  der  evan^cliscbeo  Missionsgesellschaft  zu  Basel.  Nach  den  An- 
gaben der  Missionare  Locher,  Plessing,  Kies,  Albrecht,  Weigle, 
Dr.  Guodert,  Lechler  und  VVinoes ,  unter  Mitwirkung  von  Rudolf 
Gross  --  bearbeitet  von  J.  Josenhans  --,  Inhalt:  l,  Weltkarte. 
2.  Afrika.  3.  Millcl-Wesl-Afrika.  4.  Südliches  Wolta-Gebiet  5.  In- 
dien. 6.  Süd-Mabratta.  7.  Nord-Kanara.  8.  Süd-Kanara.  9.  Malabar 
und  die  (Vilagiri.  10.  China.  11.  Sinon-Kreis.  Basel  (unter  dem  Vor- 
wort: „im  Herbst  1857.").    Quer-Fol. 

Von  der  Kb'nigl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

1933.  Ueber  die  Gründung  der  Wissenschaft  alldeutscher  Sprache  und  Lite- 
ratur. Festrede  zur  Feier  des  Geburtsfestes  Seiner  Majestät  Maxi- 
milian IL,  Königs  von  Bayern,  gebalten  in  der  öffentlichen  Sitzung 
der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  am  28.  November  1856  von 
Dr.  Konrad  Hofmann.     München  1857.  4. 

1934.  Ueber  den  Anbau  und  Ertrag  des  Bodens  im  Königreiche  Bayero. 
I.  Abtheil.  Vortrag  in  der  kö'nigl.  Akademie  der  Wissenschaften  za 
München  am  28.  März  1857,  zu  ihrer  98.  Stiftungsfeier  von  Dr.  F.  B. 
W,  von  Hermann.    München  1857.  4. 

Von  Hrn.  Prof.  Fleischer: 

1935.  Madjkat  eUAbbur.  (Journal  in  arab.  Sprache.)  Jahrg.  I.  1858.  No.  i. 
Ein  Bogen  gr.  Folio. 
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Von  Herrn  Staatsrath  von  Dorn : 
S.  6/i7.  Juin  1857.  Exirait  d'ane  lettre  de  M.  Barihoiamai:  a  M.  Dom, 

lUiee  de  Lenkoran,  12  Mai  1857,   contenant  des  observations  nnaia- 

matiqoes  conceroant  ies  rdgoe«  de  Kovad  et  de  Kbosron  I.    (Tire  des 

Melange«  aaialiqaes   T.  III.)    8. 

Von  d.  Bataviaasch  Geoootschap  van  Kansteo  eo  Wetenscbappen : 
r.   Het  Bataviaascb   Genoolscbap   van   Künsten  en   Wetenscbappen.    Door 

P.  J.  Veth,    (Overgedrakt  uit  de  Gids.)   1857.  8.    (fiesprecbang  von 

1)  Verbandelingen    van   bet  Bat   Genootscbap,  25   Deelen.     2)  Tijd- 

sebrift  voor  Ind.  taal-  land-   en  voikenkande,  aitgeg.  door  bet  Bat. 

Genoolschap,  5  Deelen.) 

Durcb  Umtanscb  von  Donblelten  erworben: 
Bi   Die  Bibel  A.  und  N.  T.   in  nea  -  armeniscber  Spracbe ,  mit  Parallel- 

stellen.    Revidirt  und  beransgegeben   von  E^  Rigas,     Smyroa   1853* 

1144  SS.  Hocb-4. 
9.   Gospel  of  Matthew :    in  tbe  Colloqaial  of  Ningpo   aipbabetized ,  by  a 

Committee  of  Missionaries.    Ningpo   1853.    (Dies  der  bei^sebriebene 

Titel.)  gr.  8.    (Mit  ialeio.  Schrift  gedraekt.) 
\   Ab-lah  kyiu-cü  yioe-su-go  sing-yi  tsiao-sb'd.    La-kyüd  4jon  Pob-iog 

sbii.    Nying-po  1853.    (Geschriebener  Titel:  Gospel  of  Lake :  in  tbe 

Colloqaial  of  Ningpo  aipbabctized ,  by  a , Committee  of  Ningpo  Missio- 

iiaries.)   gr.  8.    (Latein.  Schrift.) 
L   Ab-lab  kyio-cii  yice-sa-go  sing-yi   tsiao-sbü.    lab-en  djön  Fob-ing 

sbä.    Nying-po  1853.    (Geschriebener  Titel:   Gospel  of  John:  in  tbe 

IVingpo  Colloqaial  aipbabetized,  by  a  Committee  of  Missionaries.)  gr.  8« 

(Latein.  Schrift.) 
L   Di-li  sbü  lin  Voen-koh   kwa-kying  z-t*i  yia-tin  köng-tsing,    Yi-da-li. 

Nying-po  1852.    (Geschriebener  Titel:    Geograpby  and   History   con- 

tinoed.    Vol.  4.   History  of  Rome  in  Ningpo  Colloqaial.    Presbyterlan 

Press.)    S.  121—185.  8.    (Latein.  Sebrift.) 
S.    A  Chinese  Cbrestomalhy   in  tbe   Canton  dialeet.    By  £.  C.  Brid^ao. 

Macao  1841.   4.  ^ 

I.   A  Vocabulary,  English,  Latin  and  Bengalese.    For  tbe  ase  of  stadeots. 

Translated  and  printed  by  Ramkissen  8m,    Calcatta  1821.   4. 
y   Tbe  Chinese   langaage   spoken   at  Fab  Chan.    By   Rev.  ilf.  C,  White, 

(Aas  d.  Methodist  Quarterly  Review,  July  1856,  S.  352—381.)    [New 

York]  1856.  8. 
5.    Bible,  translated   into   Sgaa   Karen.    Vol.  IL    Josbaa,  Jadges,  Ratb, 

1  and  2  Samael ,    1  and  2  Kings ,    1  and  2  Cbronicles.    Tavoy :  Karen 

Mission  Press.   1853.  8vo  royal.    (Ohne  gedrackten  Titel.) 
7.   Bible,  translated  into  Sgau  Karen.    Vol.  III.  Ezra,  Nebemiab,  Esther, 

lob,  Psalms,  Proverbs,  Ecclesiastes ,  Song  of  Solomon.    Tavoy:  Karen 

Mission  Press.  1853.  8vo  royal.     (Ohne  gedrackten  Titel.) 
3.   The   second  Book  of  Moses,   called    Exodas.    Translated   by  Rev.  F,^ 

Mason.    First  edition.    Tavoy:  Karen  Mission  Press.    Printed  for  tbe* 

American  and  Foreign  Bible  Society.  1849.  8.   (in  Karen-Spracbe.) 
).    A  Catechism  for  yoaog  Classes   in   Sabbath  Scbools.     Tavoy:   Raren 

Mission  Press    1850.  8.  (in  Karen-Spracbe.) 
}.   Tbe  Catechism.    By  J.  Wade.    Fifth  editidn.     Tavoy:    Karen  Mission 

Press.  1852.  16.  (in  Karen-Sprache.) 
I«   Notes  of  a  coarse   of  Lectures  delivered   to  tbe  stadents  of  Rev.  Mr. 

Cross'  Seminary  for   native   preachers,    Tavoy,   ob  varioas  sabjeett, 

sbowiog  tbe   lendeneies    of  tbe  general   babits,    and  costoms   of  tbe 

Harens  as  a  people,  to  tbe  destroetion  of  their  physieal  and   meital 

d.  xn.  25 
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coDsUlatioDS ,    bj    W.   J.    VtmBomttrem,  M.  D.     IVntUted    iato  tkc 
Karea,  by  C.  V.  CroM.    Taroy:  Kam  MicsioB  Presa.  185a  8. 
1052.   Primarj  Geography.    Bj   Mr.   ff.  M.  Jtoa«.    ThM  •ditisB.    Taroy. 
Rarea  Missioa  Press.  1848.  a   (in  Kam-Spncbel)   Mit  HaliackBittaa. 

1953.  Materia  medica,  and  Palhology.  First  edilioa.  Tavoy.  Rare»  Micaiaa 
Press.  1848.  24flio.  (ia  Karen-Spraehe.)    Mit  BolzschaitteB. 

1954.  Deateronomy  [in  Tamil -Sprache].  Pablished  by  tbe  JaffM  Aaziliary 
Bible  Soeiety.  Manepy,  AnericaB  Mission  Press.  1830.  18bo.  —  kmgik.: 
Tbe  Book  of  Josbaa  [in  Tamil].  Pabl.  by  tbe  Jaffu  A«ziliai7  Bible 
Society.    Manepy,   Amer.  Miss.  Press.  1839-  18mo. 

1955.  Tbc  Book  of  Jadj^es  [in  Tamil].  Pnblisbed  by  tbe  JaffM  Aoziliary 
Bible  Society.    JalTna,  American  Mission  Press.  184a  18ao. 

195a  The  Book  of  Isaiab  [in  Tamil].  PnblUbed  by  tbe  Jalba  Auiltary 
Bible  Society.  Jaffna,  Amer.  Miss.  Press.  1841,  18bo«  —  Aageb.: 
The  Gospei  according^  to  St.  Matthew  [in  Tamil].  Pohl,  by  tbe  Jafaa 
Anxil.  Bible  Society.    JalTna,  Amer.  Miss.  Press.  1841.   18bo. 

1957.  The  Psalms  [in  Tamil].  Pnblisbed  by  tbe  JalTna  Anxiliary  Bible  So« 
ciety.     Manepy,  Amer.  Miss.  Press.  1839.  12. 

1958.  The  Book  of  Psalms  [in  Tamil].  Pabl.  by  tbe  Jallna  Asxil.  Bibk 
Soc.  Manepy,  Amer.  Miss.  Press.  Id5a  a  —'  Angeb.:  Tbe  Proverhs 
of  Solomon  [in  Tamil].  Pabl.  by  tbe  JalTna  Anxil.  Bible  Soe.  Jalha, 
Amer.  Miss.  Press.  1850.  8. 

1959.  Tbe  Gospei  according  to  St.  Lake  [in  Tamil  and  Englisb].  PnbL  kr 
tbe  JafToa  Aaxil.  Bible  Soc.    Jaffna,  Amer.  Miss.  Press.  1849.  a 

1960.  Paal's  Epistles  to  Timothy  [in  Tamil].  Pohl,  by  tbe  Jaffaa  Anxil.  BiUe 
Soc.  [Jaffna]  1837.  32mo.  —  Angeb. :  Tbe  General  Eaistle  of  Jamei 
[in  Tamil]  —  and:  The  tbree  Epistles  of  John  [In  Tamil].  Ebeai 
1837.  32mo. 

1961.  The  Oriental  Astronomer:  being  a  complete  System  of  Hindu  astroao«y 
[io  Tamil] ,  accompaaied  with  a  Translation  and  nnmerons  explaoator; 
>oles.  Wilh  an  Appendix.  Jaffna,  American  Mission  Press.  1846.  ^• 
(Die  l'eberselznng:  mit  dem  besond.  Tiiel :  A  complete  System  of  HIndn 
astronouiy .  being  a  transialion  of  the  Toregoin^  work*  Jaffna  184^* 
Hierbei :  Appendix,  conlaining  I.  some  useful  problems.  11.  A  Glossary 
of  tbe  terms  occurring  in  this  voIume.)     Verf.  ist  H,  R,  HoUingiom. 

1962.  A  Collection  ol  Proverbs  in  Tamil,  with  their  translation  in  Engliib. 
Bv  P.  Perchnl.  Published  by  the  Jaffna  Book  Societv.  Jaffna,  Amer. 
M"iss.   Press.   1843.   12. 

1963.  A  manual  Dictionary  of  the  Tamil  language.  Published  by  the  Jalfoa 
Book  Society,  American  Mission  Press.  1842.  8. 

1964.  v^ÄjuöLi  ;^^:J\  sJuJlJ'  vi;^^!  «J  J^  j  w^LLÜ  Ju^  UjS 
j,LlJLI\  ^>;LJt  [Arabische  Grammatik  von  Nasif  el-YAzigi.]  Beirut 
1836.   8. 

1965.  «moUac  kXs.\j3  [Türkische  Grammatik  von  Muhammed  FuAd  Efendi  und 
Ahmed  Aevdet  Efendi.]    Constantinopel  1267  H.  (1851  Chr.)  a  lithogr. 

1966.  ^jUaJL»  (^^j^^aI^'^jI^J*^  [Diwan  des  Sultan  Halim  Giräi.J  Constio 
tinopel  1257  H.  (=1841  Chr.). 

1967.  IVotes  on  the  grammar  of  tbe  Bulgarian  language.  [So  die  Ueberscbrift, 
kein  Titel.  Eine  Anm.  auf  S.  1  ist  unterzeichnet:  „Smyrna,  May  1, 
1844.  E.  R."  d.  i.  Elias  Riggs]    24  S.  kl.  8. 


Verxeiehmss  der  für  die  Bibliothek  eingeg.  Schriften  u.  i.  w.    387 

)8.  Avedikean's  g^rössere  armeoiscbe  Grammatik.  Venedig  1815.  8.  (io 
armeo.  Sprache}. 

(9.    Dai  Nene  Testament  in   Pnschtu  (AfghaD.).    «•  I.  et  a,    (Serampore, 

1818  oder  1827?)  8. 
rO,  Commentatio  in  Psalmnm  centesimnm  decimum»    Aoctore  Joanne  Theo-- 

doro  Bergmann,    Lngduni  Batav.  1819.   4. 
^1.    Hoseas  antiquä   Cbaldaici  Jooatbanis    paraphrasi  . .  . ,  at  et  R.  Salo- 

monis  Jizchak,   R.  Abrabami  Abeo  Esrae,   et  R.  Davidis  Kimcbi  com- 

mentariis   illustratos.     Ex  aotiquo   Roberti   Stepbani   emendato   codice 

Parisiao  recensilus  ab  Hermanno  voti  der  Bardt,    Helmstadj  1703.  4w 
^.    Commentatio   critica   sisteos    Codicnm  MStorum  Biblia  bebraica  conti- 

nentiom,    qni   Regiomooti   Borussornm    asservantnr  praestantissimomm 

■otitiam,   cam  praecipaarum  Variantiom  Leclionnm   ex   utroqne  codice 

ezoerptamm   syiloge  auctore  D.  Theod,  Christ.  Lilienthdl.  Regiomoati 

el  Lipsiae  1770.  8. 
fX   Tbe  Gospel  of  Mattbew ;  in  tbe  Mpongwe  langaage.  Press  of  the  A.  B« 

C  P.  M.  tiabooD,  Western  Africa.  1850.   8. 
'4w   Tbe  gospel  aecordiog  to   St.  Jobo,  translated  ioto  tbe  Mpongwe  lao- 

gnage;  by  Missionaries   of  tbe  American  Board   of  Commissioners  for 

Foreign  Missions ,    Gabooo ,    Western    Africa.    New  York :    Publisbed 

by  tbe  American  Bible  Society.    1862.   kl.  8. 
'S,    Bible  History  [in  Grebo].    Tbe  Peotatencb  and  Josbna.    For  the  ose 

of  tbe  Protestant  Episcopal  Mission   in  Western  Africa.    Pnblished  by 

tbe  American  Tract  Society.    New  York  (s.  a.)   12. 
ß,  Ivangeli  e  li  yiogcuele,   e  li  Baliweyo  g'  Umata.    [Eyang.  Mattb,  in 

Znln.]     Umknogunblovu  1848.   8.. 

7.  Tbe  gospel  according  to  St.  Luke,  translated  into  tbe  Grebo  toogne; 
by  tbe  Rev.  John  Tayne,  missionary  of  tbe  Protestant  Episcopal  Cborch 
at  Cavalla,  Western  Africa.  New  York:  publisbed  by  tbe  American 
Bible  Society.  1848.  12. 

8.  Tbe  gospel  according  to  St.  Jobn,  translated  into  tbe  Grebo  tongue, 
by  tbe  Rigbt  Rev.  John  Payne,  D.  D. ,  missionary  bisbop  of  the  Pro- 
testant Episcopal  Cburch  at  Cape  Palmas  and  parts  adjacent,  on  tbe 
Western  Coast  of  Africa.  New  York:  publisbed  by  tbe  American  Bible 
Society.    1852.  12. 

tt.  The  Books  of  Joshua ,  Jndges ,  and  Ruth ,  translated  into  the  Choetaw 
ianguage.    New  York:  American  Bible  Society«  1852.  8. 

0.  Tbe  Choetaw  Spelling  Book.  Fifth  edition,  revised  and  enlarged. 
Boston.  1849.   12. 

1.  Ojibue  Spelling  Book.  Part  I.  Boston:  printed  for  the  American  Board 
of  Commissioners  for  Foreign  Missions.  1846.  12.  (mit  Holzschnitten). 

Von  Herrn  Dr.  Barth  in  Calw: 

2.  History  of  the  Old  Testament  [in  Tamill.  Part  I.  11.  By  J.  M.  LeeMer, 
Missionary,  Coimbatoor.  Book  series.  Publisbed  by  the  Neyoor  Reli- 
gioos  Tract  Society.    Neyoor  Mission  Press.  1839.  8. 

%.  History  of  tbe  New  Testament  [in  Tamil].  By  J.  M.  Lechler,  Mis- 
sionary. Book  series.  Publisbed  by  the  Neyoor  Religious  Tract  So- 
ciety.    Neyoor  Mission  Press.  1841.  8* 

I.  Vocabulary  of  the  Enguduk  Hoigob,  as  spoken  by  tbe  Masai-Tribes 
in  East-Africa,  compiled  by  tbe  Rev.  J.  JSrhardi,  Missionary  in  tho 
Service  of  the  Cburch  Missionary  Soeiety.  Ludwigsbarg  1857.  8. 
(Doubl,  zu  Nr.  1821.) 

S.  Schlüssel  zur  Ewe-Sprache,  dargeboten  in  den  grammatischen  Grund- 
zngen  des  Anlo- Dialekts  derselben,  mit  Wi^rtersammlung  nebst  einet 
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lieber  die  in  der  Wüste  Syriens  entdecicteo  Rninenstädte  bat  Hr.  Graham 
«reiU  selbst  einen  Beriebt  erstattet,  den  wir  der  Vollständigiceit  willen  naeb 
ea  Atbeoaeum  bier  nacbträglicb  mittbeilen.  Die  Redaetioa. 

lieber  eine  EntdeckoDg  iii  dem  Wflsteolftnde  Syriens» 

la  d»r  Sitzaog^  der  Londooer  Asiatiseben  Gesellscbaft  vom 
I.  Februar  verlas  der  Seeretair  eine  von  Cyril  C.  Graham  eingesandte  Ab- 
lasdlnng,  welche  von  einer  grossen  Anzahl  Inschriften  in  bisher  noch  un- 
ntsifferten  Schriftzügen  aus  dem  grossen  Wüstenlande  Bashan  der  b.  Schrift, 
stlicb  von  Haar  an,  hegleitet  war.  Graham  war  während  seines  Aufenthalts 
I  Damascus  während  des  vorigen  Jahres  durch  Beriehte  der  Araber  von 
orbandnen  Rulaen  alter  Städte  in  der  östlich  von  der  Stadt  gelegnen  Berg- 
udsehaft  el-Safab  veranlasst  worden,  eine  Excursion  nach  jenem  bisher 
tcb  unerforschten  Bezirke  zu  onternebmen,  welcher  in  den  Umrissen  seiner 
OB  Damascus  aus  sichtbaren  Höhenzüge  Aehnlichkeit  mit  der  Landschaft  el- 
icjab  im  Hauran  zu  haben  schien.  Er  zog  im  September  1857  aus,  be- 
leitet von  dem  durch  ihn  gewonnenen  Gbias-Stamme  im  östlichsten  Tbeile 
ea  Hauran  (der  entferntesten  bisher  von  Europäern  besuchten  Strecke)  und 
elangte  von  da  in  eine  Ebene,  auf  deren  Boden  basaltische  Felsstücke  lose 
Igen,  aber  so  dicht  aufeinander  geschichtet  waren,  dass  sie  den  Kameelen 
as  Vorwärtsschreiten  sehr  erschwerten.  Diese  steinige  Strecke,  welche  von 
^st  nach  West  5,  von  Nord  nach  Süd  2  Tagereisen  weit  sich  ausdehnt, 
eisst  bei  den  Arabern  el-Hharrah.  Innerhalb  derselben  ist  der  vulkani- 
ehe  District  el-Safah,  welchen  man  sich  so  entstanden  denken  soll,  als 
renn  eine  Masse  geschmolzener  Stoffe  in  ein  Gefäss  eingeschlossen  durch 
ine  mächtige  Gewalt  aufgerührt  worden  und  dann  plötzlich  erkaltet  wäre, 
hnlieh  wie  in  dem  Bezirk  el-Lejah  im  Hauran.  Die  Richtung  der  Hügelkette 
er  Safah  (denn  sie  enthält  nicht  etwa  nur  einen  TeU)  erstreckt  sich  ziem- 
ieb  Bord-südlich  gegen  40  englische  Meilen  lang.  Graham  wagte  nieht  dies 
igelland  quer  zu  überschreiten,  sondern  zog  an  dessen  Rande  gegen  Süden 
inab  und  schritt  auf  dieser  Seite  nach  der  westlichen  Ebene  hinüber,  um 
ier  die  ihm  bezeichneten  Städteruinen  zu  sueben.  Bald  nachher  fand  er 
ineo  grossen  Stein  und  weiterhin  ähnliche  Steine  mit  Insehriflen,  die  er 
orgfäitig  abschrieb  und  durch  die  fast  gleiehe  Entfernung,  in  welcher  die 
inzelnen  Steine  von  einander  standen,  auf  den  Gedanken  gebracht  wurde, 
I  möchten  diess  Meilensteine  sein.  Darauf  kam  er  an  eine  zerstörte  Stadt 
OS  weissem  Stein  erbaut,  von  einem  Material,  von  dem  auf  der  ganzen 
weiten   Ebene,  welche  aus  einer  dunkelfarbigen  Lava  besteht,  keine  Probe 
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so  Mhea  Ut    Vier  ihalieke  Slidte  find  er  rii^i  k  4er  ÜBfüeBi,  Jedeek 
ie  keiner  derselben  lefchriftee ,  wohl  aber  riele  sellttMe  «U  rehe  flcelpta- 
ree.    Voa  dieses  Panete  «u  zog  Grehaa  weeige  Tagereiiea  weftqr  gegei 
Oitee  «ed  fand  an  verecliiedeneB  Slellea  kleiae  area'f  alt  timtm  TTwftayi 
voa  3 — 400  Yards,  auf  weiehea  fast  jeder  Stein  die  rebe  Darrtrilnng  fM 
Raaeelen,  Gazeüea,   Affen,  Pferdea,  Reitern  m.  a.  enlUelt,  atate  vea  la- 
sehriflea  iiegleitet.     UngefUir  20  derselben  warden  der  Geaailaebaft  Tai|e- 
legt    Mehrere  warea  ans  eiaem  Wadi  el-Noadreb,  aU-MIieii  vea  dsr 
Safab,  wo  eine  Stadt  ia  Rainen  nnd  viele  tansead  Sieiaa  mit  latebriflei  sisl 
fiadea.    Andere  sind  in  einem  weiter  SstUcb  getegeaea  Wadl  Warraa  ge- 
fiuden  worden.    Hier  balte  aiaa  ein  merkwflrdiges  Braebitiefc  vea  relbaa 
Gesteia,  oder  wie  es  sebiea  tob  T5prerarbeit  gefiiaden.     Es  iat  etae  Art 
Renle  IS  Zoll  laag  aad  voUkeaaea  glatt.     Leider  verbiaderte  die  Fantt 
der  begieileadea  Araber  ?or  ibrea  Feiadea,  dea  Aaesi,  aad  der  Wassfl^ 
Buuigel ,  sieb  Hager  aofknbalten  nnd  eine  grSssere  Anabl  der  farbaadeasi 
lasebriAea  an  eopiren.     Die  Araber  batlea  beiae  Ueberlieferaag  ia  Beireff 
des  VoUer,  ?on  welebea  die  Inaebriften  bwribrten;  aber  de  aUaoitaB  dli 
daria  nbe^in,  dass  alle  Bewobaer  dnreb  Taaerlaa  Tertriebea  worden  aaiee! 
Die  Insebriften  beben  einen  roben  Cbarakter,   weleber  Aaalogiaea  mit  im 
Uteslea  grieebiseben   nnd  pbSnlkiseben  Alpbabetea  aeigt,  aad  ea  iit  liall 
aawabrsebeinlieb ,  dass  sie  alt  geong  fCr  eiae  Zeit  seia  sSgea,  ia  wabAv 
die  beiden  l^pbabete  dem  eiaea  arsprnagliebea  aiber  staadea ,  als  wir  4im 
bei.irgead  etilem  aadera  aas  erballenen  aaaebmea  kSaaea«    Naeb  Iat  Uk 
erastlieber  Versaeb  gemaebt  worden ,  sie  an  lesea ;  aber  mSgea  aie  Ia  grM- 
ebiseber  oder  bebriiscber  Sebrift  sein,  maa  bat  beiae  grosse  lubwleilitrt 
dabei  za  beforchten«    Einige  geben  von  der  Reebten  aar  Linken ,  andre  ?m 
der  Lioken  zar  Rechten.    Unglücklicher  Weise  sind  sie  sehr  kurz. 

(Atbenaenm  v.  27.  Febr.  t858.) 
H.  Weisseoborn. 
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Das  rotlie  Meer  und  die  Küstenländer  im  Jahre 
1857  in  handelspolitischer  Beziehung 

beleuchtet  nach  eigener  Anschauung  und  Forschung  während  der  Monale 
Juni  bis  November  1857  an  der  KOste  von  Iltdjaz. 

Von 

Ricli.  Frelli*  iron  nrelman«  *) , 

Dr.  jur.,   königl.  bayer.  Kammerjuoker. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  eine  Nation  nur  dann  reich  seyn  kann, 
veon  sie  Handel  treibt,  welcher  auf  einheimische  Industrie  sich 
stiltxeod,  die  Friichte  ihrer  intellektuellen  und  produktiven  Kraft 
m  Cmsatze  mit  fremden  Nationen  verwerthet  und  hiedurch  eine 
rasche  Erhebung  merkantilen  Reichthumes  und  politischen  Ein- 
lasses hegriindet,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  von  jeher 
kräftige  und  wohlgeordnete  Regierungen  dem  auswärtigen  Handel 
die  grosste  Aufmerksamkeit  und  Pflege  gewidmet  haben. 

Unter  dieser*  Pflege  erstand  mit  dem  Ende  der  ruhmreichen 
Befreiungskriege  von  1813  eine  deutsche  Industrie,  welche  im 
Laufe  weniger  Decennien  einen  überraschenden  Aufschwung  ge- 


*)  Darch  gütige  Miltbcilung  Sr.  Excellen^  des  K.  K.  Oesterreichiscben  lo- 
teniuDtias  Freiberm  A.  von  Prokescb-O'sten  erhallen  wir  die  folgeoden 
ioteressanten Berichte  des  Herrn  Baron  von  Neimans.  Leider  mäasen  wir  zu- 
gleich den  Tod  dieses  vortrefflichen  Reisenden  beklagen,  der  in  der  Blütbe  seiner 
Jahre  der  Wissenschaft  und  seinem  Vaterlande,  das  stolz  auf  ihn  sein  kann, 
entrissen  wurde.  Ueber  die  näheren  tmstande  seines  Todes  schreibt  uns 
Hr.  V.  Pro kesch- Osten  unter  dein  2.  April :  —  Baron  von  Neimans  starb  am 
15.  MÜrz  zu  Kairo  in  der  Blülhe  der  Gesundheit  und  Kraft,  ein  Maoii  des 
festesten  Willens  und  seltener  Körperstärke ,  aus  einem  scheinbar  unbedea- 
tesden  Anlasse.  Eben  mit  den  letzten  Anstalten  Tdr  seine  beabsichtigte  Reise 
Bseh  Darfnr  und  Wadai  beschäftigt,  als  er  bereits  einen  Theil  setner  Habe 
■seh  Chartum  vorausgesendet  halle  und  dahin  von  Suez  aber  Suakin  und 
Oakk«  folgen  wollte,  befiel  ihn  ein  heftiges  Zahnleideo.  Er  Hess  sich  drei 
Zahse  ausnehmen  und  setzte  dann  das  Einpacken  in  einem  Räume,  wo  starke 
Zagloft  war,  fort.  Plötzlich  trat  ein  gewaltiger  Kieferschmerz  ein  und  Starr- 
krtaipf  erfasste  ihn.  Ausgezeichnete  Aerztc,  Dr.  Beyer  und  Dr.  Bilbarz, 
Dr.  Heil  aiu  Halle,  Dr.  Saudal  aus  Tpsala  und  Dr.  Rnlmano  boton  all«  Mittel 
vergeblich  auf.  Der  vortrelTlicbe  Mann  starb  innerhalb  24  Stunden.  Am  16. 
fand  die  Autopsie  und  das  Begrabniss  statt.  Die  österreichischen  und  preos- 
siseheo  Consulatsbeamten,  so  wie  die  meisten  der  anwesenden  Deutschen  ge- 
leiteten die  Leiche  zu  Grabe  auf  den  protestantischeD  Kirchhof  in  AU-Kairo. 
Bd.  \IT.  26 
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DommeD  hat.  Ulit  nationakr  Kraft  sich  emporrichteod,  hat  sie  es  in 
weniger  denn  üreissig  Jahren  dabin  gebracht,  die  fremden  Pabricate 
von  den  einheimischen  Märkten  zu  verdrängen »  und  der  auf  diese 
Basis  gegründete  süddeutsche  Handel  hat  einen  regen  Verkehr 
mit  der  Levante  und  dem  Auslände  begonnen.  Triest,  sun  Em- 
porium  dA  aufblühenden  Handels  erkoren,  sah  im  Laufe  eines 
einzigen  Jahrzehntes  den  Werth  seines  Verkehres  um  inebr  denn 
17  Millionen  5sterr.  Gulden  gehoben,  und  hoffnongsreich  blicktei 
Industrie  und  Handel  der  kommenden  Zeit  entgegen. 

So  lagen  die  Verbältnisse  beim  Herannaben  der  bewegten 
Jahre  1847  bis  1850. 

Bedroht  und  gefährdet  durch  innere  Separationsgel  äste,  hatte 
der  einheimische  Fabrikstand  eine  schwere  Zeit  der  Prüfung  ood 
der  MUhsale    zu  überstehen. 

Da  trat  an  die  Spitze  des  mächtigsten  Staates  der  deutschen 
Conföderation  ein  jugendlicher  Kaiser,  welcher  mit  thatkräftigen 
Sinne  es  verstand,  eine  neue  segensreiche  Ordnung  seines  Rei- 
ches zu  begründen,  und  mit  weisem  Bemühen  bestrebt  war,  die 
gemeinschaftlichen  Handelsinteressen  der  übrigen  Staaten  Dentscli- 
lands  mit  dem  Kaiserstaate  durch  Zoll-  und  Münzvereine  innigst 
zu  verketten. 

Beschirmt  und  beschützt  nach  Innen  und  Aussen  ,  gewanneh 
Industrie  und  Handel  unter  seiner  Regierung  an  sonehnender 
Kraft  und  Bedeutung.  Unter  österreichischer  Plagge  dnrcbkreo- 
zen  in  steigender  Anzahl  reichbeladene  Schiffe  die  Gewässer  der 
Adria,  die  Häfen  des  mittelländischen  Meeres,  die  Buchten  des 
Archipelagus  und  die  fernen  Küsten  des  Pontus.  Den  aufopfern- 
den Anstrengungen  einer  erleuchteten  Staatsverwaltung  gelang 
es,  durch  Unterstützung  des  Lloyd  einen  fortan  geregelten  See- 
dienst zu  sichern,  welcher  die  Interessen  der  deutschen  Industrie, 
unabhängig  vom  Auslande,  bleibend  zu  vermitteln  im  Stande  ist. 
In  den  sämmtlichen  Häfen  der  Levante  sind  die  österreichischen 
Consulatc  die  Beschützer  der  deutschen  Interessen ,  und  in  er- 
freulichster Weise  wird  unter  ihrer  Obhut  die  Ausdehnung  des  Ab- 
satzes einheimischer  Pabricate  gefördert. 

Aneifernd  und  belebend  wirkte  alles  dieses  insbesondere  auf 
die  süddeutsche  Industrie,  und  der  vermehrten  Erzeugung  einheimi- 
schen Pabrikfleisses  sind  rasch  die  Grenzen  bisherigen  Ab- 
satzes iu  den  Häfen  des  mittelländischen  Meeres  zu  enge  ge- 
worden. Der  Handel  späht  nach  neuen,  bisher  noch  nicht  be- 
suchten Plätzen  zur  Vermehrung  des  einbeimischen  Wohlstandes. 

Die  sichere  Grundlage  und  den  zuverlässigen  Stützpunkt  des 
in  der  Levante  bestehenden  Handels  benutzend,  richten  sich  die 
Blicke  nach  dem  bereits  früher  befahrenen  Wege  des  rotben 
Meeres.  —  Dort  bieten  die  Gestade  der  arabischen  Halbinsel) 
die  fruchtbeladenen  Kaffeegärten   Jemens,,  das   gold-    und    elfen- 
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iareiche   Abjisinieo    und   die    Kiiiteolande   Aegjpteni    groiseo 
d  Bicherta  Gewinn. 

Bisher  nur  von  den  indischen  Kaufleoten  liesucht  und  aas- 
beofet,  versprechen  diese  Gegenden  durch  hier  aoiuknüpfende 
indelsverbindongen  der  einheimischen  Industrie  den  doppelten 
nheil —  1)  eines  vermehrten  Exportes  süddeutscher 
ibrikate;    2)  durch  Annäherung  an  Indien,   die  8i- 

•  rbeit   eines  wohlfeileren  Bezuges    der  indischen 
•odakte. 

Wie  wichtig  die  Erreichung  des  unter  I.  angedeuteten  Vor- 
wies wäre,  bedarf  keiner  weitläufigen  Erläuterung.  Jede  Ver- 
iliniBg  industriellen  Exportes  ist  eine  Vermehrung  politischer 
•dsse. 

Ad  2.  Die  Vortheile  einer  Annäherung;  an  Indien  und  die 
iektigkeit  der  von  diesem  Lande  über  England  alljährlich  nach 
atichland  importirten  Cottons,  Indigo's  und  Gewürze  sind  zu 
lautend,  um'  dem  aufmerksamen  Beobachter  der  Erzeugnisse 
iticher  Industrie  jemals  aus  dem  Gedächtnisse  kommen  zu  kön- 
1»  Ein  ebenso  wichtiger  Artikel  sind  die  Farbhölzer  zur  Fär- 
ig  der  verschiedenen  Gespinnste ,  welche  aus  Jemen,  Indien  und 
«  Ostkfiste  Afrikas  kommend  zum  grössten  Theile  ihre  Einfuhr 
sr  England  nach  Deutschland  zu  suchen  genöthigt  sind. 

Die  Möglichkeit  und  Erleichterung  eines  direkten  ntfd  dess- 
b  wohlfeileren  Bezuges  dieser  der  Fabrication  so  unerlasslichen 
bprodukte  würde  eine  neue  Aera  grossartigen  Aufschwunges 
liDgen ,  und  jede  Bestrebung  einer  Annäherung  in  dieser  Rich- 
ig  muss  der  grössten  Unterstützung  und  Berücksichtigung  wür- 
f  erscheinen. 

Schon  zur  Erreichung  dieser  Vortheile  wäre  eine  ^nsässig- 
ehang  deutscher  Kaufleute  an  den  hauptsächlichsten  Haadels- 
ea  des  rothen  Meeres  im  höchsten  Grade  wSnscbenswerth , 
BT  auch  in  Anbetracht  der  gerade  gegenwärtig  in  Frage  stehea- 
1  Darchstechung  des  Isthmus  von  Suez  erscheint  eine  Ans- 
mang  des  Handels   nach  der  Richtung  des  rothen  Meeres  von 

*  allergrössten  Bedeutung. 

Ohne  uns  den  sanguinischen  französischen  Hoffnungen  fabel- 
ü  rascher  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  dieses  letzteren 
temehmens  hinzugeben,  erkennen  wir  wohl,  dass  auch  bei  so- 
tige«  Beginne  der  Dnrcbstechungsarbeiten ,  nach  ruhigen  Br- 
iten, kaum  vor  15  bis  20  Jahren  ein  Einfluss  auf  regolirte 
ndelsverhältnisse  sich  zeigen  würde.  Dass  aber  diesem  Bin- 
uro  die  süddeutsche  Industrie  bei  vorhergehender  Begründung 
ei  Haodelsstandes  in  den  Küstenländern  des  rothen  Meeres 
iger  «nd  freudiger  entgegensehen  könnte,  luu»  keinem  ge- 
kten  Zweifel  unterliegen. 

Für  die  Gegenwart  handelt  es  sich  darum,  den  Groad  lur 
«lästigen   Ausbeutuig    dieses   Unteroehmeos    bh  legen.    Was 
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beut«  dem  Handel  in  jenen  Gewässern  sieb  bietet,  soll  den  Gegen- 
stand der  nacbstebenden  Ausfiilirung  bilden  und  wird  aas  einer 
Beschreibung  der  politischen  Lage  und  der  Handelsverbältoisse 
jener  Küstenländer   am  deutlichsten  erhellen. 

BesehreibuDg  der  politischen ,  Handels-  und  Yerkehrs- 
Yerhältnisse  des  rotheD  Meeres. 

Zufolge  der  gegenwärtigen  politischen  Eintbeiluog  xerfallen 
die  Küstenländer  des  rothen  Meeres  in  die  vier  Hauptländer: 

H  e  d  j  a  z      \    ^^£  ^^r  arabischen  Küste  nach  Osten , 
Jemen        j 

A  b  y .  s  i  n  i  c  n  und  \   «nf  der  westlicbe.  Seile. 

Aegyptiscbes  Küstenland  j 

I.    HeiUM. 

Mit  dem  Namen  Hedjai  bezeichnen  die  Araber  jene  Hälfte 
des  westlichen  Theiles  der  arabischen  Halbinsel,  welche  süd- 
lich von  der  syrischen  Grenze  längs  den  Ufern  des  rothen  Meeres 
sich  hinziehend  bei  dem  Fischerorte  Hali  durch  Jemen  and  die 
Bergvölker  von  Assjr  begränzt  wird.  Nach  Innen  machen  die  bo- 
bestimmten  Territorialverhältnisse  von  Nedjd  und  die  swischen 
beiden  liegenden  Beduinenstämme  die  Ziehung  einer  genauen  Grenz- 
linie unmöglich. 

An  und  für  sich  nur  eine  Fortsetzung  der  syrischen  Wüste, 
ist  das  Land  mit  Ausnahme  weniger  Orte  ein  ödes  Steinfeld, 
welches  dem  Besucher  den  trostlosesten  Anblick  bietet.  Im  höch- 
sten Maasse  arm  und  steril,  entbehrt  es  durch  die  Ungunst  seine« 
Bodens  diejenige  Fruchtbarkeit,  welche  die  Natur  in  üppigster 
Fülle  an  die  übrigen  Gestade  des  rothen  Meeres  verschwendet  hat. 
Dünn  und  wenig  bevölkert,  ermangelt  das  Land,  das  nur  einige  Dat- 
teln erzeugt,  selbst  des  zum  menschlichen  Leben  so  nothwendigeo 
Getreides  und  Feuerholzes.  Die  grösste  Mehrzahl  der  täglichen 
Lebensmittel  muss  desshalb  von  der  gegenüber  liegenden  ägypti- 
schen Küste  gebracht  werden.  Die  einzigen  in  dem  Laude  Hedjaz 
erzeugten  Fabrikate  sind:  Henna  (zum  Rothfarben  der  Nägel )i 
Rosenkränze  aus  Jusr  (einer  Art  schwarzer  Koralle)  und  aus 
Ebenholz  geschnitzte  Kämme. 

Die  beiden  Städte  von  Bedeutung  sind  Mekka  und  Medio«, 
wichtig  und  vielbesucht  als  „geheiligte  Orte"  mohammedaniscbsD 
Glaubeus.  Ihnen  verdankt  Hedjaz  einzig  und  allein  seine  heutige 
Bedeutung. 

Die  jährlich  in  Mekka  zusammenströmende  Menge  von  Pil- 
gern   und  Kaufleuten   aus   den    verschiedenen   Theilen   der    Erde 
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bat  seit   JabrhaDderten  Djedda,   deo  Hafenort  Mekkas»   la   dem 
handelspolitisch  wichtigsten  Punkte  des  rothen  Meeres  gemacht 

Auf  dem  Wasserwege  kommen  dahin  hauptsächlich  die  Kauf«- 
lente  von  Bombay,  Surat,  Mascat,  Calcutta»  Singapore  und  deo 
Kiistenländeni  Ost-Afrikas.  Mittelst  der  Karawanen  (von  Mekka 
ans)  beschicken  den  Platz  noch  heute  die  Kaufleute  von  Persien» 
Syrien  und  Aegypten.  Die  Karawanen  der  Maghrebiner  (aus 
Tunis,  Algier  und  Marokko)  so  wie  die  der  Inder  haben  seit 
Jahren  aufgehört,  hingegen  hat  der  Verkehr  durch  die  in  den 
letzten  Jahren  zunehmende  Pilgerzahl  aus  den  Binnenlandern  Cen^- 
tralafrikas  und  namentlich  Darfur,  Wadai  und  Timbuktu  zuge- 
nommen. Vor  allem  aber  ist  der  über  Suez  geleitete  europii- 
sche  Handel    von  stets  steigender  Bedeutung. 

Seit  den  Kriegsziigen  Mehemed  Ali's  ist  Hedjaz  wieder  unter 
türkische  Botmässigkeit  gebracht. 

Die  Verwaltung  des  Landes  geschieht  theilweise  durch  einen 
von  Constuntinopel  ernannten  Pascha,  welcher  zugleich  General- 
gouverneur der  sämmtlicben  übrigen  Häfen  und  Küstenstriche  des 
rothen  Meeres  ist,  theilweise  durch  den  Grossscherif  von  Mekka. 

Die  Gewaltstheiinng  zwischen  diesen  beiden  ist  nach  Zeit 
■nd  umständen  verschieden.  Im  Principe  wobi  so  bestimmt,  dass 
der  türkische  Pascha  die  Küstenstriche,  der  Grossscherif  aber  die 
Bergstämme  unter  Botmässigkeit  zu  halten  hat,  ist  das  Verhältniss  < 
zwischen  beiden  durch  immerwährende  Rangstreitigkeiten  und  Eifer- 
süchteleien zu  einer  Ursache  totaler  Machtlosigkeit  geworden ,  so 
dass  gegenwärtig  die  arabischen  Stämme,  selbst  in  der  Umgegend 
der  militärisch  besetzten  Hafenstädte,  die  türkische  Behörde  gar 
nickt,  in  den  Gebirgen  aber  den  Grossscherif  nur  dann  anerken- 
nen, wenn  es  ihnen  eben  gefällt. 

Die  Gewalt  der  türk.  Gouverneure  in  den  Städten  beschränkt 
sich  darauf,  die  ein-  und  ausgeführten  Waaren  zu  besteuern.  Die 
Aasübung  von  Gewerben  und  Grundbesitz  ist  auf  Grund  der  „Heilig- 
keit'^ des  Gebietes  von  Hedjaz  steuerfrei.  Die  Erträgnisse  der 
sämmtlicben  Duanen  unter  gegenwärtiger  Administration  belaufen 
sich  auf  etwa  90,000  Tnlleri,  wozu  namentlich  die  Mauthkasse 
von  Djedda   die  Summe  von  jährlich  77,000  Tall.  beiträgt. 

Die  Kosten  der  Verwaltung  sind  jährlich  850,000  bis  900,000 
Talleri.  Hierin  figurirt,  ausser  dem  Militäretat  zu  3500  Mann, 
die  jährlich  dem  Grossscherif  für  seine  Unterwürfigkeit  zu  zahlende 
Apanage  von  400  Beuteln.  Zahlreiche  Stipendien  für  das  Beit- 
nliah  d.  i.  Haus  Gottes)  und  die  dort  beschäftigten  Ulemas  wah- 
ren das  Interesse  der  stets  die  Aufrichtigkeit  des  Grossscherifs 
bezweifelnden  Pforte.  An  verschiedene  Bergstämme  und  Beduinen 
.  werden  jährliche  Contributioncn  unter  dem  Titel  von  „Subventionen" 
gezahlt  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Verhinderung  von  Pilgerraub. 
Nichtsdestoweniger  waren  Vorfälle  der  Art,  zufolge  der  heillosen 
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Administration  des  Generalgouvernears  Mahmnd  Pascha,  im  laa- 
fendeD  Jalire  ao  der  TagesordoiiDg. 

Eoropäiscbe  Kaufleute  sind  io  Djedda  uod  Hedjai  nicht  an- 
aässig,  hingegen  sahireiche  indische  Kanfleute»  englische  Unter- 
thanen.  England  und  Frankreich  unterhalten  snr  Wahmng  ihrer 
Interessen  gegen  etwaige  Uebergriflfe  der  Gonvemeore  in  Djedda 
Gonsuln. 

Buchten  und  Hafenorte  von  Hedjas  sind,  ausser  dem  lettte* 
ren  Orte,  Yemho,  Rekal  und  Gumfudda,  welche  jedoch  nnr  als 
Ein«  und  Ausschiffuogsorte  der  nicht  handeltreibenden  Pilger  eine 
sehr  Toruhergehende  Frequens  haben. 

I.  Yemho« 
Der  Hafen  Ton  Yemho  ist  ungeschütit  Dit  Bewohner  des 
Ortes  bestehen  meistens,  aus  Arabern  von  dem  Stamme  Djeheine. 
Der  Handel  des  Ortes  beschränkt  sich  fast  nur  auf  Lebensmittel. 
Nur  in  wenigen  (4 — 6)  Läden  sieht  man  indische  oder  aber 
Aegypten  kommende  Manufakturwaaren  ausgelegt.  Der  Import 
von  Kosseir  beträgt  etwa  48,000  Talleri  an  Getreide,  Durra 
(Buschelmais),  Linsen  u.  s.  w.  Von  Djedda  kommen  für  20,000 
Talleri  indische  Gespinnste;  über  Suez  finden  etwaige  europäische 
Fabrikate  ihren  Eingang,  welche  gegen  26,000  Tall.  werth  sejn 
mögen.  Die  Einwohner  von  Yemho  besitsen  gegen  80  eigene 
Barken.  Wasser  wird  in  den  Cisternen  vor  dem  Thore  „Hedins'' 
gesammelt.  Die  Erträgnisse  der  Dnane  betrugen  1856  5000  Tall. 

2.     Djedda  und  sein  Handel. 

Djedda  ist  unbedingt  der  bedeutendste  Hafen  des  rothen  Mee- 
res, sowohl  wegen  seines  direkten  Verkehres  mit  den  übrigen 
Küstenländern,  als  wegen  seines  internationalen  Handels  über  die 
Gränzeu  des  rothen  Meeres  hinaus. 

Zwischen  Ras  Gahass  und  Ras  el-Alm  in  sicherer  Bucht  ge- 
legen und  gegen  Westen  durch  zahlreiche  Corallenbänke  gegeo 
Winde  und  Sturmfluthen  vollkommen  geschützt,  musste  es  schon 
durch  diese  günstige  Terraingestaltuug  frühzeitig  eine  Bedeutung 
vor  allen  übrigen  Häfen  des  rothen  Meeres  erlangen.  Durch  die 
Erhebung  Mekkas  zur  Metropole  des  mohammedanischen  Glaubens 
und  die  dadurch  in  Uebung  gekommene  Pilgerfahrt  ward  Djedda 
zum  Hafen  der  heiligen  Stadt ,  und  hierher  zog  sich  die  grosse 
llandelsstrasse  für  Hedjaz  und  das  Innere  von  Arabien  —  Nedjd — , 
sowie  für  alle  aus  Aegypten  und  den  Küstenländern  des  rothen 
Meeres  kommenden  Waaren.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
gewann  Djedda  einen  neuen  und  bedeutenden  Aufschwung  durch 
den  Beginn  eines  regelmässigen  Verkehres  mit  Indien,  und  nach 
und  nach  ward  der  ganze  indische  Handel,  zur  Zeit  der  Ptole- 
mäer  und  Venetianer  über  Bercnice  und  Myos  hormos  an  der  ägyp- 
tischen Küste  geleitet,  an  die  arabische  Küste  übergetragen,  lind 
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Djedda  ward  und  blieb  bis  heute  für  indiicLe  ProdoHte  and  Fa- 
brikate der  Hafen  Aegyptens. 

Mebemed  Ali  hatte  im  Laufe  seiner  Feldzüge  in  Arabien 
verschiedene  Versuche  gemacht,  den  Stationsort  der  indischen 
Schiffe  nach  Suez  oder  Kosseir  zu  verlegen,  und  durch  bedeu- 
tende Besteuerung  in  Djedda  und  Vergünstigung  für  letztere  Orte 
solches  zu  •  erreichen  gestrebt.  Aber  an  den  Schwierigkeiten , 
welche  er  in  der  Stabilität  eines  seit  mehr  denn  drei  Jahrhunder- 
ten für  Djedda  geregelten  Handelsverkehres  fand,  scheiterten  seine 
Projekte.  —  Die  alljährlich  hier  zusammenströmende  Masse  von  Pil- 
gern und  Handelsleuten  verschaffte  den  zu  Markt  gebrachten  Pro- 
dukten einen  sicherem  und  günstigem  Absatz  als  es  jemals  in  dem 
damals  noch  wenig  bewohnten  Suez  oder  Kosseir  der  Fall  sein 
konnte,  und  der  hergebrachte  religiöse  Glaube  an  die  Heiligkeit  des 
Bodens  von  Djedda  bewirkte,  dass  die  streng  muselmännischen  Kanf- 
leate  Indiens  ihn  allen  übrigen  Orten  des  rothen  Meeres  vorzogen. 
Von  Europa  bezieht  Djedda:  Manufakturwaaren  und  Gespinnste, 

Glas  und   Bisen  aller  Art,  Zink,  Blei,  Kupfer,  Antimon,   ve- 

netianische  Glaswaaren,  Quincaillerie,  Tassen,  Spiegel,  Seife, 

Seide  und  Halbseide,  Tarbusche*  u,  s.  w. 
Von  Indien:   Nankings,    Musselin    zu  Turbanen  und  Kleidern, 

Gürtel  aus  Baumwolle  und  Seide,    Halbstoffe,    Seide,  Zucker, 

Gewürze,  und  namentlich  Reis  in  unendlicher  Menge. 
Von    Afrika:   Elfenbein,    Straussenfedera,   Moschus,   Esel  und 

Sklaven. 
Von  Arabien  hauptsächlich  Datteln. 
Von    der    arabischen    Küste:     Kaffee,    Medicin- Kräuter, 

Weihrauch   und  Bauholz. 
Von    Persien:     Shawls,    Edelsteine,    Tfirkisse,    Rubinen   und 

Perlen,  Teppiche,  eingemachte  Früchte  u.  s.  w. 
Aas  Sjrien:  Keffien  (Tücher  zur  Kopfbedeckung  für  die-Araher), 

Rohseide,  Seide  und   Halbstoffe. 
Aoa    Aegjpten:    Getreide,   Gerste,    Durra,    Linsen,   Bohnen, 

Biscuits,  Sirop  und  Zucker,  Komdsch  (grobe  Baumwollenstoffe 

zu  Zelten  und  Segeln). 

Der  Handelsverkehr,  welcher  auf  dem  Wasserwege  über 
Djedda  im  Jahre  1856  betrieben  wurde,  stellt  sich  hinsichtlich 
der  verschiedenen  Hafenorte  in  Zahlen  folgendermassen  dar: 

a.     Import  des  Hafens  von  Djedda  1856 — 57. 

Hafenorte : 

6  Q  m  f  u  d  d  a  importirte  —  die  Werthe  in  Talleri  (Maria Theresia): 
Getreide  42,500,  Kaffee  10,500,  Mandeln  3500,  Palm  fasern 
XU  Stricken  und  Tauen,  Lif  genannt,  2,700,  Gummi  11,000, 
Holzstösse  2,300,  Häute  2,800,  Durra  4,000,  Perlmutter 
1,600,  Diversa  7,700.  Total  91,200  T. 
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Lohbeia:  Getreide  41,000,  Mais  uod  Linseo  14,000,  Kaffee 
292,000,  Indigo  700,  Perlmutter  900,  Häute  i,MO,  Sennee- 
blätter  3,500,  Krapp,   Holz,  Mandela  und  Difersa  4,500. 

Totel  357,800 
Hodeida:  Getreide  31,500,  Reis  9,000,  Kaffee  405,000. 
Weibrauch  14,000,  Sandelholz  2,700,  Mandeln  1,500,  Sen- 
nesblätter  4,500,  blaue  Tucher  22,000,  Sandaleo  8,000, 
Perlmutter  7,000,  Perlen  10,000,  Redifs  6,800,  Diversa 
11,000,  Packtncb  von  Palmfasern  2,300,  Stricke  desg^l. 
von  Lif  1,700,  Tamarinden  4,500,  Rosinen  2,500.  Tot.  543,000 
Mokka:    Getreide  15,500,  Kaffee  20,000,   Raocberboli  700, 

Mandeln  1,200,   Diversa  1,700.  .    Total  39,000 

Massaua:  Kaffee  7,500,  Zibeth  (viverra  Zibetlia)  4,500, 
Elfenbein  5,000,  Perlmutter  1,500,  Wachs  6,000,  Hänte 
4,500,  Maultbiere  2,000,  Sklaven  n.  Diversa  5,450.  Tot.  36,450 

Suakin:  Getreide  40,500,  Durra  3,500,  Butter  126,500, 
Salz  20,800,  KIfenbein  8,000,  Haute  2,000,  abjss.  Kuffee 
8,000,  Datteln  4,000,  Weihrauch,  Daberceln  von  Duffer  1,500, 
Schlachtvieh  5,000,  Hammelfett,  Gel,  Strohmatten  o.  Diversa 
5,000.  Total  222,800 

Kosseir:  Getreide  87,600,  Bohnen,  Erbsen,  Linsen,  Biscails 
9,500,  Sirop  2,200,  Zucker  3,250,  Komisch  und  grobes 
Tuch  2,900,  Diversa  2,500.  Total  97,950 

Suez  importirte  europäische  Produkte,  als:  Baumwollen-  ood 
Manufukturwuuren  von  England ,  Frankreich,  Deutschland  a. 
Italien ,  Halbstoffe  und  Seidengespinnste  in  nahezu  34,000 
Ballen  für  850,000,  Eisen-  und  Stahlwuaren  17,500,  Zink 
und  Kupfer  H,0(M),  Blech  4,000,  Glaswaaren  und  Geschirre 
15,oiK),  Glasperlen  von  Venedig  9,000,  Tücher  4,500,  Spie- 
gel und  Horndoseu  2,500,  Papier  3,200,  Schwefel  1,800, 
syriaqlie  Seife  1,200,  türkische  Musseline,  Baumwolle,  Ta- 
schentücher u.  s.  w.  39,200,    Tabak  4,300,    Schuhe    1,000. 

Total  980,45(1 

Indien,  Bengalen  u.  die  M  al  abar  k  üst  e  :  Reiz»  158,0(M), 
ticwüric  52,000,  Safran  2,300,  Hölzer  u.  Bauhulz  7,000, 
Kisen  9,370,  Farhhölzer  u.   Diversa  32,9b0.  Total  291,750 

Bombay  u.  Surat:  Manufakturwaarcn  in  Baumwollen,  Seide, 
Halbstoffen,  theils  indischen,  theils  englischen  Ursprungs 
557,000,  Pfeffer  8,230,  Gewürznelken  16,900,  Cocosnüssc 
2,180,  Kisen,  roh   und  geschmiedet  4,500,    Diversa  9,620. 

Total  592,750 

Singapore:  Zucker  33,750,  Manufakte  20,500,  Medirin- 
kräuter  und  Diversa  26,250.  Total  80,Ü(K^ 

Maskat  sendete  Datteln  14,500,  Teppiche  9,700,  Gewürze 
3,900.  Total  23,500 

Alle    diese  Importwertlic  der  aufgeführten    12  Orte  zusaninicnj^c- 

noi.  men  geben  einen  Totalimport  für  Djedda  zu  3,355,650  T. 
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Hierzu  wären  bei  eioer  Berecbnang  des  Geiammtimportes  für 
Hedjas  noch  zu  zäbleu  die  durch  die  Karawanen  aus  Syriep  und 
Aegn^pten  gekommenen  Seiden,  HalbiitoflPe>  Baumwollenstoflfe,  Dat- 
teln und  Tabake,  Tiicber  und  Keffiön  mit  einem  approximativen 
Werthe  voip  49,000  Tall.  Die  Karawane  ans  Peraien,  weicke 
gewöhnlich  den  Landweg  über  Bassora  und  Bagdad  nimmt,  blieb 
in  diesem  Jahre  ganz  aus ,  und  zwar  wegen  der  Unruhen ,  welche 
im  Laufe  der  Winters  und  Frühjahres  1856 — 57,  bei  Gelegenheit 
der  Abaetznng  und  Gefangennehmung  des  Grossscherifs  Abu  Mot- 
talib,  das  Land  in  erhöhtem  Maasse  in  Aufregung  hielten.  Die  mit 
derselben  ankommenden  Produkte  sind:  Wollene  Teppiche  20,000 
Tall.,  Edelsteine,  Türkisse,  Rubinen,  Perlen  in  einem  nicht  zu  be- 
stimmenden Betrage,  Tabake,  Datteln,  eingemachte  Fruchte  u.  s.  w. 

b.    Export  des  Hafens  von  Djedda  1856 — 57. 

Uufenorte : 

Yembo  empfing  von  Djedda:  Kaffee  5,500,  Reis  15,200, 
Manufakte  17,300,  Gewürze  2,000,  Weihrauch  2,700,  Ta- 
bak 2,100,  Hölzer  1,700,  Henna,  Lif,  Ebenholz  u.  Diversa 
3,500.  Total  50,950 

Gom^udda  an  europäischen  und  indischen  Mannfakten,  Baum- 
wollen- und  Halbstoffen  155,000,  Henna  2,100,  Tabak  700, 
Kupfer  und  Zink  1,100,  Eisen  900,  Schwefel  von  Suez 
1,800,  Diversa  3,800.  Total  165,400 

Loh  heia:  Mannfukte  (hauptsäcbl.  europ.  Ursprungs)  10,500, 
Henna  900,  Kopfer  1,100,  Eisen-  und  Stahl waaren,  Nägel, 
Ketten  1,300,  Tabak  700,  Glaswaaren,  Perlen,  Seife  und 
Diversa  4,650.  Total  19,250 

Hodeida:  europäische  Manufukte  und  Seide  201,850,  Pa- 
pier 2,000,  gricch.  Messing  3000,  Glas-Crystalle,  Spiegel 
2,500,  Eisendraht  und  Stahl  waaren  2,700,  türkische  Gold- 
stickereien u.  desgl.  von  Hedjaz  9,300,  Tabak,  Schabe,  Seife 
und  Diversa  2,750.  Total  224,300 

Mastfana:  Manufakte  14,300,  Seide  und  Halbstoffe  3,200, 
Taue  1,500,  Gewürze  1,000,  Weihrauch,  Tabak,  wenige 
Eisen-  und  Stahlwaaren ,  Henna  u.  s.  w.  3,050.      Total  23,050 

Suakin:  Manufakte  und  Halbstoffc  aller  Art  72,000,  Ge- 
würze 250,  Holz  300,  Glasperleu  und  Geschirre  1,200,  Stuhl 
und  Eisen  700,  Diversa  850.  Total  75,350 

Kosseir:  Kaffee  9,000,  indische  Manufakte  und  Halbstoffe 
5,500,  Reis  2,500,  Teppiche  6,000,  Holz  zum  Bauen  2,500, 
Taue  aus  Palinfaseru  1,500,  Lif  250,  Gewürze  und  Pfeffer 
1,500,  Sandalen  800,  Tabak  700,  Henna  1,900,  Spiegel, 
Glas  u.  andere  Geschirre  1,400.  Total  33,650 

Suez:  Kaffee  622,500,  indische  Stoffe  60,400,  indischer  Reis 
16,000,  Aloe  41,750,  Gewürze  aller  Art  62,000,  Sandarach  u. 
Weihrauch  34,000,  Henna  33,700,  Perlmutter  26.000,  Wachs 
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5,000,  Hänte  27,500,  Keffien  äod  gesückte  Tücher  12,500, 
Gafluni  arabic.  32,000,  Seonesblätter  15,000,  Indigo,  ^^^PP 
7,000,  peraiache  Teppiche  22,000,  Tabak  7,000,  eiogemachte 
Früchte  2,000,  Mandelo,  Myrrhe,  Moschna,  Joar  (achwane 
Korallenart) ,  Lif  (Palmfasem)  und  Diversa  aller  Art  42,000« 

Total  1,070,300 

BeogaleD  bezog:  Sals  16,050,  Teppiche  3,000,  türkische  n. 
syrische  Seide  und  Gewebe  9,700,  DiTersa  5,050.    Tot.  33,800 

Bombay  and  Surat  nahmen  nur  eine  unbedeutende  Quantität 
Weihrauch.  Sie  konnten  die  in  früheren  Jahren  so  bedeutende 
Fracht  an  Salz  nicht  nehmen ,  da  durch  Einführung  des  Sali- 
monopols  seitens  der  türkischen  Regierung  der  Frachtpreis 
nicht  lohnt.  Die  so  zahlreichen  Schiflfe  Ton  Bombay  (18)  füh- 
ren desshalb  sämmtlich  von  Djedda  mit  Ballast  ab  und  nah- 
men Pilger  an  Bord;  in  Hodeido  frochteten  sie  Kaffee. 

S  i  n  g  a  p  o  r  e  nahm :  Datteln  1 ,800,  Salz  4,900,  Henna  und  Kohel 
(zum  Roth-  und  Schwarzfärben  der  Nägel  und  Augen  für 
Frauen) ,  Stickereien ,  Weihrauch ,  Farbhölzer  und  Diversa  in 
einem  Totalbetrag  von  4,850  T.  Total  11,550 

Maskat:  eine  uubeüeutende  Quantität  Henna.  Die  Sembuks 
(Barken  von  Maskat)  kommen  mehr  nach  den  Häfen  von  Je- 
men, um  dort  Ka£fee  abzuholen. 

Verschiedene  andere  Häfen  mit  einem  Total    von  39,250 

Gesammtexport   1,746,850 
Wie  sich  aus  obigen  Zusammenstellungen  ergiebt,  betrug 

der  Gesammtimport  Djeddus  im  Jahre  1856  in  Tall.    3,355,650 

Gesammtverkehr  .^,102,500 
Der  Import  überstieg  den  Export  um  1,608,800  Tall.,  welcher 
Werth  in  dem  Lande  von  Hedjaz  und  durch  die  ankommenden 
Pilger  coiisumirt  wurde.  Das  umgekehrte  Verhältriiss  findet  in  allen 
übrigen  Häfen  des  rotben  Meeres  statt:  dort  übersteigt  der  Ex- 
port den  Import  stets  um  beträchtliche  Suromen.  —  Den  Schiflf- 
fahrtsverkehrDjcddas  betrieben  im  nämlichen  Jahre  27  grosse  Konf- 
fuhrteischitfe,  welche  sämmtlich  von  Indien  kamen,  mit  Ausnahme 
zweier  ägyptischer  Gouvernementsbrigs ,  welche  Getreide  von 
Kosscir  für  die  türkischen  Truppen  brachten.  Die  Zeit  des  Ein- 
treffens fiel  in  die  Monate  Februar,  März  und  April,  und  ändert 
sich  diese  je  nach  der  Zeit  der  Pilgerfahrt,  welche  in  jedesi 
Juhre  um  10 — 11  Tage  vorrückt.  Die  Rückfracht,  welche  diese 
Schiffe  nahmen,  bestand  in  Hedjaz  ausschliesslich  aus  Pilgern 
und  Salz  und  den  Kaffeebalicn  von  Hodeida  in  Jemen.  Nächst 
diesen  Schifl'cn  wird  der  Binnenverkehr  mit  den  Küstenländern  des 
ruthcn  Meeres  durch  Sembuks  (kleine  ßnrken)  unterhalten. 
Die  Zahl  der  eingelaufenen  Sembuks  betrug  832 , 
die  der  ausgelaufenen  im  nämlichen  Jahre       815. 
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3.     G  u  m  f  u  d  d  a  -  H  a  n  d  e  I« 

Der  Haodelsverkebr  dieies  Ortet  b«^ndet  «ieti  in  gXbzIichem 
Verfalle.  In  Folge  der  kraftlosen  türkiseben  Verwaltung  sind  die 
Bergvölker  von  Assjr  in  neuester  Zeit  bis  vor  die  Thbre  der 
8tadt  herabgekonmen  und  haben  den  dortigen  Gouverneiir  derart 
eingeschiicbtert ,  dass  sie  und  ihre  Produkte  zollfreien  Verkehr  in 
nnd  ausser  der  Stadt  haben.  ^  Die  Häuser  der  8tadt  bestehen  aus 
elenden  Lehmhütten.  Der  einzige  Handelsverkehr  des  Ortes  be- 
steht mit  Djedda  und  Lohheia.  An  ersteren  Ort  liefern  sie  fÖr 
91,000  Tall.  Werth  in  Produkten,  an  letzteren  fdr  etwa  30,000 
Tall.  europ.  Manufakturwaaren.  Diese  Manufukte  importiren  sie 
ans  Djedda  in  einem  Totalwerthe  von  165,000,  resp.  150,000  Tall., 
und  bringen  sie  theil weise  nach  Lohheia,  theilweise  nach  Mas- 
saoa,  om  sie. dort  gegen  baares  Geld  abzusetzen. 

In  Gumfndda  wird  Schiesspulver  gefertigt,  welches,  obgleich 
ausserordentlich  schlecht,  doch  zu  den  höchsten  Preisen  an  die 
Beduinen  lind  Bergvölker  abgesetzt  wird. 

Die  Duttoe  betrug  im  Jahre  1856  =  7,000  Tall. 

II.   Jrenieii. 

Hit  dem  Namen  Arabia  felix  bezeichneten  schon  die  Römer 
jeaea  südlich  von  Uedjaz  gelegenen  Theil  der  arabischen  Halb- 
insel, welchen  die  arabischen  Schriftsteller  auch  wohl  die  Perle 
des  rothen  Meeres  nennen.  Und  in  der  That  nicht  mit  Unrecht 
worden  diese  Namen  dem  von  der  Natur  so  überaus  gesegneten 
Laodstricbe  gegeben. 

Der  Reichthum  Jemens  ist  ausserordentlich.  In  den  gebir- 
gigen Hochebenen  des  Inlandes  erzeugt  es  den  Kaffee  in  einer 
Menge  und  Güte,  wie  er  in  keinem  anderen  Theile  der  Welt 
gefqnden  wird,  den  wohlriechenden  Weihrauch  und  das  Aloeholz 
ia  bester  Qualität. 

Der  Kaffee,  seit  1554  in  die  Türkei  und  1600  von  Marseille 
und  Venedig  nai;h  Buropa  gebracht,  nimmt  an  Verbrauch  täglich 
SB»  ^  in  der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  schätzte  der  türkische 
Hiatoriograph  Hadschi  Chalfa  die  jahrliche  Ausfuhr  auf  80,000 
Ballen  zu  10  Farasle  (200  leichte  Pfunde),  wovon  40,000  nach 
Djedda  nnd  der  Rest  nach  Bassora  gesandt  worden  sejen.  Ist 
diese  Angabe  Hadschi  Chalfa's  richtig ,  so  hat  sich  die  Gesammt- 
predektion  Jemens  in  Kaffee  seit  dieser  Zeit,  resp.  in  200  Jahren, 
oer  «n  das  Doppelte  gehoben.  Der  Gesammtexport  in  Kaffee 
■Mir  gegenwärtig  etwa  1,562,000  Farasle  betragen,  welche 
keittle  noch  wie  damals  in  gleichen  Collis  zu  10  Farasle  (200 
PAied)  verpackt  zu  einem  Drittel  nach  Djedda  und  zu  zwei  Drit- 
teln nach  Hodeida,  Lohheia  und  Aden,  nach  England  und  Amerika 
ezpoftirt  werden.  Dieselben  repräsentiren,  den  mittleren  Ankaufs- 
preis eines  Farasle  zu  2  Talleri  angenommen,   somit  einen  Ge- 
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sammtwerth  voo  3,125,000  Talleri  oder  6,250,000  österr.  GoMen. 
Die  gesuchtesten  Kaflfeesorten  Jemens  sind  die  von  Kaukabao, 
Djebel  Daran,  Djebel  Renia,  El  Mocbader  und  Schiban.  Die 
Produktion  des  Kaffees  ist  nach  den  Beriebteo  der  Eingeborenco 
noch  der  grössten  Ausdehnung  fähig,  aber  ea  scheitert  der  gnte 
Wille  des  Volkes,  trots  des  ihnen  bei  vermehrter  Nachfrage  id 
Aussicht  stehenden  Gewinnes,  an  der  Unsicherheit  der  Strassci 
und  der  machtlosen  Verwaltung  der  habsächtigeo  RegieraDgen. 
Der  Gebrauch  des  Kaffees  ist  in  Jemen  unbekannt,  und  die  Be- 
wohner trinken   nur  einen  von  der  ungebrannten  Kaffeehlilse  ge- 

o 

kochten  Absud,  „Ghischr"  C/^^)    genannt. 

Getreide  und  Krapp  werden  in  den  Bochebenen  in  Menge 
producirt.  Indigo,  Baumwolle  und  Sesam  gedeihen  in  Pille 
auf  dem  Küstenstriche  von  Tehama  und  könnten  bei  intelligenter 
Bewirthschaftung  zu  einer  unerschöpBichen  Quelle  steten  Wekl- 
stnndes  für  das  Land   werden. 

In  Drehemi ,  Beit  el  Fakih  und  Zebid  sind  einige  Manofakto- 
ren,  welche  Futas  (Kopftücher)  und  Redifs  (Zeugstücke,  wel« 
ches  die  Bewohner  während  des  Tags  auf  dem  Ailne  tragen  ood 
bei  Nacht  zum  Zudecken  benutzen)   verfertigen. 

In  Zebid  werden  Nahhel  (>«J ,  Sandalen  von  Ochaenhaot)  far 
den  Bedarf  von  Jemen,  Hedjaz  und  Abjssinien  in  grosser  Menge 
gefertigt.  Eine  andere  in  Jemen  sehr  verbreitete  Kunst  ist,  die  von 
Indien  und  England  importirten  weissen  Baumwollenstuffe  blau  so 
färben,  und  liefern  Zehid  und  Beit  vi  Fukih  an  die  sämmtlicben 
Küstenländer  des  rothcn  Aleeres  sehr  beliebte  iMiluycs  («oX«,  »Ol>), 
bluuc  Tücher  tür  Frauen,  und   Hemden. 

Die  politische  Einthoilung  des  Landes  ist  die  in  die  Reiche 
der  Assyr,  Abu  Arisch  und  das  Gebiet  des  Imams  von  Sana.  Die 
Küstenländer  sind  seit  1849  durch  Wiedvrbcsetzung  der  wichtis^- 
sten   Häfen    in  türkische   Hände  gefallen. 

Die  jährlichen  Ertragnisse  der  letzteren  an  Staatseinnahmen. 
Steuern  und  .\lnuth  betragen  circa  450,000  Tall.,  die  jährlicließ 
Ausgaben  für  Verwultungskosten  1&0,000  Tall.  Der  Ueberschoss 
geht  nach  Djeddu  zur  Deckung  der  Verwultungskosten  von  Hedjaz. 

Der  Handel  .lemciis  geht  über  die  Häfen  von  Djizao. 
Lohheiu,   llodeida,    Mokka    und    Aden. 

('cber  die  numerischen  Verhältnisse  des  Verkehres  dieser  Haffn 
genaue  und  bestiiiiintt;  Data  aufzustellen,  ist  bei  dem  ginzlickro 
Mant;el  europäischer  Kaufleute  nicht  möglicli.  Die  nachstehenden 
Wcrthe  sind  nach  den  Aussagen  der  gegenwärtigen  Duanenpacbter 
oilor  der  hauptsächlichsten  indischen  Kanflcute  zusammen  gestellt 
1.      L  oll  heia. 

Der  Kx|»ort    Lohlieias    geht  hauptsächlich    nach   dem  Haft^o 
von  Djeiida   und    betrug,   wie   unter  diesem  Orte  nachgewiesen,  (^r 
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1856—57  den  Werth  von  357,800  Talleri.  Nach  den  übrigen 
Häfen  des  rotben  Meeres  ist  die  Ausfuhr  nur  unbedeutend,  da 
fiir  die  im  Laude  erzeugten  Produkte  in  Djedda  die  höheren 
Preise  gezahlt  werden. 

Von  der  südlich  gelegenen  Umgegend  geht  ein  bedeutender 
Kaffeetransport  zu  Lande  nach  Uodeida,  jedoch  wird  in  die  bei 
ihrer  Rückkehr  nach  Indien  auf  der  Rhede  ankernden  Schiffe  ein 
Werth  Ton  nahezu  135,000  Talleri  in  Kaffeebolmen  eingeladen, 
and  in  andern  Gegenständen,  als  Gummi,  Weihrauch,  Aloe  n.  s.  w. 
ein  Werth  von  25,000  Talleri. 

Der  Totalexport  übersteigt  nicht  die  Summe  von  514,000  T. 

Bezüglich  seines  Importes  ist  Lohheia  hauptsächlich  auf 
den  Markt  von  Djedda  und  Hodeida  angewiesen.  Von  erstcreni 
Orte  inportirt  es  19,250  T.  (s.  Export  von  Djedda),  hingegen 
empfangt  es  durch  Gumfudda  etwa  80,000  T.  in  europ.  Manu- 
fakturwaaren ,  während  von  Hodeida  und  den  indischen  Schiffen  in 
bedeutendem  Maasse  die  indischen  Manufakte  eingeführt  werden. 
Der  Werth  derselben  beträgt  nach  den  Schätzongen  der  indischen 
Raufleute  gegen  220,000  T.  Die  Bewohner  I^ohheias  sind  wenig 
gewandte  Seefahrer  und  überlassen  den  Besuch  ihrer  Rhede  zum 
grossten  Theile  den  Burken  von  Djedda,  Gumfudda  und  Hodeida. 

Die  Stadt  ist  aus  Corallenfelsen  gebaut,  umgeben  mit  einer 
Mauer  und  Forts. 

Schiffe  können  sich  der  Stadt  nur  bis  auf  eine  Entfernung 
Ton  drei  Seemeilen  nähern  und  bei  unruhigen  Winden  auf  der 
offeoen  Rhiede  nicht  ein  -  und  ausladen.  Aus  diesem  Grunde 
geht  der  Export '  des  Landes  nm  Lohheia  zum  grossen  Theile 
über  Hodeida,  wo  der  sichere  Hafen  den  Verkehr  mit  den  indi- 
acheo  Schiffen  begünstigt. 

2.     Hodeida. 

Hodeida  ist  nach  Djedda  der  bedeutendste  Hafen  der  arabi- 
•cken  Meeresküste.  Es  verdankt  seine  heutige  Blüthe  hauptsäch- 
lich dem  Verfalle  Mokkas.  Die  Hälfte  des  Handels  dieses  Ortes 
hat  sich  hierher  übertragen. 

Hodeida  bildet  einen  regelmässigen  Stationsort  für  alle  von 
■Dd  nach  Indien  gehenden  Schiffe,  welche  hier  10 — 14  Tage  ver- 
wcileb.  Die  Stadt  ist  wohlbefestigt  und  hat  grosse  Gebäude.  Sie. 
ist  der  Sitz  der  türk.  Gouverneure  für  die  Provinz  Jemen.  Unter 
ikDeo  stehen  die  Gouverneure  von  Lohheia  und  Mekka.  Drei 
Seemeilen  entfernt  liegt  das  fruchtbare  Eiland  Kameran  mit  7 
Ortschaften,  gleichfalls  in  türkischem  Besitze.  Die  Einwohnerzahl 
i«t  der  Djeddas  fast  gleich,  circa  15,000,  und  hat  den  Vortheil 
gater  and  sehr  wohlfeiler  Lebensmittel. 

Der  Handel  Hodeidas  nach  Hedjaz  geht  sämmtlich  über 
Djedda,  wohin  jährlich  120  Barken  abgehen  mögen.  Der  Export 
dabiD  betrog  (s.  Djedda)  543,000  T. 
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Nebst  diesem  besteht  ein  lebhafter  Verkehr  Mit  Ahjseioiei 
and  Massatia,  welcher  einen  Betrag  von  51,000  T.  repriseatift 
Nach  den  Häfen  von  Zeila,  Tedscharra  und  Berbera  aa  der  Ost- 
küste Afrikas  exportirt  es  jährlich  im  Werth  von  S0|000  T. 

Am  wichtigsten  für  Hodeida  aber  ist  der  direkte  Verkehr 
der  indischen  Schiffe,  welche  kommend  nnd  gehend  10 — 14  Tage 
anhalten,  um  ihre  Manufakte  und  den  indischen  Reis  abza* 
setzen  und  dagegen  bei  der  Rückfahrt  Kaffee,  Weihrauch,  Aloe 
n.  s.  w.  einzulanschen.  Der  Export,  welcher  sich  auf  dieae  Weise 
bewerkstelligt,  beträgt  gegen  735,000  T. 

Alle  diese  Bxportwerthe  zusammengenommen,  betrug  die 
Summe  des  Exportes  1,440,000  T. 

Als  hauptsächlichste  Produkte  figuriren  in  dieser  Summe: 
Kaffee  mit  einem  Werth  von  1,139,000  T.,  wovon  für  405,000  T. 
nach  Djedda,  für  708,000  T.  aber  über  Indien  nach  England  ge- 
bracht wurde.  Der  Rest  besteht  in  Getreide  39,000  T.,  blas 
gefärbten  Tüchern,  Milayes  und  Redifs  21,000,  Gummi  24^0CW^ 
abjssinischem  Elfenbein  20,000,  Sandalen  und  Fellen  13,250  T. 
II.  s.  w.  (Ueber  den  Wiederexport  der  von  Indien  erhaltenen  Hs- 
nufakte   und  des  Reises    s.  Lohheia  und  Djedda.) 

Hingegen   importirte  Uodeida  auf  dem  Wasserwege: 
d)  von  Djedda,  wie  oben,  den  Gesammtwerth  von       224,800  T. 

b)  von  den  indischen  Schiffen:  Manufakte  431,000 
Halbstoffe  72,000,  Seide  11,000  83,000 
Gewürz  21,000,  Reis  20,000  41,000 
Eisen  und  Stahl  21,000,  Zink  uud  Kupfer  28,000  49,000 
Glas  und  Geschirre  aller  Art  15.000 
Holz  zum  Schiffbau  und  andere  Hölzer  4,000 
Diversa  aller  Art  von  Indien  und  England                  63,000 

c)  von  Abjssinien:  Elfenbein  20,000,  Kaffee  3,000  23,000 
Häute  2,000  und    Diversa  16,000  18,000 

d)  von  den  übrigen  Häfen  des  rotheu  Hleeres,  Jemen 

und  Mokka  20,000 

e)  von  Maskat  und  den  persischen  Häfen:  Teppiche 

40,000,  eingemachte  Früchte  7,000  und  Diversa 

2,000  49,000 

Totalimport     1,020,300  T. 
Totalexport     1,449,000 

Hodeidas  Gesammtverkehr     2,469,300  T. 

3.     Mokka. 

Der  einst  so  berühmte  Hafen  von  Mokka  ist  seit  der  Besitz- 
nahme Adens  durch  die  Engländer  1838  in  einem  Zustande  imner 
noch  fortdauernden  Verfalles.     Von  den  früheren  15,000  Einwoli- 


im  J.  18Ö7  in  handelspoliiischer  Beziehung  häleuelUeU     405 

n  ist  die. Stadt  auf  2 — 3000  berabgeicommeD ,  und  die  sänmt- 
hcn  reicbeo  Kaufleute  habeu  sich  nacb  Hodeida  und  Aden 
ergesiedelt.     Verlassen  stehen  die  Gebäude  der  Stadt,  in  Zei- 

I  des  Reicbthums  erbaut,  deren  Werth  in  einem  Maasse  ge- 
sken  ist,  dass  nach  Aussagen  der  von  dort  kommenden  Kauf- 
ite der  Hiethpreis  eines  20  —  30  Räume  enthaltenden  Hauses 
r^  — 3  Talleri    gefallen  ist.  . 

Noch  zu  Zeiten  des  Imams  von  Sana,  El  Mahdi  Ibn  Metu- 
b1  1812  (f.  1633),  und  seines  Nachfolgers,  Jllansnr  Sidi  Ali 
1837),  war  der  Verkehr  des  Ortes  so  belebt,  dass  die  jährlichen 
«rägnisse  der  Duane  von  Mokka  sich  auf  350  —  400,000  T. 
liefen,  eine  Summe,  welche  heute  die  sämmtlichen  Häfen  Je« 
Mia  zusammengenommen  kaum  zur  Hälfte  erreichen.  Der  Kaffee- 
lodel  6tn  Ortes  hat  sich  zum  grössten  Theile  nach  Aden,  zum 
deren  Theile  nach  Hodeida  gewendet.  Die  Mautherträgnisse 
•  Hafens  sind  gegenwärtig  um  jährlich  7,000  T.  verpachlet« 

Nicht  wenig  trugen  zu  diesem  raschen  Verfalle  des  Handels 
}V«rwaÜungsgrundsätze  der  einheimischen  Scherife  von  Sana  und 
«Arisch  bei,  welche  die  Kaufleute  derart  mit  übermässigen 
nien  belasteten ,  dass  mit  Eröffnung  des  Hafens  von  Aden  durch 
s  Engländer  1838  die  geldbesitzenden  Handelsleute,  ihren  fana- 
chen  Hass  gegen  die  Christen  vergessend,  bald  fanden,  dass  sich 
fter  englischem  Schutze  für  ihren  Handel  besser  leben  lasse, 
i  onter  der  Herrschaft  der  geldsücfatigen  Nachkommen  des  Pro- 
eten,  welche  ihre  Unterthanen  plünderten  und  ausraubten  so 
t  es  ihnen   beliebte. 

Die  seit  1849  an  deren  Stelle  getretene  türkische  VerwaU 
ig  machte  es  nicht  besser,  und  wirkte  durch  ihre  Massnah- 
)o  keinesfalls  dahin,  der  fortdauernden  Auswanderung  Schran- 
■  SU  setzen. 

Der  Gesammtexport  und  Import  mag  etwa  150,000  und 
1,000  T.  betragen. 

4,     Aden. 
Aden  und  sein  Handel,    obwohl    sehr   bedeutend   und  werth- 

II  für  den  Binnenverkehr  Jemens ,  gehört  nicht  in  den  Bereich 
r  ons  gestellten  Aufgabe;  über  dessen  Bedeutung  und  Eitifluss 
igegen  werden  wir  später  unter  der  Rubrik  „indo- englischer 
ladclsverkebr  im  rothen  Meere^'  Näheres  beizubringen  Gelegen- 
it  finden. 

5.     D  j  i  z  a  n . 

Zur  Abschliessung  der  Hafenorte  der  arabischen  Küste  er- 
rigt  nur  noch  der  Hafen  Djizan. 

Dieser  Ort  ist  seit  1849,  dem  Jahre  der  Wiederbesetznng  Je- 
sus darch  die  Türken,  in  Folge  der  Schwäche  des  türkischen 
Nivemements  den  Bergstämmen  von  Assjr  in  die  Hände  gefallen, 
dcbe  im  Monate  August  1856   die   türkischen  Soldaten   daraus 
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vertrieben  und  seitdem  mit  eigenen  Trappen  die  Stadt  militäriicli 
besetzt  halten. 

Der  Hafen-  und  Hnndelsverkehr  war  nicht  unbedeatend,  und 
ertrug  die  dortige  Duane  jahrlich  10—12,000  Tall. 

Da  die  Details  dieses  Ereignisses  in  Europa  wobi  wenig 
bekannt  seyn  möchten,  so  dürfte  eine  Anifiihrang  derselben  hier 
nicht  ohne  Interesse  seyn. 

Zum  Verständnisse  des  ganzen  Vorfalles  ist  es  nötbig,.  anf 
die  Zeit  des  Jahres  1849  zurückzugehen.  In  «diesem  Jabre 
war  Mahmud  Pascha  (jetziger  Bxgouverneur  von  Djedda«  Nor. 
1857)  als  Gouverneur  von  Jemen  und  Hodeida  installirt  wor* 
den.  Der  Küstenstrich  von  der  südlichen  Grenze  voo  Hedjax 
bis  nach  Mokka,  damals  dem  Scherif  Hussein  von  Abo  Arisch 
zugehörig,  war  von  den  Türken  fast  ohne  Scliwertstreicb  abge- 
treten worden. 

Dem  Scherif  Hussein  (nach  Constnntinopel  deportirt)  folgte 
sein  Sohn    Hassan  ibn  Hussein. 

Mahmud  Pascha,  unzufrieden  mit  dessen  Adminiatrationsweise, 
hatte,  innere  Zwistigkeiteu  in  dem  Lande  Abu  Arisch  benutzeoil. 
die  Regierung  einem  andern  Scherife,  Namens  Haider  oder  Heder, 
übertragen,  welcher  Hassau  kurze  Zeit  nachher  (1853)  aus  sei- 
nem väterlichen  Erbtboile  vertrieb. 

Hassan,  empört  über  diese  ungerechte  Maassregel  Mabaod 
Paschas  und  begierig  die  von  den  Türken  seinem  Vater  MCn«ie- 
nen  Häfen  wieder  zu  erobern,  fluchtete  sich  zu  dem  kriegeri- 
schen Stamme  der  Beni  Jam*  und  suchte  zu  jenem  Zwecke  voo 
ihm  Bundesgenossen  und  Soldaten  anzuwerben ,  jedoch  ohne 
Erfolg. 

Hassan  verliess  dcsshalb  noch  einiger  Zeit  diesen  Stamm  und 
wandte  sich  in  gleicher  Absicht  nn  Ait  ihn  Murv,  den  Anfiilirer 
der  As&yr.  Bei  diesem  war  er  glücklicher,  und  Ait,  einem  Kries^s- 
zuge  gegen  die  Türken  nicht  abgeneigt;  licss  bald  die  Vnrhe- 
rcitiingen    zum  Angriffe  trefl'en. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  1856  kam  der  Häuptling  der  Assyr 
wirklich  mit  einer  Armee  gegen  Abu  Arisch  und  Hodeida  berak 
willens  seine  Eroberungen  noch  weiter  gegen  Süden  und  das  Ge- 
biet des  Imams  von  Sana  auszudehnen,  sobald  er  die  Türken 
vertrieben   haben  würde. 

Scherif  Heder,  der  von  Mahmud  eingesetzte  Beherrscher 
von  Abu  Arisch,  welcher  sich  gerade  auf  Grund  seiner  Ein- 
setzung durch  die  Türken  keinen  grossen  Anhang  zu  versebaffen 
im  Stande  war,  sah  ein,  dass  Widerstand  unnütz  wäre,  und  eulflob 
aus  dem  ihm  von  den  Türken  übertragenen  Reiche,  welche  leti- 
tere  keinen  Versuch  machten  ihn  zu  unterstützen. 

Ait,  mit  seinen  AssyrvÖlkcrn  vor  Abu  Arisch  angelangt,  be- 
setzte ohne  Schwertstreich  die  Stadt  und  marschirtc  gegen  Djizan. 
Die  türkische  Besatzung  dieses  Ortes,  aus  nur  120  Mann  bestehrnd. 
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vertheidigte  sich  mit  grosser  Tapferkeit,  bis  Mangel  an  Lebens- 
mittelu  and  Pulver  sie  zwang  den  Platz  aufzugeben. 

In  Djizan  und  Abu  Arisch  hatte  Ait  eine  neue  Basis  seiner 
Operationspläne  gegen  den  Süden  und  Sicherheit  des  Rückzuges 
gewonnen«     Von  hier  richtete  er  seinen  Marsch  gegen  Hodeida. 

Mahmud  Pascha ,  der  türkische  Gouverneur,  hatte  von  Trup- 
pen an  sich  gezogen  was  er  konnte,  und  vertheidigte  die  Stadt. 
Aity  hierdurch  aufgehalten,  Hess  sein  Lager  vor  den  Thoren  der 
Stadt  aufschlagen  und  schickte  sich  an,  den  Ort  mit  Sturm  zu 
aehmen.  Durch  die  hierzu  nöthigen  Vorbereitungen  wurde  er  auf- 
gehalten und  an  Lebensmitteln  beschränkt;  dazu  brach  plötzlich 
noch  die  Cholera  in  seiner  Armee  mit  einer  Beftigkeit  aus ,  dass 
sie  seine  Krieger  tagtäglich  zu  Hunderten  hinwegraflPte.  Ait  sah 
«ich  genothigt,  entweder  sofort  den  Ort  zu  forciren,  oder  unver- 
richteter  Dinge  seine  Armee  an  der  Seuche  dahinsterben  zu  lassen. 

Nichtsdestoweniger  hatte  er  gegen  die  ängstlichen  Türken 
die  Chance  des  Gelingens,  —  da  erschienen  plötzlich,  ein  deus 
ex  machina,  zwei  englische  Kriegsschiffe  vor  dem  Hafen  von  Ho- 
deida, um  die  Türken  gegen  den  mnthigen  Angriff  der  Assjr  zu 
ickiitzen.  Hauptsächlich  durch  die  Bomben  der  englischen  Schiffe 
worden  die  Thore  der  Stadt  gegen  den  andrängenden  Feind  ge- 
deckt, und  die  Assjr,  zurückgeschlagen,  sahen  sich  genothigt 
nach  Abu  Arisch  zurückzukehren.  Auf  diesem  Marsche  starb  Ali 
ihn  Mnry  an  der  Cholera. 

Ihm  folgte  sein  Sohn  Mohammed  ihn  Ait  als  Beherrscher  der 
Asayr.  Mohammed,  wenig  achtend  auf  die  Versprechungen ,  wel- 
che sein  Vater  vor  Beginn  des  Kriegszuges  dem  Hassan  ihn  Hus- 
seia  gemacht  hatte,  ihn  als  Statthalter  von  Abu  Arisch  einzn- 
setxen,    tinterhielt  Garnisonen  in  Abu  Arisch  und  Djizan. 

Scherif  Hassan ,  hiedurch  bitter  enttäuscht,  wandte  sich  von 
B^ieai  zu  den  Beni  Jam,  alles  aufbietend  um  dort  bessere  Partei- 
gäager  zu  werben  und  sich  selbst  an  die  Spitze  einer  Armee 
zB  stellen. 

Diessmal  war  das  Glück  ihm  günstiger.  Es  gelang  ihm 
800  Soldaten  unter  ihnen  zusammenzubringen,  und  vor  3  Mona- 
tea  (August  1857)  zog  er  mit  diesen  vor  Abu  Arisch,  belagerte 
die  Stadt  und  eroberte   sie  nach  kurzem  Widerstände. 

Von  hier  wandte  er  sich  gegen  Djizan,  in  welchem  Orte  er  an 
dea  Kanflenten  eine  sichere  Unterstützung  zu  finden  hoffte,  um  sich 
der  lästigen  Eindriaglinge  von  Assyr  zu  entledigen.  Leider  war 
dieae  Expedition  nicht  so  glücklich  wie  die  erste;  die  eingeschüch- 
tertea  Bewohner  der  Stadt  Hessen  sich  nicht  zu  einer  offenen  Anf- 
lekiiiBg  gegen  die  grausamen  Bergsoldaten  verleiten,  und  nach 
aaüraclitbaren  Versuchen  sah  er  sich  genothigt  die  Belagerung 
aafxaheben.  Nichtsdestoweniger  unterbrach  er  die  Verbindungen 
xwisdien  dem  Assjr-Lande  und  der  Besatzung  der  Assjr-Soldaten 
in  Djizan.  Nehstdem  unterhielt  er  Verbindungen  mit  den  Bewoh- 
Bd.  XIK  27 
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■•TB  *»  Stadt     Dto  Awjr,  foa  4i«M»  V«ifcUnigiB 
riehtigt,  rft^tM  siA  m  dea  BinwokMn  toek  äll«dM 
lunigeö,  BMtea«niBg  und  BrproMiuig,  ateeliteD  die  Hliüv  imWu^ 
dkAtigwi  M,  plttBd«rUtt  ilure  Waaraa  Md  wtehrtM  Um  Pkww^ 

!■  Folge  dei  neterbroelieeea  Ferkekt«  mit  dte  fieUige 
emeagelteD  aber. die  AMgrr  i«  i^iinM«  der  eitUgei  I  ■Inwfml 
nd  MeoitiöiieB;  ead  ptiedertee  Beofliehr  die  BeHiea,  weiehe  n* 
Bedeide  die  KisteefelirC  neeh  Djedd«  Mehte».  Die  NeduMtt  vae 
dieMB  Pifiaderaagea  Terfeblte  eicht  dea  Haadel  JeaMae  aad  He^aa 
aa  aatarbreekea.  Naek  geaeeerer  Bnaitdaag  Jedeck  warea  iai  Ctaa- 
aee  aar  aeeka  Barkea  gepIfiaderC  werdea,  ia  derea  aiaer  eiaa 
kedoiteade  Sasaie  Geldea  ittr  daa  tirkiaeke  QeafemeaMal  ^akk 
kefaadea  kette. 

HokaaiMedt  Ckef  der  Aaajr,  ?oa  dieaea  ¥0101108  Keutdba 
ofkeltead,  gak  aoforft  Befekl  die  Feiadaeüg^eitea  eiaaaalelle^.nd 
lad  Sekerif  Haaaaa  aar  Aaagleiekaag  der  airiaekea  ikae«  keale- 
keadea  Differeaaea  eio.  Die  Daterkaadlaagea»  darck  AkgMidla 
ketriekea,  Akrtea  aa  deai  Reaaliato,  daaa  HekeMMd  ika  Aftdb 
SevrerataetiUsreekte  Haaiaa«  ika  Haaeeia,  aaeriuuiate  aal 
BediagvBg,  daaa  lelmterer  aa  ika  eioe  jUriicke  Beate  mm  i 
Telleri  aahlte  (woU  fibertriekea  aad.aaf  15|000  T.  a«  nd 
weicke  Sbbim  eack  Sekerif  HaaaeiB  aa  Ait  aakite)» 
DHiaaa  aofert  tob  dea  Aaajrr  Torleaaea  warde  aad  aiek  a 
io  dea  Hiadea  dea  Sekerif  Haäaaa  foa  Aka  Iriack  keJ 


Diiaaa  iat  keia*  aawiektiger  .Beftaf  Ia  der  Nike 
ai^  die  reickea  MioeMaalae  tob  Lokara,  weieke  trete  UrkbAor 
Verwaltung  doch  einea  jährlicheo  Beioerirag  tob  15,000  T. 
abwerfea.  Die  AusbeBte  derselbeB  war  jedoch  bereite  18M  ia 
Folge  der  lüderlicheo  Pinaniwirthschaft  dea  Goofernean  Heb- 
Biad  Pa«cba  aufgegeben  wordeo,  da  die  Arbeiter  aaa  Ttfdrati 
aber  dea  aeit  20  MoBaten  riickstäDdigeB  Sold  das  Gebiet  der  Mi- 
Borallager  verlaasea  hatten,  am  sich  ia  das  laaere  dea  liaadtJ 
SB  flüchten,  tob  wo  sie  erst  währeod  der  Wirrea  der  Aaajr  aa- 
rfickgekebrt  sind« 

Hiermit  wäre  die  Schilderaag  der  arabischea  Kfiste  im 
rothea  Meeres  beeadigt 

III.   Abyssinleii 

und  seine  gegenwärtige  Oestalti^ng. 
GeichiehlUeher  UmrUs  von  1851  —  1857» 

Uebei^ehead  aaf  das  abjssiaische  aad  Igyptiscbe  Temte- 
riaai,  haltea  wir  es  betreffs  des  ersterea  fSr  aweckauiaaig,  die  lita- 
tea  politischen  Ereignisse  des  Landes  in  Kürae  äa  beleBcktea»  aa 
die  Stellang  su  fixiren,  welche  die  haadeltreibeBdea  Natteaea 
der  LaBdesbehörde  gegeaiiber  eiBsaaehaieB  gOBÖthigt  aiad. 
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Das  einst  so  mächtige  alt-ithiopische  Kaiserreich  AbjrssiDien 
ist  serfallen.  An  die  Steüe  des  Einen  Kaisers  sind  im  Laufe  der 
Zeit  drei  Major  domus  getreten,  und  das  Land  hat  sich  nach 
and  nach  in  drei  Königrefche  getheilt:  1)  Tigr^,  2)  Amhara, 
S)  Schoa. 

Nichtsdestoweniger  ward  bis  zam  Jahre  1852  die  eigentliche 
kaiserliche  Familie  als  die  regierende  anerkannt  und  ein  Mitglied 
derselben  der  Form  nach  mit  der  Kaiserkrone  gekrönt.  Derart 
war   die  Lage  der  Dinge   bis  vor  wenigen  Jahren  (1851). 

An  der  Spitze  des  Königreiches  Tigr^  stand  Ras  Chie,  an 
der  Spitxe   von  Amhara  und  Siid-Abjssinien  Ras  Ali. 

Beide,  stets  bedrängt  von  den  zahlreichen  innem  Parteinngen 
und  dem  schismatischen  Eifer  der  koptischen  Geistlichkeit,  hatten 
mit  fortwährenden  innem  Zwistigkeiten  zu  kämpfen,  welche  oft* 
»als  ihr  Leben  und  ihren  Thron  in  Frage  stellten.  Ras  Chie 
war  deren  in  letzter  Zeit  Herr  geworden,   nicht  so  Ras  Ali. 

Dieser  hatte  mit  zwei  Vasallen  zu  kämpfen,  von  welchen 
der  eine,  Bnru  Goschu,  durch  seine  Geldmittel,  der  andere, 
Djedjadj  Kasai,  ein  Edelmann  ans  amhariscber  Familie  (nachmals 
Kaiser  Tbeodorus  1«) ,  durch  seine  militärische  Gewandtheit  längst 
eise  Macht  erlangt  hatten ,  welcher  die  des  Ras  Ali  nicht  mehr  ge- 
wachsen war.  Sie  beide  durch  gegenseitige  Kämpfe  so  schwä- 
eben,  bewog  Ras  Ali  den  Ersteren  gegen  Kasai  einen  Kriegs- 
xvg  SU  unternehmen  (1850).  Buni  Goschu  fand  sich  dazu  ge- 
neigt, nmsomehr  da  er  mit  den  Ländern  seines  Gegners  belehnt 
wurde. 

Der  unvorbereitete  Kasai  musste  anfänglich  weichen,  aber 
bald  sich  erholend  rückte  er  gegen  den  sich  sicher  glaubenden 
Rivalen  vor  und  schlug  ihn  in  einer  mörderischen  Schlacht  bei 
Gorgora  (10.  Nov.  1852),  in  welcher  Bnru  Goschu  getödtet  wurde 
«ad  sein  ganzes  Lager  in  die  Hände  des  Feindes  fiel. 

Kasai  an  der  Spitze  seines  siegreichen  Heeres,  verstärkt 
doreli  die  Ceberläufer  des  geschlagenen  Feindes  und  im  Besitze 
eines  grossen  Theils  seiner  Geldmittel,  zögerte  nicht,  auf  dem 
betretenen  Wege  weiter  zu  geben.  Als  die  Triebfeder  des  ihm 
gelieferten  Kampfes  seinen  bisherigen  Herrn,  Ras  Ali,  erkennend, 
verweigerte  er, «sich  fiirder  dessen  Befehlen  zu  fugen,  und  be- 
setzte einen  Theil  der  diesem  zugehörigen  Provinzen  (Ende  1852). 

Jetzt  erst  rückte  Ali  dem  gefiircbteten  Gegner  in  Person 
mit  seinen  Soldaten  entgegen.  In  einer  Reihe  von  stets  nnglück- 
iicben  Treffen  von  den  Truppen  des  jugeddlichen  Kasai  besiegt, 
verlor  Ali  Land  und  Thron  an  seinen  kriegerischen  Vasallen, 
■all  sich  um  die  Mitte  des  Jahres  1853  von  seinen  Soldaten  ver- 
laasen   und  flüchtete  sich  zu  den  Negerstämmen  der  Gallas. 

Hiermit  standen  sich  nunmehr  Ende  des  Jahres  1853  Ras  Obie 
und  Kasai  als  die  mächtigsten  Häupter  Abjssiniens  gegenüber. 

Schon  vor  dieser  Zeit  war  der  nominelle  Kaiser  Abjssiniens 
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« 

folger  «in  der  kaiaerlielieB.  FMiilie  der  Fera  mmA  u  Irrfagp 

Dbie,  längst  listcm  nach  der  KreM  nd  4»  Omi  ia  te 
AogM  des  Volke«  dednrch  id  TMeihfadea  ITtrin  nipei  „Krieeie 
TOD  Aethiopien^S  hatte  deisbalb  ait  de»  kaptiMhea  Biacfcela  A%aää 
Ab«  Selaaa  (Vater  dea  Priedeas)  eia  UdbereiakMuaaa  ^MmWm^ 
daaa  aar  er  mt  der  Kaiserkroaa  gekrSäC  werde«  aoUa,  . 

Da  ersekiea  aia  aeaer  «ad  gewiektiger  Caaipeteat  der  aief* 
reiche  Kaaai« 

Aa  der  Spitse  eiaea  gewaltigea  Heerea,  war  er  kea««deffw 
Berückaiditigang  ia  TorajM  Teraichert  Uai  eiäea  Krieg  awiactai 
Untaad  Ras  Dbie  an  ferUadem^  wnrde  iiher  die  Frage  der  Ealaw 
krianag  iai  Fdkmar  1854  awiaehea  ikaea  aaterhaadelt/  ««4  arilli 
Uaraaek  -aar  Verweidkiiig  eiaea  tberwicfctigea  Eialaaaaa  da«  paü 
«der  dea  Aadera  aockawla  aar  KH^aaeg  eiaea  Sckatte«k<«iga  «ai 
der  icaiaeriiekea  Faiailie  gesehrittea  wwlea.  Aaaaerdeü  ww4a  aa 
Goadar  eiae  Art  Reiehatag  venawaielt»  «ai  «ater  ZnaiahnMr  dw 
aiaMidichea  Notabein  «ad  WiirdetttrigiBr  dea  leichoa  4iji  a» 
aekea  Dbie  «ad  Kaaai  eBtataadeaea.  Differeaae«  a«  hwalhia 
Unter  Beachickaag  deaaelben  dnrek  eine  Depotntie«  to«  Bete 
der  atreiteadaa  Parteiea,  Terpflichtete«  aiek  beide  eidlieb,  die 
dort  gegebne  Batackeidaag  aaaverkeaae«. 

Der  Coagreaa  kaw  wirklick  aa  Steade,  aber  aa  wikito.«i0lt 
allaalaiige,  aa  neigte  aiek  .ia  Folge  der  Bemiknnge«  JShUk  «ad 
aeiaer  Greatnr  Ab«  Sehuaa»  daaa  die  Veraaaualnng  «lÄk'nhg«* 
neigt  war,  Obie  dennoch  die  Kaiserkroae  an  übertrage«,  «ai 
Bischof  Selama  gewillt  sej   deoaelben  wirklich  aa  krdae«. 

Dieses  zu  verhindern  war  ounmehr  das  eifrigste  Beatrebeo 
des   ehrgeizigen  Kasai. 

Wohl  erkennendy  welchen  Vortheil  Ras  Ubie  von  der  Freasd- 
Schaft  und  den  Diensten  Abu  Selama's  und  der  koptischen  Gebt* 
lichkeit  zu  ziehen  im  Stande  war,  strebte  Kasai  vor  alleai  die 
Thätigkeit  dieser  zu  lähmen,  und  sogar,  wo  möglich,  mit  ibaeo 
in  ein  Bündniss  zu  treten. 

In  List  und  Ränken  ebenso  gewandt  wie  ia  Führnng  |dei 
Schwertes,  beschloss  er  mit  seltenem  Scharfblick,  die  kircblicbei 
Wirren  zu  benutzen ,  welche  seit  Jahrzebaten  in  Folge  europäischer 
Missionsversuche  das  Land  in  Aufregung  hielten.  Proteatäntiscbe 
und  katholische  Geistliche  hatten  durch  ihre  Bekehrungaversacke 
der  koptischen  Kirche  schon  seit  Jahren  das  Ansehen  dea  eiage- 
borenen  Bischofs  Abu  «Selama  gewaltig  untergrabea.  Nameatlick 
dem  gewandten  Eifer  und  der  seltenen  Intelligenz  des  Pater  Ja* 
covis  war  es  gelungen ,  einen  derartigen  Einflnss  auf  die  kapti- 
sche Geistlichkeit  zu  gewinnen ,  dass,  da  eiae  Wiedervereiaigpag 
der  koptischen  Kirche  mit  dem  apostolischeo  Stuhle  in  «icht  allii 
feraer  Aussicht  staad,  bei  erfolgter  Erledigung  dea  Biachafii* 
aitaea  ernstlich  die  Wi^derbesetzung  desselben  durch  einen  rSmisck 
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katholischen  and  nicht  koptischen  Geistlichen  discntirt  wnrde. 
Dnrch  die  Bemühungen  der  englischen  Missionäre  ward  diess 
zwar  hintertrieben,  aber  die  Interessen  der  römischen  Kirche,  derart 
herangewachsen,  erforderten  eine  äussere  Vertretung,  and  Pater 
Jaeoris  ward  1849  von  dem  päpstlichen  Stuhle  als  Bischof  Abjs« 
siniens  neben  dem  in  Kairo  erwählten  koptischen  Bischöfe  Abu 
Selama  ernannt.  Aber  nicht  wenige  koptische  Geistliche  fählten 
sich  mehr  geneigt  den  römischen  Bischof  anzuerkennen,  als  den 
sa  Kairo  durch  Cbie's  Einfluss  erwählten  Abuna. 

Dieses  Verhältniss  benutzend,  suchte  Kasai  sich  mit  dem  Bi- 
schof Jacovis  zu  verbinden ,  um  nöthigenfalls  durch  ihn  die  Kai- 
serkronang  zu  erlangen« 

Bischof  Jacovis,  nicht  ahnend,  zu  welch  schnödem  Spiele  ihn 
^der  beginnende  Kaiser  zu  gebrauchen  gedachte,  schöpfte  ans  dle- 
■em  Anerbieten  neue  Boffnung  auf  die  so  lange  erstrebte  Entschei- 
dung der  abyssinisch  -  kirchlichen  Frage,  und  sein  und  ihr  Ge- 
schick mit  dem  Glücksstern  des  thatkräftigen  Kasai  zu  verbin- 
deo,  schien  dem  Eifer  des  strebsamen  Kirchenmannes  nicht  un- 
erwünscht * 

Er  erklärte  sich  bereit  die  Sache  des  neuen  Kaisers  so 
unterstützen.  Kasai,  dieses  den  Einfluss  Abu  Selamas  paralj- 
sirenden  Mannes  versichert,  rückte  nunmehr  rasch  seinem  Ziele 
entgegen. 

Nicht  ferner  beachtend  die  schon  durch  Ubie's  Bestrebungen 
gebrochenen  Friedensverhandlungen,  zog  er  plötzlich  seine  Armee 
in  und  um  Gondar  zusammen,  um  nach  Semön,  dem  südlichen 
Gränzlaude    des  Königreiches  Tigre,  zu  mftrschiren. 

Ein  Angstschrei  des  in  Gondar  versammelten  Rathes,  wel- 
cher bereits  seit  Monaten  ohne  Resultat  deliberirte,  war  die  Ant- 
wort auf  die  kriegerischen  Vorbereitungen  des  ei d vergessenen 
Kasai,  und  Abu  8e1ama  schleuderte  in  grimmigem  Zorne  auf 
den  seiner  Warnung  nicht  Achtenden  den  Bannfluch  der  kopti- 
schen  Kirche. 

Diesen  Bannfluch  beantwortete  Kasai  höhnisch  mit  den  Wor- 
ten:. „Wenn  Abu  Selama  im  Stande  ist  den  Bann  als  Bischof  der 
Kirche  zu  verhängen,  so  ist  dieser  da  (Jacovis)  im  Stande  als 
Bischof  der  Kirche  denselben  zu  lösen,  und  der  Fluch  kann  mir 
nimnermehr  schädlich  seyn.*^ 

In  der  That  kümmerten  sich  die  Soldaten  des  sieggewohn- 
ten Herrschers  sehr  wenig  um  den  kirchlichen  Streit,  und  macht- 
los prallten  die  Bannworte  an  dem  vorwärtsdringenden  Kasai  ab. 

Diese  Wendung  der  Dinge  hatte  Abuna  Selama  nimmer- 
mehr erwartet,  und  mit  Schrecken  sah  er  den  katholischen 
AbonA  (Bischof)  an  der  Seite  eines  jugendkräftigen  Rf annes ,  wel- 
cher in  Kampfe  mit  dem  alternden,  rath-  und  thatlosen  Ras  Üble 
zo  sicherem  Siege  berufen  schien. 
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Aogst  für  sich  und  seiDen  koptiscbeu  Coltoi  erfasste  ihm  bei 
dem  Gedanken,  dass  durch  die  Hand  eines  roMisch-katholiadMi 
Priesters  der  wenig  scropalöse  Kasai  die  äthiopische  Kaiser- 
krone anf  sein  Haupt  setzen  werde,  und  schnell  vergessead  die 
sahireichen  Wohlthaten,  welche  er  von  Obie  seit  langen  Jakrea 
erhalten,  beschloss  er  das  nngliickverheissende  Lager  aaiaes 
früheren  Herrn  zu  verlassen  und  sich  der  aufgehenden  Sonne  des 
aMharischen   Herrschers   zusuwenden. 

Diesen  Wechsel  hatte  der  schlaue  Kasai  gewnnsclit  aad 
vorausgesehen.  Vermittelst  Boten  wurden  zwischen  ihm  und  Ahn 
Selama  die  Verhandlungen  geführt,  und  bald  war  der  Handel 
derart  gescblosseu ,  dass  der  so  rasch  geschleuderte  Bannfluch  ? es 
ihm  genommen  und  ihm  statt  dessen  die  Kaiserkrone  eidlich  sn- 
gesichert  wurde  gegen  das  Versprechen ,  dass  er  dea  Vatholiscbes 
Bischof  und  sämmüiche  Missionäre  aus  dem  Lande  vertreibes 
wolle. 

Eine  derartige  Bedingung  unterlag  bei  dem  Charakter  da 
zukiinfifcigen  Kaisers  keinem  Bedenken.  Rasch  waren  an  eiaea 
einzigen  Tage  die  Befehle  zur  Ausweisung  aller  und  jeder  Mis- 
sionäre gegeben,  und  der  enttäuschte  Bischof  Jacovis  aah  siek 
an  die  Grause  Abyssiniens  nach  Aegypten  hin  gebracht,  ehe  vsb 
irgend  einer  Seite  Schritte  zu  Gunsten  seines  Verbleibeas  asf 
dem  seit  Jahrzehnten  mühsam  errungenen  Terrain  gethan  we^ 
den  konnten. 

Unthätig  hatte  unterdessen  Cbie  die  kostbare  Zeit  vergeadet. 
Plötzlich  von  Abu  Selama  verrätberiscb  verlassen,  sah  er  sich  eines 
grossen  Theiles  seines  moralischen  Einflusses  auf  die  Menge  be- 
raubt; Kasai  hatte  mittlerweile  Seinen  ohne  Schwertsteich  besetzt 
und  zog  nach  dem  von  Cbic  in  Debr-Eski  erbauten  Krönungshanse. 

Im  Monat  Februar  1855  endlich  machte  sich  Ubie  auf,  sei- 
nen Gegner  zu  bekämpfen ,  und  erreichte  am  9.  Februar  Abends 
bei  Debr-Eski  das  Lager   des  Feindes. 

Einem  übereilten  Angriffe  auf  die  gut  gerüsteten  Truppen 
des  ihn  erwartenden  Kasai  folgte  eine  totale  Niederlage,  und  in 
der  allgemeinen  Flucht  fiel  Ubie  selbst,  im  Gemetzel  der  Schlscbt 
durch  einen  Lanzenstich  am  Schenkel  verwundet,  als  Gefangenef 
in    feindliche  Hände. 

Am  Tage  darauf  ward  Kasai  in  dem  fiir  Cbie  bcstimiiten 
KrÖuungshause  als  „Theodorus  1.,  Kaiser  von  Gesammt- 
Aethiopien'^    gekrönt. 

Mit  der  Gefaiigennehmung  Cbie's  fiel  das  herrenlose  Tigr^  de 
jure  in  seine  Gewalt;  aber  noch  blieb  dem  neugekrönten  Kaiier 
der  Negus  (König)  von  Schoa  zu  unterwerfen,  welcher  dsB 
neuerworbene  Recht  desselben  anzuerkennen  sich  weigerte. 

Den  gefangenen  König  Ubie  als  Trophäe  in  seinem  Lager  siit 
sich  führend,  zog  Thcodorus  hinab  gegen  Schon.  Nach  kunea 
Widerstände    besiegte    er    glücklich    den   widerspänstigen    Negi» 


tm  /.  1857  in  handelspolitischer  Beziehung  heleuehM.     413 

und  bestellte  deo  Heerführer  Sabla  als  Statthalter  des  anterwor- 
feoea  Schoa. 

Von  hier  ging  Theedoms  nach  Amhara  sarack,  nm  die  ia 
den  Kriegssügen  erworbene  Macht  in  befestigen.  Die  Verwal- 
tung des  Landes  zuverlässigen ,  ihm  besonders  ergebenen  Leuten 
übertragend,  war  derselbe  vor  allem  bestrebt»  durch  Milde  und 
Weisheit  der  Furcht,  welche  das  Volk  vor  seiner  Macht  haben 
■nsste,  diejenige  Achtung  suzugesellen ,  welche  ihm  nffthig 
schien,  um  in  den  vereinigten  Theilen  seines  ausgedehnten  Rei- 
ches Ruhe  und  Ordnung  su  begründen  und  dem  Volke  die  Art 
und  Weise  xu  zeigen ,  in  welcher  er  das  neneroberte  Reich  su  be- 
herrschen gedenke« 

Zwei  Acte  des  Kaisers  Theodorus  L  sind  in  diesem  Sinne 
zu  bedeutend,  um  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden 
zu  können* 

Der  erste  war  ein  Erlass  über  die  Aufhebung  der  Sklaverei 
und  des  Sklavenhandels  in  sämmtlichen  Marken  seines  Reiches; 
der  zweite  ein  Befehl  an  sämmtliche  Mubammedaner  des  Landes, 
„den  stupiden  Glauben  Muhammed's*^  zu  verlassen  und  zum  Chri- 
sten thum  überzugehen. 

Dieser  letztere  Befehl,  an  und  für  sich  ein  Fehlgriff,  er- 
wies sich  bei  der  Menge  seiner  muhammedanischen  Unterthanen 
als  unausführbar,  und  Theodorus  war  genöthigt,  denselben  kurze 
Zeit  nach  seinem  Erlasse  zur  Aufirechthaltung  der  Ruhe  zurück- 
zunehmen. Nichtsdestoweniger  bezeichnet  er  in  charakteristischer 
Weise  den  Sinn  des  Kaisers.  Ueber  alles  Lob  erhaben  ist  die 
Weisheit  des  ersten  Befehles  den  Sklavenhandel  betreffend ,  um 
s«  mehr  als  er  das  richtige,  scharfe  Urtheil  eines  gleichsam 
•  „ halbwilden ^^  Autokraten  bezeichnet,  welcher  dasjenige  aus 
eigener  freier  Erkenntaiss  that,  was  die  türkische  hohe  Pforte, 
seit  nahezu  drei  Jahrhunderten  in  Widerspruch  mit  europäischer 
Civilisation ,  erst  vor  3  Jahren  nothgedrungen  und  wider  Willen 
gethan  hat. 

Neben  diesem  vielversprechenden  Geiste  besitzt  Kaiser  Tbeo- 
doms  L  aber  auch  einen  seltenen  Sinn  der  Achtung  für  europäische 
Bildung  und  Befähigung.  Seit  Jahren  war  sein  Streben  unaus- 
gesetzt dahin  gerichtet,  europäische  Handwerker  und  Gewerbs- 
lettte  ia  sein  Land  zu  ziehen,  um  durch  deren  höhere  Kennt- 
Msse  seinem  Volke  die  Vortheile  der  Civilisation  und  Bildung 
begreiiich  zu  machen.  Sogar  als  er  —  vielleicht  zur  Vermei- 
dung religiöser  Kriege  —  genöthigt  war  die  sämmtlichen  Mis- 
sionäre ans  dem  Lande  zu  vertreiben,  protestirte  er  in  öffent- 
licheu  Erlassen  an  die  in  Massaua  residirenden  Consuln  feierlichst 
dag^en,  dass  hieraus  ein  Ausschluss  der  Europäer  aus  seinem 
Gebiete  gefolgert  werden  möchte,  und  lud  diese  unter  Zusiche- 
mug  der  besten  und  ehrenvollsten  Behandlung  und  Anerbietung 
von  Länderbesitz  und  Elfenbein  ein,   sich   unter  seinem  Schutze 
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um  nmi  seiaM  Folke  die  Ktato  4$i,4lMMAm  Hi^ 
tioBea  ss'lehr«B« 

Bin  H«ui,  wdleher  «ui  eigeMB  'frriw  AaliMb.  :b  HJeÜir 
Wme  liMMlalC,  «nMÜMiDt  dar  MdMto  Biwriit— g  wftadfe^-. 

^   Wm  MhlieMlidk  die  a^eaten  Bieigdese  i«  des  KeiieffW%fc> 
vee  Aeihiopiee  betiift,  ae  lesMo  nch  dieeelhea  ia  wedig«  W«>te 


übie,  iai  Laafe  des  Torigea  Jaiwee  aae  Aehiaag  i 
aaf  eeia  Alter  Mad  seiaea  frUerea  Bi|ag  vea  Kaiaer  Ikaadoffai:  i» 
VreiMt  geeeCsl,  iKaaate  dea  Veriaet  aetaer  frikera  «Cdlaag  aad 
Wirde  aicfct  reneliaieraea.     LaageJakre  aa  "*-* *"" — 


beaeagaagea  dee  ?oliKee  mirdliat, 

C,  weleiie  iiua  daa  Velk  aad  eialge  apaltaagalaetiga  Matrtdi 
Laadee  eatgegeahraehtea,  vielieiekt  aa  waUgaOUig. 
aad  erregte  Ueriareh  Heflhaagea  aad  fidlreiitaagea^-  w4 
des  emt  idirüich  iattaliirtea  KaiMr  bedeaUieh  «laaUa 
Sie  aa'  aerttSrea,  Hbm  ihm  TiModerae  L  iuwae  Zeit  daraaf  lee 
aeaea  gefaaMa  a^Ma»  aad  seit  dieeer  Zeit  befiadet  efoblAii 
aaeh  ahyuiaMclier  Weise  aiit  eiaem  aaderea^Gebageaea  mmm^ 
aieagefeMelt  aaf  den  Berge  Komu  Okie.  seihet  liat  aeiaes  i» 
sprickea  seitdem  giiaaiieb  «itsagt     Die  Beste 


tMiweise  serstreat,    theilweise  Tsa   eiaeM  BergÜrstsa.  AnM 

a  W 


Agow  Negatif  gesasiBelt  werdea  aad  haltea  -eiAaa 
des  aerdwestlichea  Tigr«  besetat  Uater  dem  Titel  eiaea  1|i^ 
iraadtea  des  geftageaea  Kteigs  (er  ist  eb  Neffe  ahetf'dhr 
Praaea  DbiePs)  ist  es  ibm  gelaagea  Parteigiager  aa  gawiMiib 
welche  plündernd  aod  wegelegerod  die  Proviozen  des  eigis* 
Landes  dnrcbziehen  and  das  Eigenthum  derer  gefährden,  weicht 
sie  zu  beschützen  hernfen  sind.  Bei  ihnen  befindet  sich  gegm  . 
den  Willen  seines  Vaters  ein  Sohn  Ubie's,  welcher  jedoch,  pe^ 
sönlich  im  bdebsten  Grade  unfähig,  nar  als  ein  Werltaeag  dm 
ehrsüchtigen  Agow  gebraucht  wird. 

TheodoruB  I.    hat  bis  jetzt  noch  nichts  direct  gegen   diemi 
unternommen,  und  hoffte,  dass  Zwietracht  unter  den  Gegnern  sdkft 
entstehen  und  den  Sieg  später  erleichtem  werde.     Nach  den  neue- 
sten Nachrichten  hat  der  mächtigste  Anführer   dieses  Agow  sich 
bereits  gegen  dessen  willkürliche  Erpressungen  offen  aufgelehsl, 
und  der  Kaiser  rüstet  einen  Heereszug  gegen  diese  letzten  Partei* 
ganger,  welche  namentlich  aus  Mangel  an  allen  Geldmitteln  nickt 
allzu  lange  ihr  freibeuterisches  Heer  zusammenzuhalten  renaegm 
werden. 
Aom.     Ceber  die  Aufsicbien,  weiche  dieser  Herzog  aod  seine  Partei  etva 
haben  iiönolen,  legen  wir  einen  Brief  des  seit  22  Jahren  in  Abystiaies 
aasissigen   Nalorforschers    Dr.  W.  Scbimper   (des  eifrissten  Aahiaca« 
dea  gestürzten  Königs  l^bie)  bei,  welcher,  obwohl  von  älterem  Dataa, 
durch  die  Urlheile  des  landeskundigen  Briefstellers  nicht  ohne  Interetie 
ist ;  s.  Beil.  B. 
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Wegen  dieser  gerade  io  der  ProfiDz  Tigr6  berumtiehenden 
Banden  hat  sich  der  Handel  zwiscbeii  AbjssiDieD  aod  dem  Rüsten- 
lande  Massau.aa  bedeutend  vermindert.  Nur  grössere  Karawanen 
können  ungefährdet  passiren ,  welche  in  Fofge  ihrer  überlegenen 
Menscbenzahl  sich  gegen  Raubgelüste  der  wegelagernden  Solda- 
ten zu  schützen  im  Stande  sind.  Jedoch  auch  diese  müssen,  aus 
dem  Inlande  kommend  5  an  4  bis  5  Orten  einen  von  den  Einwohnern 
seit  Jahren  eingeführten  Zoll  bezahlen,  welcher  von  jeder  Maul- 
thierlast  mit  \  bis  2  Talleri  erhoben  wird.  Die  Wohlfeilheit, 
mit  welcher  die  Kaufleute  im  Innern  des  Landes  einkaufen,  lässt 
diese  Zölle  nicht  zu  hoch  erscheinen.  Die  grösste  Schwierigkeit 
eines  ausgedehnteren  Handelsverkehrs  der  Küste  mit  dem  Inlande 
liegt  in  der  bergigen  Beschaffenheit  des  Landes  selbst.  Endlose, 
steile  und  zur  Regenzeit  höchst  beschwerliche  Bergpfade  machen 
den  Transport  ausserordentlich  lästig  und  mühevoll. 

Das  Clima  und  die  Vegetation  des  unter  tropischer  Sonne 
durch  seine  fruchtbaren  Hochebenen  einer  gemässigten  Tempera- 
tur geniessenden  Landes  ermöglichen  neben  der  Cultur  des  Raffee- 
«Dd  Dattelbaumes  den  Anbau  der  sämmtlichen  Früchte  der  ge- 
■läiisigten  Zone.  Die  Gebirge  des  Landes  sind  reich  an  Mine- 
ralien und  Erzen  aller  Art.  Gold  und  Eisen  werden  in  Menge 
aas  dem  Inneren  geliefert,  und  ein  dem  Lande  eigenthümlicher 
Handelsartikel  ist  der  Moschus  und  die  Zibethkatze  (viverra  Zi- 
betha).  Rhinoceros-  und  Antilopenhörner  werden  in  Menge  aus- 
geführt. Wachs  und  Gummi  sind  nicht  unbedeutend.  Einen  an- 
sehnlichen Gewinn  wirft  die  Menge  der  jährlich  ausgeführten 
Pelle  und  Häute  und  der  Handel  mit  Zug-  und  Schlachtvieh 
■ach  der  gegenüberliegenden  Küste  der  arabischen  Halbinsel  ab. 
Bntter  findet  sich  in  grosser  Menge,  ebenso  Sesam  und  Oele. 
Perlmutter  und  Schildkröten  sind  häufig.  Elfenbein  in  grosser 
Masse  ist  ein  Ausfuhrartikel ,  welcher  bei  Verbesserung  der  Trans- 
portmittel bedeutende  Summen  in  Umlauf  setzen  müsste. 

Hingegen  importirt  Abyssinien:  rothe  und  blaue  Tücher, 
rohe  und  gesponnene  Seide ;  Baumwollenstoffe  und  Musseline  zu 
Turbanen  und  Kleidern,  Glas-  und  Periwaaren,  eine  geringe  Menge 
Porzellan,  Antimon,  Zink,  Blech,  Eisen,  Kupfer;  Nadeln,  Sche- 
ren, Messen,  Spiegel,  Tabak  und  Zucker,  Flinten  und  Säbel- 
klingen u.  s.  w.  —  Von  Indien  kommen  Reis,  Zimint,  Pfeffer, 
Banmwolle  und  Gespinnste ,  Seide  und  Halbstoffe. 

Ausfuhr  und  Einfuhr  geht  über  Massaua. 

M  a  s  s  a  u  a. 
Der  Hafen  von  Massaua  ist  der  einzige  an  den  Küsten 
Abjasiniens,  welcher  eine  grössere  Bedeutung  erlangt  bat.  Die 
iasel  mit  der  Stadt  gleichen  Namens  liegt  an  der  Nordspitze  der 
Agrego-Bucht,  getrennt  von  dem  Festlande  durch  einen  schmalen 
Kanal,    nahezu    ein    Parallelogramm    bildend,    eine   halbe   Meile 
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lang»  3 — 400  Yards  breit,  aas  Koralleafelseo  gebildet     Der  Bu- 
gaog  in  den  Hafen  ist  nngefi&hr  250  Yards  breit 

Die  Stadt,  dichtbevölkert,  hat  einen  steinernen  Basar,  anf 
welchem  Datteln,  Tabak,  Ochsen,  Scbaafe,  Hühner  ond  frisches 
Wasser  gut  und  wohlfeil  in  Menge  zn  haben  sind. 

Stadt  und  Hafen  stehen  unter  tiirkischem  GonTemeinent, 
dessen  Einfluss  sich  nicht  über  die  Mauern  der  Stadt  erstreckt 
und  das  sich  damit  begnügt,  die  Ein-  und  Ansfuhrgegenstände 
XU   hestenem. 

Der  Verkehr  mit  dem  Binnenlande  Abjssiniens  wird  unter- 
halten durch  die  Kaufleute  der  Städte  Gondar  und  Adowa.  All- 
jährlich mit  swei  grösseren  Karawanen  herabkommend,  welches 
übrigens  allmonatlich  kleinere  Karawanen  nachfolgen,  gehen  diese 
Kaufleute  nach  der  von  ihnen  gewählte  Route  von  Gondar  dnreh 
die  Provinz  Bogera  über  Dobarek  nach  der  Semdn-Grftnse ,  öst- 
lich von  Jona  über  Tembera  nach  Axnm,  von  da  über  Adowa 
und  Dixan   in  16 — 25  Tagen  nach  Massana. 

Durch  die  politischen  Ereignisse  des  Inlandes,  noch  mebr 
aber  durch  die  willkürlichen  Bedrückungen  der  abjssinischen  Kaof- 
leute  von  Seiten  der  türkischen  Gouverneure  und  Mauthbeamtea,  hat 
sich  in  letzter  Zeit  der  Handel  bedeutend  vermindert  und  der  weitere 
Landweg  von  Gondar  nach  Suakin  kommt  Immer  mehr  in  Aaf- 
nahme,  obwohl  er  an  diesem  Orte  den  Vortheil  der  indisches 
Schiffe  gänzlich  entbehrt 

Das  für  diesen  Weg  aufgesetzte  Kontier  siehe  unter  des 
Handelsverkehr  von  Suakin. 

Was  die  Ein-  und  Ausfuhrgegenstände  Massauas  betrifft,  so 
sind  diese  bereits  nnter  „Abyssinien^*   erwähnt. 

Das  Verhaltniss  des  Exports  und  Imports  stellte  sich  für 
1856  folgendermassen  heraus : 

Export. 
Massaua  exportirtc :  Butter  55,000,  Kaffee  15,000,  Moschus 
u.  Zibeth  17,000,  Häute  10,500,  Elfenbein  45,000,  Gummi 
arabicum  2,000,  Perlmutter  7,000,  Perlen  13,000,  Wachs 
9,000,  Maulthiere  17,000,  ausgewaschenes  Gold  40,000, 
Diversa  15,000,  Sklaven  u.  Sklavinnen  (?).         Total  239,000 

Hieran    betheiligt   sich    Djedda   mit   36,040  T. ,    Suakin, 
Hodeida,    Suez  und  die  indischen  Häfen  mit  dem  Reste. 
Import. 
Hingegen  importirt Massaua  von  Djedda,  wie  gezeigt,  einen 
Werth  von  23,050  T. 
Von  Suez:  Conterien  8,000,  ordinäre  Tücher  17,500,  farbige 
Tücher  9,000,  Kupfer  15,000,   Tassen  1,500,   Messer  und 
Eisenwaaren  7,000,    Gläser  1,000,    syr.   und  griech.   Seide 
3,000,  Tabak  4,000,  Diversa  3,600.  Total  69,600 

Von    Hodeida  und    den    indischen    Schiffen:    weisse   und 
verschiedene  Baumwolleugespinnste  indischen  und  englischen 
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Uraproogea  60,000,  Tilclicr  2,000,  Zelt-  md  Segeltuch 
20,000,  Seideogespinoste  und  Rohseide  5,000,  Reis  2,000^ 
Leinwand  1,000,  Gewürze  1,000,  Tabah  7,000,  Bisen  nad 
Nigel  2,000,  Pfeflfer  2,000,  Breter  zum  Schiffbau  500,  Di- 
versa  1,700.  Total  104,200 

Totalimport  196,850 
Totalexport  239,000 

Gessaumtverkehr  des  Imports  und  Bxports  485,850 


IlT.    Aen^pilsicliesi  H.üsiteiil»nii. 

1.     S  u  a  k  i  n. 

Die  Stadt  auf  der  Insel  gleichen  Namens  an  der  ägyptischen 
Küste  in  der  Bucht  von  Suakin  gelegen ,  im  Besitze  eines  guten 
Ankergrundes,  ist  aus  Madreporen  erbaut,  mit  meist  kleinen  ein- 
stöckigen Häusern.  Mit  ihren  ungefähr  6 — 8000  Einwohnern 
hä^gt  sie  bezüglich  der  Lebensmittel  von  Ulgaff,  einer  auf  dem 
Pestlande  gelegenen  Ortschaft,  ab ,  mit  welcher  deshalb  eine  stete 
Verbindung  unterhalten  wird.  Ulgaff,  bedeutender  als'  Suakin,  hat 
einen  Bazar,  Milch,  Butter,  Schlachtvieh,  Holz,  Matten  u.  s.  w. 
iB  Deberfluss.  Der  Handel  des  Ortes,  hauptsächlich  in  Export 
Ton  Getreide,  Butter  und  sonstigen  Lebensmitteln  nach  dem 
gegenüberliegenden  Djedda  bestehend,  ist  in  letzter  Zeit  durch 
snnehmende  Verbindung  mit  dem  Innern  Afrikas  und  namentlich 
de«  Sudan  und  den  Darfur-Ländern  bedeutend  emporgekommen, 
ond  in  den  letzten  Jahren  hüben  auch  die  Kanfleute  Abjssiniens 
diesen  Ort   mit  den  Producten  ihres  Landes  besucht. 

Die  Route,  welche  diese  Leute  von  Gondar  nach  Suakin  nehmen, 
geht  von  Gondar  nach  Woina  in  3  Tagen ,  Von  Woina  nach  Galabat 
M  8 ,  von  Galabat  nach  Gattaref  in  5 ,  von  Gattaref  nach  Kessele 
(Taka)  in  7,  von  Taka  nach  Suakin  in  16,  susammen  in  35  Tagen. 
Der  Vortheil,  welchen  dieser  obwohl  längere  Weg  den  Karawa- 
oeo  gewährt,  besteht  in  der  grosseren  Wohlfeilheit  der  Trans- 
portmittel, da  hier  Kameele  statt  der  in  den  Gebirgsgegenden 
Abjssiniens  nöthigen  Maulthiere  verwendet  werden  können.  Von 
Woina  bis  Suakin  auf  ägyptischem  Gebiete  umgehen  sie  die  in 
ihrem  Lande  üblichen  Duanen,  und  genicssen  vorzüglich  des 
Schlitzes  eines  geordneten  Gouvernements.  Die  Producte,  welche 
sie  bringen,  sind  dieselben  wie  bei  Massaua. 

Der  Verkehr  Suakin's  theilt  sich  zwischen  Massaua  und  Djedda.* 
Der  hauptsächlichste  Exportgegenstand,  Butter,  wir4  in  unglaub- 
licher Menge   an   der  arabischen   Küste  begehrt   und    consnmirt, 
Bild   beträgt  allein  die  Totalsumme  von  210,000  T. 
Suakin  exportirt  in  Werth:  Sklaven  ?ll,  Butter  210,000,  Salz 
20,800,  Kaffee  12,000,  Datteln  6,000,  Gummi  4,000,  Häute 
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2,000»  Getreide  und   Durra  ^2,hQ0,  Elfenbein  20,000,  GüIü 

17,000,  ^eblnchtvieli  5,000,  S trau sien federn  7,000,  Moicbiis 

l      a,000,   Divers»  6,000.  Tütiilex|*0rt  354,000 

lmj»ortirl  werden    in  Stiokio    BansiwoHensitoffe  fron  Massnua, 

Kisen    und    Perlen,     Bisen-    und    Slalilwajiren ,    Holt,     Tejjgiiche 

und  Waffen, 

ADD*     Bi^  zar  Zeil  M  es  uns  nicbt  gelaagtn  über  Jca  Werlh  de^  Impoii« 

besllmmlt;  Nacbricbten  zel  erhalten;  der  arabischen  Kautleale  dieses  Oricj, 

^«khc  rmüb  Djedda  and  Mekka  kommeii ,  waren  ichr  ii^eni^e  ^   ood  aülti 

dieBrn  keilt  einziger,  wett-her  intdU^crit  und  luit  dco  KiiDdehverbiiJtitissen 

ver^niut  gi'Dug  wai-,    am   darüber    solche  Aufscbliiwe   ici  geben,   wtkht 

sieb  bei  späterer  VcrifiraUon  als  neblig  aasgt^ies^n  bäUrn,    Vua  DJedd« 

(i4ibcn  wir  einca  Exporl    nach  ^^ciakiii    mit    79*:i50  TalleH   nacb^ewieseo. 

Her  PlulK  \vird  übrigen«  früsstentbeiU  von  Suez  uud  Msssaua  mil  curc^pü- 

äcbtf^n   und    indischen   üfaduraktnrwnaren   vergehen  ^    und   iü^    f^   dien 

Werlbc  fehlen  sn verlaus  ige  AD^tthen, 

2,     K  o  a  s  e  1  r. 
Der  Hafen  von  Kdaaeir^    au  der  agypttacbeti  Küate  gelei^i?D 
l^nud  unter  äg-yptiadiem   Gouvernement   atebend ,    lat    hauptsHcbtic^ 
äla  Getreidemagazin  dea  vegetalianaarineQ  Hedjaz  wichtig. 

Die  Barken   des  t>rtca  unterhalten    einen  reg-elmäsaigen  Ver« 
'  kebr  mit  Djedda^  Jcmboj  ftnia  und  Rckal  und  den  übrigen  ßucb- 
teu  des  nördlicben  Ttieilea    der  ambiscben  Kiistenlander. 
Die  Menge  der  nacb  diesen  Orten   g-etieferteti  Lebenamittel  aa 
Getreide,     Durra   ( Biiächelmais ),     Bolinen,    Gerate    ü*  s.  w. 
betrug  177,00t) 

AuBaerdein  evpartifto  ea  nuch  nacli  Suez  nn  Hauten,  Zäbnen, 
Komjtscb,  Segeltueb»  Scbildplatt  und  Diveraa  einen  Wertb 
von  22,000 

-  Export  199,000 

Hingegen  Import irte  ea  von  Djeddn  einen  Wertb   von  33,650 

üeber  !suez  erbielt  es  au  ^lanufnkturwaaren,  Seide  u,  s<  w.  72,000 
Tabake  5600,  Eisen-  u.  Stnblwerkzeuge,  Glaa  u.  Diveraa    16,00^ 

Import   121,650 

Annii  In  dem  Imporlwerlhe  ist  das  alliaHHieh  Tür  Re<rhnting  des  tüHl- 
»eben  GauvernemeuU  dareh  die  H^ypti^che  ßrig  nach  Djedda  ^chr^i^li 
Getreide  zup  Vtuprovianlirang  der  Itlrkiscben  Soldaten  nicht  inbegriffcfl, 
emeslhcils  j\ca\  dasselbe  nicbl  verilicirt  nird,  anderalhfils  weil  mit 
diesem  Geircide    kein  Handel  getrieben    wird* 

Knsseir  könnte  eine  grosse  Bedeutung  erlangen ,  wenn  da» 
Proj ect  der  Biaenbulmverbindung  durcb  die  Wüste  der  Beni  Warü^ 
mit  dem  Nile  ausgeführt  würde.  Die  stets  mit  BalJast  von  Dje^tdi 
murückkebrendeu  Getreidebarken  könnten  zu  sehr  billigen  Frnfhtl 
preisen    die    Pmducte  Indiens    und    Jemens   berüberbringeu  ^    wie' 
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die  iodischen  Schiffe,  welche  his  vor  wenigen  Jobren  theilweise 
den  Ort  besucht  haben ,  würden  wiederkehren.  Kosseir  ist  ausser- 
dem ein  Haupteinschiffungsort  für  Pilger. 

3.     Suez  und  sein  Verkehr. 

Der  Hafen  von  Suez,  an  der  nördlichsten  Spitze  des  rothen 
Meeres  gelegen,  ist  der  natürlichste  Verbindungspunkt  europäi- 
schen Handels  mit  Arabien,  Abjssinien  und  dem  Kästenlande 
Aegyptens.  Früher  war  es  wenig  beachtet  und  durch  die  un- 
wirthliche  Wüste  von  Kairo  abgeschnitten.  Mehemed  Ali  hat  das 
Verdienst,  den  Handelsweg  durch  dieselbe  zuerst  eröffnet  zu  haben, 
indem  er  in  langen  und  blutigen  Kämpfen  die  räuberischen  Be- 
wohner derselben  theils  vernichtete,    tbeils  vertrieb. 

Die  sogenannte  Ueberlandpost  und  der  zuerst  von  Galcutta, 
dann  1843  auch  von  Bombay  und  1857  von  Australien  begonnene 
regelmässige  Dampfschifffahrtsverkehr  hat  dem  Orte  einen  raschen 
Aufschwung  verschafft.  Die  Verbindung  der  Wüste  durch  eine 
Strasse  und  Poststationen  unter  Abbas  Pascha  1850  erleichterte 
den  Verkehr  europäischer  Passagiere,  und  durch  die  im  November 
1857  vollendete  Eisenbahn  ist  es  in  eine  tägliche  Verbindung  mit 
Kairo  und  dem  mittelländischen  Meere   getreten. 

-Alljährlich  versammelt  sich  hier  durch  die  wiederkehrenden 
Mekka-Pilger  eine  grosse  Anzahl  Menschen,  aber  die  unglückliche 
Lage  des  Ortes  selbst  an  der  Gränze  einer  unbewohnten  Wüste  und  der 
Mangel  guten  Trinkwassers  verhindern  die  Ansässigmachnng  einer 
consumirenden  Bevölkerung  und  eines  Handelsstandes.  Suez  selbst 
bat  deshalb    nur  für  den  Transithandel  Bedeutung. 

A  0  m.  lo  der  oachsteheoden  Aufluhraog  der  über  Suez  nach  deo  verscbie- 
deoen  Häfen  des  rolhen  Meeres  versendeten  VVaarenballen,  so  wie 
der  von  Indien  über  Suez  nach  Europa  importirlen  Waareocoliis,  3iod 
alle  diejenigen  CoUis  nicht  mit  inbegriffen,  welche  ohne  längeren  Aaf- 
enlhalt  in  Aegyplen  sofort  durch  den  „Transitdienst  für  Indien"  weiter 
spedirt  werden.     Diese  geboren  nicht  za  dem  Handel  des  rothen  Meeres. 

Handelsverkehr  von  18ö6  — 1857. 

a.  Import. 

Kaffee  in  Ballen  34,528,  Gummi  arabicum  13,000,  indischer 
Pfeffer  900,  Gewürznelken  700,  Wachs  76,  Perlmutter  15,552, 
Fette  aller  Art  200,  Sennesblätter  600,  Weihrauch  3,500, 
Cocolo  di  Levante  300,  Krapp  20,  Ingwer  150,  Mandeln  von 
Jemen  160,  Aloe,  Myrrhen,  Sandarach  u.  Gonserven,  Zimmt 
1,800,  indischer  Reis  650.  Total  in  Ballen  59,826 

b.  Export. 
Maon&ktnrwaaren  in  CoUis  5,467,  Mahloc  350,   altes  Kupfer 

120,  Eisen-  und  Kupferdraht  60,  Papier  400,  Zucker  233, 
Glasperlen   200,    syrische   Seife   350,    engl«   Arcefoglio  (I) 
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IM^  CMa  «WM«  V.  «MM  ttO,  SchwaM  M%  W« 
88^  Utch«  90,  PM«M«g«  40,  griw*.  Miiiiiig  ilC, 
Kqratan,  8pi^  160^  tiriüaeh«   '       ~       ~ 
MfcMtichcr  liOa,  G««rai4«,  Kis«,  1 

Abb.    Alle  «•  Aitikei,  «eUe  Mek 
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Der  Haa4d,  waieker  tob  Ia4iM  4Bffdb  4iaaa  SeliiS ^ 
Aagjptea  aach  4eai  Biittdlia4i8chM  Macra  gaMK  wiH.,  giÜ 
aa  raack  bb4  ragaliBiaaig«  4aM  BiaialaaB  ibmm  S— <  T%«i 
4ia  WaaiM  achaa  wia4er  Aagyptaa  TariaaaM  W  — 

4i6  aaf  4{aBa  Waiaa  aBpa4iitM  CaDia  ia 

10— 1S,000  StieL 


Die  CtmiiiicttfoiSBiUel  des  ntiMi  Meens. 

Die  Art  Bnd  Weise,  in  welcher  diese  yerscliiedenea  Hif€s 
des  rotbeo  Meeres  nit  eioander  verltekren ,  ist  seit  JabrhBaderCes 
nnyerändert  und  nnverkessert   dieselbe  geblielien. 

Kleine  Barken  mit  dem  alten  römischen  Segel  befahrea  liags 
der  sämmtlichen  Küsten  die  zahlreichen  Buchten  nnd  Häfen,  and 
der  einzige  Ort,  in  welchem  grosse  indische  Handelsschiffe  fsr 
längere  Zeit  vor  Anker  *  liegen ,  ist  Djedda.  —  Diese  iadischeB 
Schiffe,  alljährlich  kommend  und  gehend,  herfihren  theilweise  die 
Rheden  von  Hodeida  und  Lohheia,  nnd  einige  warfen  auch  is 
Massaua  für  wenige  Tage  Anker.  Djedda  bildet  desshalb 
den  Centralpnnkt  des  sämmtlichen  Verkehrs«  Die 
grosste  Mehrzahl  der  im  rothen  Meere  schwimmenden  Baikca 
berühren  alljährlich  wenigstens  einmal  diesen  Hafen« 

Die  Barken,  von  den  Arabern  Sembnk  genannt,  sind  kleise 
Baggelows  von  80 — 180  Tonnen  Gehalt  Während  sie  nach  vors 
in  einen  spitzen  Schiffsschnabel  auslaufen ,  ist  das  Hintertheil  des 
Schiffes  nnverbältnissmässig  breit  nnd  hoch  über  dem.Wasaer  er- 
haben, um  das  Gegengewicht  zu  bilden  gegen  das  dreieckige 
kolossale  Segel ,  welches  an  der  Spitze  des  Masthaames  ia  eia« 
Ausdehnung  angebracht  ist,  dass  oftmals  die  Breite  der  Taid- 
staagen  die  Länge  des  ganzen  Schiffes  übertrifflU 
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Diese  Sembuks,  oliiie  Aasqahme  offen  OBd  ohne  Deck,  atnd 
den  AoforderuDgen  des  beatigeo  Handels  wenig  entsprechend. 
Die  ihnen  anvertraaten  Waaren  leiden  ohne  Ausnahme  bei  oft 
Monate  lang  dauernder  Ueberfahrt  durch  die  brennende  Sonne  und 
das  ungehindert  in  die  Barke  einschlagende  Seewasser. 

Die  Schiffsmannschaft  der  Barke  besteht  entweder  ans  Bin- 
gebornen  des  Landes,  von  welchem  sie  kommen,  oder  häufiger  aus 
Negern.  Eine  Bemannung  derselben  mit  Sklaven  ist  eine  Ausnahme 
von  der  Regel.  Der  sogenannte  Kapitän  (Nachoda)  des  Schiffes  ist 
nur  in  ganz  wenigen  Fällen  auch  der  Eigenthümer  desselben.  Ge- 
wöhnlich gehören  die  Barken  den  Kaufleuten  oder  den  Speculan- 
ten  der  betreffenden  Seehäfen,  und  bringen  diese  auf  Gefahr 
der  Versender  die  Waaren  nach  den  übrigen  Häfen  des  rothen 
Meeres.  Der  Contractu  welchen  sie  mit  der  Schiffsmannschaft 
abschliessend  ist  gewöhnlich  derart,  dass  die  eine  Hälfte  des 
gesammten  Noio's  (Prachtpreises)  für  die  an  Bord  gebrachten 
Collis  der  Schiffsmannschaft,  die  andere  Hälfte  dem  Eigenthümer 
der  Barke  xu  Gute  kommt.  Ausserdem  muss  der  letztere  noch, 
Bach  Djeddaer  Gebrauch,  eine  unbestimmte  Quantität  Reis,  Kaffee 
irad  Wasser  an  Bord  des  Schiffes  liefern ,  welche  zum  Unterhalte 
der  Mannschaft  während  der  Dauer  der  Ueberfahrt  genügt.  Diese 
Sembuks  sind  die  einzigen  Fahrzeuge,  welche  zur  Zeit  die 
Häfen  des  rothen  Meeres  mit  einander  verbinden ;  berüchtigt  dnrch 
die  Unkeifntniss  der  Nachoda's  (Schiffskapitäne)  und  die  Feigheit 
der  Schiffsmannschaft,  bilden  sie  nur  ein  sehr  unvollkommenes 
ond  unzuverlässiges  Verkehrsmittel. 

Zahlreiche  Sembuks  zerschellen  jährlich  an  den  Korallen- 
hänken  des  rothen  Meeres ,  da  die  Mannschaft,  die  hohe  See  fürch- 
tend, es  vorsieht  längs  dem  Meeresufer  durch  die  Klippen  hindurch 
so  laviren,  um  im  Falle  eines  Sturmes  möglichst  nahe  an  der 
Küste  SU  seyn  und  mit  Preisgebung  des  Fahrzeugs  si^h  an  das 
Ufer  so  retten. 

Neben  dieser  für  den  Waarensender  wenig  angenehmen  Eigen- 
sdiafit  haben  übrigens  diese  Seehelden  noch  die  weitere  üble 
Gewohnheit,  dass  sie  ungenirt  sich  einen  Theil  der  Ladung 
saeignen,  indem  sie  entweder  die  Waarenballen  öffnen,  oder 
beim  Transport  von  Getreide  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
desselben  unterwegs  verkaufen  und  den  Rest  mit  Seewasser  so 
laage  übergiessen  und  anfeuchten,  bis  das  Getreide  durch  Au- 
sdbwellen  wieder  das  Maass  und  Gewicht  der  ursprünglichen 
Ladung  angenommen  hat. 

Assecurationen  für  Barken  oder  Waaren  bestehen  nicht  Diese 
Veribältaisse  konnten  für  europäische  Handelsleute  nur  wenig 
ablockend  seyn,  und  ihnen  ist  es  hauptsächlich  zuzuschreiben, 
dass  trotz  des  für  viele  Artikel  30— l&O  Procent  betragenden 
Grewionea  keine  directen  Unternehmungen  von  ihnen  in  dem  rothen 
Heere  versucht  wurden. 


f ,  Neimam,  dai  raihe  Veer  und  di$  Kü4imlu] 


Wie  sehr  dieüC  Saclitagfe  durcb  den  Begfnti  der  Dmiipft^chifTfaLrl 
uLtt  oftc!i6tein  sicfi  ändern  wird  >  iHiat  sich  Jckiit  ermeagevr.  Siehe- 
rcr  und  unbeschädigter  Traasjiort,  msclie  und  regetmiasige  Vf^r> 
biiHlunp^en  mit  tillcn  ulirigeo  Häfen  in  aecbsmol  kürzerer  Zeit 
guruntin'u  eitiüii  Aufschfrung  des  Absatzes  europaiBcher  Pfodutt«, 
welclii^r  einer  Cuneiirrcnz  mil  den  indfacbCD  KnuQeuteo  die  gm- 
sligsten  Rt*5uUute  siebera  muBs. 


^ 


Besteuenuig  uikI  MaiillH^D  in  den  llurenorien 
lies  rolhen  Meeres» 


Die    sattitntlicben    ""    "  '   i   rotbon    Meeres  ^    wdebc    t«i 

Üesebreibunj^-  der  HunaLi^.  e    in  ItetracUt    gezogen   wür* 

deo,    bcfindeu  sich   im  IlesitAi:  .ilrkisdten   hüben   finfte* 

Zeitn'iüilige  Wechsel  dcrlV.  riulbührit  buhen  sjrh  im  l^anA* 
dea  trtitiMj  becenniüm«!  tilfe  zu  n^tcu  der  Pfurre  iimge^Ulldt 
nnd  JindcD  id  denselben  die  in  Imiw  guniien  (ürki^ebün  ^lunjifrliir 
übHcJieu  Bestcueruügfiverbältitti^se  istült,  wodiüeirt  2u  üunsteu  iler 
europäischen  Fahricate  und  Prudu^Le  durcb  den  UundeU vertrag 
vuü   1839*  • 

Nach  diesen  erfnlgt  die  Besteuerung: 

1)  fiir  ßlle  iinportirCcn  W^aarenj  a)  welche  unter  eampü- 
delier  und  am^rikuniseber  Flagge  einlattfen,  mit  &,  resp^  4  Proc^t 
in  der  Weise ,  diisa  der  Werih  der  Gegenstände  gescbäut 
odcT  auc][  durch  deu  Fracbtbrier  dca  Auifubrorles  naclige- 
wiesen  wird.  Hierauf  wird  der  wahre  Wertb  der  BesteDemig 
statt  100  auf  80  aDgenqmmen ,  und  5 ,  resp.  4  Proc.  an  das  ti^ 
kiscbe  oder  ägyptische  Gouvernement  als  Kinfuhrzoll  besablt 

b)  Alle  aus  dem  Inlande  oder  türkischen  Häfen  konjoieiilt 
Producte  werden    mit  12  Proc.  besteuert. 

2j  Für  den  Export  sind  nur  die  Landesproducte  einer  gleidn 
falls  12  Proc.  betragenden  Steuer  unterworfen.  Die  Prodiete 
werden  geschätzt,  der  geschätzte  Werth  um  16  Proc.  redncvrt» 
und  dann  mit  12  Proc.  besteuert. 


Europäische  und  amerikanische  Waaren,  welche  nadi 
längeren  Aufenthalte  wieder  ausgeführt  werden  und  in  dieser 
Zeit  geöffnet  oder  umgepackt  worden  sind»  zahlen  wie  Nr%  1 
Ö  Proc. 

Anm.  Hat  das  Gut  schon  eioe  türkische  Manth  passirt,  so  amss  der  Biffli' 
thamer  eioe  Rafli6  (Passirschein)  lösen ,  und  dann  sabll  dasselbe  ÜiiB 
Aas-  and  EiDlaufen   in  i^e  öbrigeo  Häfen  keine  weiteres  TaZMu 
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TraDsportkosteD  und  Frachtpreise. 

Die  Transportkosten  der  Waaren  ?on  einem  Hafen  nach  dem 
deren  sind  in  den  letzten  10  Jahren  bedeutend  gestiegen, 
•und  dieses  Steigens  ist  die  Zunahme  des  Handelsverkehrs  ohne 
taprechende  Zunahme  der  Schiffszahl  und  4m  Sinken  des  Geld- 
srthes  mit  Vermehrung  der  Ausfiihr  der  Landesproducte. 

Die  früher  so  gepriesene  Wohlfeilheit  der  Miethe  arabischer 
urken  hat  aufgehört ,  und  es  machen  Eigenthümer  und  Mann- 
haft derselben  heutzutage  täglich  steigende  Ansprüche  an  den 
aarensender,  ohne  dass  fiir  diesen  durch  grössere  Solidität  der 
^iffe  oder  intelligentere  Führung  oder  bessere  Bemannung  eine 
nnebrte  Sicherheit  oder  Garantie  in  irgend  einer  Weisis  gebo- 
1  wäre. 

Eine  bedeutende  Verbesserung  in  dieser  Beziehung  wird  nicht 
■bleiben  9  sobald  die  Dampfscbifffahrtsgesellschaft  Medjidi^  ihre 
irbiudungen   eröffnet  haben  wird. 

Die  gegenwärtigen  Frachtpreise  für  1  Ballen  zu  ISO  —  200 
chten  Pfunden  stellen  sich  von  Djedda  aus  folgendermassen : 
Nolo  von  Djedda  nach  Suez  7  Piaster^ 

„       „         „         „     Kosseir  5       „ 

„       „         „         „     Snakin  4       „ 

„       „         „         „     Massaua    20 — 28       „ 
„       y,         „         „     Jembo  8       »>      ^     a  Ballen 

»,       ,9         „         »     Lohheia  8       „ 

„       „         „         „     Hodeida  14       „ 

„       „         „         „     Gumfudda  7       „ 

„       „         „         „     Mokka  18       „      / . 

Diese  Preise  sind  für  Ballen  von  160 — 200  leichten  Pfunden. 
ir  haben  geglaubt  diese  kleinen  Ballen  als  Maassstab  aufstel- 
1  CO  müssen,  da  die  Anzahl  der  Collis  mit  Kaffee  die  über- 
egende  Mehrzahl  bildet  und  dieser  (wenn  gute  Qualität)  stets 
kleinen,  nicht  mehr  als  200  Pf.  betragenden  Pesten  ver- 
ödet wird. 

Für  die  schweren  Bailots  mit  Perlmutter,  Gewürze,  Reis 
8.  w.  sind  die  Frachtpreise  im  Verhältnisse  zum  Gewicht  höher. 

Eiofluss  der  tflrkisGheD  Behördeo  auf  den  HandeL 

Bz  jure  Chalifae,  d.  h.  auf  den  Rechtstitel  des  gemeinsamen 
»crbaoptes  der  muhammedunischen  Kirche»  hat  seiner  Zeit  1558 
iliman  Pascha  die  sämmtlichen  Häfen  des  rothen  Meeres  für 
ioeo  Gebieter  in  Besitz  genommen.  Mit  wechselndem  Glücke 
ird  durch  stete  türkische  Besatzungen  in  den  betreffenden  Orten 
ßses  Recht  gegenüber  den  Landeseingeborenen  aufrecht  erhal- 
Bd.  XII.  28 
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tea,  «a  die  ib^Im  Lni  •!•-  kiii4  voti  da  aosg«fii1irt«ii  W««f«ii  vi 
bettoaen«  Ctgtm  flwk  Am  rcin^en  Jahrhünilcrts  lijitte  liie  liobe 
Pfbrte  die  aeiiteB  üeeei^  Hüfru  Terbreo,  iin<l  naiaettllicli  tu 
Qtrijas  «Bd  Jesea  wer  die  Grotslierrlichkeit  des  C-lmlifaU  ht* 
deatead  getfskfa  «ad  wwd^  vou  den  dortiireii  Sclierifea  gä&x* 
lieh  Ijnerirt 

■  Die  Pferte  bentste  dea  kriegerlaclieti  Sinn  iKrei  Vasallen 
Mekeaed  Ali  vea  Aegypteä,  »m  die!«  Häfen  wieder  unter  türki- 
sche BetejUai^eit  a«  Magen*  U  welclier  Weiie  aicli  dieser 
4er  JkB'gaajMldliMi*  Ai%alif>  entledigte,  und  wie  wenig  fehlte , 
daaa  -er  die  l^fflle.  dea  Faaaflen  mit  der  des  Gro^sherm  selbst 
taHaaaclit 'Mtte»  iat  bekaaat  Für  uns  dieat  die  Epoche  seipef 
traberaag  aad  Ferwaltei^  nm  Ueiljaz  an^  Jemen  nk  Baii«  der 
▼«gleichaag  aiit  dea'  heätigan  ZustäDdet]. 

.  TraCa  des  GeCreideBwaa^uk  von  Mebemed  Ali  tmg  die  Dui- 
aeDjedda's  iai  ialm  18S4  150  —  180,000  IMIen  ein,  bentü 
kaaai  Bahr  75—80^000  T.  Der  Hafen  ^nn  G  ir  «n  f  n  d  d  a  iit  ait 
dea  BrMjpiaaea  der  Daaaa  von  20,000  T,  auf  11,000  HenibgiN 
kaaiBea«  Djiaaa  iat  aa  eiae  Horde  roo  Bergvalkerti  Tcrloreo- 
Mekka  hraekte  18S7  aaeh  »50-400,000  T.  ein,  heute  kom««» 
die  Eereaaea  rea  gaaa  Jeaiea  koum  diesem  Betrage  gleich.  0er 
fiafea  aad  HaadelsTerkehrMa&Baua's  mit  Ahytsinien  nimral  Up 
lieh  ab,  aad  die  Waarea  Sid-  und  West-Abvssioietis  miebea  ^^ 
aebwierigea  Laadweg  aaeb  t'hartum  und  Suakin  vnr,  am  den 
Piaekereiea  aad  Coaiaeatiaacn  der  türkischen  Pascbas  «u  Ha«- 
sana  «a  entgehen.  Nar  weaig'  gunstiger  scheinen  die  Verhllt^ 
niese  von  Soakin,  jedoch  sind  an  diesem  Orte  die  Klagea  der 
Kanfleate  nicht  so  häufig. 

Die  türkische  Verwaltung  ist  soait  f&r  dea  Handel  Taa  «l^ 
schieden  nachtheiligem  Einflüsse. 

Nur  die  ägyptischen  Häfen  Kosseir  und  8a ea  atftsais 
sieb  seit  Jahrzehnten  einer  steten  BesncbsznnahHe ,  and  beaaadcw 
Suez  hat  mit  dem  indischen  Handel  bereits  jetst  eine  geObrlicbc 
CoBCurrenz  begonnen. 

Der  Handel  sucht  ?or  alleai  geordnete  Verbiltaiaae;  wt 
Willkür  und  Schwäche  der  Regierung  herrscht ,  kaaa  er  aicbt 
gedeihen. 


Der  aDglo-indische  Handel  Dod  EIbUdss  im  rothen  Meere. 

Der  indische  Handel  im  röthen  Meere,  seit  andeakliets* 
Zeiten  bedeutend ,  verdankt  seinen  nenestea  Anfscbwuag  dea  ß^ 
mähnngen  der  ostindischen  Handelscom^i^ie. 

So  sehr  im  allgemeinen  ein  jeder  Aufschwang  dea  Haadil* 
in  wenig  besnchten  Ländern  als  ein  erfrealiebes  Breigaist  tf 
bewillkommnen    ist,    so   babea   doch    die    letatea   Vargiage  ia 
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rotkea  Meere  und  naBentlich  die  ?or  wenigen  Jahren  erfolgte 
Besetzung  des  Eilandes  Perim  (arabisch  Meium)  seitens  der 
ostindischen  Handelscompagnie  nicht  yerfehlt,  Befürchtungen  der 
ernstesten  Art  zu  erregen,  dass  es  nämlich  der  englischen  Na- 
doM   in  diesen  Gewässern 

1)  nicht  sowohl  um  eine  Beförderung  ihres  Handeis,  als  um 
Monopolisirung  desselben  in  den  Händen  der  indischen 
Raufleute  zu  thun  sey; 

2)  dass  der  Besetzung  Perim's  nicht  sowohl  die  Absicht  der 
Beschützuug  der  türkischen  Häfen  zu  Grunde  liege»  als 
dass  sie  vielmehr*  das  Vorspiel  einer  in  nicht  allzu  weiter 
Feme  stehenden  militärischen  Besetzung  von  Jemen  sey« 

Die  Begründung  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  aus  dem  Vor- 
sebreiten  der  Engländer  und  ihrer  Handlungsweise  im  Laufe  der 
letzten  20  Jahre. 

Durch  die  Kartenaufnahmen  des  rothen  Meeres  durch  Commo- 
iore  Moresbj  1830 — 34  war  die  unbedingte  Schiffbarkeit  dessel- 
b«ii  und  durch  die  Eröffnung  der  Ceberlandpost  durch  Lieutenant 
H^aghom  die  Bedeutung  des  alten  Wasserweges  in  schlagendster 
PFeise  dargelegt,  und  Beides  konnte  nicht  verfehlen  die  Aufmerk- 
lamkeit  der  ostindischen  Handelscompagnie  in  speciellster  Weise 
laf  sich  zu  ziehen. 

Sich  dieses  Wasserweges  zu  versichern ,  um  dem  bereits  he- 
it«kenden  indischen  Handel  die  nöthige  militärische  Unterstützung 
I«  bieten,  war  das  natürliche  Bestreben,  welches  dieser  Erkennt- 
HM  folgte«  Die  nun  zur  Beantwortung  kommende  Frage ,  welche 
ier  dort  gelegenen  Küstenländer  einer  Ausbeutung  am  würdigsten 
lejen,  gab  Veranlassung  zu  den  sorgfaltigsten  Untersuchungen. 
Die  Bereisung  Jemen's  1834—37  durch  Cruttendon  im  Auftrage 
1er  ostindischen  Compagnie  führte  bald  darauf  im  J.  1838  zur 
Batitzergreifung  Aden's,  des  einzigen  Hafenortes  Jemen's,  welcher 
reniöge  seiner  geographischen  Lage  sowohl  geeignet  erschien, 
lOB  militärischen  Stütz-  und  Operationspunct  zu  dienen,  als  er 
ineb  in  merkantiler  Beziehung  eine  reiche  Ausbeute  des  nördlich 
l^egenen  Kaffeelandes  versprach. 

Unter  dem  Verwände  der  Beschützung  gegen  Seeräuberei 
irarde  damals  von  dem  Hafen  Besitz  genommen,  und  zur  Wah- 
roDg  des  Scheines  eines  rechtlichen  Erwerbstitels  ward  mit  einem 
Ier  in  der  Nähe  ansässigen  Beduinenscheicbs  ein  Kaufvertrag 
ibgeaeblossen ,  in  welchem  dieser  den  Hafen  an  die  ostindi- 
icbe  Compagnie  abtrat.  Sorgfältig  wurde  hierbei  die  Frage  ver- 
mieden, ob  der  verkaufende  Scheich  auch  wirklich  der  Eigenthü- 
■er  des  abzutretenden  Grundes  und  Bodens  gewesen ,  und  der  im 
Jabre  1830  gegen  diese  Besetzung  reclamirenden  Pforte  wurde 
eine  Abschrift  des  Kaufvertrages  mitgetheilt,  zufolge  welcher  der 
abtretende  Scheich  für  Aufgebung  seiner  Souverainetätsrechte(?)  auf 
Aden  eine  jährliche  Apanage  zu  beziehen  berechtigt  war.     Damit 

28* 
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ruhte  4fB  Sacke ,  und  England  sahlt  nock  kentsatage  allaoaaflick 
die  Apanage. 

Dass  aber  der  Schutz  gegen  SeerXuberei  nickt  die  eittaige 
Uriache  der  Besetzung  Aden's  gewesen,  erkellte  gar  bald  aai 
der  Art  und  Weise ,  in  welcher  sich  die  Engländer  in  den  aeaea 
Besitzthunie  verschanzten.  Mit  den  ungehenerstea  Konten  ward 
die  Bucht  von  Aden  geschlossen  und  hefestigt  Die  Reihe  der 
dort  erbauten  Forts  und  Walle  bewies,  dass  es  sich  nieht  an 
eine  Sicherstellung  gegen  arme  und  nothdurftig  bewaffnete  Araber 
handle,  gegen  welche  sogar  türkische  Truppen  eine  einzige 
Mauer  genügend  befunden  hatten.  Der  Zweck  war  Bmchaffaag 
einer  Festung,  welche  den  Ein-  und  Ausgang  enropäiscker  Schiffe 
durch  die  Strasse  von  Bab-el-Mandeb  beherrsche.  In  den  Jakrea 
1840—1854  wurden  auf  die  Fortification  jährlich  90,000  Pf.  Sterl. 
verwendet. 

Dieses  erschien  bis  zum  Beginne  des  Jahres  1857  geaflgead. 

Die  Periode  von  dieser  Zeit  ab  bis  jetzt  charakteriairt  sich 
durch  die  Bemühungen  Englands,  Einfluss  an  den  Riiatenländen 
zu  erlangen,  lieber  die  Sterilität  von  Hedjaz  schon  durch  Bartrk- 
hardt  belehrt ,  hatten  die  Engländer  ihr  Auge  auf  die  Kaffeegirtes 
Jemen's   geworfen. 

Schon  1840  war  es  ihnen  gelungen  bei  dem  Imum  von  Sau 
in  der  Person  des  indischen  Kaufmanns  Abd-el-RasuI  einen  poli- 
tischen Agenten  für  den  damals  wichtigsten  Hafenort  Mokka  in 
bestellen,  welcher,  gerade  weil  er  ein  Muhammedaner  war,  mit  be- 
sonderem Glück  sich  der  ihm  g'cstellteii  Aufgabe  zu  entlediges 
wusstc,  die  ostindischc  Coropagnie  über  die  inneren  politischen  Ver- 
hältnisse Jemen^s  zu  unterrichten  und  auf  dem  Laufenden  zu  erhal- 
ten. Die  seit  langen  Jahren  (  1594)  bestehenden  Verbindnogeo 
Indiens  mit  dem  rothen  Meere,  die  Gluubensgleichhcit  und  andere 
Umstände  begünstigten  die  Niederlassung  indischer  Kaufleutc,  wel- 
che unter  englischem  Schutze  dort  ihre  Handelsspeculationen  er- 
öffneten und  Verbindungen  anknüpften ,  welche  der  ostindiscben 
Compagnie  einen  Kinfluss  wie  keiner  andern  Nation  siebern 
mussten. 

Nach  Räumung  Jemen's  von  deu  Truppen  Mehemed  Ali's 
gerieth  Mokka  in  Folge  politischer  Kriege  aus  dem  Besitze  des 
Imams  von  Sana  in  die  Hände  Scherif  Hussein's,  des  Beherr- 
schers von  Abu  Arisch. 

Dieser,  unzufrieden  mit  dem  Agenten  der  iudischen  Com- 
pagnic  Abd-el-Rasul,  Hess  die  englische  Flügge  herabreisseo 
und  in  den  Koth  werfen,  und  gab  Befehl,  den  Agenten  zu  tr- 
greifen,  der  sich  aber  durch  die  Flucht  rettete  (1841). 

England  intervenirte  für  diese  Beschimpfung  seiner  Flagge 
uicht  direct.  Es  war  zu  sehr  mit  der  wichtigeren  Ausdehnung  sei- 
ner Herrschaft  in  Indien  beschäftigt «  um  selbstthätig  einen  Angriff 
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oder  eine  Beietzuog  dei  KOsteoBtricIieB  von  Aba  Arisch  ?orxu- 
oehaen ,  dagegen  auchte  man  in  Conitantinopel  die  hotie  Pforte  su 
einer  nenen  Besitzergreifung  Jemen's,  aaf  welclie«  dieselbe  bei» 
Absage  Mebemed  Ali's  daraus  nicht  versiebtet  hatte,  zu  bestinimeBi» 
Durch  diese  Besitzergreifung  der  hohen  Pforte  wollte  'WuM: 
den  indischen  Kaufleuten  den  Vortheil  der  mit  der  türk.  Regie-' 
rang  1838  abgeschlossenen  Handelsverträge  sichern,  zufolge  wel- 
cher die  Güter  europäischer  Mächte  mit  5  Proc.  besteoert  wer- 
den, während  Hussein,  mit  welchem  derartige  Verträge  nicht 
bestanden,    20 — 30  Proc.  erhob. 

Die  Ohnmacht  der  Pforte  in  den  Jahren  1842  ff.  machte  ein 
offenes  Vorschreiten  gegen  Scherif  Hussein  bedenklich.  Auf  dem 
Wege  der  Unterhandlung  und  der  CTeschenke  suchte  sie  die  swi- 
scheo  ihm  und  England  bestehende  Differenz  auszugleichen«  In 
der  Person  des  Eschref  Bei  sandte  sie  an  Hussein  1848  einen 
Gesandten,  Hussein  verweigerte  den  Gehorsam,  indem  er  vorgab 
ein  Vasall  Mehemed  Ali's  zu  sejn  und  nur  dessen  Befehlen  gehorchen 
sa  können.  Die  zwischen  England  und  Mehemed  Ali  in  dieser  Zeit 
vorkommenden  Streitigkeiten  Hessen  die  Sache  für  wenige  Jahre  in 
den  Hintergrund  treten.  Nach  deren  Beendigung  kehrte  Bschref 
Bei  im  Juli  1847  mit  neuen  Instructionen  der  Pforte  and  dem 
Befehle  Mehemed  Ali's  an  Hussein  nach  Jemen  zurück.  Drei 
T«ge  vorher  war  ein  englisches  Kriegsschiff  vor  Hodeida,  der 
damaligen  Residenz  des  Scherif,  erschien,  um  sich  mit  Eschref 
Bei  zu  verständigen. 

Scherif  Hussein,  hierdurch  erschreckt,  nahm  die  Bedingungen 
dea  constantinopolitanischen  Fermans  an  und  unterwarf  sich  der 
Pforte,  die  Engländer  aber  bestanden  nunmehr  auf  seiner  Absetzung. 
Von  neuea\  wurde  die  Nothwendigkeit  einer  Wiederbesetzung 
Jemen's  in  Constantinopel  angeregt  (1848) ,  und  die  damals,  etwas 
kiboer  gewordene  Pforte  bescbloss  die  Besetzung  des  Küsten- 
striches. 

Mahmud  Pascha  ward  mit  der  Ausführung  derselben  be- 
auftragt, nachdem  man  ihm  in  der  Person  des  in  allen  Intri- 
goen  gewandten  Gross-Scherifs  Ihn  A6n  von  Mekka  und  dessen 
Sohn  Abdullah.  Pascha  zwei  zur  Benutzung  aller  politischen  Ver- 
hilCnisse   wohl  geeignete  Agenten   an   die  Seite  gesetzt  hatte. 

Die  Bevölkerung  des  ganzen  Küstenstriches  von  Jemen  ist 
,wegea  ihrer  Feigheit  berüchtigt.  Der  ewigen  Erpressungen  der 
Seherife  und  Imams  müde,  Hessen  sie  trotz  ihrer  Verachtung  der 
Tirken  1840  die  Besetzung  des  ganzen  Küstenstriches  und  vor- 
sebmlich  der  Häfen  von  Djizan,  Lohheia,  Hodeida  und  Mokka 
dorch  die  Türken  ohne  Schwertstreich  geschehen.  —  Scherif 
Hassein  ward  nach  Constantinopel  transportirt,  und  England  sah, 
ekae  in  allen  diesen  Vorgängen  offenkundig  thätig  eingeschritten 
sa  sejn ,  gar  bald  die  indischen  Kaufleute  and'  deren  Agenten  in 
allen  Orten  von  Bedeutung  etablirt. 
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Hierdurch  wareo  die  Handelsinteressen  der  OBtiDdischeo  Cob- 
pagnie  in  diesen  Gegenden  gesicliert.  Die  Türkei  als  willigei 
Werkzeug  seiner  Zwecke  benutzend,  sali  man  leicht  voravs,  dau 
das  türkische  Gouvernement  mit  einer  Besatsung  ?on  etwa  2000 
Mann  (yertheilt  in  4  Häfen)  stets  in  einem  Zustande  der  Macht- 
losigkeit bleiben  und  unfähig  sejn  würde,  irgend  einer  Sehild- 
erhebung  den  Kingeborenen  ohne  Hülfe  der  englischen  Kriegi- 
schiffe  einen  nachhalfigen  Widerstand  entgegenznsetsen. 

Dieser  Zustand  der  Schwäche  bot  England  die  Gewissheit 
steten  Einflusses  und  die  Möglichkeit  sich  auf  directem  oder  ia- 
directem  Wege  der  türkischen  Besatsungen  jederzeit  sa  ent- 
ledigen, sobald  sie  widerspänstig  oder  lästig  zu  werden  an- 
liugen. 

Den  Besitz  der  arabischen  Küste  und  namentlich  Jemen's  in 
solche  Hände  gebend ,  war  die  ostindische  Compagnie  der  fiir  die 
Zukunft  reservirten  Beute  nur  näher  gerückt.  In  Djedda  und 
Massaua  wurden  Consuln  angestellt,  welche  in  steter  Verhindong 
mit  dem  Generalgouverneur  von  Aden  und  den  indischen  kanf- 
leuteu  sorgfältig  alle  Vorfälle  von  Jemen  im  Auge  behielten ,  ■■ 
darüber  zu  berichten  und  die  Interessen  von  Jemen  durch  za- 
nehmende  Handelsverbindungen  mit  den  indischen  Beaitsnnges 
möglichst  zu  verknüpfen. 

Mit  steter  Eifersucht  und  Feindseligkeit  wurden  die  Versiehe 
anderer  Nutiooen,  auf  dem  rothen  Meere  Handel  zu  treiben,  be- 
obachtet, und  die  Aufmerksamkeit  der  europäischen  Mächte  tob 
den  Vorgängen  im  rothen  Meere  möglichst  abzuziehen,  war  stets 
der  Engländer  eifrigstes   Bestreben. 

Von  18—20  indischen  ScliiflTcn,  welche  vor  1849  das  rollie 
Meer  besnchien,  ivur  die  Zahl  18.^4  schon  uuf  25  —  27  i^eslie- 
gcn ,  welche  einen  jährlichen  und  regelmässigen  Verkehr  mit 
Jemou  und  Hcdjuz  unterhielleii.  Obwohl  diese  Schiffe  ungebio- 
dert  und  ohne  tSefuhr  gingen  und  kamen ,  bemühte  man  sieb  doch 
von  englischer  Soite  hei  anderen  Nationen  das  Vorurtheil  der  Ge- 
fährlichkeit und  LTnschifl'barkeit  des  rothen  Meeres  zu  unterhalten. 

Derart  blieb  die  Lage  der  Dinge  bis  1854,  in  welchem  Jahre  mit 
der  Thronbesteigung  Said  Pascha's  plötzlich,  und  für  die  Englän- 
der iu  unwillkommenster  Weise,  die  Frage  der  Durchstechuog  des 
Isthmus  von  Suez  und  der  Verbindung  desselben  mit  dem  mittellän- 
dischen Meere  in  abermalige  lebhafte  Anregung  gebracht  wurde. 

Die  BiMlenken,  welche  von  euglicher  Seite  gegen  die  Mög- 
lichkeit und  die  Vortheile  eines  derartigen  Unternehmens  ausgespro- 
chen wurden,  zu  widerlegen,  ist  hier  nicht  der  Ort ,  sicherlich 
aber  mögen  dieselben  ganz  anderer  Natur  seyn ,  als  sie  Lord 
Pulmerston  in  einer  Parlamentsrede  geschildert  hat,  und  der  dort 
erwähuteu  Befürchtung  einer  Losreissung  Aegyptens  von  der  so 
sehr  gepflegteu  Pforte  sind  wohl  anderweitige  nicht  ausgespro- 
chene Befürchtungen,  bezüglich  auf  eine  Beschräukuug  des  anglo- 
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indisehen  Handels  .und  die  Eraöglichnng  eines  direeten  Verkebres 
der  europäischen  Nationen  mit  Indien  u.  s.  w.,  lu  snLstituiren , 
welche  den  Widerstand  Englands  gegen  eine  derartige  Unter- 
nehanng  besser  so  rechtfertigen  geeignet  sind. 

Wie  dem  auch  seyn  möge,  die  Ruhe  Englands  im  rothen 
Meere  war  hierdurch  gewaltig  geatört  worden,  die  Aufmerksam- 
keit der  handeltreibenden  Nationen  hatte  sich  mehr  und  mehr  dem 
alten  Wasserwege  wieder  zugewendet,  und  die  Operationen  Eng- 
lands konnten  nicht  für  allzu  lange  Zeit  der  europäischen  Kennt- 
niasnahme  entzogen   bleiben. 

Die  Resultate  einer  zwanzigjährigen  Bemühung  zu  sichern^ 
schien  Gefahr  im  Verzuge.  —  Dem  überlauten  Geschrei  der  fran- 
xusiscben  Presse  über  Monopolisirung  des  Handels  im  rothen 
Meere  und  englischen  Unverstand  (? !)  folgte  als  Antwort  das  jüng- 
ste Ereigniss:  die  Besetzung  des  Eilandes  Per  im  (od.  Meinsoi). 

Perim,  in  der  Mitte  der  Strasse  Bab-el-Mandeb  gelegen,  ist 
der  Schlüssel  des  rothen  Meeres.  Die  Strasse  Bab-el-Mandeb  ist 
144^  engl.  Meilen  breit,  zwischen  dem  Cap  el-Mandeb  und  der 
gegenüberliegenden  Spitze  von  Djebel  Djizarn«  In  der  Nähe  des 
Caps  ist  die  Insel  Perim,  welche  die  Strasse  in  zwei  Theile 
theilt ,  von  welchen  der  breitere  etwa  8j-  Meilen  breit  ist.  Perim 
ist  ein  felsiges  Eiland ,  etwa  4|  Meilen  lang  und  2  Meilen  breit, 
gegen  230  Fuss  über  der  Meeresfläche  erhaben ,  unbewohnt  und 
okae  süsses  Wasser. 

Anf  der  Südost-Seite  ist  ein  guter  Hafen,  etwa  800  Yards 
breit  nnd  mit  einem  etwa  |  Meile  langem  Eingange,  6 — 7  Faden  tief 
und  mit  schlammigem  Ankergrund.  Der  Hafen  hat  zwei  Armo, 
wovon  der  nordwestliche  der  beste  ist.  Die  einzige  Schwierigkeit 
Böchte  sejn,  bei  südlichen  Winden  den  Hafen  zu  verlassen,  so 
daas  man  Schiffe  oft  wird  bugsiren  müssen. 

Die  engste  Seite  der  kleinen  Strosse  liegt  nahezu  1^  Meile 
von  dem  nordöstlichen  Theile  Perim's,  bei  den  Fischerfelsen,  auch 
die  Austernfelsen  genannt  wegen  der  Menge  der  ausgezeichneten 
Aastern ,  welche  auf  diesen  Felsen  gefunden  werden. 

Das  Weitere  erhellt  aus  dem  beiliegenden  Plane  der  Insel 
Perim  sammt  Hafen. 

Seit  der  Zeit  der  Besetzung  sind  die  Engländer  eifrigst  be- 
schäftigt die  Felsen  zu  befestigen,  um  gegen  jeden  Angriff  gerü- 
stet zu  sejn.  An  der  Nordost-Spitze,  dem  auf  dem  Plane  mit  a 
angedeuteten  Orte,  haben  dieselben  ein  Fort  mit  dem  englischen 
Plaggenstocke  errichtet,  an  welchem  die  Unionsfahne  weht. 
Dnrch  die  in  dem  Fort  aufgestellten  Kanonen  ist  zur  Zeit  der 
Durchgang  dnrch  diese  Strasse  gesperrt. 

In  der  Mitte  der  Insel  auf  dem  erhabensten  Punkte  dersel- 
ben (ß)  ist  nach  Aussage  der  letztpassirenden  Schiffskapitäne  ein 
längliches  Gebäude  (Caserne  mit  Forts)  begonnen,  von  welchem 
mittelst  schweren  Geschützes  sowohl  der  Hafen  am  Südost-Ende 
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gesckiitrt  vird,  all  sach  des  Fort  a  Im 

Ktruie  Bei»t4Uid   {reSeifiet   werdea    kaaa.     Die  EalfcrM^   Back 

beiden  Pooktea  beträgt    i  aad  3j-  Meilea. 

Die  ffeffeavärtiffe  Betatsaar  diesei  Eilaadea  beateht,  bei 
dea  .Maogel  eogliscber  Trappen  aad  derea  Verweadaog  ia  lodica, 
aui  iweihuodert  Sipabif  iadiscber  Abkaaft.  Wasser  koaiBt  rcick- 
licb  roo  der  Küste  Afrikas. 

Dieses  die  Nacbricbtea  welcbe  bis  Cade  October  eiagesagea 
werden  konnten. 

Gegen  diese  BesitinahBe  von  Peria  bat  die  bobe  Pfarte 
oeoerdingB  Protest  eingelegt.  Ob  und  wie  weit  dieser  Protest 
einen  Erfolg  baben  werde,  ainss  die  Zakaaft  lebrea.  Für  aas 
ist  der  factiscbe  Besitz  ein  Ereigniss  von  grosster  Wicbtigkeit, 
und  der  überwiegende  Einfluss  Englands  aof  alle  Kastealäader 
des  rotben  Meeres  scbeint  uns  durcb  diese  vollendete  Tbalaacbf 
in  eiaer  gefabniroheadea  Weise   gesicbert. 


VoD  deo  Mitte  In  dieseB  aDglo-iodischeD  Emfluss  im  rotkn 
Meere  zu  beschrSokeD. 

Bereits  im  Anfange  dieser  Abhandlung  wurde  danuleg^a  gt> 
sucht,  welches  bedeutende  Interesse  Deutschland  an  eiaer  Aas- 
dehnnng  seines  Handels  nach  dem  rotbea  Meere  habe.  Dass  es 
im  Interesse  dieser  wie  jeder  andern  handeltreibendeo  Natiaa 
liegen  mu82i ,  monopolsüchtigeii  und  andere  Nationen  ausschlics- 
senden   Einfluää  zu  neutralisiren,    liegt  offen  zu  Tage. 

Den  allzu  grossen  utiglo-indiächen  Kinfluss  zu  beschränkea, 
bieten    sich    als  sirhere  Mittel : 

I.  Bekämpfung  desselben  durch  Begünstigung  des  europäi- 
schen Exporthandels  über  Suez. 
Bis  zu  dem  Jahre  1839  war  der  Handel  Indiens  Alleinbc- 
sifzcr  des  Marktes  Djcdda.  Ueber  Indien  und  Djedda  wurdeu 
saminlliche  Productc  und  Fabrikate  Europas'  in  die  verschie- 
denen Hafen  des  ruthen  Meeres  importirt.  Seit  dieser  Zeit  ist 
der  ouropäisrhe  Handel  und  der  der  Levante  hinzugekommen  und 
hat  mit  dem  indischen  Handel  eine  höchst  gefährliche  Concurreos 
begonnen,  in  einer  Weise,  dass  der  einzige  Platz  Suez  für  sieb 
allein  heute  mehr  Manui*akturwaaren  und  Fabrikate  exportirt,  als 
die  indischen  Häfen:  Calcutta,  ßeugal  und  Malahar,  Bombsv 
und  Surat  zusammengenommen.  Der  jährliche  Export  von  Suei 
nach  Djedda  in  europäischen  Fabrikaten  betrug  im  Jahre  1856 
980,450  Talleri,  während  die  Häfen  Indiens  für  nicht  mehr 
als  884,500  Talleri  Werth  schickten,  wovon  mehr  als  ein  Drittel 
in  Reis,    Zucker  und  Gewürz    bestand. 
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Dieses  Verhältoiss  wird  id  erfrenlichen  Maasse  steigen,  so- 
bald Seitens  Europa  der  Handelsstrasse  aber  Aegyptea  die  nöthige 
Anfnerksamkeit  nnd  Pflege  gewidmet  wird«  Der  darch  eine 
Concarrenz  ait  den  indischen  Raufleaten  für  europäische  Industrie 
erreichte  Vortheil  ist,  neben  dem  vermehrten  Exporte  der  Fa- 
brikate, hauptsächlich  directer  Import-  der  indischen  Bodenpro- 
dncte,  als  Baumwolle,  Gewiirxe,  Parbhölser  u.  s.  w«  Die  indi« 
sehen  Schiffe,  anfanglich  gleichfalls  gewinnend  durch  günstigen 
Absatz  ihrer  Agriculturerzeugnisse,  werden  hingegen  mit  den 
Fabrikaten  ihrer  eigenen  und  der  englischen  Industrie  in  den  Preisen 
eine  Concurrenz  mit  den  direct  ezportirten  Fabrikaten  nicht  aus- 
zuhalten im  Stande  seyn  und  bald  sich  veranlasst  sehen,  den 
industriellen  Erzeugnissen  in  grösserer  Anzahl  die  Agricultnr* 
producte  zu  substituiren. 

IL     Entziehung  der  einzigen  Ruckfracht  (des  Salzes). 

Der  einzige  Artikel,  welchen  die  indischen  Schiffe  von  den 
sandigen  Gestaden  des  Hedjaz  als  Rückfracht  für  ihre  Häfen  von 
Bombay,  Bengal  und  Calcutta  mit  Vortheil  zu  nehmen  im  Stande 
sind,  ist  Salz«  Dieses  Steinsalz,  das  in  grosser  Menge  an  den 
Kästen  von  Suakin  und  bei  dem  Hafenorte  Djizan  gesammelt  wird, 
bot  den  ruckfahrenden  Schiffen  stets  einen  reichen  Gewinn.  Die 
Menge  des  im  Jahre  1855  von  Djedda  ausgeführten  Salzes  betrug 
nahezu  100,000  Tall.  In  Folge  der  türkischen  Pinanzmassregel, 
welche  das  Salz -Monopol  einführte,  ist  der  Export  im  Jahre 
1856  bereits  auf  20,000  Talleri  gefallen,  und  die  Mehrzahl  der 
indischen  Schiffe  war  genöthigt,  ihren  Ballast  in  Sand  einzu- 
■ebmen.  Die  Kauffabrer,  welche  alljährlich  nur  eine  einzige 
Reise  von  Bombay  u.  s.  w.  nach  dem  rothen  Meere  machen ,  fühl- 
ten sich  hierdurch  bereits  in  diesem  Jahre  empfindlich  benach- 
tbeiligt,  und  laut  waren  die  Klagen  der  Scbiffseigenthümer,  dass 
ihnen  durch  das  Monopol  die  übliche  Rückfracht  entzogen  sey, 
der  Kanfleute,  dass  die  aus  Indien  gebrachten  Gespinnste  und 
Stoffe  gegen  die  Vorjahre  bedeutend  vertbeuert  seien,  und  man 
nahm  seine  Zuflucht  zu  den  über  Suez  kommenden  Fabrikaten. 

Das  englische  Gouvernement  setzte  alle  Mittel  in  Bewegung 
um  den  Pascha  von  seinem  Salz-Monopole,  welches  28,000  Tall. 
eintrug,  abzubringen. 

In  Unterstützung  der  Aufrechterhaltung  des  Salzmonopoles 
würde  somit  dem  anglo-indischen  Handel  ein  bedeutender  Schlag 
versetzt  werden  können,  welcher,  hauptsächlich  auf  die  indischen 
Kaofleute  zurückfallend,  europäische  Importation  nur  begünsti- 
gen könnte. 

111.     Errichtung  von  kaiserlich  österreichischen  Consulaten  in  den 
wichtigsten  Häfen  des  rothen  Meeres. 
Die  Aufgabe  der  Consulate  in  diesen  Gegenden   würde  vor- 
nehmlich eine  doppelte  seyn: 
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Der  fturtsisehe  Eiofluss  im  rotkn  Meere. 
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..  Dar  fnmaSiiiche  Einßust  im  rotheD  Meere  ist  gleicb  Kuli* 
Obw«U  Frukrticb  «eit  1849  iu  Hedjaz  einen  Concutntsetat  unte^ 
klkr  ist  MB  dack  den  dort  belindtichen  ßeantten  ntcbt  geltfii|«ii 
itr«r  BagierilBg  irgcodweJcbea  Biaflus«   lu  erwerben. 

.  Seit  ÜM  aehtjftbren  des  Be^tebend  bab^a  in  stetem  Wecbd 
■teht  W^nigar  als  ijtcbs  veräcbiedene  Consulo  nnd  beiunbe  «beo* 
M  -  ^ele  ^MNtlar  dKejseti  Poatea  bekleidet,  obne  dtias  jcad« 
dendiMB  Iwge  genug  an  Ort  und  Stelle  geUlieka 
wf  *■•  die:  Ferlikltnisae  des  rotbea  IVIeeres  oder  des  Ortet 
DJedde -uch  aar'h  nberfläcblicber  Weise  kennen  untl  beaetiee 
B«  lemeo.  . 

Aehnlich  erging  es  mit  dem  schoa  friilier  in  MaBiaae  llr 
Abyasinien  gegründeten  Gonsalate.  Die  planlos  saadarada  Peülik 
Frankreicbs  bis  1848  hatte  zwar  dort  seit  1843  in  dar  Penea 
eines  Marinelientenants  Leftvre  durch  Gescbenlie  a.  a.  w.  Veibin» 
düngen  -mit  dem  damaligen  Ras  Ubie  (jetst  GefaageoeB  KaseTib 
resp.  des  Kaiser  Tbeodorus  I.)  ansuknilpfen  gestrebt»  hb  beaan- 
dere  Begünstigungen  nnd  Privilegien  ftr  daa  fraasl- 
sischen  Handel  sn  ersielen ,  wogegen  Ras  Ubie  mit  laaraa  f^ 
sprecbungen  ?on  Waffensendung  nnd  Unterstfitsuag  gagaa  seiae 
inneren  Feinde  beglückt  worden  war.  Diese  Politik  warda  was 
den  Franzosen  noch  während  der  jüngsten  Ki&mpfa  fartgeaalali  and 
hierdurch  haben  sie  sich  Rasai  nntslos  zum  Feinde  gemacht.  Wk 
dem  Sturze  Ubie^s  ist  auch  der  letzte  Scheia  ihres  BiaflaaBei  is 
Abjssinien  erloschen. 

Als  Cnriosum  wandelbarer  Gunstbezeugungen  kai  waadsRs 
rem  Glücke  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Regiemng  deraelkea  fisB* 
zdsischen  Nation ,  welche  im  Jahre  1845  einen  köaigl.  ~~  '^ 

zier  als  Abgeordneten  zur  Ueberbringung  goldner  Vasea  «ad  i 
Geschenke  gesendet  hatte,  demselben  Ras  Ubie  vor  S  ~ 
(August  1857)   durch   einen  arabischen  BarkeaAhrar   die 
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von  einliUDdert  Talleri    als  gnädige  AbfiodoDg  fir  wiederholte 
Zoeicherangen  nachdrücklicher  Unteratitsang  übersandte. 

Einen  Handel  in  dem  rothen  Meere  zu  etabliren,  haben  die 
Franzosen  wegen  der  eigenthümlichen  Verhältnisse  ihrer  Indastrie 
niemals  ernstlich  versucht 

Möglichkeit  deutsclieB  Haadels  Dod  EiBflasses» 

Bis  vor  kurzer  Zeit  waren  die  arabischen  and  indischen 
Kaofleute  die  einzigen  handeltreibenden  in  den  sämaitlichen  Hä- 
fen des  rothen  Meeres«  Die  letzteren ,  als  Unterthanen  Bnglands 
kräftig  beschützt  9  bilden  durch  ihre  Geldmittel  als  Grosahändler 
die  überwiegende  Mehrzahl« 

Die  anglo-indische  Regierung,  durch  die  Ausdehnung  ihrer 
Besitzungen  in  Indien  1842 — ISM  zu  sehr  mit  den  dort  tu  be- 
achtenden wichtigem  Haodelsinteressen  beschäftigt,  hat  bis  heute 
die  Ansässigmachnng  englischer  Negotianten  versäumt. 

Um  sich  jedoch  den  Markt  auch  in  diesen  Gegenden  für  die 
Znknnft  zu  sichern,  sollten  die  indischen  Kaufleute  die  englischen 
Fabrikate  über  Bombay,  Beugal  u.  s.  w.  in  die  arabischen  Häfen 
anführen ,  und  diesen  das  Monopol  zu  erhalten ,  war  das  eifrigste 
Bestreben  der  englischen  Handelspolitik  in  dem  bezeichneten  Zeit^ 
raame«  Gegenüber  den  arabischen  Kaufleuten  ist  dieses  aueh 
theilweise  gelungen. 

Sobald  aber  diesen  beiden  gegenüber  eine  europäiscRe  Con- 
emTenz  beginnen  wird,  kann  die  Bestätigung  des  alten  Brfah- 
nnigssatzes  nicht  ausbleiben,  dass  im  Wettstreite  mit  europäischem 
Handels-  und  Speoulationsgeist  einheimische  wie  indische  Kauf' 
laste  unterliegen  und  eine  untergeordnete  und  abhängige  Stellnag 
ainuinehmen  genöthigt  sind. 

Die  Priorität  in  diesem  Verhältnisse  so  weit  möglich  dem 
aflddeutschen  Handel  zu  sichern,  wäre  gegenwärtig  der  Moment« 
Aher  auch  neben  den  indischen  Kaufleuten  könnte  deutscher 
Handel  erblühen   und  gedeihen,  leichter  als  jeder  andere. 

Wohlfeilbeit  der  Fabrikate  ist  die  erste  Forderung,  welche 
der  meist  geldarme  Araber  an  den  Kaufmann  zu  stellen  pflegt; 
die  Qualität  der  Waare  wird  kaum  der  oberflächlichsten  Berück- 
aiebtigung  unterzogen.  Dass  eine  grosse  Anzahl  deutscher  Fa- 
brikate an  Wohlfeilheit  den  englischen  den  Vorsprung  abgewon- 
Mon  hat,  ist  bekannt. 

Durch  die  Hände  der  arabischen  Kaufleute  haben  die 
Stuhl-  und  Bisenfabrikate  Stejermarks,  trotz  des  er- 
aehwerenden  Landtransportes,  ihren  Weg  durch  Aegypten  bis 
io  die  gebirgigen-  Gegenden  Abjssiniens,  von  den  klippenrei- 
eken  Küstenländern  des  Hedjaz  bis  in  das  Innere  von  Nedjd, 
und  von  den  Buchten  Jemen's  in  die  Kaffeegebirge  gefunden«  Ans 
eigener   Anschauung   haben    wir  uns   überzeugt,    dass    die    dort 
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gebrauchten  Werkzeuge  und  Meeier,  Feilen,  Kettee, 
Glocken,  Stahl-  und  Bisendraht  leiten  aehr  aui  anderen 
Fabrilcgegenden  besogen  werden.  In  etets  zunehmender  Menge  wer- 
den die  Nürnberger  Fabrikate,  Spiegel,  Holzwaaren, 
Horndosen  u.  B.  w.  an  den  Gestaden  des  rothen  Meeres  be- 
gehrt, und  die  sogen.  Türken becher,  Fingans,  sind  baaresi 
Gelde  fast  gleichgeachtet. 

Die  zahlreichen  Goldstickereien  Mekkas  werden  ansachliess- 
lich  mit  Nürnberger  und  Zerbster  Goldfaden  gefertigt 

Im  ganzen  Orient  sind  seit  Jahrhunderten  die  Conterien 
(Glasperlen)  Venedigs  ein  verbreiteter  Handelsartikel. 

Böhmische  Glaswaaren  und  Crj stalle  sind  aus- 
schliesslich begehrt,  und  die  vermehrte  Einfuhr  von  Porzellan, 
Tassen  und  Geschirren,  rohen  und  feinen,  würde,  in  hin- 
reichender Menge  zu  Markte  gebracht,  gar  bald  die  jetzt  üblichen 
80  überaus  theuern  und  hässlichen  Kupfer-  und  Blechgeschirre  ver- 
drängt haben.  Der  Gewina  an  obigen  betragt  zur  Zeit  nahezu 
250  Proc. 

Die  halbseidenen  Stoffe  Wiens  und  Mailands  könn- 
ten in  ihren  Preisen  vortheilhaft  mit  den  indischen  concurriren. 

Sächsische  Baum woll engespinns te,  gedruckte 
Cattune,  und  österreichische  Tücher,  welche  letztere 
bereits  die  französischen  in  Aegjpten  verdrängt  haben,  könntei 
leicht  zum  Absätze  gebracht  werden.  Wiener  Feuerzeuge 
in  ungeheurer  Menge  befinden  sich  bereits  in  der  Hand  des  ärm- 
sten Arabers. 

Die  Einfuhr  Österreich.  Flinten  und  Pistolen  mit 
Feuerschlösserii  würde  höchsten  Gewinn  erzielen;  und  der  Verkauf 
deutscher  Waffen  und  Säbelklingen  nimmt  täglich  zu, 
und  leidet  nur  durch  die  ängstlich  beschränkenden  Mauthbestin- 
mnngen  der  machtlosen  türkischen  Gouverneure. 

Der  Gewinn ,  welcher  bei  einem  directeu  Verkaufe  en  gros 
an  den  Gestaden  des  rotheu  Meeres  von  diesen  Artikeln  gemacht 
wird ,  beträgt  30  —  150  Proc.  Die  Ausbeutung  der  Laudespro- 
ducte  und  des  Rückhandels  bietet  bei  einiger  Kenntniss  der  Lan- 
dessprache und   der  Verhältnisse  fust  gleiche  Erträgnisse. 

Trotz  diesem  so  unverhältnissmässigen  Vortheile  haben  sich 
nur  in  den  Häfen  von  Massaua  einige  (2 — 3)  europäische  Kauf- 
leute niedergelassen.  Mangel  an  genauer  Kenntniss  des  Handels- 
verkehres der  betreffenden  Hafenstädte,  die  oben  angedeutete 
Schwierigkeit  der  Waarenversendung  mittelst  der  arabischen  Bar- 
ken, totaler  Mangel  geregelter  Verbindung  zur  Briefseudung  u.  s.w. 
schreckten  viele  ab,  welche  etwa  Lust  oder  Mittel  hatten  eines 
Handel  zu  begründen.  Vage  Gerüchte  über  Unmöglichkeit  oder 
Gefährlichkeit  der  Schifffahrt,  welche  leider  nur  allzu  lange  künst- 
lich erhalten  und  genährt  wurden,  bestimmten  die  ängstliche  Kauf- 
mannswelt ,    den    immensen  Gewinn    eines   directeu  Verkaufes    an 
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den  Kosten  Zwischenhändlern  nnd .  eingehornen  Kaufleuten  xu 
überlassen,  welche  ihrerseits  durch  Ungeschicklichkeit  und  Zeit- 
Terlost  denselben  nicht  einmal  erlangten. 

Alleldiese  üebelstände  werden  bedeutend  vermindert  durch  die 
schon  in  wenigen  Monaten  beginnende  Dampfschifffahrt  mit  Cabo- 
tage  an  den  sämmtlichen  Hafenorten  des  rothen  Meeres.  Eisen- 
bahn und  Scbleppdampfschiffe  verbinden  seit  kurzem  Alexandrien 
und  Kairo*  Die  Eröffnung  der  binnen  wenigen  Wochen  vollen- 
deten Eisenbahn  von  Kairo  nach  Suez  kann  nicht  ermangeln  auf 
den  Handelsverkehr  von  günstigster  Einwirkung  zu  sejn.  Die 
Fortdauer  des  Waarentransportes  durch  die  WQste  vermittelst 
Kameele  wird  durch  Herabdriicken  der  Frachtpreise  eine  dem 
Handelsverkehr  höchst  vortheilhafte  Concnrrenz  erzeugen. 

In  gleicher  Weise  scheinen  die  Communicationsverbesserun- 
gen  in  Deutschland  einen  erneuten  Aufschwung  der  Verbindungen 
des  süddeutschen  Handels  mit  dem  rothen  Meere  zu  begünstigeii. 
Die  Vollendung  der  Wien-Triester  Eisenbahnlinie  setzt  sämmt- 
licbe  süddeutsche  Länder  in  eine  fast  tägliche  Verbindung  mit 
dem  Meere»  und  der  von  Tag  zu  Tag  wachsende  Verkehr  wird 
nicht  ermangeln,  auf  dieser,  wie  auf  den  übrigen  süddeutschen 
Bahnen,  eine  Herabsetzung  des  Frachttarifes  zu  bewirken,  in 
Folge  deren  die  Benutzung  dieser  Anstalten  einer  grösstmög- 
lichen  Anzahl  von  Fabrikanten  mehr  und  mehr  zugänglich  ge- 
macbt  werden  wird. 

Die  Wichtigkeit  maritimer  Handelsverbindungen  scheint  von 
dem  urtheilskräftigen  Sinne  der  deutschen  Nation  täglich  mehr 
erkannt  und  gewürdigt  zu  werden. 

Die  Aneiferungeu  und  Ermuthigungen,  welche  in  den  letzten 
Jahren  von  der  hohen  Weisheit  der  österreichischen  Regierung 
dem  Gewerb-*  und  Handelsstande  zu  Theil  geworden  sind ,  haben 
den  freudigsten  Anklang  gefunden ,  und  das  sichtbare  Aufblühen  ^ 
and  die  rasche  Zunahme  beider  Stände  zeigen  in  befriedigendster 
Weise,  wie  sehr  das  Volk  die  wohl  wollen  d^en  Unterstützungen  nnd 
Bemühungen  einer  mit  seltenem  Gluck  nnd  Geschick  festgehal- 
tenen Handelspolitik  zu  erfassen  und  zu  benutzen  im  Stande  ist. 

Beide,  auf  dem  begonnenen  Wege  rüstig  fortschreitend, 
versprechen  eine  grossartige  Zukunft  dauernder  politiacher 
Macht  und  mercantilen  Reichthiims ;  und  einheimischer  Wohlstand 
gepaart  mit  innerer  Zufriedenheit  wird  nicht  verfehlen  die  un- 
auflöslichen Bande  gemeinsamer  Interessen  der  Regierung  und  des 
Landes  fester  und  fester  zu  ziehen,  nach  Innen  und  Aussen  un^ 
verletzlich   und  achtunggebietend. 

An  den  Küsten  des  rothen  Meeres  zu  Djedda 
den  12.  Oclober  1857. 
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trief  des  Natorforsehers  W.  Sehimper  in  Abyssioien  Aber 
die  LaBdesverh&Itnisset 

Djedda  den  6.  Sept  1857. 
Hochverehrter  Herr! 
Nar  einige  Augenblicke  kann  ich  Ihnen  in  Eile  und  grosier 
itr&hniss  schreiben.  Alle  Barken  sind  für  Truppentransporte 
■I  Gonvernement  ergriffen,  derart,  dass  meine  Abreise  nach 
»jTMinien  zurück  von  der  einxigen  Barke  abhängt,  auf  welcher 
i  hierher  gekommen  bin,  und  welche  pressirt  xnr  Rückreise 
•  Auch  ich  bin  pressirt,  weil  ich  meine  Kinder  ganz  allein 
meiner  einsam  stehenden  Wohnung  io  Mitten  der  Wildniss  beim 
iba-See  habe  zurücklassen  müssen ,  woselbst  sie  allen  Gefahren 
igesetzt  sind;  denn  leider  ist  der  politische  Zustand  Abjssi- 
«a  noch  immer  nicht  in  Ordnung.  Der  neue  Kaiser  Kasai» 
B  Theodorus  1.  genannt,  ist  noch  immer  nicht  in  Tigr^  er- 
lienen,  woselbst  sein  Feind  Negonti^,  ein  junger  Häuptling, 
h  befindet,  an  welchen  sich  die  ehemaligen  Trappen  Ubi^'s 
Ipeschlossen  haben    und  schrecklich  hausen«      Dieser  Häuptling 

ein  ehemaliger  Chef  Ubi6's  und  ein  Agow  '),  wesshalb  man 
I  Agow  Negonti^  nennt,  der  zwar  mein  Freund  ist,  an  den 
1  mich  aber  noch  nicht  anschliessen  darf  aus  wohl  richtiger 
fBUSsicht  seines  nothwendig  werdenden  Abzuges  hei  bald  erwar- 
er  Ankunft  des  Theodoras,  der  noch  mit  den  Gallas  beschäftigt 
V  soll,  was  mir  aber  zweifelhaft  erscheint.  Meine  Meinung 
/idie,  dass  er  die  Truppen  Agow  Negontiö's  zu  neutralisiren 
•ht  durch  Schaffung  von  Zwiespalt  unter  ihnen ,  um  nicht  durch 
tgesetzte  Kriege  das  arme  Tigre  gänzlich  zu  vernichten,  was 
I  bereits,  da  diese  Erschaffung  von  Zwiespalt  gelungen  zu  sejn 
leint,  erleichtert  worden  ist  durch  die  Fehltritte  des  jungeii 
ow,  welcher  alle  grösseren  ehemals  zu  Dbi6  gehörigen  Chefs 
Ketten  schliessen  und  in  Bergfestungen  einsperren  lässt.  Da- 
•ch  ist  eine  Gäbruog  unter  den  Truppen  entstanden ,  die  jetzt 
>  noch  dem  Agow  Negonti^  anhängen,  um  gefahrloser  in  gehd- 
er  Zahl  die  Länder  plündern  zu  können,  was  seit  mehreren 
Iren  leider  allzu   häufig  in  Tlgr6  stattfand.      Aber  auch  wenn 

Armee  des  Agow  nicht  oder  nicht  so  sehr  aus  heterogenen 
imenten  bestände,  würde   er   doch   nicht   im  Stande  seyn    dem 


1)  Agow  oder  Argow  ist  der  Name  der  Stadt  ond  des  Landes,    U  wel- 
I  NegODtie  geboren    ist;   sehr  häufig  setzen  die  Eingeborenen  den  Namen 

Gebartsorti^s  dem  eigentlichen  Familiennamen  voraus.  v.  Ns. 

i.  Xlf.  29 
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Kmm,  gegenwärtig  Theodorat,  Widentaad  so  leUtoi.  M  Ab- 
koBft  des  Tlieedoni«  werden  eich  die  Tnppen  des  Ag«w  HegeatM 
in., geifere  oder  kleinere  Banden  xerttretten,  bein.  Abnn  m^ 
elMäl  alles  reebt  gebdrig  absplBndeni  «od  dm  Jttr«.«iftiil, 
eiueln  erscbeinend»   den  Cbefi  des  Theodoroe  anbieten* 

Bs  ist  also  in  der  abjss«  Frage  noeb  in  nicbts  Poeiti?««  ga- 
koaaea.  Die  Bntscbeidiing  wird  in  deii^  niebalea  MoaatM  «wi* 
sehen  October  und  Januar  stattfinden«  KoMit  TbeodonM  aUt 
bald  nach  Tigrö,  so  wird  Agow  Negoatif  eriUrkea  «ad  Thea- 
doms  sieh  gäfthat  fiadea,  was  aaeh  gaas  iMtig  vea  UBaer- 
kaant  wird. 

Biaer  der  ersten  Chefs  hat  sich  hereitB  eapM^  aa4.4a  aeh 
Nasie  Klang  hat,  so  werden  wohl  die  nebtea  BoMatäa  ^BUiP^ 
dieaesi  inlanfen,  welcher »  obwohl  gleiche  Geotaanaip  wte  14 
gegen  Theodoras  hegend,  ait  diese«  sieh  veraMaea  wM,  wm 
die^erstea  Schritte  bereiU  aiit  Brfolg.  aai  tage  awiaer  ilhsain 
TOB  Amba-See  (M.  Jali)  geschehea  warea*  f    .. 

Heine  Neigung  hat  Theodoms  aieht  gewoanea,  aber  iak.h^ 
arAeilft  den  Staad  der  Dinge  eben  nicht  nach,  penteüehac  IM- 
gang,  soadera  nach  seiner  Wirklichkeit.  Theodanui  tat  dsr 
aritebtigste  Chef  des  Laades,  wessbalb  es  aothweadig  iat»  dasi 
ich.  Blich  ibsi.aBSchliesse,*  sobald  die  Zeit  dasu  ersckeiat;  deaa 
Umt  dadurch  kann  ich  auch  als  Fresider  and  Bingebürgatlsa  is 
4eB  Lande  erhalten.  Ubid  hat  mir  deaeelbea  Ratfc  gagebaa  aad, 
an  Bicb  -Tor.  Agow  Negoati^  tu  waraea,-  eiaea  ezpreaaen  BaCsa 
"fOB  der  Schoa-Grenie  bis  nach  Adowa  geschickt,  in  der  Besetg 
niss  das8  die  Gegenwart  seines  Sohnes  bei  Agow  Negontid  midi 
täuschen  konnte.  Der  Sohn  Uhi^'s  wird  aber  jetxt  von  letsterea 
wie  ein  Gefangener  behandelt  und  ist  ganz  machtlos.  Gana  anders 
würden  die  Sachen  stehen ,  wenn  dieser  Sohn  Ubi6*8  statt  dei 
Agow  die  Gewalt  in  Händen  hätte.  Ich  würde  mich  dann  wohl  be- 
finden und  auch  das  Land  wäre  bereits  xur  Ruhe  xurückgekebrt 
Von  Massaua  werden  ganz  andere  Nachrichten  nach  Alezandriei 
gelangen,  wesshalb  man  sich  dort  in  Betreff  des  ürtheils  über 
Ahjssinien  in  einer  Täuschung  befinden  muss.  —  Bine  Partie  ssi 
Ahyssinien  vertriebener  Europäer  * )  hat  ihre  einzige  Hoffnang  snf 
Agow  Negontiö  gesetzt,  weil  ihr  jede  andere  benommen  iit 
Diese  Partei  sucht  nun  den  Agow  auf  jedwede  Weise  zu  stärfcei 
und  hat  ihn  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  französische  Consnl  i> 
Massaua  befreundet  durch  Mittel,  die  wirklich  ein  Beweis  tob 
hoher  Intelligenz  sind. 

Der  französ.  Consul  ist  noch  fremd  und  ignorirt  vollstiudig 
den  Geist  der  Abyssinier   und  ihr  Land.     Man    schickt   ihm   also 


1)  Die  Partei,   auf  welche  Schimper  hier  anspielt,   ist  Bisebor  Jae«vis 
nnd  die  Missionäre.  v.  Ns. 
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durch  Fremde  höchst  sonderbare  Nachrichten  zn,  welche  von  ge- 
wissen hochbegabten  Geistern  noch  näher  erläutert  werden.  Dieser 
Agent  giebt  dann  in  Alexandrien  Urtheile  ab,  wie  er  sie  eben 
nothwendig  hat  gewinnen  müssen. 

Was  mich  selbst  betrifft,  so  bin  ich  dem  A^ow  Negonti^ 
persönlich  weit  geneigter  als  dem  Theodorus,  was  mich  aber 
keineswegs  verführt,  die  Sachen  anders  zu  betrachten  als  sie  in 
Wirklichkeit  sind.  Auch  besteht  zwischen  mir  und  Agow  Negonti^ 
wirkliche  Freundschaft,  und  wenn  er  Bestand  gewönne,  so  würde 
es  mir  gut  in  Abjssinien  ergehen;  er  hat  mir  auch  Verspre- 
chungen gemacht,  aber  selbst  seine  Schwäche  eingestanden,  — 
ein  Vertrauen,  das  er  Andern  nie  beweist.  Unter  diesen  Um- 
ständen finde  ich  es  am  besten ,  soviel  wie  möglich  still  and 
unbeachtet  die  Entscheidung  der  Dinge  abzuwarten. 

Diejenigen  Europäer,  welche  sehr  fühlbar  zu  Ubi^'s  Falle 
beigetragen  haben  und  früher  ihm  feind  waren,  sprechen  heute 
sehr  gut  von  ihm,  —  eine  jesuitische  Politik,  —  um  nicht  als 
mitwirkende  Ursache  seines  Unglücks  zu  erscheinen. 
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Die  Japanische  Sprache  in  ihren,. Yeilifttteliip 
.  zn  ando'en  Asiatinn^/ .     *  >  '^'  v 

■         '/  Voi  ■    :    '•  j^^^ 


Fr€f$v§  etiler  Jupamche  Sprmmkhunsi  tan  Mr.  i,  8 
Dönkßr  Curtim,  iMbrlmMlidb  C9mmüsans  in  Japan  eits. , 
ToeffiMUp  veiMerA  e»  mei  mii§i^r0ii§  hijiüegsden  vermeerdfri 
doar  Dr.  J.  Hoff  mann,  Bop^mrmar  in  de  /apamchf  en 
Ckinneke  täUm  ma. »  tdtg^^evm  ^  •  twti  van  üjne  Ej:c,  den\ 
MMHer  tm  ^ttUndUn.  Te  L^m,  bij  A.  W.  Sijtboff  l«i5I 
XX  (Voorberigt),  S2  (InleMiBg)  mi  2m  HH,  gr.  B. 

Bi  äww,  wie  bereifti  Adelnw  teMni  beaarkto,   f«<#i* 
VenniBdefaog  emgen,  ^«Si  die  Bollftader,  ■ei  M  ■«  MJ^ 
lieb   ras  onebiifbdicher  TbeilMbalorigkeit  oder  w»U  flir  «i- 
glmcb  aae  Ideinlicber  Berecbnosg,  bi«  «tff  die  •llefMaaaii^Jilk 
#ltfteB  koBtften,  ebe  sie  iber  die  Spneb^  md  Litarptv  ftm 
groMes   iHebreicbei  ia  Oeteoi  Jepea  <eig.  CbiM«.  *dfi^jH^ 
d.  i.  SokiDen-ünipniiig ,  fol  oriens;   im  Jap.  selbst  Ni-|iaB  sdtr 
Ni-foD  ausgesproGben) ,   etwas  voo  Bedeutung  ins  gelebrte  Pi- 
blikum  gelangen  liessen.     Und  doch  fehlte  ihnen,  «gerade  ibaes 
bjexu  die  Gelegenheit  seit  lange  nicht.     Schon  1611 ,  als  ia  Ja- 
pan  gegen    Spanier  und    Portugiesen    Verfolgungen   anabraebsa, 
hatten    die  Holländer   nichts   desto   weniger   för   sich   aelbar  die 
Brlanbniss   xu  Handelsverkehr  dorthin   erwirkt,    indea    sie,  fss 
anderem  Glauben  als  die  Jesuiten   zu  sein   und   bloss  kanfiaiasi- 
schen  Geschäften  nachzugehen,  versicherten;  und  erwarben  sagir 
seit    1638,    nach  Vertreibung   der   Portugiesen   von   dort,  weas 
auch  unter  sehr  lästigen,  ja  erniedrigenden  BescbränkoBgea«  dsi 
Recht,  allein  den  Handel  auszuüben  nach  jenen  fernen  und  aad 
durch  allerhand  Fährlichkeiten  nur  schwer  zugänglichen  Bihuidei. 
Diesen,   so  ziemlich  ausschliesslichen  Alleinbesitz  nun  babea  die 
Holländer  bis  zu  unserer.unmittelbaren  Gegenwart  herab,  wo  ibies 
von  Nordamerika  ConcuAenz  gemacht  wurde,  ungestört  bewabit; 
und  es    ist  daher   gewiss   endlich    an  der  Zeit,   wenn    nie,  aicl 
mehr  als  zweihundertjähriger  Bekanntschaft,  obzwar  xnaieist  av 
von  der  Insel  Dezima  bei  Nagasaki  aus,  mit  obigem  Reiche  dei 
Aufgangs,  nunmehr  ihrer  langversäumten  Verpflichtung  nacbkoa- 
men  und  Europa  mit  Aufklärungen  über  dasselbe  versoi^a,  die 
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noch  mehreren  Göttern   zu  Gute  kommen,    ali  blois  dem   eigen- 
■ichtigen  Merkor. 

Zn  geschweigen  jedoch  anderer  werthToIIen  Schriften,  wie 
X.  B.  des,  durch  Ph.  Fr,  v,  Siebold  anter  dem  Titel:  Nippon 
heransg.  Archives  zur  Beschreibung  von  JapAn,  dient  daBJenige 
Werk,  dessen  ausführlicher  Titel  an  die  Spitze  unserer  Anzeige 
gestellt  worden,  mit  zum  Belege  ^ ),  dass,  wie  anderwärts,  so  des- 
gleichen in  Holland,  und  zwar  selbst  Regierungs  wegen,  jetzt 
daa  Bewusstsein  darüber  erwacht  ist,  auch  in  geistigen  und  wis- 
senschaftlichen Dingen  dürfe  man  nicht  den  Satz  beiseit  lasseui 
es'aei,  wem  ein  Pftind  anvertraut  worden,  auch  verbunden  mit 
diesem  Pfunde  zu  wuchern.  Eine  ernstliche  Entschuldigung  aber, 
nicht  schon  viel  früher  Hand  ans  Werk  gelegt  zu  haben,  kann 
Holland  nicht  leicht  ftir  sich  aufbringen.  Um  desswillen  nicht, 
da  man  von  seiner  Seite  ja  nur  auf  einem  Grunde  forizabauen 
B^i^iff  gehabt  hätte,  der  schon  von  den  Portugiesen,  wie  im- 
mer, doch  bereits  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  gelegt  und 
ihren  Nachfolgern  in  Japan,  das  heisst  eben  den  Holländern, 
gleichsam  als  Erbschaft  hinterlassen  worden;  und  dass  die  Welt 
irirklich  Verlangen  trug,  wo  nicht  gerade  Japanisch  zu  erlernen, 
loch  von  jenem  Reiche  im  äussersten  Osten  sich  unterrichten  zu 
lassen,  beweisen  zur  Genüge,  vom  Italiener  Marco  Polo 
licht  zu  reden,  des  Deutschen  Engelbr.  Kämpfer  nnd  des 
Schweden  Thunberg  berühmte  Werke.  Nun  also,  wem  ver- 
baken  wir  doch  die  erste  wissenschaftliche  Kunde  von  Japa- 
siacher  Sprache?  Den  Holländern?  0  nein!  Portugiesischen 
MiMionaren  ^),   wie  Alvarex^    Rodriguex  und  CoUadOy  'welche  he- 


1)  Einen  anderen  Beweis  fdr  jenes  Foetam  entnehme  ieh  z.  B.  noeh 
lern:  Ontwerp  van  een  Maleisch  Woordenboek  en  eene  Maleische  Sprankkunst 
iMr  H.  Von  DewaU,  Assistent  Resident.  Batavia,  Langte  &  Co.  1857.  38  SS. 
).  (ud  ausserdem  ein  später  mir  zagegan^enes  Blatt  Errata).  Darin  wird, 
mek  geaehichtl icher  Aafz'ählung  verschiedener  Commissionen ,  welche,  zum 
Mnre  von  Aasarbeitang  eines  Malayiscben  Wörterbuches  schon  seit  1820 
riederbolt  anrgestellt,  bis  jetzt  ohne  sichtbaren  Erto\g  verliefen,  zu  Ans- 
laandersetzuog  des  Planes  übergegaogen ,  den  nun  der  g^enannle  Herr,  Im 
knflmfe  der  Regiemngf,  selber  anszafdhren  sich  anheischig  macht.  M5ge 
ler  avf  4  Theile  1)  ein  Malayisch-Niederländisehes ,  2)  ein  Niederlandiseh- 
Intoyisebes  Wörterbuch,  3}  eine  Malayische  Sprachlehre,  und  endlich  4)  eine 
Jshsraicbt  über  die  verschiedenen  Mundarten,  auch  die  sog.  niedrige  Sprache 
li^  laal)  einbegriffen,  berechneter  Plan  nicht  abermals  scheitern!«  Dass 
ieh  mit  der  alphabetischen  eine  etymologiscte  Anordnung  nach  den  ver- 
eUedeaen  Wortfamilien  unter  je  ihrer  Wurzel  an  der  Spitze  verbinden  soll: 
•erlleot  nnsem  ganzen  Beifall.  Hat  dies  doch  im  Malayiscben  bei  der  regel- 
eefclen  nnd  ziemlich  eintönigen  Bildongsweise  ohnehin  viel  weniger  Gefahr  als 
■  aaachen  anderen  Sprachen.  Nach  Angabe  de?  Art,  wie  die  Buchstaben  aus- 
espreeben  werden,  nnd  wie  sie  Hr.  Von  Detoall  mit  Lateinischen  Lettern 
rSBSerihirt,  folgt  zuletzt  noch  eine  Probe  von  dem  Wörterbuch,  die  von 
am  Werke  Gutes  hoffen  lässt. 

2)  lieber  die  Missionen  der  Jesuiten  im  Osten  enthält  unter  Anderem 
«aeherlei    Aufschluss  folgendes   BucK:    Remm   k  Soeletate  Jesu  in  Oriente 
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«ito  lu  8cUh06  46»  Mk  mdl  i«  A>faig^4ifcd1,i  iMü,  Jfcü 

Graaaatiken  «ttd   Würterbiicher    der  S^fwmhtkmfrflftfi^tmAM 

iflndwhUm.     WsMle  4o«h  in  i.  18»»^ 

ftdwft  »n  Pwri«^   ftls  lie  eip«  schon  »«Nr  HtalÜMll 

mIw  «apiuidlicbe  Lftcke,  welch«   »4« 

lehiMiü(eik  bii^  dmhin  daa  Idion  der  Jepewcf .  HecCt  yp»M»i  f  ■■! 

MunnflUleB  wiuchte, /eich  nocii  kaiw  heeniffen  JleMu":<lt*ii 

Uureai  Nmi^   dnrcli  Xandrcflt  die  <l£lteetti  d#;la 

aeice,  fw  le  P.  Aadrifucs»   aeeh  cmmü  fi^riagitiMh- 

ÜMMcr.  der  BiU.  do  Roi  Obersetit  mil  «il.dec  gMW 

«en  NeiigMeki  IfMM.  erMhiencBea  GnMur..  vlrnircMier^Me^lM* 

Ml  fiSrdem.    Diese  Oresiflialik  naa-,  seseMA  .eieeair  «Mk.  4Mb^ 

sMdere   e«f  Oyoiytimi  d#  5.  Am  Arle-de.  k  leag 

■exico  1718.  Besag  oehsMeden  SnpplteM*  f»JUL£L  i 

hoMi  et  loMbiBMi,  wer  bisher  dies  eiesig*  eügsissiper 

bare  Weik,    woraus   siaai    obschoa  aar  4areh  die  JUriU^^t 

•  -    ;  ■       -^  •     "        '-  •■     .  -    ■    ■'■      >'    yJg^tJ- 

gttrtinuB  ad  tiutam  nsqiie  i  DefoA«  Vir^n«  M.  9«  LXVUr. ,  tümmt^nianan  f,m- 
aeells  AeotUteliiifllnl,  rMO^itai,  et  lannitite  donttiis,  A(*(re!^£«re  d«  Japtr 
■  ioH  raMs  Sptotalam  UM  IHI,  Item  rccoguili,  et  in  Laiinma  i-?t  Htji^»^ctf 
~    Diliasa(|lä7t.8.229SS>Tc\U   Frctlicti  gül,  ivie  bidkatiiilticb 


?aa  Miuioasbariehtea  iäarliaapt  nar  m  häuO^f  nucb  hier,  dasa  vod  Demi««!' 
g«l,  was  daa  wiafeatwertbeste  aeia  wurde,  d^c^rudi?!  aiQ  wcai^stcD  odrr  ilebu 
daria  sa  fladaa,  aad  Toa  dem  wlrklieb  Beriditetea :  Vera  iDtcr«persji  fuUh  l  i» 
«aranahlarta  oad  d^alalaZaMathmafaB  aber  un  i?iihvini|^«D  Glaoben ,  wie  »hlgti 
Baab  aäfUacbt,  aiad  deck  ia  Janas  aar  mehr  gr*t&At}  St^lleiitidten,  Uu  wird  t.  H* 
vaa  XaMf  p.  6.  7.  era&blt,  daa«  ar  tn  ^  M^aaloii  uito  d^intsKat  oppida  tol«^ 
25,000  Seelen  (das  g^escbah  1547.)  nriü  bM  duniuf  finf  den  Mf»Iack«Ei  bafi'^ 
balb  öar  Eines  Moqates  10,000  der  ewigen  Verdumimn^^  i  nirlvmn  h:ib'',  W^^ 
maas  doch  das  Bekehran^swerk.  damals  so  leicht  gewesen  sein  und  das  V«U 
in  Heideolandern  za  Glaabensumkebr  geneigt!  —  Dann  aber  auch  beisit  es 
p.  8:  Illa  vero  de  Xaverij  gestis  supra  hamanas  vires  admirabilia  ealabno* 
tur,  quod  varijs  teuiporibus  in  lapone  muto  caidam  ae  pe^ibos  capto  ftas 
linguae,  et  ingressuin,  surdo  audilum,  item  alteri  surdo  matove  aaaitatea 
dininitas  reddidit.  Atque  baec  in  lapooe.  In  Commorini  aatem  rcfiMC 
dnm  ageret,  nön  solum  negros  complares  a  medicis  desperates  verbo  eaiaviti 
spiritasqoe  fugauit  immundos,  sed  etiam  mortoos  renocanit  ad  vitajs  c*^ 
Xaver  selbst,  wird  erzählt,  sei  auf  die  an  ihn  gerichtete  Frage,  ob  ar  aiiea 
todten  Jüngling  wirklich  wiedererweckt  habe,  errölhet,  indem  er  basabetdei 
dies  Wunder  von  sich  ab  und  Gotte,  der  es  durch  ihn  getban,  saapbrieb. 
Der  Berichterstatter  dagegen  erröthet  nicht  im  Geringsten ,  und  scbeiat  selser 
Leser  vollkommen  sicher,  ihnen  dergleichen  ganz  unberaogen  aU  laaiere 
Wahrheit  aufbinden  zu  können.  Zuletzt  noch  Eines:  Xaverg  corpas,  Gm» 
sepnltum  ibique  illaesum  ab  omni  labe  bodieqne  persistens,  aon  laal  aifi^ 
mento  indicat  castimoniam  viri  ac  virgiuitatcm,  cm  dant  testimoniam  Qt  V^ 
confessiones  iilius  excipere  soliti  sunt.  (p.  14.)  —  Was  ich  aber  aas  vtlKf 
Seele  loben  muss,  ist,  dass  die  Jesuiten  in  partibus  infideliuoi  allsogleiek 
auf  Abfassung  von  christlichen  Lehrbüchern  und  von  Schriften  zam  Behsfe 
der  Erlernung  -dortiger  Sprachen  Bedacht  zu  nehmen  pflegten ;  —  ein  In- 
stand ,  der  noch  heutiges  Tages  der  Linguistik  ausserordentlieh  oft  xa  Nabea 
gereicht.  So  auch  Xaver.  Mit  Hülfe  eines  der  Portugiesischen  Sprache  kts* 
digen  Japaners  (p.  7)  capita  Christianae  religionis  in  laponicam  aaraaaeB 
transtnlit  primnm.     Ob  auch  gedruckt ,  «ist  mir  nieht  bekannt« 
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beim  Latein  in  Anwendung  kommenden  grammatiichen  Technik, 
über  die  Natnr  des  Japanischen  Sprachidioms  etwas  eingehendere 
Belehrung  sich  zu  verschaffen  im  Stande  war;  und  man  würde 
ea  daher  mit  einem  dankbaren  Sinne  recht  wohl  in  Einklang 
finden,  wäre  in  dem  uns  vorliegenden  Holländischen  Werke  auch 
nur  mit  Einem  Worte  obigen  gar  nicht  verächtlichen  Vorgängers 
Erwähnung  geschehen,  was  übrigens  ausdrücklich  nirgends  (nur 
versteckt  z.  B.  S.  134.)  der  Fall  ist. 

Natürlich  ist  es  eine  wahre  Wohlthat,  wenn  auf  die  früheren 
Jahre  der  magern  Kühe  in  Betreff  unseres  mehrerwähoten  Gegen- 
standes nun  endlich  wieder  zu  einer  gesegneteren  Jahresfolge  der 
erfreuliche  Beginn,  ja  zugleich  von  mehreren  Seiten,  Lejden 
(flojfmoim),  Wien  (Pfiimaier)  und  Paris  (L.  L^on  de  Roxny) ,  aus, 
aick  zeigt.  Und  zwar ,  befriedigt  gleich  das  lejdener  Werk,  was 
jetzt  vorliegt,  noch  nicht  alle  Erwartungen:  so  ist  doch  deren 
weitere  Erfüllung  in  demnächstige  Aussicht  gestellt  durch  eine 
grössere  Grammatik ,  welche  der  Herausgeber  der  gegenwärtigen 
in  selbständiger  Weise  zu  liefern  versprochen  hat 

Mittlerweile  lasst  uns  nachsehen,  was  wir  an  der  „Probe*^ 
Üben,  und  ob  die  Klaue  auf  einen  Löwen  schliessen  lässt  Mit 
den  Hrn.  Donker  Curlius  Arbeit  (von  Hoffmann's  Verhältniss  zu 
ihr  im  Verfolg!)  hat  es  nachstehende  Bewandtniss.  Im  J.  1856. 
war  Hrn.  Hoffmann  vom  Niederl.  Ministerium  der  Kolonien  eine  von 
Doaker  Curtius  aus  .Nagasaki  an  dasselbe  übersandte  Handschrift 
ihergeben  worden,  um  daraus  für  sprachliche  Verständigung 
swiacben  Niederländern  und  Japanern  den  möglichen  Nutzen  zu 
aieben.  Wie  der  Einsender  selbst  bekennt,  hatte  er  sich  keine 
•llsn  hohe  Aufgabe  gest/ellt.  Es  lag  ihm  nur  daran,  dem  aller- 
Bicksten  praktischen  Bedürfnisse  mündlichen  Verkehres  (denn  z.  B. 
aehon  auf  die  verwickelten  Japanischen  Schreibmethoden  Hess  er 
aick  gar  nicht  ein)  hülfreicb  entgegenzukommen.  In  wie  durch* 
man  unzureichender  Weise  indess  auch  nur  dem  vorerwähnten 
Zwecke  sei  entsprochen  worden,  würde  sich  jedem,  nur  inässig 
erfahrenen  Sprachforscher  ohne  Weiteres  aufdrängen  müssen,  und, 
aellNit  in  Enmangelung  der  Berichtigungen,  Erklärungen,  Erwei- 
temogen,  kurz  mannichfaltigsten  wissenschaftlichen  Beigaben  ne- 
garifer  und  positiver  Art  abseiten  des  kundigen  Herausgebers,  — 
ackon  unter  blosser  Beihülfe  des  Landresse'schen  Buches.  Son- 
derbar genug  aber:  der  Niederländische  Beamte  scheint  in  Wirk- 
lichkeit von  letzterem  gar  keine  Kunde  gehabt  zu  haben,  da  er 
die  Japanische  Sprache  während  dreier  Jahre  (zum  Theil  doch 
alao  nicht  ohne  eigne  Schuld)  „zonder  eenige  hulpmiddelen*^  und 
falglicb^mit  vieler  Mühe   haben    erlernen  zu  müssen  bedauert 

Allerdings,  es  ist  wahr,  hat  Heer  N.  Af.  Balsijemon,  opper- 
«•Ik  (Ober-Dolmetsch)  voor  de  Nederlandscbe  taal  te  Nagasaki, 
Hm.  Donker  Curtius'  Handschrift  das  Zeugniss  ausgestellt,  dass 
nie  overeenkomstig  met  de  regelmaut  onzes  dagelijkschen  spreek- 
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tnint  (ia  UebereiostimnaDg  mit  den  regelrechten  Gekrancke  «b- 
serer  täglichen  Sprechweise)  alle  de  nodige  gronden  en  regele« 
enthalte.  Bei  allem  Respecte  jedoch  Tor  solch  einer  gewichtigen 
Autorität  in  Sachen  des  Usus  betreffend  die  eigne  Mntterspraäe, 
hat  die  Sprachforschung  doch  selten  Ursache  (und  diese  Meinung 
theiie  ich  mit  Hrn.  Hoffmann),  in  Fragen ,  die  nicht  blo»  das 
thatsächliche  Was  des  Sprachgehrauches  hetreffen,  sondern  nach 
genetischer  und  hegrifflicher  Brfossung  jenes  Was  rtiicksielitlicfc 
dessen  Wie  und  Warum  sich  umthuen,  derlei  einheiminchea 
Sprachkennern  ohne  eigentlich  linguistische  Bildung  sich  nnhe- 
dingt  überlassen  zu  dürfen.  Bin  Tolken-Collegium  wäre  nicht 
das  geeignete  Forum  in  eigentlich  sprachwissenschaftlichen  Fra- 
gen. Schon  desshalby  weil  selbst  dazu,  nur  dergleichen  Frages 
in  einsichtsvoller  Weise  zu  stellen ,  ein  Sinn  gehört ,  welcher 
Leuten >  die,  übrigens  vielleicht  ausgezeichnet,  ihre  angeborene 
oder  praktisch  angelernte  Sprache  handhaben,  meistens  ganz  ausser 
dem  Wege  liegt,  indem  ihnen  die  causae  linguarum  gar  wenig 
Kummer  machen.  In  diesem  Betracht  verstehen  wir  hentiges 
Tages  z.  B.  die  classischen  Sprachen  besser,  als  Griechen  mni 
Römer  selbst.  Sogar  aber  unter  dem  Gesichtspunkte,  dann  vea 
Vf.  nur  zu  Briernung  der  gewöhnlichen  Japanischen  Sprechweise 
sollte  ein  Hülfsmittel  gegeben  werden,  scheint,  nach  des  Hermi» 
gebers  häufigen  Biowänden  auch  mit  Bezug  hierauf  zu  schliesses, 
die  Nagasakische  Handschrift  unvollkommen  genug,  und  siefct 
man,  falls  nicht  Gründe  praktischen  Bedürfnisses  dazu  riethei, 
nicht  wohl  ein,  warum  sie  überhaupt  zum  Drucke  kam  und  nicht 
lieber,  an  ihrer  Statt,  Hoffmaiin's  eig-enes  Werk.  Denn  letzteres 
(wir  wünschteu  es  aber,  um  seiner  seilest  willen,  nicht  gerade 
Holländisch  geschrieben)  niüsste  ju  aus  einem  Gusse  sein ,  wäh- 
rend (Jas  jetzt  vorliegende  uufs  äusserste  zerstückt  ist  und  m 
Grunde  bei  jedem  Kapitel  sieb  in  zwei  Hälften  verlegt,  die  des 
ursprünglichen  Verfassers  und  des  Herausgebers,  welcher  zweite 
dann  (auf  die  Länge  ein  peinlicher  und  widerwärtiger  Anblick!)» 
fast  beständig  gegen  jenen  in  der  Positur  eines  freilich  über- 
legenen und  woiil  meist  im  Rechte  befindlichen  Widcrparthes,  vor 
uns  herumficht.  Dass  übrigens  Hrn.  Hofi'mann's  Antbeil  am  Buche, 
seiner  auseinander  gehenden  Einschaltungen  in  das  fremde  Werk 
ungeachtet,  doch  zusammen  unter  sich  eine  gewisse  Einheit  aoi- 
macht,  kann  uns   gleichwohl  nicht  vollständig  zufrieden  stellen. 

Um  den  Unterschied  im  Tliun  beider  Vff.  (denn  auch  Uro. 
Ho£fmauu  darf  man,  schon  der  Menge  dessen,  was  er  an  Zu- 
sätzen lieferte,  halber  als  solchen  bezeichnen)  in  etwas  zu  cba- 
rakterisiren ,  nur  ein  paar  Bemerkungen.  Hoffmann  nimmt,  un 
Japanische  Spracbformen  zu  erklären,  häufig,  und  zwar  nit 
Recht,  zu  dem  Zergliederungsmesser  (vgl.  z.  B.  8.  148.  dessen 
eigenen  Ausdruck:  ontleding,  und:  „Physiologie'^  des  Substantif- 
Verbums)    seine    Zuflucht.      Dergleichen    fallt    dem    Audereu    nie 
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aacli  mr  tod  Ferne  ein.  —  Danker  CwrHiu  IfiUt  mit  den  Benen- 
■«■gen  Ton  Geräthschaften ,  Kleidern ,  Thieren,  Pflansen,  Beaa- 
tai  1.  dgl. }  wie  man  sie  wohl  in  Sprach-DreiBirbflchem  an  finden 
gewohnt  ist,  eine  nicht  kleine  Zahl  Ton  Seiten  ans,  nnd  da- 
gegen in  Betreff  Ton  Conjunctionen  (Toegwoordeu ,  Fügewörter) 
bringt  er  nichts  als  den  Laut  Ton  etwas  mehr  als  einem  Dntsend 
Mit  Holländischer  Uebersetxnng  bei,  so  dass  fiber  die  satxliche 
Verwendung  solcher  Partikeln  (und  die  ist  doch ,  weiss  man ,  bei 
dieser  Wortgattnng  in  den  Sprachen  selten  so  einfach  und  leicht) 
der  Lernende  von  ihm  yöllig  im  Dunkeln  gelassen  wird.  —  Boff- 
tMOiMp  der  Professor  in  den  Niederlanden,  hat  ein  klares  Bewnsst- 
8WB  darüber y  dass  nicht  ulle  Sprachen  dazu  angethan  sind,  sich, 
wie  das  namentlich  die  katholischen  Missionare  ehemals  in  der 
Gewohnheit  hatten,  über  den  allgemeinen  Leisten  der  I atei ei- 
se hen  Grammatik  schlagen  zu  lassen,  ohne  dass  ihnen  in  grauen- 
TolIsterPein  dabei  Glieder  verrenkt  und  zerquetscht,  ja  geradezu 
ihre  eigentliche  Gestalt  in  überall  zn  kurz  kommende  nnd  schmäh- 
liche Unnatur  verdreht  würde.  Dagegen  der  niederländische  Be- 
amte scheint,  ungeachtet  sein  Ohr  die  Rede  Japans  täglich  um- 
staselt,  wenig  von  dem  principiellen  Unterschiede  zwischen  dem 
(wenn  es  einmal  kurz  gesagt  sein  soll)  agglntinirenden 
Cknrakter  des  Japanischen  Sprachidioms  nicht  nur  von  der  fle- 
zifischen  des  Indogermanischen  Sprachstammes  (also  anch 
Griechisch,  Latein  nnd  Germanisch  eingeschlossen)  zu  merken, 
seodem  selbst  dessen,  sicherlich  doch  schon  in  geographischer 
Eicksicht  beachtenswerther  Gegensatz  zu  der  Isolirungs- 
Methode  einsylbiger  Sprachen,  so  namentlich  hier  des  Chine- 
sischen, verirrt  sich  durchaus  nicht  in  seinen  Gesichtskreis.  Kr 
giebt  sieh  mit  Unbefangenheit  dem  Japanischen  Sprachgebrauche 
hin;,  allein,  abgcsehn  davon,  dass  er  bei  Darstellung  desselben 
iber  die  Schwelle  blosser  Anfangsgründe  kaum  je  hinauskommt, 
▼erasff  er,  eben  weil  ihm  selber  keine  theoretische  Hinsicht  in 
das  eigentliche  Wesen  der  Japanischen  Sprache  und  deren  tra- 
genden Mittelpunkt  beiwohnt,  auch  über  die  Causal-Znsammen- 
hänge  dieses  Idiomes  keine  Rechenschaft  zn  geben,  ja  sogar 
nicht  einmal  den  Sprachgebrauch  selber  in  bündiger  und  einiger- 
mnsscn  erschöpfender  Weise  dem  Lernbegierigen  vor  Augen  zn 
stellen.  Ganz  anders  der  Herausgeber  der  Proeve,  welcher  daher 
snA  mit  seiner  Polemik  gegen  ersteren  in  so  fem  leichtes  Spiel 
bat,  als  sein  Fuss  von  vorn  herein  auf  ganz  anderem  Boden, 
sialieh  dem  der  Wissenschaft,  steht,  worauf  aber  auch  (und  das 
mass,  um  gerecht  zu  sein ,  anerkannt  werden)  Hr.  Denker  Curtius 
hei  seinem,  an  sich  lobenswerthen  und  verdienstlichen  Bemühen 
keinen  ambitiösen  Anspruch  erhebt.  Noch  sei  hinzugefügt:  in 
itr  Handschrift  aus  Nagasaki  ist  nichts  anderes  als  die  orale 
Sprechweise  (übrigens  ersieht  man  nicht,  ob  und  in  wie  weit 
Btwa   mit   mundartlicher  Abweichung)   der  Gegenstand.      In    den 
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UagagWi  und  et  sioii  Bexugn&Lpe  «Sf 
,  4MeB  dann  auch  öftem  Belege  Cur 
ak  m^^mUUttm  Sitae»  wmi  mwmtt  was  durchweg  tm  Buche  be< 
•hartint  wM,  wäk  4m  Lettan  (4.  h.  cig.  Srlbeo)  des  Origtoib 
•ater  ■•iffegea  4m  AutpiMhe  Mieli  HoUäadiieher  Schreibgewobi- 
hcil^  dkgabaqit  worieo. 

Wir  wolle«  fertea  Bock  Biaigee  faa  Bru.  Roffmann  tur  ua«ett 
BeaproeliBBgkerMMeiehea»  woMaker  vonugsw^^ise  uaaere  Aufmetk' 
eaedLeit'aaf  die.  Steliaag  dee  Japatiiacheii  lu  mtdefeu 
9|^r«eliea  gerieiitef  aeia  winL  Tor  allen  Dingen  i^tklar,  d«^ 
daeaea  etwaige  Beaiehaiigea  aaai  Chinestacbeo  unsere  Wj^i- 
begier  laehr.aii  etwas  aeaat  reiaea«  Nicbta  kttn»  aber  gei^i^ser  utitk, 
ak  daH  deaipfcjniaeheaBaeeea  Tjpps  zum  TroU^  dem  nog.  Moog»- 
lÜMkea»  aa  WBleiieai  di0  Jayaaer»  Koreacer  u.  «.  w.  mit  dem  eiubd- 
«iaekea  Haaae  dee  UBalieeiiea  Beicbes  (Cbiuaj  Tbeii  tiAJ^uu^  ik 
S^iadie  dee  Japaaere  ao  gat  wie  Jie  Tatarischen  ^diome^  (Moo- 
galieeli;  Tirkieeh;  Taaguiieeh  witBiaeehlfea  * 
weleha*  der  jetat  ia  Chitta  aaf  deai  Throae . 
Ojraaati«  eigeathiialieh  aaiioawt)  nit  deai  diiaeeieefcea.iia  « 
4Miaeil  gaae»log.iaeiiea  Verkaade  atelMa.  Paant  tertrigt  ai* 
aber  reelit  wafcl  'Mae  eegar  eehr  ttefgreifeade  ta#iati«iaAM 
Beaielmag  JapaaB'(adtv  auw  rarürt  awiaekea  dea-Aagahi 
M  Ka  aogar  SO  MUI.;  Biaw.)  äa  de«  giaeKdrtliek  i^ 
weiter  aariekreickeadea  Ckiaa,  daa  aadeai  aa  '  ~ 
MOliaaea,  als  es  Tege  i«  Jakre  giekt,  ip  U 
kergea  ulA  riksit  la  ?ieleai,  was  LekeasvsrkMtakee  fiüjiAl* 
gesieiaeD  angebt;  dann  aber  aacb  io  Spracbe  aod  Literatar,  as> 
Bieotlich  den  höbereo,  insbesoDdere.  Ja»  alleia  scboa  yoa  be- 
deotsamesi  Gewicht  in  diesem  Betracht  ist  der  baMtaad,  dsw 
Japan  überhaupt  erst  seit  284«  unserer  Zeitr.  aiit  der  Sebrift» 
und  zwar  mit  der  Chinesischen  Wortschrift  bekaaat  wnrdc^ 
aas  der  man  alsdann  späterbin  eine  zwiefache  Landessebrift  sieb 
Burecht  machte,  die  eigentlich  syllabare  Geltang  babea.  |»AU* 
gemein  verbreitet  aber  wurde  das  Studium  der  Chinesisekea  fi^rs- 
che  und  Schrift  erst  im  6.  Jahrb.  in  Folge  der  Einfakmag  4w 
Buddha-  Lelü*e.  Jeder  Japaner  aas  den  gebildeten  Stäadea  be- 
gann nun  von  Kindheit  an  ausser  der  Mntterspracbe  aucb  Cbias- 
sisch  za  erlernen  >  und  seitdem  wird  nicht  leicht  ein  Japaaer  ga- 
fnaden ,  welcher  nicht,  auch  wenn  er  nur  den  gewöbnlicken  Oater- 
riebt  genossen  bat,  im  Stande  wäre,  einen  Cbinesisckea  Brief 
BB  lesen  und  schreiben."  Und  dadurch  befindet  sich  der  JapsBir 
in  der  glücklichen  Lage,  mit  allen  Völkern  des  östlicben  Asisnii 
welche  sich  der  Chinesischen  Schrift  bedienen,  sollte  er  gleich 
deren  Sprache  sonst  nicht  verstehen»  doch  ein  gemeinsamea  sicbl- 
bares  Vt^rständigungs-Mittel  zu  besitzen.  So  bildet  nna,  wie 
ßir  mehrere  andere  umwohnende  Völker,  so  auch  fiir  Japan,  Gbiss 
eiaen  nnabiäugbaren  Bildungs-Heerd ,  etwa  in  der  Weise  wie  Bsa 
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mit  seiiieM  Latein  und  oachmala  Paris  aod  Fraaidaifch  für  Eu- 
ropa. Oder :  daa  ChineBische  stellt  sieb  als  Caltarsprache 
von  weitrelcheodem  Einflüsse  zu  dem  angestaminteo  Idiome  des 
Japaners  ähnlich  wie  etwa  das^  von  Vorderindien  nach  der 
jenseitigen  Indischen  Halbinsel  hinüber  verpflanzte  baddhistische 
Pali  za  mehreren  einsylbigen  Sprachen  und  Völkern  Hinter- 
indiens; das  ebenfalls  vom  Sanskrit  ausgehende  Kavi  zu  der, 
ionerbalb  des  unermesülichen  malajisclien  Sprachstockes  belege- 
nen Sprache  Java's,  u.  dgl.  m.  Nur,  kann  man  sagen,  erfahrt 
das  Verhältniss,  zwischen  dem  Pali  auf  der  einen  und  der  trans- 
gnogetischen  Bevölkerung  vom  Barmanenreiche,  Siam  u.  s.  w.,  um 
welche  jenes  als  geheiligtes  Idiom  der  Religion  und  Wissen- 
schaft ein  gemeinsames  Band  höherer  Gesittung  schlingt  (Bur- 
novf  et  Lassen  Essai  sur  le  Pali  Chap.  !.)>  auf  der  anderen 
Seite,  mit  Rücksicht  auf  China  und  Japan  in  so  fern  eine  Um- 
drehung, als  dort  ein,  der  vollkommensten  Flexionssprache  so 
nahe  stehendes  und  mehrsylbiges  Idiom  auf  Einsylbler 
•ich  den  wirksamsten  Einfluss  zu  verschaffen  wusste,  während 
hier,  in  Japan,  sich  dagegen  ein  agglutinirendes,  eben  desshalb 
aber  auch  mehrsylbiges  Idiom  einem  auswärtigen  von  ein- 
sjlbigem  Gepräge  beugte.  Bei  solcher  Bewandtniss  wird  es 
nun  wohl,  trotz  der  innern  Dngleichartigkeit  der  Sprachen  Ja- 
pans und  Chinas,  Niemanden  Vl^under  nehmen,  wenn  er  bei  Hoff- 
■nnn  die  Behauptung  liest,  dass  ein  ernsteres  Eingehen  in  «Ta- 
pnnische  Sprache  und  Literatur  von  einer  Bekanntschaft  mit  dem 
Ckinesischen  nicht  füglich  getrennt  bestehen  könne.  Man  wird 
•ich  diese  Nothwendigkeit  leicht  etwa  durch  die  Analogie  vom 
neaeren  Persisch,  oder  vom  Osmanli,  im  Verhältniss  zum 
Arabischen  verdeutlichen  und  naher  bringen,  von  welchem 
letsteren  ja  sich  jene  so  vielfach  beeinflussen  liessen.  Selbst  von 
den  Missständen,  welche  Cebertragung  eines  fremden  Schrift- 
Typus  auf  eine  Sprache  von  ganz  anders  geartetem  Charakter  im 
Gefolge  hat,  erhielt  sich  das  Japanische  mit  nichten  frei.  Im  Ge- 
gentheil  treten  dieselben  bei  ihm  noch  greller  hervor,  als  etwa  in 
der  ältesten  Schreibung  des  Griechischen,  von  deren  phöni- 
kiachem,  und  mithin  nicht  indogermanischem,  sondern  semiti- 
sehea  Muster  ihr  noch  mancherlei  Unbequemlichkeit  anklebte; 
eder,  um  jüngere  Beispiele  zu  wählen,  bei  der  Arabischen 
Sekrift  in  ihrer,  nicht  sehr  natürlichen  Aufzwängung  auf  vorhin 
erw&hntes  Persisch  und  Türkisch,  und  überdero  auf  Hin- 
dnstani  und  Malayisch,  d.  h.  auf  Sprachen,  die  sämmtlich 
VOSS  Arabischen  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  vollkommen 
abatehen. 

Da  können  nun  Chinesische  Schriftcharaktere  1)  das  cinemal 
als  Begriffs- Zeichen  dienen,  welche  bald  a)  als  Chinesisch, 
nnr  gemäss  der  jedesmaligen  Umformung  des  Worts  im  Munde 
des  Japaners  (man  heisst  diese  Verwendung  koje  oder  i4?on,  d.  h. 
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Laat)y    bald    b)  mit  dea   acht  einheittiachen  Laote   (d.  L 
yonu,   LeauDg)   gelesen   werden  5    and   wiederuM    2)   geatattea 
einige   Sberdem   sogar   anch    den   Gebrauch    als    blosser   Laat- 
Zeicheu.      So   trifft   es  sich    z.   B.    bei   dem  aionograBiniatisehea 
Charakter  für  das  Wort  isien^  d.  i.  1000,  im  ChiuesischeBy  dats 
derselbe   im  Japanischen   die  gleiche  Zahl,   allein  je  nach  dem 
Koje  sen  und  nach  dem  Yomi  Isi  gesprochen,  bedeutet,  wSkread 
eben  jener  Charakter   doch  auch  andere  Male   (yom  ursprünglich 
ihm  zu  Grunde  liegenden  Begriffe  absehend)    den  phonetiseh- 
syllabaren  Werth  nun  von  sen  und  wiederum  auch  fod  Ui  be- 
hauptet.     Vielleicht,    wie   es   mit   der  Paläographie   anderwärti, 
I.  B.  Ton  Lepsius,  geschehen,   gelingt  es  auch  noch  aus  der  in 
Japan    üblichen   Sprechweise    des    Chinesischen    hin   und    wieder 
einen    bei   gehöriger  Vorsicht   brauchbaren  Schluss    zu    thno   auf 
einen   früheren  Lautstand   der  Chinesischen  Sprache 
(freilich  nur  erst  in  nachchristlicher  Zeit),   zumal  in  ihrer,   wie 
mir  scheinen  will,  viel  zu  abgeschliffenen  allgemeinen  Umgangs- 
form (Klapr.  As.  Poljgl.  S.  358.  vgl.  D.  M.  Ztschr.  IX.  423.  und 
Schiefner  Tibetische  Studien  S.  27.),  als  dass  diese  sollte  durch- 
weg  den  ursprünglichen  Laut   bewahrt   haben.      Was    mich   vor- 
zugsweise zu  dieser  Hoffnung  ermuthigt,  ist  der  Umstand,   dass 
im  allgemein  üblichen  Chinesischen,   ausser  Nasalen,   schlechter- 
dings   kein    consonantischer   Auslaut   vorkommt,   während   snd- 
chinesische  Mundarten  eigenthümliche  Coosonanten-Ausgänge  wirk- 
lich aufzeigen,  welche  oftmals   (und  zwar  vermuthlich  ans  alter- 
thümlicher  Zähigkeit)  zu  der  so  höchst  erspriesslichen  und  noth- 
wendigen    Auseinanderhaltung    von    verschiedenen    Sprachwurzelo 
die   Uuod  bieten  möcLteu,    deren  (nachmaliges)  Zusamraenfliesseo 
dich     das    Kuan-hoa    synkretistisch    zu    Schulden    kommen    Hess 
(Schott,  Chines.  Sprachl.    S.  5.).      Weuu    z.  B.  zufolge  der  Las- 
dresseschen  Gramm.   S.  XIII.  Buddha  nach  der  Japanischen  Aus- 
sprache Ihuls  (ou  frz.)  an  Stelle  des  Chin.  Fo  lautet:  so  hat  es  viel 
grössere  Wahrscbeinlichkeit  für  sich ,  ho  sei  in  einiger  Analogie 
mit  holt,  gena  st.  genade  i Gnade);  scha,  schaa  st.  schaade  (Schade); 
schec  st.  Schede  (Scheide);  scheel,  schedel  (Schädel);  vaam  st.  ra- 
dem  Faden   (Klafter;  vgl.   engl,  fathom,;  vadr,  moer  neben  vader» 
moeder;  u.  s.  w.  durch  Ausstoss  verunstaltet,  als  dass  der  Japa- 
ner ein  unnützes  Is  hinzugefügt  habe.     Freilich  könnte  für  dieseo 
besonderen  Fall  die  Aussprache    von  des  Religionsstifters  Nameo 
sich  noch  unmittelbarer  an  die  Indische  Form  angelehnt  haben. 
Hoffmann    giebt    dafür  Inleid.  p.  17.    Chines.  Fo  oder  F6e  (d.  h. 
unstreitig    in   Deutscher  Aussprache  Fii)  =rhoe  in  Uoeddha  (holl. 
ue^=u),    aber    nach    der   Mundart    von   Canton,    Fokien   u.  s.  w. 
Fol  oder  Foel;    auf  Korea  Poel,    und   im  Jap.  Boelsoey  worin  tsoe 
mit  stummem  Vokal    scheint    au   Stelle  von  loe    getreten   zu  sein, 
womit  es  wechselt.  S.  18.  Vgl.  p.  25.  Boel-lao,  Boel-l6  de  weg 
van    Buddha.      Man    nehme    übrigens    noch    hinzu ,    dass    zufolge 
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Text  S.  2.  Holoh^  oder  Folohe,  was  auch  Gott  bedeutet »  aiebt  anr 
für  den  Baddba  alsPersoDy  soadera  auch  fiir  seioe  Bilder  Torkomnt. 
—  Ferner  lautet  ChineB.  pe  (weiss ,  n.  Schnees  halber!  Norden), 
snfolge  Schott  in  Pe-king  hei.  Nähme  man  nun  etwa  an,  der 
Dipbth.  et,  welcher  ein,  dnrch  Deutsches  Jot  an  die  Gutturale 
grensendes  (ei{c*  palatales)  i  einschliesst,  habe  dies  i  aus  einer 
Gutt.,  wie  z.  B.  Frz.  fait  aus  factus,  entwickelt:  so  wäre  er- 
klärlich, warum  wenigstens  statt  Chin.  pe  (Norden)  nach  Hoff- 
mann  im  Fokien-Dialekte  pah,  pok,  auf  Korea  poek  und  im  Jap. 
fokoe  oder  foUoe  gesagt  wird.  Allein  Klapr.  As.  Poljgl.  hat 
nicht  minder  (ausser  einer  nicht  ganz  kleinen  Anzahl  sonstiger 
Wörter  aus  Chin.  Dialekten  mit  consonantischem  Ausgange) 
8.  376.  für  pe  im  Sinne  yon :  weiss  die  mundartlichen  Varian- 
ten pak,  pek  in  Canton,  in  Siam  6a&,  und  nach  Jap.  Aussprache 
fak.  —  Ein  anderes  Beispiel.  Mond  und  Monat  (s.  Hoffm.  S.  92. 
Klapr.  a.  a.  0.  S.  368.  370)  heissen  mit  gemeinschaftlichem  Na- 
men im  Jap.  selbst  Isoeki,  allein,  davon  völlig  verschieden,  Chin. 
yoee  (Klapr.  jws.  Endlicher  S.  23.  'iue)  in  der  Mundart  von  Fo- 
kiSn  goei  oder  goat,  zufolge  des  Jap.  Koje  gels  oder  gtoats  (Klapr. 
gaz,  gai).  Ausserdem  noch,  zufolge  Kaproth,  in  Canton  juel,  uel, 
in  Chiang-schan  guU*  in  Indien  gü,  Chincheo  guar,  gue.  —  Zu- 
letzt noch  bei  nicht  gerade  wenigen  Zahlwörtern  (Hoffm. 
8.  64.),  und  zwar  der  Angabe  nach  nicht  bloss  im  Canton-Dia- 
lekte,  sondern  auch  in  der  Chinesischen  Amtssprache.  Also  z.  B. 
1.  Chin.  yt,  Cant.  yat,  Jap.  Ausspr.  üsi,  Usoe  (Hs,  vgl.  früher 
Boetsoe).  —  8.  pal  (mit  blosser  Andeutung  von  t),  Cant.  pal, 
Jap.  Koje  fatsi,  hatsi  (beides  auch  mit  blossem  Anstoss  von  t). 
Bei  Schott  fiir  Kuan-hoa  pa  in  Canton,  als  vereinzeltes  Beispiel 
TOB  langem  Vokale  vor  I:  bat.  —  100.  p^^,  Cant.  pak.  Jap. 
Ansspr.  fijak,  hijak^  fak,  hak.  —  Sollte  hienach  der  Schluss  über- 
eilt sein:  Das  Japanische  müsse  jene  Koje-Aussprache  aus  Mund- 
arten (südlichen?)  China's  entlehnt  haben,  welche,  wenigstens 
zur  Zeit  der  Herübernahme  der  in  Betracht  kommenden 
Chinesischen  Ausdrücke,  noch  deren  Wortgestalt  auf  einen  Con- 
sonanten  ausgehen  Hessen?  Denn,  wie  frei  auch  der  Mund 
dtB  Japaners  im  Uebrigen  zuweilen  mit  ausländischen  Wörtern 
geschaltet  haben  möge,  zu  solcherlei  willkürlichen  Zusätzen 
läge  durchaus  kein  Anlass  vor.  Es  würde  aber  weiter  folgen, 
dass  im  Kuan-hoa  viele  Formen  durch  Wegfall  eines  Consonan- 
ten  Abstumpfung  erlitten,  was  dann  durch  Aufkommen  von  so 
maasslosen  Homonymen  auf  die  Physiognomie  der  Chinesischen 
Schrift-  und 'höheren 'Umgangssprache  einen  sehr  nachtheiiigen 
und  sinnverwirrenden  Binfluss  (freilich  minder  für  das  Auge  in 
der  Schrift,  als  für  den  Hörer)  ausüben  musste.  So  ist  z.  B. 
Engl,  hay  etymologisch  grundverschieden,  je  nachdem  es  Heu 
(Ahd.  hawi,  d.  i.  gehauenes  Gras)  bedeutet,  oder  Zaun  (Hag 
als  einhegendes,  Ags.  hagä),   in  welchem  zweiten  Falle  ay.  (wie 
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80  oft:  day,  say,  lay)  sein  y  for  urapriinglicliefl  g  eiotavsekte. 
Ferner  hail  bald  =r Heil,  bald  ==: Hagel.  Dam  1.  Dana,  8.  die 
Alte,  Mutter,  aus  dame  (lat.  domina).  Beter  der  Biber  (frt.  bi^- 
vre);  Vesperbrot  (frz.  v^pres,  die  Vesper).  Dole  1.  Dattel ,  Pn. 
datte,  2.  Datum,  la  date.  Pearch  1.  der  Bamcb,  fn,  percbe, 
lat.  perca,  2.  Stange,  Frz.  perche  (pertica),  percboir.  IW 
1.  Haut  (peius,  frz.  peau  f.,  aber  ancb  pe/er,  absebälen ;  indeM 
peU,  Kahlkopf,  jedenfalls  von  pilare) y  2.  Schaufel,  Fn.  p#le, 
pelle  (Lat.  päla).  Und  so  eine  Menge  Anderer ,  die  jetif  über- 
ein  lauten,  so  verschiedenen  Ursprungs  sie  auch  einst  warea. 
Gr.  z.  B.  xfjXi^tfjg  (bemiosus)  und  xtiXtjv^c  als  Non.  mg.  Mar 
daher  wösste  ich  mir  die  völlige  Unvereinbarkeit  der  Bedeutaa- 
gen  in  gegenwärtig  gleichlautenden  VFörtem,  wie  man  derea 
in  einer  und  derselben  Sprache  oft  genug  begegnet,  —  es  giebt 
solcher  Homonyme  aber  im  Chinesischen  eine  grosse  Men- 
ge, —  zu  erklären,  was  ja,  um  Missverständnisse  zn  terhfitea, 
hier  sogar  oft  zu  dem  Mittel  synonymer  Composita  greifien 
Hess.  So  z.  B.  bei  Endlicher  Gramm.  §.  182:  taö'lfky  welche 
beide  Wörter,  jedes  für  sich,  eine  Anzahl  von  Bedentnngea  aaf- 
weisen,  die  unmöglich  6iner  Begriffs-,  und  eben  dessbalb  aacb 
nicht  6iner,  ursprünglich  gleichen  Laut- Wurzel  entaproasca 
sein  können,  sich  aber  in  dem  gemeinsamen  Begriffe:  Weg  scbaei- 
den  und  dessbalb,  wenn  zusammengestellt,  aus  dem  Labyriatb 
ihrer  übrigen  zahlreichen  Bedeutungen  einander  den  AriadaeMea 
reichen.  Möglich  ausserdem,  dass  man  sogar  in  einigen ,  miad- 
artlich  mit  einem  Cons.  schliessenden  Wörtern  zuweilen  sogar 
zwei  in  Eins  verschmolzene  Wörter  vor  sich  hätte.  So  läge 
doch  eine  etym.  Verbindung  von  Chin.  je  (j  frz.)  Hitze,  mit /f 
Sonne,  Klapr.  S.  368.  nahe,  zumal  jenes  Jap.  net,  dies  ni  ausge- 
sprochen werden  soll.  Barmanisch  n<^  Sonne,  ne  Tag  (Schleiern, 
rinfluence  p.  145.),  deren  n  aber  nicht  zu  dem  Koje  im  Jap. 
stimmen  kann.  Ich  brauche  aber  wohl  nicht  erst  zu  bevorworteo, 
dass  es  mitunter  schwer  genug  sein  mag,  in  der  Koje-Aussprache 
Chinesischer  Wörter  noch  den  etwa  ursprünglicheren  Laut  irgend- 
welcher Chinesischer  Sprechweise  jedesmal  von  derjenigen  Ver* 
derbung  zu  untersciieiden ,  welche  zum  Oefteren  erst  durch  An- 
passung an  die  Sprachorgane  des  Japaners  selbst  enstand ,  der 
sich  das  von  fernher  überkommene  Sprachgut  mundgerecht  machte. 
Der  Art  ist  z.  B. ,  dass ,  weil  Chinesisch  und  Japanisch  darin 
polarisch  einander  entgegengesetzt  sind,  jenes,  ausser  mundart- 
lich, kein  r,  letzteres  umgekehrt  kein  I,  mindestens  nur  ein, 
dem  r  näher  kommendes  Mittelding  (Hoffm. ,  Eini'  S.  24.),  za 
besitzen ,  in  beiden  Sprachen  diese  beiden  flüssigen  Consonanteo, 
der  eine  in  die  Stelle  des  anderen,  eintreten  müssen,  wo  es  sieb 
um  fremde  Ausdrücke  mit  vorerwähnten  Lauten  handelt.  Vgl. 
z.  B.  Jap.  Rioe  kive  für  die  Lieu-kieu-lnseln;  Koorai  (Chin.  Kao 
li)  für  die  Halbinsel  Korea;  Igxris   England  §•  24.,  Chin. Vn^-A'i-/i 
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(Holl.  Bugelsch  =  Bnglish) ,   aber  Ei-U-sse-tu  (Cbriatianns,  Chri« 
■tos)    Endl.   S.  22.      Auch    der   HottiBototten-Stamn   N  am  aqua 
kennt  das  l  nicht   und  gebraucht   dafür   das  verwandte  r   (Wall- 
mann,  Formenl.  §.  4.).   —   Ich  finde  es  desahalb  auch  beaobtens* 
wertb ,  dass  zufolge  Hoffmann  S.  20.  das  Pferd  Jap.  m*ina  (etwa 
radnplicirt?),   Cbin.  md,   allein  mit  r  Koreisch  mar;   nach  Gabe- 
lentx  Gramm.  Mandchoue  p.  4.  aber  Mandschn  mort,  Mong.  mortn, 
wie  Tnngusisch  morin,  mmin  Castr^n  Sprach!.  S.  129.,  beisst,  und 
ersterer  p.  9.  deren  Anklang    selbst   mit  unserem  Mähre   (Abd. 
meriha,  Ags.  maere,  mere,   nord.  mar,  meri    Graff  II.  844.)   und 
also  aach  mit  Gaeliscb  marc  n.  s.  w.  nicht  gerade  für  rein  xafilllig 
halten  möchte.     In  der  That  wäre  es  zwar  äusserst  merkwürdig» 
allein  nicht  schlechthin  uomoglicb,   dafem  wirklich   eine  der  Be- 
neanangen   des  Pferdes    vom  äussersten  Osten  Asiens  bis  nach 
Westeuropa  hin  (etwa  von  den  Steppen  Hochasiens  aus  nach  bei* 
derlei  Richtung)  reichte.     Ein  Btymon,  was  über  die  wahre  Uei- 
math    des  Namens   am   einen    oder   andern  Ort  Aufschluss   gäbe, 
kenne  ich  nicht.   —    Das  lautliche  Verhalten  wäre  ein  ähnliches» 
wie   bei    ^meiim.    Engl,    silk,    von   atJQy    Koreanisch   snr    (aber 
Chines.  siü)y  Mong.  ssirkek  Seide,  wonach  man  die  2^fj(^tg  (also, 
des  r  wegen,  dem  gewöhnlichen  Chinesisch  nicht  angehörend)  be- 
naonte.     8.    meine   Bemerkungen   über  die  Namen    der   Seide   in 
Zlaehr.  f.  Kunde  des  Morgenl.  IV.  39.    Lassen,  Alterth.  I.  821. 
Sehott,  Altaisches Sprachengescbl.  S.  4fg.  —  Mandarine  (Sskr. 
wunUrin  Lehrer)  verriethe  sich  schon  durch  sein  r  als  ein  dem  Cbi- 
aasischen  selbst  fremdes  Wort.  —^    Uebrigens  .soll  es  kein  acht- 
japanisches  Verb  um  geben,  das  mit  r  begänne.   S.  181.     Nicht 
davon  SU  reden,  dass  das  Vei  in  Afrika  (Koelle  p.  18.)  in  kei- 
nem Worte  vorn  ein  r  zulässt,   findet  sich  auch  im  Mandscha 
aberbaupt  kein  Wort  mit  r  au  Anfange  (Gabelenta  S.  15.  Kaulen 
iaat«    p.  8.).      Etwa    im    Tungusischen    durchweg    ebenso  f     in 
Caatr6n   Grunds.    S.   84.    steht    wirklich    im    Wortvers,    kein   r 
hinter  /. 

Was  die  Japanische  Schrift  anlangt,  so  ist  bereits  be- 
merkt, dass  im  Fall  man  nicht  geradezu  Chinesisch  schreibt,  die- 
selbe eine  sy II abare  ist.  Eine  Schreibung,  die,  wenn  sie  nach 
nicht  ganz  mehr  so  unbehülflich  sich  erweist,  als  ihre  Quelle  vnd 
ihr  Vorbild,  die  Chinesische  Wortschrift,  die  ohne  alle  Auf« 
löanag  des  Wortes  in  dessen  lautliche  Bestaudtheile  dasselbe 
aar  als  begriffliche  Ganzheit  bezeichnet,  gleichwohl  noch 
nnvollkommen  genug  bleibt.  Desshalb,  weil  sie,  auf  halbem  Wege 
eingewurzelt,  zu  dem  letzten  und  entscheidenden  Schritte  einer 
eig.  buchstäblichen  Analyse  und  Schreibung  nicht  muthvoll 
hindurchdrang,  wie  doch  z.  B.  die  auf  K6rea  (Einl.  S.  27.). 
Ursprünglich  ging  man  von  einem  Syllabare  zu  47  Zeichen  aus, 
die  entweder  einen  blossen  Vokal,  oder  o£fene,  d.  h.  voka« 
lisch  schliessende  uod  je  nur  mit  einem  einfachen  Consonan« 
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ten   beginnende  Sjlben    (diese   indess  nicht   in   sieh,   wie  kda 
Sanskrit,  graphisch  in  Consonant  und  Vokal  getrennt)  darstellea. 
Es  scheint  die  Natur  der  Sylbenschrift  mit  sich  su  hriagea,  dass 
sie  auf  diese  einfachsten  Gestalten  der  Sjlbe  sich  beschrSnlU»  in* 
dem  auch  Tschiroki  in  Amerika   und  Vei  in  Afrika   dnrch    einhei- 
■ische  Schrift -Erfinder,  wie  ich  sehe,  Bar  aas  dess  Grande  sa 
einer  leidlich    bequemen  Silbenschrift  gelangten ,   weil  diese 
Sprachen   lediglich    offene   Sjlben    zulassen.  >)     Mao    entsiaae 
sich  ferner,  dass  im  Devanagari ,  das  sich  aach  noch  nicht  gias- 
lich   des   Ansgehens    yon    eig.   syllabarer  Schreibung    eatacUag, 
gleichfalls  als  Grundsatz  gilt:  nur  der  initiale  Vokal,  welcher 
mithin    (denn    in   der    Mitte   kann,    liegen   Unstatthaftigkeit  des 
Hiatus,   keiner  yorkommen)  für  sich  als  selbständige  Sjibe  aaf- 
tritt,    erhält  auch    ein    unabhängiges   Zeichen,    während   der 
einem  Consonanten   nachfolgende   Vokal    demselben    stets  als 
untergeordnetes  Element  der  Sylbe  bloss  einTerleibt  erscbeist. 
Man  Tgl.   in    dieser  Rücksicht  selbst    die   Gewohnheit    Semiti- 
scher   Schriftweisen.      Ferner,    wie   viel    Consonanten    auch   ia 
Sanskrit    innerhalb   eines   Wortes    dem    Vokale   nachfolgen,    sie 
zählen  nie  anders  als  zur  folgenden  Sylbe  (ma-nfra,  a*«iMi  a. 
s.  w.).  —  Was  nun  die  Sylben  -  Bildung  in  der  eig.  Japanisehea 
Sprache   (nicht  im  Koje)    anbetrifft,    so   hätte    ich    gern   darfibcr 
Näheres  erfahren,    ob  sie   auch   für  das  Ohr    immer,    oder  ntcr 
welcher  Einschränkung,  offene  und  höchstens  mit  ein  fachen 
Consonanten  anlautende  sein  möchten?     Im  Durchschnitt  wird  es 
so,   ausser   bei    Synkope   eines'  Vokales,   bei   Verdoppelung  tos 
ConsonaDten  u.   dgl.    (s.  uoten)    der  Fall    sein.     Ed    begreift  sick 
nun  bei  derartiger  Bewandtniss  aber  auch,  wie  man  jene  47  Zei- 
chen mit  Leichtigkeit  durch  graphische  Vereinfachung  Chinesischer 
Schriftchuraktere  gewinnen  konnte,  weil  diese,  mit  Ausnahme  voo 
Nasalen ,    gleichfulls    der    Aussprache    nach    in    Vokale    auslaufes. 
Von  ganz  besonderem  Interesse  erachte  ich  aber  noch,  dass,  ohne 
Zweifel    im  Gefolge   des   Buddhismus,   Japan  selbst   unter    Indi- 
sche   Einwirkung  in   Betreff  von  Zahl  und    von   Anordnung, 
wenigstens     der    einen    Art    von    Schrift -Zeichen,    sich    stellte« 
„Die  Beschränkung    der ,  Japanischen  Kana's    auf  47    geschab  io 
Nachahmung  von  den   12  Vokalen  und  35  Consonanten   der  Brab- 
manischen  Schrift,   Fon-si"  S.  7.  vgl.   10  der  Einl.     In  gleicher 
Weise  wird   das  Indo- chinesische  Lautsystem,  dessen  Anfstellasg 
man  einem  Priester  des  Buddha    zuschreibt,   von  Indien  (Chioef* 
Fan)  hergeleitet.     Endlicher  Chin.  Gramm.  §.  60.     Man  vgl.  da- 
mit das  von  Hoffmann  S.  23.  erwähnte  Buch:   Silvan  mala  iwen, 


1}  Im  Tsch.  endigt  jede  Sylbe  auf  einen  Vokal ,  \iohin  anch  das  nasale 
V  gerechnet  wird.  S.  v.  d,  Gabolentz  bei  Höfer  III.  259.  Vom  Vei  Kölic 
p.  16:  The  syilables  wilh  so  great  a  aniformity  consist  of  only  a  eonsoniBt 
and  vowcl ,   wilh  somelimes  the  appendix  of  anothor  consonant  (Nasal  . 
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of  de  Saoscrit  -  vocaleo  cd  consonaoteii ,  toogelicbt  door  den  Id- 
diflchen  Samao  Gen  soö  RMn.  Mijako  1695.  —  Obige  47  Sjl- 
ben-Zeicheo  nun  in  der  eineD  Aoordoong  treten  in  die  Fua«- 
tapfen  des  S  an sk  ri  t- Alphabetes  mit  seiner ,  auf  pbjsiolo* 
,  g  i  8  c  b  e  Verwandtschaft  begründeten ,  und  daber  in  der  Tbat 
wissenscbaftlichen ,  Folge. 

leb  meine  übrigens  das  gewöbniicbe  Alphabet,  oder  vielmehr^- 
da  jeder  Coosooant  als  mit  dem  allgemeinsten  Vokal  a  schlies- 
send  aufgeführt  wird,  auch  Syllabar,  wie  es  die  Sanskritgram«« 
■atik  In  Anwendung  bringt.  Nicht  das  in  den  ^ivasütrilii  des 
PAnini,  in  welchem  die  Consonanten  nicht,  wie  dort  nach  den 
Organen,  sondern  nach  dem  Grundsätze  homogener  Ver- 
wandtsebaft:  Halbvokale,  Nasale,  weiche  aspirirteund 
■  icbt  aspirirte,  harte  aspirirte  und  nicht  aspirirte, 
endlich  Sibilanten  xusammengestellt  sind.  Vgl.  Panini  yom 
bei  Böhtlingk  mit  Regnier  Etudes  snr  la  gramm.  V^dique  p.  II. 
Das  B weite  Japanische  Syllabar  jedoch  bildet  in  seinem  Nacb- 
einander  ein  yollständiges  kleines  Gedicht,  wie  in  dem  Phöni- 
ciscb -  Hebräischen  Alphabete;  G.  Seyffarlhy  Dnser  Alphabet  ein 
Abbild  des  Thierkreises  u.  s.  w.  am  7.  Sept.  des  J.  3446  Tor 
dir.  1834. ,  wenigstens  glaubte  den  Satz  entdeckt  in  haben :  6e- 
■itora  Terrae  hocce  est  dum  recessit  omneitas  aqnarum  post 
fiasa  vastationis  terrae.  Dies  Gedicht,  welches  Hoffmann  laut 
8.  6.  zuerst  als  solches  wieder  erkannt  hat,  soll  offenbar  deo 
Zweck  Ton  yersus  memoriales  erfüllen,  und  fUhrt,  gleich  unsersi 
ABC  9  Yon  den  drei  ersten  Sylben  I-ro-(a  seinen  Namen.  —  Man 
reiebte  übrigens  mit  der  Zahl  von  bloss  47  Sjlben  nicht  zu, 
md  das  Fehlende  wurde  demnach  noch  durch  allerhand  Mittel 
geironnen.  Dahin  gehört,  als  ein  sehr  einfaches  und  daher  in 
▼ielerlei  Schriftarten  zur  Anwendung  kommendes,  Beifügung  tob 
Üb  terscbeidungs-Zei  chen  zu  schon  Torhandenen  Charak- 
teren. So  hier  namentlich  Einl.  S.  15  u.  Text  1.  werden  die 
milderen  Laute,  z.  B.  Mediä,  von  den  entsprechenden  harten 
(Tenoes)  als  z.  B.  ga,  ge,  gi,  goy  goe  (unser  ^ii)  zum  Unterschiede 
ymi  JUi>  fte  u.  s.  w.  mit  zwei  Strichen  versehen;  ferner  die  Te- 
nnis in  pa,  pe  u.  s.  w.  von  fa,  fe  und  ba,  be  (letztere  auch  mit 
zwei  Strichen)  mittelst  eines  kleinen  Ringes  charakteristisch  ab- 
gesoiidert.  Bin  Nasal  vor  den  harten  Lauten  k,  s,  l  und  f 
(8.  15  vgl.  21.)  hat  das  Eigenthümliche ,  deren  Klang  zu  mil- 
dern, indeiA  es  mit  diesen  ng ,  nz,  nd  und  nb  oder  mb  giebt, 
vielleicht  aber  auch  nur,  zu  eins  verschmolzen,  g,  %,  d  und  6. 
Man  nehme  z.  B.  foede,  Pinsel,  Schreibfeder,  als  Verkürzung  st. 
foesode,  foende,  aus  foemi  schreiben,  und  ie  band,  tuig.  Das 
zweite  Wort  (vgl.  bei  uns:  eine  gute  Hand  schreiben)  dient 
hier  also  zur  Bezeichnung  des  Werkzeuges,  das  man  hand- 
habt, wie  im  Barmauischen  (5di/etermac/^  rinfluence  p.  241. 
nr.  215.)  laek   une  main,    un  bras,.  an  Benennungen   von  Werk- 
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ta  Gkb.  (BB«ieh«r&17S;)   C*«p^.  all  4M  (HmI^vw 
■9BÜI1,  die  ?liräi  TemeUM^  s.B.  BinlurhMiii   U^knUmik^* 


In  Jap.  beaeickoea  feniwrarolge  §.  86.  Jm INm jbü. lif  Jfapg>> 
4irfM  (wibM)  M4  4m  L»4«b,  4i6  Fabrik,. 4b  W**|EjltflJ« 
(ab  DetendBatiT^-Gaaip.)^  ^eaa  kkes  aMk  (wakl  aMkv^ im ^aMif 
«bar  Web«)  db  Peraea,  db  ^«eaekift  ketoeiki^.^  B».*aW 
iifc  «ekaUt}  kaetoarl  i«  Apetkeker;  «0d^/»  J*  Jk|a-*  [«aMiA 
iTaiUafer.    V|rl.  Mft  HaM   a.  a.  w.  ,Ba«bker.  «...Ul  rr/- 


Soreaabeke»  Backatakeaeekrift  kedbalr  jaaa .  pick  i» , 

Wdrteni  der  Verkbdaar  af  fir  tf^  «a*  aip .  fltr^iftv.^h»« 

ilooe  zsT  Jap.  kofdeM).    Daa  bt,   akgbiek  abbt HiiiMlilt 

Naiaeder  ketkeillgtoa  Laata  atakead,  aüv  aMk  bi  ftaMlMil 
«■  deaiwilba   nierkwirdi|r,   weU  aaek  dMlea« B4a«h|i|HiJka 
aba  irlebU  Sekmkaewakakeit  kefobt.     Abr  &«M^^«Wi* 
im^  j%y  yn  aar  BMeidmoag  tM  4b  d  (^  «b*  gaUml^M^ 
aad  «M  apriekl  Mek  .ti^r  si^JUrt  t^  y^m»»  %m -mwi^^^Mfi^ 
tb»  kalb,  taa  dopM,   ireyyderfief'.    Halbak  Oraaiifc  S^lkÄii^ 
Dm  JapMbeke  ka*a,  aasMÜbk  weil  karte  Gaaaaaaak 
darb  aieki  rerkeMBM,   kaaai  Mder«  ab  webk  aad 
Ubgea.   .  Weaigatoas  aackt^.  aaeaer  a  rar  ■  Mala». 
aaM    OaasoBaatea  -  OeppeJaa*^  .  iketkaapft  .  i 
FaU  eiaM   ZaaaaimMtreffMa  arakferer  CMpaaaa( 
ebige  Zebkea  firerdM  all  «Maa*  aaa,  rrt  geleaM.-    Saaal  i%t 
man   demjenigeD    CoDsoDaoteoy   welcber  verdoppelt    werde»  »eil, 
den  Charakter  ven  lotf  oder  iio%  vor^  •  welcher  dann  db  Doppelaag 
andeutet  oder  vielmehr  nur  einen  früher  unassiailirCen  Caaaaaaa- 
ten  vertreten  mag.     So  z.  B.  in  dem  Landesnamen  Nippon  (geackrie- 
ken  Nitsoepon),  ferner  Fokkin  st  Fot-kia   (d.  i.  Pe-kiag)  Bbl. 
S.   28.    und   im    Gerundium    (Text   S.  142)   z    B.  alle  darek  ^• 
similation  aus  ariu ;  motte  st.  molMfe  n.  s.  w.     Fremdwörter,  darcs 
Aussehen  dem  Japanischen  Lautsjsteme  nicht  in  den  Kra»  passt, 
müssen  sich  zu   dem  Ende  Einschiebungea   von  Vokalen    geblbi 
lassen,  wie  z.  B.  sikipp  st.  holt,  schip,  ver^dosoetejoekk  at  valdilak 
(FeldetUck),   wodurch    also    die    wohlthuende   Ahweekaelaag  res 
Consonant  und  Vokal  wieder  hergestellt  wird..     Man  erlaaka  mir, 
in  dieser  Hinsicht  nach  dem  Wohllaut  des  südafrikaaischM  KaiB^ 
und  Rongostammes  (Ztschr.  11.   129.)  des  Lesers  Aufmerksamkeit 
zurückzulenken.      Besondere   Bestätigung    erhält    gedachter  Da- 
stand aber  jetzt  durch  das  Herero- Idiom  (Hahn,  Gramm.  8.1 — I» 
woraus  ich  eine  lehrreiche  Parallele   zu   dem  Japanischen   kieher 
setzen  will).     Mit  Ausnahme  der  Verba  und  einiger  Partikela  iil 
der  Anlaut  jedes  Wortes   ein    Vokal,    bei    den  SubsiaatiTea  fwt 
ddrchgehends    ( als    Ableitungs  •  Präfix )    ein   o.      EbMso  bt  der 
Auslaut  der  Wörter  immer  vpkalisch,    und  der  der  SjIkM  roke- 
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liieh  oder  nasal  (d.  h.  also  auch  liquide),  n  ueTd  m,  obwohl  lets« 
teres  selten  ursprünglich  ist,  sondern  vom  Anlaut  der^  folgenden 
8jlbe  bedingt  zu  sein  seheint.  Die  Nasale  finden  sich  nar  Tor 
einer  Media ,  und  (wohl  gemerkt !)  nie  yor  einer  Tennis  oder  tot 
der  liq.  r.  Zwei  oder  mehr  Consonanten  stossen  nie  an  einander, 
nit  Ausnahme  eines  Nasals  yor  einer  Media,  oder  wenn  y  (unser 
Jot)  einem  p  oder  b  folgt.  Tritt  einer  der  Nasale  n,  ng  (gutta) 
oder  m  yor  eine  Tennis  (ky  k' ^  d.  i.  pal.,  i,  p)  oder  eine  Liq. 
(y»  r,  v)  y  so  wird  dieselbe  (also  in  seltener  Uebereinstimmnng 
mit  den  yon  uns  yorhin  besprochenen  Fällen)  eine  Media  (g,  g, 
d,  h).  Z.  B.  o-ndukud,  ein  Gefass  xam  Buttern,  yon  luka  schilt- 
tela;  o*mbat6,  Schlinge  yon  patd  fangen;  O'ndxoM^  Träger  yon 
rosd  trägt  sein  u.  s.  f. 

So  yiel  yon  der  Schreibung.  Stellen  wir  aber  die  Frage 
nach  gentilicischen  Bezügen  des  Japanischen  zu  andern  Spra- 
chen, so  siebt  man  sich  -zor  Zeit  noch  zu  dem  beschämenden 
Bekenntniss  genötbigt,  dass  darüber,  etwa  Verwandtschaft  mit 
der  Sprache  der  Lieukieu-Inseln  in  Abrechnung  gebracht, 
erst  wenig  Sicheres  ermittelt  worden.  Das  Buch  des  Hn.  De 
Farofoey  Sur  Forigine  Japonaise ,  Arabe  et  Basque  (vgl.  Mithr. 
III.  886.  und  meine  Rassen  S.  252)  de  la  ciyilisation  de  Bogota  ete. 
18S4w  kenne  ich  nicht  aus  eigner  Ansicht,  doch  scheint  der  Ti- 
tel niebts  Gutes  yorzubedeuten.  Der  Tatarischen  Spraehfa- 
■dlie  wendet  sich  die  Sprache  Japans  allerdings  wohl  rücksicht- 
liek  mancherlei  Aehnlichkeit  in  ihrem  physiologischen  Behaben 
sa.  Jedoch  dürfte  hieraus  allein  auf  etymologische  Ver- 
wandtschaft ohne  Weiteres  nicht  geschlossen  werden.  Vgl.  mei- 
MB  Aufsatz  DMZ.  IX.  S.  405  f.  Wenn  man  z.  B.  zufolge  §.  2. 
m  Japanischen  den  eig.  mangelnden P  lural  bald  ganz  unbe- 
aeiehnet  lässt,  z.  B.  lori  Vogel,  und:  Vögel;  bald' durch  Wiederho- 
lang  filo  (od.  hilo)  büo,  Menschen  oder  zuletzt  durch  nachgesetzte 
Wirter  wie  domo  (hito  domo)  u.  s.  w.  andeutet:  was  wiU  man 
teraas  schliessen,  dass  auch  dem  Mandschn  der  Strengie  nach 
aia  PL  abgeht,  und  dieser  (Kaulen  §.  SO.  vgl.  Gabelentä  §.  24.) 
bald  durch  vorausgebende  oder  nachgestellte  Wörter,  bald  durch 
Wiedarholung,  z.  B.  dshalan  dshalan,  saecula;  ba  ba  loca,  end- 
Kek,  bei  Personen ,  durch  Postpositionen  einen  gewissen  Ausdruck 
ladetf  Bedient  sich  doch  z.  B.  das  Malayische  ^),  wo 
4aa  Sahst,  auch  ohne  besondere  Charakterisirung  häufig  den  Plu- 
ffiri  mit  vertritt,  ähnlicher  Mittel  zu  gleichem  Zwecke.     Vgl.  DMZ. 


1)  Daait,  freilich  auch  noch  mk  andern,  selbst  amerikanischen  Spraeben, 
hat  das  Japanische  (Hoffm.  p.  76.).  die  fiigenthnmlieblLeit  gemein,  bei  benann- 
taa  2Uüilen  selten  das  reine  Zahlwort  an  sich ,  sondern  nnr  vermittelst  ge- 
wisser SnbsUntive  (wie  z.  B.  Stück)  an  die  gezählten  Gegenstände  zn  fügen. 
S.  meine  Zählmeth.  S.  125.  und  den  Artikel  Geschlecht  in  Ersch.  n.  Gmbers 
Eaeyelop.  S.  428  f. 
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46rkol«ng  Ten  Wdrtoni  sirBeieiehBuy  4«v  Mo^rli^ii 
9mi  eiser  ••  dlgeaei«  aMicklielieB  Cbm4lag«,  iarti  AmM-^ 
tatteb«  «n  ^en  eodegeuteB'Weitoadea  aidit  ia  gmb 
WwAbAvm  h«t,'Mek  wraa  dieielbe  fo  ?iiligerüi 
TOB  dnandec  erfolgte.  8.  «ator  Aotf^rm  tia  Kif(tel:':?u4*f* 
BelBBff  der  Wörter  bei  Sekott,  Cbtoes/ 8|^BeU;  8l  71.A^ 
wl.  S.  95,  117  1S2.  Im  Saniojediseke«  (GbeMa  8.  1^ 
erkÜt.der  Daal  bei  ileo  järeüitiTeB  terbei  iB-dev  t.  F4m.^.  im- 


imtMurn  igoMg»  «■*«  verdoppelte  SlBgBlareiidBBr:  §9i§d 
Weni  BBB  iB  §.  25.  J*p.  ymia/Müi  „CMifffe,«*  «Im  diM 
ehipel'*  wiedergogebeo  wird:  so  ist  lüar;  daM  Jeaee  m§fr^ 
Beig/*  letateres  (sina,  als  fVr  eia  laaelreieb  bagreiliebog  ^ 
oicbt  lelteaer-  Aaagaag  yoB  OrteBamea  Priehiwd  tlatergaael 
Meoiebeageacbl.  Hl,  h.  506 )  „laael  Jaiel«<  beieiebaet 
.ao  wordea  iai  Malayisebea  (De  WUd§,  Hederdaitech-Malaii* 
ea  Soeadaacb  Woordeaboek)  miMit  ff-  gebildete  Crlloetiva 
aack  darcb  sweiaudiges  Setaea  .aasgedirfIdKti  %rie  qebeigto^.(<h!» 
birge)  -Oomong  §p^luimg  tob  jroeaoaf  Beag.  Gebadaito  (GeiM^j 
AMftoajNMltoNt  waa  bei  eiamaligen  Setates  Baaai  keaetefcaäfa^-="* 
GediMe  (Xhiere)  Mal.  Haölaa^  Haolaa^ »  Saadaiäck  aale  aMlH) 
eiomalig:  Tkier.  Gekeel,  ket  gaaaeke  (daa  Gaaie)  Mai.'?  «äaMM 
«MMwe,  8oad.  miükHh  UhHk.  GekeellijlL,  gtaadniijk  lIaL  m 
UM  ML  ?gi;  niftnmß.  Jap.  aaek  redapt.  «laa  (teaa)^  kt$i^ 
Toas.  Läadreaae  §•  15.  ^--  Aekalick  aodaaB'  J^.  aio 
oder  gedoppelt  aioiNo  Ar  100  ».aad  Ui.  ititH  1000.  8.  58. 
erste  Zahl  findet  aber  zufolge  S.  57.  seine  Erkläntag  daria, 
mo  vor  Adj.  den  adverbialen  Sinn  von  „ganz*^  hat,  wie  WkO'/^ß 
heel  gaanw;  mo-naka  het  jniste  midden,  jnist  in  het  middea. 
Mithin  soll  „ganz  ganz**  100  den  Abschlnss  einer  höherea  Bia> 
heit  passend  genug  hervorkehren.  Vgl.  bei  den  Naaiaqaa  ia 
Südafrika  (Wallmaun,  Fornenl.  S.  58.)  für  lOOÖ  den  Aaadrack 
oa  [vorn  mit  dentalem  Schnalz]  dm  eig.  die  volle  10,  während 
100  bald  durch  disi  disi  =  10  X  10  (wie  z.  B.  00.  aaa<  did 
6  X  10)  bald  durch  ^ot  disi  ausgedrückt  wird.  — 

Zur  Bezeichnung  der  Distributiva  bedient  sick  das  Ja- 
panische zufolge  S.  69.  des  reduplicirten  dsoe  dsoe  und  ffoe  Isoi 
(Hell,  telkens ,  jedesmal)  hinter  den  Zahlwörtern,  wie  ikoe  daot 
dsoe  wie  viel  jedesmal ?  Pilo  dsoe  dsoe;  foeta  dsoe  dsoe;  mt  diee- 
dsoe  je  ein,  zwei,  drei  u.  s.  w.  —  Im  Mandschu  (Gabeleats 
p.  31.  Kaulen  §.  38.)  werden  Distr.  zum  Theil  mittelst  AohdT- 
tung  von  la,  (e,  z.  B.  enUe;  dshuete;  ilala  (chacun  trois)  gekildet 
Dann  aber  auch:  Pour  ezprimer:  un  ji  un,  deux  k  deuz  etc.,  oa 
met  le  nombre  cardinal  deux  fois  de  suite,  snivi  de  t,  p.  e.  «ate 
emke  i  (singuli)  un  4  un,  Tun  apr^s  l'autre;  iUuniUm-i  Trois  i 
trois  cet.  Eben  so  bei  dem  distr.  Pron.  ya-ya  von  ya  Ckaqae; 
tneni  meni  od.   meimeni  Chacun,    Tun   et   Tautre,   wie  oad-'oadea 
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(plaaiears)  p.  32.  33.  von  oudou  (qooiqoe)  p.  62.  eombien),  wel- 
cbes,  laut  p.  43.,  joiot  a  un  prooom  interrogatif,  a  )a  sigDifi- 
cation  du  mot  latin  cunque,  und  nach  p.  50  §.  77.  dou  zur  Bil- 
duog  von  Reciproken,  wie  dakhandoume  Se  Buivre  Tun  lautre, 
von  dakhame  Suivre.  Vgl.  die  generalisirenden  Relativa  im  l«a- 
teiD,  als  Wiederholungen  des  Pragpronomens:  quisquis  und  quan- 
quam  (in  welchem  Grade  auch),  quolquol,  ^ucUis  qualis  beim  Ul- 
piao  St.  qualiscunque.  —  Im  Burjatischen  (also  einer  Mund- 
art des  Mongolischen)  werdep  nach  Castr^n-Schiefner's  Versuch 
§.  78.  die  Distributiva  am  gewöhnlichsten  desgleichen  durch  Wie- 
derholung einer  und  derselben  Cardinalzahl  ausgedrückt,  wobei 
die  letztere  in  den  Instructiv  (Mittel)  gesetzt  wird,  z.  B.  nigen 
fnige)  niger,  je  eins ;  xojer  xojeror,  je  zwei ;  gurban  fgurbaj  gurhart 
je  drei  u.  s«  w.  (Anders  bei  den  Samojeden,  welche  die  Di- 
stributiv-Bezeichnung  mittelst  des  einfachen  Cardiuale  im  Prose- 
cutiv  zuwege  bringen.  Castr^n  §.  368.  Vgl.  Vers,  einer  koibali- 
scben  und  karagassischen  Sprachl.  §.  48.  Auch  im  Jakutischen  Böht- 
lingk  §  411.,  im  Osmanli,  v.  d.  Berswordt  S.  15.  u.  s.  w.).  — 
lo  Sprachen  Finnischen  Stammes  beobachten  wir  nicht  minder 
dasselbe  Verfahren.  So  erhält  der  Tscheremisse  ( Wiedemann 
Gramm.  S.  93.)  Distributivzahleu ,  indem  er  das  iSahlwort  ver- 
doppelt und  mit  dem  Anhängsel  -yn,  -an  (wohl  dasselbe  als  'ön, 
die  Endung,  indess  allein  ohne  Doppelung,  im  Sjijänischen  distr. 
Wiedemann  Sjrj.  Gramm.  S.  60)  versieht,  woraus  auch  Gesammt- 
zahlen  (z.  B.  koklyn,  2  zusammen)  entstehen.  Derartig  M.  6,  7 : 
tjngalen  njnam  koltoflch  koklan  koktan  Er  fing  an  sie  zu  schicken 
je  zwei  und  zwei,  paarweise.  Desgleichen  wird  im  Magj ari- 
schen auch  die  Frage:  zu  wie  viel  nach  einander,  hdnyank^i? 
[das  Suff  'k^nl  bedeutet:  Secuodum,  per,  juxta]  geantwortet  mit: 
keilen  ketten  oder  keUenkSnl  paarweise;  hdrman  hdrman  od.  hdr- 
mankenL,  zu  drei.  Farkas,  Ung.  Gramm.  §.  18.  —  Solche  Ue- 
bereinstimmung  mit  mehreren  hochasiatischen  Sprachen  giebt 
nun  doch  wohl  einen  mächtigen  Zeugen  ab  für  Verwandtschaft 
des  Japanischen  mit  jenen  ?  Nein,  man  lasse  sich  ja  nicht  bievon 
berücken,  nicht  im  allergeringsten.  Wollte  man  nämlich  derlei 
bedeutsame  Gebrauchsweisen  mittelst  Wortdoppelung  auch  j  enseit 
des  tatarischen  Sprachgebietes  alle  herzählen,  man  würde  nicht 
iH  hald  dafür  ein  Ende  finden  Z.  B.  sagt  von  den  Tamulen 
Rbeuius  Gramm,  p  67:  To  express  'one  by  one,  two  and  two' 
etc.,  they  repeat  the  first  syllable  of  tbe  numbers  until  ten,  with 
the  exception  of  9.  Also  blosse .  Andeutung  der  Wiederholung 
durch  Reduplikation.  Vgl.  Guaranisch  meine  Zählmeth.  S.  7. 
8.  auch  Weigle  DMZ.  II.  268.  in  Betreff  des  Kau  aresische  n, 
s.  B.  eid-eidu  je  fünf.  —  Vom  Arabischen  Ewald,  Gramm. 
Arab  I  p.  237:  Numeri  distributivi  vis  ex  antiquae  qnidem  lin- 
goae  indole  numero  eodem  bis  posito  significari  potest,  ut  repe- 
titio   numeri  eodem  partis  numero  totam  copiam  continuo  divisam 
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CM«  cogitatidnm  dicat,  ut  jc>1^  «A^^  ttnjrufli  ^^L^f  |^Ui!  dmi; 
t»ed  fofDiik  huic  parit«  (vcl  partitiuui«)  per  toUm  cuptam  co Piitfiiiat^ 
uotiutil  peeuUans  orta  JUä  ^    est  illo  ^j^  §.  361.   yocftli  d  anctn» 

ut  yCi^\  ^ö[^\  (fei  i5L^;)  singmli,  4\j^  <Ul  Miii.  —    Im  Hefarit-    J 

ächeit  werden  die  Diatribulivzubleo  gleiclifalls  ,,durrli  Verdoppe* 
tung  der  CordiDalzalil  ausg^edrückt ,  i,  B.  1  Mos.  7,  9,  15/^ 
Oefteniiiü  Gramtu.,  henius^g*  f^on  Rodfger  8.  217.  Cod  älmltch  auch 
im  N\  T.  (ä,  Wioer  Gräuiui*  §.  83.  3,  S.  288.  Ausg*  5,),  wie  Jr'ö 
im  Biiti«  D€.  p«,  336«,  und  im  ArmeniflclieD  Fcterfit;»iit , 
Graoiiu*  p*  164.  Ztg^  ^u/  1^^  tiuj  d  i.  iwei  und  iweL  Hleioe 
Zig.  L  24£6.  Jd  Betreff'  dei  Persiacheii  a.  Vullers  Gratam. 
p.  85:  ÜJStr.  expimuutur  1}  Plurali  Card  1  aal iiiin  eeornim  vcl  bis 
puftltü,  ut  ^1X|  et  ^Li*  ^Us  ^i«^u/i;  ^.^l^l^^  et  JJl^^  J^[^ 
quatemi;  2)  Siügulari  C[irdiDaIiuiii  repHitOt  ut  4^^  ^4  iin^uli, 
^^  «J  &mi\^  3)  iüterposita  ioter  Curdioale  repeiUum  Ul  {  vel 
praepositicitie  1^^  ut  u5CjU^  ,  ^dl^  »O ;  deuiqtie  4)  addiiu  Ctirdiuji- 
lifaua  itiflxo  ^L?  (uiijslreitig  durcli  Ktirzung  aus  o^)'  *''**^ 
äuget  repetitiDDeai ,  ut  ^^1^  pro  ^*jIÄCjj  ^-^L^^L|^  etc.     Der  maii- 

clierleJ  AbripderUDgca  ungeachtet  doi;b  meist  nach  weseiitljeti  drr* 
nelben  OruadauscJiduuiig,  l>afi  kttte  eigp  4  die  Biiieu ,  d,  k  tu 
Gruppen,  deren  je  eine  ans  4  besteht.  —  Aueb  im  Tibetani- 
sehen  hat,  wenn  die  GroDdiahleo  yerdoppelt  werden,  dies  mmtk 
Scbaidt,  Graiun.  S.  86.. folgeade  Bedeutung:  einfach»  sn  ei«% 
m^einem;  zu  drei,  ,drei  auf  einmal,  jeden  drei.  *^ 
„Die  Verdoppelung  hat  in  vielen  Sprachen  distrihniiva 
Bedeutung ^^  ist  daher  eine  sehr  richtige  Wahrnehmung^,  ireMc 
Vater  Mithr.  III.  3.  S.  43.  zu:  diüandoo  (Brot  unser)  ynffiaa ytüMS 
(morgen  morgen)  im  VU.  der  Mizteka-Sprache  in  Aaerik« 
niederschreibt.  Vgl.  im  Mbaya:  dodt  oder  dadi>  jedar,  111.487^ 
wie  auch  zufolge  Gage,  Reise  nach  Keiispaniea  S.  469  das  Pa- 
co nchi  in  reduplicirter  Form  huhun  (ein  jeder,  jeglicher)  sagt  — 
Damit  kein  Welttheil  unvertreten  bleibe >  noch  ein  paar  Beiapiele 
yon  Afrika.  Im  Mpoogwe  (Vl^ilson;  Gramm,  p.  19.)  s.  B. 
mdrt-mdrt  One  by  ooe;  mbani-mbani  Two  by  two  etc.  Bhfii  se 
auch  (denn  das  Mpongwe  ist  am  Gabooa  im  Westen  za  Haaae) 
in  Afrikas  Nordosten  bei  den  G alias  (Tutschek  Gramm,  p.61.]^ 
s.  B.  zadi  zadi,  zan  Jan  Three  and  three;  five  and  fiye  etc. 
Wieder  westlich,  und  mit  dem  Mpongwe  yerwandt  im  Her  er  s 
(Hahn  §.  87  fg.):  k*0U'Varwari  je  zwei;  kou^latuUUu  tje  4jm 
u.  s.  w.  (d.  i.:  zu,  Xni,  Zweiheit,  indem  ou-  das  Präf.  ist  si 
Ahstractbildnngen),  wozu  man  dann  das  Pron.  Poss.  s.  B.  «sss 
(ihrer)  stellt,    was  auf  die  einzutheilende  Gaaaheit  sidi  he- 
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sieht  —  Ferner  das  Bollom.  Darin,  wie  Nylaender  Gramn. 
p.  61.  bezeuget:  The  distr.  numbers  are  formed  bj  doubling  the 
cardinals,  joining  one  by  u,  and  all  the  rest  bj  ah:  as,  u  buU 
u  bull  <one  by  one';  ah  ling  ah  ting  ^two  by  two'  etc.  Das  ah 
beaeichnet  nämlich  als  Präfix  den  Plural  (p.  9.);  and  «  steht 
auch  in  100:  toang  (20)  u  men  (5)  anscheinend  multiplicati?.  In 
1000.  ukemeh  {kumrh  ist  100)  lewoang  (Plnr.  von  woang  10) ,  mit- 
hin =100  X  iO,  hat  tt  vielleicht  den  Werth  von  Abstract-Präf., 
wie  in  ü-mar  Love,  ü^pilly  Idleness,  ü'dyo  Food  cet.  —  Mehrer- 
lei Arten  von  Wiederholung  im  Born u  s.  Kdlle  §.  202  fg.  — 
Sodann  rednplicirt  das  Yoruba  ( Crowther  p.  42  sqq.)  meist 
einerseits  die  Zahlen  des  Preises,  wie  okoka  One,  one  cowry, 
or  one  money  each,  ejeji  two,  two  cowries  cet.  Und  ausserdem 
die  of  Quantity  or  Number :  Okkorkan  One  by  one ;  mejimeji  two 
by  two ;  mellametla  three  by  three  cet.  Man  vgl.  damit  p.  40.  die 
Cardinalsahlen:  okkaii,  ein,  meji  zwei,  meUa  drei.  The  Distr. 
(d.  h.  die  adj.  p.  12.)  are,  olukuluku  (also  redupl.)  ^each'.  Aus 
gbo^gbo  *every':  Nijoh-gbogbo  Daily,  cvery  day,  von  ijoh  Day. 
Nigba-gbogbo  At  all  times,  always  (vgl.  nigba  At  the  time).  S* 
besonders  p.  30.  Loddoddu  Yearly,  offenbar:  Jahr  für  Jahr,  aus 
oddu  Jahr,  und  in  Retreff  des  präfigirten  I  vergleichbar  lekkan 
(once)  cet.  p.  46.  Ennikan  Either  sehe  ich  an  als  aus  eni  One 
p.  36.  u.  okan  p.  40.  gleichfalls  One  zusammengesetzt.  Wahrschein- 
lieh  nur  mit  Binscbieben  von  ki  (May  be  doing)  folgende  Wiedeiv 
holungen:  Ennikienni,  Ennikienni  p.  12.  Whosoever,  ennikienni  Any» 
So  Nkan'ki-nkan  Any  tbing,  whatever  doch  wohl  aus  Nikan  Alane, 
BiBgle.  Nhung-ki'hung ,  was  dasselbe  bedeutet,  aus  nhung,  ohung 
DiBg.  Auch  nibi'ki'bi,  Adv.  Anywhere,  whithersoever,  so  scheint 
et,  nicht  weit  abliegend  von  nibbo?  where?  —  Wir  machen  den 
Betchlnss  mit  dem  M  a  n  d  i  n  g  o  (Macbrair  Gramm,  p.  9.) :  Distr. 
merely  repeat  the  numerals:  as  küingo-küing  one  by  one,  fula 
fula  two  by  two  etc.  Das  o  hinter  kiling  hake  man  nicht  fiir 
gleichgültig.  Vgl.  nämlich:  General  nouns  of  the  forms  men- 
tioned  44,  as,  tuma-oluma  (in  [Norris]  Outl.  p.  11.  lumo-dluma 
Always ,  von  lumo  Time)  Always ,  time  after  time ;  lung-olung  Day 
byday,  every  day  (Outl.  p.  73.  bloss:  Every).  Vgl.  etwa  Afgha- 
nisch bdrbdr  Frequently,  wie  Sskr.  vdramvdram  Repeatedly,  again 
and  again  Hat.  iterum  iterumque)  aus  vdra^  Tag,  Zeit.  Also 
■Bstreitig  aus  .1^  Time,  once,  woher  z.  B.  dübdra  Twice.  Das 
ist  sowohl  (rans-  als  cisindischer  Brauch.  Z.  B.  Hindi  bei  Adam 
Tundra  Once,  dövdra  Twice,  Zig.  jekhvdr  (semel),  dmdr  (bis) 
a.  B.  w.  Meine  Zig.  I.  228,  aber  auch  Persisch  ^|^ .  Man  müsste 
freilich  voraussetzen,  das  b  stehe,  wie  oft,  hier  einem  Sskr.  v 
gleich,  und  nicht  bh.  Da  nämlich  Afgh.  ^L)  Lead,  bürden,  hea- 
viness,  so  gut  wie  unser  Bürde  und  Gr.  ipoQUy  auf  Sskr.  bhr, 
ifigw,  zurückgebt:    wäre  für   die  arischen  Sprachen   diesseit  des 
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ludus  wetiig:iteßB  eine  M<>gUdikek  rorhunUen^  doss  in  den  MuUi^ 
pKcativeo  dies  zweite  Wort  stecke.  Üiir^li  eirioa  noodcrbarea 
Zufall  nämlicli  druckt  das  Ngr.  unser  Mal  inittel&t  (f>o^d  aus, 
X.  ß.  fdav  (po(idvj  Jro  ^o^mg  (in  2  Trachten)  u.  &,  w*  —  Weiler 
Yoruba  Tiro-otjiro  Trec  by  trccj  M  trecs,  AUo ,  H/iftyo'JUJingo 
(bier  aUu  xweimal  mit  o]  One  by  one,  fula-ofuta  Two  by  two  elc, 
Aud,  nytittgontfang  Altbough,  uevertheless»  yet*  Ausserdem  p.  li. 
13:  JlfgM^om^nf/,  meri^omen  Whoaoever,  wbatioever.  Fing  oß^ 
Whatever,  anj  thrag,  every  tbing.  Siosi  Every,  any.  So  It«l- 
diis  Pran.  che.  chej  was  auch^  was  nur,  alles  wa«  X  ^'S''*  '^^^* 
quiäqtkid)f  wie  «.  ß.  cAi?  che  egli  oda  was  er  nur  bort  ObsctioOf 
obgleich  (vgl.  Lnt  <ytfö«<jriam),  CA\t  cAV  [  eig.  was  es  ist]  Adf, 
Immer,  beständig,  zum  öfteren^  alle  Augca blicke.  Perfiöolicbes 
UDd  säcblicbes  Proo.  vorbuDden :  Chi  che  wer  nnr»  wer  aueb^  chi 
che  ^ia  wer  es  [  che  gis.  dies  i  ea ,  obschon  io  fra^ünd^retutiv««! 
Fassung]  sei«  Nicht  anders  TIbetiscb  aus  gang  wo  i  wer  l  wd- 
cber  ?  gedoppelt :  gang  gang  wer  aucb  ^  welcher  auch ,  und  gang 
dang  gantj  wer  und  wert  welcher  und  welcher?  wer  auch,  jeder 
Schmidt  WU.  S>  67, 

Kein  Vernünftiger  wird  nun  ans  anderen  Griinden «  ali  all- 
gemein uLeDscbücben,  erklären  wollen,  dass  «ich  überdem  Im  Ja- 
panischen noch  nnderc  Wort-Ddppeltjngen  Hoden.  Ho  p.  57  fg. 
aus  mala  Dubbel>  nogmaals  :  maia  rtiüla  llubbel-duhbel,  teer  (sührK 
Nav>o  navfft  nog  veel  meer,  aud  naco  dubbel,  nog  eenmnl  tüo- 
lja*ija,  ja 'ja  u.  s*  w.  verder  en  verder  (ferner),  pog  meer«  ho 
lind  Ho  Ho,  zeer.  In  diesen  BctspieJeu  also  intensive  Steige- 
rung des  ßcgriflfä  nucl»  treffend  i^^^ini^  syiTibnli^ob  ausgedruckt. 
Vgl.  .den  emphatischen  Superl.  im  ChiDesischeD,  Endlicher  §.  188. 
Auch  das  Afrikanische  Idiom  der  Herero  (Hahn  §.  69.)  veratirkt 
oftmals  den  Begriff,  wie  z.  B.  omvmdu  omunene-nene  em  gelHr 
grosser  Mensch  von  omunene  u.  s.  w.  Man  vgl.  den  nicht  sehr 
verschiedenen  Brauch  bei  den  Barmanen  Schleierm.  Plnflaeace 
p^  160.  Auch  bemerken  Teichelmann  and  Schürmann  Oatl.  öf  a 
Grammar  cet.  of  the  Abbriginal  lang,  of  South  Australia  p.  7.i 
The  reduplicative  form  imparts  inlensUy  to  the  original  neaniog, 
or  places  it  in  the  Superlative. 

In  Betreff  von  Verwand  tscha  fts  Wörtern,  wie  toUt  Ta- 
ter, kaka  Mutter,  dsidsi  Grossvater,  baba  Grossmutter,  wird  maa 
wohl  nicht  in  Zweifel  ziehen,  dass  mir  aucb  dazu  genug  iParal- 
lelen  zu  Gebote  ständen,  wie  nicht  minder  zu  dem  Kioderworfe 
f^'l^'  borsten  (Brüste) ,  TiT&rjy  Zitze,  obschon  es  könnte  doaKid 
gedacht  sein,  wie  vielleicht  mimt  Ohr;  —  eine  BrkläroDg»  die 
freilich  auf  das  Zäpfchen  im  Munde  bira  bira  nicht  paaste.  — 
OnoBatopoetisch  hohotori  [mit  (ort  Vogel  f]  nach  Denker  CnrtiM» 
allein  holoiokisoe  nach  Hoffmann  S.  14.  der  Kuckuk,  wie  häd, 
Pavian,   wegen  dessen  pfeifenartigen    Lachens  (s.  meioe^l 
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S.  106.).     SoDSt  auch  nH»   der  Ldwe;    schwerlicb   oaeb  •desseD 
Gebrnll. 

Wir  wendeo  ans  eiDjem  aadero  Thema »  der  .Verkleioe- 
roDg»  zu.  Ich  habe  wiederholt  geieigt  (s.  meinea  Art.  9» Ge- 
schlecht** in  der  Hall.  Encycl.  S.  453.),  wie  Dem.  oft  genug 
dnrch  Beifügung  von  Wörtern  entstehen,  deren  Bedeutung  eig. 
Kind,  Sohn  ist.  So  z.  B.  im  Tibetanischen  (Schiefner 
Tib.  Studien  S.  35.).  Ferner  im  Barmanischen  (Schlderm. 
rinfluence  nr.  245.  vgl.  Milhr.  I.  76.)  z.  B.  laun-khalS  ein  klei- 
■er  Berg,  Hügel,  eig.  Berg-Kind.  Dasselbe  gilt  vom  Chines. 
pi  und  orl,  jenes  Kind  an  Jahren,  dies  im  Verhältnisse  zu  den 
Aelteren,  obschon,  Schott  Chines.  Sprachl.  S.  13.  15.  diese  Zu- 
sätze oft  als  ziemlich  bedeutungslos  gelten,  was  aber  nur  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  Deminutiv- Formen  oft  geradeweges 
(wie  so  häufig  in  den  Romanischen  Sprachen)  den  Primitiven 
im  Sinne  wieder  gleich  kommen,  indem  man  an  ihre  besondere 
sprachliche  Gestaltung  nicht  mehr  denkt.  Taa-pi  ist*  daher  eig. 
Sckwertes-Kind,  d.  h.  Messer,  wie  Frz.  couleau=LnL  cullellus 
aus  euller.  —  Den  gleichen  Weg  hat  (was  aber  auch  wieder  kei- 
nen Grund  abgiebt,  auf  verwanotscbaftliche  Bezüge  zu  schliessen) 
das  Japanische  betreten.  Bei' Landresse  p.  78.  heisst  fto»  peti^ 
M>Oy  grand,  iodeclinabel ,  und  daher  §.  15.  gogaUina,  petit  conteau. 
Nach  Hoffmann  p.  34  ist  jedoch  ko  nicht  das  Adj.  klein ,  sondern 
Sobst.  =Kind,  und  dient,  Substantiven  vorgeschoben,  zu  deren 
Terkleinerung ,  wie  z.  B.  komero  Dienstmädchen;  koziro  kleines 
Kastell,  Fort;  Ärq/ama  kleiner  Berg ;  koja^  fcot/e  Häuschen.  Daher 
dann  auch  ohne  Zweifel  S.  4.  21.  der  Ober-Dragoman  Oo  (gross) 
Uoeoeii,  aber  ko  Isoeoezi  der  ondertolk.  In  §.  8.  findet  sich 
wu>e$'ko  Sohn,  neben  moesme  Tochter,  falls  etwa  im  zweiten  das 
ms  steckt,  welches  sonst,  Subst.  voraus  gesetzt  (z.  B.  me  inoe 
Hündin;  0  inoe  männlicher  Hund),  Motion  vollzieht.  Take  (bam- 
boe),  aber  lakeno  (im  Gen.)  ko  (eig.  also  des  Bambus  Kinder) 
jonge  bamboes.  —  Zufolge  §.  28.  p  27.  bezeichnet  aber  koy  zu- 
weilen zu  go  gemildert,  hinter  Subst.,  die  im  sog.  qualitativen 
Genitiv  auf  -no  stehen,  s.  v.  a.  Kind,  Junges,  wie  z.  B. 
Ng'ma  [moema ,  mmd\  Pferil ,  ngmano  ko  [gls.  equious  pullus]  Fül- 
len. Bijo  [Holl.  kipl  ko  Küchlein ;  allein  nach  Hoffm.  vielmehr  eine 
kleine  Pfeife  (Flöte).  W^s  nun  aber,  als  in  der  That  hübsche 
Bezeichnung,  noch  besonderes  Interesse  erregt,  ist,  dass  es  nicht 
minder  von  Allem,  was  sich  zertheilt  und  in  viele  kleinere  Stücke 
zerstiebt,  die  letzteren  als  Kinder  (Kleineres)  bezeichnet,  wess- 
balb  dann  (an  sich  falsch)  gesagt  wird,  ko  bezeichne  auch  Mehl, 
Staub,  kleines  Gruss  (gruis).  Da  heisst  z.  B.  der  Funke  hino 
kOy  eig.  Feuers  (hi)  Kind!  Moegi  (Korn)  tio  ko  Mehl.  Ki  (Holz) 
no  ko  Säge-  und  jasoeri  (Feile)  no  ko  Feil-Spähne.  Kosijoo  no  ko 
zerstampfter  Pfeffer  (koiijoo).  —  Damit  man  aber  die  thatsäch- 
licfae  Ueberzeugung   gewinne,   dass    auch   ausserhalb  Asien  Ver- 
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kleiDerung:  durclj  einen  Ausdruck  für  Ikind  sich  rorßnde,  a«i 
liier  nocli  das  Odschi  in  Afrik»  erwähnt.  Rtis  §.  38;  y^Utki^ 
Diminueiviufßjc  hat  wdirsch^inlich  aeineti  irnspruiig^  ron  dem  ^ubit. 
ba  (Kind),  scheiot  »her»  du  e&  su  Itlossem  ^uff,  herahgeauukcn, 
deosUnlh  auch  auBserlich  abg-eachwacht  lu  sein»  t.  B»  id  em*ip<i 
van  fHi  Auge;  b^po-wa  Uügel,  v,  5^<?  Derg."  Iti  völler  lott* 
ll^rität  hat  eich  aber  ba  erlinlten  id  dem  Namen  des  kkeiaeri^o 
{■Steines,  womit  die  Neger  auf  eiaem  anderen  groa^eti  Steine  da» 
Koro  zerreiben.  8innvoll  heU^t  nun  im  Ggs,  tu  dem  Lieger 
{tuüfnd ,  aus  aivu,  Maismehl ,  uud  bo  Stein)  der  kfeitiere  entweder 
vuümo^bä  (des  Muhlsteinea}  »der  einfach;  ho^bd  (des  Sleinea) 
Kind  S.  210.  2R4.  Wonach  mit  einer  BeTpbungi  wie,  anr  ge* 
sehlechtikh  unterschiede»,  im  Grieche ^^i'AofiM.^ der  obere  Miiblstela, 
Heiber)  und  als  Weih  gedacht  der  untere  fivXt],  !§.  meinen  Art 
Geschlecht  in  der  Brscb  u.  Gruberijchen  Encycle|#.  S.  43^,  VgL 
Patrice,  Matrize.  Ferner  Ausland  1857.  Nr.  hO.  H.  1 18<l.  über 
den  Untersehied  von  männlichem  f yang-wen)  und  vv  e  i  h  1  i  c  li  e  n 
Schrilidruck  (^en-wen)  iu  China.  Jener  als  schwär«  ist  gis.  po- 
titiv,  letzterer,  der  durch  Wegschneiden  umgekehrt  der  Charak- 
tere weiss  auf  schwiirzem  Grunde  auafäiU»  iu  so  fern  uegntiv*  — 

K&  mag  jetzt  der  Comparativ  an  die  Reihe  kommea« 
Den  mangelnd cu  Coaipar.  relaiivus  weiss  der  Japaner  nur  auf 
dem  Wege  zu  ersetzen,  dass  dem  eioeii  der  beiden  in  Vergleich 
kommenden  Objecte  die  Bigeuschaft  im  (unveränderten  |  Kositiv 
beigelegt j  dabei  aber  bemerkt  wird,  voD  welchem  Puukte 
(d.  hp  zweitem  Obj»)   bei  dem  Vergleiche  ausgegaugeu  wird, 

Z.  B.  Oo  kami  va  [sog.  NomiDatiyzeichen,  welchBs  das  Solg«  ie- 

i 
ichliesst  uod  daher  von  den  übrigeo  Satalheilen  akgremt]  Jmm 

3        4  5     6  16  5 

.  [Berg]   inoe-Jori  (Lat.  cane)  lakesi  De  wolf  ini  stonter  (wie^Bagl^ 

d.  h.  kühner,  okscbon  bnchat.  unser:  stolser)  dan  de  wiMa  kmA 
Wasi  va  (aqaila)  koemalaka  jari  (faleoae-cornnto)  «mlmaala  (tfäpis) 
ooi  (magna,  i.  e.  major)  nari  (est).  Joris  xeigft  Hoffmana  ^p'if^ 
ist  eig.  eia  verb.  contiouativum  iFon  j%  scbiessen  (wesskalb  Mar 
ja  Pfeil,  and  joemi  Bogen)  und  vertritt  auch  den  SNiii>'aiaes 
örtlichen  Von  —  ans.  Ob  Ho f f m a n n ,  der  p.  69.  aa  daa  aAr 
analogen  Gebranch  in  Mongolisch  und  Uandsdia  ( iadeaa^-aad 
Chinesisch)  erinnert^  und  bei  dieser  Geiegttiheit  eine  VergM- 
chung  des  Japanischen  mit  Tatarischen  Sprachen  für  die  ZaltttÜ 
verheisst,  etwa  ans  dieser  Analogie  und  ihres  Gleicbea  güasi 
logische  Varwandtscbaft  von  beiderlei  Sprachen  wird  herMlit 
wollen:  kann  ich  nicht  voraussehen.  Sonst  mfisste  bmo  aiaia 
darartigen  Verfahren  von  vovii  herein  die  Berechtigung  aMp^ 
eben,  sobald  nicht  eine,  bis  jetzt  nicht  nachgatvieseae  atjms* 
lo^lscka   Verwaadtochaft    su    gleicher   2teit  ^    ibarfükreadfi- 
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Weise  mit  aufgezeigt  wiirde.  Hiexn  lieiieft'  sicli  aber,  snoi  mio- 
destea  den  Ablativ,  oder  VerhftltoiMseicbeo ,  die  eio  Wob  er 
(reo)  eioscblieaseo ,  aolangead,  am  zweiteD  Vergleicbs-CSegeo- 
staade ,  Dutzende  von  Parallelen  ans  einer  Menge  von  Spracben 
znaanmenbringen.  S.  z.  B.  meine  Zäbimetboden  S.  268.  Zeitaehr. 
f.  Altertbumsw.  1853.  Nr.  61.  S.  487.  Zig.  I.  208.  Klapr.  Kauk. 
Spr.  S.  48.  53.  68.  Samojedisch  (Castr^n  Gramm.  §.  351.), 
«•  B.  in  der  Tawgj-Sprache :  amle  fd  [jener  Baum  dort]  firagd 
[hoch],  lasi  [dieser]  nagala  [Abi.  von  na,  Kamerad,  also  sodali] 
firmgd  [bocb].  Also:  dieser  bier  ist  böber  als  der  andere.  Des* 
gleicben  im  Koibaliscben  (Castr6n's  Versucb  §.41)  feblt  der 
Comparativ.  Um  ibn  ober  auszudrücken,  bedient  man  sieb  des 
Positivs,  der,  wie  im  Lateiniscben  der  Comparativ,  mit  dem 
Ablativ  construirt  wird.  Karag.  at  (eqnus)  Undän  (tarando)  tUmg 
(magous,  i.  e.  major). 

.  Wer  anf  Aehnlicbkeiten  zwiscben  Tatariseben  Sprachen  und 
dem  Japaniscben  versessen  ist,  dem  werden  ancb  die  beidersei- 
tigen negativen  Verba  ein  willkommener  Fang  sein.  Will 
er  jedocb  bierans  Ursprungs- Binbeit  folgern :  da  muss  icb  ihm 
abermals  die  Freude  vergällen ,  wie  icb  bereits  Max  Müller  D.  M. 
Ztscbr.  IX.  453.  in  äbniicher  Weise  getban.  Bs  sei  der  Kurze 
wegen  bier  nur  des  Odscbi,  d.  b.  der  Ascbanti-Spracbe, 
gedacht,  worin  auch  die  negative  Aussage  nicht  anders,  als 
durch  die  Modusform  des  Negativs  (wie  Riis  S.  54  und 
§.  75  fgg.  168:  es  nicht  unrichtig  nennt)  vollzogen  wird.  Bs 
drängt  sieb  aber  ein  Nasal  zwiscben  Fron,  und  Verbum,  z.  B. 
mi'ko  leb  gebe;  wo-ko  du  gehst;  aber  neg.  mi-nko  leb  gebe  nicht; 
wo^ko  du  gehst  nicht,  u.  s.  w.  Allein,  sonderbarer  Weise,  soll 
nach  §.  78.  der  Fotentialis  davon  nicht  verschieden  lauten: 
Minko  Ich  will  oder  soll  geben,  wonko  du  sollst  geben.  „Doch 
sefaeint  die  notbige  Unterscheidung  in  der  mündlichen  Rede,  we- 
nigstens für  die  mit  dem  Personal-Augment  verbundenen  Formen, 
doreb  einen  feinen  Unterschied  in  der  Betonung  [etwa  analog 
dem  Fragton  der  Sprachen?]  unterstützt  zu  sein,  der  auf  dem 
eutachiedeneren  Gegensatz  beruht,  in  dem  der  Negativ  dem  In- 
dieativ  gegenübersteht,  in  Folge  dessen  die  Flexionssylbe  des- 
selben einen  Nebeiiaccent  bekommt,  den  die  des  Fotentialis  nicht 
bat**  Vielleicht,  webn  das,  was  bier  (nicht  mit  dem  Sinne  zu- 
treffend?) Fotentialis  genannt  worden ,  eigentlich  dubitativen 
Ckarakter  hätte,  wäre  man  hievno  bei  der  Verneinung  ausgegan- 
gen, um,  gleichsam  in  zarter  Weise,  statt  entschiedener  Ver- 
neinung, nur  bescheidene  Zweifel  laut  werden  zu  lassen.  So 
sekliesst  unsere  Japanische  Grammatik  mit.  dem  Bemerken:  Die 
Höflichkeit  bei. den  Japanern  erfordert  eigentlich,  dass  man  alle 
Fragen  zustimmend  beantwortet,  danach  seine  Bedenken  äus- 
sert, und  zuletzt,  im  Notbfall,  eine  verneinende  Antwort  giebt. 
Da   unser  sog.    Poteatialis   aber  nicht   durch    Können,    sondern 
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teck  Bolle A4fi6d«rg0§«h«l  wirit:  bestellt  mit  ifer  Verticiniiiig 
^B  begrifflieh^  SJpOMpHiaBhwgr  rielJeicLt  darin»  4iis5  dem  üe- 
flolitea  «bta  MÖcli  Je  eise  Wirklichkeit  zukuaioiL  Vgl.  etwa: 
GehoB  wir!  (^mmw)  im  scliieiii  üßtersdiied^  vom  frugendea 
6«h«B  wift  Oder  als  Awittf:  Isl  das  ktiU  keute!  ^egen: 
Ifl't  «B  bB^ta  kaltt  Vgl«  fllirf[^«De  die  nicht  itkinder  i»i;*rkwiir^ 
liigBB  BtTMologifleliBii  ZBSBfliBieah.i[]ge  von  av  y  Lat.  an  mit  pi* 
yatinMi  BBd'BBgBtiTBB  PartikelB.  Etym^  Forieh,  I.  B4i.  Ausg.  t.  — 
.Wie  BB%ait  Bcdehaa  Begativeti  Verben  jedetinal  im  Besandereit, 
BBMBBdieli  BBcli  Biit  HiBBicht  auf  ihren  xum  Theil  selir  ralkseU 
-EbIIbb  BtyaBlBffiieliBB  BmUf  verhalte:  du^  zu  entscheiden  mnti 
■BBh  MBDebBriBlBiBgBlieBilerBBlJntertiichuitgeD  vorbehitlien  bkeiki>n, 
V  Uqffmiaam  hakBadBltBeiiiBrseits  den  Umprung  und  dan  IVei^i 
dar  B^fätivBB  (odBr,  wie  BH»  du»  boUäodiflch  wiedergieht:  om- 
iMUMB^eR*),  ghl.  BBtkeBBBBden»  nicht  bekenn oudeu,  Leugnetidro) 
Ffrp  VBB  &•  186.  BB.  DbB  Jupcmiacher  bemerkt  er,  ver?eg« 
rfdbtig  di«  VemBiBOBg  ib  du  prädicative  Verbuni^  und  erkenne 
4hiU  wbU  eiBB  BBBi«kBBg  davselben  xu  Snbjeet  (onderwerf;)  nder 
ObjBcl(TOBrwerp)  bb;^  «lldB  diese  Sprache  mache  sieb  nie^  gleteh 
BBBBTBB  WBBtlickBB  MiOBiBB*  fioer  uuliigittcben  Redeweise;  «,  %* 
tJeb  Bebe  NisMandeB^*  Bchsldig,  was  gerade  su  faUcL  gedacht 
Mi,.Bk:  jjeb  sebB  biar  ttclBi  die  nicht  anwesend  sind/*  l>esa^ 
iialb  baba  daa  JapaBiaeba  bucIl  kerne  itgenhmgefs  (gU.  Gegen- 
kiBge,  PaadaBta)  bo  BBBare»  K  e  i  d  ,  N  i  e  m  n  n  d ,  Nichts,  wonu 
dijB  Nagatiott  aicb  bb  dia  ^abstanz  befte  und  dum  Verbum  jiositiv 
laaaa.  Dia  Wabrbait  bb  «Bgeu^  geht  die  Verneinung,  %vi4ebc  i)i« 
Berechtigung  gerade  satzlicber  Synthesis  b.  B  swiacbaa  Sab- 
ject  und  Prädikat  als  in    der  Wahrheit   nicht    begründeC   darta- 


1)  Der  HollKoder  bat  grSfstentheils  die  Kanstansdriicke  der  Lateiaisehei 
GramiBstik  darch  eigne  aus  seiner  Sprache  ersetiL  Hiegegen  iat  an  sieb  sicMf 
eintawenden.  Aliein,  da  die  meisten  blosse  Nacbbildongen ,  ja  miluater  iMl 
gerade  gliiclLliche  (wie*  fasscAaitveinpse/«  Interjectioneo ,  deeiwoord  As- 
Iheilwort,  was  Participiuni  vorstellen  soll),  vom  Latein  sind,  worin  ^ 
termini,  als  schief  oder  einseitig,  meist  selber  nicht  viel  tsnger,  and  da 
ferner  solcherlei  Ausdrücke  mit  streng  ond  fnr  jede  Sprache  in  allen  Päaklsi 
zutreffender  Bestimmtheit  erschöpfend  uod  allbefriedigend  neu  za  sehaffaa  aas 
Unmögliche  grenzt:  sehe  ich  mich  aus  diesen  Gründen  lieber  auf  der  Seite 
derer ,  welche  sich  auf  dem  allgemeioern  Gebiete  d^r  Sprachwissenschaft  der 
Lateinischen  Terminologie  fbrt  bedienen.  Sie  hat,  wie  in  der  Natarba- 
scbreibnng  die  lateinische  Bezeichnungsweise  der  Objecto  nnd  ihrer  Kiget- 
schaften,  den  Nutzen  des  aUgemeineru  Verständnisses  fdr  sieh ,  and  ist,  M« 
man  an  ihre  Etyma  nicht  eben  denkt,  auch  in  so  fem  unschädlicher,  als  sia 
nicht,  wie  manche  neue  Ausdrücke,  den  Anspruch  erheben,  begrilTliehe  Defi- 
nitionen sein  zu  wollen  von  dem,  zu  dessen  Bezeichnung  man  sie  gdirasA 
Die  Vorsicht  muss  nun  freilich  stets  und  immer  als  nothwendig  vor  Aagea 
stehe»,  1)  dass  man  nicht  in  all  und  jeder  Sprache  glaubt,  gerade  wie  Ib 
Latein,  überhaupt  nur  Casus,  Tempora,  Modi  u.  s.  w.,  nnd  zwar  in  gleicbar 
Anzahl  anzutreffen ,  nnd  2)  dass  nicht  der  Einbildung  statt  gegeben  werdei 
als  mösste  sich  das  Gleichnamige  in  verschiedenen  Sprachen  (also  s.  B.  Da- 
tiv, Ablativ)  auch  begrifflich  nnd  in  jedweder  Fonetion  gensa  deck  ca. 
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Stullen  hat,  eben  auch  aar  auf  den  Act  solcher  logischen  Ver- 
bindung»  d.  h.  weder  eig.  auf  das  Prädikat  im  Verbum  noch  auf 
das  Satssubject,  sondern  vielmehr  auf  die  logische  Kopula  als 
satsbindendes  Moment  im  Verbum.  (Btjm. Forsch.  I.  332.  Ausg.  2.) 
Uebrigens,  weit  gefehlt  dass  unsere  westlichen  Sprachen,  Tadel 
über  ihr  Niemand,  Nichts  träfe,  miisste  man  umgekehrt  das 
Japanische,  grosser  Unbehülflichkeit  zeihen ,  wenn  i)  ihm  derlei 
Aasdrücke  abgehen.  Fragen  wir  z.  B. ,  ob  der  ausgestellte  Spä- 
her Jemanden  gesehen  habe,  so  ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  er 
antwortet  im  verneinlichen  Falle :  Niemanden  (neminem).  Sonst 
wäre  er  ein  schlechter  Aufpasser  gewesen,  wenn  er  überhaupt 
gar  nicht  sich  umgeschaut  hätte.  Es  kommt  ja  auf  Leugnung 
nicht  des  Seheos,  sondern  eben  nur  eines  auf  Personen,  als 
dessen  Object,  bezogenen  (also  ganz  bestimmten)  Sehens  an; 
und  wird  daher  richtig  in  solchen  Fällen  das  negative  Moment 
mit  dem  concreten  Special  -  Ausdruck  einheitlich  verbunden.  Ue- 
berdem  würde  ich  meinerseits  mich  nie  zum  Lobredner  von  N^ 
gativ- Verben  hergeben,  trotzdem  dass  sie  in  gar  vielen  Sprachen 
wuchern,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  statt  unserer,, vom  Verbum 
getrennten  Negationspartikel  nicht,  non,  ne,  ov,  fi^  u.  s.  w., 
welche  daher,  ihrer  Allgemeinheit  wegen,  leicht  auf  jedes  Ver- 
horn bezogen  wird,  sich  die  Nothwendigkeit  aufladen,  allen 
affirmativen  Verben  jedesmal  eine  negative  Abwandlungs weise  in 
concreto  gegenüberzustellen  und  dadurch  die  Conjugation  nicht 
bloss  ohne  Noth,  sondern  auch  in  entschieden  minder  geistes- 
kräftiger  Weise  verwickelter  zu  machen.  Sonst  hat  Hr.  Hoffmann, 
wie  über  das  Wesen  vieler  Erscheinungen  der  Japanischen  Sprache, 
so  auch  über  die  in  ihr  üblichen  Negativ  -  Verba  zuerst  ein  rich- 
tiges Verständniss  eröffnet.  Das  eigentlich  verneinende  Moment 
derselben  besteht,  wenn  nicht  in  der  Natur  des  Nasenlautes  dafilr 
ein  physiologischer  Antrieb  liegen  sollte,  in  ganz  zufalliger  De- 
bereiDstimmung  mit  Odschi  oben  und  mit  Indogermanischen  Nega- 
tionsformen, in  dem  Nasale  n,  welcher,  jedoch  mit,  nach  den 
Umständen  verschiedenem  Gefolge  hinter  sich,  unmittelbar  an  das 
Wortende  des  Verbums  tritt.  Die  Volkssprache  zieht  das  ein- 
fache (wo  nicht  mit  dem  Vokalstarame  nt,  seyn,  verschmolzenes) 
%  BiUB  Behufe  der  Negation  vor,  während  die  Schriftsprache  viel- 
makr  an  dessen  Stelle  sich  nach  Hoffmann's  Erklärung  eines  mit 
ti  verbundenen  n  bedient,  woraus  sich  nach  der  Japanischen 
Weise  (n  -f-  si)  zi  mit  weichem,  ganz  Französisch  lautendem  z 
ergiebt.     Si  bildet  zufolge   S.  öl.  Causativa,   z.  B.  na' ei,  doen 


1)  Vollkommen  wahr  ist  nämlich  Hm.  Hoffmaoos  BehaoptoDg  keiDeafalli« 
Urne  vg\,  §.  34.  nai  mono  =  eeo  nietig  (mUH  ala  Adj.  niclitig)  d.  i.  aiet 
heslaand  ding,  een  niet,  was  doch  wohl  nicht  viel  anders  heraus  kommt  alt 
Ital.  ni-enie  (Neg.  mit  Lat.  eaa),  oder  Golh.  ni  vMhi,  vaikt  ni  (eig.  noila 
res)  =  Nhd.  nicht,  ov8ip. 
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xiJD,  aiBchen,  data  etwas  sei,  faas  ni  drin  tejn  p.  47.,  «1 
Vokalyerstärkang) ,  wessbalb  ibn  HoflaiaDD  den  Sioa  von  «»thaa** 
leiht,  wie  deon  se  denselbea  snfoigfe  S«  186.  aaek  «la  Ireias 
selbstäadigfes  Verbom  für  sich  besitst  Z.  B.  se  thvD,  eexoe  oder 
«0noe  nicht  tbnn)  nasi  doen  zijn,  nasasoe  od.  fiotaao«  oiet  doaa 
siJD.  Mi  sehen,  mizoe,  minoe  nicht  sehen.  Dahto  «it^e  sich  reu* 
tooaen ,  blijken  (sichtbar  werden ,  sich  seigen)  p.  IM.  197  wad 
negativ:  nicht  sichtbar  werden,  oder  als  Indieativ:  Es  aaigt 
sich  nicht.  Im  Prät.  Oewo  wo  minanda  Man  bat  keinen  Piadi 
gesehen  p.  196.  nach  der  S.  188.  ans  l-art,  Tolgo  ta  mit  r^r- 
aufgebender  Neg.  erklärten  Form  ^nanday  die  bocbstiblich :  „ein 
Nicht- Verbleiben^*  ansdröcken  soll.  Im  Imper.  miroe  na  Sieh 
nicht.  Mina  saroena  Bs  werde  da  nicht  gesehen!  161.  197.  Kt- 
noe  de  wa  nai  Men  mag  het  niet  o?erzien  p..  196,  vgl.  daa  Fat 
noe-de  aroo  d.  i.  In  het  niet*doen  xullen  aijn  p.  189.  —  Im 
Imper.  durch  Beifügung  von  -na,  s.  B.  Aroe  das  Scjn;  «roe«na 
Bs  sei  nicht!  Soeroe  das  Thun;  soeroe-na  wörtlich:  daa  Tkua 
sei  nicht!  d.  i.  Thne  es  nicht,  (p.  188.) 

Wir  lehnen  hieran  noch  eine  Bemerkung  über  die  Autwart 
auf  eine  Frage.  Zufolge  p  230  wird  im  Japanischen  auf  eine 
verneinend  gethane  Frage  mit  Ja  geantwortet,  wenn  man  dereo 
Inhalt  wirklich  verneinen  will;  allein  mit  Nein,  gerade  im  Fall 
derselbe  absei ten  des  Beantworters  affirmativ  (bevestigend)  binge- 
atellt  werden  soll.  Z.  B.,  wird  gefragt:  Ist  es  nickt  wakrf 
so  bezeichnet  die  Antwort  Nein,  dass  es  wahr  ist;  aber  Ja  um- 
gekehrt ,  dass  es  nicht  wahr.  Eine  solche  diametrale  Verschie- 
denheit  von  unserer  Europäischen  Sprechweise  könnte  nun  auf  des 
ersten  Blick  taschenspielerischer  Augenverblendnng  eben  so  gleich 
sehen,  als  der  ehemals  unverstandene,  und  desshalb  un au sgcgli ebene 
Zwist  von  timeo  ne — ,  ut  —  mit  der  deutschen  Uebersetzusg. 
Etjm.  Forsch.  I.  349.  Ausg  2.  Die  Sache  erklärt  sich  aber  leicbt. 
Der  Japaner  giebt  mit  seinem  Nein  auf  die  negativ  gefasste 
Frage  zu  erkennen,  dass  er  ihr  verneinend  entgegentritt, 
also  sie  durch  Aufhebung  (wie  zwei  wider  einander  laufeode 
Negationen  pflegen)  ins  Positive  zurückwirft.  Mittelst  Ja  aber 
wird  der  Fassung  der  Frage,  als  verneinender,  beigetrete b, 
mithin  die  Verneinung  bestätigt.  Unser  Ja  in  beregtem 
Falle  biesse  nur,  vom  Nicht  der  Frage  absehend  =  Ja,  es  ist 
wahr;  und:  Nein  das  Gegcntheil :  Es  ist  nicht  wahr. 

Unserer  wartet  jetzt  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  daa  Japani- 
sche allerdings,  wenn  auch  nur  einer  Aehnlichkeit  im  Baue  nach,  nod 
ohne  stammbeitliche  Verbindungsfäden ,  den  Tatarischen  Sprachen 
näher  bringt,  als  alles  Uebrige,  dessen  früher  gedacht  wurde.  Wir 
meinen  die  Wortstellung  Vgl.  eine  ähnliche  Besprechuog 
bereits  DMZ.  VIII.  454.  Nr.  7.  Das  Gesetz,  was  in  den  Tata- 
rischen im  Ganzen  übcreinlautet,  beisst  kurzgefasst,  jedoch  xo- 
nächst    mit    engerm  Bezug    so    bei    Kaulen  Inst.  §.  19  vgl.  158^ 
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Ac  prinoin  quiden^  qaod  ad  Terbornn  itructaran  attiaet,  liii{^ 
Mandshurica  perpetuo  anam  legem  sequitnr.  Quaevis  enim  vox  de- 
fimUa  [geneint  ist  damit  jedes  einem  Aodern  Bioverleibte^  tod 
ihm  Abhängige]  antecedit  eam,  qua  definüur.  Itaqne  adjeetimm 
sahitantiYO,  genitivua  voci  auperiori  etc.  nbiqne  proeponitur. '  VgL 
v.  d.  GabelenU,  Gramm.  Mandcboae  Chap.  7.  §.  276  sniT.»  wo 
tM  anifiihrlicber  so  heiast:  La  construction  inverse  est  coastam- 
ment  soivie  en  MaDdchou,  comme  dans  plnsieurs  aatres  langves 
de  l'Asie;  c'est^a-dire,  qu'on  y  place  ioules  les  expressions  mo- 
difiea^wes  avaiU  cellee,  auxquelles  elles  sappliquenL  Ainsi  Padjeetif 
se  raet  ayant  le  sabstantif,  PattHbnt  avant  ie  snjet,  Pad?erho 
mweoki  le  yerbe,  le  substantif  r6gi  atant  le  mot  qui  la  r6git  [so 
namentlich  giebt  es  nur  Post-  statt  Präpositiooen],  le  regime  di^ 
rect  et  indirect  ayant  le  Ycrbe,  l'expression  modificative  ayant 
Fex|ft«ssioii  modifi^e,  la  proposition  incidente,  conditioneUe,  cir- 
eonstantidle ,  hjpoth^tique  on  cansale  avant  la  proposition  pria» 
cipale  etc.  Daher  kommt  es,  dass  die  Conjnnctionen  und  ge- 
wisse Adverbien  alleinige  Ausnahmen  von  der  allgemeines  Regol 
machen,  welche  das  Verbum  an  das  Ende  des  Satzes 
verweist  §.  284. 

IKimit  vergleiche  man  nun  das  Capitel  von  der  Japani- 
schen Wortfügung  p.  28.  der  Einleitung,  worin  es  heisst: 
„Die  Japanische  Sprache,  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  [ich 
wdrde  sagen  physiologisch,  aber  darum  noch  nicht  genea- 
logisch] verwandt  mit  dem  Mongolischen  und  Mandschv, 
isl  in  Betreff  ihrer  Entwickelung  ganz  ursprttnglich ,  und  sie 
Meibt  dies  ungeachtet  der  Einmengung  von  Chinesischen  Wör- 
tern, welche  sie  als  ein  fremdes  Element  beherrscht  und  ihrer 
Wortfügung  unterwirft.  Da  aber  im  Japanischen  dieWortfügong 
sich  als  der  unveränderliche  Grund  hervorthnt,  worauf  das 
CMbftude  der  Wortbildung  (woordvorming)  ruht,  so  wird  es 
bereits  vor  Behandinng  letzterer  von  Nutzen  sein ,  die  Grnndsfttse 
dar  Wortfügung  in  allgemeinen   Umrissen  anzugeben. 

I.  Voran  steht  das  Subject,  dann  folgt  das  Prä- 
dikat (het  gezegde\ 

II.  Jede  nähere  Bestimmung  fbepaling^  gis.  Bepfäh- 
lang,  Umgrenzung)  gehtdemjen igen  Worte  voraus,  wozu 
sie  gehört. 

In  Gemässheit  mit  beiden  Gesetzen  werden  nicht  allein  die 
Wörter  eines  einfachen  Satzes  [gut  ausgedrückt:  volxin  d.  i.  VoU- 
sian],  sondern  auch  Sätze,  die  unter  einander  in  Beziehung  stehn, 
geordnet. 

1.  Hienach  steht  das  Prädikat  vor  der  Copula,  weil  es  die- 
saai  abstracten  Wort^  eine  Bestimmung  einverleibt. 

2.  Das  directe  und  indirecte  Object  stehen  vor  ihrem  Ver- 
bam;  de  objectieve  zelfstandige  zia  (Sinn)   voor  den   regereadea 
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hoofdziD   (das   objective   Subst.   vor    dem   regierenden   HaopttvW 
atantive  %) 

3.  Das  Verbnm  stebt  vor  dem  H&lfsseitwort  (hnlpwerk- 
woord))  welches  entweder  bejahend,  oder,  zufolge  Verschmelanag 
mit  einem  yerneinenden  demente,  verneinend  ist,  wodurch  eine 
besondere  Classe  von  verba  negativa  entsteht. 

4.  Das  Verbum  steht  vordem  Beziebungsworte  (Toegwooid; 
conjnnctio) ,  weil-  es  gleichsam  dadurch  regiert  wird. 

5.  Das  Adverbium  gebt  dem  Verbum,  und  der  untergeord- 
nete oder  abhängende  Sinn,  in  der  Kigenschaft  von  adv^ialcr 
Bestimmung  (bepaling)  dem  Hauptsinne  vosanf. 

6.  Präge-  und  Bmpf  indungs-Wörter  folgen  auf  du 
^ort  oder  den  Satz,  welchen  sie  kennzeichnen. 

7.  Gehören  verschiedene  von  einander  unabhängige  Bestis- 
mnngen  zu  einem  Prädikate  (gezegde),  so  geht  das  airnder 
Wichtige  dem  Wichtigeren  voraus:  die  Zeitbestimmung  steht  var 
der  Ortsbestimmung;  das  indirecte  Object  (Dat.,  Locativ,  Instr., 
Ahl.)  vor  dem  directeo  (Acc). 

Die  Japanische  Wortfolge  stimmt  wohl  mit  der  Chinesi- 
schen überein  rücksichtlich  der  attributiven  Bestimmongea, 
welche  dem  Worte,  wozu  aie  gehören  (z.  B.  das  Adj.  §•  Sl, 
wie  im  Chinesischen  Bndlicher  §.  175.) 9  vorausgehen,  aber  sie 
weicht  schnurstracks  davon  ab ,  dadurch  dass  sie  das  Conplemest 
dem  Verbum  voraus  schickt,  derweil  das  Chinesische  Verbam 
sein  Complement  sich  nachfolgen  lässt*^  Hieraus  fliesst  nun  fftr 
das  Y  o  m  i ,  also  die  eigentlich  Japanische  Sprache ,  im  Gegca- 
satz  zum  Koye,  d.  h.  dem  Chioesischen,  ein  höchst  bemerkeaa- 
werther  Gegensatz  der  Wortfolge  (Rodriguez  bei  Landresse  §§• 
4.  87.) >  und:  C'est  pourquoi,  quand  les  Japonais  traduisent  so 
livre  chinois  en  yomi ,  ils  reloumeiU  la  phrase  en  sautant  d'an 
mot  a  l'autre,  et  voiit  cbercher  celui  qui  la  tcrmine,  pour  faire 
mieux  connaitre  le  seus  et  Texpression  de  chacun  d'eux! 

Aus  Obigem  erklärt  sich,  warum,  weil  im  Japanischen 
jeder  beifiii^licheu  Bestimmung  ( bijvocgelijke  bepaling)  nicht 
hinter,  sondern  vor  dem  Worte,  wozu  es  gehört,  ihr  Plati 
angewiesen  ist,  diese  .Sprache  in  Ermangelung  eines  Relativ -Pro- 
nomens, anstatt  unserer  Ausdrucksweise:  „Ein  Mensch,  der 
anwesend  isf  vielmehr:  „Ein  anwesend  seiender 
Mensch'*  =  aroe  filo  zu  sagen  sich  genöthigt  sieht,  während  da- 
gegen nun  umgekehrt  fiio  an  natürlich  nicht,  wie  dort  attributif) 
sondern  in  präd  i  cati  ver ,  d.  h.  satzbildender  Weise,  besagt: 
„Ein  Mensch  ist  anwesend/*  Bei  Adj.  aber  wird  oft  für  den 
attributiven  Sinn  -ki  hinten  augefügt,  z.  B.  siroki  gane  Erz,  dtf 
weiss  ist,  aber  siro  ganc  weisses  Erz  =  Silber.  S.  32.  Als 
Prädikat  mit  dem  Verbum  si  (seyn) ,  wie  es  Hoffmann  p.  U* 
nennt:  Ano  jama  wa  (wa  abschliessende  Partikel)  laka-si  Jener 
Berg  ist  hoch.     Vgl.  Steinthal,  Pron.  relat.  p.  23.     Daher  »och 
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I.  B.  p.  15*  Hra^mi  (yerkürtt  ans  sira-nomi,  d«  i.  weiiser  Trio- 
ler)  Laos,  während  der  Flob  bloss  fiomt  „Trinkei><<  (p.  A&.) 
leiast     Mit  Geniti?  voran  z.  B.  S.  28:  Meno  (Gen.  v(^m«  Ang«) 


(Ball)  Angapfel,  holl.  oogbal;  nnd  Itoo  meno  ioM,  (wörtlicli 
P'iacbaagen-Ball)  eksteroog,  bei  uns  Kraben-  oder  Hübnerangf. 
ttan  beacbte,  dass,  wo  mehrere  Compositioasglieder  zusamnientre- 
tto,  das  eine, ..wie  hier  tu^o,  Fisch,  der  Genitiv  -  Partikel  erniin- 
feit.  Bei  Klapr.  As.  Poljgl.  S.  332.  ist  lama  Jap.  and  Lienkieo 
utfcb.  Perle.  —  Uebrigens  sei  noch  erinnert,  dass  ifi  'Japanischen 
laa  Adjectiv  so  wenig  als  eigentlich  das  Subst.  Abwandfting 
lach  Zahl  und  Geschlecht  erßihrt;  überdem  aber  auch  keine  Ca- 
i«s  hat,  and  sich  höchstens  durch  seine  gewöhnliche  Stellung 
rar  dem  Subst«  als  solches  ausweist,  p.  33.  Auch  ein  Punkt, 
¥orin  das  Japanische  mit  vielen  Sprachen  übereinkommt. 

Es  hängt  aber  auch  mit  der  in  Rede  stehenden  Wort-Topik 
infii  innigste  der  weitere  Umstand  zusammen,  dass  zufolge  p. 
NI5  fgg.  im  Japanischen,  wie  in  andern  Hochasiatischen 
Sprachen,  nicht  allein  unsre  Präpositionen  (voorsetsels),  son- 
lenr  auch  unsere  Conjun  ctionen  durch  Pos  tposi  tioaen 
aehtervoegsels )  ersetzt  werden.  Z,  B.  Firato  jori  Nagasaki 
mäe  vaa  F.  lol  N.  (von  Firato  nach  N.),  wie  zeitlich :  asoe  jori 
»ao  made  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Das  instr.  Verhältniss 
womit,  wodurch)  und  das  stoffliche  (woraus  gemacht)  kann 
liltelst  derselben  Nachsetzwörter,  als  das  W  o  und  Wann,  näm- 
ieh  ni  (vgl.  §.  30.),  nile  (ni  -f-  te)  und  d«,  bezeichnet  werden, 
kech  giebt  es  Substantiva,  die,  nachgestellt,  zur  Bezeich- 
i«Bg  von  Orts-,  Zeit-,  überhaupt  präpositionalea  Verhältnissen 
ienea,  eben  als  eigentliche  Substantiva  aber  noch  eine  Par- 
ikri  vor  sich  haben,  wodurch  das  vorausgehende  Substantiv 
■■  Genitiv  wird.  Z.  B*.  Ije  (Haus)  no  (Genitiv- Suffix)  oeiH 
daa  Innere)  =  binnen  een  huis.  Es  kann  aber  nicht  Verwunde- 
■Bg  erregen,  wenn  dies  postpositive  Substantiv  selbst  wieder 
•eh  seiner  Art  Abwandlung  erfährt.  Wie  z.B.:  Madono  (Gen.) 
eiti  jori  (den  Ausgang  wo  her  ausdrückend)  fokawo  (foka  buiten, 
ehalve)  oeltagavocy  van  binnen  bet  raam  bet  buiten  (wat  buiten 
i)  bekijken,  also:  aus  des  Rahmens  Innerem  heraus  das  Draus- 
en  beschauen.  Vgl.  Schott,  Altaisches  Spracbgescbl.  S.  29.  — 
Es  sei  hier  nur  in  Kürze  erinnert ,  dass  der  Gebrauch  von  Post- 
»oaitionen  nichts  so  Ausserordentliches  ist,  als  dass  er  nicht 
«ch  in  anderen  Welttbeilen ,  ausser  Asien  vorkäme.  Wir  wol- 
en  uns  an  Erwähnung  des  N  am  aqua,  eines  Hottentotten  -  Idio- 
les,  genug  seiA  lassen.  Von  diesem  beisst  es  bei  Walimann, 
Formenlehre  §.  50:  „Die  meisten  Präpositionen  lassen  sich  auf 
jTerbalstämme  zurückführen  [sind  also  mehr  materialer  Art, 
Is  die  rein  formalen  Präpositionen  im  Indogermanismus]  und 
rerden  in  der  Regel  dem  Worte,  welches  sie  regieren,  nach- 
gesetzt** Eben  so  aber  auch  §.  61:  „Die  natürliche  Stellung 
Bd.  XU.  81 
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düf  C  o  ri j  u  D  c  t  i  »11  c  K  j  vorn  ader  doch  ^egen  Anfang  de*  ^atics^ 
nrlimcn  die^^auia-Conjnnetionen  nicht  alle  ein  |  die  grössere  Zfttil 
«tebl  h  i  n  Iä D  am  8atzp;  bei  cintgen  dient  diese  teiiRtf^re  Stel- 
lung dazUj^'^order-  und  EVachsiitz  nuf  dös  l^ngate  tu  verbtndi»n^' 
[lie  Notur  der  Conjunctinn^  d.  h  ja  Bcbno  im  Namen  Binde-  oder 
Fügewnrt ,  bringt  e«  mit  sich,  dasa  sie  fwie  ja  aucli  das  Eeb^ 
tiviim,  wrkbem  bq  vieJe  Conjimetionen  entspriesüen)  nach  beidM 
Seiten  bin  gleichkam  als  (vermiüelnder)  Bürger  jenen  !$ätxen  an* 
gebnrt,  welche,  miücht  ihrer  aneinander  gekettet,  zn  einer  hi^ 
heren  KinheU  sieb   gestalten. 

Atis  diesem  Grunde  hat  aber  die  Conjnnctfon  ^  wie  eißersejti 
etwas  Einteilendes  (zn  A  n  f  u  n  g  e  desjenigen  Saties ,  m4* 
c!bem  sie  zunächst  einverleibt  mt) ;  bq  auf  der  andern  Heite  mi 
Rücksicht  auf  dies  eine^  auch  fiir  sieb,  wenn  aaeh  nicht  nchlecht* 
hin ,  eigenlebige  Glied  im  GeBanLoitknrper  eines  zuaammeiigeseti- 
ten  Satzes  denigleicben  etwas  Ali  sc  bliessend  es  tind  in  der 
Einheit  Abii>nderndeH>  Desshalb  finde  ich  dann  aiieh  dif 
Cnnjuncitön  am  Schlüsse  eines  Nebensatzes  gar  nicht  am  flurrbaei 
verkehrten  Orte,  so  wenig  als  im  Spanischen  ein  KrJigesei* 
chen,  ausser  hinten  am  Ende  der  Frage,  noch,  im  Ortiad« 
scbneKer  und  bequemer  [lebersiebt  dienend,  auf  dem  Punkte,  w« 
sie  anhebt,  —  Vgl  üher  das  Vnraufgehen  des  HelativsatKes  vot 
dem  Retativum   in   Tatsriscben   Idiomen   Sehott,  Versuch  8*  6§. 

Bei  dem  losen   (bloss   agglutinirenden)   Verbände  ahcr^  wnrtn 
tolcbe    Verhältniss- Wiirter    hinter    das  Nomen    treten^    um    ihneD 
durch    sich   all  erb  und    [iräpositinnale    Bestimmungen    mitzutheiknf 
ist   es   kein  Wunder,    wenn   auch  die  ca.sualen  Suffixe,    weirk 
im  Grunde  aas  keinem  andern  Holze,  wie  jene,   gescKnitst  «M, 
nicht  nur  1)  im  Plural»  was  auch  begrifflich  (Böhtlingk,  is^racfce 
der  Jakuten  Binl.  S.  XII.  DMZ.  IX.  S.  449)  nicht  du  Mimlisli 
wider  sich  hat,    genau  dieselben  als   im  Singular,   sondern  atdk 
2)  nicht,  wie  in  den  Indogermanischen  Sprachen,  mit  den  BM^ 
heitszeichen    antrennbar    verbunden,    sondern    abgesondeii   sHli 
hinter  Demjenigen  sich   zeigen,    was  im  Japanischeki  die  Mk 
mehrheitlicher  Begriffssteigern ng  übernimmt.     Z.  B.  bei  Lan^fül* 
p.  5.  als  Dativ:  Filo-ni  oder  filo-ye  a  THomrae,  aber  Flur.,  Mf^ 
ser   numerisch   unverändertem   fH(m%,    noch   /ItoliUn-iit    oder  -|i 
aux  (im  Grunde  auch  aus  k  les,  also  mit  dem  gleichen  k  =s  Iiit 
ad)  Hommes,  ponr  les  Hommes.     Vgl.  auch  beim  Pronomen  Dt*r 
ker  Curtius  §.  47  fg.  z.  B.  G.   Walahoesino,  van  mij,   PI.  mm 
wäre   (eig.   wohl   %oa  mit   einem    Zusätze',    wie   die   Prenn.  #« 
kare,    köre,    sore  p.  16.,   und  redupl.  S.  118.)   no,   van  ons;*)^ 
walakoesi  ni,   aan  mij   (wie   frz.  a  moi),   PI.   teare  irare  mir  ^ 
ons;  Acc.  walakoesi  wo,  mij,    PI.  Ware  wäre  wo,   •••  ete. 

PI.     iorera  wa,  4it 


N.     Sore  ica  die  (unser:  der) 
G.     sore  no  van  dien 
D.     fors  ni  aan  dien 


sorerano.  dier 
sorera  ni,  aaa  die 
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II.  8.  w.  Man  vergleiche  hiemit  etwa  das  Sanojedisclie  (Ca- 
str^o,  Gramm.  §.  222.):  „Da  der  numerische  Unterschied  in  den 
Finnischen  Sprachen  nicht'  durch  die  Casusendungen  ausge- 
drückt werden  kann,  lassen  diese  Sprachen  den  Dual  und  Plu- 
K»i  gewisse  allgemeine  Charaktere  annehmen,  an  die 
sie  die  für  den  Sing,  gewöhnlichen  Suffixe  anfügen. 
Die  Samojedischen  Sprachen  sind,  was  die  Casussuffize  he- - 
trifft,  ein  wenig  abweichend,  denn  auch  hier  nehmen  die  nörd- 
lichen Dialekte  verschiedene  Endungen  in  den  verschiedenen  Nu- 
meris  an  und  nähern  sich  in  dieser  Beziehung  den  Indoeuropäi- 
sehen  Sprachen,  während  die  südlichem  Dialekte  sich  den 
PiBttischen  und  Tatarischen  Sprachen  näher  anschliessen  nnd  allen 
Nnmeris  dieselben  Endungen  zuertheilen.^* 

Auf  die  gemeinschaftliche  Verwendung  eines  Gernn- 
dioms  bei  Japanern  und  andern  hochasiatischen  Völkern  (vgl. 
B.  B.  Schott,  Versuch  über  die  Tatarischen  Spr.  3.;  auch  das 
Sskr.  Böhtlingk  Jakutische  Spr.  Einl.  S.  XXXIII.)  hat  Hoflmaon 
bareits  p.  141.  aufmerksam  gemacht.  Man  geht  damit,  weil  im 
Gerundium  virtuell  eine  Conjunction  eingeschlossen  liegt,  den 
Oehrauche  von  letzteren  häufig  aus  dem  Wege.  Es  bildet  aber 
der  Japaner  sein  Gerundium,  indem  er  mit  der  begrifflichen  Ab- 
sieht in  schönem  Einklänge  dem  Verbum  den  Nominal  -  Ausgaug 
-fe  leiht,  welcher  dem  Locativ  (wo  und  wann),  Modalis  und 
ioatr.  (wie,  womit,  wodurch)  gleichkommt.  Z.  B.  Te  (manns)  wo 
(»ot»  Acc.)  agete  (als  er  die  Hand  erhob,  oder:  mit  dem  Hand- 
Avfliefaen)  filo-wo  (hominem  od.  homines)  maneki-joboe  d.  i.  De 
iMud  opheffende  wenkt  en  roept  (hij)  Heden  tot  zieh. 

Bei  dem  Allen  ist  es  nun  auffallend  genug,  dass  eig.  lexi- 
kale  oder,  richtiger  gesprochen,  etymologische  Verwandt- 
iikaflen  zwischen  Japanisch  und  sog.  Tatarischen  Spra- 
ekao  (etwa  mit  dem  Tungnsischen  an  der  gegenüber  liegenden 
Küste)  bisher  noch  gar  nicht,  oder  in  so  geringen  Spuren  nach- 
gewiesen worden,  dass  sich  daraus  noch  keine  Schlussfolgerun* 
gea  von  irgend  dauerhaftem  Gehalte  scheinen  ziehen  zu  lassen. 
Vgl.  Prichard,  Naturgesch.  des  Menschengeschi.  III    b.  508. 

Das  Verbum,  als  derjenige  iipter  den  Redetbeilen,  aus 
dessen  geheimem  Mittelpunkte  sich  durch  das  Geäder  des  Satzes 
iherallhin  in  Wahrheit  erst  lebenswarmes  Blut  einer  sinnvollen 
lede  verbreitet,  das  Verbum  gehört  —  erklärlich  genug  —  wohl 
aa  ziemlich  in  jeder  Sprache,  wo  es  nicht  selber  das  verwik- 
kdtste  ist,  doch  zu  den  allerschwierigsten  Partien.  Desshalb 
Uli  es  aber  nicht  schwer  einzusehen,  dass  sich  auch  gerade 
«tteksichtlich  dieses  so  überaus  wichtigen  Redegliedes  Sprachen 
«m  wenigsten  die  Zwangsjacke  eines  Schematismus  gefallen  las- 
sen, welcher  uns  vom  Latein  her  geläufig  ist,  und  geben  wir 
Ba.  Hoffmann  vollkommen  Recht,  wenn  er  z.  B.  p.  134.  gegen 
^a  unverständiges  Verfahren  eifert,  das  Japanische  Verbum,   sei- 
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ner  uncnJtielicn  VcrsrhieJenbeit  dnvofi  tum  Trot»,  deiiooeli 
der  KHc  des  Latein  mesaeti  zu  wollen  Sciiou  der  eine  Umstand, 
dh»s  Abwandlung  nacli  Persorich,  und  deren  numtriseh«»! 
LTnti^rschiede,  hier  gur  nirltt  atatt  findet  (Rodrigiiet  §.  26.  Dun* 
ker  Ciirtius  §.  f>S.),  genügt,  deisen  Conjugation  iils  vnn  im 
IjÄleinischen  durch  weäcntliche  üntergelieidüngs^dflien  abgc- 
HchnUlcn  licrauÄiusIcUen,  tJetierhitupt  nber  wäre  vi^lleirlit  o^ch 
die  Frage  oiTeii,  ab  nicbt  das  Jafiunischc  zu  denjenigen  ^iirncbm 
gdiör«^  in  welchen  (oaeb  Hn  v.  HumboltU's  Aujidrtirk«,  Vericfc. 
des  Sprachbaues  S»  332),  „was  darin  Vcrbum  heisst,  iiurPar* 
ticlpium  oder  Verbnlnomen  i«t,  und,  wenn  auch  Ucnu«  det 
Verbums,  Tempus  und  Modus  daran  ausgedriickt  aiad^  vollkon- 
mcn  so  gebraucht  werden  konn/*  Vgl,  «.  B.  Castro*«  riickiicbl- 
Heb  des  Harn  nj  ed  läcb  en  ^  wo  ^  zufolge  §,  214.«  4Je  Neu»* 
Wärter  in  mehrtucher  Hinsicht  mit  den  Zeitwörtern  zueammenralie«. 
[ti  der  Art  sind  nach  §,  463,  beide  in  so  fern  übereinRliruinend, 
als  die  einen  wie  die  andern  nicistena  diescU^en  Prottomiiialatlii« 
»nnnehmen.  „Wenn  man  die  Worter  Idlan  ,  mein  Breit,  t^^iit 
dein  Brett,  idiada  ,  sein  B  r  e  1 1  ^  und  maddu  ich  hieb,  md- 
dat.  du  hiebst,  maddda,  er  hieb,  mit  einander  vergletchti  »<* 
ergiebt  sich,  dnss  die  Pusaesiiv- AfHite  u,  r ,  da  sowohl  lei 
ikia  Brett  uU  mdda  hauen^  dieselben  sind,  obwohl  das  erstm 
i«iii  dornen  i^t  und  das  letztere  den  Charakter  eine«  Vrrbuaf 
bat.  Diese  Uebereinstimmuug  zwiacben  den  beiden  Redelbei}«» 
beruht  dnrauf,  dass  der  Verbalst« mm  seiner  cigentlicben  Natur 
nach  ein  Nn  m  en  Verbal  e  ist, *^  Also  eig*  Mein,  dein,  sein 
llieh,  d,  h.  hiit  at^it  gehabt;  und  demgem;isi>,  wns  den  dsriQ 
eingewickelten  Begriff  des  Besitzes  anbetrifft»  eioTersüa^ci 
mit  nnserem:  leb  habe  gehauen  (mir  gehört  diese  Tbat  4ii 
Hauens  zn).  Desgleichen  von  madawy  (Hieb),  z.  B.  wuiäawahim 
meine  zwei  Hiebe,  ich  habe  zwei  gehauen;  madawyn  mein* 
(vielen)  Hiebe,  ich  habe  yiele  gehauen  u.  s.  w. 

Mit  Recht  legt  nun  Er,  üoffmann  p.  VII.  VIII.  ganz  ▼ortif' 
liebes  Gewicht  auf  sein  Bemühen,  in  das  Verbum  der  Ja|»asi* 
sehen  Sprache  Licht  zu  bringen,  und  wenn  auch  gegeowirtigvi 
Schreibers  Bekanntschaft  mit  diesem  Idiome  zu  jung  nod  aiek 
sonst  zu  ungenügend  ist,  um  zu  wissen,  ob  jenem  bei  ssiiü 
Bestrebungen  überall  die  Wahrheit  zur  Seite  stehe,  findet  er  it^ 
in  dem ,  wo  den  Schritten  des  holländischen  Gelehrten  mit  ^iaif 
Selbständigkeit  zn  folgen  ihm  vergönnt  ist,  eine  gewisse  Biff' 
Schaft,  wenigstens  was  die  Sachgemässbeit  von  desseo  darcbs» 
kunstgerechter  Forschungs- Methode  anbelangt,  für  das  Uebrig^ 
wo  er  zu  ersterem  noch,  so  gut  wie  ganz,  sich  in  demnnfirsi^ 
Stande  eines  vom  Lehrer  schlechtweg  abhängigen  Schulen  bef** 
det.  Nehmen  wir  als  Beispiel  etwa  das  Passi vnm>(lijdflS^ 
vorm)  §•  84.  Hier  wird  ^  nun  gezeigt  (und  darüber  g^ratiM  ^ 
meinerseits  gar  nicht  ausser  mir  vor  Verwnnderang),  wie  der  J** 
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pftDiBchen  Sprache,    dafeni    man    streng  auf  die  Form   sieht,   im 
Grunde  ein  Passivum  mangelt. 

So  gestalten  sich  Activ- Formen  auf  t  durch  ümendung  in  e 
%m  Passiven,  oder,  genauer  es  zu  bezeichnen,  Immediativen 
M,  ähnlich,  wie  z.  B.  im  Deutschen,  indess  in  umgekehrter 
Folge,  starke  Neutral  begriffe  öfters  durch  Einlenken  in  die 
■chwache  Conjugation  zu  Causativen  (z.  B.  verdarb,  corrup- 
tM  est;  verderbte,  corrupit:  schmilzt,  liquefit,  schmelzt, 
liqaefacit)  umschlagen.  Derartig  Jap.  oemi,  voortbrengen  (bei 
«na:  hervorbringen;,  baren  (gebären;  verursachen),  doen  entstaan 
(entstehen  lassen);  allein  oeme  het  voortbrengen  verkrijgen  (das 
Hervorbringen  erlangen,  hervorgebracht  oder  geboren  werden, 
entstehen).  Nari  sein ;  nare  werden  [das  Sein  erst  an  sich  er- 
fkkren,  erleiden],  iki  athmen,  leben;  ike  das  Athmen  oder  Le- 
ben erlangen,  lebendig  werden.  Kiki  hören;  kike  hörbar  werden, 
Inoten.  Aber  auch  noch  in  höherem  Grade  z.  B«  kikoje  zum  Ge- 
genstande des  Hörens  werden,  sich  hören  lassen,  und  daher  ge- 
kfint  koje  die  Stimme!  Von  dem  e  wird  nun  behauptet,  es  be- 
seichne  ursprünglich  krijgen  (kriegen,  bekommen),  zieh  toeeige- 
nen  (sich  zueignen).  Die  Erklärung  müsste ,  weil  Passivität  ja 
bk  der  That  in  einem  Empfangen  und  unthätigen  Hinnehmen 
besteht.  Jedermann  befriedigen,  dafern  obiges  e  (und  darüber  sähe 
ich  mich  nun  gern  noch  nachträglich  unterrichtet)  sich  aus  der 
Sprache  als  mit  jener  Bedeutung  in  wirklichem  Gebrauche  vor- 
kommend erweisen  lässt. 

Eine  besondere  Syntax  wird  in  unserem  Buche  vermisst. 
indess  lässt  sich  eine  solche ,  da  Vieles ,  was  darauf  Bezug  hat, 
beiher  angemerkt  und  mit  der  Lehre  von  Wortbeugung  und  Wort- 
bildung verwebt  worden ,  einigermassen  selber  daraus  zusammen- 
setzen. Statt  dessen  lernt  man  z.  B.  ans  einem,  von  Hn.  Hoff- 
mann eingeschalteten  Capitel  über  Zahlwörter  Manches,  was  für 
gewöhnlich  in  Sprachlehren  unberührt  bleibt.  Ich  meine,  die  in- 
teressanten Notizen  über  Maass,  Gewicht  und  Geldsorten 
im  Japanischen  Reiche.  Nicht  minder  über  Zeitrechnung, 
die,  was  die  Jahreszählung  anlangt,  eine  getreue  Nachahmung 
ist  von  jener  der  Chinesen,  welche  bereits  im  J.  602  n.  Chr.  Geb. 
durch  einen  buddhistischen  Absendling  aus  China  in  Japan  aus- 
geführt wurde.  S.  87.  Der  60-theilige  Jahres  -  Cyclus  besteht 
ans  der  Verbindung  eines  10-  und  eines  12-theiligen  Cyclus,  deren 
jener  nach  den  5  Elementen  (merkwürdiger  Weise:  Holz, 
vgl.  materia,  Bauholz,  ZXtj  für  Stoff  überhaupt;  Feuer,  Erde, 
Metall,  Wasser;  also  Luft  wohl  im  Feuer  einbegriffen)  benannt 
■nd  in  Koppelungen  zu  je  2  (Chines.  männlich  und  weiblich; 
Jap.  älterer  und  jüngerer  Bruder)  zerfällt,  während  der 
andere  von  den,  übrigens  Japanischen  Benennungen  der  12  Thiere 
im  Chinesischen  Thierkreise  (Maus,  Stier,  Tiger,  Hase, 
Drache,  Schlange,  Pferd,  Bock,   Affe,  Hahn,  Hund, 
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Schwein)  die  Namen  der  einzelnen  Jahre  enpfmogt.  In 
treff  der  etwaigen  Möglichkeit,  ob  die  Benennangen  diesei  hiafe 
asiatischen  Thierkreises  mit  den  Peruanischen  und  Mexikaaiac' 
zusammenhängen,  s.  meine  Rassen  S.  266.  Sollte  nicht  dorch  i 
Buddhismus  der  eigentliche  Anstoss  zu  Annahme  eines  Thierknii 
hei  den  Tibetern,  Mongolen,  Japanern  und  Mau  d  sei 
gegeben  sein,  welche  vier  Völker  dieselbe  Reihenfolge  vob 
ren ,  obschon  jedes  gemäss  der  in  seiner  Sprache  üblichen  Na 
dafür,    beobachten?     Siehe  Schmidt,  Ssanang  Ssetseu  p. 'XIX.  * 

Hiemit  nehmen  wir  von  dem  Buche  und  deren  Vffo.  Abac 
Den  Einen   wie  den    Andern  wird    es  vielleicht  anmassead 
bediinken,  wenn  sich  in  die  Beurtheilung  ihres  vortrefflicliea 
ches  Jemand  einliess,  welcher,  höchstens  vermöge  seiner,  hie 
und  dorthin  greifenden  Sprachstudien  vom   allgemeinen  Staa 
aus,    dazu    einigen  Beruf  mitbringen    konnte,   im    Uebrigen 
vom  Japanischen  sowohl  praktisch  als  theoretisch  blutwenig, 
das  fast  auch    grösstentheils    nur  erst  durch  jener  Beider  Hl 
versteht     Sollte   er    daher   bloss    unter    naschhaften   (snoepe 
Dilettanten,    wofür  nicht  geschrieben  zu    haben  Hr.  Hoffmau 
Till,  mit  einigem,    obschon  wohlberechtigtem  Selbstgefühle, 
sichert,  seine  Stelle  angewiesen  erhalten:  so  mnss  er  das 
über  sich  ergehen  lassen. 

Halle  21.  März  1858. 
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Ueber  das  Thal  und  die  nächste  Umgegend 
Hebrons. 

Von 
Dr.  G.  Rosen. 

Die  Bestimmung,  welcher  von  verachiedeDen  Zweigeo  eiues 
Thals  als  der  hauptsächlichste  anzusehen  sey,  kann  in  gewissea 
Fällen  zweifelhaft  sejn;  die  grössere  oder  geringere  Nähe  der 
wichtigsten  Wasserscheide,  die  Richtung  und  die  einheimische 
Benennung  sind  die  Merkmale,  nach  denen  derartige  Fragen  sich 
am  Sichersten  entscheiden.  Die  neueren  Reisenden,  welche  Sttd- 
palästina  besucht  haben,  bezeichnen  meistens  als  das  Thal  He- 
brons dasjenige ,  welches  ungefähr  10  Minuten  oberhalb  des  West- 
endes der  Stadt  sich  gegen  Norden  eröffnet  und  sich  in  dieser 
Richtung  eine  halbe  Stunde  weit  hinaufzieht  Dass  der  Weg 
nach  Jerusalem  durch  diess  Thal  führt,  und  wahrscheinlich  von 
jeher  hindurchfdhrte,  —  das  noch  vorhandene  Pflaster  einer  Rö- 
merstrasse lässt  uns  beinahe  zwei  Jahrtausende  zurückblicken  — 
kann  die  geographische  Bedeutung  der  Localität  nicht  umändern, 
und  da  keins  der  drei  angegebenen  Merkmale  hier  zutrifft,  so 
glaube  ich  mit  dem  Ausdruck  „Thal  Hebrons*^  dasjenige  bezeich- 
nen zu  müssen,  welches  sich  von  der  im  Westen  des  bekannten 
Sindianbaumes  belegenen  Wasserscheide  ohne  Unterbrechung  in 
südöstlicher  Richtung  bis  zur  Stadt  hinzieht,  und  erst  unterhalb 
dieser,  wo  es  den  Namen  Sehl  es-$Äbi^  *^l^l  J^f^  angenom- 
men ,  gegen  Süden  wendet.  Wohl  verstanden ,  handelt  es  sich 
hier  nur  uro  den  geographischen  Begriff;  das  biblisch  histori- 
sche „Feld  Hebrons**  ^'«^»n  nite,  das  Erbgut  Calebs  (Jos.  21,  12), 
nmfasste  sicher  den  ganzen  Complex  von  Thälem,  welche  sich 
in  der  Umgegend  der  Stadt  gegen  den  grossen  Wadi  Chaltl  ab- 
senken und  welche  auch  jetzt  noch  ihr  weit  ausgedehntes  Ge- 
biet bilden. 

Was  zunächst  die  vorbezeichnete  Wasserscheide  anbetrifft, 
so  ist  dieselbe  wenig  kenntlich,  indem  die  Hügelketten,  welche 
das  Hebronthal  nördlich  und  südlich  einfassen,  sich  über  sie  hin- 
aus forterstrecken.  Es  ist  diess  eine  in  dem  Hochlande  von  Pa- 
lästina häufig  wiederkehrende  Erscheinung,  welche  zur  Folge 
hat,  dass  die  Wasser  gleichsam  ein  und  desselben  Thaies  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  hin  ablaufen.     In  dem  hier  bespro- 
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chenen  Falle  besteht  freilich  eine  grosse  Verschiedenheit  io  der 
beiderseitigen  Abdachung,  indem  das  Gefölle  nach  Hebron  la 
ein  sehr  geringes  ist,  und  dagegen  das  nordwestliche  Thal  akh 
jäh  stu  einer  grossen  Tiefe  senkt.  Der  nordöstlich  die  Wasaer- 
8ch*eide  überragende  Berg  heisst  Öebel  Chörbet-Sibteh  (Kj3>  Jk*> 
jJUm»).  Er  trägt  deutliche  Spuren  einer  alten  Ortschaft  aa  sei- 
nen Abhängen,  als:  jüdische  Gräber,  in  den  Felsen  ansgebaaeae 
Keltern ,  dessgleichen  Tennen  und  endlich  Cisternen.  unter  leta- 
teren  ist  besonders  Eine  merkwürdig,  welche  sich  unter  der 
künstlich  abgeplatteten  Felsenspitze  der  Bergkuppe  befindet  Bs 
führten  zu  dem  Wasser  in  ihr,  wie  diess  bei  vielen  alten  Cister- 
nen der  Fall  ist,  Stufen  hinunter;  aber  den  Eingang  veraperrt 
jetzt  ein  aus  den  Felsenritzen  bervorgewachsenes  undurchdring- 
liches Terebinthengebüsch ,  welches  auf  längst  vor  sich  gegan- 
gene Verödung  der  Ortschaft  schliessen  lässt  Auf  dem  Südfasse 
dieses  Hügels  steht  der  merkwürdige  alte  Baum,  welchen  Ro- 
binson (Paläst.  II.  p.  717)  so  getreu  beschrieben  und  welcher  ia 
der  Regel  von  den  Reisenden  besucht  wird.  Von  dem  Standorte 
fuhrt  er  den  Namen  „Sindian-  oder  Baldtat- Sibteh'^  >),  so  wie 
der  obere  Theil  des  Hebronthales ,  soweit  früher  das  Gebiet  des 
Dorfes  sich  erstreckte,  Selil-Sibteh  genannt  wird.  Es  ist  wohl 
nicht  unwahrscheinlich ,  dass  in  dem  S  i  b  t  e  h  eine  hebräische 
Wurzel  nu)*«  oder  nsu?  steckt;  in  der  Bibel  wird  der  Ort  nicht 
besonders  erwähnt,  sondern  nur  mit  Andern  in  der  Bezeichnung 
,,Dörfer  Hebrons^'  zusammengefasst. 

An  die  Höhe  von  Sibteh  scbliesst  sich  nordwestlich  ein  an- 
derer Berg  Namens  (^ebel-Abu-lhlal  ( J^^t  ^J^  Jwa>)  ,  dessen  Süd- 
und  Westabhung  tief  in  das  vorerwähnte  jähe  Thal  abfällt.     Dieses 

Thal  selbst  führt  den  Namen  Wadi  Deir  el-Babha  (l^\  -i^  l3^U) 
nach  einem  Kloster,  von  welchem  auf  seinem  Grunde  noch  dürf- 
tige Reste  gezeigt  werden.  Eine  daselbst  befindliche  Quelle,  de- 
ren Wasser  aus  einer  aufgemauerten  Wand  bervorriiiut,  und  einen 
Trog    zum  Tränken    des    Viehes   füllt,    heisst  *Ain-Deir-el-Bahha 

Südlich  von  dieser  Quelle,  dem  Berge  Abu  Ihlal  gegenüber, 
liegt  auf  einer  nach  dieser  Seite  ausserordentlich  schroff  abfal- 
lenden Höhe  eine  Dorfruine ,  welche  wie  so  viele  andere  in  dieser 
Gegend  Chörbet  en-Natara,  ausserdem  aber  auch  Chörbet  el- 
Haküra  (ö^^^ii  ^j^)  »das  zerstörte  Gartendorf'*  genannt  wird. 
Ich  fand  daselbst  drei  grössere  CistcrnenbÖhlen,  zu   denen  Trep- 

1)  Ich  will  inil  dieser  Angabe  iiiclit  in  Abrede  stellen,  dass  ein  Euro- 
päer, der  nach  dem  viel  bepilgerlen  Baume  einen  Eingeborenen  fragt,  und 
ihn  nur  als  es-Sindian  oder  el-Balula  bezeichnet,  auch  verstaodeD  werden 
würde. 
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pen  hiDunter  führen ;  jetit  werden  sie  als  Viehställe  benutzt«  Von 
desi  Gipfel  dieser  Höhe,  welche  Robinson  und  Smith  von  TeffAh 
koBiinend  passirten  (Pal.  II.  S.  701) ,  geniesst  man  eine  reizende 
Aussicht  über  das  Thal  von  Hebron  seiner  ganzen  Lauge  nach 
und  über  die  Stadt  selbst  und  Sehl  es-^äbie  bis  zu  dem  Berge 
6ebel  äöhar  {^y>  lV^)  9  welcher  südöstlich  das  Bild  abschliesst. 
Südsüdwestlich  von  Chörbet  el-Haküra  führt  das  Thal  Wdd  el- 
Karm  vorüber,  dessen  ich  in  meinem  Artikel  über  die  Lage  von 
Debir  Erwähnung  gethan  habe.  Wie  ein  Vorgebirge  erhebt  sich 
über  diesem  Thale  in  einiger  Entfernung  südlich  von  Chörbet  el- 
Haküra  eine  andere  derselben  Kette  angehörige  Bergkuppe ,  wel- 
che äekel  Chörbet-Muntdr  QUsa^  Kj^  J^^>)  beisst  und  ebenfalls 
eine  Ortsruine  trägt.  Muntär  und  Mantara  sind  in  diesen  Ge- 
birgen häufige  Ortsbezeichnungeu,  deren  eigentliche  Bedeutung 
(von  *1D3)  y,  Warte*'  zu  sejn  scheint.  —  Oestlich  an  Muntär 
schliesst  sich  der  gleichfalls  von  mir  in  dem  vorbezeicbneten 
Artikel  erwähnte  C^eledeh-Berg ,  von  welchem  im  Westen  Wäd 
el-Karm  und  im  Osten  das  Menser-Thal  abfällt.  Seine  Haupt- 
spitze liegt  der  von  Sibteh  gegenüber.  —  Südöstlich  an  äeledeh 
stosst  die  Hohe  Räs-Hallet-Abu-Me^nüu ,  welche  einer  von  ihr 
überragten  und  nordöstlich  an  sie  sich  anlehnenden  Seitenerwei* 
temng  des  Hebrontbales  ihren  Namen  mitgetheilt  hat.  —  Ueber 
den  südöstlichen  Fuss  dieses  Hügels,  führt  der  von  mir  früher 
erwähnte  Pass  Eskäk-el-his  ((JäuwfSt  ^3!^^ ,  diess  und  nicht  ^Jiaj^ 
Ist  die  richtige  Schreibart)  „Waldpassage'S  welcher  das  Hebron- 
thal mit  dem  von  Menser  verbindet.  —  In  östlicher  Richtung 
weiter  gehend  gelangt  man  von  da  auf  die  Höhe  ^uff-en-Nebi 
(f^vjJt  wAd)  »»der  Steinbruch  des  Propheten",  welche  angebaut  ist, 
und  von  welcher  ein  südlicher  Ausläufer,  das  Menserthal  östlich 
begränzend,  sich  bis  an  den  Berg  Abu-Rumm4m  erstreckt.  — 
Dann  folgt  eine  breite,  auf  ihrer  Höhe  mit  Felsblöcken  dicht 
überstreute  Kuppe ,  uebel  Ne'ir  (^m  Jo^)  mit  Namen,  von  deren 
Südseite  das  Thal  et-T^^ra  (t^^{)  abfällt.  Eine  langgeso- 
gene Vorhöbe  des  Ne'ir,  welche  diesen  Berg  von  dem  Hebron- 
thale  trennt,  führt  den  Namen  (äel^el ;  beide  letzterwähnten  Be- 
nennungen sind  wohl  aus  dem  Hebräischen  herzuleiten.  Ein  nord- 
östlicher Ausläufer  des  Ne'ir  ist  die  Höhe  er-Rumeidi,  welche 
sich  bis  an  das  Westende  Hebrons  erstreckt  und  jetzt  mit  Oliven- 
pflanzungen überdeckt  ist.  Auf  dem  ^ipfel  dieses  Hügels  liegt 
die  nicht  unbeträchtliche  Ruine,  welche  v.  Schubert  besucht  und 
beschrieben  hat  (Ritter,  Erdkunde  XVI.  L  p.  218).  Die  Rabbinen 
Hebrons  zeigen  dieselbe  als  das  Grab  Isais;  jedo'^h  entging  schon 
dem  so  eben  genannten  Reisenden  nicht,  dass  der  Hauptbau  nichts 
Anderes  als  eine  kleine  Kirche  gewesen  sejn  könne.  Vor  200 
Jahren  wurde  dem  Ritter  d'Arvieux  (M6moires  11.  p.  236),  wel- 
cher (wie  V.  Schubert)   sich   in  Hebron  jüdischer  Gastfreiheit  er- 
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freut«,  ilieselbe  Ruine  ala  das  Grab  Calebt  gezeigt.  Die  Tt%- 
ditiüQ  inl  uUo  eine  aehr  jung-e;  auch  scbeint  die  Steüe  bei  dn 
jcUigen  Juden  Uebronf?  nicbt  io  besonderer  Verehrung'  in  siebe. 
Der  arabische  Name  D^ir-eU  Erbale  (ujv_»j^'5JT  ^s>)  iuhtt  uus  ud* 
widerleglicb  nuf  den  wirklichen  tlrapruDg  jener  Reste,  deren  Bm 
iibrigens  keineHwegi  ein  hohes  AUerlhnm  bekuedet  E&  war^  wir 
auch  d'Arvieuit  {an  d.  ang.  SU)  ausspricht,  ein  den  40  ülartyrerfl 
gewidmetes  Kloster,  welches  wahracheinHcb  noch  van  andeni« 
jetzt  bis  zur  Unken ntlicrlikeit  zerfallenen  Bauten  umgeben  war 
Mein  uiuhammedanischer  Führer  versicherte  mir^  es  sey  hier  dai 
alte  Hebron  gelcgeo  gewesen,  —  es  sind  also  nicht  hlos«  die 
Judeo ,  welche  sich  in  Hebron  mit  archäologischen  Frugen  b«* 
fassen. 

Am  Nordwestnbhange  des  er-Rumetdi  (cS^^Ä^j^O  befindcu  sicli 
die  Gräber  der  Juden,  Turub-el-Jehiidy  welche  hier  saaimtltcb  mit 
uobeschriebenen,  aber  zum  Tbeil  sehr  alt  aussehenden  Hteiiten 
versehen  sind*  An  dem  Ostabbange,  also  der  i^tadt  und  de«i 
Uaram  gegenüber,  ist  der  herab mte  tiefe  QueJIhrunnen ,  welcher 
hei  den  Juden  »»Abrahams  Brunnen^^  hetsst,  und  welchen  lerschir- 
dene  Reisende,  namentlich  Schubert  und  Robinson  j  erwäbtit 
und  beschrieben  haben.  Die  Quelle,  welche  im  Frühling  reichlich 
mit  Wasser  versehen  ist,  nimmt  gegen  den  Herbst  ab,  und  dann 
zeigt  sich  in  der  Tiefe  ein  in  den  Felsen  aufgehauener  Gang« 
welcher  der  Volkssage  nach  unter  das  Herain  führte  leb  fand  ien 
«September  den  Eingang  noch  halb  mit  Wasser  bedeckt^  hahe  also 
die  Erforschung  dieser  merkwürdigen  Anlage  nicht  fordern  kun- 
nen.  Meiner  Ansicht  nach  zwingt  ans  Nichts ,  jener  Sage  Glaa- 
ben  zu  schenken ,  indem,  soviel  ich  weiss»  Niemand  in  deo  Gaog 
eingedrungen  ist,  und  auch  ein  Aosgang  desselben  unter  dem 
Qal'am  nicht  nachgewiesen  werden  kann.  Die  Möglichkeit  liest 
sich  allerdings  nicht  in  Abrede  stellen,  da  für  ein  so  gewaltige! 
unterirdisches  Werk,  welches  das  Heiligthum  mit  Qnellwasser 
zu  versehen  bestimmt  gewesen  seyn  ^könnte,  in  dem  Canale,.  wel« 
eher  dem  Brunnen  des  Qam4m  es-SefÄ  unter  dem  Morija  seio 
Wasser  zufuhrt  und  dasselbe  dann  weiter  nach  Siloah  leitet,  tick 
eine  gewisse  Analogie  darbietet.  —  Die  Muhammedaner  BeuBes 
diesen  uralten  und  jetzt  sehr  restaurationsbedürftigen  BrnuBeB 
sonderbarer  Weise  el-'Ain-el-^edid  f  j^Ju^t  (^;y^t). 

An  Öebel  Ne'ir  schliesst  sich  ostlich  mittels  eines  Sattels 
ein  anderer  Berg,  der  Kfibb  el-Ödnib  («^L^«^),  welcher 
sowohl  an  Umfang  als  auch  au  Höhe  beträchtlicher  ist,  als  allf 
vorher  genannten.  Derselbe  entsendet  abermals  ein  lang*  gedehi* 
tes  Vorgebirge  in  nordöstlicher  Richtung  gegen  das  Hebronthal 
und  begrenzt  damit  das  Ostende  der  Stadt.  Die  Höhe  Kubb-el- 
Öinib,  welche  ihre  Bauptabdacbung  gegen  die  Ebene  es*-$abieh 
uaterhalb  Hebrons   hat,   ist  mit  Oliven  bepflanst,   mit  Acasnahne 
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eioiger  felsigen  Strecken  auf  dem  höclisten  Rücken  nnd  dem 
Westabhange  des  Vorberges«  Am  Pusse  dieses  Abhanges  liegt 
die  Contümaz-Anstalt. 

Nachdem  icb  mit  diesem  Berge  meine  Angaben  über  die 
Su^westeinfassnng  des  Hebronthales  zum  Abschlüsse  gebracht, 
gehe  ich,  um  auch  die  nordöstliche  Seite  zu  beschreiben,  nach 
dem  Sibteh-Hügel  zurück.  Gleich  östlich  von  diesem  fällt  ein 
breites  und  ebenes  •  Seitenthal  ein ,  welches  in  seinem  unteren 
Theile  ebenfalls  den  Namen  Sehl-Sibteh  führt.  Ton  seinem  obe- 
ren Theile  wird  später  die  Rede  sejn.  Es  zieht  sich  durch  das- 
selbe der  Länge  nach  ein  breiter  auf  beiden  Seiten  von  den 
4  —  5^  hoben  Mauern  der  Weinberge  eingefasster  Weg,  welclier 
sich  mit  'einem  zweiten  solchen ,  sich  der  Länge  nach  durch  das 
Uebronthal  ziehenden,  in  einem  Winkel  von  ungef.  55^  kreuzt 
und  sich  nach  dem  Passe  Eskäl^  -  el  -  flis  hinzieht.  An  diesem 
Punkte  scheiden  sich  die  Benennungen,  indem  hier  Sehl-Sibteh 
von  Nordwest,  Wddi-Qallet-Abu-Me^nun  von  Südwest  und  WAdi- 
TuffÄ^  von  Osten  zusammenstossen.  Wddi-^al^et-Abu-Me^nnn 
dehnt  sich  von  hier  gegen  25  Minuten  weit  bis  zu  dem  Passe 
£sl^AI^-el-hii  aus;  Wadi  Tuffd\^  dagegen  ist  der  Name  der  gan- 
zen Thalstrecke  von  dem  Querwege   bis  zur  Stadt  Hebron. 

Auf  das  vorerwähnte  Seitenthal  folgt  in  der  Begränzung 
des  Wildi-Tuffä^  eine  schön  angebaute  Höhe,  deren  Name  (arn 
Bt-tdr  (%^f  ^j^)  ebenfalls  aus  dem  Hebräischen  in  das  Arabi- 
sche hinubergenommen  zu  seyn  scheint.  Oestlich  von  diesem 
Berge  mündet  ein  anderes  gleichfalls  von  Norden  kommendes 
Seitenthal  ein,  welches  in  seinem  unteren  Theile  Wddi-Chair- 
ed-dtn  genannt  wird.  Auch  auf  dieses  Thal,  dasjenige  durch 
welches  die  Strasse  nach  Jerusalem  führt,  werde  ich  später 
zurückkommen. 

Oleich  östlich  von  Wadi  Chair-ed-din  erhebt  sich  in  sanfter 
Abdachung  eine  Vorböhe,  welche  mit  Wein-  und  Obstgärten  be- 
stellt ist  und  den  Namen  Batn-Abu-Sa'd  (iXium^I  ct^)  ^'^^' 
Sie  wird  nordöstlich  von  einem  mit  dem  Thale  Chair-ed-dfn 
|Mmllellaufenden  Felsenrücken  überragt,  dem  Hobäl  er-Rijd|^ 
(rMj^'  Ju>)  ,  auf  dessen  Höhe  die  Cultur  aufhört.  —  Eine  tief 
einschneidende  sich  an  einen  Sattel  lehnende  Schlucht  trennt  den 
QobAl-er-Rij4^  von  dem  östlicheren  äebel  Beilün  (^^i^  J^a»), 
welcher  gegen  er-Rumeidi  und  das  Westende  Hebrons  zu  ein  Vor- 
gebii^e,  den  kleinen  Beilun,  aussendet.  Die  erwähnte  Schlucht 
ist  in  ihrem  oberen  Theile  felsig  und  unfruchtbar,  mehr  unten 
aber  wird  sie  von  einem  besonders  schönen  Olivenhaine  beschat- 
tet Sie  fuhrt  den  Namen  Qallet-e1-]S.aslf;ala  («d&£JÜl  XB^),  von 
der  in  ihrem  unteren  Theile  aufspringenden  reichen  Quelle  'Ain- 
el-IS^l^ala  (jJLfiAfiit  c^),  deren  Wasser,  wie  das  der  Quelle  voa 
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[leir-el-BaVl>^>  ^'^^^  einer  id  Weiüe  4er  liirkUcheii  T&cELesebitie'i 
ttufgebaiileii  Steinwatitl  bervorgi>rudelt^  uud  jetzt  our  «tbcu  St^io- 
Uog  suin  Tränken  des  ^nhlreicL  heran g-etriebctteo  Vieliei  luUl. 
Früher  flosa  doiseihe  lo  ein  ausgemauerte«  llaBsiD  ub^  nus  wel- 
ehem  eine  stellenweise  noch  jcUt  wobl  erhaltene  Röbrenlettupg 
es  in  die  Behkltuis^e  des  Haram^s  bracbte*  llen  Gescbmuek  diew^s 
Wassers  fand  teh  sehr  angenebm;  es  hi  daher  nicht  tu  verwun- 
dem,  dass  von  Morgens  früh  bis  Abends  spät  Mäaner^,  Weilief 
uud  Kioder  daselbst  beschäftiget  fiitid>  ibre  Krüge  und  Mcfaläucbe 
XU  füllen. 

Die  Abhänge  des  Kleinen  ßeildu  sind  ausser  der  Seite  vos 
HttUet-el-lyaAkalü  nnfruchthar  und  unbebaut.  Diese  Unbe  bildet 
mit  dem  er>Ranicidi  zusammen  eine  Thalenge«  welcbe  das  Thul 
IVAdi*Tuffab  absdiliesst,  und  in  welcher  die  beiden  w^eällicheä 
Quartiere  Hebrons  Harel-ß^h-ez-ZAwijeh  und  IHi^ret  e^-  eich  g«^ 
legen  sind.  Biue  sehJecht  erhattenc  Ruine  auf  seiner  Spittf 
»ebeint  von  einem  Wachtthurni  herzurühren.  Die  nordösUicb  von 
da  gelegene  Hauptfiahe  ist  an  ihren  Abhängen  ebenfalls  unbe- 
baut, dagegen  trägt  sie  auf  Ihrer  breiten  Kuppe  einen  Wein-  und 
Fetgengar ten »  welcher  mir  wegen  des  steinigen  Bodens  wenig 
einträglicb  sehien. 

All  diese  Hohe  stüist  gegen  Südosten  ein  in  der  gleicbea 
Richtung  sich  hinziehender  längerer  Oergrücken ,  welcher,  niedri« 
ger  als  derüeilun,  wenn  auch  hie  und  da  mit  Felsbl^cken  lihef^ 
deckt,  im  Allgemeinen  fruchtbarer  seheint  und  zu  Oliven-  und 
Weinhau  benutzt  ist.  Hr  beisst  e1-Ge^^bireh  oder  Rbs-el-(ie*4bireb, 
(tt^Ljt^  lJ^S)  ^^°  einem  an  seinem  Wejitahbange  he ßnd liehen  W^eli. 
An  dem  Fusse  dieses  Berges  und  zum  Theü  an  seinem  Ab  bange 
Hegt  der  Haapttheil  Hebrons  mit  dem  Qaram,  der  Bnrg,  dea 
Basaren  y  den  Teichen  o.  s.  w.  Ostwärts  von  der  Stadt  verliert 
er  sich  in  die  Ebene  es-l^äbieh  und  das  von  Norden  in  sie  hinab- 
steigende Wäd-el-fren^'. 

Nach  diesen  Mittheilongen  über  die  Umgränsong  des  Thaies 
von  Hebron  hole  ich  noch  Einiges  aas  dem  Gronde  desseHbes 
Dach.  Was  zunächst  die  Ebene  von  Sibteh  anbetrifft,  so  eothllt 
dieselbe  in  der  Nähe  des  Sindianhaumes  unfern  der  Wassemcheids 
einen  reichlich  mit  Wasser  versehenen  Qaellhmnoen  'Aia  Sibtel 
(Aaa«»  e^)-  I^er  Anbau  beschränkt  sich  hier  auf  Wein  mit  we- 
nigen Feigen;  nur  neben  den  Wachthäasern  ((»/^  ^>^)  findet 
-man  wohl  des  Schattens  wegen  einen  Olivenbaom.  Im  WAdi  Taffll 
ist  der  Anbau  mannigfaltiger;  man  sieht  da  zwischen  den  Weta- 
Pflanzungen  häufig  Quitten,  Pflaumen,  Aprikosen,  Granaten  oad 
Sa'rür-Aepfel.  An  dem  Fusse  des  lj^am-et*Tdr  in  der  Rich- 
tung nach  dem  l^uff-en-Nebi  zu  rieselt  aus  ^iner  Rohre  in  der 
Wand  eines  überwölbten  halb  unterirdischen  Bassins  eine  starke 
Quelle,  Ain-'Areb  (Vj^  c^)   ait  Nameo,  hervor,  deren  Wasser 
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vor  Zeiten  y  wie  das  der  (askala  -  Quelle  mittels  einer  Mehrfach 
restaorirteB ,  jetit  aber  gründlich  zerstörten  Röhrenleitang  den 
nnterirdischen  Behältnissen  des  Qaram  zugeführt  wurde.  Wenige 
Schritte  von  da  befindet  sich  noch  ein  Quell  •  Brunnen  Namens 
'Ain*  Nerüh  C^^jJ  U^)*  Unterhalb  dieser  beiden  Quellen  schliesst 
sich  die  Gartenlandschaft  des  Wddi-Tuffah  und  dagegen  thut 
sich  zwischen  dem  Abhänge  von  (jiel^el  südwärts  und  der  Mün- 
dung des  W4di  Chair-ed-Dtn  nebst  Batn  -  Abu  -  Sa'd  nordwärts 
eine  weite  Feldflur  auf,  welche  sich  bis  an  die  Olivengärten  am 
Fusse  des  er-Rumeidi  erstreckt.  Dieselbe  wird  mit  den  gewöhn- 
lichen Feldfrücbten ,  Waizen,  Gerste,  Linsen  u.  dgl.  bestellt  und 
ihre  Fruchtbarkeit  soll,  wie  es  sich  bei  der  Lage  und  Boden- 
beschafienbeit  auch  leicht  erklärt,  eine  erstaunliche  sejn.  —  Am 
Fusse  des  Batn-Abu-Sa'd,  da  wo  die  Jerusalemer  Strasse  in  das 
Wädi  Tuffdh  eintritt,  ist  abermals  ein  Quellbrunnen  'Ain-el- 
Humeidi  \ß\X^^  [j^)  geheissen.  —  Eine  kleine  Strecke  weiter 

abwärts  befindet  sich  in  den  Olivengärten  vor  er-Rumeidi  eine 
Cisterne  von  ungewöhnlich  grossen  Dimensionen,  welche  trotz 
des  starken  Zuspruchs  im  Monat  September  noch  mit  iWasser 
versehen  war.  Sie  führt  bei  den  Muhammedanern  den  Namen 
Bir  Jaküh  (^^jümj  ^).  Eine  ähnliche  Cisterne,  welche  in  den 
Gemüsegärten  vor  dem  Eingange  in  das  Westquartier  liegt,  und 
neben  welcher  ein  anscheinend  sehr  alter  offener  Betplatz,  Masalla 
(Xcm)  erbaut  worden  ist,  wird  el-Bejdrd  (t^UJt)  genannt;  sie 
dürfte  Hrn.  v.  Sdiubert  von  den  Rahbinen  als  Isaaksbrunnen  und 
die  vorher  genannte  als  Jakobsbrunnen  genannt  worden  seyn. 

Bevor  ich  nun  zu  den  wenigen  Bemerkungen  übergehe, 
welche  ich  über  die  Stadt  selbst  zu  machen  habe,  muss  ich  Eini- 
ges in  Betreff  der  beiden  nördlichen  Seitenthäler  nachholen.  Das 
höhere  beginnt  etwa  eine  Stunde  nordwärts  von  Hebron  im  We- 
sten der  Hochebene  Rdmet-el-ChaHl,  und  fuhrt  dort  den  Namen 
el-MezrA^  (&3i^0*  unterhalb  einer  hochgelegenen,  sonst  aber 
unbedeutenden  Dorfruine  Chörbet-Dachddch  (^^vX^«>  iü^)  ver- 
einigt es  sich  mit  einem  von  Nordwesten  kommenden  Nebenthaie, 

Namens  Asüf  {^y*^^)  und  beisst  von  hier  an  Wad-en-Nafdra 
(^^LoÄJt  OU).  Es  befindet  sich  hier  in  dem  Felsen  der  östlichen 
Thalwand  eine  merkwürdige.  Cisterne  Bir  Bes4t  (^^^i y^)^  so 
geräumig,  dass  man  um  die  Decke  zu  stützen  beim  Aushauen 
Pfeiler  aus  dem  lebendigen  Felsen  stehen  zu  lassen  sich  genö-  . 
thigt  sah.  Dieselbe  ist  so  eingerichtet,  dass  man  das  Vieh  zum 
tränken  an  den  Wasserspiegel  selbst  treiben  kann,  wesshalb  auch 
keine  Tränkrinnen  in  der  Nähe  angebracht  sind.  Es  würde  leicht 
sejn,  Brunnen  dieser  Art  in  der  Weise  der  Felsengräber  mit 
einem  grossen  Steine    zu   verschliessen ,   welcher  dann    nach  Be- 
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iliirfnisH  abgewälzt  werden  könnte.     Von  eiDi^m  Hhnlictien  llrumict 
i«t    mügliciier  Weise   Gen.  29,  !2  fF.   die   Rede»   wo    Tri»|re    ünJ 
ScJiö[»fkriige  aiclit  erwähnt  wertleo  und  das  Vieh  gleicb   nncli  nU 
g^cwaljttem   l^teiiie    nn    das    Wasser    ku    geUngen    seil  ei  nL      üicst 
Gattung^  von  Ci&terneo  habe  ich  nur   in  der  Nähe  Hehroit«  «tige^ 
(rofieD »   bei  Jerusulem  und    in  Nordpalästina  tind  iiej    fioviel  ick 
weiss,  unhekannt-  —     Eio«;   kurse  Strecke   weiter   gegen  8ü4ea 
erweitert  sich  d^s   Thal   und  wird  hier  im   Westen  von   eifiem  a« 
seinen  Abhängen  mit  Oliven  bepßanzteti  Hiigel  überragt,  wdcber 
auf  seiner  Hohe  die  Ruiaeo  eines  grossen  Dorfes  tragt.     Bi  Ut 
diess    das    von    Robin«oti     erwähnte    Chörbet  -  ea  >  Nasaril   {^3^ 
t3jtA3ÄJI^^   dessen  eigentlichen    Namen  —   denn   das   sich    so    rtcl 
wiederholende  »^Christentrümmer"  ist  beinahe  ein  nomen  afipellati* 
rum  - —  mein  kundiger  PiihrerSälim  mir  Rn^um  Sahzin  {^^j^***  f^)) 
nannte*      ßet  der  UnterstJchnng  der  Ruine  entdeckte  ich    an    ded 
Ost -Abhänge  eine  künstliche  HöhJcj  un  der  icii   nicht  ohne  Mühe 
hineingelangte ,    da  die  allerdings  breit  angelegte   in    den  Felsen 
ausgehauene  Treppe ,    welche  zu    dem  Eingange    hiotinter  TiiKrte, 
mit    Dornen    und  wildem    Gestrijpp    dicht    verwachsen    war.       Üif 
Ausarbeitung    des    Innern    bekundete   grössere   Sorgfalt,   als    bef 
dernrtigen  unterirdischen  Werken  tu  der  Regel  angetroffen  wlrdi 
besonders    war   die  Decke  mit   gewisser    Knust    boriz^ntnl    abge* 
glättet*     ^^r    Hauptraum,    in    den    man  zuerst    eintritt  ^    misst   ^ 
Schritt  Lange  bei  7    Nchritt   Urcitc.     Nordwärts    schJiessen    sich 
daran  drei  kleine  Kammern^  in  deren  Eine  man  durch  eine  Thiir» 
(ififnungi    ia  die  beiden  Andern  dagegen    durch  Fenster!  och  er  gf* 
langt.     Südwärts    befinden    sich    noch    zwei    kammern,    zwiaehee 
denen  eine»    in  ihrer  Gestalt  entfernt    an   ein  MihrAb  erinneimd« 
Nische  ausgehauen  ist.     Steiubänke   zur  Aufnahme  you.  LeichiMi 
wie  man  sie    in  den  jüdischen  Gräberp    der  Regel    nach   aotrilfi^ 
suchte  ich  hier  vergebens;  dennoch  muss  ich  die  Grotte  für  dai 
gemeinschaftliche   Begräbniss    der   alten  Bewohner  der  .  Ortschaft 
halten ,   da    bei    der  Annahme   einer  Cisteme    die   Nebenkammen 
unerklärt  bleiben  würden.  —  6ine  Cisterne  von  grosser  Aosdeh- 
oung    befindet   sich  gleich    unterhalb   des    Dorfes   in   dem  Thalc^ 
und  zwar  diessmal  mit  einem  Steindeckel  versehen,  wie  Rohiosoi 
(Palästina   II,   p.  414.)    beschreibt,   und    steinernen  Trogen   sasi 
Tränken  des  Viehes.  —     Westlich  von  dem  Ruin^nhügel  komat 
ein  kurzes  Nebenthal  herab,  welcheü  sich  an  seinem  Südfazae  mit 
Wäd  •  en  -  NasÄra    vereinigt    und    den    Namen'   Ijlaiiet-el  -  batmek 
.(aJoJfiO^)   „Ort    der  Terebintbe'«   fährt.      Dasselbe   ist,   wii 
das   Hauptthal,    behufs  des  Feldbaues   flach   terrassirt;   von   de« 
Baume,  der  ihm  den  Namen  gegeben, . fand  ich  keine  Spur  «skr. 
Die  Westseite   von    Qallet-el-Bntmeh    bildet   ein   langer  kaU<r 
Pelsenrücken  von  unbedeutender   Breite,   welcher  in  seinem  Ms* 
men  eine  Brjnnemng  an   die  christliche   Voraeit  Palästinas  b«- 


Rosen,  über  das  Thal  und  die  nächste  Umgegend  Hebrons.      485 

wabrt  hat;  er  heisst  ^ebel -  Elani  (^^|  J"^))  ^*  '•  ^^^  Heleneo- 
berg.  Ich  glaubte  einen  Äugenblick,  dasa  hier  die  Basilika  ge- 
•taadea  haben  könne,  welche  Coustantin  oder  Constantius  in  4. 
Jafarh.  an  der  Terebinthe  Abrahams  soll  haben  erbauen  lassen; 
^a  ich  aber  anf  dem  Helenenberge  keine  Ruine  auffand,  und  ich 
später  zu  einem  andern  noch  besser  gelegenen  Hallet -el-Butmeb 
geführt  worden  bin,  so  Hess  ich  meine  Conjectur  als  zu  wenig 
begründet  fahren. 

Unterhalb  Rn^uro  Sabzin  wird  das  Thal  plötzlich  weit  und 
eben;  es  nimmt  hier  den  Namen  Wadi  ^enÄ'a  («^^  ^5^1*)  an, 
von  einer  reichlich  mit  Wasser  versehenen  Quelle  'Ain  (eni'a 
(&cU9(2)^),  welche  unfern  dem  südlichen  Fusse  des  Helenen- 
berges  entspringt  und  einige  Liebesäpfel-  und  Kürbisfelder  be- 
wässert. Das  Wasser  sammelt  sich  auch  hier  in  einem  ausge- 
mauerten Bassin ,  von  welchem  aus  es  früher,  wie  das  der  Quelle 
l^asl^ala  und  A*in  'Areb  mittels  eines  die  Ebene  schräg  durch- 
schneidenden etwa  10^  hohen  Aquaducts  und  einer  an  der  östli- 
chen Bergwand  hergezogenen  Röhrenleitung  dem  Ijlaram  zuge- 
führt wurde.  Der  saracenische  Ursprung  des  beaagten  Baues  ergiebt 
sich  anf  den  ersten  Anblick ,  und  man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man 
ihn  für  die  Wasserleitung  des  Bektirour  hält,  von  welcher  Ma- 
krizi  berichtet  (bei  Ritter  Erdk.  XVI,  1.  p.  216).  Gleich  südlich 
von  der  Quelle  mündet  ein  anderes,  ebenfalls  zum  Ackerbau  die- 
nendes Seitenthal,  welches  bis  zu  den  Wasserscheiden  der  Ne- 
benthäler  von  Wadi-Deir-el-Bahha  hinaufreicht.  Es  heisst  Wad- 
el-Meliibeh  ('^«^^  '>^).  An  dasselbe  scbliesst  sich,  die  westliche 
Tbalwand  von  Wäd-^enÄ'a  bildend,  eine  umfangreiche  Bergkuppe, 
liebel  -  Qallet  -  el  -  Ma^äribeb  {^j^^^  '^^  iV^^)  mit  gleichnamiger 
Dorfimine,  von  deren  Westabhange  das  Thal  W4di-Qallet-el- 
Näl^ribeh,  das  höchste  Seitenthal  von  Wddi-Deir-el-Bahl^ay 
seinen  Anfang  nimmt.  Ein  niedriger  Sattel  verbindet  diese  Höhe 
mit  derjenigen  von  Sibteh.  —  Dem  M^^^mbeh  gegenüber,  anf 
der  Ostseite  des  Thaies,  erhebt  sich  eine  vortrefBich  terrässirte 
Anhöhe,  Namens  el-Mubdwir  (ji^^O^  welche  südlich  mit  dem 
^[am-et-tör  {)9^^  ur^)  zusammenhängt  und  mit  demselben 
gleichsam  eine  nach  allen  Seiten  in  tiefe  Thäler  abfallende  Insel 
bildet.  Diese  beiden  Berge  scheinen  mir  ein  Dorf  getragen  zu 
haben;  sie  sind,  wie  das  Thal  südwärts  von  der  Wasserleitung, 
mit  Weingärten  bedeckt. 

Im  Ostpunkt  von  Ru^nm  Sabzin  und  kaum  fünf  Minuten  von 
da  entfernt,  beginnt  zwischen  einer  niedrigen  Felsenbank,  welche 
hier  die  Wasserscheide  gegen  W4d - en - Nasara  bildet,  und  der 
nächtigen  Kuppe  des  C^ebel-el-Batrak  (üfjM^  iV^^)  das  zweite 
Nebentbai,  durch  welches,  wie  schon  erwähnt,  die  von  den  Rö- 
mern angelegte  und  gut,  aber  holperig  gepflasterte  Hauptstrasse 
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1)  Bei  Ritter,  Erdic.  XVI,  1.  p.  155.  Der  Oberst  kommt  von  Beit  (riMi 
Dach  „Dcir  Nakhas"  ((j*.LÄi  ^»>)  —  so  heisst  oMmlich  die  letzte  IM- 
«trecke  vor  Beit  Öibrin,  —  g;elaDg;t  daen  oaeh  Zankoaka,  wofSr  zu  aehreibei 
demrdra  (s^^^^)  d.  i.  die  Tbalstrecke  oberhalb  Deir  Nacbas ,  iMm  über 
Terkumieb  oacb  Cberbet  Beit  Nabbai  d.  i.  Chörbet  Beit  KAbal,  danp  aac^ 
Cberbet  ennesara  d.  i.  Ra^am  Sabzio ,  dann  oacb  Cberbet  aram6  d.  h.  CbSr- 
bet-er-RÄmeb,  wabrscbeiDlicb  Hallet  -  el  -  Bafrak ,  endlieh  nach  Ain  RhereC- 
cbfn.  Die  Bezeicbnang  von  Cberbet  arami,  „wo  die  Bethlehem  -  Rente  mil 
der  Rhalil-Ronte  zosammentrilft /*  ist  keine  sehr  ^t  .gewählt«,  indem  Beih* 


vnti  JerUMulem  nacli  Hc^bron  führt*     Es  ist  nurknrx,  seKrint  &W 
von    utisgt^Keicbaeter    Fruchtbarkeit    zu    seto,     la    seinem    oli^ra* 
Theile   wird    ea    fallet  -  el  -  Bfitrak    (oSj^' »i^)    ^enaniit,    noI 
gehürte    walir»c1ictn]icb    zu    dem    Gebiete    eines    Dorfes,     welcbei 
einst  auf  dem  Patriarchen -Berge  tag.     Eia  steh  weit   dhcIi    Oatet 
hinzieliender  Sattel    verbindet  den    Batrak   mit  einem   lüedrigereD,, ' 
doch  Immer  anseholtciien  ßerge  mit  Rainen,  Nameos  N^imreli   (^;*^X 
an  dessen  Südseite    eine   kleine  Quelle ,    '*Aln    Nimreb  (V*^  ij^\ 
entfijiringt.     An  den  Nimrekberg  seh  Messt  sieb  der  un»  sehnet  be« 
kannte    lange    Felsenrücken     Hubat -er- Rt4h »     dessen     frucblbare 
Vorböhe,    welche  sich  bis  weit  in  diess  Thnl  binaüfzielit ,    Biitn- 
Abu  Sa'd  (vXä^^^  ö^)  ebenfalls  bereits  erwähnt  ist.     Der  Name 
Nimreli   erinnert  offenbar  an   Mamre ,    und   giebt  uns,    wenn   aucb 
nicht  von    der  Lage    des    Hains    selbst,    dach    gewiss   tod    einer 
Conjectur  dariiber  Kunde^  welche  ich  wobi  niebt  mit  önrerht  bis 
ia  die   cbristlicbe  Zeit  Palästinas  zurückversetze^  —     ^acb  Wc*    i 
dten  wird  das  Thal  von  dem  Ostabbange  der  uns  acboit   bekann-    ' 
ten    Berge    el-Mubäwir    und    l^arn-et-Tür  bt^gränzt,    weicht»  j« 
on  ihrem    Fusse    eine  reichliche    Quelle    ausströmen    lassen,   u^ 
»war  eraterer  die   8Är^- Quelle  C*j^  e^)   ^^^   letzterer  die   ?oi 
Chair-ed-Pjn    ( _^*-Wl  ^^  ^^c)  ^    nach  welchen  der  mittlere  und    J 
untere  Tbeil   des  Wudi    benannt  worden  aind.      Die  Snrä- Quelle,    \ 
welch«'    ihren    Namen    mit    Nimreh    nnd     dem     Patriarchen -Berg« 
Einem    Ursprünge  verdanken   mag,  liegt  wenige  Nebritte  van  der 
I^trasse  ab^    welcher  Umstand  sie  den  BItckeu  der    früheren  Bei*    \ 
senden  entzogen  haben  dörft^.     Ich  finde  sie  nur  hei   «leai  BaM 
Petachja    von    Regensburg,     welcher     im     12.    Jabrh.     Hebroa 
besuchte,    erwähnt     Sie    ergiesst    sich    plätschernd    aus    «ner 
Röhre  von  einer  hohen  Gartenmauer  herab  in  ein  Bassin,  du  kl 
mit  Conferven  überdeckt   fand.  — -     Die  Quelle  Chair-ed- Dia  ist 
nur  wenig  schwächer;  wahrscheinlich  ist  sie  es,  deren  Rohinsoi 
Als   einer  Quelle  im  forden    von    Hebron    erwähnt,   welche  iam 
Tränken  des  Viehes  diene.     Die  Mak4ri  von  Jeirusalem  haben  die 
Gewohnheit,  in  ihr  die  Pferde   und  Manlthiere   saufen  ma  lasseei 
so  dass  sie  den  Reisenden  nicht  unbekannt    geblieben  sein  keae. 
Oberst  Callier  nennt  sie  Kberetchin.  >) 
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Wenige  Minuten  unterhalb  der  Einmündung  des  so  eben  be- 
schriebeneu Thals  in  Wädi-Tuffäh  beginnt,  wie  scfaon  oben  be- 
Hierkt,  die  Stadt  Hebron,  und  zwar  in  der  Thalverengung,  welche 
durch  das  Vortreten  des  er-Rumeidi  von  Südwest  und  des  Beilün 
TOD  Nordost  gebildet  wird.  Das  Gefölle,  welches  in  den  oberen 
Theilen  des  Thaies  unbedeutend  ist,  wird  hier  stärker,  und  die- 
ser Unstand  benimmt  dem  Räume,  auf  dem  die  Stadt  steht,  den 
Charakter  eines  Kessels,  welchen  man  ihr,  da  auch  im  Osten 
der  Knbb-el-G4nib  weit  gegen  den  (ie'ilbireh  vorspringt,  sonst 
geben  würde.  Der  jGrund  des  Thaies  zieht  sich  nördlich  am 
Passe  der  letztgenannten  Höhe  herab,  südlich  weicht  der  vom 
er-Rumeidi  und  Kubb-el-(yanib  gebildete  Thalrand  weiter  zu- 
rück und  dazwischen  dehnt  sich  eine  sanft  abfallende  Halde  aus, 
welche  den  Muhammedanern  Hebrons  als  Begräbuissplatz  dient, 
and  auf  der  sich  mehrere  weiss  angetünchte  Welis  anszeicbnen. 
Die  Stadt  besteht  aus  vier  gesonderten  Theilen,  von  denen  sich 
je  zwei  nahe  gegenüber  liegen;  ein  freier  Raum  von  gegen  8 
Minuten  scheidet  die  beiden  westlichen  von  den  beiden  östlichen. 

Von  Norden  kommend  betritt  man  zunächst  Qdret  -  bÄb  -  es - 
2Ulwije  (isi^Ut  vb  8.L>) ,  das  Quartier  des  Klosterthores.  Es 
besteht  nur  aus  wenigen,  aber  hohen  und  gut  gebauten  Häi^sern. 
Nördlich  demselben  gegenüber  liegt  ^yu&Jt  8)L>  Qdret  -  es  -  Seich, 
das  Scheichsquariier ,  so  genannt  von  der  schönen  wahrscheinlich 
aas  der  Mamlukenzeit  stammenden  Moschee  des  Scheich  'Ali-Baka 
(iX)  ^  ^*^)  9  deren  Minaret  die  vorzüglichste  neuere  architek- 
tonische Zierde  der  Stadt  ist.  Gleich  oberhalb  dieses  Quartiers 
läaft  an  der  Bergwand  des  BeilAo ,  und  weiter  des  fie'dbireh  der 
Aquäduct  der  l^askala- Quelle  her;  weiter  unten  im  Thal  findet 
man  auch  Reste  des  AquäduAs  von  'Aiu-'Areb,  mit  welchen  sich 
wahrscheinlich  derjenige  der  i^enä'a- Quelle  vereinigte. 

Dass  Hdret  -  es  -  Seich  längst  ein  bewohnter  Ort  gewesen, 
moebt  ausser  der  Nachbarschaft  der  l^askala  -  Quelle  eine  Anzahl 
won  Felsengräbern  wahrscheinlich,  welche  sich  an  den  Abhängen 
von  fallet -el-^askala  und  am  Batn- Abn-Sa'd ,  der  Ost-Thal- 
wood  von  Cbair-ed-Din,  befinden.  Ausserdem  fuhrt  ein  anaehei- 
■end  sehr  alter,  stellenweise  anderthalb  Ellen  tief  in  des  weichen 
Kalkstein ,  des  Gebirges  ausgetretener  Weg  von  hier  nach  der 
Westseite  des  QobÄl-er-Ridh  hinauf,  welcher  seiner  Richtung 
naeh  nie  etwas  Anderes  als  ein  Gartenweg  gewesen  sein  kann 
und  sich  in  der  Nähe  von  Nimreh  ^gnnz  verliert.  Ausser  den 
Gräbern  befinden  sich  bei  Qdret-e4- Seich  mehrere  Grotten,  die 
ala  Viebställe  dienen,  und  grosse   Cistemen;  die   Muhammedaner 


lehem  nit  Hebron  mir  durch  Eine   äireete  SCrsiM   io  Vcrbiodioig   «teht  und 
nao  von  jedem  Paskte  dieser  dasselbe  sagen  köoate. 
Bd.  XII.  32 


xeigen   aucK    am    llcihm   eine    KeU^ibtte,    auf  welcher«    wie   fett 
glauben,  Ahraham   seine  ta^lict;eii   (fulieie  ipracK. 

LTnterhalki  von  HÄret- es-Seiüli  füHeo  UiirflijC^e  Ceottite^  ottJ 
Oliven -Gärten  den  Gtuot)  des  Thaies  aaif ,  zwischea  welrlicn  h%* 
siindera  <iie  mächtigen  Aschenhilgel  die  Aafinerksantkeit  auf  »i«*^ 
zieha^  welche  sieh  wie  ein  Wall  vor  d<*r  Stadl  ]rerlat,'eriK  Der* 
gleictien  Aschenhilgel  Radet  niaa  taal  vor  allen  attiieri>hint«]i 
8tadtcn  l^alüstiaajs,  natneatlieh  vor  Jerusalem  ^  NaUuj  und  Ran- 
Ictif  uad  es  ht  nicht  itnaif^r  ohne  Hchwierigkdi,  den  ITr«|ina0f 
der  ungeheuren  Aschenmassen  naehzuweiten.  Bei  Behrt^ii  rüfarta 
dieiclh^n  indessen  sicher  von  den  Glaahrtinnereien  her,  weldif 
noch  jetzt  bestehen,  aad  welche  schon  seil  vier  Juhrhuniltrfi'D 
von  den   Reisenden  und    Pilgern  erwähnt  werden 

Der  Haupttheil  von  Hebron  ist  derjenige,  welcher  sich  vo» 
Abhänge  des  (le'abireh  bi»  über  den  Grund  des  Thalen  hiaiibcr 
ausdehnt.  In  and  nn  diesem  bclindcn  sieh  die  beiden  TekK 
die  i'fynagagen  und  vor  allen  Diagea  die  alt«  llmmnueruag  d«r 
,f Hohle  Machpel«'*  dp  i,  das  Raram.  Ihm  haben  daher  «weh  rfi* 
Reisenden  immer  die  meiste  Autinerkitanikeit  gewidmet,  kh 
habe  den  Mittiieilangen  meiner  Vorgänger,  ntimentlich  Rubin»«»!«, 
nur  Weniges  heimfiigen,  I 

Es    eathalt    dieser    Stad(theU    5    Quartiere,     namenHtch   voo     < 
Westen  anfangend 

Baret-el-l^aiiAtin  (o^y/J!  «;Lä-)    das    Webcrti€fte) .   j^U 
van  den  Juden   bewohnt;  ^P| 

Qdret  -  88  -  Suwakineh  (lA^i^^Jt  8^l>) ; 
Qdret-Beni-Där    (^^^  c/*^  8;t>);. 
Q4ret  -  el  -  I^al'ah    (tjd&iS  8^ü>)  f 
^dret-el-Muhtesim   (^.«^t  8^L>). 

In  dem  Qdret-el-Kal'ah  liegt  das  Qarain,  daajeiiigfe  al^' 
dische  Denkmal,  für  dessen  Aechtheit  die  kistorisefaen  nit  ta 
durch  den  Augenschein  gewonnenen  Argumenten  am  Schönsten  i>* 
sammen  stimmen.  Die  Burg,  nach  der  das  Quartier  benaDOt  ttt) 
liegt  jetzt  halb  in  Trümmern;  sie  wird  nördlich  von  der  an  ai* 
stossenden  Mauer  des  Haram  überragt^  welcfaea,  wie  es  tcheiBl^ 
vor  Zeiten  ebenfalls  befestigt  war.  Die  Bergwand  ist  unter  de« 
Qaram  so  abschüssig,  dass  man  sich  daselbst  sehr  wohl  dca 
Eingang  einer  künstlichen  oder  natürlichen  Felsenhöhle,  wie  tick 
deren  in  den  (Sebirgen  der  Gegend  so  viele  fiodeo,  vorstellea 
kann.  Bekanntlich  bildet  das  Qaram  ein  mit  den  LäogenseiCca 
ungefähr  gegen  Süd  und  Nord  und  mit  den  Breitenseiten  gtg^ 
Ost  und  West  gerichtetes  Oblongum,  welches  in  der  bjsantiniscaes 
Zeit  zum  Bau  einer  kleinen  Kirche  benutzt  worden  ist.  Das  ail 
fanatischem  Eifer  behütete  Innere  des  HeiligtliaBro   ist  noch  voi 
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NicaiaBdea  beschrieben  worden ,  ood  noch  ist  der  Zeitpunkt  nicbt 
gekoaaea»  wo  die  europäische  Forschung  hineindringen  kdunte; 
«her  durch  Besteigen  der  benachbarten  Berge   hat   sich   mir  über 
das  Gebäude  soriel  ergeben ,  dass  es  eine  Basilika  ist  und  dass  es 
deainacb  in  der  Bauart  mit  mehreren    andern  byzantinischen 
Kircben  Palästinas,    z.  B.  derjenigen  von  Bethlehem,    der  Aksa- 
■sscbee  su  Jerusalem,  der  St.  Georgskirche  zu  Ljdda,  und  der 
Kircbe  an  Samarien  (Sebastie)  übereinstimmt.     Die  Absis  ist,  wie 
sieb  irnn  selbst  tersteht,    auf  der  Ostseite,   woselbst   man    einen 
balb^trkelformigen   Ausbau    des    Mittelschiffes    bemerkt;    vor  dem 
Eaapteingange  ist  ein  freier  Platz ,  auf  welchem  sich  wahrschein- 
lick  die  Mündung  der  unterirdischen    Wasserbehältnisse   befindet, 
wel^n  vsn  den  verschiedenen  Aquäducten  gespeist  wurden.     Der 
Blagaag  selbst»  welcher  in  das  Mittelschiff  führt,  hat  ein  hohes 
scMnes   Portal    mit   rundem    Bogen,    unter    welchem   die   Ober* 
scbweile  in  stumpfem  Winkel  eingesetzt  ist,  —   diess  kann  mau 
als  eine  mnbammedanische  Umgestaltung  betrachten.     Die  Seiten- 
scUfe  reichen  bis  an  die    beiden  Längenmauern  des  Oblongums, 
dcfCB  nrsprangliche  Höhe  mit  derjenigen  der  Dachterrassen  gleich 
laL    Zwischen  ihnen  erhebt  sich  etwa  20'  höher  das  Hauptschiff, 
dessen  en  dos  d'Ane  mit  Blei  gedecktes  Dach    aller  Wahrscbein- 
licfckeil  nncb  auf  einem  Gebälk  von  Cedernholz  ruht ,  gleich  dem- 
jenigen >  welches  seit  anderthalb  Jahrtausenden  in  der  Kirche  von 
BetUeiiem  bewundert  worden  ist.     Die  Seitenwände  dieses  Hoch- 
bsnen  werden  durch  zwei  Nebenpfeiler  in  drei  Compartimente  ser- 
dMilt,   in  denen  sich  auf  der  Südseite  die    gleichfalls   mit  Rund- 
begen  versebenen   Fenster    befinden.     Eins  von    letzteren    ist   in 
späterer  Zeit  zugemauert  worden.     Die  Nordseite    hat  kein  Fen- 
ster; iberbaupt  ist  das  innere,  namentlich  der  Seitenschiffe,   ge- 
wiss sehr  dunkel,  wesshalb  die  Muhammedaner,  welche  man  wegen 
des  Innern   befragt,    immer   mit  Vorliebe    der  vielen    Lampen  er- 
wikacn,  welche  Tag  und  Nacht  da   brennen  sollen.     Die   beiden 
MinarclB  sind  über  dem  Südwest-  und  dem  Nordost- Winkel  des 
Oblnagnms  erbaut;  es  ist  diess  gewiss  die  ursprüngliche  Anlage, 
welcher  zwei^cken  ohne  Minaret  blieben ,  wie  zwei  ebenso 
Winkel  des    grossen  Teiches    ebenfalls    ohne  Treppen- 
geblieben sind.     Der  Bau  der  Minarets  ist   wohl  gleich- 
nit   dem   der  Zinnenmauer,    welche    in   islamitischer  Zeit 
alte  jüdische  Denkmal  gesetzt  worden  ist.     Der  Bau  ist 
mit  Swgüslt  erbalttb,  und  Verfall  wenigstens  hier  nicht  bemerk- 
bar«    Ancb  sind  die  Einkünfte  des  li^aram,  welche  im  Mittelalter 
sn   bcdcatead    waren,    noch  jetzt   ansehnlich    genug;    noch  jetzt 
gntiisn  dem  Heiligthume   6    in  den    fruchtbarsten  Districten    der 
BavM-  and  Philister- Ebene  gelegene   Dörfer,   welche  allerdings 
nickt  sMfcr  Alle   bewohnt   sind ,    deren  Ländereien    aber  von    be- 
nncfcbirtM  Dörfern   aus   bestellt  werden,   so   dass    der  Einnahme 
mm  mm  tWUweiser  Abbruch  zu  Theil  wird.     Es  sind  dies  ausser 
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dem  vfin    iniüelalterltchcn  Pilgern    erwähti»flii    f^mnnieil  -  el  -  Citftifl 

(^4^  J^*-)  die  folgeoden: 

Ikzizeh  (tfj'jS^, 

Jafiör  (.  ^W)»  Picbt  zu  verwecliaeln  mit  JAsdr  bei  Säht 

'Ain-Kaateini  (^j^jmS  c;^), 

tel  'Atriln  (.^IiaJV)!  d.  i.  4aa  Dorf  buon  lormo  it«f  Pif- 
^  Stunde  aatlicti  von  Ramleb.  Von  diesen  KiDktinßf^n  wfrd 
li  jeUt  die  voa  F*  Pnbri  und  d'Arfienx  er  w  ab  nie  Anneo- 
uüierbatten,  in  welrber  aber  heutiges  Tiiges  nur  miibam^ 
setie  Dürftige  täglich  eine  Liniensuppe  erhaJecn«  Itrod 
ti^bt  mehr  aosgetbeÜt. 

i  dtc  ■         fft,    »ö    geailgt   <^  den  Blici 

4a  ^  rxeugen»    du«»    ditijviiige 

,  ^  »es   Muutrweik  iit      lUe  fail 

■1  .-        t    geitrtifilelL'ii    Bauitteiiie  uniJ 

icrif«»ui^n  ..t.    in    dieser  UittHicht    «nUcliei- 

v^  ^^^  Anlage   ielbst  gewiss  ein  atten  jüdisckea 

^  —  dem  eigentlichen  Trinkwasser  versorgle  oflenW 

'  dtia  «,t(Mdni  die  ^tadt  und  des,>$baib  fehlen  hier  den  Vrhmi* 

«„«^^n  die  Ciatcrneii,  welche  in  Jernsulem  übemU  als  yneolhekr* 

Lieh  betrarblet  werden.     Seit  nun  mit  der  Zersforung  der  A^uü* 

ducte  gteichieitig  allgemeine  Verarmung    eingetreten^    wurde  4tt 

llaiipttheil  der  ^Uidl  im  i^ros^en   und  Oauxen  nnf  das  Walser  jt- 

nen  Teicbf^s   hescbrÜnkt^  welches  hei   den  wrnterlicben  Regengü«' 

Ben  von  den  benachbarten  Böben    zusanmenläuft     leb   fand  m^ 

Anfang  September  einen  Wasserstand   von   mehreren   Fnaa  .Tieft 

in  dem  grossen  Teiche;  Ende  des  Monats  war  derselbe  aber  leer, 

und  der  Koth,  der   den  Boden    bedeckt,   von    der  Sonne   «0%^ 

trocknet.     Der  kleinere  Teicb  ist    verwahrlost  und   scbien  wie* 

antat.     Von  einem  eigentlichen  Tbalbach,  der%icb  in  der  Kegea- 

zeit  bilden  könnte ,  erhält  keiner  von  beiden  sein  Waiaer^ 

Gleich  an  den  grossen  Teich  stösst  südostitcb  der  vierte 
Stadttheil ,  welcher  sich  bis  zu  halber  Höhe  des  Nordeodtsa  füi 
Kubb-el-l^Änib  hinaufzieht  Derselbe  besteht  ans  zwei  Quaurtie- 
ren ,  dem  HAret-el-MusdrilLah  (ks^U^Xt  K^U»)  und  dem  Hdret  -  Kit4a 

(f>^t  8^L^).     unter  den   ärmlichen  Quartieren  Behrens ,    wtkk» 

lediglich  aus  alten,  zum  Tbeil  verfallenden,  im»  Tbeil  wObslii 
erhaltenen,  in  ihrer  Anlage  zwar  grossen,  aber  alfes  arcbitekl^ 
niscben  Schmuckes  entbehrenden  Qänseni  besteht ,  ncbieHen  «ir 
diese  die  armseKgsten.  Zur  Seite  von  ihnen  beCndet  sieb  ti 
dem  Thale  der  S€blackt]l^atz ,  der  na  neiner  Zeit  nu^xmlt  Zfeges 


] 
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versefaeo  worde«  Die  Höhe  über  ihneo  trägt  eioen  präcbtigen 
Olivenwald. 

Unterhalb  der  Stadt  vereinigt  sich  das  Thal  mit  dem  ia 
Osten  des  Öe'^bireh  herabkommenden  WAd-el-Fren^  (^j^^  ^Id)* 
es«heisst  dort  Sehl  -  es  -  I^IAbieh  (aujlAoil  J^^),  und  senkt  sieh  süd- 
südöstlich  dem  W^d-eUl^^di   (^UJI  0\^)  zu,  als  ein  Theil  jener 

grossen  Niederung,  wehche  nördlich  von  Hebron  beginnend,  unter 
dem  Namen  Wdd  -  el  -  Chalil  nach  Berseba  hinabzieht  und  sich  dann 
der  sudlichen  Wüste  zuwendet,  in  welcher  ihr  4jauf  noch  nicht 
vollständig  hat  ermittelt  werden  können. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  weitere 
Umgegend  Hebrons  über,  welche,  wenn  auch  nicht  zu  dem  nach 
dieser  Stadt  benannten  Thal  gehörig,  doch  wenigstens  theilweise 
früher  zu  ihrem  Gebiete  gehört  hat,  und  wahrscheinlich  mit  dem 
biblischen  ^sdrnck  „Hebron  und  seine  Dörfer*^  znsammenge- 
fasst  wurde.  Ich  beginne*  abermals  bei  der  Wasserseheide  von 
Sibteb.  •  • 

Das  Thal  von  Deir-el-Bahha,  dessen  ich  oben  erwähnte, 
ist  in  seinen  höheren  Tbeilen  eine  starke  halbe  Stunde  weit  mit 
Weinbergen  bestellt,  welche  den  Einwohnern  Hebrons  gehören. 
Dasselbe  senkt  sich  dem  Thale  zu,  welches  von  der  Nun^nr- 
Qaclle  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Beit- Fibrin  binabiieht, 
aod  fuhrt  nach  einander  die  Namen 

WAd-el-Kantar  (^Ixa&I!  jt^)  nördlich  von  Teffüh  und 

Wdd.Deir-et-Taj  (^^tj^^Ol^), 
worauf  es  in  der  Nähe  von  Idna  in  Wäd  -  el  -  Fren^  einmündet, 
wie  das  ihm  parallel  laufende  Wäd-el-Rarm,  von  dem  ich  in 
meiaem  Artikel  über  Debir  einige  Angaben  gemacht  habe.  Gleich 
unterhalb  der  von  mir  erwähnten  Quelle  'Ain-Deir-el-Bah^a  fallt 
in  diess  Thal  ein  Anderes,  von  Norden  kommendes,  ein,  das 
Wädi-Qallet-el-Ma^äribeh,  welches  von  der  Westseite  des 
gleichnamigen  Berges  seinen  Anfang  nimmt.  In  demselben  be- 
finden sich  zwei  Quellen,  Ain-Derth  und  Ain - PesfAs  geheissen. 
Bin  «weites,  ebenfalls  von  der  rechten  Seite  einfallendes  Seiten- 
thal führt  den  Namen  Wädi-Ebsas  (o'i^^t^^^).  Diess  beginnt 
anf  der  Westseite  einer  ansehnlichen,  lang  gedehnten  Höhe,  welche 
von  einer  auf  hohem  Sattel  befindlichen  kleinen  Quelle  6ebel- 
AnbA*  (^y^^  J*t^)  lieisst.  Zwei  beträchtlichere  Quellen  fand  ich 
auf  dem  Grunde  des  Thaies,  welche  mir  'Ain- Widi-Kb^ä^  und 
Aio  Qasao  genannt  wurden. 

Das  Thal  el«-Mul4ib,  dessen  ich  als  westlich  vom  Helenen- 
boffge  gelegen  erwähnt  habe,  kommt  von  einer  zwischen  diesem 
und  dem  ^ebel-Anbü'  befindlichen  Hochebene  h^ab,  welche  nach 
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drei  Seiten  Hin  eine  Wöieeracheide  bildet  NordHch  fieoki  ate 
sieb  gegen  ein  Thal,  weichen  unter  den  Ruinen  den  grosaea 
Dorfes  Beit'KAhnl  (>^^  c>*j)  nach  Terkuiuieh  {»^jSß)  gdit 
uod  den  Namen  W^d-ea-Sued  (^j^^Jf  Jt^)  tahrL  In  demselben 
bt  eine  QueHc  'Aio^el-KuflF  (.^tj^t),  die  Steinbruelisqndlc, 
s^ebeifiseD*  Nördlich  vom  Anfange  dieses  Thale«  dehnt  aieJi  ein« 
andere  Hnchebene  uuh,  welche  durch  den  Rücken  vod  DaMi]) 
(.fiA:>0)  gegen  Oaten  von  der  Ebene  Rdmet- el-Chultl  gescbteden 
wird.  Dieselbe  heisit  Rämet- el -'Amileb  ;  den  Crs|»rung^  des  ^V 
mens  habe  ieb  niebt  ermitteln  können*  Einzelne  Stein  haufett, 
welche  hie  und  da  aus  dem  Gebüich  bervorrngen ,  scheinen  von 
Weinbergihäusern  herzurühren,  Ruinen  einer  Urt^cbuft  konnN 
ich  nicbt  entdecken, 

Nordwärts  von  dieser  Ebene  heüodet  »ich  ein  größer e^  Widi, 
welches  mon  als  dua  tlaut*ttbal  von  Terktlmieb  ^u  betrachten  bal, 
Wäd-e^-^ued  mündet  in  dasselbe  nach  weniger  akeinstundlgetn 
Laufe.  Dieas  ThaJ  nimmt  seinen  Ursprung  nordwe^ttlich  voa  dtm 
Btihenzuge^  welcher  die  Ebene  R4n*et- el-Chalit  im  Norden  hf- 
gränzt;  es  aenkt  aicb  anfangs  nordwärts  und  bildet  eine  sanft'. 
Niederung»  welche  däret-Bacblas  (a^al^  ^j^^)  genannt  wiH. 
Derselben  entlang  zieht  sich  die  Strasse  von  Jerusalem  nach  He« 
bron.  Nach  kurzem  Laufe  wendet  sich  aber  das  Thal  plötilith 
westwärts,  wird  hier  bald  sehr  tief  und  nimmt  den  Namen  WäJi- 
^rlskch    (,v<Arl=ä-  ^Ot,}  au.     Auf  dem  (krümle  dli^s«\'^  Th^ilrs  iM-fmilii 

sich  ein  altes  Karavanserai ,  l^asr  oder  Burg  Qiskeh  voo  guter 
Saracenischer  Bauart,  mehrere  künstliche  Höhlen  und  eine  itarke 
Quelle  ' Ain  -  li^Äskeb ,  welche  als  ein  Bächlein  abflieaat  Und  ma 
Bewässern  einiger,  den  Einwohnern  li^al^dls  angebörig-eo  Girtei 
benutit  wird.  Der  Name  Q^keh  scheint  aus  dem  Törkiscbei 
^ß^l^  verderbt  zu  sein;  besonders  einträgliche  Grundatiicke  ii 
der  türkischen  Monarchie ,  namentlich  Mühlen ,  Quellen  und  Nie- 
derungen an  Flüssen  sind  häufig  Privatbesitc  des  Suitaas,  der 
WÄlideb  und  der  hohen  Hof-  und  Harem -Chargen.  Bine  Ckasseki 
nag  demnach  auch  hier  als  frühere  Eigenthümerin  des  Karawii- 
serai  demselben  ihren  Titel  als  Eigennamen  zurückgelassen  habea. 
Die  Höhe,  von  welcher  (x6ret - Bachlas  herabkomnt,  ist»  wie 
RÄmet - el - *Amileh  mit  Buschwald  überwachsen;  jedoch  verriA 
sich  hier  eine  alte  Ortslage  deutlicher.  Die  Gegend  ist  mit  g^ 
hauenen  Quadern  überstreut,  und  unfern  der  Heerstrasse  befindet 
sich  auf  der  rechten  Thalseite  eine  grosse  in  den  Felsen  baik 
unterirdisch  ausgehauene  Cisterne,  welche  jetzt  als  Viebstall 
dient.  Diese  Stelle  heisst  eU'Yfneh  (ia6«it)  und  bildet  eineo  Tbeil 
des   Höhenzuges  y    welcher   gegen    Süden   das    bereits    erwäbote 
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Wadi-Meirü'  (^^jy  iS^\^)  ""^  RÄmet-cl-Chalfl  und  gegen  Nor- 
den (^dret-BacLIas  und  W4di-Abün  (q^!  c5^t^)  ^®"  einiMidy 
scheidet. 

um  nun  zu  der  mehr  genannten  Bbene  von  RÄmet- el  -  Chalil 
iheriugehen,  so  hat  dieselbe  wiederum  die  Aufmerksamkeit  der 
Reisenden  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch  genonmeU)  dass  mir 
nur  wenig  Neues  mitzutbeilen  übrig  bleibt.  Es  ist  eine,  im  Sü- 
den des  vorerwähnten,  an  el-'Yfneh  sich  lehnenden  östlichen  Hö- 
kensnges  gelegene,  sich  gegen  Südost  abdachende  Fläche,  welche 
westlich  von  der  Wasserscheide  gegen  Wddi-Mezrü\  südlich  von 
den  beiden  hohen  Spitzen  Öebel-el-Batral^  und  Gebel-^esd'a 
und  östlich  von  dem  'Aizün- Gebirge  (,^J^  cV^)  eingeschlossen 
wird.  Ungefähr  in  der  Mitte  seiner  Ausdehnung  erhebt  sich  der 
nördliche  Höhenzug  zu  einer  Hügelkuppe,  welche  mit  ansehnli- 
chen Ruinen  bedeckt  ist  und  den  Namen  Ghörbet- Abu-Dabh 
(g^^'  ^/^)  fuhrt.  Dass  dieser  neuere  arabische  Name  nur 
&n  Stelle  eines  älteren  getreten,  d.  h.  dass  der  Ort  schon  iu 
Torislamitischcr  Zeit  eine  Bedeutung  gehabt  hat,  beweist  eine 
Säule  von  ungefähr  H  Fuss  Durchmesser,  von  welcher  drei 
Stücke  unter  den  Trümmerhaufen  an  dem  Südabhange  der  HShe 
liegen. 

Wenige  Minuten  östlich  von  Abu-Dabh  beginnt  ein  schmaler 
Rücken,  welcher,  die  Ebene  nur  wenig  überragend,  sich  eine 
Strecke  weit  in  südöstlicher  Richtung  in  dieselbe  hinabzieht  und 
aa  seiner  Westseite  ein  kleines  Plateau  bildet,  während  die  öst- 
liche steiler  und  tiefer  abfällt.  Auf  dem  besagten  Plateau  liegen 
die  Ruinen  eines  grossen  Dorfes,  nach  welchem,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  die  ganze  Ebene  von  Rdmet-el- ChaHl  be- 
nannt worden  ist.  Was  diesen  Namen  anbetrifft,  so  ist  derselbe 
wohl  von  jeher,  und  nicht  mit  Unrecht,  direct  auf  Abraham  be- 
zogen worden,  obgleich  el-Chalil  als  Ortsbezeichnung  wie  das 
Mittelalterliche  Abramium,  seit  Jahrhunderten  nur  die  Stadt  He* 
hroo  bedeutet,  und  man  nach  der  Analogie  von  Wäd  -  el -  Chalil 
Bod  äibäl  -  el  -  Chalil  (im  Gegensatze  zu  Gibäl  -  el  -  l^uds)  Rämet- 
el-Ckaltl  als  das  Rämeh  im  District  von  Hebron  auffassen  könnte. 
Der  Umstand,  dass  Räma  eine  althebräische  Ortsbezeichnung  ist 
uod  dass  auf  dieser  Stelle  sich  Reste  eines  hohen  Alterthuras 
finden,  welche  nachweislich  seit  dem  vierten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  mit  der  Person  Abrahams  in  Verbindung  gebracht 
worden  sind,  verleiht  dem  Orte  ein  erhöhtes  Interesse. 

in  der  Dorfruine,  welche  das  bezeichnete  Plateau  einnimmt, 
finden  sich,  wie  auch  Wolcott  bemerkt  hat,  viele  beränderte 
^adersteine  von  1  bis  2  Fuss  Länge  und  entsprechender  Breite, 
von  denen  man  so  viel  mit  Gewissheit  behaupten  kann,  dass  sie 
aus  vorislamitischer  Zeit  herrühren.     Diese  Steine   sind  am  Mei- 
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Mtcn  m  dem  Ni»rd4iiif  -  Winkel  des  »Iteti  Örtca  geliäuft;  indessen 
iclieint  koiHcr  von  jljneii  tuebr  uuf  seiner  i]rä|iriin gHeben  SilcUf 
it  Hegen«  An  dem  Büdeade  der  Ortslage  fand  icb  eine  in  den 
hier  zü  Tilge  tretenden  lebendigen  Felsen  eins^ebauene  K^ltef, 
welche  wohl  beweist,  da^s  diess  Rdmu  keine  Ktadi,  Bundem  ein 
üorf  gewesen,  und  dass  die  schone  Ebene,  welch©  jetxt  ledigltrli 
tum  Getreidebau  «dient,  früher  zum  Tbcil  mit  Reben  bestellt  war. 
Ausserdem  bemerkte  icb  ein  in  den  w*?stliehen  Felsenabbjtng  ein* 
gehauenes  l*>hbegräbni8S ,  und  in  dessen  Nahe  eine  geräumige 
Höhle,  welche  als  Cuterne  oder  attch  als  gemeinichnftlicbe  Gruft 
lies  Dorfes  gc'dient  haben  kann.  Jetzt  wird  sie  gelegentticli  9,h 
Viehstnll  benutxt.  Nördlich  von  diesen  Resten  dem  Abhmige  des 
Ahn-I>ub}j  zu  zeigte  mun  mir  zwei  Schopflneher  einer  Cisterne, 
welche  nach  ihrer  l^ntternung  vnn  einander  öuf  ein  URterirdischei 
Werk  von  stnuneni^werther  Grösse  scbliesüeu  lassen.  Iliti  [liiU|»l> 
nierk%vurdigkcit  des  ürta  ist  aber  dafi  an  seiner  Narwe^tseile  ge- 
legene llenkmal ,  welches  die  Sage  als  das  „Haus  Abr^thams'' 
bezeicbneL  Zur  Ergänzung  der  iUittheiluiigen  meiner  I  organgtr 
und  theilweiaen  Ueriehtigung  dürften  fc^lgende  Angaben  darüber 
nirht  unwillkummen  sein. 

Der  alte  ßan  besteht  aus  einer,  in  ihrer  Ufibe  nivelUrten, 
ziemlich  genau  nrieutirten  (ich  fand  eine  Abweichung  von  Bl,  B^  0) 
Mauer,  welche  wohl  nrsprijnglicb  ein  Oblongum  bildete ^  über 
deren  Nnrdostäeite  aber  das  Geröll  des  Ahu-Dabh  Berges  sieb 
ergnssen,  sn  dass  die  Nnrdseite  ganz  und  die  Ost«eite  bis  auf 
ein  kleines  Stück  versehitttet  wurden  ist.  leb  fand  die  Südseite 
86  Schritt  lang^  die  W'eütseite  verliert  sieb  nach  t»2  ^cbritteu 
unter  dem  Geröll,  k^nn  uber  der  Rndenfurmation  nach  nicht  fiig- 
lieb  als  viel  weiter  gebend  arigenomaien  werden.  Da  das  Gefille 
hier  ein  siidwestliebeiä  ist,  so  ragt  die  Südwestecke  und  beinahe 
die  ganze  Südseite  am  Höchsten  über  deai  Hoden  bervitr.  E* 
sind  hier  nicht  —  nach  Robinson  —  zwei,  sonderD  drei  Lagea 
von  Steinen;  die  unterste  besteht  ans  weniger  grossen,  neistess 
nicht  mehr  als  15  Zoll  ins  Geviert  haltenden,  übrigens  aber  sorg- 
fültig  abgeglätteten  Quadern,  und  auf  ihr  ruhen  die  beiden,  fos 
Robinson  und  Wolcott  beschriebenen  eolossaleo  Lagen,  welche 
die  ganze  flöhe  auf  der  Südseite  bis  zu  etwa  S^  Fuss  bringes. 
Die  Dicke  der  Mauer  ist  von  5  Fnss,  und  zwar  entaprichl  des 
sorgsam  gearbeiteten  Werkstücken  der  Aussenseite  eine  weniger 
gut  gearbeitete  Doppellage  eben  so  colossaler  Steine  in  inBerft 
Der  gegen  2'  breite  Zwiscbenraun  zwischen  der  äussern  und  io« 
nern  Steinlage  ist  mit  kleineren  Quadern  und  Feldsteinen  sieM- 
lieh  roh  ausgefüllt.  An  der  Südseite  ist  das  Werk  UBvoIlendet 
geblieben,  indem  in  der  Mitte  derselben  eine  lange  Strecke  die 
obere  Lage  der  Innenseite  fehlt.  Nirgends  liegen  Bausteine  hier 
auf  dem  Boden  umher,  welche  auf  gewaltsame  Dnterbrecbnng 
des   Baues    oder  gar  stattgehabte   Zenitörong  schliessea  lassen 
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köBBteD.  Der  Bau  ist  ohne  Mörtel  aufgeführt ,  indeni  nur  die 
Quadern  genau  ao  einander  gefugt  worden  sind.  Aber  weder 
im' Innern  noch  im  Aenssern  ist  irgend  ein  heränderter  Stein 
aufkufinden,  sondern  die  drei  Lagen  hilden  nach  Aussen  eine 
durchaus  glatte  Wand.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  das  Ma- 
terial ein  in  der  Nähe  von  Hebron  bis  nach  Jerusalem  bin  nicht 
verkommendes  ist.  Die  grossen  Quadern  bestehen  nämlich  aus 
sehr  hartem  Muschelkalk  mit  zahlreichen  Conchjlienresten ,  wie 
sie  sonst  in  dem  Jurakalk  der  hiesigen  Gebirge  nicht  gefunden 
werden.  Nur  in  der  als  Basis  dienenden  untern  Lage  finden  sich 
Quadern»  welche  aus  dem  Kalkstein  der  Gegend  ausgehauen  sind. 
Bs  ist  ein  Bau,  der  Jahrtausenden  trotzen  kann,  auch  glaube 
ieb,  dass  ihm  ausser  dem,  offenbar  nicht  in  der  ersten  Anlage 
begründeten,  sondern  erst  später  gewaltsam  aufgebrochenen 
Eingänge,  welcher  sich  in  der  Westmauer  zu  einem  Drittel 
von  ihrem  Nordende  befindet,  noch  keine  Beschädigung  zugefügt 
worden  ist 

Ueber  den  Zweck  des  Baues  giebt,  wie  diess  auch  meine 
Vorgänger  gefühlt  haben ,  seine  äussere  Erscheinung  keinerlei 
Andeutung;  auch  von  der  Zeit  seiner  Entstehung  könnte  man 
dasselbe  sagen,  wenn  hier  nicht  seine  Absonderlichkeit,  seine 
völlige  Unäfanlichkeit  mit  Allem,  was  wir  von  moslemischen,  by- 
zantinischen und  römischen  Bauten  kennen,  uns  durch  negativen 
&^<;hlus8  auf  das  halb  unbekannte  Feld  altpalästinensischer  Bau- 
kunst zurückführte.  Geränderte  Steine  sind  also  kein  unbeding- 
tes Criterium  derartigen  Ursprungs  eines  Baudenkmals.  Dasje- 
nige von  Kämet -el-Chalil  ist  in  der  That  mit  Nichts  zu  ver- 
gleichen ;  doch  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Totaleindruck 
einigermassen  demjenigen  der  Einfassungsmauer  des  Harams  von 
Hebron  ein  analoger  ist.  In  Beziehung  auf  die  Zusammenfii- 
gung  der  Steine  stimmen  diese  beiden  Bauten  mit  den  ältesten 
Tbeilen  der  Mauer  des  Tempelplatzes  zu  Jerusalem    ilberein. 

ich  habe  oben  des  Plateau-Rückens  Erwähnung  gethan,  auf 
welchem  die  Dorfruine  liegt.  Derselbe  läuft  ungefähr  mit  dem 
östlich  die  Räma-Ebene  einschliessenden  Bergzuge  Gebel-'Aizün 
(ci'j^  iV^>)  parallel ,  und  zwischen  beiden  senkt  sich  als  der 
tiefste  Theil  der  Ebene,  ostwärts  von  Räs-Abu-Dabh  herabkom- 
nend ,  ein  Wädi  in  südlicher  Richtung  nieder,  welches  sich  spä- 
ter gegen  Südost  wendet  und  in  der  Regenzeit  die  Wasser  der 
ganzen  Ebene  abführt  Der  obere  Theil  dieser  Niederung,  in 
welcher  mein  Führer  Säum,  ein  illiteratus,  übrigens  aber  mit 
einem  Ortssinn  und  Ortsnamengedächtniss  begabt,  wie  man  es  nur 
bei  Arabern  findet,  ein  Feld  besitzt,  heisst,  wie  das  Thal  west- 
lich von  Ru(^um  Sabzin,  Hallet-el-Butmeh  „Platz  der  Terebinthe'S 
«der  zum  Unterschiede  von  dem  näher  bei  der  Stadt  gelegenen 
Orte   dieses    Namens  Palle t-Butmet-er-Rämeh  (Kj3^  iJb- 


496      R^^^  t  ü^ßf  dai  Thal  und  die  nächUe  Umgegend  netron*. 


^ 


«^tJ[j,  Dass  der  Sage  ducJi  Abraham  uoter  dieser  l^erebinllie 
gewoliüt  habe,  schien  ibtn  kaum  bekaoot  lu  seyü ;  allerdioiri 
veritichert«  er  mir,  daes  der  Baum  tu  des  Erzvaters  Zeiten  da* 
gewBiieD ,  iridefiäen  tat  darauf  niclit  viel  zu  geben ,  indem  die  Be* 
wüboer  UetirüDS  allei  Alte  auf  Abrabam  zu  bezieUea  pflegen. 
Hälim  vP&llte  mich,  ^1^  ^ch  die  Stelle  benuchie,  auch  %ü  einem 
dort  aa  der  weaÜicheD  Thalwatid  liegenden  grasaeo  Steiae  ful«- 
reo ,  welcher  iha  lelbaft  heBcbäftigte,  Dbgleicb  er  tair  aiehta  da* 
von  sagCD  konnte,  als  dass  es  eio  die  colusBakn  DeckeJ  der 
erwähnten  grossen  Cisterne  noch  an  Umfang  übertrefl'en<ier  be- 
hauener  Stein  sey,  von  dem  man  nicht  wissest  wie  er  dahin 
gckoniiaen.  leb  bedaure  damaU  diese  Sache  nicht  beachtet  lU 
haben,  weil  wahrscheinlich  jener  Stein  derselbe  ist,  welchen  jü- 
dische Pilger  im  Mittelalter  als  denjcnigea  besucbleo,  auf  wel* 
chem   Abraham   bei  der  Beicbueidung  gefiesisen   haben  loll  < ), 

Siidwei^tlich  wird  die  Ebene  er-R^meb,  wie  schon  brmerklf 
van  dem  Gebel^el-Batrak  (^jb^Jt  J-*^),  ^^^  Patriarclienberge, 
begränzt,  dem  höchsten  üoter  den  U^rgen  ia  der  nächsten  Vm^ 
gegend  Hebrons,  welcher  überall  sichtbar  ist^  und  von  dessen 
Spitze  man  eiue  wette  Aussieht  geniesfit,  welche  sich  bts  auf 
das  Mittelmeer  hin  erstreckt.  Der  südticbe  Fuss  dieser  Höbe 
senkt  sich  tief  in  das  'Ain-Sara-Thul  hinauter^  der  nördliche  da- 
gegen verliert  sieb  allmablig  ia  der  #ich  an  ibn  lehnenden  Hoch- 
ebene. Der  die  Letztere  Uberrageode  Thetl  des  Berges  bildet  eineo 
nach  allen  Seiten  gleichmässig  abfallenden  Kegel ,  welcher  jetit 
tcrrassirt  ist  and  bis  zur  Spitze  zum  C*etrcideban  dient.  Ah  icli 
die  Höhe  erstieg,  bemerkte  ich  schon  auf  den  höhereo  Tems- 
sea  mehrere  merkwürdige  alte  Cisternen ,  und  auf  der  SpiUe 
ausser  solchen  noch  ansehnliche  Ruinen  und  grosse  Haufen  he- 
ränderter  Quadern  von  der  Art  derjenigen ,  deren  Ursprung  man 
mit  Sicherheit  in  die  vorislamitische  Zeit  zurück  versetzt.  Da- 
gegen fand  ich  nach  keiner  Seite  jüdische  Felsengräber,  welcher 
Umstand  mich  zu  dem  schon  früher  gelegentlich  berührten  Schlosse 
führte,  dass  hier  in  der  christlichen  Zeit  Palästinas,  als  die  klo- 
sterliche Legende  die  biblischen  Nachrichten  zu  localisiren  suchte, 
eine  Ortschaft  begründet  und  vielleicht  mittelst  einer  Gapelle,  von 
welcher  die  beränderten  Steine  herrühren ,  zu  dem  Erzvater  Abra- 


1)  Rabbi  Samael  Bar  SImsoD  (Anfang  des  ISlen  Jabrhonderts)  erzablt, 
wie  er  von  dem  Grabe  der  Rahel  und  dem  (damals  wie  es  acheiat  aocb  ia 
der  Nähe  von  Bethlehem  gezeigten)  des  Propheten  Nalhan  in  der  RicbtoBg 
nach  Hebron  gereist  sey.  ,,De  Ia,  heisst  es  (bei  Carmoly ,  Itineraires  de  U 
T,  S«  p.  128)  noos  allames  ä  Tendroit  oü  Abraham  s'est  circoncis.  Les 
ismaeliieii  honorent  infiniment  ce  lieo  qni  est  on  rocher  en  forme  d'on  toa- 
beaa  de  trois  palmes*'.  Vielleicht  ist  uae  pierre  stall  an  rocher  zn  über- 
setzen. —  Noch  im  16.  Jahrb.  wird  dieser  Stein  im  Jichos-ha-Abot  erwabot 
(bei  Carmoly  II.  435):  t,On  voll  l'arbre  soas  lequel  les  anges  mangerent  et 
in  pierre  sar  laquelle  il  (Abrabam)  s'assit  lorsqo'il  fat  circoncis. 
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kaai  in  Beziehang  gekracht  wurde.  Die  Stelle  Geo.  13,  14  nnsste 
den  böcbsten  Berg  io  der  ümgegeod  Hebrons,  den  Binsigen,  der 
Bacb  allen  Seiten  eine  amfassende  Aussiebt  darbietet,  als  eine 
Wsonders  geheiligte  Stätte  erscheinen  lassen.  Jedoch  scheint 
der  Ort  nach  wenig  Jahrhunderten  wieder  verfallen  zu  seyn,  und 
Dur  in  den  Namen  Chö'rbet-  und  (^ebel-el-Batrak  hat  sich  eine 
Hinweisung  auf  seine  einstmalige  Bedeutung  gerettet. 

Südöstlich  lehnt  sich  an  den  Patriarchenberg  ein  Sattel, 
welcher  ihn  mit  dem  um  ein  Weniges  niedrigem  fjebel-Keiiffa 
^»ftL^  1)^^)9  einem  gleichfalls  terrassirten  und  beackerten,  sonst 
aber  keine  Spur  des  Alterthums  tragenden  Berge  Terbindet.  Jener 
Sattel  ist  selbst  wegen  der  grossen  Cisterne  merkwürdig,  welche 
Wolcott  zuerst  entdeckt  und  mit  dem  Namen  Bir  Idja  belegt  hat. 
So  dankenswerth  die  Beschreibung,  welche  dieser  Reisende  (s. 
Ritter  Brdkunde  XVI.  1.  p.  255)  mit  besonderer  Rücksiebt  auf 
die  Maasse  einzelner  Theile  dieses  Brunnens  gegeben  hat,  auch 
ist,  80  glaube  ich  doch  zur  bessern  Verdeutlichung  und  theilwei- 
seo  Berichtigung  noch  folgende  Angaben  hier  machen  zu  müssen. 
Bir  l^deb  (8A:>I  ^)  —  nur  so  und  nicht  Idja  ist  zu  schreiben  — 
ist  ein  Brunnen ,  welcher  die  Bigenthümlichkeit  des  oben  von  mir 
beschriebenen  Bir-Bes^t,  d.  h.  einen  bequemen  Seiten-Zugang, 
Mittels  welches  Heerden  zum  Tränken  an  den  Wasserspiegel 
selbst  getrieben  werden  können,  mit  der  Binrichtung  der  gewöhn- 
lichen Cisternen,  d.  b.  den  in  der  Decke  angebrachten  Schöpf- 
lochem  vereinigt.  Solcher  Schöpflöcher  fand  ich  drei,  und  zwar 
liegt  das  hauptsächlichste  und  offenbar  von  jeher  am  Meisten  be- 
nutzte, eine  kleine  Strecke  östlich  von  dem  Feldwege,  welcher 
hier  über  den  Rücken  der  Cisterne  hinläuft.  Der  Wasserstand 
war,  als  ich  den  Spätsommer  v.  Js.  den  Brunnen  besuchte,  ganz 
so  wie  ihn  Wolcott  im  März  d.  J.  am  Ende  der  regnerischen 
Jahreszeit  angetroffen,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  bestän- 
digen Unruhen  und  die  Unsicherheit,  welche  in  den  Gebirgen 
Hebrons  seit  dem  Jahre  1851  geherrscht,  den  dortigen  Viehstand 
ausserordentlich  heruntergebracht,  so  dass  die  Stadt  jetzt  nur 
Bine  Ziegenheerde  mehr  besitzt.  Mich  verhinderte  die  Tiefe  des 
Wassera  das  Innere  der  Cisterne  auszumessen;  jedoch  mag  der 
Umstand  von  ihrer  Ausdehnung  einen  Begriff  geben ,  dass  ich  von 
dem  erwähnten  Hauptschöpfloch  bis  zu  einem  nordwestlich  mitten 
in  einem  Acker  gelegenen  46  Schritte  zählte,  und  in  gleicher 
Linie  gegen  Südost  von~  demselben  Ausgangspunkte  bis  zu  dem 
zu  besprechenden  Seiteneingange  noch  18  Schritte  fand ,  während 
das  dritte,  südwärts  auf  einem  Acker  gelegene  ScbÖpflocb  28 
Schritt  entfernt  ist.  Dieser  grosse  unterirdische  Raum  ist  in  den 
weichen  Kalkstein  der  Gebirge  jener  Gegend  so  ausgehauen  wor- 
den, dass  man  die  zum  Stützen  der  Decke  nöthigen  Pfeiler  in 
dem  Felsen  hat  stehen  lassen ,  indem  bei  der  geringen  Spannung 


Gtm ,  über  daä  Thal  und  die  näduie  (Im^egend  Hebrons* 


d«9  Gewülbebogens,  welchen  die  Pormatiun  des  Bodens  fiier  g-e« 
stattete«  süDsi  dus  Ganze  bald  ei  »gefallen  te^u  würde.  Oi«-, 
Hettenötfnung»  tn  welcher  ein  lief  an  den  Felsen  eingetfchniit^ 
»er  wfthl  geebneter  Gang  liinabriibrt,  bat  ein  Vüfgebaute^  Partdg 
dessen  Baust}  1  Bchnn  Wolcolt  als  den  RomiMcbea  erkannt  bat« 
l)aa»«Jbe  befitebt  aus  zwei,  in  gerioger  Ifotferoyog  von  einander 
und  von  dem,  in  der  senkrecht  abgehauenen  Feiswaad  aogebrach* 
ten «  EingaDgc  selbst  befindlichen  aufgebauten  (von  Wolcntt  rich- 
tig beschriebenen)  Bogen ,  iirelche  unter  einander  und  mit  deoi 
Felsen  des  Eingangs  durch  grnase  ühergelegte  Steinplatten  m 
einem  Gunzen  verbunden  sind.  Die  von  ntir  über  den  tlrspmtig 
der  Eeste  auf  dem  Gebel-eUBatral^  aufgestellte  Behauptung  findet 
in   dem   Baustile  dieses  Portals   ibre  Bestätigung. 

Die  Ricbtung  der  von  mir  oben  erwäbuten  Hohe  K^sa'a  von 
dem  (jeheUeUBiUruk  ist  8.  51  0;  von  dem  l^e.sa^a  gelaugt  man 
mittels  eines  abermaligen  8attels  eu  einer  dritten  Uöhe  Bai* 
W^di-Kuta' (Äbs^^^f5  UF*'j1  »  ^^^  welcher  die  Bergkette  einf  süd- 
lichere Richtung  nimmt,  H.  S6  0.  Von  da  ab  heschreiht  der 
Udbcnzug  einen  Bogen «  bis  zti  den  östlich  von  der  Kbene  SAhieh 
und  dem  Wad-el-frenjSr  sich  hinziehenden  Bergen  eUGätls  (,jijL|l) 
und  liehel  ladbar  (^^p^Js*^)^  g^g^^  Süden  und  Westen  ein 
Thal  einschliesaend,  iiher  welches  ich  nnch  Einiges  mitxutheilen 
habe,  Üasselhe  beginnt  an  dem  Sattel  zwischen  GeheJ  Batrak 
und  lyes^'a  uod  heisst  dort  Wädi-^uja'  {^ha  (^^y ;  ein  mweiter 
Sattel»  welcher  den  Patriarch enberg  mit  Ntoireh  verbindet,  dient 
ihm  als  VVaaserscheide  gegen  das  ■Aiu-Sarn-Thal  j  ein  von  NimreK 
aaslaufendes  kahles  Vorgebirge»  Gebel  Besdtin,  begränzt  es  gegca 
Süden.  Dem  Fusse  des  R^s-Wädi-^uta'  gegenüber  Tereinigt  €■ 
sich     mit    einem   zweiten    kleineren   Thale,    dem    WAdi    BesifMi 

(c^^!^  «3^^5)9  welches  von  dem  südostlichen  Abhaoge^des 
Nimreh  herkommend  gegen  Süden  von  dem  Beilün  begränzt  wir#. 
Hier  bildet  sich  eine  Art  von  Kessel ,  welcher  den  Namea  Qallet- 
el-6ftw4fireb  («yt^«Jf  KJb»-)  fuhrt  und  dessen  Ausgang  durch  das 
zwischen  äebel-Gdlis  östlich  and  ^e'dbireh  westlich  sieli  lifa- 
ziehende  in  Sehl-es-$abieh  mündende  Thal  Wäd-el-Pren^  (sß^3 
g^jft^t)  stattfindet.  Dieser  ganze  Thälercomplex  ist  frnditlNtil 
und  in  den  oberen  Theilen  mit  Wein  und  Obst»  in  den  uaterea 
mit  Oliven  wohl  angebaut,  doch  giebt  es  dort  keine  Qoellea. 
Der  Goharberg,  östlich  von  der  $abieh-Bhene  ist  meiner  Ah« 
•chatzang  nach  nor  wenig  niedriger  als  der  Patriarcben*Bergi 
er  fallt  gegen* Westen  und  Osten  steil  ah,  jedoch  verstattet  die 
vortreffliche  Terrassirang  an  seinen  Abhängen  noch .  Feldbau  f  die 
höchste  Terrasse  bildet  ein  künstliches  Plateau,  auf  welchem  ich 
von  Zeit  und  Menschenhand  fast  völlig  zerstörte  Reate  des  Alter>« 
thums,  Cisternen  und  Reitern  zu,  bemerken  glaukte,  welche»  nebst 
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an  den  Abhängen  befindlichen  Hohlen  auf  ein  Jüdisches  Dorf 
schliessen  lassen,  —  Die  Ebene  es-Sübieh  seUt  sich  gegen  Süden 
anter  dem  Namen  Wild-el-l^ildi  fort  nnd  nimmt  als  solches  das 
Thal  WÄdi-Abu-l-Harije  (lu^f  jj<  ^Sy)  auf,  welches  als  Port- 
setzung des  von  BskAk-el-His  herabkommenden  T^^rd-Thales 
sich    an  dem  Sudfusse  des  Kubb-el-GIdnib  hinzieht. 

Wegen  des  südlichen  Theils  der  Umgegend  Hebrons  ver* 
weise  ich  im  Allgemeinen  auf  den  Artikel  über  die  Lage  De- 
birs.  Es  möge  genügen  zu  den  dort  gemachten  Bemerkungen 
noch  soviel  hinzuzufügen,  dass  der  Geledeb-Berg  sich  südlich 
unter  dem  Namen  Chörbet-DAr-el-Hadddd  (OUÜ  ^^  Kjy>)  und 
Qallet-en-Nasrani  (J>|/<^t  Äis>>)  fortseUt,  von  welchem  siidlich 
das  Thal  wkdi-Halfa  (Ui>  ^1^)  abfällt  Diess  Thal,  welches 
sich  mit  dem  Menser  vereinigt,  hat  ebenfalls  sein  Hallet-el-Bntmeh 
und  hier  fand  ich  die  Terebinthe  noch  vor,  einen  uralten,  vom 
Blitz  anseinandergerissenen  Baum,  an  welchem  noch  einige  Zwei- 
ge grünten. 


Nachdem  ich  somit  meine  Abgaben  über  die  Umgegend  He- 
brons zu  Ende  gebracht,  darf  ich  mir  wohl  gestatten,  einige 
Bemerkungen  beizufügen,  welche  sich  mir  beim  Lesen  der  letz- 
ten und  vorzüglichsten  Arbeit  über  die  merkwürdige  alte  Haupt- 
stadt Judas  d.  b.  die  Rittersche  (Erdkunde  XVI,  L  p.  209—261) 
anfgedrongen  haben.  Wie  Ausserordentliches  der  menschliche 
Geist  auch  im  Beschreiben  von  nie  Gesehenem  durch  Vergleichen 
vielfältiger  Berichte  zu  leisten  vermag  >  das  hat  der  berühmte 
Verfasser  nicht  bloss  hier,  sondern  fast  auf  jedem  Blatte  seines 
•Riesenwerkes  bewiesen;  wieviel  sicherer  und  rascher  aber  das 
gegenwärtige  Auge  sich  ein  Bild  des  zu  beschreibenden  Gegen« 
Standes  entwirft  und  die  vorhandenen  Zweifel  löst,  das  dürfte 
von  Niemandem  bestritten  werden.  Wenn  demnach  meine  Bemer- 
kongen  hie  und  da  den  Charakter  von  Berichtigungen  tragen 
werden,  so  beziehen  sich  dieselben  nicht  sowohl  auf  die  Ritter- 
sche Znsammenstellung,  als  vielmehr  auf  den  verarbeiteten  Stoff, 
welcher,  wie  natürlich,  den  Schriften  von  mehr  oder  weniger 
gelehrten  und  sorgfaltigen  Reisenden  entlehnt  worden  ist.  Ich 
werde  mich  dabei  auf  geringere  Ungenauigkeiten ,  welclie  sich 
dnrch  die  von  mir  bereits  gegebenen  Mittheilnngen  erledigen, 
weiter  nicht  einlassen  und  besonders  diejenigen  Punkte  berühren, 
welche  sich  auf  die  frühere  Geschichte  Hebrons  beziebn. 

Von  der  Uitadelle  der  Stadt  heisst  es  p.  210,  dass  „ihre 
Reste  nördlich  des  Haram  hervorragen**.  Ich  habe  bereits  ge- 
sagt, dass  die  Gitadelle  südlich  und  folglich  unterhalb  des  Qaram 
liegt,  dessen  Umfassungsmauer  man  vom  Thale  aus  über  ihr  er^ 


biickU  Eb  Ut  richtige  dasa  die  Reisenden  sie  niclit  su  (»etretee 
fliegen  >  dacb  \Ai  zu  bemerken ,  diiss  sie  durcli  die  fjist  quadr«« 
tische  Korm  der  Quadern ,  aus  denen  sie  au%efülirt  worden  iit, 
ihren  sitrucenificheii  ünsprnng  sii  deutikh  &n  der  S^tirn  trägt,  dut 
man  es  Niemoüdem  verargen  kann>  den  intercsseliiscn^  dock  aber 
wegen  der  Nachbarschati  des  Haram  nicbt  leicht  lugängticbin 
Hau  unberücki$ichtig(  gelaasen  %u  habere  GJeichxeitig^  mit  4^f 
ßrhauung  des  Fort  ist  wahrschciolich  die  alte  Einfassung  des 
l^aram  mit  dem  crenelirlen  MaueranfsaU  versebeo  worden*  Die 
beiden  Kckthiirme  sind  sicherlich  gleich  vod  Aufaug  su  Ütinarets 
bestimmt  gewesen;  zwei,  und  nicht  vier,  gehüren  der  nriprung- 
liehen  Anlage  an^  wie  man  vom  Beililu  deutlich  erkennt ;  ~  diess 
tur  Berichtigung  der  Nachricht  v.  Schuberts  a.  a.  0,  p,  25L  Ilass 
der  Bnu  der  Citaddle  iu  ihrer,  jetzigen  Gestak  baJd  nach  der 
WJedereraberung  Palästinas  durch  Saladia  errichtet  worden  aeT^ 
ist  aus  einer  Bemerkung  hei  Brocardus  De^icr.  t*  S,  I,  7,  ^  65 
am  l^nde  zu  schliesaea:  Sarraceni  contra  speluneam  dupHcem  qu« 
iu  ecciesta  chatedrali  continehatur  edißcaruni  munitioncm«  Ende 
des  ISten  Jahrhunderts  war  demnach  der  (Irsprung  des  Baues 
noch  im  frischen  Andenken. 

Ueher  den  Ager  Dawuscenus,  desseu  Ritter  a*  a.  0,  p.  21$ 
erwähnt I  hestaod  inj  Mittelalter  eine  doppelte  Sage;  auatrer  der- 
jenigen liäniLIch,  welche  Adam  aus  dem  rothea  Tbou  jenes  Ackers 
erscbnffen  seyo  lässt,  deren  auch  Hierotiymus,  Brocardus  (1280), 
Sir  John  Maunderille  (1322),  F.  Fabri  (14B0)  erwähnen,  noch 
diejenige,  nach  welcher  Blieser ^  unter  dem  Namen  Damascos, 
daselbst  dem  Isaak  die  Rehecka  zugeführt  haben  solL  Die  Lage 
möchte  nach  einer  Angabe  des  Brocardus  unschwer  aufzufinden 
seyn,  Descr.  T.  S.  I,  7,  §.  66:  A  spelnoca  daplici  jacta  anios 
arcus  contra  occideDlem  est  celebris  ager  damaacenna  in  quo  fer- 
tur  Adam  formatum  fuisse  etc.  Vgl.  damit  die  Stelle  bei  F.  Fahrt- 
Bvag.  11  p.  254  desceodeotea  per  vallem  Bbron  contra  aoalmai 
aliqnantolum  tarnen  declinando  ad  occidenteni ;  in  ag^nn  —  qa««- 
dam  venimus  in  quo  deambolabat  Isaac  meditando  qaando  Da* 
mascus,  servns  Abrakae,  addnxit  sibi  Rebeccam  Pnellaa  ozora« 
ut  habetur  Geneseos  XXIV.  Diese  letatere  Sage  hat  naftürlicb 
den  sonderbaren  Namen  veranlasst,  welchen  aclion  S.  J.  Maande- 
TÜle  nicht  verstand,  wie  man  aus  aeinera  Brklärangwertacke 
ersieht  ( because  it  was  in  the  Lordsbip  of  Danascus.  Bari  Tr. 
in  Pal/ed.  Wright  p.  161).  —  Aosserdem  besachteo  die  Pilger 
bei  Hebron  das  Dickicht,  in  welchen  Kain  den  Abel  er8elilii§^  — 
Broc.  I.  I.  ab  effossione  agri  damasceni  ad  jactiim  arcaa  oaioi 
contra  aastrum  locus  est  ubi  Cbajn  fratrem  Abel  occidit;  vgl. 
F.  Fabri,  Bv.  II.  p.  345  De  spineto  s.  condensis  arbuatis  in  qai- 
bus  Abel  occiaus  est  a  fratre  suo  Cain.  —  Eine  dritte  und  vierte 
Andacbtsstätte  waren  zwei  Grotten,  in  deren  Bidet  Adaa  aad 
Bva  den  Abel  100  Jahre  Jang  betraoert   haben   aollea »   währead 
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die  Andere  als  ihre  gewöhnliche  Wohnung  und  gleichsam  als  ihr 
Thalamus  betrachtet  wurde.  Offenbar  sind  diese  Legenden  jün- 
geren Ursprungs,  Brocardus  I.  I.  kennt  nur  die  Krstere  und  will 
ihr  noch  keinen  rechten  Glauben  beimessen :  ab  eadem  effossione 
jactu  duorum  arcuum  contra  occidentem  est  speinnca  quedam  sub 
rupe,  in  qua  famosum  est  Adam  et  E?am  filium  Abel  interfectua 
luzisse  centum  annis:  ostenduntur  illic  eorum  lecti  sazei.  Est  in 
spelunca  fons  scaturiens  de  quo  biberunt.  flec  ut  vulgata  sed 
non  a  me  asserta  dencribo.  Vgl.  F.  Pabri  Ev.  p.  S48.  Auf  die 
iweite  Legende  deutet  S.  J.  Maundeville  (1322)  mit  den  Worten 
hin :  „There  (in  the  vale  of  Hebron)  the  angel  commanded  Adam 
tbat  he  should  dwell  with  bis  wife  Eva  on  whom  he  begat  Seth 
etc.  Erst  Ende  des  L5ten  Jahrhunderts  finden  wir  sie  bei  F. 
Fabri  vollständig  ausgebildet,  siebe  Ev.  11  p.  246:  De  specu  in 
qua  Adam  et  Eva  mnltis  annis  cohabitaverunt  etc.  —  Dass  irgend 
eine  dieser  Legenden ,  wenn  sie  sich  auch  an  Localitäten  knüpf« 
ten,  je  in  Hebron  selbst  heimisch  gewesen,  ist  nicht  nachzuwei- 
sen, und  wir  irren  wohl  nicht,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie 
sich  nur  durch  Pilgerfubrer  und  Mönche  von  Generation  zu  Ge- 
neration fortgepflanzt  haben.  Daher  ist  es  auch  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  sie  heute  völlig  vergessen  sind,  und  dass  sich 
mit  Bestimmtheit  nur  Eine  der  vier  Andachtstätten  nachweisen 
lässt,  nämlich  die  Grotte  mit  der  lebendigen  Quelle,  in  welcher 
das  erste  Paar  den  erschlagenen  Sohn  beweint  haben  soll.  Die 
Angaben  des  Brocardus  und  des  F.  Fabri  führen  entschieden  auf 
die  von  mir  oben  als  am  Abhänge  des  Rumeidi  gelegene  be- 
schriebene Quelle,  welche  bei  den  Arabern  jetzt  el -' Ain-el-^edid 
heisst.  Die  ans  dem  Felsen  ausgehauene  holprige  Treppenfluchl 
betrachtete  also  das  Mittelalter  als  die  loca  sessionis  singulorum, 
s.  F.  Fabri  I.  I.  p.  348. 

Es  ist  dieser  selbe  Brunnen,  welcher  bei  Ritter  zweimal 
vorkommt,  und  zwar  erstens  p.  215  als  „die  Quelle,  an  welcher 
Robinson  seine  Zelte  aufschlugt'  und  zweitens  als  der  v.  Schu- 
bert von  seinen  jüdischen  Führern  gezeigte  „Brunnen  des  Vater 
Abraham '^  Dass,  wie  Letzterem  gesagt  wurde,  die  Quelle  zu 
jeder  Jahreszeit  eine  gleiche  Fülle  von  Wasser  liefere,  ist  in- 
dessen nicht  richtig,  wie  ich  schon  oben  bei  meiner  Angabe  über 
den  in  der  Tiefe  des  Brunnens  mündenden  unterirdischen  Gang 
bemerkt  habe.  Der  wirkliche  einheimische  Name,  welcher  zur 
Identificirung  dienlich  ist,  war  beiden  Reisenden  entgangen. 
V.  Schubert  wurde  dann  noch  ein  Isaaks-  und  ein  Jakobsbrunnen 
gezeigt,  wie  es  scheint,  die  beiden  grossen  Cisternen  el-Bejdra 
und  Bir-Ja'kdb.  Das  Buch  Jichus-ha-abot  (1537,  bei  Carmoly 
Itin^raires  p.  434)  erwähnt  ebenfalls  dieser  drei  Brunnen :  Aupr^s 
de  la  demeure  des  vivans  destin^e  anx  isra61ites  et  plus  bas,  au 
pied  du  mont,  pr^s  de  la  ville  il  y  a  trois  puits  qui  out  re^n  le 
nom  des  Patriarches.    — -    Der  Saraquelle  gedenkt  der  Rabbi  Pe« 
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tachJA    von    Rei^eiiiburg   im   12.  Jtihrhuriiiert   (Wag^eoaeil  Eiereü. 
p.   im). 

lieber  die  Vegetation  Hebrons  finden  sich  Hei  Ritter  m  ver> 
scKiedeneti  Stellen  reicbliche  Aocfabeti,  welche  nur  durch  ein«» 
längere  Zeit  aü  Ort  uud  Stelle  lebenden  ßumoiker  vervoltatäii- 
digt  werden  kcinnen^  l>ie  BemerkuDgen  RobintionM  ithi^r  den 
Weinbau  (PaUstinn  If«  p*  716}  äind  vortrefflich.  (Vlnn  dorf  nhtt 
nicht  gliiuben  (Ritter  n.  a*  0.  p.  219}»  dasa  der  Wem  irg<;ndv<i 
in  Pülfi^dnii  ahne  PQege  gedeihe  \  —  während  der  Leseveit  in 
Berbst  sieht  man  überall  nn  den  Stocken  atjiinnlucbeii  tinil  mu 
nernHschen  Dünger  anfgebäuft^  und  rmpfliigen  des  Bodenjt  d«r 
Weinberge  im  Friibjahr  ist.  unerläisÜcb,  wenn  die  Pfianxniig  nicbt 
bald  verktimmern  soH.  In  den  kaukuälachen  l^nndero  und  ein  igen 
Gegenden  Kleinasienir  findet  man  un  fencbten  sonnrgen  Kelsahhüfig«n 
alte  Wcinstoeke,  die  man  vielleiebt  v\%  wilde  hetracbteo  darf, — 
in  Palkülina  giebt  e«  tiieht  einmal  verwilderte.  An  vieltn.  seilen 
ynn  Europäern  besucbten  Stellen  der  Stamaie  Juda  und  Benjnmin 
habe  irh  alte  in  den  Felsen  ausgebnueut^  keltern  gefunden ,  wo 
ron  Rehen  weit  und  breit  keine  t^pur  mehr  varbnaden  Ut*  ^(iir 
der  Flei&B  und  die  Einsicht  des  Menacheu  kann  in  PalM^tina  den 
Rrdboden  Ewiogen  seinen  Brtrug  cu  geben.  Wo  jene  Bedingting 
fehlt f  da  nimmt  der  Hoden  abhald  den  Charakter  A^t  Oede  aa< 
Auf  diese  l^igentbümlichLeit  hesieht  i^ieh  die  Uegründung  Uen. 
%  h  „denn  ea  war  kein  Mensch  da,  der  das  Land  bautittj'^  — 
Auch  gegen  v.  Schubert'a  Meiiiung^  dasä  der  Wallnusshaum  überill 
m  PnU»tina  wildwachsead  angetroffen  werde»  inuas  ich  Vemafc* 
rntig-  riulr'^en,  leb  glaube,  der  gelehrte  Akademiker,  wel riter 
griMBtentheila  vor  der  Blätter-Bnlwickelttog  Paläatina  durelHHip 
bat  aicb  hie  and  da  durch  die  Aehnlicbkeit  des  Feigenliolsaa  «lil 
dem  des  Walloussbaumes  täuschen  lassen.  Mir  iell»at  sind  bei 
Hebron  nur  aogefähr  6  WallnusalMiiiBie  bekannt  geworden;  in  dar 
Gegend  von  Jerusalem  fehlen  sie  gänalick,  und  übcirhani^  Ma  ' 
ich  nie ,  ausaer  bei  Hebron ,  nur  in  dem  feackten  Thale  vott  HAf 
bin«  gefunden.  —  Ferner  gedeihen  Piataaien  in  Palaatisa  faf 
nicht;  der  ganze  Bedarf  dieser  Pracht  wird  über  Beiral  vtai 
Aleppo  bezogen.  Was  v.  Schubert  für  Pistazien  hielt,  sind  Jedig- 
lieh  Terebinthen ,  an  denen  allerdings  kein  Mangel  iai.  .  INa 
kleine,  harzige ,  nicht  unangenehm  säuerlich •  herbe  achpieoliendib 
aonst  aber  unbedeutende  Frucht  des  letzteren  Baumea  wird  Wal 
gegessen  und  für  den  Winter  eingesammelt.  Ob  es  aich^  aker.  j#i 
mala  verlolmfe,  sie  nach  Aegjpten  zu  exportireui.  niQaa  daUa 
geatellt  bleiben.  Halten  wir  demnach  an  dar  Bedeutung  Piafaait 
Air  O'soa  (Gea.  43,  11)  fest,  ao  waren  sie  aicher  ein  ven  fiüf 
her  in  Palästina  eingeÄbrter  Randeisartikel  and  kein  La»daf< 
prodnct;  eben  so  auch  die  xugleieh  erwähnten  Myrrhen,  -^  Oaü 
nach  hrtaehri  (Ritter  au.  a.  0.  p.  214)  das  gegen  rauhe  WMi 
ziemlich   geachützte  Thal   um  die  Stedt  seibat  mit  PldMcü  .i*- 


504      Roien ,  über  iai  Th^l  und  äk  nächile  Vmgegenü  Hebronf, 

fler  Bodeütormatiuti  zufolge  nicht  ircränilert  bttben  kanci,  Bclidvt 
talr  Iticr  etitscUeldend,  Cujus  ruinaa,  aagt  ßrocardus  voti  Beiuea 
Altlieliron,  adco  nmg^ae  conspiciUQtitr  quod  ei  eis  argiiitur  qaafu 
glorittsa  faeritj  wozu  ich  bemerke,  dats  auf  dem  er-Rumeldtp 
aUHser  der  Iwirchenruiue  Deir-el-ICrWin ,  uiicli  Grundmuiterü  fn 
mäcbtigen  jetzt  meisteos  mit  Moos  überEOg-euen  Itundern  ik^ 
biuzielm,  welche  auf  ültere  Bauten  seLlieAsen  lajisen.  —  Die 
Stelle  bei  F.  Fnbri  Evagat.  H  p*  ^30  latroilus  peregTjtturuiii  lo 
Bbrou  rivitatcm  ist  weniger  bestimmt,  jedoch  ps^at  die  ßeschrtt* 
bung^  des  Ortes,  wo  er  lagerte^  und  w(y  moti  ihm  etue  benach- 
barte Aahübe  als  die  Lage  Althebrons  bezeichnete,  vi^llig  auf  den 
Qoeb  jetzt  mit  Oliven  bepflanitea  nordiiresttjcKen  Ftisa  drs  er- 
Rumeidi^  Da  er,  wie  aus  seiner  ßcschreibung  hervorgeht ,  die 
Höhe  dieses  Berges  uicKt  erstieg ,  in  darf  es  nicht  in  Verwunde- 
rung setzen,  dass  er  nicht  ron  Ruiaea  spricht,  fch  habe  heider 
Besehreibung  des  er-Rnnieidi  bemerkt,  dass  mein  Führer  Uedr 
dorthin  Alt-Hebron  verlegen  woillc;  es  ist  demnach  kaum  zu  be- 
zweifeln, dass  sich  diese  mittelaiterUche  Sage  bis  auf  upsert 
Zeit  erbauen  bat. 

f>ass  die  gegenwärtige  jüdische  Legende,  welche  isars  Gra^ 
tiuf  den  er-Ruineidi  verlegt  (Ritter  a.  a.  0<  p.  ^17)  i  neueren  Vr* 
sprang»  sey,  habe  ich  schon  ohea  gezeigt.  So  Jange  das  Klostei- 
und  die  Kirche  der  40  IMärtyrer  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung 
nicht  entfremdet  waren,  dürfte  der  Bau  noch  nicht  mit  dem  sngea- 
haftea  Jüdischea  Ileiligthum  identificirt  worden  leya.  Oenooch 
finde  ich  ein  Grab  UaV&  in  verbältniasmHssig  früher  Zeit  — 
jedoch  erst  nach  den  Kremzügen  —  bei  jüdischen  Autoren  er- 
wähnt, z.  B.  IQ  Rabbi  Jakobs  „Beschreibung  der  heiligen  Grab- 
stätten" (bei  Carmolj  Itin.  p.  187):  hors  de  la  ca?erne  sont  eat«- 
velis  Abner  fils  de  Ner  et  Isai  p^re  de  David.  Vgl.  laaak  Ckelo 
(i.  J.  1334,  —  bei  Carmolj  p.  243),  Jichus-ha-abot  (i.  J.  1537. 
Carm.  p.  434)  und  Jichns-ha-tsadikim  (1561,  Carm.  p.  388):  Isai 

S^re  de  David  est  enterr^  sur  la  montagne  de  Hebron.  —  Natb 
en  Ausdrücken  hors  de  la  caverne  und  stur  la  montag'ne  de  H^ 
bron,  80  wie  nach  dem  im  Jichus-ha-abot  gegebenen  Bildckea, 
sollte  man  glauben,  das  frühere  Grab  Isai'it  sei  Nichts  aaders, 
als  der  jetzige  Weli  el-öe'dbireh ,  von  dessen  ürsprong.aad  Be- 
deutung die  Muhammedaner  selbst  mir  Nichts  mitsutbeilen  wuaataa. 
Die  Frage,  wo  Mamre  gelegen,  zu  welcher  ich  jetst  iber- 
gehe,  wird  von  Ritter  a.  a.  0.  p.  222  ff.  behandelt  Dieselbe  ist 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  und  eine  unanfechtbare  Lösung  diifte 
nach  so  vielen  über  der  Erwähnung  des  Orts  in  der  Scbrift  bia- 
geschwundenen  Jahrhunderten  überhaupt  nicht  mehr  sv  eraielea 
sejn.  Wenn  ich  dennoch  das  viel  commentirte  Material  eiaar 
neuen  Besprechung  zu  unterziehen  wage ,  so  diene  aiir  der  Um- 
stand zur  Entschuldigung,  dass  Wenige  gleich<f  Gelegenheit  wie 
leb* gehabt  haben,   die  historischen  Nachrichten  Bit  der  K^ntigsB 
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Leerdeureiclieti  Putriiircheti  Gruiidbeding^uiig  eiues  längeren  Auf- 
eiillmUes  war,  durfleti  die  Bäume  gestitndeii  Imben ,  in  deren 
SchüUen  er  seine  Zelte  uufjichlug^.  —  Bei  näherer  Kenntnia«  der 
Ocrtlklikeit  erscheint  dies^  ao  erufaeb «  dasa  man  sacli  nur  wuo- 
dern  darf,  warum  die  alteaten  Auakger  der  Genesis  nicht  den- 
I  «elben  Gedanken  gebabt  hüben,  und  warum  keine  entapreehende 
[  Tratlition  sieb  an  die  beäugte  Stelle  geknüiift  bat.  Jedoeb  iit 
I  «Dch  dieaer  üoiBtand  erklär! icb,  ßaa  Anfnucben  heiliger  Slatteo 
war  auch  bei  den  Juden  wob)  nicht  ao  aebr  der  Zeit  eigeo,  ia 
welcher  die  meisten  Bücher  dei  A*  Tesitaments  entatmideft, 
ab  vielinebr  derjeeigen,  in  welcher  sie  ausgelegt  und  commentirt 
wurden.  Während  tmn  die  [lop|ielgr<ittc,  ala  ein  unzeratorbarei 
,  Felaendcnkmal ,  welchem  von  der  Beatattung  Jakaba  her  den  Juden 
'  auch  wahrend  ibrea  AufenlhalU  in  Aegypten  in  frischer  Erinne» 
rUDg  hlieb^  aacb  der  Einnsibme  Patästinas  leicbt  wieder  erkannt 
und  in  Ehren  gebulten  wurde,  blieb  Maaire,  wie  man  atii  dem 
Niebtwiedererwübuen  der  Locitlität  ia  der  Bibel  acblresae^n  dirf^ 
unberückaicbtigt  und  xwar  aus  dem  muthmaaalicben  Grunde,  daai 
während  der  Aegyptiscbeu  Zeit  die  Baume,  welche  allem  die 
ionst  unbedeutende  Stätte  merkwürdig  machten,  und  mit  ihitee 
die  ilch  an  aie  knüpfende  locale  Erinnerung,  durch  irgend  einen 
Anlasa  vun  der  ßrtlobcrflRcbe  rerachwunden  waren ;  es  gab  dem- 
aach  bei  der  Eroberung  Palaatinas  kein  Manire  utebr.  - —  Viele 
Jahrhunderte  später,  als  die  Thaten  und  Schick  aale  des  geprie- 
aeacn  hlrxvatera  in  die  Schule  übergegangen  waren,  lag  e«  n&be 
aicb  nach  dem  Schauplatze  seiner  tloterreduog  mit  Gntt  umiit^ 
sehen ,  und  man  fing  an  bei  Hebron  nach  alten  BäumeD  sa  fot^ 
sehen,  in  welchen  man  Mamre  wiedererkennen  konnte.  Auf  der 
von  der  Bibel  beseichneten  Stelle  fand  man  keinen  aolcheB) 
man  suchte  also  mit  der  dem  Alterthum  eignen  Krtttkrosigkeit 
weiter  und  entdeckte  im  Nordwesten  und  im  Norden  der  Stadt 
swei  merkwürdige  alte  Bäume,  unter  denen  —  so  wenig  beide 
auf  das  Mamre  der  Bibel  passen  —  die  Ansichten  der  Avaleger 
seit  Jahrtausenden  hin  und  her  geschwankt  haben.  Weaii  ick  als 
deo  Einen  dieser  Bäume  die  Terebinthe  nenne,  von  der  ick  ii 
der  Ortsbezeichnung  Hallet -Butmet- er -Rdmeh  eine  Spar  wieder 
entdeckt  habe,  und  von  der  Busebius  sagt,  sie  sey  s6  4lt  wie 
der  Erdball,  so  werde  ich  wohl  wenig  Widersprach  fiide» 
Schwieriger  dürfte  es  mir  werden,  meinen  Lesern  glaabltck  •■ 
machen,  dass  der  Andere  jener  Bäume  der  von  Robinson  P^  H. 
8.  717  und  vielen  andern  Reisenden  beschriebene  Sindian^  die 
Biohe  von  Sibteh,  ist,  ja  dass  sogar,  so  weit  sich  nackweiaea 
liest,  die  ältere  Sage  sich  an  diesen  uralten  Baum  knüpft  üei 
eine  solche  Behauptung  begreiflich  zu  finden,  muaa  man  alle^ 
diags  eine  Einsicht  in  die  Langsamkeit  der  Entwickehing  vid 
die  Zählebigkeit  der  hiesigea  Baumvegetation  haben,  welche  wekl 
aiir  durch   eigene  Beobachtung  erworben  weisen  kann.    Bia  das 


Ro*en ,  über  das  Thal  und  die  nächste  Umgegend  Hebrons,      507 

Qiiercus-Aegilops-Gestriipp  9    welches   besonders    im    SUmm   Jad» 
die   unbebauten   felsigen   Berge   bedeckt»    auch    an   Stellen,    wo 
keine   Ziegenheerden    die   jungen   Schossen    abfressen,    sich    su 
einem  Bäumchen  erhebt,  bedarf  es  einer  unglaublich  langen  Zeit; 
—  30  bis    40   Jahre,    so  lange  ein  Mensch  zurückdenken  kann, 
schleichen   an   diesen  Pflanzen    ohne   merkliche  Veränderung  vor« 
iher,   und*  bis  sich  ein  Baumcoloss    bildet,   wie    der  von  Sibteb, 
mit  dem  in  der  That  nach  dem  Habitus  und  der  unvergänglichen 
Jugendfrische   nur   die  Zedern    am    Fusse   des  Makmel    auf  dem 
Libanon-  verglichen  werden  können,   das  ist  ganz  ausserhalb  der 
Berechnung.      Robinson    weist   den  Baum   im    14ten   Jahrhundert 
bei  Maundeville   nach;   indessen    ist   da   (s.   Wright  Earlj   tr.  iu 
Pal.  p.  162)    die  Beschreibung   so  legendenhaft   und   mit  älteren 
Nachrichten  über  die  Terebinthe  von  Rama  vermischt,  dass  ausser 
der  „Eiche^*  und  vielleicht  ihrem  saracenischen  Namen  (falls  näm« 
lieh  Dirpe  für  ^ibte  verschrieben  ist)   Nichts    übrig    bleibt.      Be- 
merkenswerth  ist  die  ein  halbes  Jahrhundert  ältere  Beschreibung 
von  Brocardns   (Descr.  t.  S.    I.  §.  64.)   Descriptio  Mambre:    Ex 
Rama  proxime  dicta   (d.  h.  Rdmet-iel-Chalil)  dnabus  lencis  et  am- 
plios  ad  dezteram  juxta  viam  regiam  que  ducit  Ebron  sita  est 
Mambre  ubi  ex  Libr.  Gen.  etc.     Hex  Mambre  etiam  hodie  osten- 
ditur  ante  hostium  tabernaculi  Abrae.     (Zeigte  man  also  damals 
eine  Zeltstelle  bei  der  Eiche?)     Scias  tamen  antiquam  istam  ex* 
siccatam  fuisse;  sed  ex  ejus  radice  pululavit  alia,  de  cujus  ligno 
et  fmctu  mecum  tuli.     Folia   sua  modico  majora  quam   lentiscns 
sed  fructum  penitus  habet  ut  quercus.  —    Brocardus   giebt   also 
zn,  dass  die  Eiche,  die  man  ihm  zeigte,  nicht  die  ursprüngliche 
sejn  könne;  dass  aber  der  Baum,  welchen  er  besuchte,  ein  sehr 
bedeutender  .war,    versteht  sich  von  selbst,   indem  sonst  die  Le- 
gende   nicht  an    ihm  würde    gehaftet    haben.     Die  Vergleichung 
der  Blätter  mit  denen    der  Terebinthe,    so    wie   der  Eicheln    mit 
den  europäischen,  ist  treffend;  überhaupt  ist  der  allgemeine  Ein- 
druck der  immergrünen  Eichen,  sowohl  was  die  Farbe  des  Lau- 
bes,  als  auch  was  die  rissige  dunkelgraue  Rinde  anbetrifft,  von 
demjenigen  der  Terebinthe  nicht  so  verschieden ,  als  man  denken 
sollte.     Der  Ausdruck  ad  dexteram    ist    neben   der   weiterhin  an-* 
gegebenen  Entfernung  einer  halben  Leuca  von  der  Eiche  bis  zum 
Rumeidi  für  die  Identilicirnng  entscheidend.  In  „juxta  viam  regiam'^ 
steckt  allerdings  ein  Irrthum,    welcher   aber   bei   der  Weite   des 
Thaies  Wadi  -'Ain-^enä'a  und  der  Bequemlichkeit  des  hindurchfüh« 
renden  Weges  wohl  begreiflich  ist«  —  Wenn  180  Jahr  früher  Sä- 
wnlf  trotz    des  viel  studierten  Hieronymus  schreibt   (Wright  1.  h    . 
p.4ö.)!  „the  holm«oak  under  the  shade  of  which  Abraham  stood 
when  he  saw  the  three  youths  descending  by  the  road  still  (noch! 
4«  h.  trotz  des  hohen  Alters)  flonrishes  and  bears  leaves"   —  so 
ist  ohne  Zweifel  von  demselben  Baum   die  Rede.     Leider  fehlen 
ältere  Pilgerberichte,  welche  Hebron  genauer  behandeln;  Wilibald 
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nntl  Bernhard  der  Weiie  haben  den  Ort  nicht  besuclit ,  imd  AreoU 
c.  700  n,  Chr.  gerath  mit  iich  selbst  in  Widerspruch^  tndeoi  €f 
: —  iich  dar  Besehreibung  der  Terebiothe  im  Önomastican  sq- 
■clilieasea^  ■ —  von  einem  Hügel  Mamre  südwestlich  roti  Hebron 
apricbt  (wie  es  scheint,  meint  er  den  er-Rumcidi).  Es  ist  dievs 
wohl  weniger  die  Auflfuäsung  des  ttetaendeii  und  Augenzeugen,  * 
bIb  vielmehr  die  des  gelehrten  Bischofs  AdamnanuSi^  leb  bin 
demnach  gencilhigt  von  8äwulf  einen  w^sitcn  8prung  zurück  hh 
lu  Ji^sephus  zu  machen.  Diesem  waren  wobi  beide  Traditiancn, 
diejenige  von  der  Eiche  und  diejenige  von  der  Terebtnlhe  be- 
kannt, ^  er  spricht  von  beiden  Bäumen  ^  entscheidcl  aber  in 
Bexiebung  auf  Mamre  in  richtiger  Würdigung  des  Wurtes  onb'K 
in  der  Genesis  für  die  Eicbe. 

In  den  Antiquitäten  1,  %  4  hciast  es,  nacKdem  so  eben  41t 
Be^-etung  Lots  durch  Abraham  und  dte  Verheisanng  der  zabl- 
reichen  NacHkomnienscbart  erzählt  worden :  Z^i^ga^oc  <^i  stariuHU 
fiiv  Tjigl  Ttp'  *Dyvy'r}v  xaXovfUrtjv  Sqvv,  kü%i  <)^  irj^  Xavavai^ 
to  yio^U^  ^  ov  Tto^^a?  tijc  ^Eßgov/mv  noXtw^;^  Est  ist  kUr,  dass 
Tdr  JosepUus  die  ^Qyi^'Tj  xaXüvpt^vt^  d^v^  der  Hain  Mamre  ist,  und 
es  fragt  sich  nur,  wo  dieser  Baum  ru  suchen*  Die  Ueieicbtiung 
,iunfern  der  8tadt  Hebrori^^  ist  unbestimrol;  auf  eine  in  unmitleT- 
bnrer  Nahe  der  Stadt  befindliche  Stelle  scheint  sie  gleichwob) 
nicht  zu  deuten.  Sollte  es  danmU  eiuen  näher  und  zur  Erklä- 
rung dea  Bibeltestes  günstiger  gclegeuen  Banm  gegeben  haben, 
als  den  Sindian  von  8ibteh I  Ich  glaube  es  nichts  weil  derselbe 
ohne  Froge  die  allgemeinste  Anerkennung  gefunden  haben,  und 
seine  Erwähnung  nicht  so  oll  ein  stehend  geblieben  sejn  würde^ 
Für  ^Qyvytjv  besteht  auch  die  Lesart  'iS/vTi^y,  welcher  ReUnd  io 
■einem  Citat  der  Stelle  folgt.  Da  es  einem  griechischen  Ab- 
schreiber nicht  so  leicht  eingefallen  seyn  kann,  das  ihn  mit  sei- 
nem Klange  anheimelnde  wyvyr^v  in  dyvttiv  zu  verändern,  so 
verdient  diese  letztere  Lesart  wahrscheinlich  den  Vorzug;  ich 
möchte  aber  auch  sie  nicht  für  die  ursprüngliche  erklären,  son- 
dern glaube  vielmehr,  dass  Josephus  atjvifjv  „Sivtin"  oder  etwas 
dem  Aehnliches  geschrieben  hat,  und  dass  in  der  *i2yvTtj  xaXoV' 
liivfi  6gvg  uns,  wenn  auch  corrumpirt,  der  alte  einheimische  Name 
des  Baumes  von  Sibteh  aufbewahrt  worden  ist  Dass  die  Eigen- 
namen bei  Josephus  durch  die  Abschreiber  sehr  gelitten  haben, 
ist  bekannt  —  sogar  das  so  bekannte  Xtßqwv  heisst  in  den 
Antiquitäten  Naßgci  oder  XußQw  (1,  8,  3.  Huds.);  bei  unbekann- 
ten Namen  und  Hapaxlegomenis  ist  also  eine  falsche  Schreibung 
nicht  zu  verwundern. 

Wenn  ich  oben  die  Behauptung  aufstellte,  dass  Josephus 
auch  von  ^ler  Terebinthe  gewusst  habe ,  welche  300  Jahre  später 
allgemein  für  den  Banm  Abrahams  galt,  so  beziehe  ich  mich  auiL 
die  Stelle  im  Jüd.  Kriege  IV,  7.  wo  bei  Gelegenheit  der  Erzäh- 
lung von   Simons  Einfall    in  Idumaea  einige    Bemerkungen    über 
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das  Alter  unil  die  Geschichte  Hebrons  gemacht  werden.  „Sechs 
Stadien  von  der  Stadt",  heisst  es  da,  „wird  eine  sehr  grosse 
Terebinthe  (jtg^ßiv&og  /aiyiojf})  gezeigt,  und  man  sagt,  dieser 
Baum  danre  von  der  Schöpfung  her."  —  Es  ist  wohl  nicht  zu- 
fallig, dass  die  Erwähnung  dieser  Terebinthe  gleich  auf  die 
Beschreibung  des  Erbbegräbnisses  der  Patriarchen  folgt,  jedoch 
vermied  Josephus  die  Tradition,  welche  er  nicht  als  begründet 
ansah,  dabei  anzuführen.  Eine  Schwierigkeit  macht  es  aller- 
dings, dass  die  Entfernung  dieser  Terebinthe  von  Hebron  viel 
zu  gering  angegeben  worden ,  dennoch  ist  die  Identität  dersel- 
ben mit  der  später  als  Abrahams  Baum  so  vielfach  erwähnten  (•• 
die  Stellen  in  Relandi  Pal.  p.  711  ff.;  Ritter  1.  1.  p.  224  ff.) 
nicht  zu  bezweifeln.  Wir  erfahren  in  den  nun  folgenden  Jahr- 
hunderten von  dieser  Terebinthe,  dass  sie  für  die  von  Jerusalem 
nach  Hebron  Reisenden  die  letzte  Station  bildete,  dass  letztere 
Stadt  von  ihr  zwei  Million  entfernt  war,  dass  —  der  Sage  nach 
«—  Abraham  dort  gewohnt,  einen  Brunnen  gegraben  und  mit  den 
Engeln  geredet  habe  (Itin.  Hieros.  ad  an.  333),  dass  daselbst 
viel  besuchte  Marktversammlungen  gehalten  wurden  (Hieron.  und 
Chronic.  Paschale  bei  Ritter  I.  1.  p.  225),  dass  die  Heiden  den 
Ort  in  grossen  Ehren  hielten ,  dass  daselbst  Altäre  errichtet  und 
heidnische  Opfer  dargebracht  wurden ,  endlich  dass  Constantinns 
die  Altäre  durch  den  Bischof  Eusebius  zerstören  und  an  ihrer 
Stelle  ein  Bethaus  errichten  Hess  (Socrat.  Hist.  I,  18  bei  Reland. 
p.  713).  Das  Itin.  Hierosol.  erwähnt  einer  auf  Constantins  Be» 
fehl  daselbst  erbauten  Basilika  von  wunderbarer  Schönheit,  welche 
entweder  mit  dem  vorerwähnten  Bethause  identisch  ist,  oder  bald 
nach  dessen  Begründung  seine  Stelle  eingenommen  hat  unter 
Constantins  endlich  wurde ,  •  wie  es  scheint ,  der  alte  Baum  — 
vielleicht  bei  einer  Erweiterung  der  Kirche  —  umgehauen;  et 
lässt  sich  diess  aus  der  Mittheilung  im  Hieronjmus  s.  v.  Ar- 
hoch  scbliessen :  quercus  Abraham  quae  et  Mambre ,  usque  ad 
Constantii  regia  Imperium  monstrabatur,  mit  der  Parallelstelle 
8.  V.  Drys,  i.  e.  quercus  Mambre,  quae  usque  ad  aetatem 
infantiae  meae  et  Constantii  regia  Imperium  terebinthua 
monstrabatur  pervetus  et  annos  magnitudine  indicans  u.  s.  w. 
Vgl.  Eusebius  s.  v.  ÖQvg  hotßQtj  i]  nghg  jjj  Xeßgcüv  efg  hi  vvv 
dHxwfiivfi  Ttg^ßiv&og,  Von  dieser  Zeit  an  wird,  so  viel  ich  habe 
auffinden  können,  der  merkwürdige  Baum  nur  noch  um  700  bei 
Arkulf  erwähnt ,  dessen  Beschreibung  des  von  ihm  ( oder  Adam- 
nanus)  auf  den  Südwesthügel  Hebrons  verlegten  Mamre  ganz  auf 
die  Höhe  Rdmet-el-Chalfl  passt  (Wright  Earlj  tr.  in  Pal.  p.  7): 
The  hin  of  Mamre  —  is  covered  with  grass  and  flowers ,  with 
a  flat  piain  at  the  summit;  on  the  north  side  of  which  is  a 
church  in  which  is  still  steen,  rooted  in  the  ground,  the  stump  of 
the  oak  of  Mamre.  St.  Jerome  says  that  this  oak  had  stood 
there  from  the  beginning  of  the  world. 


üter  Ja«  Thal  und  die  näehst^  Vm^e^md  Behr^m^ 

!>us  iftt  die  naehwcisbiire  G^sclnclitc  jeia^r  TcrcliJnthe,  welebe 
aiau  v»r  20QO  Jatireo  der  Brdc  uu  Aller  gleli'li  hcliaUte  uti4 
weicht  fißüerthalb  Jalirtuuaertd  nacti  ihrem  Untergänge  skli  iidcIi 
iii  dotn  Nameo  des  Felfleji,  duss  «ia  eioat  befiCÜaUete,  ein  Anden« 
^en  gerettet  hat  l^s  Ut  wobi  mit  GewUsUeit  un^uuehrocn »  d«A» 
»>e  uocli  ätler  wur^  ula  die  Eicbe  von  Sibteli^  und  dietieoi  Ca- 
iüiridß  moclite  kh  ea  zuaclireibunj  daa^  tuan  sie  mit  lliplnuAetsiBJig 
de»  VVorttaut(^s  der  belrefi'eiiden  8t<ilteu  io  der  Getiesiet  Jabr))8ii- 
iltifle  Jung  für  einen  der  Bäume  Mürtire  but  balteu  kfiuneci«^  f>#u- 
uorJi  (liirfüu  wir  glmibea ,  duäi  gebildete  bi  bei  kundige  Juden  wi« 
Jnnepbus  aicb  ge^en  diese  [deiilitieirung^  fiträubteu,  und  die  a<» 
;wicdeHinlt  betonte  ubgutti^cLe  Verehrung-»  weiche  ihr  ieitea« 
der  heidniechen  l^^inwohiier  9>iücfptilästinett  zu  TbetI  wufde^ 
führt  Wühl  ntcbt  obüe  Grnnd  zu  dem  Mchtu^^e,  dtkus  uutcr  diirsefl» 
4er  üibel  ferner  stehenden  Vtilkeritcbjifleii  die  befiagte  Traditino 
«ich  herantgebildet  und  spiiier  sich  in  die  unkritiscbeü  Zf  itc^n  dei 
frühen  Cbrijiteijthiinis  iiherirngea  habe.  Wer  waren  nun  die  lies* 
den,  v«»M  deuen  l^usebius^  Hieronjnina  u,  s.  w.  scbreiheii  f  Üoeli 
gewis»  keine  andern,  a)»  die  J dumaer,  wekbe  sit^h  in  den  Jetzlen 
JnhrKunderten  der  jiidiächeu  Aulonotnie  8üd{ial^itiaafl  hemei^lert 
tintteu.  Diese  theiJtcn  ohne  Zweifel  die  Verebruug  fiir  AbraKuiOf 
ihren  Statunivuter,  mit  den  Juden,  ja  sie  tibertriehen  aie  in  nber* 
glauhUeher  VVeiAe,  wie  wir  bei  Gelegenheit  der  l^rwahnnng  der 
Terebiuthe  in  den  i^cbriftatelleru  dea  4.  Jahrhundert«  erl'abrei. 
Sollte  man  demnach  nicht  nnnehoien^  daaa  der,  wie  ich  oben 
nuchgewieBen ,  unvollendet  liegen  gebliebene  Prachtbau,  weJeber 
i'fMi  i*»  h^r  mit"  d*Hi  KrKvuter  hezdgen  worden  isl ,  dnss  ifa.s  s^a^^ 
,,Hauf  Abrahams*^  ein  in  Nachahmung  der  uralten  Einfaaauvgi- 
Mauer  der  iwiefältigen  Grotte  zu  Bebron  begonnenes  BeiligtbuM 
der  Idumäer  gewesen,  und  dass  demselben  eine  bei  diesem  Volk« 
ausgebildete»  von  der  biblischen  Nachricht  abweichende  Traditio» 
zu  Grunde  gelegen,  nach  welcher  auf  jener  Stelle  Abrahan  den 
Besuch  Gottes  empfangen  und  ihn  bewirthet  haben  solltet  Das« 
ein  viel  höherer  Aufbau  der  Mauerwände  beabsichtigt  war,  liisst 
sieh  aus  der  verhältnissmässig  bedeutenden  Dicke  derselben  ackliea» 
aen ;  auch  ist  zu  vermuthen ,  dass  ein  so  sorgsam  aagefangeaea 
Werk  mit  einer  Schluss- Steinlage  versehen  werden  sollte,  weicke 
veirtical  über  den  aufrecht  stehenden  Quader  -  Reihen  der  äasseni 
und  innern  Bekleidung  zu  liegen  und  beide  mit  einander  so  ver- 
kiaden  gehabt  haben  würde.  Der  Maogel  einer  Eingaogatkiir 
scheint  ebenfalls  auf  ein  Temenos  binsudeuten.  Warum  das  Werk 
unvollendet  blieb,  darüber  sind  freilich  nicht  einmal  Versasthnii^ 
gen  aufzustellen.  Die  alten  Schriftsteller  erwähnen  es  nicht»  weil 
sie  überhaupt  für  archäologische  Forschung  meistens  weMg  Slau 
luUtea,  und  die  Pilger  hörten  auf,  die  Stätte  zu  besucken,  et» 
4ie  Terebinthe  verschwunden,  4ie  ihren  Stamm  einschlieaaenie^ 
Basilika  verfallen  und  die   gauae  Stätte    verödet  war.     Seit  d«ii 
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Kreussiigen  ist  ohne  Widerrede  die  Traditiob  vom  HaiD  Maoire 
allein  der  Eiche  voo  Sibteb  zu  Gute  gekommeD.  —  Die  in  dem 
ItiD.  hierosol.  in  der  angeführten  Stelle  erwähnte  baiilica  aiirae 
pulcritndinii  bat,  wie  sich  von  selbst  versteht»  mit  dem  eben 
besprochenen  alten  Bau  Nichts  zu  thon«  Sie  war  wohl  niobt 
grösser»  als  die  kleine  Kirche  an  dem  Dbirweqnell  bei  BeitsAr 
ond  konnte»  wenn  sie  in  der  Weise  der  Basiliken  mit  Hols  ge« 
deckt  war»,  keine  grosse  Ruine  hinterlassen.  Die  östlich  voa 
dem  Heiligthum  auf  der  Anhöbe  gehäuften  Mauern  und  Quader- 
masseo»  welche  in  ihrer  Umrandung»  Grösse  und  Gestalt  dem 
Material  des  Kirchleins  bei  Bet^dr  analog  sind»  geben  sicherlicb 
von  der  Lage  des  Baues  Kunde.  Aus  dem  Estrich  dieser  Kirche 
scbreibeo  sich  auch  die  Tesserae  her»  welche  man  hier  viel  auf 
dem  Felde  serstreut  findet.  Aebnliche  trifft  man  in  Palästina 
Überali  an»  wo  byzantinische  Kirchenbauten  aufgeführt  worden 
sind»  t.  B.  in  Beit-'Ainün  und  auf  dem  Oelberge.  Schon  zur 
Zeit  des  Mönchs  Brocardus»  welcher  ein  Jahrhundert  nach  der 
Einnahme  Jerusalems  durch  Saladin  Ramet  -  el  -  Cbalil  besuchte 
und  es  zuerst  mit  seinem  Namen  Rama  benennt»  bestand  die  Ba« 
silica  nicht  mehr»  welche  der  fleissige  Mönch  schwerlich  mit 
Stillschweigen  übergangen  haben  würde.  Die  Stelle  lautet  (Descr. 
T.  8.  I.  §.  63)  Descriptio  Beth  Acbaron.  Ex  Bethlehem  tribns 
leacis  contra  austrum  via  quae  ducit  Ebron  est  Bethacharon  loco 
eminenti  sita»  cui  adjacet  ad  austrum  viila  Rama  excelsa  valde» 
ia  cujus  colle  sublimi  staos  vidi  cum  multis  aliis  tötam  Arabiam 
Qsqne  ad  montem  Seyr  locaque  omnia  circa  mare  mortoum  et  loea 
latibulorum  David  etc.  etc.  Contra  occidentem  vero  vidi  in  loco 
Ebron  littus  totum  magni  maris»  i.  e.  mediterranei  a  Jope  usque 
Gaza  ut  Bersäbe  usque  ad  desertum  Sur»  totam  insuper  terram 
pbilistium  •  •  cum  omni  planicie  sub  monte  Juda«  Das  Dorf  Beth 
Acbaron  habe  ich  in  einem  südlich  von  Kufin»  nngeföhr  auf  bat* 
bem  Wege,  zwischen  Bethlehem  und  Hebron  auf  einem  Berge 
liegenden  zerstörten  Dorfe  Chörhet-Beit-Chairdn  wieder  aufge- 
funden. Der  hohe  Berg»  welchen  Brocardus  als  zu  der  villa 
Rama  gehörig  bestieg,  und  dessen  Aussicht  er  so  umständlich» 
und  nicht  ohne  Uebertreibung  beschreibt»  ist  der  öebel  -  el  -  Batra^. 
Sollte  ihm  bei  der  Gelegenheit  die  Stelle  Gen.  13»  14  nicht  vor- 
geschwebt haben  I 

Den  Ausdruck  bei  B.  Antoninus  Martyr:  usque  ad  radiees» 
Mambrae  (Ritter  1  1.  p  228)  möchte  ich  von  dem  gegenwärti- 
gen Berge  Nimreb  verstehen.  Das  an  dem  nordwestlichen  Ab- 
bange dieses  Berges  sich  hinaufziehende  Thal  beisst,  wie  ich 
aebon  bemerkt  habe»  Hallet -el-Batrak  und  gehörte  in  der  cbrist- 
lieben  Zeit  zu  dem  Gebiete  der  auf  dem  gleichnamigen  Berge 
gelegenen  Ortschaft.  Mit  dem  Nimreb  beguna  demnach  das  Weich- 
bild Hebrons.  —  Von  der  J^ail^ala- Quelle  aus  fiibrt»  wie  schoB 
bemerkt»  ein  directer,   von  jeher  stark  betretener  Feldweg  nach' 
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Notizen^  Correspondenzen  und  Vertnischtes. 
Dagobas  ans  Ceylon. 

Von 
Praf.  n.  nüller. 

Es  Ut  bittber  ziemlicb  allgemein  angenommen,  dass  die  Scheidung  in 
Boddbismus  in  eine  nördlicbe  und  eine  süd liebe  Abtbeilang  nacb  dem  driUea 
Concil  unter  DbarmasolLa  alaurand.  Und  obgleich  man  zugeben  muMle,  da» 
iväbrcnd  mehrerer  Jahrhunderte  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  den  nordü- 
chen  und  südlichen  Buddhisten  fortgedauert  habe,  so  behauptet  doch  auch 
Koeftpen  wieder,  in  seinem  mit  grossem  Fleiss  und  seltener  Klarheit  zosam- 
mengestellten  Werke,  „Die  Religion  des  Buddha  und  ihre  Entstehung/^  4ass 
die  späteren  Phasen ,  welche  der  Buddhismus  in  seinem  Vaterlande  dorchlan- 
fen  hat,  in  Ceylon  unbekannt  geblieben  sind.  Die  Uebersetzung  der  cano- 
nischen Uöcher  in  Pali  und  die  Abfassung  des  Commentars  Atthakatha  ia 
Singhalesischer  Sprache  fallen  während  der  Regierung  des  Herrschers  von 
Ceylon  Waltagainini ,    104  —  76   v.  C. ,  also  jedenfalls  vor  ^  dem    sogenaontea 

4.  Concil  unter  Nugarguna.  Es  Hesse  sich  nun  allerdings  einwenden,  dass 
lang  nacb  dieser  ersten  Abfassung  des  Ceylonesischen  Canons  ^  eine  neue 
Hedaetion  desselben  von  Buddhaghosa  veranstaltet  wurde,  dass  dieser  Buddha- 
ghosa  ebenfalls  aus  Magadha  nacb  Ceylon  kam,  und  also  namentlich  in  der 
tebersetzung  oder  Bearbeitung  des  Atthakatha  -  Commentars ,  neuere  Lehr- 
sätze des  Buddhismus ,  die  ja  die  seinigen  sein  musslen  ,  mit  den  frübero 
verwirkt  haben  mochte.  Das  Fall  scheint  erst  damals,  im  Anfang  des  5. 
Jahrhunderts,  zu  derselben  Zeit  als  im  Westen  Indiens  die  Juina- Literatur 
einen  neuen  Aufschwung  nahm ,  recht  ausschliesslich  die  Schriftsprache  der 
Buddhisten  in  Ceylon  gewesen  zu  sein.  Der  Atlhakalba- Commentar  Hurde 
damals  aus  dem  alten  Singhaicsischen  in  das  Pali  übersetzt.  Gegen  Ende 
desselben  Jahrhunderts  wurde  der  Mahavanso  in  Pali  verfasst.  Es  ist  nach 
dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  wohl  zuviel  gewagt,  wenn  Prof.  \\  ilsoo 
die    hauptsächlichsten    Werke   des    südlichen    Buddhismus    in  Pali  dem 

5.  Jahrb.  nach  Ch.  zuschreibt,  da  doch,  so  viel  wir  aus  dem  Mohavanso 
wissen,  der  Canon,  das  Pittukam,  bereits  im  ersten  Jh.  vor  Ch.  in  Pali  nie- 
dergeschrieben wurde.  Noch  ist  es  von  diesem  Gelehrten  bewiesen,  da^s 
Pali  der  Ceylonesische  .Name  für  die  Sprache  Magadha's  war,  so  wie  sie  iin 
iünften  Jh.  nach  Ch.  ,  von  Buddhaghosa,  nicht  wie  sie  im  ersten  Jh.  vor  Ch  , 
gesprochen  wurde.     Es  ist  aber  wohl  allerdings  wahrscheinlich,  dass  zur  Zeit 
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Buddbagbosa's  der  Baddhismus  von  Ceylon  maDcben  Einflass  aus  den  MaUer- 
lande  erfahren  habe,  and  es  frai^t  sich  nun,  ob  deren' Einflaaa  anch  noch  ia 
späterer  Zeit  fortgedauert  hat.  Koeppen  bezweifelt  diess.  Im  Norden,  aagt 
er  (p.  199),  bat  die  Lehre  als  solche  ausser  der  ersten,  von  uns  bespro- 
chenen ,  noch  zwei  grosse  Eolwickelnngsslnfen  durchgemaeht.  Gegen  den 
Anfang  unserer  Aera  wurde  nämlich ,  im  Gegensatz  zu  den  oben  anfgezäblteD 
altern  Secten  und  Schulen,  von  dem  gefeierten  Kirchenvater  NAgAr^una  die 
Schole  „der  grossen  teberfabrt'*  gegründet,'  und  auf  jenem  vierten  Coneile 
anerkannt,  die  sich  in  ihrer  hierarehischen  und  fayperspeculativen  Richtung 
schon  sehr  vom  Brahmanismos  inficirt  erweist.  Fünfhundert  oder  sechshundert 
Jahre  später  entstand  endlich  durch  den  Geistlichen  Asanga  (oder  Asangha, 
auch  Aryasangha)  die  nicht  bloss  vom  Brahmanismus ,  sondern  auch  vom  $1- 
vaismos  durchdrungene  Schule  des  Mysticismus  oder  der  Tantras.  Also  die 
,, kleine  (Jeberfahrt^*  (HioayAna),  die  „grosse  Ueberfahrt'*  (Mah&yftna),  und 
der  Mysticismus  (Jogiicdra)  sind  die  drei  grossen  Phasen,  welche  die  Lehre 
bei  den  nördlichen  Buddhisten  durchlaufen  hat.  Die  beiden  letzten  gehören 
nicht  mehr  dem  altern  Buddhismus  an  und  sind  in  Ceylon  und  den  Südländern 
unbekannt,  wenngleich  manche  Anschauungen  uud  Salze  aus  der  zweiten,  der 
„der  grossen  Ueberfabrt,**  namentlich  durch  die  von  Buddhagbo^a  im  Anfang 
des  5.  Jh.  nach  Chr.  unternommene  Revision  des  Codex  (Tripel«)  «nd 
Uebersetzung  des  Commentars  (Atthakatbä)  der  Singbalesen  in  ^iHi-.LcMji* 
griff  der  südlichen  Buddhisten  übergegangen  zu  sein  scheinen.**  '^ 

Vor  einiger  Zeit  sind  mir  nun  einige  Alterthomer  aus  Ceylon  zag6- 
kommen ,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dass  auch  die  letzte  Phase  des  Bud- 
dhismus die  der  mystischen  Tantras  und  Dbaranfs  in  Ceylon  Eingang  gefun- 
den habe.  Ich  erhielt  dieselben  durch  die  Vermillelung  meines  Freundes, 
Hm.  M.  Johnson,  Radcliffe  Observer  in  Oxford,  dem  sie  vom  jetzigen  Gou- 
verneur von  Ceylon,  Sir  H.  Ward,  zugeschickt  worden  waren.  Sie  bestehen 
in  kleinen  Dagobas,  von  verschiedener  Grösse,  aus  Thon  verfertigt,  welche, 
als  wir  sie  öffneten,  im  Innern  kleine  Thonsiegel  mit  Inschriften  enthielten. 
Ich  gebe  zunächst  die  Beschreibung,  des  Hrn.  J.  Bailie ,  des  Finders  dies^ 
Dagobas :  ^ 

Account  of  Dagoba. 

Foond  by  ^fl#J.   Bailie  at  Moneraqala. 

Moneraqala  Is  an  almost  isolated  rock,  aboot  600  feet  high,  and  very 
precipitous.  Its  base  is  perforated,  or  more  properly  broken  np  into  a  great 
number  of  caves  and  ehasms,  most  of  which  have  been  rock  temples,  thongh' 
all  but  one  are  now  deserted.  The  elay  dagobas  are  found  in  thoasaads, 
embedded  in  the  sand*  and  earth ,  which  now  fqrms  the  floor  of  one  of  tbe 
abandoned  eaves.  Tbey  He  just  below  the  surface  of  wbat  is  now  the 
lloor,  —  not  In  any  regniarity ,  but  as  if  tbey  had  been,  at  some  time  or 
another,  thrown  into  the  cave,  or  plaeed  in  heaps  in  the  floor.  I  faund  them 
lying  on  their  sides,  upside  down,  in  every  position.  SometiBM  it  was  ne^ 
cessary  to  dig  a  foot  deep  or  so,  somelimes  tbey  lay  clos«  to  the  forface. 
In  Uking   them  ont ,  I  obaerved  tbnt  their  inpressions  were  left  in  the  aandy 


cArth;  whith  ii  evidtsnlly  drpoiil.  and  nvt  miitcrinl  parp^if^lv  [tlace^  Ibcr«  lii 
form  Ibcr  ftoor«  Tor  it  Is  tnUcd  willi  atraw ,  jaal«,  ai^ltea  ^  und  ruhhitb  of  ifl 
iorU.  j  vbHi^rved  loo  Itiat,  Lhougb  LliU  cave  wa«  original Iv  walied  in  ,  Ikett 
is  it(i  appearnuce  of  tU  ever  iiaving  beeri  u  lemple*  Tbere  are  no  r«niabi 
af  aUar».  «ach  »s  tboü«  Ibe  figurci  of  BuiibM  ure  generally    placed  up<iA ,    sir 

I   ibiDk  1hL<  eave  musl  bave  be«o  a  tlora-room,    and  nui  a   limptr  ,  and       1 
Ibnt  ll»*  flagobas,    für    «balever    parptr    Ihcy   were    reqaJred ,    wcrc    fttoft4 
her«,     TK«  tti^eumitlation  of  Ihe  drH    find  rubbiah   nt  ceotanes    woutil    ntta-       . 
rnlty  forp  rmind  Lhem  im  hat  ugw  nppeiirs  ibe  Qoür  af  ih«  eave«  ^  1 

In  moat  of  tb«  otber  eav«s^  are  tbe  reaialD$  of  Ji^pres  ot  DaiUia »  aal 
olb«r  uniniaiakeablc  proofä  of  their  bavioi^  bet^n  tejuples,  Many  bav«  inscrtp 
Üan»  in  ubat  ia  calied  tbe  Nagara  chara(rler  an  tliein  ^  witich  arv  iiiif<»rU^ 
nalely  very  mach  derii<;edi  und  maoy  are  biddca  by  modern  baililMig«  pol  o^ 
against  Lhu  face  of  Lhij  rock.  Bot  Lhcre  arc  ito  insrnptions  of  any  kijid  ncir 
Ihe  Dn^ob«  ftive,  whicb  U  at  sonie   ItUle  diAtaore  froEH  Ibe  «a«fL 

Tbe  nalives  have  no  gart  of  trttdiUoiii  regardlni  the  Da^obai^  aad 
bave  no  reverenee  Tor  thcm. 

Tht^y  havc  a  A^ild  iraditLoii  to  loconnl  far  the  n^mA  of  ibe  ro^k,  wbicb 
ruoa  Ihn,«: 

^lany  y«ars  a^o^  whrn  tbat  part  of  tbi$  eaaaCry  waa  inhabited  tolely  by 
Weddjibv  n  huoter  oae  day  obscned  a  (>ea  h<^ß'*  cgru  lyioff  al  tbe  Tool  ©F  ■ 
l^alu  trt?i^.  Wheo  he  neiit  paa^ed  tbat  way  ^  in^lpad  uf  eg|f,  a  beaiittful  firl 
waji  aiUmg  iinder  tbe  treeni  Tbc  Lin^  |  on  bc^iring  of  tbis  rnirade,  «eoi  hf 
Ib«  giilt  and  vias  fif>  eharaied  «iifa  ber  tbat  he  raarriod  her.  A  pH  nee  «ii 
Irnti«  vibfi  afii^r  ^reaLly  di^lio^aiabidg  bimself  in  every  possibLe  way  as  g 
layman,  became  a  priest,  and  acquired  aacb  saoctily  Ihat  be  altunately  be- 
came  a  Rabat  Unanse  i.  e.  a.  Badbist  Saiot,  one  who  bad  so  entirely  «ab- 
daed  all  buman  passioos  tbat  be  was  freed  from  all  farther  transmigrations. 
He,  tbeo,  atteoded  by  500  olber  Rabats,  returned  to  tbe  neig^boarhood 
wbere  bis  molber  was  fcaad,  aod  made  tbis  rock,  wbicb  is  said  to  be  dose  (o 
tbe  Batu  tree,  (the  oeigbboaring  viilag||ß*is  still  calied  Batagamene)  bis  her- 
milage.  He  assumed  the  name  of  „Myoraste  weerian  -  wabaose ,"  wbicb,  ia 
Pali,  means,  I  am  (cid,  ,,the  Peacock  -  priest  wbo  is  atteoded  by  maoy  fol- 
lowers."  Myro  is,  in  Pali,  a  Peacock  and  |^  traoslated  in  Singbalese  by 
tbe  word  MonerÄ.  ^ 

Monerasila  is  close  to  the  ancient  highröad,  from  Anaradhapora  to  Ma- 
hagama  (the  Amurogrammum  and  Maagrammum,  menliooed  by  Ptolemy,  are 
the  two  great  capttals  of  tbe  in(erior)  and  Katrapam,  aod  it  is  qaite  possible 
tbat  tbe  pilgrims  and  travellers  freqaenting  it,  attracted  by  tbe  pecaliar  saac- 
tity  of  Su  Peacock,  may  have  made  Ibis  rock  a  place  of  pilgrimage.  Tbat 
wonld  favoor  Capt.  Sim's  theory  tbat  the  Dagobas  were  simply  certificates 
of  pilgrimage,  as  pieces  of  the  True  Cross  etc.  or  otber  reliqaes  are  in  more 
civilised  coontries.  And  it  is  not  impossible  tbat  tbe  extraordinary  sinilarity 
which  tbe  rock  ilself  bears  to  a  gigantic  Dagoba  may  have  ioduced  tbe  Saint 
to  t^ake  up  bis  abode  tbere. 

I  believe  Jimilar  Dagobas  have  beeo  fooDd  in  Benares. 
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Hr.  Bailie  hatte  vollkommen  Recht,  weoo  er  am  Schlüsse  seioes  Berichts 
sagt,  dass  ähnliche  Dagobas  in  Benares  gefanden  worden.  Der  äussern  Form 
nach  sind  es  ganz  dieselben  Amulette,  welche  Hr.  E.  Thomas,  der  ver- 
diente Numismatologist,  in  seinem  Aufsatz  „Note  on  the  present  State  of  the 
Excavatioos  at  Sarnath"  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Er  nennt  sie  Chai- 
tyas.  Ihr  Aller  ist  schwer  zu  bestimmen,  doch  scheint  es  wahrscheinlich, 
dass  das  oiedergebrannte  verschüttete  Kloster  .von  S4rndth,  das  berühmte 
Kloster  des  Thierparks  war,  welches  Hiouen - Thsang  bei  Benares  besnehte, 
und  sie  müssen  aus  der  Zeit  vor  der  Zerstörung  des  Klosters  dalireo.  Die 
V'ermuthung  Kiltoe's,  dass  Stirn^th  nur  eine  Corrnplion  von  $liranganAlha  sei, 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Hiouen-Tbsang  nennt  es  nach  St.  Julien's  Uebersetzuog, 
das  Kloster  des  Tbierwalds  (Mrigadäva),  und  ^Aranga  würde  ein  Synonym 
rdr  Mriga  sein. 

Während  nun  aber  die  Cbaiiyas  von  Sarn&th  Siegel  enthalten  mit  der  ge- 
wöhnlichen Buddhistischen  Inschrift,  ye  dbarmahata  prabhavft  etc.,  so  findet  sieh 
diese  Inschrift,  so  weit  wir  ortheilen  können,  auf  keinem  der  Ceylonesischen 
Siegel.  Die  Buchstaben  unserer  Siegel  scheinen  Anfangs  sehr  leserlich.  Sie 
sind  durchaus  nicht  alterthümlich ,  sondern  DevanUgari,  wie  man  es  noch  in 
altera  Handschriften  findet.  Der  Anusvtira  wird  durch  den  Punkt  über  der 
Linie,  das  e  durch  einen  Strich  vor  dem  Consonanten  bezeichnet.  Die  Sprache 
scheint  classisches  Sanskrit.  Leider  sind  jedoch  die  Linien  in  den  Thonab- 
drücken  so  undeutlich,  dass  ich  wenigstens  nicht  im  Stande  gewesen  bin, 
einen  zusammenhängenden  Satz  herauszulesen.  Nichts  desto  weniger  glaobe 
ich  vermulhen  zu  können,  dass  diese  Inschriften  Dharanis  sind.  Die  Dhftranis, 
so  wie  sie  sich  in  einem  Ms.  des  Bodleian  Library  finden ,  fangen  oft  mit 
Om  an  und  endigen  mit  Svah4.  Ebenso  die  Inschriften  der  Siegel.  Einige 
Worte  lassen  sich  erralben,  so  wie  TatbUgata  hridaya  gandhasthala  . .  .; 
yad  aham  abala  ekatanaya  •  .  •  trayasddhanena  .  .  •  Entschieden  sind  nun 
Om  und  Svfthd  Brahmanischen  Ursprungs,  und  erst  später  in  den  Buddhis- 
mus eingedrungen.  Ob  die  DbÄranis  wirklich  so  spät  sind ,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Ist  noch  fraglich.  Sie  finden  sich  allerdings  nicht  in  den 
einfachen  Sutras,  aber  sie  erscheinen  bereits  in  einigen  der  altern  Vaipulya- 
sutras,  wie  z.  B.  in  Laiita -vistara.  Hiernach  könnten  sie  also  schon  mit 
Buddhaghosa  nach  Ceylon  gekommen  sein.  Dasselbe  gilt  von  den  sogenann- 
ten Mantras ,  die  sich  nur  durch  grossere  Kürze  von  den  Dh&ranis  unterschei- 
den. Jedenfalls  verdient  diese  Frage  weitere  Untersuchung,  und  es  ist  zu 
hoffen,  dass  eine  grössere  Sammlung  dieser  Chaityas,  und  namentlich  auch 
Copien  der  noch  in  Ceylon  zu  erlangenden  Inschriften,  einiges  Lieht  auf  die 
Geschichte  des  Buddhismus  in  Ceylon  werfen  werden. 
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leb  habe  in  meiner  Abband  1  ung  :  Chudsebu  Gernani  ood  seine 
diebteriscben  Geisteserzeagnisse  ^)  nacbgewieseD ,  dass  die  Dieb- 
terbiograpbien  Dewlelnab's,  Latf^AliBeg's  a.  a.  oft  aasserordentlieh 
nangelbaft  sind  and  das  zar  Wördigang  mancber  Dicbter  nStbtge  Material 
dorcbans  nicbt  liefern.  Ein  neuer  Beleg  daza  ist  die  Lebensbesebreiboag 
des  persischen  erotiscben  Dicbters  MewlAnA  LUAnt 

J.  V.  Hammer^)  macbt  ons  naeb  Sam  Mirza  (dem  Fertsetzer  Dew- 
let^üb's,  der  um  892  s:  1487  schrieb)  mit  diesem  Dicbter  bekannt  Nach  sei- 
ner Angabe  ward  LisAnf  in  SirÄz  geboren,  hielt  sich  meistens  in  Ba^d4d 
oder  Tebriz  anf  nod  dichtete  liebliche  firazelen,  aoter  denen  sich  jedoch 
kein  einziges  fehlerfreies,  ganz  vollkommenes  findet,  obgleich  nach  dem  IV- 
theile  Sam  Mirza's ,  der  ihn  persönlich  kannte  nnd  viel  mit  ihm  nmging,  das 
Schb'ne  daran  sehr  seh 8n  ist  Er  starb  in  Armalh  za  Tebriz  im  J.  941 
r=1534.  Herr  v.  Hammer  theilt  aus  jenem  Biographen  ein  Paar  ODbedeotende 
Proben  seiner  Diebtungen  mit,  fugt  hinzu,  dass  er  den  Namen  Lisüoi,  der 
Znngenbegabte ,  vermuthlieb  im  Hinblick  auf  ^äfif,  der  LisAno  '1-^ib  (die 
mystische  Zunge)  hiess,  angenommen  habe,  und  giebt  endlich  in  deutscher 
Uebersetznng  noch  drei  6azelen  aus  der  drei  hundert  enthaltenden  Handschrift 
des  Grafen  von  Rzewnsky.  l-ngeachtet  mehrerer  Ungenaoigkeiten  kann  man 
sich  doch  ans  dieser  Notiz  eine  wenn  auch  sehr  unvollständige  Vorstellung 
von  Lisiini  bilden. 

Lutf  *A1i  Beg*),  welcher  am  1179=1765  schrieb,  berichtet,  dass 
Mewlflna  Lisani  aas  Siraz  sieb  durch  Beredtsanikeit  and  anmntliige  Diction 
vor  seinen  Zeitgenossen  aasgezeicbnct  habe  und  durch  seine  feurige  Liebe, 
so  wie  durch  seine  L'neigennützigkeit  gegen  den  Geliebten,  von  der  er  ein  den 
Greis  entehrendes  kurzes  Beispiel  anführt ,  allgemein  bekannt  geworden  sey. 
Alle,  fügt  er  hinzu,  kennen  ihn  als  den  Tebrizer,  da  ersieh  eine  lange 
Zeil  in  Tebriz  aufhielt,  wo  er  auch  im  Jahre  941  =  1534  starb.  Er  ver- 
fassle  einen  Diwan  von  fast  12000  Versen.  Ein  Tebrizer  Serif,  der  sein 
Schüler  war,  dessen  wirklicher  Name  aber  nicht  genannt  wird,  schloss  ira 
Namen  LisAoi's  den  Diwan  desselben  ab.  Die  Sprache  dieses  Diwans  ist  als 
nachlässig  bekannt. 

Hierauf  folgt  bei  Laif  'Ali  Beg  eine  Auswahl  aus  Lisflni's  Gedichten, 
die  aber  blos  in  einzelnen  abgerissenen  Versen    besteht: 

L^UI    oL.A-4  ilj^A^    ^^j^y^    Q-^    yA»JL,i 


1)  Zeitsehr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  II,  S.  205  ff. 

2)  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens,    S.  391  ff. 

3)  Nach  meiner  Handschrift  des  Ates  Rede,    Bl.  10.  r.  und  v. 


t).  Erdmatm,  Metoldnä  Idsdnl  5I9 

t^-    ^    ^yA  jt    öy&Sl   J^jJ    .^.J^ 

.^^  iXoAi  jy^  ^u  ji"  ^^  Uy3^ 

^fi^;3  *^Ä^/^  c5j^^  )'  er  v3L5>  ^^  «jyi 
c;a.m^  13*^*^^  vjbttoj  c>.-»*«k^  (^^^>*^  (•-f^' 

cr^  L^*^^  •>-^'  -^^»-^  ^M;  r^^  ^^'^^    10 

v-^-^;  ^-js^j  o"^^  al>^'  >-^'  L^  j'  *-^    11 
a*^j^  ol>-^'  ^=^  j^"^  ^>  -^-^^  *-^ 

c;^^cX<i  ^:;^:^J  ^lAJül  \jf%  a^^  a^s  La-#     12 

^-  j!  .Xiu**^  *-^LJ  ^S^  tkj  ^.♦^^  l:>j 

Mao    durfte  von  LQ(r*Ali  Be^  ei^arten,   dass   er  ans   längere  Auizise 

mittheileo   würde ,   nm  die  Wahrheit  seiner  Aussage   za  nnterstiitzen ;  denn 

nach  diesen  Brachatöcken  kann  man   den  Diehter  anm^glich   genögend  beur- 

theilen.    1.    ist  der  Anfang    eines    aas  seebs  Versen  bestehenden  äaiels, 

Bd.  XII.  84 


1)  Hdschr.   Bl.  rr.  r. 

2)  yäfi?  im  ersten  Halbverse  ist  der  bekannte  persische  Dichter  Sems- 
uddin  Muhamnied  (st.  in  Siruz  im  J.  791  =  1389),  im  zweiten  einer  der  den 
Kurfin  aaswendigp  b«rsapen  kann.  „Der  Rede  Abschluss*'  d.  b.  Alles  schliess- 
lich zusammengefasst. 

3)  Hdschr.  Bl.  m  V. 


55Ö  v^mimann,  Mev*lindLis4nt  ^H 

Qli  t1  t*  nieioer  Elantehrlft ;  2.  wieder  ilcr  \afiii|f  eines  ai»&  hieben  Veriea 
bestehenden,  BL  f*.  v*  i  X  der  vierte  Vers  desselben  Üa^eb;  4.  der  An  ran  f 
eine«  CfiJtds  von  sieben  Venen,  ßl.  11  r. ;  5,  der  vierte' Vers  desselben; 
6*  tebll  lU  meiner  Handschrift;  7,  itl  der  d^cbsle  Vnm  des  ä«zels  inf  i 
BL  1f  r. ;  8»  der  Anfang  eines  andern  aof  BL  1*1  v,;  9.  der  An  Tauf  de* 
ÖAxels  BL  t!1  V.;  10.  der  vierte  Vers  des  Ciaiela  BL  H-  f.;  I|,  der 
Eweüc  Vers  da«  äai«U  BL  K^r  n;  12.  üer  dritte  Veri  eines  andern 
ebendaselbst;  13*  siebt  in  meiner  HandscbriFi  nicht,  und  es  kann  damit  ner 
aU  äbnlicb  verglichen  werden:  n)  der  zvieite  Vers  des  Gazeis  BL  I'k*>  v.  : 

b)  der  fünfte  Vers  desselben: 

yij^)^  ^^  ^^L-ü^  j*«^  ti^MÄiAy      \j  ^^UJ  Uo^  JUä  ^L^I  jJ 

LnlT  '  All  B«§  sagt  nichts  davon  ^  daas  sieh  Ltiaiii  auch  in  BajEtdäd  auf- 
gehalten hube^  was  wir  uarh  dfm  Zeognisse  «eines  Zcit^enoasect  und  Bif 
tannlen  Srim  Miraa  doch  wohl  Tür  'vvflhr  ballen  »lUssen,  Keiner  von  bei- 
den gtebt  den  ei^entljcbpn  Namen  d^it  Dichlers  ,  unil  nnr  v,  Hammer  bitt  es 
für  wabrsebeinlicb  ,  dasts  er  in  Beiug  nuf  Lisänit 'U^aib ,  den  Ehrennamen  det 
IJaÜTT  ^^^  Dicliternamca  LisAni  angenommen  höbe.  Dass  uu^er  Dichter  den 
y^fif  wenigfiten»  sehr  achtete,  zeigen  folgende  Verse  ■): 

*i>**^y  ^^  u-^5  j"^»  J*^^^"  i*t^  Vq^^H 

^ufi?,  da  bist  eine  Rose;   Domen  und  Disteln  sind  nicht  wie  du; 

Kein  l[|äfi?  mit  frostigen  Worten    ist  wie  da; 

Keiner  lie^t  den  Kur4n  wie   da  ; 

Der  Rede  Abscbluss:   keiner  ist  wie  du!  *) 

Auf  seine  Armuth  deuten  folgende  Verse')  hin: 


% 
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r;^J  Lf*^'  ^  f^**^  o>^  ^=^^*-^    L^  L/'L-A-ä  ^1  ^fvjj^.^»^ 

Ich  besitze  aas  der  Hand  deiner  Freigebigkeit  eine  Cypresse,  sache 
aber  noch  am  zwei  Bacbstaben  ao  :  der  erste  hat,  wenn  du  dir  iho 
uDter  einem  Bilde  vorstellst ,  einen  Dirhem  zum  Verschenken ;  der 
letzte  aber  ist,  wenn  da  ihn  (mit  dem  ersten)  vergleichat,  dirhemlos 
wie  meine  Hand  *). 

und  auf  seine  Coofession  als  Sehnt  folgende'): 

Löst  sich  bei  Lisani  einst  Gelenk  von  Gelenk  and  komm!  sein  hia- 
rälliger  Leib  in  die  £rde,  so  geht  aus  dem  Oriente  seines  Herzena 
gewisslich' nichts  auf  als  die  Liebe*)  zu  Ali  und  seinen  eilf  Söhnen  *). 

Ich  wende  mich  nun  zur  Beschreibung  des  vor  mir  liegenden  Diwans 
seiner  erotischen  Lieder.  Dieses  in  schönem  Nesta'lik  geschrieben^  und  den 
12.  .4abän  984  (4.  Nov.  1576),  also  42  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfas- 
sers, von  ^labibnllah  Ihn  ^a^i  Weli  Sirizi  *)  beendigte  Exemplar 
enthält  334  mit  Goldleisten  verzierte  Blätter  in  gr  Octav.  Die  Lieder  sind 
der  Reihe  nach  auf  die  Buchstaben  des  persischen  Alphabets  gereimt  and 
schliessen  *)   mit   einer  Zugabe  kleiner ,    denen  des    Cbosro  aus  Dehli   u.  a. 


1)  In  diesen  Versen  wendet  sich  Lisani  an  einen  seiner  Gönner,  der 
ihm  eine  an  schlankem  Wachse  einer  Cypresse  ähnliche  ^Schöne  geschenkt 
hatte,  den  er  aber  bittet,  noch  etwas  hinzuzurdgen ,  dessen  ( persisieher ) 
Name  aas  zwei  Buchstaben  bestehe,  von  denen  der  erste  einen  Dirhem,  'd.-  b.-. 
einen  runden  diakritischen  Punct  habe,  während  der  zweite  ohne  solchen  Punet', 
somit  „dirhemlos*^  wie  seine  Hand ,  sey.  Er  deutet  durch  diese  zwei  BudT- 
Stäben  ohne  Zweifel  das  persische  Wort  jj   Gold    an. 

2)  Hdschr.   Bl.  m  v. 

3)  Da  mibr  auch  Sonne  bedeutet  (die  Sonne  Ali's  und  seiner  eilf 
Söhne),  auf  welche  entferntere  Bedeutung  das  Wort  me^rik,  Or»«nt, 
hinweist,    so    bilden    diese    Worte    eine    rhetorische    Amphibolie,   -JCujj^^^' 

von  der  Art  JCJUa^*  s.  MehtetCa  Rhetorik  S.  106,  c. 

4)  D.  h.  den  eilf  schiVtischen  Imamen  aus  Ali's  Geschlecht. 

5)  Denn  am  Schlüsse  stehen  die  Worte :  u^)  ^Jitt  ^»^y»^  v^^'  ^ü^^ 
wÄAJuiJ«  OujJ!  iai=vj  %f  »J^  ^Vi  ^L«Ä  j?^L^  gj^Uj  yJ^y^ 

*i^Ä«»  j^*>  ^iy^  j^  \3')jf:^  ^  ^s^^  d^^  *"^  ^'^**f . 

6)  Von  Bl.   rn  v.  an 

34* 


sut 


amann , 


fetpfuttd  Lhdn 


Itinlicher  Versstückc,  welche  wabrschcinUch  erst  naeti  dem  Tode  Lui«r« 
von  dem  oben  aogt'rührlen  Reda<;i*ur  ijem  Diwao  beifegrben  wuHeii.  D«f 
Scbliiisvers  eiae^  jfrd«n  äazets  eatbmlt^  mil  wentgen  Ausnabmeni  den  Namen 
Liaiai.  Seine  erotUcfaeD  Lteder  bestehea  aus  je  12,  tt ,  10,  9»  @,  7,  6,  5t 
4  Versen  von  verscbiedenen  Msai^^a.  Der  Diwan  entbüR  im  Ganten  l4Sd 
6ateteo  und  mtt  Eioacblass  def  Zufabe  d57d  Verse.  ZuwetLen  sind  ver- 
fcbieden©  Lesarien  ötid  einige  BemerLünpco  am  Baod^*  beigerdgt.  Der 
ielifQ  V.  Hammer  kann  al^o  i  seiner  Aofabe  naeb  lu  fichllesseji «  nicht  den 
Winsen  Diwao  LUuni's  ^  «andern  vitlteicbt  nur  elceo  Auszag  ans  demieVbfft 
vor  iich  §ebabt  baben* 

Es    folgen   nun    hlflr    einige    PlMibea    darioi  p    die    tarn    Theil    dneb    bei 
f ,  Himmer  stehen  : 

1.     LU&ni,   BL   1o  r. 
t^/  OTJ^   Lä^*  >>?-  ^J>«  ^^-uSjl 

^>  otr^  -^^  /*  /-^  ^*^^  '^'^ 
^;  a!>^  rH^  /'^  '^  *^  vA>--*ti?>^ 

Kann  ich  mit  der  Hand  nicht  jene  kraosen  Stirnlocken  erfassen ,  so  kann 
ich  aach  dem  Herzen  nicht  die  unendliche  Unruhe  (der  Liebesknecht- 
schart) aufbürden. 

Nachdem  du  dir  Tyrannei  und  Härte  zur  Gewohnheit  gemacht  hast,  kann 
bei  dir  von  Liebe  und  Treue  nicht  mehr  die  Rede  seyn. 

So  lange  du  nicht,  gleich  Christus,  die  Abhängigkeit  (von  der  Welt) 
ablhust,  kannst  du  der  Welt  nimmer  den  Fuss  auf  den  Kopf  setzen. 

Der  sich  nach  dir  sehnt,  hält  in  der  Kelle  des  Schlägels  der  Bestrebung 
einen  Ball ,   den  er  aber  nicht  mit  frohem  Herzen  schlagen  kann  *). 


1)  Die  angegebenen  metrischen  Schemata  sind  in  der  Richtung  des  Tex- 
tes von  rechts  nach  links  zu  lesen. 

2)  weil  er  daran  verzweifeln  mnss,  das  Ziel  zu  erreichen. 
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Ich,  Listni,   bin  ein  Verliebter,   ein  Weinlrinkcr ,  eio  Wüstlloj;  boch- 
gestellten  KompaneD  kann  ich  mich  nicht  za^eaellen. 

2.     V.  Hammer  a.  a.  0.,  S.  S92;  Lialn?,  BI.  IT  v. 
Metr.     -  w^  --WW--WW-W  äd 

AJU  |«^i.MAj  ^  J^  ^t  (X&   I^U^  ^L^ 
c^^amAi  ^♦lAStyü  ^JLm^  jJL:>  ^fi  kJ 

Keinen  Aa^enbliek  können  wir  vor  Liebe  zu  dir  mhi^  bleiben,  ja  rabig 

können  wir  vor  Liebe  zu  dir  keinen  Angenblick  bleiben. 
Was  ist  der  Zweck   nnseres  Seyns?    (Mit  dir)  zasammeo  za  bleiben. 

Waram  also  können  wir  nicht  (mit  dir)  zusammen  bleiben? 
Der  Geliebte  ist,  0  Herz,  zu  dir  in's  Haas  gezogen;  beage  in  Ergebang 

das   Haapt,   denn  unstreitig  können  wir  nicht  mehr  in  diesem  Haaae 

bleiben. 
Unzertrennlich  von  den  Schönen  der  Welt  sind  grosse  Herren;  mit  groi- 

sen  Herren  aber  können  wir  nicht  zusammen  bleiben. 
Wir  sind  arm,  aber  vor  Eifersucht  können  wir,  gleich  Lisani,  mit  hoeh- 

gestellten  Nebenbuhlern  nicht  zusammen  bleiben. 

3.    V.  Hammer  a.  a.  0.,   S.  S91  u.  3d2;  Lisftni,  Bl.  Tv  v. 
Metr.    --WW--WW--WW-- 


Reute  bju  ich  unrith voller  aU  ich's  sagen  kann  ^  und  voia  Treonuog«- 
ficb merze  no  flagt^grilTeii ,    das«  lcb'$  niohl  jsa^en  kapn. 

Eia  Leid  Lst  mtr  «o  Id  die  Seele  gedraofeD  ,  dass  leb  nlckl  kbea  li^«o; 
eiu  Uebermijtbi^or  kMit  mlth  Mo  f  eknecbtet  ^ ) ,  dftis  icb'i  nicht  sage« 
kann. 

Au  der  Stell«,  wo  icb  HcrzLraDker  ^eya  s«lttei  achaac  icb  eine  Gestalt, 

aber  &o  ciae ,  dass  Icb'i  nbbt  «agen  kAntt. 
Wo  meid  Herigt^liebter  lal^    da   ist  aacb   die  Quelle  aieiocs  Weha»   rnid 

dieses  ist  aaf  etaen  Grad  gestiegen  ^  dvis  icb*5  nkfat   äti^ea   kaon^ 
£ia  Grausamer  bat  aelae  Hand    in   meiu  SLat  getaucbl^    ela   sckliiBiiier 

Gesell   micb   se   an   der  Lebensader  gefas»!,    däAS  ich'«   olcfar  aagen 

kann. 
Blat  träufeU ,    wie  bei  Lisani ,   aus  meioem  geheimen  Wuodeomale ,   uDd 

dieses  ist  vod  einer  Art ,  dass  ich's  nicht  sagen  kann. 


4.     V.  Hammer  a.   a.   0.,    S.  392;   Lisani,   Bl.  \o  v. 
Metr.    -*/ yj w w- 


Lf^  3?  jiOj^  s^yS2'  ^J\  ^^^  y 


wXJJb 


L?vr  ^i 


«JwX5.4M      ^vX^f 


1)  wörtlich:   meinen  Zügel  ergriffen. 


V.  Brdmann ,  Mewldnd  lAidni,  525 

^^  o^  "^ji  r*^'^  /*?)  j^  *^^ 

Woher  kommst  du,  lächelnder  Roseozweig,  woher?  Woher,  Aage  and 
Leuchte  der  SchmerzerHiHten ,   woher? 

Da  bist  gekommen,  Aofrfihrer,  tmnknes  Aoge  und  hohe  Gestalt,  — 
woher,  Aufröhrer  der  Hochgestalteten ,  woher? 

Stall  des  Blutes  lässl  deine  Lippe  aus  dem  Zahnwvndenmale  *)  Herzens- 
aufruhr  träufeln  ;  woher  ist  wiederum  dieses  Zahnwnodenmal  zu  Tage 
gekommen  ? 

Mein  Zustand  ist  traurig,  die  Sehnsucht  gränzenlos,  mein  Abgott  wider- 
spenstig; woher  nur  die  leidenschaftliche  Liebe  zu  diesem  Wider- 
spenstigen, woher? 

Mit  wurfschlingenartigen  Lodken  bin  ich  von  dem  Grausamen  angekettet; 
woher,  o  Lisani,  diese  Fessel  und  Gefangenschaft,  woher? 

5.     V.  Hammer  a.   a.  O. ,  S.  392;  Liaftni,    Bl.   1o   v. 

I 

wX^  t:;y^  f^j-^  >^  ^'-^  ^^^  }^  ^ 

siiA^\    j.O^   ^IÄUj    vLj    «UBifc   \jji    ^^j 

I 

J  (M>;-^  C5U4J  «^^fvSl  ^)t  ^  UL:> 


f)  Vgl.  das  Horazische: 

....    sive  paer  furons 
Impressit  memorem  deote  labris  notam. 

Od.  1,  IS,  11.  12. 


Q3ft  V*  ßrdinam,  lüewlind  idiAsd^ 

^i**!  f^j^  t5'^>*>  r*  Ij-^  5/-# 

Deltt«  Loekea  sind  d«r  Rjuch  rom  Liebesf«aer  d«f  Vensekcii, 

ecnniMl  ila«  AufcoHcbt  in  drr  Seb«  4er  U«aicb«a. 
So  Uttjc?  oitbl  <lis  Still  idovä  Wangeanales  ticb  in  »tiAe«  Avf  eattrr«  1 

fe^rlLt  hAile,  war  ci  cidit  kUr«  ob  iicia  Auf«  «k««St«f«  In  %keh  Kil^iic 
Zetir«  Bi«hi  <|«ä  Meii»eben  irl^  AtitÜti  aa4  b«nite  akkt  neiAerS^eJ«  brria» 

4eB  Seimen ;  «le  louateo  MeaiebeD  4aJ  Jtuebaaea  ^eiacflAAlJclxcs  aa^kalto! 
0  HfiT,    wckker  Vorvlistifler   best  da,   da»   b  4«i«e«    lt«B    alkicMM 

I4J  las  Taf^e  Uantbe  oad  Lars  T«a  Hiebes  if4 ! 
Zftif«  deUc  Scb^briC  (Kir)  b*4  eatbcb«  Beiae  Seek  der  Fcs«cl  iei  ESr^oi! 

Gr»ibre  ^air)  «  Hctt|rcUf%tef  ^  v^  der  kirkctc  Woa^  4er  McmickeA  iri^ 
kä  sffmk :    Die  Reit«  dets^r  L*^iea   büt  Ai«A  sdc^SM.     Pa 

ir:  £fsb,  ier  it  «ae^  L««t  «kd  Lkb«  »  Mcsichca  bajt! 


.»M  fc*i^j^w^j^i7*<"^  ^l^^-l 
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Möge  dein  süater  Daft  der   wanden  Seele   Begleiter,   der  Rabin   deiner 

Lippe  mir  Hefzgebrochenem  wilirährig  seynl 
Da  meine  Hand  den  Faden  de^  Vereinignng  mit-. dir  niehl  erfaaaer  kann, 

möge   der  Fass   des  gebrochenen   Herzens-  an   deine  Locken' gefesselt 

seyn ! 
Wenn  die  Haarkräaslerin  nur  ein  Fädchen  deines  Haares  zerreisst,  möge 

der  Faden  ihres  Lebens  und  das  Band  ihres  Daseyns  zerrissen  seyn! 
Da    bist   die   atomerhaltende  Sonne   im   Zenith   des  Glücks ;   möge  mein 

Tag  darch  deine  Schönheitsstrahlen  beglückt  seyn ! 
Für  den  Einzag  deines  Traambildes  möge  der  innere  Hofraam  des  gram- 

erfüllten  Auges   vom  Strome  der  Thränen  reingespült  seyn! 
Immerfort  belästigt  der  lauernde  Nebenbuhler   die  Vertrauten;   möge  er 

ans  dem  Gemache  der  Vereinigung   mit  dir  verbannt  seyn ! 
Von  bitterem  Weinen    ist  Lisani's  Sinn  getrübt;   möge   er    (fortan)  mit 

lachendem  Gesicht  an  den  Zucker  deiner  Lippe  wie  gefesselt  seyn ! 

7.    Lutf  *Ali  Beg  No.  1 ;  LisÄni  Bl.  t1  r. 
Metr*     - C7T#  — w  —  w  -i-wii/  — v-w 

iAJlL  Jk-Ad^  ^^^  >i>^)^^  y^  J^A  «J 
^^  iM»  e»^  ^>  Uä  /;^.  ^ 

Deine  Locken  sind  Leidenbringer ;  möge  aber  doch  Niemand  ausser  mir 
ihretwegen  in  Leid ,   kein  Anderer  als  ich  von  Leiden  gepeinigt  seyn  1 

Weit  ist  der  Weg  in  dein  Land  und  hoch  hängt  der  Zweig  der  Ver- 
einigung (mit  dir);  Niemand  wage  sich  dorthin,  der  kraftlos  und  an 
Hand  und  Fuss  gelahmt  ist! 

In  der  Stadt  der  Schönheitsverkäufer  sey  kein  Herz,  das  nicht  von  dir 
erbeutet  ist,  fremd,  einsam  und  anbekannt! 


1^,  Erdmann  ^  Metcldnd  iAidnL 


Ucr   üluthwiml   deiner    TyraaDt;i    stlimeUt    :^ldfte!  |    Nicraand    wagt  iklj 

dorlliii>t  düsfffiu  Scj'ii  iiü  Wa^jaer  und  Luft  gcbanilen  iaI  t 
W«nn   du    Al^golt   Krle^   rdhm  '  |>    budeMt   du   didi    iiu    ßluti]    w«ekcr«r 

^ärnifir;  kvlo  Gtschuffe^tr  wo^*^  dort  dem<^  FArbi;  zu  trai^efi ! 
Im  SUubc  deine»  Fiiäüea ,  der  uns  Was^ier  (dm  rrisrhc»  i^hni.)  dvt  WiUf« 

Lijtani'M  »uAScr^opeii   bat,    Hege  Niemartd   glckh   mir    mit  Hfiffniaiii   Bitf 

ErfdlliiDg  vüD  Liebesvi?r$pfecb«n  f 


8;     Ulf 'Ali  Beg,    IVü*  2,   3;    tJÄim,  Bl.  ^  *►, 
^^  ^  ^j  3I    IjU  Ju-ji   ^y^ 

'i^  1^*^  i5>^  >^  tJ^l^^'j^  >;  /-* 
J^^  v«jf  jJLS  jö  JO  ^f  «^^>^  o^j^ 

^  j>UJ  gL>  ^  ^>  ^  j<  j»^  ^L>  J^ 

An  keinem  Tage  erblühte  mir  eine  Rose  vom  Antlitze  Jemandes  *)  ,  in 
keiner  Nacht  löste  sich  mir  ein  Knoten  vom  Haare  Jemandes. 

Tage  und  Nächte  vergingen  mir  in  Unlust  nnd  Einsamkeit,  seitdem  mir 
Jemjind  in  Unlust  die  Seite  zuwandte  *). 


1)  eig.  Kriegsleute  zusammenziehst. 

2)  Dieses  «^Jemand'*  ist  hier  und  im  Folgenden  metoDymisehe  Bezeichnung 
des  Geliebten. 

3)  wörtlich:   seitdem  mich   die   Seile  Jemandes   mit  Unlust   sab.     Nach 
unserer  Weise:  seitdem  mir  Jemand  unwillig  den  Rücken  kehrte. 


% 
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iNie  gelangt  za  mir   ein   Daft   von   der  (frischeD)   Farbe   Jemandes,    nie 

wird  mir  (frische)  Farbe  za  Theil  von  dem  Dafte  Jemandes. 
Auge  and  Herz  jeder  Seele  weist  im  Gaae  Jemandes  täglich  zam  Schimpfe 

mit  Fingern  aaf  mich. 
Irrthnm  ist's,   o  Herz,    sich    nach    der  Kibla   von  Wasser   und  Erde  hin 

anbetend  niederzuwerfen,   seitdem  die  Braue  Jemandes  mir  eine  Kibla 

anderer  Art  bereitet  hat. 
Verwirrt  und  sinnlos,  wahnsinnig  and  schmachbedeckt  machte   mich  bald 

der  Duft,  bald  das  Wesen  Jemandes. 
Hundert  Stacheln  des  Grames  von  jedem  Dornstrauche   treffen  die  Seele 

Lisani's ;  an  keinem  Tage  erblühte  mir  eine  Rose  vom  Antlitze  Jemandes. 

9.    Mf 'Ali  Beg,  No.  4.  5;  LisÄni  Bl.  11  r. 
Metr.    -V w w w- 

o«_9j,  tA**A3  j^i&.i  «A^Uv  »S  (f*i^  Lti^vXc 

^^--H  y  (^  cr^  OH  o^^  ^^^  ^^r^  ^^ 
ijÄ^iXj  e;^XÄw•  J.^aiy  >x^Aj:>  j^  j$  JlJ^  j, 

s:>Sj^  ^^^/^  L5/^*^  jl  er  i^  r^J^  (^  ^^ 

9 

I  '      I 

JiL>  juib  ^^A*^^  ^  os-j  ^r^tJL-^^  »Aä-, 
^3  '^^^^  Üir^J  »^^  ti^ ^i^  '^^•?^/ 

Gestern  Abend  zürnte  jener  Hochgestaltele  ernstlich  auf  mich  und  ging ; 
ich  brachte  Entschuldigungen  vor,  die  er  —  dachte  ich  *-  vielleicht 
anhören  würde ;    aber  er  hörte  nicht  und  ging. 


1)  L.*A.  B.  |»t  iJU^r^y*.  ^\  jjr(ji5s>  2)  Vielleicht  ^Ä^^ 

3)  Derselbe  lOys 


530 


i&. 


ann  tMeicidnd  Lhdnt 


Uli  breanendem  AntUlz  kam  er  wie  VVcttcHenebteii   ita  Truhlmi  ^  Ucble 

öbür  die  Tbriiaea^äsise  aui  metner  Wülke^  uuü  gmg«. 
Sender  TÜuäehün^:   er  trat  enr  Th'if  herein,  die  Muschtijflackeo  auf  der 

Scbalt^r  wiegend;    er  wollte   eia<?ti  Augenblick  vern eilen  :    da   «il   er 

[Dieb  und  ging. 
Acb,  iii  der  Frage»  warum  er  s<j  sp3t  zu  seiitEm  Liebeskranken  komme, 

war  ieb  zu  verwirrL;    er  fragte    eisen    Andern    nacb    meioeni   Befinden, 

and  piig. 
ieder  Andere  erlnn^te,  indem  er  die  Lockep  «iaes  AhguUes   erfisfiiep  du 

2iel  «einer  Wünsche ;   Ich    bial    iba   nur ,   aeine  Locken   za  loten ,    da 

Lebrle  er  sich   von  mir  we^  und  ghg. 
Sieb  vordem  Anblick  dici^c»  Abgottes  anbetend  n  Je  derxn  werfen,   map  (aiteh 

ferner)  dem  erlaubt  seyn ,  der^  als  er  die  Nieder werfottg  vor  ibm  ver- 
richtet  baUCf  (uiebts  >^fljter  verlangend)  die  Erde  küsste  nnd  finf, 
0  wobt  dem  tu  Gottes  Ebre  Geopferten,  der  am  Fe  sie  der  VerelnifQB§, 

wie  Li^anl,  mittea  in  Slmib  tiad  Btot  sieb  wälzte  und  ging« 

10*    Lutr  AU  Beff,  m.  7;    Li^nl  Bl.   If  r. 
Metr.     -^«v  --««  --wi#  -- 

I 

^^^L>   ^J>     ^2^J     ^XaU3A-     (jÄr^s>    (^L>    ^L> 
C^WMAwÄ^^^     0~^^      ^^-!S>^     C5^-^^     ""^    l'^^-^ 


^■^r^r^  cr^  >' 


jl  qLmiuaJUP  (3^ 


Jeder  Liebeswande,  der  von  seinem  Abgott  mit  dem  Silberleibe  enlferot 
ist,  sehnt  sich,  so  lange  er  lebt,  nach  seinem  Tode. 


m 
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Vom  Brande  meines  ganzen  Innern  leachte  ich  wie   die  Kerze,    die  mit 

ihrem  leuchtenden  Herzen  (Andern)  leuchtet. 
Die  Seele   strebt  ans    diesem  StaabiLÖ'rper  heraus    nach    dem  Staube   der 

Pforte    des   Geliebten;   was  soll  die  Arme  (anders)  thun?    Sie  strebt 

nach  ihrer  Heimath  hin. 
Nicht  an  die  Rose  riecht  der  Liebende,  sondern  sich  begnSgend  mit  dem 

Dufte  des  eigenen  Hemdes  >}  zieht  er  den  Kopf  in  den  Kragen  ein. 
Sobald  er  den  Liebesblick  jenes  schwarzen  (Gazellen-)  Auges  im  Spiegel 

gesehen,   drückt  er,   von  Leidenschaft  für  die  Gazelle  ergriffen,   den 

Jagdpfeil  auf  sich  selbst  ab. 
O   ihr  Genossen,   ich  bin  Feuer;    fliehet  vor  mirf     Jeder  der  sieh   als 

Freund  zu  mir  hält,  -ist  sein  eigner  Feind. 
W#r  ist's,  an  dessen  Wange  denkend  Lisani  aus  seinen  Augen  wunder- 
same Rosen  >)  in  den  eignen  Schooss  geschüttet  hat? 

11.    Luff  *Ali  Beg    No.  8;  Lisdnt   El.  11  v. 

Melr.     w sj w w 

J^Uma>9  mL:>  v£;^^X«  ii<i^A4»jt  «giLftlc  ^ä«aXj 

a^  W  o!>^  o'  L5^I^-^^  cy*^  r^  J'^'^ 

Mit  einer  Hand  baut  der  Liebende  aus  den  (naeh  ihm  geworfenen) 
Steinen  des  Tadels  ein  Haus,  mit  der  andern  legt  er  die  Last  des 
Grames  auf  das  Herz  und  drückt  es  in  Trümmer. 

Das  Traumbild  des  Geliebten  zeigt  sich  (mir)  und  macht  mich  verwirrt; 
so  zeigt  sich  eine  Peri  und  bringt  die  Menschen  von  Sinnen. 


1)  Anspielung  auf  Sur.  12,  V.  93  ff. 

2)  D.  h.  blutige  Thränen. 

S)  L.  'A.  B.   ^  ^  LS  vfi;,^*0  /.^fX^ 


sn 


Erdmawm^  -Metttimä  fJMmL 


8chv«lth«tii<i  ntA  er  mkb  en  sirb;    tbcr  «ciw  kk   ts  IIa    ^ebc,    ikii 
«r  fleitb^iilit^  ond  At«üt  «ich  rr«iiid^ 

UM  dvmin ,    Uld   f^iedcf  sieit,   oh    d«!r  tlin»«!    iim    i&eiotm    $u«W 
tfipcti   IWfn Lrani   oder  eioeo  Hdfiipco   nmthU 
Linapi,  Ul  S«böibdl  nod  ingeod  xu  Endi* ,   lo    iPMbt   ei  jcB«r  üofti»f 
»»1  ttir,  wi«  die  N«rie  in  Horden«« beiae  nie  den  ^aeblfiUltr  >). 


13 


Latf   Ali  Bftf  PTo*  9;    LUloi  tl.  in  n 
y    Ml^  ^/  *^   fj'^*^    >-*®>   ^y 

^3  jf^j^  o^  i^^^ij  «tJUj  ^^^ 


H 


Jc_?^ 


>,-- 


(^"SL^  #J£->li  o\j 


I 
I 

Der  herzige  Geliebte  versagt  mir  meinen  Herzenswansch ;  der,  in  dessen 
Hand  ich  mein  Herz  gegeben,  giebt  es  mir  nicht  znruck. 

Aber  ich  sehne  mich  nicht  nach  Vereinigung;  denn  die  ganze  lange 
IVacht  hindurch  lässt  das  Tageslicht  seiner  Erscheinung  ein  erhabenes 
Schattenbild  zurück. 

Willst  du,  o  Vogel  des  Herzens,  von  ihm  erlangen  was  du  begehrst,  so 
sey  du  selbst  nicht  säumig!  Denn  der  Jagdfalke  erhält  von  den  Men- 
schen Nahrung  so  wie  er  hinwiederum   ihnen  Nabmng  giebt. 


1)  Indem  ihre  Flamme  ihn  ergreifl  und  verzehrt.    So  löst  Gott  den  zur 
mystischen  Vollkommenheit  Gelangten  durch  den  «Ui  in  sein  Wesen  aaf. 
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Darob  (meine)  Klagen  (gerührt)  überläMt  er  (mir  endlich)  seine  hohe 
Gestalt,  nach  der  mein  Herz  begehrt;  so  gewährt  der  zarten  Cy- 
presse  hohe  Gestalt  der  VValdlanbe,  was  sie  begehrt. 

Meine  nicht  rälschlich,  Mahmad*s  Scheitel  sei  glttckgekrÖnt ;  denn  das 
Glück  Lüssl  dem  Honde  des  Ajazdcn  Fass  ^). 

Unverhohlen  bete  ich  dich  an;  aber  ich  fürchte,  der  Scheich  der  Stadt 
wird  mich  dieses  Gebet  büssen  lassen. 

Der  kleine  Abgott  Lisani's  ist  ein  aller  Zorückhaltung  barer  Fremdling, 
der  aaf  dem  Bazar  der  Eingeweihten  entschleiert  seine   Reize  zeigt. 

13.     Ln^r'Ali  Beg  No.  10;  Lisdni  Bl.  H»  r. 
Melr.     W--WW-W-W 

sXj^^  »^jO  u^L^  -J  (»JJ  ^«^^  vil^4*» 
*-^;  5/-i  CÄr^J  )^  ^Ä^  fJ-^J  r^^*-^ 
O^  c^^^>)  -^-^  -^  j'^J   /-^^  -/«-:?»'^^ 

lA»>>  ^^Uj  vi  *^  «y*^^  »^Ai  ^-^5^ 

Ich  bin,  dem  Geliebten  gegenüber,  durch  mein  Unvermögen  zum  Stumm- 
seyn  verdammt  und  wegen  meines  Stummseyns  bis  zum  Tode  betrübt. 

Der  schwarze  Staar  des  Trübsinns  hat  das  Weisse  meines  Auges  überzo- 
gen ;  durch  meine  blutrothen  Tbränen  bin  Ich  zum  Schwarzgesicht 
geworden  ^). 

Chizer  ist  ans  Schaam  vor  deiner  Wange  in  die  Tiefe  hinabgestiegen,  am 
sein  Lebenswasser  unter  die  Er^le  zu  bringen  *). 

Durch  die  Last  des  Grames  um  dich  bin  ich  zum  Greise  geworden ;  habe 


1)  Vgl.  Sadi's  Bostan ,  übers,  von  fifrof  >  I,  S.  156. 

2)  D.  h.  mein  trostloser  Liebesjammer  hat  mich  vor  der  Welt  geschMn- 
det.  Der  Vers  ist  ein  Beispiel  von  der  rhetorischen  Fignr  ^p^wXj ;  s.  AfeA- 
ren*s  Rhetorik  S.  99. 

3)  D.  h.  Chizer,  beschämt  durch  das  Lebenswasser  deiner  Wange,  hat 
den  Quell  seines  eigenen  Lebenswassers  in  die  Erde  versinken  lassen.  S. 
WumCs  Commentar  zu  Göthe*s    westöstlichem  Divan,  S.  24  —  27. 
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Erbarmep  mit  mir,    der  loh   mil    meiner   eigenen    iupifiid    Itaio  ErWr- 
iu<?n  bauet 
Ob  &einei  Stumm&eyns  kreist  Lisanit   (»bne  Jemaod  jo  ^eA«li«m  Xu  ti^ben, 
ieio  Lebelang  um  d«ijieii  Hund  ^). 

14.    V,  Hamin^r  »,  fl.  0.,  S,  391;  Lnjf  'Ali  Beg  m,  11.  i2|  LiJiw  BI.  ^4*  r 
Melr.    -^  _^_^  -«-V  -i.«« 

[  ^r^j  -^j  a"^'  ob^'  -?--*^  LS^J^  ^ 

o  V^  aM  /^«^  ^^  5;  ^  ^^  -^ 

^0/  ^j:i  ^  ^d^  ^  JU3.  j?  ^ 

Ich  kann  dich  weder  mit  liebeverlangender  Hand  am  Gürtel  fasaen,  noch 
die  SehnsQcbt  nach  dir  aas  dem  Herzen  bannen. 

Ich  kann  weder,  aus  Furcht  vor  dem  lauernden  Nebenbabler,  dir  nach- 
gehen,  noch   ohne  dich  in  ein  anderes  Land  ziehen. 

Komm!  Meine  Thränen  haben  ja  nicht  einmal  so  viel  Erde  übrig  gelas- 
sen, dass  ich  ob  der  Trennung  von  dir  etwas  Staub  auf  mein  Haupt 
streuen  könnte. 

So  verliebt  wie  ich  in  dein  Angesicht  hin,  wie  vermöchte  ich  aus  Furcht 
vor  dem  lauernden  Nebenbuhler  den  Blick  von  deinem  Traumbilde 
abzuziehen? 

Verfahre  sanft  (mit  mir)!  Dein  schmerzerfdllter  Me^nun  ist  ein  scheues 
Wesen,  das  sich  aber  an  eine  Goldkette  legen  lässt. 


1)  „Jemand'*  s.  S.  528  Anm.  2.  „Deinen  Hand'*  d.  h.  den  deine  Thore 
bewachenden  Hund. 

2)  L.  'A,  B.  ^O 


tr.  Brdwmnn,  Mewldnd  Ludni. 
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Geht  Lisaoi  der  Yereinigong  mit   dir   noch  länger  nach,   so   kann    ihm 
der  Lebensbedarf  kurz  zagemessea  werden  >). 

15.     Lütf 'All  Beg  No.  13;  LisAni  Bl.  ^ak  v. 

^  P^  Z?>  ^}^  '^^  -^"^  ->'i-^ 

l)  ^L-J  LA.--03  JUJt  jLkÄJI  jO 

Das  Inglnck  will,  dass  ich  von  deiner  Pforte  stets  zn  entfernt  bin,  aN 
dass  ein  Bote  von  dir  za  mir  Liebeswandem  kommen  könnte. 

In  Erwartangsglath  habe  ich  auf  deinem  Dache  gestanden,  aber  nimmer 
hat  deine  Brieftaube  mein  Hanpt  beschattet. 

Wo  finde  ich  das  Glück,  tausend  Schriftzüge,  alles  gelsterquickende 
Liebesboten  von  dir,  zum  Lebensamulett  zn  machen? 

Die  Sonne  glänzt  wie  der  Wiederschein  deines  Antlitzes,  and  diess  da- 
rum ,  damit  die  Menschen  ihr  Lebelang  in  dein  Anschauen  versun- 
ken seien  '). 

In  Erwartung  von  Nord  -  und  Ostwind  ';  ist  Lisani's  Leben  hingegangen, 
ohne  dass  je  eine  Botschaft  von  deiner  Pforte  (zu  ihm)  gekommen  ist. 


1)  Weil   er  dann  nicht  mehr  lange  zu  leben  hat. 

2)  Wörtlich:  dir  gegenüber  sitzen. 

3)  Insofern  beide  als  Ueberbringer  von  LiebesboUchaften  gedacht  werden. 


Bd.  XII.  35 
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Warum  gebfirt  das  Buch  Sirach  zu  deo  Apokryphen  i 

V'un 
Dr.  Ciels«ir. 

QU  Fnpt«  äb«ir  die  Apolryphfn  üntV  imtüHkh  nicht  vuui  Stdudpunkl«  ir^ 
fetid  «?iner  hfuligen  Dugfinalik ,  sie  hiiiä»  uns  Jt-n  Aiuirlilirn  ij^s  ]üUU«1iM 
A)t«riliuniK ,  !MiH  den  rulif^ioseo  ßpttef<urißi5Q  wöhreod  der  zweilen  T«a3|tfl^ 
perioiJe  brüntworiet  wenJcn,  Dass  dii-  in  fr^uitlcr  Hprache  abgi-riissfCfl  St^hflt- 
ten  ttida  Heilt  lu'br.  -  UiblisebPn  Kanon  »o^ereiht  worilrn  ,  bvdarT  Uiorr  Kr 
klHnmir;  die  Frijg«^  über  ^cn  KmacUU^i  irifft  nnr  Uürhüf,  wclifir  ursprÜoifbil 
bitbriii^ch  gt*»rliri<ibfn  warciu  alsf*  n.imontHcb  das  Spnifbbixfb  4eh  SirMck 
und  iU»  «rslt*  ßaeh  der  ütja  k  k  a  b  ii  e  r ,  Hilt'hrr,  «efdie  uui*h  jliri«m  Inhalt« 
nucb  b(?dtiiitijam  und  iiu  GeUie  der  bibli^cbed  SültHrtea  abgefaßt  waren.  Dl« 
Frage  iibi^r  da^i  ersln  Buch  lier  Mnkkahäer  flaube  kli  iti  metnrr  Vf*^ 
icbrirt  11,  a.  ^.  S.  a02  IT,  goiiip|feüd  geloal  zn  haben  durcb  deo  Nachn-eU, 
diaa  diti  Üach  hu  rnlvrc^Hi»  dt^^  haiimMDfti^cben  Dvit^i^tie^  hesciiti}t*r^  Simuri'«  und 
■eiHiT  W«rhri>Jgi*r  gi-Ärhrichen  w,-»r  .  i^äUrend  iftese  DjuasrJo  voo  deo  Phari- 
aSern  nlcbl  nlji  VüUgyltJiji»  VerirtJtiTio  der  relisiJiscn  Interi-Äsen  aocrkaant 
warsJt?,  ja  dwss  das  ftut'b  prrwdtxn  jmtifibnrisiiisrht?  Ten  denken  vt^rrolgte.  tU« 
öuch  c^rfrcat  sirh  daher  nidil  dtir  |^f  ri«f;«tt*H  KrwSHftiih|r  m  tttrn  S^hririen  def 
f«sai&itilcii  TbalmiidUittiiäi  K\ti  gani  Andere«  Im!  tji  mit  dem  Buebc  SIraeh. , 
Von  der  riHilirsien  ?.eit  rvft  hl«  zu  de«  «pAtcn  Midrasfbim,  vn«  drtn  Zeilf»* 
n(»Mc*n  d^ji  netdenkamiife»  ge(^i'n  dl«  Sj'rt^r,  Jo^ae  heii  joebanan  ^  bU  »1t« 
Afidr.niicb  Thanrhnnia  M  werden  Sprüi'he  von  Sjriidi  tbeil*  mit  theüi  obit 
An^nbe  drr  fliK^llr?  tlinrnvoU  (;ciiaiinl  ^  utid  zuar  Irüt7  tit'm  Tadel  ,  »drbeo 
Tbosseflha,  Gemaren  und  Midrasch  Kohelelb  über  das  Buch  auasprachen  '); 
eineo  Grand  für  den  Tadel  geben  diese  tbalmudiscbeu  Stellen  nicht  an,  sie 
nennen  es  eben  als  ein  Buch,  welches  nicht  den  24  Büchern  der  heil.  Schrift 
angehöre.  Dies  gilt  nun  allerdings  der  späteren  thalmudischen  Zeit  als  fest- 
stehende  Thatsache,  allein  die  Frage  gehl  gerade  darauf  zurück,  wamm  das 
Buch  zur  Zeit,  da  der  Kanon  noch  nicht  abgeschlossen  war,  nicht  mit  in 
diesen  aufgenommen  worden?  Wenn  die  babylonische  Gemara  einige  Sprüche 
aufzufinden  bemüht  ist,  die  gehaltlos  sind,  so  sieht  man  ihr  eben  ihre  Ver- 
legenheit, den  Mangel  an  genügenden  Gründen  zur  Verwerfung  des  Buches 
an,  und  der  Spruch,  bei  dem  sie  sich  endlieh  zu  diesem  Zwecke  beruhigt, 
ist,  abgesehn  von  seiner  Harmlosigkeit,  sicher  ein  späterer  Zusatz,  der  sich 
in  keiner  Recension  des  Sirach  findet.  Die  späte  Abfassungszeit  allein  konnte 
ein  solches  Urlheil  nicht  motiviren ,  da  es  feststeht,  dass  Theile  der  Spruche 
Salomo's  und  Koheleth  keiner  früheren ,  viele  Psalmen ,  Daniel  und  Anderes 
einer  noch  späteren  Zeit  angeboren.  Man  könnte  wohl  darin  einen  Unterschied 
finden,  dass  diese  gleichzeitigen  oder  auch  späteren  Schriften  und  Schrih- 
stüeke  älteren  Verfassern  beigelegt  werden ,  während  Sirach  seine  Zeit  nicht 


1)  Vgl.  Zunz"  gottesdienstl.  Vorträge  etc.  S.   100  ff.  und  Ph$sner  INos- 
lim  min  Lebanon  Vorr.  S.  17  ff. 

2)  Vgl.  Urschrift  etc.  S.  200  f. 
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bloss  durch  das  Lob  des  Hohenpriesters  Simeon  bezeichnet,  sondern  auch  sich 
selbst  nennt  (60,  27).  Dieser  Umstand,  welcher  dem  Bache  das  nnverkenn« 
bare  Gepräge  einer  spateren  Zeit  aufdrückt,  ma§^  allerdings  seiner  Anerken- 
nang  gewichtige  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  haben,  ond  in  der  Thal  ISsst 
die  syrische  Uebersetzung  diesen  Vers  aus,  was  darauf  hinweist,  dass  in 
dem  ihr  vorliegenden  hehr.  Originale  die  Stelle  ausgefallen  und  zwar  wohl 
mit  Absicht  ausgelassen  worden  war,  um  das  Buch  damit  von  diesem  in- 
dividuellen späten  Charakter  zu  befreien.  Man  konnte  demnach  das  Bach 
„Weisen'*  schlechtweg  zuschreiben,  wie  ja  auch  anter  dieser  Aufschrift  den 
Sprüchen  Salomo's  Stücke  angereiht  sind  (22,  17  u.  24,  23)«  Auch  geschieht 
die  älteste  Anführung  eines  Spruches  aus  Sirach  wirklich  unter  solcher  Be- 
zeichnung. Diese  älteste  Anführung  ist  die  bereits  erwähnte  durch  Josse  ben 
Jochanan  in  Aboth  1,  5;  unter  den  drei  Regeln,  welche  Josse  empfiehlt,  ist 
nämlich  die  letzte:  niZ^fitn  üy  Htl'^m  ni'in  bH ,  „du  sollst  nicht  viel  spre- 
chen mit  dem  Weibe,**  und  diese  Vorschrift  wird    fortgesetzt   in  den  Worten : 

nn'nörr  Ä  d-'ö^n  ina»  ]«^ö,  Tnan  niüNn  ^»m  bp  i^iate  iniüten 
DDn"»a  lüiTi  IDIOT  ^^2:zyb  w^  D^iia  rt^»rt  ü»  nn'»«),   „dieses  sagten 

sie  nun  von  seiner  (der  eignen)  Frau;  wie  viel  mehr  gilt  dies  von  der  Frau 
seines  Nächsten.  Daher  sagten  die  Weisen  ^):  Wer  viel  spricht  mit  dem 
Weibe,  bewirkt  sich  selbst  Unheil  und  sein  Ende  ist  —  er  erbt  die  Hb'lle.** 
Offenbar  adoptirt  hier  Josse  b.  Jochanan  einen  alten  Spruch,  den  er  sich  in  Kürze 
aneignet,  deutet  und  dann  ausführlich  als  Autorität  ^iedergiebt.  Fragen  wir 
nach  der  von  ihm  benutzten  Quelle,  so  finden  wir  Sirach  9,  12  nach  der  syri- 
schen Recension  den  Spruch,  der  in  der  griech.  fehlt  und  in  jener  also  lautet: 

\^OiaN  ZOmZ  U^MkAi  )lU?|.SO  ^^  Ol^All)  l^X&J  ,,mit  der  Fraa  eines 
Mannes  sprich  nicht  viel  und  verlängere  nicht  mit  ihr  deine  Rede,  damit 
dein  Herz  nicht  ihr  nachhänge  und  du  nicht  schuldiges  Blutes  in  den  Scheol 
Diederfahrest.**  Dies  ist  offenbar  der  Spruch,  welchen  Josse  zur  Bestäti- 
gung seiner  Lebensrcgel  anführt  und  der  in  dem  der  syr.  Uebers.  vorliegen- 
den hehr.  Texte  etwa  gelautet  haben  mochte :  0^31  na^n  6<b  V9*^  n^M  09 
^nn^TD  »973^  n^l^^  ^^^- '  "^^  ^^^  erhalten  aus  der  Deutung,  welche  Josse 
diesem  Spruche  giebt,  dass  darunter  zunächst  die  eigne  Frau  za  verstehen  sei, 
eine  neue  Bestätigung  für  die  in  Urschrift  u.  s.  w.  S.  241  f.  belegte  Behaup- 
tung, dass  in  der  alten  Sprache  lO^fif  niOM  nicht  wie  später  „ein  fremdes 
Weib/*  vielmehr  gerade  ,^das  eigne  Weib**  bedeutet.  Jedenfalls  erkennen 
wir,  dass  man  die  Sprüche  Sirach's  überhaupt  als  „Sprüche  der  Weisen** 
bezeichnete  und  damit  ihre  Jugend  verdeckte.  Und  so  wäre  auch  dieser  Um- 
stand aliein  nicht  genügend  gewesen ,  das  Buch  ans  dem  Kanon  auszuscblies- 
sen ,  wenn  nicht  zugleich  sein  Inhalt  mit  dazu  veranlasst  hätte. 


1)  Die  Formel:  inÖN  1«^»  ist  niemals  eine  Schlussfolgerung,  sondern 
bedeutet  immer:  in  diesem  Sinne,  von  diesem  Standpunkte  aas  sagten  sie, 
vgl    Maser  scheni  5,  14.  Sotah  3,  4.  Sanh.  10,  6.  Negaim  12,  6. 
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Wir  dürfen    auo    olkrdiogB ,   wie   bcreili»    bemerkt  ^    bei    der    vieiraeb^n 

HfTÖclsicbligung,  welclu^  die  sptticre  Zeil  unserm  Bucht*  4»««^**  iiictH  er- 
Wunen,  dftM  da^^elbe  imtschicd^jn  a(ilipbiir*Ääi*che  Heliaptuti^en  iTitlliwIt«; 
bülian  die  Züit  semer  ^bfassaiiif ,  in  i*  elcher  böcü  Dicht  5ttitdae^er  a»d  l*U 
fUäer  ans  einander,  vielmebr  Zttd<jfcUeo  und  „NilidftUm'^  Hand  Ui  Hand  uiii 
einander  ffgaiAgen  wiin.*»;  liisst  die  Erwnrtnog  einer  l'AHdft*bmij  ia  deia 
«dhen  Bieiil  ;£U,  Aüi^r  gerade  der  M.-titfel  eiJicr  sülcbrn ,  \\Wurpb  li«Vd  dje 
U^lonuns  eine»  UiffcrensEiniftkie«  in  ^»biriÄäijichcm  Sinne  vermiKitl-,  bald  Jie 
HtTvurh4^buji^  eine*  nnderu  In  A|jwi?iciiung  vim  den  PbaHsäern  fefimdfso  ifrird, 
mu»U  dieaiMi  diu  IkiUffsprechung  du*  Ütiehei  verliieleti,  2»ei  Punkte  sind 
e«  «iimcnÜieh!  die  Lehrt*  vf»ft  der  Ai»rt*r*lphuub%  welche  gan*  und  §&r  igsu- 
Hrt^  zuwtiilen  ^itntiUch  offen  in  Abrede  ec»Jelll  v^ird ,  nnd  die  ctibeUi<>dcnc 
Vorliebe  n>c  äan  PrieÄiergc«chlcchl  imd  dessen  z*diikitiseben  HerrsebemluMm; 
uad  dais  diese  Puukle  spa leren  Lesern  bindcrlicL  waren ^  winl  durch  die 
Abweiebünpeii  bejrtätiijt,  wekhf;  an  solcbcn  Slclleii  KwUeben  den  i%'ci  vef- 
iobiedenen  Kecen^iunen  de^i  üucbes,  der  in  der  gnechi^cbea  nnd^dec  in  der 
iyriicben  l'eberaelznnK  vürlie|endcn ,  f^efundt^n  werden-  Die  Slelle  in  den 
fHeeb,  Teütle  17,  30:  nicht  uoflerblicb  iäL  der  Sühn  des  Mensehen  ,  welche 
hiiim  Syrer  fehlt,  ist  von  geringerer  Bedenlung^,  da  sie  blos  vt>n  dem  gcfe«- 
wärtigen  irdia^Hien  Hasnin  spricht;  düfis  sie  ala  ein  AngrifT  ge^cn  die  Lehre 
vnn  der  AnfiT^lehucig  betrachtet  und  desjibalb  anafcfallen,  wafSe  ich  nich(  xu 
bebauntni,  Wührichein liehet  Nclion  [a^st  $ieh  das  bei  der  Abweii'hung  einer 
andern  Stelle  »unebtiien,  18,  UL  liest  jnan  im  Grieeh. :  Die  Zahl  der  Tage 
d<a  Meiiachrn  (1*1,  wemn)  viele  ^  hundert  Jahre  j  win  ein  'rrft|ifen  niii  deiu 
M«erc  und  ein  Bora  dea  Sandea  ,  iu  die  wenigen  Jahre  tn  dem  Tage  da 
Ewipkeil  (Well^  Aeon),  —  und  «o  fjiebl  auch  der  Lat,  wieder,  J)nmH  wird  also 
die  Kürze  des  Linzellcbens  im  Vergleiche  2ur  Dauer  dtT  jL^njiie«  Welt  be- 
zeichnet ,  iiod  hier  scheiot  spätem  Lesern  das  Stillschweigen  von  dem  ewi- 
gen Leben,  dem  Leben  der  Seligen  nach  der  Auferstehung,  auflallend  gewesen 
zu  sein.  Wir  findeo  daher  im  Syr.  die  Stelle  anders  gewendet ;  nach  dem 
Worte  ,,Sand''  beginnt  dort  17,  36  ein  neuer  Satz :  ]ilQ!>k^  y'^y'  ^  •  «.Sk^s 

(ü^pl^  l'^^^*"^  ^  Uoa«  y*]  \jc\^  tausend  Jabrc  von  dieser 
Welt  sind  wie  ein  Tag  in  der  Welt  der  Gerechten,  nnd  ist  somit  das  dies- 
seitige Leben  mit  dem  künftigen  nach  der  Auferstehung  in  Vergleich  gestellt. 
—  Auch  bei  dem  Preise  des  Elias,  wo  man  entschieden  seine  Rückkunft  in 
der  Zeit  der  Auferstehung  ausgesprochen  erwartete,  scheinen  einzelne  Ab- 
änderungen vorgenommen  worden  zu  sein.  Siraeh  erwähnt  nämlich  zwar  48 
(syr.  49) ,  5  die  Erweckung  eines  Todten  durch  Elias ,  allein  das  Ereigniss 
war  blos  ein  vereinzeltes  Wunder;  auch  V.  10  spricht  er  von  seiner  Rück- 
kehr, die  bei  ihm  als  einem  Ewiglebenden  nichts  Aufl'allendes  hat,  aber  dass 
damit  eine  allgemeine  Auferstehung  verbunden  sei,  davon  finden  wir  kein 
Wort.  Er  sagt  nämlich,  die  Scblussworle, Maleachi's  benützend:  o  naTny^a- 
^eis  iv  iltYfiols  eig  xaiQOvs  xondoai  if^n)r  n^b  d'vfiov  ktZ.  ,  der  nieder- 
geschrieben ist  in  Ermahnungen  auf  die  Zeiten  zu  stillen  den  Zorn  vor  dem 
Grimme  (Lat  :  iracundiam  Domini)  und  zurückzuführen  das  Herz  des  Vaters 
zum  Sohne  und    festzustellen    die  Stämme   Jakobs,    oder,   wie   der  Syr.    die 
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erste   Hälfte   des   Satzes    verständlicher  aasdrockt:   X>|^  )^)j^  .^A^  OOIO 

i*'^^  X^d*  ]^\j2  °°^  ^^  ^ii*^  einst  kommen,  bevor  der  Tag  des  Herrn  kommt. 
Was  hier  blos  verschwiegen  ist,  scheint  im  folg.  V.  geradezu  in  Abrede  ge- 
stellt za  sein;   dieser  lautet  nämlich  im  Syr.:  ZUlOO  ^Vm9     ^^   OOlQOal 

Um  ?j>a>0  vi  iho  \i  ^7  >Q^  „Heil  dem,  der  dich  geschaut  und 
(dann)  gestorben ,  er  (Elias)  jedoch  stirbt  nicht,  sondern  lebt  fort«*'  Hier  ist 
also  ofTenhar  der  Gegensatz  des  Elias  zu  andern  Menschen  hervorgehoben, 
die  aufhören,  während  er,  als  zum  Himmel  entrückt,  ewig  fortlebt.  Fast 
noch  deutlicher  giebt  diesen  Sinn  der  Lat.  an  die  Hand ,  wenn  auch  mit  ihm 
schon  einige  Aenderungen  vorgenommen  sein  mögen:  Selig  die,  welche  dich 
gesehn  und  in  Liebe  geschmückt  sind,  nam  nos  vita  vivimus  tantum,  post 
mortem  autem  non  erit  tale  nomen  nostrom.  Ganz  anders  hingegen  lesen  wir 
diesen  Schloss  in  unserm  gegenwärtigen  griech.  Texte:  xai  ya^  ^/isis  go»^ 
^aofied'a  „denn  auch  wir  werden  im  Leben  leben,**  und  hier  wird  abge- 
brochen. Da  ist  offenbar  aus  dogmatischen  Rücksichten  die  ziemlich  schroffe 
Umgehung  der  Auferstehungslehre  in  eipe  bestimmte  Andeutung  derselben 
umgewandelt,  und  wir  sehen  an  solchen  Aenderungen,  wie  unangenehm  man 
CS  empfand,  dass  das  Buch  solche  Lücken   enthielt.  *) 

Die  hohe  Stellung,  welche  Sirach  den  Priestern  einräumt,  tritt  schon 
7,  29  —  31  hervor,  wo  er  nachdrücklich  ermahnt,  die  Priester  zu  ehren  und 
ihnen  die  Prieslergaben  zukommen  zu  lassen.  Weit  stärker  jedoch  ist ,  was 
er  über  sie  am  Schlüsse  des  Buches  beim  Ruhme  der  Vorfahren  sagt  und 
was  wiederum,  wie  es  scheint,  solchen  Anstoss  erregle,  dass  der  Text  man« 
nichfach  geändert  worden.  Nach  verhältnissmässig  wenigen  Versen  nämlich, 
die  Moses  gewidmet  sind  (griech.  44,  27—45,  5;  syr.  46,  1—4),  folgt  das 
Lob  Aarons  in  V.  6 — 22  (syr.  5  — 15).  Schon  der  Syrer  lässt  die  nach 
der  Tempelzerstörung  bedeutungslose  Darstellung  seines  Kleiderschmuckes 
(V.  8—14  griech)  weg,  hingegen  haben  beide  in  V.  15  (syr.  8),  dass  das 
Priesterthum  ihm  und  seinem  Samen  ein  ewiger  Bund  sei  wie  die  Tage  des 
Himmels,  und  V.  16  (syr.  9),  dass  er  auserwählt  worden  von  allen  Lebenden. 
Darauf  wird  nach  4  Mos.  c.  16  ff.  kurz  der  Empörung  Korah's  und  seiner 
Genossen  gedacht  und  der  erhöhten  Ehre,  die  dadurch  Aaron  zu  Theil  ward, 
und  nun  nach  das.  18,  20  in  V.  22  (syr«  14  u.  15)  bemerkt,  Erbe  am  Lande 
jedoch  habe  er  nicht,  ainoi  ya^  (ib^Cq  aov,  uXrj^ovofAia,  Das  klingt  hart 
und  abgerissen,  und  erwartet  man,  wie  es  auch  Num.  heisst:  nai  ul.  aov, 
*7nbn31»  Sehen  wir  hingegen  beim  Syrer,  so  lesen  wir:  oiA JiiD UjlO^ ^^^^ 

\i*jfxa.|  Aao  ouZiojo    also  ifititö''  (-»an)  n-^a  (in-)  inbnai.    Dies 

war  wohl  der  usprüngliche  Text  in  Sirach,  und  man  dürfte  zu  seiner  Zeit 
vielleicht  gar  s(f  4  Mos.  18,  20  mit  Wegwerfung  des  *pn3  gelesen  haben ; 
allein  dieser  Ausspruch,  Israel  sei  das  Erbe  der  Priester,  ein  Ausspruch,  der 
unter  der  Zadokitenherrschaft   sehr  natürlich  war,    störte    in    späterer   Zeit, 


1)  Auch  von   den   wohlbezeugten    Versen    14,  11  ff.,   vgl.  Erubin   54a, 
scheinen  mit  Absicht  geänderte  Receosionen  vorzuliegen. 


GeigiTt  warum  gühün  daii 

uiJÜ  mnQ  »Ificb  J*ih»lb  dk  kUt«ii  VVofle  in  der  f rl«cb.  leberxetzdiis:.  \'fl« 
V.  2ä^26  Csyr-  '**  —  ^0)  tulgt  tlu(Mi  dk  Verberrllrbuiig  des  Pia«tiai«  d<rB 
in  V.  24  C*jr.  17)  oeli*!  acmem  Somea  dis  HcittepHestcKbam  Htr  «wtg  **^ 
go»procln?ft  wird,  und  la  V.  25  (»jr,  18J  wird  fit  m  Vergleich  *ü  David  ge-l 
sMU  mit  lülgeudcn  VVuHcd  i  „kuch  csineii  ßuud  dcfti  DiVid,  eini;m  S^biie 
dem  Slkimme  Juda,  ein  Erb^  des  Rouigs  dfs  Sulinea  üoa  dem  Soboe  allclt,] 
Uitt  trbc  Aapon*  «acb  icimrm  Ssameü^'  odrr  iwie  der  Syrer  es  fri«bk  .,Att^ 
P«vid,  Sühii  laai'5,  erbte  da^  Krbe  daa  KÖt^ifi«  uNein,  und  du»  Effre  dei,| 
Aar*ni  ihm  »od  seinem  Samen/*  Ea  ist  periwardig,  das»  man  bis  jeUt  m\ 
diesen  docb  binlauglich  deolLicbea  Warlei)  den  wabreti  Sinn  fa^t  tikbt  erkeiia«s.4 
walhe.  \Ufy  land  üaun  nur  eine  pHralletiälruDg  dm  ^Ummi^i  von  Aarun 
dem  vur^  Davidf  e;s  aei  den^  ejo^n  das   Erbe  de:»  tVieäteftliMiUj»  \He  dem  andet»! 

dta  dea  HiJiitglbiinis  zu^c^^refaert  WQt-de»  ;    «Heia   6mA  ftov&tJ,    -■aiOi<XiA^af  j 
b«i  D^ivid  opd  dai  K^t  t4|7  and^fta^i  avtovw   Oli^^l^O  Gl^  bei  Aaroa 

weiÄ^ij,  diiasbuMc  nicht  pkirb,  sondern  etnand<*rfefenBbergejs(ellt  werde«  sdle 
Bei  David,  \^iJISirarh  sa^en,  galt  die  Verbeiüstto^  nur  iliin  allein,  ^ie  der  a^ 
Te\l  bietf*!,  oder  der  uumitlelbareu  Niichrwige ,  nur  dem  Suhac  des  re^icfea- 
den  liünig*,  »o  da»s  wenn  die  eine  regierende  FainiUe  ausatirhl ,  die  Hetf- 
acbnft  nicbi  auf  SeiieuUiiiea ,  wenn  »ie  incb  etwa  auf  David  zurijek|:elieQ, 
über^ühK  Tur  Aaron  aber  filt  die  VerbetAiJunf  ollen  meinen  Xaebkonmcu* 
l>f!««baib,  B(i  ist  biutüzt^denken ,  U\  d«^  davidf&ebe  Haas»,  indem  vielleiebt 
etne  directe  NaebLvmEnenjiebart  des  Serababel  ertaacben  war «  ancb  um  aetoe 
Bedeutyiig  fekammen;  die  Pfaebknminen  Aarou«  und  zonlicbsl  des  Pinebij 
haben  niebt  blua  das  noheprie&teHhum  niebt  emgebüiiit ,  aonderu  aie  babeo 
üLjch  tlit'  weltiiilie  F[err,st*liari  daruit  verlauriden.  Desishalb  werden  sie  andi 
iD  den  rolgendeo  VV.  als  Weise  und  Richter  des  Volkes  gepriesen ,  ihre 
Herrlichkeit  (Syr. :  Herrschan),  wird  gesagt^  werde  fdr  ihre  Geschlechter 
(Syr. :  Geschlechter  der  Welt)  nicht  aarhöreo  *)•  Ob  nun  Samael  von 
dem  Vfr.  selbst   ein   Priester  genaoot  worden,   wie  der  Syr.  47,  13   es  that 

(jOlSO    I  ^  *? )     weil   er  die    Herrschaft   eben   blos  dem   Priester    zuweisen 

wollte,  and  anser  griech.  Text,  46,  13,  gerade  desshalb  diese  Bezeiehnoag 
weglüsst,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Entschiedener  zeigt  sich  wieder  die 
Absicht  in  der  Besprechong  David's  und  seiner  Nachfolger.  Von  ihm  selbst 
heisst  es  47  (syr.  48),  12:  Gott  gab  ihm  den  Thron,  die  Regieroug,  in  Israel, 
ohne  dass  hinzugerdgt  würde:  und  seinem  Samen.  Seine  Nachkommen  aber, 
einschliesslich  Salomo's,  werden  mit  scharfem  Tadel  belegt,  nur  Hiskia  and 
Josia  davon  ausgenommen  48,  17 — 49,  4  (syr.  49,  19—29).     Endlich  kommt 


1)  Der  Lat.  scheint  es  gefühlt  zu  haben,  dass  hier  Aaron  über  David 
gestellt  werden  soll ,  und  es  störte  ihn ,  dem  am  „Sohn  David's*'  noch  mehr 
gelegen  sein  mussle,  so  sehr,  dass  er  einfach  die  Beziehungen  auf  Aaron 
hinauswarf  und  Alles  entweder  auf  David  oder  auf  die  Gesammtheit  bezog; 
Et  testamentum  David  filio  Jessae  de  tribu  Juda  hereditas  ipsi  et  semini  ejus, 
ut  daret  etc.  Was  nach  ipsi  von  Aaron  steht,  lässt  er  aus,  so  dass  et  semini 
ejus  u.  s.  w.  zu  David  gehört. 
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er  zum  Schiasse  in  c.  50  auf  den  Hpr.  Simon  heu  Ooia  (syr. :  Nalhania  '), 
der  mit  einer  Ueberschwänglicbkeil  gelobt  .wird,  und  von  dem  so  viel  Strah- 
lenglanz  auf  alle  AaroDideo  ausgebt,  dass  einer  späteren  Zeit,  welebe  in 
diesen  die  Priester  mebr  duldete  als  ehrte,  solche  Lobeserhebungen  nicht 
sehr  angenehm  klingen  und  nicht  zur  fimpfehlung  des  Buches  gereichen  konn 
ten.  Dass  man  daran  Anstoss  nahm,  beweisen  wiederum  die  einzelnen  Ver- 
schiedenheiten, welche  wir  zwischen  den  beiden  uns  vorliegenden  Texten 
wahrnehmen,  und  welche  wohl  diesem  Tmstaode  ihren  Ursprung  verdanken. 
Nachdem  oamlicb  der  Tempeldieost,  wie  er  von  Simon  und  den  Aaroniden 
insgesammt  unter  dem  Jubel  des  Volkes  verrichtet  worden,  verherrlichend 
dargestellt  ist,  schliesst  der  Verfasser  bei  dem  Syrer  (V.  18  u.  19):  „da 
pries  das  Volk  des  Landes  Gott,  dass  er  Wunderbares  that  im  Lande,  dia 
Menschen  geschaffen  von  Motterleibe  .und  sie  fuhrt  nach  seinem  Woblgefailen, 
um  ihnen  za  geben  Weisheit   des  Herzens,    und   so  sei  Friede    unter  ihnen 

Ix^OM}  ]L!^Q,s  yßA  Cl^9l  >Q1^0  );i&jj  ^^lOü  >Q1^  >CLkD£UO,  tind 
es  erhalte  sich  mit  Simon  die  Gnade  und  mit  seinem  Samen  wie  die  Tage 
des  Himmels!'*  Blicken  wir  hingegen  in  die  griech.  Uebers.,  so  lesen  wir 
V.  22—24 :  „Und  nun  preiset  Alle  Gott ,  der  Grosses  Ihut  überall,  der  unsere 
Tage  erhöht  aus  dem  Multerschosse  nnd  mit  uns  thut  nac||i  seinem  Erbarmen. 
Er  gab  uns  Einsicht  des  Herzens  und  dnss  Friede  sei  in  nnsern  Tagen  in 
Israel  nach  den  Tagen  der  Welt,  dass  sich  befestige  mit  uns  seine  Gnade 
und  dass  er  uns  erlöse  in  seinen  Tagen.'*  Statt  dass  nun  der  Syrer  das 
Ganze  als  Schluss  giebt  zur  Verherrlichung  des  Dienstes  unter  Simon,  trennt 
es  der  Grieche  zu  einer  selbstständigen  Ermahnung  fdr  das  Lob  Gottes  ab, 
das  Gebet  aber  fdr  Simon  wandelt  er  in  ein  solches  fdr  das  ganze  Israel 
um ,  und  Simon's  Samen  übergeht  er  ganz.  Schon  an  sich  trägt  nun  hier  der 
syr.  Text  das  Gepräge  eines  treuem  Festbaltens  an  dem  ursprünglichen  Ori- 
ginal,  als  die  griech.  Uebersetzung ;  es  ist  natürlicher,  dass  Simon  und  sein 
Same  verwischt  und  das  von  ihm  Ausgesagte  auf  das  ganze  Israel  übertragen 
wurde,  als  dass  umgekehrt  das,  was  ursprünglich  ein  Gebet  für  das  ganze 
Israel  gewesen ,  auf  Simon  und  seinen  Sumen  eingeengt  worden  wäre«  Aber 
der  Schluss  der  griech.  Recension  selbst  legt  ein  vollgültiges  Zengniss  dafür 
ab,  dass  früher  von  Simon  die  Rede  gewesen.  In  den  Worten  nämlich  ,,xai 
iv  taXi  ri/A£(fatQ  avxov  Xvj^atoaod'ca  ^fias,  „and  in  seinen  Tagen  möge  er 
uns  erlösen '^  weiss  man  nun  gar  nicht,  worauf  sich  das  „seinen**  beziehen 
solle,  da  in  den  letzten  Versen  von  Simon  ganz  abgegangen  worden  and  nur 
von  Gott  und  Israel  die  Rede  ist,  auf  beide  aber  diese  Beziehung  keinen 
Sinn  giebt  Nur  nach  dem  syr.  Texte  passt  dieser  Schluss  —  3?^35  T^TJJ^^  — « 
dass  nämlich  in  Simon's  Tagen  das  Heil  für  das  ganze  Israel  komme,  ein 
Schluss ,  den  der  Syrer  ooJ  das  ihm  vorliegende  Original  als  fdr  die  spatere 
Zeit  bedeutungslos  weggelassen.  Wir  sehen  demnach  hier  wesentliche  teo- 
dentiöse  Abänderungen ,    welche  der  grossen  Hervorhebung    des   zadokilischen 


1)  Diese  Namenverschiedenheit  erklärt  sich,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
Onias  im  paläst.  Dialekte  ]1**3in3>  Nechunion ,  biess,  vgl.  j,  Joma  6,  3. 
Nedarim  6,8.  und  Sanh.  1,  2  und  dazn  meine  Urschrift  u.  s.  w.  S.  36  a.  S  154. 
Cbetb  und  Wav  verschmolzen  zu  Thav,  und  so  ward  darans  Naihania. 
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Herrschers  lamm  CS  anszö  weichen  bemüht  waren  ,  well  diesf  r,  abgej^ebeo  daf  ob, 
dasä  or  Habispriestertlkum  nnd  FIeiu-s<?hiift  ctageboj^al ,  auch  io  stmen  ^'ach- 
komm«»!  de«  Sadducäfim,  nicht 'vulksbi^liehl  wur 

Derartige  AeDderiipfen  *iDd  w»bl  iiicbi  dem  nfritdiiBchün  UcbcrietM? 
i«1M  oder  gar  dem  ihm  vor  liege  öden  Orifinile  ÄUKHÄrb  reiben  ;  lu  *eiier 
Zeit  war  noch  teine  V^ranlojisung ,  das  Lob  der  herrsebendcti  hobcpriestef- 
liebt^n  Familie  la  sc htsiien  ,  auch  nicht  die  AatürskihiKiK  mit  siarUrem  I^ach 
drucke  ^u  betonen,  Vjelmebr  gehören  diese  Jiendi*rungen  einer  spätero  Zck 
nn,  was  aueU  ihre  Unbeholfenheit  leigt,  Ao  aftkben  Carrupli einer*  Mit  ri 
iiberhanpt  unserm  griech,  Texte  nicbL  Eine  der  aurrallendAtoQ  hl  48,  !7, 
w»  es  von  Iliskia  beiäst,  er  habe  in  Mitte  der  BefcÄliguiif eti ,  welebe  er  m- 
gelegt,  %ov  Pmy  eingefiibri ;  was  das  hei^jcn  soll,  prkenncD  «Ir  leiehf, 
wenn  wir  2  Kön.  20,  20.  2  Cbr.  32,  30  Ji<i*ie  die  svf.  nnd  laL  IcberaetMias 
verglercben ;  er  hatte  das  Waijser  In  die  Festnop  werke  gckIteL  AH  ein  wie«* 
iommt  ,,Gog''  hierbert  Das«  dieses  das  hebr,  i*  j  Dach,  sei  and  s«t  ia 
Hebr,  eine  Wasserleitnng  (genannt  und  vom  Criecben  der  hehr.  Ansdruck  bei^ 
bebalten  worden«  ist  eine  «benleueHicbe  Hjpolbeje-  Eü  ist  offenbar  ein  spä- 
terer Schrcibefebler,  wie  denn  spätere  Abschn'iber  der  Scptnapiala  es  liebten, 
den  Göp  in  ganz  noi^ehapjge  Stellen  hineiniubriofen,  so  fiir  Agag  (vgl.  meioe 
Urschrin  u.  s.  w.  st  366)  und  fdr  ^ä  Arnos  7,  i,  wo  offenbar  die  70,  irleieh 
Aqnila  und  S^mni.  (vgl,  die  syr.  He\apla  und  HietonjTiiTia) ,  das  hebr.  Wort 
als  Vn^i  oder  Fuit^t  beibrhiellen  und  daraus  dann  Gog  gemacht  wnrde^  Wa« 
stand  aber  an  unserer  Stelle  Vir  FaS;^?  Sehieassner  und  Wahl  verroutben 
yUm^,  den  Gichon  nach  2  Chr,  32 ,  30 ,  allein  weit  näher  liegt  äymyo^^ 
die  WaHSerteitnng,  d(^n  Canni ,  so  d««s  hlo3  Anrang  and  Seblass  des  WoHes 
ausfielen«  Da«  grlcch.  Wort  als  conip<  vS^ttytayo^  kommt  bei  den  Uebers* 
häofig  vor,  auch  ayayri  allein  bei  Symm.  Jes,  30,  25,  nnd  iat  im  Syr. 
^«Q^yJ  mit  and  ohne  }  *^^j  üblicb.  Dennoch  scheint  ayrnyog  ohne  vSaros 
den  Abschreibern  nicht  gegenwärtig  gewesen  zu  sein ,  woher  dann  die  Cor- 
ruption  entstand,  —  Freilich  giebt  es  auch  Abweichungen  des  griech.  Textes, 
die  wir  nur  dem  Uehersetzcr  selbst  als  Missverstandniss  des  hebr.  Originals 
beilegen  können.  Als  Beispiel  diene  49,  9 ,  wo  es  nach  dem  Lobe  des  Eze- 
chiel  beisst;  Kai  yaQ  ifivtjod'i}  nov  ixd'^tSv  iv  ofiß^ep ,  xal  Äya&tSoat 
rovg  tv^vrotnas.  68ovs ,  was  der  Lat.  wiedergiebt :  Nam  commemoratoa  est 
inimicorum  io  imbre ,  benefacere  Ulis ,  qoi  ostendenuit  rectas  vias.  Man  be- 
greift nicht,  wie  dieser  Aussprach  zu  Ezechiel  passt  und  besonders  was  hier 
mit  dem  „Sturm^*  gesagt  sein  soll.  Einer  ganz  abweichenden  Recension  Tolgt 
der  Syrer  V.  34 :  s.»OOl  1i^iL•^•  OiAjjV)  ^OOl!^9;  j^)  cOQj)  ^S^la^  •^O, 
auch  von  Hiob  sagte  er,  dass  alle  seine  Wege  gerecht  seien  ,  und  es  könnte 
damit  gemeint  sein,  dass  Ezechiel  |4,  14  ff.  des  Hiob  neben  Noah  und  Da- 
niel als  eines  besonders  Frommen  gedenkt.  Combiniren  wir  jedoch  beide 
Recensionen,  so  dürfen  wir  als  hehr.  Original  ungefähr  Folgendes  vermuthen: 
S^^'l  •»5^*1  bta:jb  ^^?^?  ^^A  ^^''^.  ^^.  Öl .  „auch  des  Hiob  gedachte  er 
(näml.  Gott)  im  Sturme  (Hiob  38,  1.  40,  6} ,  zu  vergelten  seine  gerechten 
Wege.**  Die  Uebersetzer  dachten  sich  als  Subject  noch  immer  Ezechiel,  von 
dem  früher  die    Rede  gewesen,   und  desshalb  liess    der  Syrer   den  y,Stiirm** 
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weg,  und  der  Grieche  verwandelte  Sl^fit  in  ^7^£t ,  nod  kann  diese  Umwand- 
lung natürlich  nur  dem  Uebersetzer  selbst  beigelegt  werden. 

Allein  tendentiöse  Aendernngen,  wie  wir  sie  in  Beziehung  auf  die  Auf- 
erstebungslebre  und  den  Priesteradel  kennen  gelernt;  können  unmöglich  der 
Zeit  des  Ueberselzers  beigelegt  werden ;  sie  gehören  denen  an ,  welche  darin 
einen  Anstoss  fanden,  und  so  geben  sie  uns  auch  die  Erklärung  dafür,  dass 
das  Buch  mit  Misstrauen  betrachtet  und*  vom  Kreise  des  Kanons  ferngehalten 
wurde.  Spater  als  die  Partei differenzen  wieder  eine  ganz  andere  Gestalt  an- 
nahmen, war  man  sich  natürlich  dieses  Grundes  nicht  mehr  bewusst,  man 
hielt  daher  zwar  an  der  Thatsache  des  Ausschlusses  fest,  suchte  aber,  wie  die 
babyl.  Gem.  thut,  nach  etwaigen  Gründen,  ohne  den  rechten  Punkt  aufzufin- 
den. Uns  jedoch  mag  diese  Thatsache  einen  neuen  Beleg  liefern  zu  bereits 
anderweitig  gewonnenen  Einsichten. 

Breslau  4.  April  1858. 


Za  Careton's  Corpus  Ipatiannm  (London  1849)  and 
Spicilegiam  Syriacnm  (London  1855)t 

Von 

Dr«  Gelder« 

Wir  haben  in  diesen  und  ähnlichen  Arbeiten  Cureton's  so  wesentliche 
Bereicherungen  auch  des  syrischen  Sprachschatzes  erhalten,  und  die  Werke 
sind  von  dem  Heransgeber  auch  mit  solch  gründlicher  Sprachkenntniss  behan- 
delt, dass  der  Freund  der  syrischen  Sprache  nur  seine  volle  Freude  darüber 
ausdrücken  kann  und  es  fdr  seine  Pflicht  halten  muss,  die  höchst  seltenen 
kleinen  Irrthümer  zur  Vervollkommnung  der  Werke  zu  beseitigen.  So  finden 
wir  Corp.  Jgn.  S.  205  Z.  5  die  Worte:  \^[SD  2^0««  Bekanntlich  hallen 
diese  Worte  an  andern  Orten  vielfache  Missverständnisse  erzeugt,  bis  Ge- 
senius  und  Bernstein  nachwiesen ,  dass  es  die  treue  Uebersetzung  nach  dem 
Texte  bedeutet,  die  Pescbito,  gegenüber  den  aus  dem  Griecb.  angefer- 
tigten und  daher  vom  Texte  vielfach  abweichenden  syr.  Uebersetzungen. 
l^tiD  2)0.  nämlich  heisst  wie  das  ^n^l^d  der  Baraitha  (vgl.  meine 
„Urschrift**  S.  421  Anm.):  nach  der  vollen  Form  der  Schrift,  das  enge 
Halten  an  dem  Buchstaben.  Allein  nicht  blps  von  Uebersetzungen  wird  der 
Ausdruck  gebraucht ,  sondern  auch  bei  Anfahrungen ,  wenn  dieselben  nicht 
blos  den  Sinn  wiedergeben ,  sondern  vollkommen  treu  die  von  dem  Schrift- 
Atelier  gebrauchten  Worte  wiederholen,  und  in  diesem  Sinne  steht  es  an  der 
beregten  Stelle.  Cureton's  Uebersetzung  (S.  238):  in  the  form  of  writing, 
trifft  daher  nicht  den  Sinn.  —  Auch  dieses  Corp.  Ignat.  finde  ich  übrigens 
nicht  unter  den  von  Bernstein  zu  seinem  Wörterbuche  benutzten  Quellen; 
daher    fehlt     auch     die    Form     USOt^OOlo)  ,  Evodius,  die  wir  das.  202,  15 
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a.  212,  10  IfiÄcn.  und  ober  die  Eftlämag  Vöü  fgiantlüt  darch  ^iOJ ,  wctcb« 
Benut.  S.  140  bespricht,  bielet  da»  Cofp.  Igoit.  Stfl«  5  IT«  eine  aebr  ia^ 
«tmclivc  rfotiz. 

Jm  Spielt,  p.  Olj  (sc»  hl  zu  leaen  sL  cx«)  2.  ^  ff**  l«««o  wir:  ood 
nicht  von  allen  Ge&eru  iit  eA  mögUcb^  lUis  ^it  sa§^PD  ,  es  bab«  (bei  ihrer 
(jeburü  Mars  asd  Venus  im  Widder  ge^nndf^n  ,  vino  Conslellatioo  ^  in  «cl- 
ob«r  feboren  werden  MÜnner,  röalig  ^iiaktj^cvn  t}E«a  »bei^etsl  Car.  i$, 
20);  and  fascivious,  b  der  Anm.  bemerkt  er,  er  habe  das  svr.  Wort  io 
Idnem  Wb.  gcrunddn»  aliein  EagebiiiS  und  CflesuniUi  hütteo  beide  tjnaxdiort. 
Pts  ist  ober  ülTenbar  nirhi  der  Sinn  des  sjr.  Wortes,  st^ndi^rn:  krie^s|repbr, 
wie  wir  CS  B.  H,  38V,  4  lt*sen  d.  im  Appendix  tum  Barhebr.*  vgl,  Paulus  Neupj 
RepcrU  I.  ^^  114.  Auch  in  6.  H.  de  amur«  divinn  1.42  CLeaferk«  IT,  p.9) 
beisst  tJDjm^  ^ p pvi  vn ,    er  ist  gewohnt  tu  kn$stn  (olehl  wie  es  Leng,  min- 

versteht),  wie  das  mbcbn.  b''^'^  j  gelttniig,  —   Das.  p.  P  Z.  5  bebst  e*" 

^oKilbpi»  ^^4  t^^>*^  vnAw|]  IdIct  ]j„t£u  oi^  Aj)  i,aAjj  Jd 

01A  Oj^o)o.  Die»  übf^raelzl  Cureton  (S.  51):  and  tf  thou  e^tecm  biit 
$TeAi  bere,  Ke  «Meemelfa  not  tbee  more  tbao  Ihose  whn  bave  fcnowa  bin 
and  eonfessed  bim.  Das  ist  oHenbar  widersinnig;  Meldu  beabsicbüft,  zur 
Verehrung  Gottes  zu  veranlassen,  und  wie  er  nnmttlelbar  vorhersaht-  „wenn 
du  Ibn  hier  kennst,  wird  Er  dicib  auch  dort  kennen,'*  ao  würde  er  auefa  4em 
Vnrderfiatze:  „wenn  du  Ihn  hier  hecbbbllstj*  tU  Naebsalj  hiOTurugen :  ,,«ö 
wird  Er  djrh  dort  hochbfllttf^nH,"  nicht  aber,  dn»«  Er  ibn  nicbt  mehr  aefaten 
werde  als  diejenigen,  die  Ihn  bekannt  haben.  Ooreton  rühlt  selbst,  dass  er 
deo  Sinn  nicbt  gpetroffen  haben  dürfte  and  sagt  in  der  Aem,  (S.  95) :  This  last 
sentence  is  obscure,  and  I  am  not  sure  tbat  I  have  given  the  exact  meaoing.  Die 
Stelle  ist  klar,  wenn  nur  das  Wort  |p£u  mit  Bernstein  Ztscbr.  X,  547, 
nicht  als  „vorzüglich/*  sondern  als  „überflüssig'*  gefasst  wird.  Die  Ueber- 
setzung  moss  beissen:  Und  wenn  du  Ihn  hier  fdr  überflüssig  achtest,  so  hält 
Kr  dich  (dort)  nicht  anter  denen,  die  ibn  erkannt  and  bekannt  haben.  — 
P.  ^VOZ.  15  beisst  es:  ^£\jnr>  AOfa  )5q^  ^O.  Dies  übers.  Caret. 
( S.  71 ) :  and  our  trooble  was  inrreased  from  the  moontain.  Wieso 
aber  vom  Berge  herab  das  Uebel  vergrössert  werde,  begreift  man  nicht 
Allein  Vo  drückt  hier  den  Comparativ  aus :  unser  Uebe!  wird  grösser,  hoher 
als  der  Berg. 

Gelegenllich  sei  hier  bemerkt,  dass  auch  der  Thalmad  eine  Parallele 
fdr  Melito  bietet;  dieser  identificirt  (p.  |k3  Z.  22)  Joseph  mit  Serapis,  ond 
Coreton  giebt  dafdr  (S  89.)  Parallelen  aus  andern  alten  Kirchen- 
Schriftstellern.  Auch  Abodath  Elilim43a  beisst  es:  ^Dl"»  DV)  b9  D^Dfit^O 
lbl3  Dbli^Jl  b3  riN  O^DOT  ^Dtt),  eine  etymologische  Erklärung,  die  frei- 
lich ungeschickt  genug  ist. 

Breslau   13.  Januar  1858. 
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Syrische   Literatur. 

1.  Annlecta  Tficaena,  Fragments  reinfing  to  ihe  couticit  of  Nice, 
The  Syriac  text  from  an  ancient  ms.  in  ihe  British  Museum,  With 
n  translationj  notes  etc.  By  B.  Harris  Cowper.  Loodoa,  Paris, 
Leipzig  1857.  IV  u.  38  S.  4. 
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3.    fbf  ^^0|  JMaÄiJ.      Gregorii   Barhebraei  Aaronis    fihi    ürientis 

Maphriani  Horreum  mysteriorum  sive  Commentarios  in  Testa- 
menti  veteris  et  novi  Hhros  sacros  e  codicibus  manuscriptis  syriacis 
Musei  hritnnnici  Londinensis ,  bibHothecae  Bodleianae  Oxoniensis, 
regiae  bibHothecae  Berolinensis  primum  edidit,  commentariis  instruxif, 
difficiliores  locos  transtulit  atque  explanavit  Fridericus  Ferdinandus 
Lars  ovo,     Lipsiae  1858.    IV  u.  «.m  S.    gr.  4. 

Es  ist  wie  wenn  ein  Ifauch  der  Anferstehuog  über  die  aramäische  Lite- 
ratur webte,  wie  wenn  der  Bann,  der  auf  ibr  gerubt,  gelöst  werden  sollte. 
Sie  lag  allerdings  Jahrtausende  unter  einem  schweren  Bann.  Die  „Chaldäer** 
galten  als  Zauberer,  Stern-  und  Traumdeuter,  und  so  ward  die  chaldäische 
Literatur  als  verführerisch  gemieden ,  vernichtet.  Zur  Zeit  als  die  sjTische 
Sprache  in  Palästina  mit  Uebcrmacht  eindrang,  wurde  „ Aramaismus *<  gleich- 
bedeutend mit  Götzendienst,  Heideuthum  betrachtet,  so  dass  man  das  Wort 
scheute ,  die  alten  Schriften  beseitigte ,  die  Sprache  selbst  judaisirte  und  dann 
cbristianisirle.  So  sind  uns  die  Schriften  der  heidnischen  Aramäer,  welche 
uns  die  Sprache  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  bieten  würden,  verloren,  und 
selbst  die  späteren  Werke  der  ihrer  alten  Religion  und  Literatur  treugcblicbe- 
nen  harranensischen''^,,S8abier'S  welche  Barhebräus  noch  kannte  und  benutzte, 
dürften  kaum  aus  dem  spätem  Sturme  «der  Zeiten  gerettet  worden  sein.  Aber 
auch  die  jüdischen  und  christlichen  aramäischen  Arbeiten  waren  nicht  vom 
Schicksale  begünstigt.  An  den  Thargumim  wurde  ein  Jahrtausend  gearbeitet, 
bis  sie  zn  einer  festen  Form  gelangten  und  ihre  ältere  Gestalt  zugleich  mit 
dem  Inhalte  in  eine  der  späteren  Zeit  entsprechende  Form  umgesetzt  war,  so 
dass  sie  uns  gerade  in  ihrer  kräftigen,  sprachlichen  und  inhaltlichen  Ursprüng- 
lichkeit entzogen  worden ,  der  späte  Abschluss ,  Ookelos  zu  Pentateuch  und 
Jonathan  zu  den  Propheten ,  irrthümlich  als  /iltes  reines  Chaldäisch  betrachtet 
wurde.  Die  syrischen  Christen  galten ,  weil  sie  Ncstorianer ,  Monophysiten 
waren ,  als  Ketzer ,  deren  Schriften  man  daher  wenig  beachtete. 

Die  Macht  der  befreienden  Wissenschalt  will  diesen  Bann  nun  endlich 
lösen.  Keilschriften  auf  altassyriscbeo  Baadenkmalen,  freilich  eine  sehr  räth- 
selhafte   OfiTenbarung,    wollen    uns   in    die    alte  chaldäische  Sprache  einfiibren; 


mher  amek  mit  mddüUm»  mmd 
M  mmafrm  Bodbldn,  20  Sotm 
4cT  HaBdsdbri/t,    soodera   aach 


augestattet  soa  solL     Der  syr.  TWü 

ist  UtbopvpUrC,  aicM  cCv^  aacft 

eiacr   srhlechtoi  Sduift  tob  W«te,  als  wcva 


m  Ijmion ,  Paris  nod  Leipzig  syrische  Tvpea  fehltea ,  nod  zwar  s*  das»  das 
Gaazr  aof  10  S«itea  RaioB  ^efoAdea  kitte.  S.  21  —  ^4  eatlnltea  UebcnHzng 
und  Aoaeriiooi^ea ;  aber  in  jener  xeigt  sich  des  Heransi^.  Schwache,  die  Texte 
ricbtif^  aufzufassen,  b  diesen  der  sehr  dogmatische  ab  linguistische  Eifer. 
In  den  Sendsrbreiben  ConsUntin's  an  die  Bischöfe,  um  sie  zun  Coacfle  nach 
Nicäa  einzuladen,  mit  welchem  das  Bocblein  beginnt,  beisst  es  (S.  1.  Z.  4  ff.) : 
„weil  aber  die  Synode  der  Bischöfe  in  Amyra  Galatien*s  ^A.Vn  rtv^  ^OOI  AV^Vn 
\oa\Zi.  M  scheint  es  vm  vielen  Gründen,  es  sei  gut,  dass  sie  sich  in  Nicäa, 
einer  Stadt  ßithyniens,  versammle"  u.  s.  w .  Die  hier  im  Syr.  mitgetheilteo  Worte 
übersetzt  der  Herausgeber  (S.  21)  consemted  farmerly  that  ü  skauld  he  so, 
und  knüpa  ibiron  in  Anm.  2  (S.  29)  eine  Auseinandersetzung,  es  sei  Brauch 
gewesen,  dans  man  in  einer  folgenden  Synode  immer  wieder  zurückgekommen 
»ei  auf  das,  wns  in  einer  frühem  beschlossen  worden,  und  ist  plötzlich  wieder 
bei  dorn  Sntzc ,  Constantin,  und  nicht  der  Papst  habe  zum  Concile  eingeladen, 
und  auf  di«sen  sei  überhaupt  dabei  keine  bevorzugende  Rücksicht  genommen 
worden.  Damit  mag  sich's  verhalten  wie  es  wolle,  die  Worte  aber  sind  falsch 
übersetzt;  der  Kaiser  sagt  viehnebr:  die  Synode  von  Amyra  ist  beendigt  wor- 
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den ,  bevor  sie  es  war ,  d.  h.  sie  schloss ,  ohne  die  ihr  vorliegenden  Gegen- 
stünde  vollständig  erledigt  zu  haben ,  und  desshalb  ist  es  nöthig,  dass  ein 
neues  Concil  zusammentrete.  Er  ^nhlt  Nicäa  zum  Versammlungsorte,  weil 
dieses  für  die  Bischöfe  Italien's  und  Europa's  überhaupt  bequem  sei,  der  Ort 
eine  gesunde  Luft  habe,  er  selbst  aber,  der  Kaiser,  dort  als  an  einem  ihm 
nahen  Orte ,  Theii  nehmen  könne ,  und  er  schliesst  mit  den  Worten : 
£^r£?    Visu]   htiäüiO}  .-»CIO  V^aA^.  fS   ^SuiDOl   ^oniV>    f^  \&QX> 

^ooi?^i^a|?  Uu*7  .U]^  rupA^s^D  >o^j  Uoio2pj2  c^ämAj  z-;^} 

looij  OlUKlinaA^JQj^g  (S.  t  1.  Z.  und  S.  2  Z.  1  f.).  Dies  übers. 
Hr.  Cowper:  Let  every  ofyou,  ihere/ore,  diligeHtly  inquire  into  that  whieh 
U  profitable,  tu  order  thai,  as  I  before  saidy  without  any  delay  we  may 
speedily  come  I0  be  a  present  spectator  of  those  ihings  which  are  done  by 
the  snme  (S.  21).  Das  giebt  einen  durchaus  falschen  oder  vielmehr  gar  keinen 
Sinn ;  es  muss  übersetzt  werden :  Ein  Jeder  von  euch  demnach,  indem  er  ein- 
sieht, dass  CS  so  vorzüglich  ist,  wie  ich  auseinandergesetzt  habe,  sei  sorgsam, 
ohne  irgend  eine  Zögerung  schnell  zu  kommen,  damit  er  persönlich  nahe  mit 
anschaue,  was  geschieht" 

Dem  Herausg.  ist  es  auch  nicht  darum  zu  thun ,  auf  minder  bekannte 
sprachliche  Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen ;  thut  er  es  einmal ,  so  ge- 
schieht es  nicht  in  der  rechten  Weise,  l^^)^  heisst  gewöhnlich  wie  ^\ia 
und  21T73  bei  den  Rabbinen:  Temperament,  eig.  Mischung,  natürliche  Beschaf- 
fenheit des  Menschen,  hier  (S.  1  Z.  9)  auch  von  der  Luft:  Temperatur. 
IZool  wird  als  nähere  Bezeichnung  zu  Alexandrien  und  Armenien  (S.  11 
Z.  11  und  S.  12  Z.  3)  gesetzt  und  Ilr.  Cowper  übersetzt  es  richtig  mit: 
fiitfior;  das  findet  sich  jedoch  nicht  bei  Cast. ,  sondern  nur  i^ODl  mit  Teth 
nach  B.  B,  —  Das  zweite  Ausschreiben  des  Kaisers  wird  als  sein  ficjixx) 
bezeichnet  (S.  2  Z.  4).  Hr.  C,  übersetzt  es  mit:  /fi;ttficttoii  und  meint  in  der 
Anm.  4  dazu:  The  firsf  word  in  the  title  appeare  to  be  incorrectly  vfritten 
for  |(IlfiD  tühich  is  found  in  nuother  copy,  The  word  (2ü2)  metme  to  etop 
the  mouth  of  any  one,  to  silence.  Es  ist  im  Gcgentheilc  ganz  richtig,  wie 
es  gedruckt  ist.  Schon  Cast.  führt  aus  Nov.  fj^fp  an  als  epittola,  eigent- 
lich aber  bedeutet  es  ein  königliches  Schreiben,  schriftlichen  Befehl,  und  kommt 
so  vor  in  B.  H.  ehr,  316,  14  und  3G6,  14,  und  dasselbe  ist  es  auch  hier. 
Vielleicht  hängt  es  zusammen  mit  )  Artm  Rothstift,  in  der  Mischnah  fit^p^D. 
Mit  ihm  wurde  häufig  geschrieben  und  \vird  es  als  vollkommene  Schrift  be- 
trachtet, so  dass  wer  am  Sabbath  damit  schreibt,  strafbar  ist  (Schabb.  12,  4), 
und  der  damit  geschriebene  Scheidebrief  ^ar  gültig  (Gittin  2,3),  nur  die  zu 
synagogalmi  Zwecken  bestimmten  Rollen  des  Pentateuchs  und  des  Buches  Esther 
Kolltcn  nicht  damit  geschrieben  werden  (Megil.  2,  2).  Das  Zehnte  vom  Viehe 
^urde  damit  bezeichnet  (Bechoroth  9,  7  und  auch  das  denom.  ^PO),  und  um 
di«^  Mitte  des  Alüirs  gieng  eine  solche  Linie  («Ip'^O  biD  Oin),  um  damit 
die  (aränze  anzugeben  für  das  Blut,  welches  oberhalb,  und  das,  welches  un^ 
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II im  wnri'ti  wjihrschüiulit^lj  mit  dlnsetti  Rt-UiaÜrU  gesckricbrat  tind   trtgrji  daJipr 

Mit  Bnhrer  Freudr  bi^j^üs^i*!!  wir  hinjregeii  rife  Pntbe,  W«U*«  «fW  Kf,  t 
miA  drr  ü^ijid  des  tui^hri^ru  Lürünw  tiiMtit  ^^iti  th-a  UtakeMm  „SdbmtM,  Mt 
Grhdiurii^^se '\  nnd  wdetu'  nln  Anfridg  mnür  volbtiiiidlft^  Aii5|^]»(?  vorlitifL 
Ohm  rpru<li|fo  En-ipnjs»  d^r  iouiffnren  Wrbiniluiif  iiftistchen  dr*iii  prt*uit»bd|«i 
und  6vm  t^iif^lbchi*«  K imtpiliiiiisf »  n^i-kKi-^  m  virli*  jji'lmji«  Wniiäjrfie  mt  V*l*f- 
land*^  *i*m  \iisd»Tidit*  gi-brni'lit  ^  1*«*  «ttcb  die»?;  Pr^bi^  au«  pr<?ii*»*  und  bnU- 
sf'bcn  llujidacbririJüi  hervorg<*rufi*ri.  Mögo  e«  nkhl  bd  dipser  J*r(ibe  hlribtnt 
l^'^cftn  ttui'h  Alf  BibLdt'Xi'ifr»*.»  an  diMn  Contak^ntiir  dr«  ß.  H.  kek*^  BrTel**Keriw|; 
l^ttAinftlH^  Mfl  wird  di<^  Qi^jichirblir  drc  E^t-gi-Sir  und  dpr  Tlifiif^igir  wie*  dl^  *jr, 
Spfncbkundii  vii^l  iViitjtlichf  j«  du  raus  li'rnf  n  kennen,  Uf*d  i'cm  d«*i*  Au&iitjittuii^  d« 
nt»p»ii!4g!>biTs  d«rr*?n  wir  nmitrhr  tii^lilti^U*^  UHt-hruni;;  erwarten,  \'orl£ufifC 
Viepi-n  un^  S  Sfit^o  vöi%  die  d.is  Wrrk  bis  tu  Gen  2,  12  rdbri-n  in  vwrtrrlT- 
Ikrbein  TeJtte  und  DruL^kp.  SNur  mj  cimn'  Stelle  scheint  tnir  der  TrJit  bfrieh- 
tifft  WüPdpa  7M  iDusÄpn-  $titf  Q  cnU  1  Z.  ITfll  beisst  e«^  ,,  We  GramPtH« 
lebrt  nnft,  das»  der  Mfmd,  Mepcwr  und  Vnnns  kleiner  sißü  nh  die  pinxe  Erde, 
Mars    hlngflgen^    Jupiter   und  Sdlurn   }aux^?  )oci  ?0^l0    gnlsser    !>ifid   *U 

die  pnii?  Erde*^:  das  tna;«^»  oflenbar  hebjien :  ^Olic^lO,  and  df-r  kl«ln«U 
d«r  FixÄleroe"  (vgl  ckk-H  Ü,  j  ml  %  Z*  17),  SHt  rubrem  Schmcnc  s^blieül 
man  drtn  Sj»f*etmim ,  dfls  mit  jicificm  Srblüflsw'ortf^  ab  ,,  Cost^js  ^*  jcdocb  ^ 
HifUitudg  uwf  Ji<'  F'irUeUuDg  erregt* 

are^lav  2tt,  Mä  i-z  1 858,  ß  e  i  If  e  Tp 
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1)  Toison  d^or   de   la  langue  Phenicienne,    par  M,  Vabbe  F.  Bourgade. 

Deuxihne  edition.    Paris  1850,   in  Fol.  48  S.  u.  36  Tafeln. 

2)  iVoiive/let  etude$  swr  une  »Me  d^inscripHong  Ifumidico  ^  Puniques  doni 

plusieur»  sont  inedites ,  »pecinlement  au  point  de  vue  de  Vemploi  de 
l'Aleph,   comme  adfortnanfe   de   la  premUre  personne  Mmgutier  du 
prctcrit;  par  M,  A.  C.  Judas,    Paris  1857,  56  S.  in  Quart  u.  5  TaFeln. 
Die  sprüch wörtlich  gewordenen  foivtxa  xaxd,  welche  die  alten  Phönizier 
getroffen  haben,    scheinen    sich,    in    Betreff  der  Literatur  dieses  Volks,   auch 
auf  die   Nachwelt  erstreckt  zu  haben.    Jenes  einst  in  fast  allen  Zweigen  des 
Wissens  so    reiche   Schriftthum  ist  beinahe  spurlos   verschwunden ,    und  audi 
der   punischen    Tochter    war  kein   besseres  Loos   beschieden;    die  nicht  sehr 
zahlreichen  Anführungen   bei   den   alten   Scbriflstellern   und   ein  geringer  Rest 
von   Inschriften   auf  Münzen    und  Steinmonuuieuten  geben  uns  nur  ein  unvoll- 
kommenes   Bild  der  schriftstellerischen  Tbätigkeit  der  Phönizier  *).     Verliält- 


*)  Es  ist  desshalb  gewiss  wünschenswerth ,    dass  man  die  wenigen  noch 
uncdirten  Ueberreste  recht  bald  veröffentliche,  ehe  sie  durch  unvorhergesehene 
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nissmässig  zahlreicher  sind  die  SteinioschrifteD  des  Neuphöoizischen.     Wir  be- 
zeichnen  mit    diesem   Worte   die  an  Sprache  und  Schrift  so   sehr   entarteten 
Inschriften  auf  Steinen  und  Münzen,  welche  auf  dem  Boden  Nordafrikas ,  Spa- 
niens  und    einiger   Inseln  des  mittelländischen  Meeres  gefunden   worden  sind. 
Besonders    haben   sich   die   Franzosen,    durch   ihre    Stellang  als    Herren  von 
Algerien   am    besten   dazu  geeignet,    um  die  Sammlung  der  Steininschriflen 
Nordafrikas  in  neuerer  Zeit  sehr  verdient  gemacht.     Gesenius  konnte  nur  acht 
solcher    neophönizischen    Inschriften    (er   nennt    sie    fälschlich    „  inscriptioneM 
pwHico-numidicae^^)  für  sein  bekanntes  Sammelwerk  (1837)  zusammenbringen; 
Judas  theilt  zehn  Jahre  spater  (1847)  in    seiner  etude  demonstrative  de  ia 
langue  phMciemie  schon  die  doppelte  Anzahl,  und  Bourgade  in  dem  Werke 
„  toison  d^or  de  la  langue  phenic. "  (1852)  beinahe  die  vierfache  Anzahl  mit. 
Von  dem  letztgenannten  Werke    liegt   uns   die   zweite   Ausgabe  vor,    die 
wir  hier  kurz  besprechen  wollen.     Sie   ist    in   der   That   eine   verbesserte 
Auflage,  da  die  Denkmäler  einer  neuen  Revision  —  wenn  auch,  wie  aus  dem 
zweiten  hier  anzuzeigenden  Werke  von  Judas  hervorgeht,  nicht  mit  der  wün- 
schenswerthen   genauen  Sorgfalt  —  unterworfen   und   eine  neue  Inschrift  hio- 
zugefügt  worden.     Für  diese   Arbeit  müssen  i*ir  dem  Herrn  Verfasser  vielen 
Dank    wissen,    die  übrige  Zuthat,    d.  h.  der  ganze  TeJit  ist   von    Uebel  und 
hätte  ganz  wegbleiben  können,  zumal  er  gewiss  nur  den  sehr  hohen  Preis  des 
Werkes  (55  Francs)  vertheuert.    Der  Herr  Verfasser  hat  in  der  Zeit,  welche 
zwischen    der  ersten   und   zweiten   Ausgabe   seines   Buchs   liegt,    im    Bereiche 
phönizischer   Wissenschaft  wenig   gelernt   und   leider   auch   wenig   vergessen. 
Was  in  Deutschland  über  das  Phönizische   geschrieben  worden,    ist   ilun  ganz 
fremd  geblieben.    Nehmen  wir  zum  Beweise  nur  die  erste  sehr  leichte  Inschrift : 

^13  U)J«  ^iz  b9^b  pfi«b 
CRES. 

Sie  wird  von  Herrn  B,  übersetzt:  ,,  Domino  Baali  vovens  holocaustum  vovit 
Cres.  Obsetfuens  solvit  benedicens^',  und  in  französischer  Umschreibung :  ,,Au 
Dieu  Baal  a  fait  voeu  d^offrir  un  holocauste  Cres,  Fidkle  h  sa  ftromesse, 
il  a  brüle  la  victime  en  adressant  des  suppUcations  ä  la  Divinite.  '^  Die 
Inschrift  liest  sich  aber  ohne  jede  Schwierigkeit :  „  Dem  Herrn  Baal  Gelübde, 


Zufälle  verloren  gehen.  So  sind  durch  Fahrlässigkeit  die  wichtigen  correcten 
Abschriften  der  citischen  Monumente  bis  auf  wenigb  untergegangen,  nachdem 
die  Originale  gleiches  Schicksal  gehabt  haben.  Dasselbe  lässt  sich  auch  ver- 
mutben  von  13  Inschriften,  welche  Uonegger  dem  brittischen  Museum  ver- 
gebens zum  Kauf  angeboten.  Sie  waren  sämmtlich,  ^ie  ich  aus  dem  Catalog, 
1^ eichen  das  genannte  Museum  besitzt,  entnehme,  nicht  von  grossem  Umfange, 
keine  über  3  Zeilen.  Ks  sind  Grab  -  und  Dankinschriften  aus  Nordafrika, 
beginnend :  I3(t  M3D  oder  ^litb  u.  s.  w. —  Eine  altphönizische.  und  unter  der- 
selben eine  neuphönizische  befindet  sich  auf  einem  Löwen  des  Scrapeums  im 
pariser  Louvre.  Die  erstere  beginnt ,  wiefern  ich  mich  recht  entsinne : 
•300  )^  byi^T^^.  Da,  wie  verlautet,  die  Monumente  des  Serapeums  nun- 
mehr veröffentlicht  werden  sollen ,  so  wird  auch  dieses  kleine  Denkmal  darin 
wohl  seinen  Platz  finden. 
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btirpii  B»Tittiii|7 1  dk  ii*^h  oft  in  uii^ifn  InirbrifU-a  iu  Ufldcirti  W<wiiilwittt  rar- 
kfimml,    hitl    ^n^^h*    dii^    nette    ImtrhrifX    (Uh.  ä  bis)   keinm  gfvm^^sn  AotimL 

iiir5«  fnumi  c  DKcmvs,  cEiABvs  \or\M  soL\iT.  LrBEs  xyim 

(knn  fiilf^t  imti  Si^ttlu^»  iii  phänUischrr  Scbrifl:  It77  7p^  OJfi^iibar  bt  din  d#t 
tiarxpinamrt  «:t:L.\T)\S  (ÄW^ickw).  fiwr  ü.  Iic*l  ahcr  HB  7>p,  Jjm  aoK 
bdstu^ :  ifoliHH  $oUfiit  und  vod  dii-?iein  Grufidirrlfaniii  ^f leitet,  m  ttt^rl  rr  «llrst 
balb#a  Ria  ^^iK^tiiiat  *olvU'\  —  £bi?n.^(»  ^haS^  der  \f,  such  »pbr  lt«j<?bt  imw 
Qattliett«!! ,  wo  rr  brkjinnt«^  i^ameii  tiirhi  tu  lesen  veftteht,  $o  hat  er  Übtr 
^p  lyt  t»»rhnr\  iHnt^  |;roMe  AbJuuitUnaf;  §£%efarii^beQ  '),  über  eijim  Baal  ^  lid 
ff,  t,  Bttal  mmuiit  <inr  Art  ilf  er  citri««);  die  ItiKcbr.  wird  niiaiieJi  gielese« : 

*n3  -ß«  nii  i^psi  )^»b 
«5*13  etin  ^aio  na  hd 

d,  b.  „DtmitMO  Iffiafi  vcilirfi^  hotaatustam  %?oirtt  jl&odtmHA^#?H  /ff in«  BikifjjJM 
(tiJ  eul  iHtHiili).  Sic,  iic,  oh^tet^itmt  adimplfvii  hm*tli€£mg^\  ludem  Hf*rr  B. 
Vlip  dreiwtriHiip"  Pur-ni  des  CArlA  verkpiint .  «nd  oa**r'rdcni  mi  ttllen  altn 
Irrltiumct-n  ftt^tbiilt ,  st»  miuAÜ.'  (?r  natÜrUch  aui  äotcbe  Ali^  ege  geratbei»*  Der 
isinlkeb«  $lnn  erpöblr 

113  ©M  ma  ^^35  ii»b 

etDii  Hbp  MB  ins  Tns 

d«  h*  t,  i^eui  Lli.-n-a  BhaI  Gelübden ,  in  eldic«  gclubte  j4&dnicfibiri#  Soho  BajiI' 
ftmitto^s  O  biin^  doch  (\Ti^  =  |7D  ,  u1c  im  Ch^iTdtilscheri  eine  Bittpjirtikei  ') 
seine  Stimme,  segne  ibn*^  —  Und  so  ist  eine  Inschrift  wie  die  andere  falseb 
gelesen  oder  doch  falsch  erklärt;  es  bleibt  daher,  wie  gesagt,  nur  die  Text- 
verbesserong  der  Tafeln  von  einigem  Werth  '). 

Das  zweite  hier  anzuzeigende  Werk  des  um  die  phb'nizische  Wissenschaft 
verdienten  Verfassers ,  unterwirft  den  grössten  Theil  der  nenphönizischen  Steia- 
inschriften  *)  einer  nochmaligen  Untersuchung  und  giebt  auch  vier  neue  der- 
selben Gattung.  Der  Herr  Vf.  glaubt,  wie  schon  der  Titel  seines  Buchs  an- 
giebt,  in  dem  aiformativen  Aleph,  das  so  häufig  in  unsern  Inschriften,  wie 
z*  ß.  in  MSla»  Mbp  u.  dgl.  vorkommt,  das  Suffix,  der  1  per#.  9mg,  zn 
sehen  und  er  übersetzt  daher  die  Phrasen  fit^ia  Nbp  ^^SID  „atttculfiiiM  Mof«- 
dixi  —  henedixi^'y  also  «bp  =  Tlbp  oder  "»nbbp  und  N3ia  =  «»nDia. 
Warum  Herr  J.  nicht  «bp  =  dem  hehr,  rrbj?  oder  *lbj?  und  «3i:a==1Dia, 
wie  dies  bereits  Movers  (in  der  Encyclopädie  von  Krsck  und  Gmber,  Ar- 
tikel:  Phönizien   S.  439.   Anm«  89)  hat,   und  statt  dessen  einen  aeitaamen 


d 


1)  Sie  ist  auch  besonders  erschienen. 

2)  Vgl.  unsere  „phönizische  Studien*^  11,  S.  67. 

3)  Wir  haben  in  unserer  genannten  Schrift,  die  sämmtliche  neupböoizi- 
schen  Inschriften  bespricht,  alle  Verbesserungen  der  2.  AuO.  des  Werkes  von 
Bowrgade  namhaft  gemacht. 

•4)  Warum  Herr  Judas  dieselben  noch  immer  Imfcriptiont  nmmidico^ 
puniques  nennt,  ist  nicht  abzusehen. 
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Sinn  und  ein  noch  seltsameres ,  dem  Semitismus  ganz  fremdes  Suffix  angenommen 
hat,  ist  uns  ganz  unbegreiflich.  Hat  doch  schon,  wie  wir  in  unsern  „phöo. 
Studien  **  1 ,  10  Anm.  nachgewiesen ,  das  Altphönizische  (vgl.  z.  B.  Thuggm- 
Inschr.  Z.  5.  «ibtt?  nnTÄm  =nbTÖ  n^tMT,  „und  mit  seiner  Hiüfe")  das 
Sufßx  M . . .  für  die  3.  per«,  sing,  m, ,  warum  also  diese  Endung  dem  Neu- 
phönizischen  absprechen  ?  Mag  dies  auch  in  Anwendung  von  Vokalbuchstaben 
und  in  der  Vert^uschung  von  Kehl-  und  andern  Buchstaben  desselben  Orgaos 
ziemlich  willkürlich  verfahren  sein,  so  lässt  sich  doch  nachweisen,  soweit  die 
spärlichen  Reste  eine  Vergleichung  gestatten,  dass  die  Beugung  des  Nomens  und 
Verbuffis  ganz  wie  im  Altphönizischen  ist.  £iue Phrase  fi0^3  fiibp  ^JDICD  „hö- 
rend seine  Stimme,  segne  ihn'',  oder  Nd^2  Hbp  ^^QtD  „höre  seine  Stimme, 
segne  ihn"  lässt  sich  ebensowohl  im  Hebräischen,  wie  im  Alt-  und  Neuphö- 
nizischen  gebrauchen.  Auch  das  Suffix,  der  3.  pers.  plur.  ist  im  Hebr.  und 
im  Alt-  und  ^'euphönizischen  ti...,  vgl.  z.  B.  Geseuius  a.  a.  0.  tab.  21.  und 
Bourgtide  a.  a.  0.  tab.  10.  mit  1  Melit.  bei  Gesen.  tab.  6.,  so  daas 
&^^3  Obp  yy^iSa^  oder  tiD"^2^  ....  beissen  muss:  „hörend  ihre  Stimme, 
segne  sie*',  aber  unmöglich,  wie  Herr  Judas  will:  „quia  auditum,  maledi^ 
ceiifes  —  henedicenies^'j  zumal  dann  in  der  1  Melit.  am  Schlüsse  statt  03^3*^ 
gar  013*1377  gelesen  wird ,  was  sich  paläographisch  gar  nicht  rechtfertigen 
lässt.  Sind  sprachliche  Gründe  also  schon  der  Annahme  unsers  Verf.  entgegen, 
80  müssen  wir  nicht  minder  Anstoss  an  einer  Uebersetzung :  y^benedixi  — 
maMüri"  nehmen.  Wer  ahnt  wohl,  dass  der  Todte  damit  seinen  Segen  oder 
seinen  Fluch,  je  nachdem  man  seine  Grabstätte  achten  oder  schänden  würde, 
verheissen  wollte  ?  —  \\'enn  aber  Herr  J.  (p.  51  fg.)  in  der  Jnschr.  CartK  i%, 
(Gesen.  tab.  47),  Carth.  U  (Judas  etud.  demon.  PL  8)  und  Carih,  B, 
(Bourgade ,  a.  a.  0.)  eine  Stütze  für  seine  Ansicht  sieht,  so  vermögen  wir 
ihm  auch  hierin  nicht  beizustimmen.  Denn  12  Carihag.  giebt  den  ganz  natür- 
lichen Sinn  MIDby  (t^l3  U^fit [Denksäule],  welche  gelobte  £li<«a  >),  und 

Cartk.  B,  n[n]3D  fit[ll3]  tSN ,  welche  gelobte  Kabirath,  wozu  noch  die 
TempWsche  (vgl.  Gesenius^  Thesaur.  p.  1345  Anm.)  als  Bestätigung,  daaa 
die  3  pers.  fem.  Perf.  im  Phöniz.  auf  M  —  auslautet,  hinzukommt.  Auffallend 
ist  freilich  die  14.  Carth.,  die,  obgleich  die  Weihende  ein  Femin.  ist,  doeh 
zum  Schlüsse  lautet:  n"^pDb^ntt)ei  nns  tt)N  >).  Es  ist  jedoch  möglich, 
dass  hier  ein  Aleph  bei  Conourrenz  mit  einem  andern  ausgefallen.  Jedenfalls 
kann  dieses  eine  Beispiel  gegen  die  drei  übrigen  sicheren  Belege  nichts 
(ur  Herrn  Judas"  Ansicht  beweisen. 

Müssen   wir  also    nach    diesem    Allen   dem   Haupt-  und  Schwerpunkt  der 
neuen  Untersuchung  Judas"  entgegentreten,  so  wollen  wir  doch  nicht  den  Fleiss 


1)  Es  ist  dieser  Name  bereits  durch  die  bekannte  Gründerin  von  Carthago 
uns  nicht  mehr  fremd.  Die  Etvmologie  v.  Quairemire  (Journ.  des  Savants 
1857,  p.  128)  3?  37^7  bK  ist  sehr  weit  hergeholt,  da  unsere  Inschr.  die  ganz 
einfache  von  tt)b]?  ='  Vi^,  Ob^,  Tb9  eamllavii,  an  die  Hand  giebt.  Vgl. 
Gesenius*  monum.  p.  452,  der  im  Ganzen  schon  das  Richtige  hat. 

2)  Wir  vermögen  aus  graphischen  Gründen  nicht  mit  Judas  (Et.  d^m. 
p.  45)  ....  na  naböDÖ«  zu  lesen  und  die  Inschr.  am  Schlüsse  als  defect 
anzusehen.  9 

Bd.  xn.  36 
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*ei4nmcii>  i"it  *l<^iM  dk'B^^r  Gi'IHirtf  die  riitürsiii'htuig  fi^dhlt  Iwt  ^  M, 
»crine  Bi'uiültuiig  mit  midrve  datitcOi^  (*üi-l»tn  unjicrer  Insehrirt^n  tnm 
lAtkl  »"  wcrf*^'"-  Djihio  g<?lii>rctv  a.  B.  Sinnc  l.  iitcrjiucbuiigr«  «ber  dk*  IjuchriT- 
bQD  von  Caliimn  (S.  27  %,)  und  über  diff  33—35  tnschr.  v.  Tuiii»  (S.  3?  fß*), 
Über  die  ^ir  liii^r  hmuegf^ehciu,  da  \^ir  di«iH<?U>^n  ituünilirfU-h  irr  uuäeffi  ,,^haA. 
S^todico''  Ht  &1.  Öä  ""<i  1*^3  Aüm.  besppiirhpii  tu»b*^w.  —  Die  iipuhiiiiüg4*lrtiw- 
taenwi  lüscliriltcii  mnd  eine  daukenswtTÜii*  Stupiibc  und  im  Allenuviui^ji  rtcbtif 
tifklort.     (VpL  phöo.  StüJlieD  11»  S,  102  fg.)  Dp,  U.  A,  Li?*y* 


IVoi*  tHncr  jnjirt«t«<A«  5prrtcftAiin*f ,  tu»n  U  c^ n  i  e r  Cur r  j u  # ,  bcleuchief, 

Au!i  düio  ,  in  dii^^cr  Zeitafljrifl  var  kurzem  deolich  mitgeUieilten  Vurb#- 
ricMc^  des  1[rrrn  HoDinaim  bat  der  Leser  übrr  die  Grund« ,  «clebe  t%%  vor- 
ISititlfer  Herausgabe  dieses  Buches  bcMLimnUeD ,  allejf  iViiihife  erfahreD.  Da 
die  Per^sebun^f?»  unseriös  gelehrten  tind  acbarrtieoiged  Land  »maiin  5  im  GcsiaU 
der  bentti^i^n  Spracbv^hsen^t^bsR  asind  und  auf  der  Habe  ansercr  Zeil  jiteb««, 
»0  beweiset  er  eini^ti  S^^lbstveriengnung ,  indem  er  lie  einem  Lehrbuebe  dfl* 
flicbli  deuten  Verfosäcr  nocb  im  lieren  Tbale  verteilt,  Nichla  was  Herr  IL 
»agi,  kann  Tut  aufmerksame  Leser  verloren  geben,  allein  es  bat  ;ta  &tkt  d«a 
Cb«racler  der  Zer*iiickcluiigt  und  wir  wuusehen  daher  em  so  lebbsner^  rrrbt 
bald  das  verbebseoQ  Werk  er^cbeJDea  zu  sehen,  in  wolebem  lIolTmanQ  Qllei^ 
Diger  Wartfübi-er^  sein  und  alle  «eloe  Ergcboisse  aU  wohlgeeliederteji  Gaozea 
UM  vorrübren   wird. 

t}i«  EinleiluAg  (von  M.  AusEfebtiessIleb)  ist  der  Scbrirt  und  dem  Laut«f< 
steine  gewidmet,  aod  entbSlt  aucb  BemerkoDgen  über  Stil  aod  Bücberspracbe. 
Das  Japanische  würde  kaum. den  schwereren  Sprachen  beizazüblen  sein,  be- 
sässe  es  nicht  in  seinem  Firakana  eine  überaus  kritzliche  Silbenschrin, 
deren  Züge  verworrenen  Pflanzenfasern  gleichen  und  die  sich  schwerer  ein- 
prägt als  jede  andere.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  einzelnen  Silbenzeichea 
öfter,  wie  Festons  von  Unkraut,  an  einander  hangen,  und  die  häufig  einge- 
gehobenen  chinesischen  Begrifl'szeichen  in  manchem  Texte  als  wahre  Zerr- 
bilder der  authentischen  Form  sich  gestalten  ').  In  vorliegender  „Spracb- 
knnst"  ist  das  Japanische  theils  mit  unserer  Schrift,  theils  mit  K  ata  kann 
gesehrieben ,  welches  ebenso  leicht  und  einfach ,  als  das  Firakana  schwer 
und  verwickelt.  Die  Katakana  -  Zeichen  bleiben  von  einander  gesondert,  aber 
gewöhnlich  onterlässt  man   die  Trennung  der   zum   selben   Satze   gehörenden 


1)  Proeve  eener  Japansche  Spraakkunst,  etc.  —  Vgl.  die 
Abhandlung  von  Hrn.  Prof.  Poii  S.  442  ff.  dieses  Bandes  unsrer  Zeitschrift 

2)  Die  beiden  üblichen  Silbenschriften  der  Japaner  sind  ans  einer  Anzahl 
chinesischer  Begriffszeichen,  mittelst  mehr  oder  weniger  Abkürzung,  ent- 
standen,  und  zwar  das  Katakana  aus  der  gewöhnlichen,  das  Firakana 
ans  der  Geschwindschrift.  Man  flicht  aber  allen  Texten  auch  vollständige, 
and  zwar  nicht  Laute  sondern  Begriffe  darstellende  chinesische  Schrift- 
zeichen ein,  denen  alsdann  zumeist  entweder  die  Aussprache  oder  das 
entsprechende  j a pa n i s c h e  Wort  in  einer  der  beiden  Silbenscbriflen  zur 
Seite  steht.     • 
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Wörter.     lo  scioem  eignen  Werke  wird  Herr  H.  ein  möglichst  vollständiges 
Verzeicbniss  der  Firakana- Zeichen  mittheilen. 

Erstes  Hauptstück :  selbständige  Nennwörter,  nebst  ansehnliehem 
Wortregister  (von  Cortius) ,  dann  „Beagang''  derselben,  von  Hoffinann.  Letz- 
terer sagt  hier:  wirkliche  Beugnngs formen  seien  nur  wo^  das 
Zeichen  des  unmittelbaren  Objectes,  und  die  Genitivpartikel  ha  (ga);  die 
übrigen  Fallzeichen  gehörten  zu  den  Postpositionen,  da  sie,  mit  Aas- 
scbloss  des  Subjeclzeichens  ha  (va),  eine  mehr  selbständige  Bedeutong 
hätten.  Allein  Unselbständigkeit  der  Bedeutung  ist  nicht  ein  nothwendi- 
ges  Kennzeichen  der  Beugung,  die  eigentlich  in  Veränderung  des  Wort- 
ausgangs  besteht,  nicht  in  blossem  Zusatz  zum  Worte,  und,  so  betrachtet, 
kann  nur  im  Verbum  der  Japaner  von  einer  Art  Beugung  die  Rede 
sein.  Wir  heben  aus  diesem  Paragraphen  einiges  hervor.  An  die  Post- 
position jari  (ex ,  de)  kann  noch  uo ,  die  Partikel  des  eigenschaftlichen 
Genitivs,  treten,  und  so  das  Amt  eines  acyectivischen  Zusatzes  verwalten, 
z.  B.  iono  misaki  oki  jori  «o  mtaie  nari  dieses  Cap  Meer  ans  (part. 
genit.)  Augenmerk  ist.  Hier  wird  oki-jori-no  gleichsam  Meer-aus- 
iges, eine  Art  Adjecliv  zu  meate  Augenmerk,  Merkzeichen  >).  Auch  das 
Zeichen  des  Subjecles  wird  den  übrigen  Casuspartikeln  (nur  nicht  dem  Ge- 
nitiv oder  Ablativ)  noch  beigegeben ,  und  zwar ,  so  oft  man  das  betreffende 
Verhältniss  stärker  hervorheben  und  darum  von  dem  unmittelbar  folgenden 
einigermassen  abscheiden  will.     Ebenso  ist   es  z.  B.  im  Mongolischen. 

Das  ganze  zweite  Hauptstück  des  Hrn,  Curtius  ist  eine  leere  Schachtel; 
unter  der  Ueberschrift  „Lidwoord**  (Artikel)  finden  wir  nichts  als  die 
Worte:  de  Japansche  taal  heeft  geene  lidwoorden. 

Drittes  Hauptstück:  Beiwörter,  mit  Einleitung  Hoffmanns,  aus  welcher 
hier  das  wesentliche.  Bildet  ein  Adjecliv  mit  seinem  Substantive  ein  zusam- 
mengesetztes Wort,  so  steht  das  erstere  in  nackter  Grundform:  iaka^jama 
Hochgebirge.  Wird  die  Eigenschaft  dem  Gegenstande  zwar  zuerkannt,  aber 
noch  als  Adljectiv  vorgesetzt,  so  drückt  man  in  einer  bestimmten  Classe  von 
Beiwörtern  die  Beziehung  durch  JH  (so  seiend)  am  beiwörtlichen  Stamme  aus: 
takäki  (vulgo  foXrat)  jnma  hoher   (hochseiender)  Berg  '.     Steht   das  Adjectiv 


1)  Diesem  japanischen  Sprachgebrauche  analog  ist  die  Anhängung  des 
bezüglichen  ki  der  Türken  und  Mongolen  an  ein  Wort  im  Locative  (d.  b. 
welchem  die  Postposition  des  Locativs  beigegeben  ist )  z.  B.  e  1  -  d  e  -  k  i 
kylyg  Hand-in-wo  Schwert  d.  h.  in  der  Hand  befindliches.  Bei  un- 
garischen (magyariscbeo)  Schriftstellern  neuerer  Zeit  finden  wir  die  attribu- 
tive Partikel  t  an  alle  erdenklichen  Postpositionen  gehängt,  um  das  sonst  ge- 
bräuchliche valö  (seiend,  befindlich)  zu  umgehen.  Ein  Paar  Beispiele  lie- 
fere uns  Ipolyi's  Mythologie:  (S.  50,  51)  az  ördögröli  kepzet  die 
Teufe  1-von-ige  Vorstellung  (V.  vom  T. ) :  (S.  55)  az  ördöggeli 
szövetsegre  dos  Teufe l-mit-ige  Bündniss-zu  (zum  Bunde  mit  dem 
T.),  u.  s.  w.  Dieses  Verfahren  wird  jedoch,  als  dem  alten  guten  Sprach- 
gebrauche zuwider,  sehr  missbilligt.  Vgl.  Ballagi's  lehrreiche  Abhandlung 
Nyelvujitas  es  nyelvrontas  (Sprachneuerang  and  Sprachverderben), 
S.  18—19. 

1)  H  ist  aus  {,  der  einfachsten  Wurzel  Tur  existere,  esse,  and 
einem  ür,  welches  mit  den  Deutewörtern  ha  (da)  und  ko  (hier)  verwandt  sein 

86* 
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ftl»  PrEdical.  »0  Ummt  oa  <«ieie  Grtiiiari>ri» ,  itaU  li,  da«  unveranilerlkbc 
Verbum  *f  l^sso)  *  f  -  B»  nna  jamn  w«  l/iJtajf,  fvolpo  lacb  ^almij  Jener 
Lserf  (Sulycc^tx.)  bui:b~UtM.  Sulcbe  Prüdkals  -  Bciwiirter  m  «f  wc^rdca  nno, 
roilt«ht  Verwüßdlunj  d«*  t  in  «j  iibgczo|fciitj  SelbslüDdÄW^iHer:  nir^nstt  Lang* 
Isebt  Llingfi  1  von  «ni^rtÄt  lat  -  lang.  Verwandlung  des  wlngen  ki  in  A»  (fc'J 
Krt^titCf  Umstand» wHrler,  i.  B,  iakttkti  (vulpu  fft^fiu  ^  fniöj  liocb. 
I  lU  füJe»  ein    Curlias'scbe«    Verieichni«    von   ßeiworlorn,    mU    wirbtlsco 

[Eiipabon  HoffwiÄtin'«,    die  bcaondeM   i^ortitfrlefeHder   «der,    im    Jinfoistitcbon 
|Sinn<*,  pby  8  11)  L«i|[  ix^b«  r  kri  sind.     Var  Allem  verdienen  Aafl»erliS9mk.«il 
[  dit«   t'b^nvfi  fclucn  al»   lehfrcidica  Bcmeriangen  über  «fne  Aaxiibl  S^tbataad«- 
■  Verbti;  docb  ^t^lM^rt  diirinrkUlifti   ersl  In   di<^  L«bre  vom  V^fbuiu  dberbaapL« 
I  Pie  ^,Vtirglpichttflg*si«rcin'*  ergeben  i*eb  aus  njnlaclbchep  Wendang  öder 

f  in^eRpb«nen  W'iJriepn.     BenehlciiÄWurtb  i*t  hier  [w\t    hui  aberalt)    nur   Ht^lT- 
[  mann'«    Befirbeltonj,   worin  sücb  die  groü^e  Analog^ie  des  Spröeb|E[ebr»tichÄ  mit 
|i«m    der    sog.   Talariacben    Spraebeo    benorgeböben    \vird.      Oa*    monsoUiche 
I  Pebplel  (S.  59)  i*t  s«  *«  losen :  murin  antt   thtmin  cUf  jtkc* 
I  K«  fül^t    ein    ijbefauji  reicbbnitiger  Ab^ebnUl  na«  llpfmnno'»  Feder «   b«- 

[  IrelTcnd  Zahlworter,  Zeilrech uiing,  Uataii^,  Gewichlo  und 
[  MünreEi  der  Japaner,  Wir  verixiü&en  nur  ein  Paar  Worte  aber  Papier- 
[fei  4.  die  »ber  vicheiebt  »ndpr.4  wobin  gehören*;. 

I  Vierte»  Hanpiätüok  :    die  P  a  r  w  ^f  r  l  e  r  ,  zacrat   ateb  Cnrtina .,    dann   «in« 

I  «t^bf  vviclittgfl  Za^öbc  des  Hernnsftebf  ra  über  lVsprun|^ ,  Bedeutung  «nd  Ge* 
'  brauch  der  gebrUuchJiebiili?»*  l'nlersc'htiidun^  dreier  granpiüaeben  Perlenen 
ht  dem  Japaner  freind«  Jede  Person  in  unserem  Sitiae,  die  dejt  Sprucbendeu 
wie  diejenige  KU  Uüd  diejenig«  von  welcher  er  spricbt,  wird  fnaeh  an«4?r«f 
Spfffb^eise)  als  dritte  Person  aur|refasst,  und  beieiebnel  entweder  ir- 
geod  eine  EigeDschaft  oder  eine  räamlicbe  Beziehung.  Beide 
Calegorien  berassen  versebiedne  Synonymen  für  jede  Person,  bei  deren  Wahl 
das  Rangverhältoiss  enlscbeidet.  So  hat  man  für  die  erste  Person  jatstiko 
(aus  ja  domos,  tsu  altes  Geoitivzeicheo ,  ho  parvus,  puer,  maocipiam)  Haas- 
koecht,  Sciav ,  was  sehr  alt  and  untertbänig,  also  nar  im  Verkehre  mit  Hö- 
heren anwendbar  ').     So    giebl   es  fdr   die    zweite   Person   ein  Wort   iUMd#t 


mag.  Es  bezeichnet  das  Leben  als  Einathmung,  wie  t  als  A  a  s  a  t  h  m  o  n  g. 
So  entsteht  tinürt  nicht  vorhanden,  nichtig,  durch  Verbindung  mit  der  einfa- 
chen Negation  na, 

1)  Si  aus  obigem  t  und  s ,  welches  mit  dem  deutenden  s  o  verwandt  sein 
könnte.     Nasi  non  est. 

2)  In  C  h  a  u  d  0  i  r's  stattlichem  Recueil  demonnaies  de  la  Chine, 
du  Japon,  etc.  (Petersburg  1842)  findet  man  (Tafel  59)  die  Abbildung  eines 
japanischen  Stückes  Papiergeld  vom  Jahre  1730  u.  Z.,  eine  Silbermunze  vor- 
stellend,  und  gältig  Tür  die  Landschaften  Ava  und  Awadsi  (soviel  ich  zu 
erkennen  im  Stande  bin,  denn  Chaudoir  selbst  erklärt  nichts  und  konnte  auch 
nichts  erklären). 

•  2)  Hoffmann  vergleicht  das'chinesische  ein  (iSlste  Classenhaupt).  Die- 
ses bezeichnet  zwar  eine  Person,  der  man  befiehlt  und  die  also  in  gewissem 
Sinne  dient,  es  dürfen  jedoch  nur  Würdenträger  für  sich  von  dem 
Worte  Gebrauch  machen,  ungefähr  wie  bei  uns  keiner  sich  Minister  nen- 
nen darf,  der  nieht  jene  höchste  bureaucratisehe  Stufe  bekleidet,  obschon 
das  Wort  eigentlich  Diener    heisst.     Die   einheimischen   AVörterbücher  der 
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(aas  nnmdsi  f^r  nimotsi)  d.  i.  von  geschätztem  Nameo,  also  Geehr- 
ter, Hochachtbarer.  Dem  gewöholicheo  Worte  Fdr  die  erste  Person  liegt 
aber  wa  zum  Grande,  welche  Silbe  auf  den  Mittelpnnet  eines  Raumes 
hinweist*).  Am  häufigsten  ist  die  sehr  umständliche  Form  watakusi  (wa- 
taks'),  ob  Diener  im  Kreise  (im  Mittelranm)  ?  Desto  kürzer  ist  waga 
(wa  mit  dem  Genitivzeichen}  Fdr  mein,  unser,  ferner  u^are  ieh  schlecht- 
hin, welches  H.  durch  ,yim  Mittelraum  Vorhandenes*'  deutet  Re  steht 
fdr  are  (etwas  irgendwo  seiendes) ,  welches  allein  schon  dritte  Person ,  auch 
Bestandtheil  von  kare  ille,  köre  iste ,  etc.  Ein  gewöhnliches  und  gemei- 
nes. Fürwort  zweiter  Person,  gotwhata,  heisst  seine  (Fdr  deine)  Seite 
und  ist  gebildet  aus  dem  Genitive  des  Wörtchens  so,  das  auf  einen  schon 
genannten  oder  als  genannt  gedachten  Ort  hindeutet,  mit  Zugabe  von  kata 
Seite  2).  Dieses  so  kann,  je  nach  seiner  Zugabe,  jede  der  drei  Personen 
bezeichnen. 

Die  grösste  Aufmerksamkeit  verdient  in  diesem  Abschnitte,  was  Hoffmann 
über  die  das  fehlende  Relativum  ersetzenden  Wendungen  sagt.  Im  Japani- 
schen findet  jede  beigegebene  Bestimmung  nicht  hinter,  sondern  vor  dem 
zu  bestimmenden  Worte  ihre  Stelle  (wie  dies  ursprünglich  selbst  im  Türki- 
schen ohne  Ausnahme  der  Fall  war) ;  relative  Sätze  werden  also  nicht  ge- 
bildet: man  behilft  sich  mit  Parlicipien  (der  Dauer  oder  der  Vollendung). 
Sätze  wie  der  folgende:  einer  der  Gänse  Tängt,  die  aus  der  Ferne  gekom- 
men sind ,  müssen  so  übertragen  werden :  tovohu  jori  kitaru  (oder  kita)  kari 
wo  toru  Atfo,  buchstäblich  Ferne  aus  gekommene  Gans  (Objectzeichen) 
fangender  Mensch.  Hat  der  beiwörtlicbe  Sinn  ein  als  Nomen  ausgedrück- 
tes Ohject,  so  kommt  dieses  in  den  Genitiv,  daher  z.  B.  «im  kumo  seiende 
(vorhandene)  Wolken,  aber  iro  no  aru  kumo  Farbe  (Genitivzeichen)  seiende 
W.,  d.  h.  die  von  Farbe  sind,  die  Farbe  haben  '),  türkisch  hojaey 
olim  bület  Farbe- ihr  seiende  Wolke.  In  den  Genitiv  kommt  ferner  das  eigne 
Subject  des  Nebensatzes,  wenn  er  ein  solches  hat:  „der  Wind  Mebt  sich 
in  der  Nacht**  würde  heissen  kafe  vn  joru  ni  fuki  okoru  Wind  (Subjectzei- 
chen)  Nacht  in  blasend  sich- erhebt;  aber  „die  Nacht  in  welcher  der  W. 
sich  erhebt'*  müsste  so  lauten:  kafe  no  fuki  okoru  joru  d.  i.  Windes  (von 
W.)  blasend   sich   erhebende    Nacht  *)•     Anderes  Beispiel :   kono   mono  domo 


Chinesen  sagen :  sin  jükung  ju^  ein;  sin  jü  kia  ju6  p'iC  d.  h.  „wer 
der  Oeffentlich  keit  (dem  Staate)  dient,  ist  6  in;  wer  einer  Familie 
dient,  p'tt**.  Dem  japanischen  jatsuko  würde  also  p'tf  am  besten  ent- 
sprechen. 

1)  Pater  Oyanguren  erklärt  wa  durch  Kreis  oder  Rad  (circnlo, 
rueda),  und  das  in  Leyden  lithographirte  japanisch-chinesische  Wörterbuch 
durch  lün  Rad  am  Wagen  (chincs  ). 

2)  Vgl.  den  Gebrauch  des  arabischen  v^^  angulus,  regio  ^^aa>>) 

und  «^Ail:>  latus,  w^^  *  latere  duxit),  welches  mit  einem  Suffixe 
zweiter  oder  dritter  Person  zum  Ehrentitel  der  resp.  Person  wird. 

3)  Ein  Substantiv  im  Genitive  genügt  zu  adjectivischer  Bedeutung:  iTi 
110  kumo  W.  von  Farbe ,  farbige  Wolke.  Will  ich  aber  von  den  Wolkei, 
als  farbigen,    noch  etwas  sagen,   so  muss  es  wie  oben  heissen. 

4)  Soll  man  das  Verbum  in  solchen  Sätzen  als  nomen    actionis  und  also 


556  Bibliographuthf  Änzttfen^  ^H 

«oftf  jori  fime  «o  IvifriiriMru  **»l*i  tft;  jM,  ßiu»i  fm  «?*  i  kornti^  Htjosmm^M 
gnmofUi  fmm:  ve  immnim  vm>  tuOr«  komu,  üiesc  Ltnic  darnAcb  Sebiff  ^tic 
will  Vif  icbcD)  ^cfilanilcne  KMc  -  aa  (Tcbeod  »  t^o]f  Menschen  lodUrhifssrml, 
W't  Beilelganp  ^  macbeodeÄ  Schiff  -  naf  Feuorbi-and  wcrfeod  biDciolbun . 
d«  h.  *  ,  .  .  .  an  die  Küste  wo  die  Stbiffc.  slouden  .  .  ,  ,  -  auf  daa  von 
H  beÄÜegeüü  Schiff  -  ...,  .  Pater  O^üDfiir«;»  dlirt  so|ar  am^  k^/e-m* 
f#iniirAiiu  ije  casa  qae  lo  reiisU  ni  «1  agua,  ni  «I  viutito,  wrt 
nao  aacb  im  Japaulj^then  dea  Dativ  italt  des  GeoUtvs   erwarten  auUttr. 

Zitm  Ersatre   fdr  da*  RdüivaiD    dieol  rprncr   lotron»  OH,   ia  Bedeotop^ 
und   Gcbrattcfa    dem  «ö   der   Chtoesea    eol^sprecbeod  ,    nar  poeti   via  rastend  rr. 
Apdt^Etlrl  fjEiJhvru  kofa  das  Macbeü  *),     und  If.   mo«o  6en  Macbenden,    «o  bl 
I*.  JokoTo    \\m    ( eiEtiDlUcb    wo)    man    snaehl  ,    eh  in  es.   mö  UZu      Da»   Sab- 
joet  der  Haadlutig  komml    ali*    beirflgliehe  Beäiiuimüng    in    dca   fieniiiv:    Atm 
clilu«ä.  a'i»  a6  fvng  It  Menicbea  was    [was  Mcoachco]    g«metn*im  brkovt^ 
[  ««n ,     enUpricbl  hUo  no  unankm  ntm  tükoro  der  Mcmehp»  ¥eretn|  (lia)  be- 
I  lammeD  wo  (^wus).     Die  Särre,   worin  lofrofö  das  passive  elwas  ausdrüeku 
[  alnd  L^nt weder  selbiläadi^  und  biu^ichllich  des  tokoro  abwand  In  ngsrHbii^  od«r 
l»einigUch,    and  ab  sulcbe  darcb    dt^n  Genitiv   i^ekennrc^icbtieL     ßmpiele  der 
er)tl«rcn  Art:   kistttji  ho   umeru  iokoro    tm    elöfo   nari   der   K&nijrio   GcbMre» 
I  Ürt  (Sdbject^ekhen)  jiingi:ri?r  -  Ünider  ist,  d,  b.  derjenige  w«   [welcben]  ih 
I  K*  geboren  elc*  ^)    ken  mtm  Jtwru  iokoro  wo  kokoro  wi   sirf*9u  Sehen,  WSrea 
I  Ort  (ObjecU.)  Ren  -  ia  verzeiebnel  -  sieh  ,    d.  h,  wns  man   srcbl  itod   hoH^  v, 
i.    im   H.  Beispiel   der  zweiten    Art:     ^ioo fm  kttttufm    no  foki    kiri    fom 
lakora  no  mlmi  hfma  teo  mimt-dmkn  to  iw*  lotoro  ni  ttJ^utnit,  Korea  Kriiv 
IteaSteit  Abschneiden  Ort  (GeniliviJ  Ohren  (oad)  Nasen  (Übjcetjr.)Obr<niSMb* 
Kti  benannt  Ort-ao  bep-ub  -  man ,    d*  h.  die  Obren    und  Nflsen    (der  F*"ind«). 
welche  währeod  des  Krieges  mit  Korea    abgeschnitten  waren,    begrab  man 
an  einem  Orte,  der  ,,Ohrengrab**  benannt  ward.     Hier   steht  das  erste  tokaro 
im  Genitivf  nar   bezöglich,    gleichsam   wo- ige    fdr   welche;    das    zweite 
aber  ist  in  seiner  eigentlichen  Bedeatoog  Ort  (tokoro-ni   am  Orte)   zu  fas- 
sen *).     Wir  bemerken  noch  hinsichtlich  der  Partikel  to  (zu),  dass  man  diese 


aach  im  Genitiv  denken,  wie  sein  Subject  aasdr'dcklich  im  Genitiv  steht, 
oder  (mit  Hoffmann)  als  nomeo  agentis ,  wo  dann  z.  B.  der  Wind  nar  logi- 
sches, die  Nacht  nar  grammatisches  Subject  wird?  Die  erstere  Ansicht  würe 
anserer  Logik  angemessener  (Nacht  des  sich  Erhehens  des  Windes) ;  es  steht 
ihr  aber  entgegen,  dass  das  Genitivzeichen  an  der  Verbalform  nicht  wieder- 
holt ist. 

1)  Bei  Jirofo  (Sache)  sei  bemerkt,  dass  man  dies  immer  gebraucht,  wo 
ein  ganzer  Satz  von  einem  Verbum  regiert  wird,  z.  B«  „ich  höre,  dass 
dieses  Kraot  auch  anderswo  vorkommt,**  japanisch  „dieses  Kraul  auch  .an- 
derswo vorkommt,  die  Sache  (^koto  wo  d.  i.  rem)  hör  ich.  Türkisch: 
„dieses  Krautes  auch  anderswo  sein-Vorkommen  {wardygyny)  hör*  ich. 

2)  Ofofo  ist  der  jüngere,  treu«  der  altere  Bruder.  —  iVfirt  ist  der 
Stamm  ort  (s.  o.)  in  Verbindung  mit  ni,  welches  selbst  aus  dem  localiven 
ni  (in)  und  i  (ti^ei)  entstanden,  also  genau  genommen,    in  esse  bedeutet. 

3)  Auch  für  Zeit  kann  es  stehen:  jorokohu  tokoro  ui  Lustig  sein  Ort- 
in d.  h.  während  man  sieh  belastigte. 


^ 
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zwiscbeu  deo  Namen  einer  Sache  und  das  Verbnm  nennen   ein^cbiebl,  weil 
die  Sacbe  gleichsam  zu  ihrem  Namen  gemacht  wird  >). 

Pünaes  Hanptstüek:  Werkwort  (Verbum).  Einleitung  von  Hrn.  H., 
•vorin  er  sieb  auf  die  allgemeinsten  physiologischen  Umrisse  beschränkt  und 
die  von  Hrn.  Curtins  aorgerdbrlen  Bengungsformen  heleucbtet.  Er  sagt  mit 
vollem  Rechte:  „Hat  die  Oberflächlichkeit  derjenigen,  welche  bis  beute  im 
Japanischen  etwas  gelban ,  und  ihre  verkehrte  Methode,  das  japanische  Werk- 
wort nach  dem  Schema  des  lateinischen  zu  behandeln  und  ersteres  mit  Ge- 
walt über  den  Leisten  des  letzteren  zu  schlagen,  nichts  als  eitle  Früchte  ab- 
geworren und  die  Erkennlniss  der  Natur  des  Japan.  Werkworts  eher  behindert 
als  gefordert;  so  befindet  sich  der  Leser  schon  jetzt  auf  einem  ganz  anderen 
Standpunkte  der  Einsicht ,  nachdem  er  die  Physiologie  der  Werkwürter  ari, 
nari  etc.  kennen  gelernt*' 

Mer  verbale  Stamm  endet  auf  i  oder  e;  diese  Aasgänge  sind  das  ei- 
gentliche werkwortliche  Element,  da  sie  allein  der  Abwandlung  unter- 
worfen sind.  Aus  dem  Gesichtspunkte  letzterer  muss  man  die  Verba  in 
starke  und  schwache  eintheilen:  der  Stamm  der  ersteren  geht  aus  auf  i, 
welches  t  in  gewissen  Fällen  eine  Lantverslärkung  erleidet  und  a  (zuweilen 
o)  wird.  Die  schwachen  Verbalstämme  enden  auf  #,  das  sich  immer  gleich 
bleibt,  doch  gehört  auch  eine  Anzahl  Verba  mit  unveränderlichem  i  hierher. 
Der  Stamm  auf  i  oder  e  wird  ohne  Zusatz  oder  Veränderung  gebraucht: 
a)  als  erstes  Glied  zusammengesetzter  Werkwörter;  b)  in  'der  Verbindung 
mehrerer  Sätze,  denn  wie  man  von  zusammengesetzten  Wörtern  nur  das 
letzte  abwandelt,  so  erleidet  in  verbundenen  Sätzen  nur  das  Verbum  des 
letzten  Satzes  eine  Veränderung  seiner  Endung.  In  schwachen  Verben  ist 
der  Stamm  zugleich  gebietende  Art,  die  starken  aber  verwandeln  zu 
diesem  Zwecke  t  in  e,  dem  noch  ein  Empfindungslaut  folgen  kann.  Schliesst 
ein  Verbum  als  Prädicat  den  Salz,  so  gebt  der  Auslaut  des  Stammes  in  ton- 
loses 1*  über,  und  es  entsteht  dann  fdr  uns  gewöhnlich  ein  Präsens.  Die 
Anpassung  des  u  hat  aber ,  nach  Massgabe  vorhergehender  Laute,  verschledne 
Gestaltungen  in  ihrem  Gefolge.  —  Wird  die  Handlung  als  selbständiger  Vor- 
wurf oder  als  Eigenschaft  eines  solchen  gefasst,  d.  h.  soll  ein  nomen  actionis 
oder  agentis  entstehen,  so  wandelt  sich  das  i  der  starken  Stämme  in  «,  das 
€  der  schwachen  aber  in  eru  oder  uru  ^).  Diese  Formen  können  Casuspar- 
tikeln erhalten ,  wie  andere  Nennwörter.  —  Kennzeichen  des  Zukunfligen  ist 
in  der  Scbrillspracbc  n  (weiland  m*  aus  m«),  das  in  schwachen  Verben  un- 
mittelbar zum  Stamme  tritt,  in  starken  aber  erst,  nachdem  sein  t  zu  11  ge- 
worden: aJie  öfi'nen,  aicen;  ari  sein,  aran  ')•  —  Ein  Gerundium  entsteht 
aus   der  Locativpartikel  fc  oder  de   am  Stamme ,    dessen  Auslaut   dabei   sich 

1)  Daher  z.  B  der  Pinne  hier  seinen  Casus  auf  ksi  (den  Translativ) 
gebrauchen  würde  :  korwin  haudaksi  uimUetijHä  pitikalla  Ohren  G  r  a  b  -  z  u 
nm  genannten  Orte. 

2)  Bei  den  schwachen  auf  t  gehl  dieses  in  iru  und  Mm  über.  Man  sieht 
gleich,  dass  in  den  Formen  auf  ru  ein  mehrerwähntes  verbum  substantivum 
(nri,  aru)  steckt. 

3)  Die  niedere  und  spätere  Schreibart  hat  das  n  des  Futurs  in  u  {6} 
verwandelt:  akeu  oder  akeö^  arau  oder  nrd. 
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ffifi  Clari»)«  uti  j)bg«kUrxt  in  l^i^  sLh  Ktüiiuckben  «iült  V  u  l  Untl  w  ii  f ,  ^«1- 
eb«8  äO  £tiiu  Siamue  de»  Kauplverbams  LritL —  Eint:  aadereüMsfiartilet  *ti  wird 
mit  Uolirendem  t>fi,  also  m  -|-  tff}.  wükbe  Verbiaduiig  abt^r  ^^  «rzcugli  d«ft 
AlütrliKciclit^n  von  SüUen ,  di«  viir  in  un^ciren  Sprachen  mii  aUi,  i^d^r  aael 
mil  d«  einleiten*  Dieäds  ba  darf  aber  üicht  vcrw^^cbÄßtl  wcirden  inil  dif* 
ti»  dijr  b  e  d  i  0  5  e  n  d  e  n  Z  i»  t  a  n  l'i ,  da^  ebenfaU*  aus  ni  +  ijä  ,  aber  uUbl 
doiH  Summe,  fiondern  dem  Putyr  ang^rd^t  wird«  we*&haJb  «■»  bald  aU  tt&fl 
tirjd  baJd  (wie  jenea)  aU  e^n  sirh  gcsialtel.  Ej*  war  Hrn.  HoQuiAun  %'tK'bE- 
biUtiti,  den  UoterschLod  ta  Bildung  und  Bcdeutupg  beider  ^  welcber  LäUr- 
ftliiad  im  BcwujfiUein  des  benligen  jApauerA  sieh  verdnakell  hat ,  zu  ^miil* 
taln.  --  O  b  a  €  h  ü  » ,  a  b  g  l  e  j  e  b  ,  ist  mo  (aueb)  ^  oder  das  verstärkt«  ti»mo 
(ijütim)  hinter-  dem  Geruodium  des  Hauptverhams^  oder  am  Stammt-  rin»  bei* 
gegt?bprierj  V^rbuinä  für  « a  g<?  u  :  tje  domo  übjletcb  luooaflgt^  dääa.«, 
fdr  », obgleich  dem  so  isf 

üi  folft  nun  das  Verbwm  oaeh  Curtiua ,  mit  ier*lreoten  Verbesseruiifeii 
qird  undi?rt»n  ZusÜtzen  des  Ikrau^^gebt^r«.  Kiner  dte&er  ^uäziue  erläutert  dvn 
Gebraueb  von  motiuiü  (moUc)^  dem  Gerundium  <siQCi  VVrbumii  Tdr  ,>erfireifeJ*,** 
„feilhslleo,''  ,,lialleo/'  w«kber  {^eaau  tiiU  d«m  der  sjnon^meu  ebineiiscbei 
Woxiel  ji  sUmml  »)- 

Hierein  s€bUesa«ii  ai«b  wi«der  «wisi  liifere  Zo gaben:  ib^r  den  Ao^draet 
dea  Leidens  ucid  den  der  V  «  r  o  e  i  a  a  n  g*  Die  äo^*  bidendeo  Werkwörier 
der  Ja|ianer  sind  uucb  Wesen  imd  Form  r»iir  abgeleitete  tbäti^e,  die 
eia  fticb  An  eignen  einer  vorj  Aui^i:n  LofiMueoden  VVtrkung  atiadrückeo  >)*. 
Elpmfenl  derselben  ist  daa  scbwüehe  \  erb  um  f  (Prädicaisfono  u,  nrauw^n 
liebe  Form  irti  oder  wm,  Cerundium  He ,  Perfeclnm  rtrrri  oder  rfrt).  Eine 
eigpe  Abwandlung  des  sog.  Passivs  giebt  es  oicbt,  wobl  aber  verschiedoe 
Grade  der  Ableitung.  Beim  Gebrauche  gebt  das  Subjecl  der  That  im 
L  o  c  a  t  i  V  e  voran  :  inu  ni  Isamar -  eiaru  hiio  Hund  -  durch  Biss  -  empfaDgeD 
habender  Mensch  d.  h.  von  einem  U.  Gebissener.  —  Die  VerneiDuog 
kommt  ao  das  Verbum :  sie  läugnet  nicht  (wie  in  einem  Tbeile  der  europäi- 
schen Sprachen  unlogischer  Weise  geschieht)  ein  Subject  oder  Object,  son- 
dern eine  Handlung  (Zustand);  darum  fehlen  dem  Japaner  Ausdrücke 
für  Keiner,  Niemand,  Nichts.  Da  nun  die  Copula  entweder  im  reioeo 
verbalen  Elemente  t,  oder  in  den  mit  seiner  Hülfe  entstandenen  Verbalstäm- 
men fit  (inesse)  oder  ai  (facere)  liegt,  so  verbindet  sich  das  läug- 
nende  Element  (auch  bei  den  Japanern,  wie  in  unserem  Sprachgeschlechte,  n) 
als  beiwörtlicbe  Bestimmung  mit  t,  m  oder  si.  So  erhält  man  n  -|-  *  =  m, 
fi  +  ni  wieder  =  ni,  und  n  -4-  st  =;  st.     Im  letzten  Falle  bleibt  also  die 


I 


1)  Diese  Postposition  stimmt  in  Form  und  Bedeutung  mit  dem  ebenfalls 
postpositiven  de  der  Türken,  Mongolen  und  Mandschus ,  das  ebenfalls  Gerun- 
dien erzeugen  kann. 

2)  S.  meine  chinesische  Sprachlehre ,  S.  95  if.  Der  Sprachgebrauch  des 
oberwäbnten  so  (Ort,  wo)  ist  ebendas.  erläutert,  S.  88  ff. 

3)  Ebenso  ist  das  angeblich  passive  pi  der  Chinesen  nichts  anderes  als 
ein  Verbum  für  „auf  sich  nehmen,**  „sich  aneignen,"  dessen  Grundbedeutung: 
mit  etwas  sich  bedecken  oder  bekleiden.  Hoffmann  ebds.,  S,  182. 
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neffirende  Bedeaiiiog,  obgleieb  das  Element  derselben  eapbooiseb  aasf^efal- 
leo  ist.  Von  deo  iodicativeD  Prädicatsformeo  ««  oder  fw  ist  io  der  feioereo 
Bäcberspracbe  die  erstere  Regel.  Ao  das  Pbysiologiscbe  reiben  sieb  aasfdbr- 
liebe,  die  Ableitung  ond  Abwandlung  betreffende  Nolizent 

Das  secbste  Hauplst'dck  enthält  einige  Zeilen  über  Umstandswörter. 
Im  siebenten  liefert  Herr  Hoffmann  Bemerkungen  über  Wesen  ond  Gebraacb 
der  Bezi  ebongs  Worte  r  (ihrer  Stellung  nach  alle  Nacbsetzwörter, 
gleich  denen  der  sog.  Tatarischen  oder  der  Altai  -  uralischen  Spracbclaase 
überhaupt),  und  das  achte  (von  demselben)  befasst  die  gegenseitigen  Bezie- 
hungen  ganzer  Sätze,  mit  Annibrong  der  vornehmsten  Partikeln  zun 
Ausdruck  derselben  (  Co  n  j  o  netio  o  en). 

Durch  Herrn  Hoffmann  —  dies  müssen  wir  jetzt  schon  mit  vollster  Ue- 
berzeugung  aussprechen  —  sind  auf  jedem  einzelnen  Felde^  der  japanischen 
Sprachkunde  verhärtete  Irrlbümer  ausgetilgt  ond  kaum  geahnete  Feinheiten 
der  Wortbildung  wie  des  Gebrauchs  an  den  Tag  gekommen  Besonders  gross 
sind  seine  Verdienste  um  das  japanische  Verb  um,  welches  für  Europa  so 
lauge  eine  chaotische  Masse  gewesen,  und  in  welchem  jetzt  Alles  gut  be- 
gründet und  lichtvoll  sich  aneinander  reibt.  Trotz  dem  grossen  lexicaliscben 
Einflösse  der  Sprache  Chinas  ist  die  Japanische  von  jener  immer  wesentlich 
verschieden  geblieben,  ond  seine  eifrige  Beschäftigung  mit  der  Litteratur  des 
Mittelreicbs  bat ,  so  scheint  es ,  nur  wenige  Wörter  und  Formen  der  Mutter- 
sprache im  Bewusstsein  des  Japaners  verdunkelt.  Ob  gewisse  Eigenbeiteo 
des  japanischen  Sprachgebrauchs,  die  im  Chinesischen —  soweit  die  verschiedoe 
iVatur  beider  Sprachen  es  nur  gestatten  kann  —  ihre  Ebenbilder  finden,  als 
Nachbildung  zu  betrachten  sind ,  wollen  wir  dahin  gestellt  lassen.  Am  näch- 
sten kommt  das  Idiom  dieses  Inselreiches,  der  Art  seiner  Entwickelung  nach, 
den  hochasiatischen  Familien  des  schon  erwähnten  grossen  Sprachgeschlechtes ; 
doch  hat  der  Selbstlauter  in  der  japanischen  Wort-  und  Poj*menbildung 
grösseres  Gewicht,  und  in  verschiednen  Fällen  begegnet  uns  weist  mehr  als 
blosse  Anleimuog  (Agglutination).  Man  kann  ferner  bemerken,  dass  viele 
scheinbar  einfache  Wortstämme  aus  dem  Zusammenflüsse  zweier  noch  einfa- 
cherer, oft  mit  starker  Lautkürzung,  entstanden  sind,  und  dass  Wörter  Tor 
gewöhnliche  Begriffe  ihren  ganz  eigenthümlichen ,  eine  ebenso  eigeotbümliche 
Anschauung  verkündenden  Ursprung  haben. 

Hier  einige  aufs  Ungefähr  gesammelte  Beispiele.  Himmel  (und  Re- 
gen) beisst  ama  oder  ame,  aus  ao  ma  d.  i.  blauer  Raum.  Figasi  Ost- 
seite, ostwärts,  ist  aus  fi  {ht)  und  muknisi  d.  h.  Sonne  und  Entge- 
genkommen, denn  von  Osten  her  kommt  uns  die  S.  entgegen.  Der  Blitz 
hat  die  sonderbaren  Namen  Reis-Leuchten  (tfui  hikari),  Reis-Begat- 
tung (tfia  dsuruhi),  und  geradezu  Reis-Gattin  (tiia  dsuma)  *}.  Milch 
heisst  tsisiru,  offenbar  Z  itzen  -  Brühe ,  aus  t9it*i  und  «tni  Brühe,  Suppe. 
Ohokami  (aus  oho  gross,  und  kami  Gottheit,    erhaben,   mächtig),    etwa  der 


I)  fna  ist  der  Reis  auf  dem  Halme.  Die  japanische  Encyclop&die  äussert 
sich  hierüber  also:  „Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  es  in  hei- 
teren Herbstnächten  blitzt;  da  nun  um  diese  Zeit  der  Reis  zur  Reife  kommt, 
so  heisst  ein  solcher  Blitz  dessen  Gattin  oder  Begattung.**  Also  eine  Ver- 
mählung des  reifenden  Reises  mit  dem  Blitze. 


iß0  BihHogrüphifche  Ansei^^ivu 

Gfiiixaäeltlf ««  iit  Ti»\u&  J«  Wolfes  »J.  yt$mmi  Hauj,  «b  aa 
Wurveln  (>u*)  oiatcod  («tim")'f  i»  diesem  Fiiile  wür  e»  Knuaelisl  (}ic  Fcy- 
ititu«,  Shnmi  p  u  l  p  n  ,  wÜrllUl*  p  o  l "  r  albus,  aus  iirn  wob* ,  imd  &h§9- 
kiirttem  nomi  Lriukeo,  JVü-Jtur/f  a  ii  |i;  e  n  d  a  q  k  e  1  d.  l.  blind.  Htiiama  an  dar 
Seile  aehncldend,  d,  l  Säbel.  Kmia  {spra-h  kanma)  LaQUelclieji 
tmchsrählicti  ^eborfler  Nami;  (aui  knri  und  »'v) ,  xiiib  l'til«raehii*d«  v«n 
m^ft«  wlrUichcr  Name,  itfnfrt  Zweig,  Doppel  tea,  (ah  Partikel)  aoeb  I 
diVU,  In^teiclieii,  aneb.  Jorj ,  eine  scbou  vorgekomin vne  E'uaLjtusjUaa 
(d«t  ex}t  Ist  Stamm  elnea  vcrbuin  eontitiuativurn«  «b^deitct  vod  ji  sirbieajifa, 
w<ih«r  unter  \iid«r«i]  /«  Preil ,  nni  jumi  Bogen  (uua  j«  -f-  Kml  der  den 
P  fei  I  bervorbri  ü  pt,  veracndcl?).  W.  Seh, 


»JUi    »JÜU  JÜL^    d.  i.    Die  QmeUt  der  WU$etuchap.    Knüaii ,    ^cdroeki 
ip  der  Vaiver^itäudrackcrd  11273=  1856.     In    ComiD.   Lvipzig  b«  L.  Va», 

Uotor  obigem  Titel  erscbico  im  J.  165^  ^u  Ka^iiD  «in  tt^S  Seilen  crtlbalten^er 
urab.  Traetat,  be«t«bcnd  am  «Einern  Vtirworl,  ^wansig  KapLtehi  und  eint-iu  ScLIiim- 
wort ,  uQler  Zitgrandete|^ung  des  Korane  und  der  Sanna ,  aanetiscb-murali^f^ben 
Inbalta.  D^r  Verrajfser  bat  sieb  nieht  ^enaunt  und  d«#  Bueb  aeberial  vit 
Aohun  manrbci^i  jintfere  in  [lUäiin  rrjtcbieneoc  seinrn  Trsjiraiig  der  PreJ^ebi|;- 
keit  eines  frommen  Muslim  zu  verdanken ,  der ,  um  ein  gutes  Werk  zu  stif- 
ten, die  Druckkosten  hergab,  während  ein  Gewandterer  als  er  die  Abfassung 
übernahm.  Wir  lernen  nicht  viel  Neues  daraus,  erkennen  aber  in  der  Sehrifl 
die  gute  Absicht  sich  um  das  geistige  Wohl  der  Gläubigen  verdient  zu  ma- 
chen, und  gesteben,  dass  die  Zusammenstellung  und  Gliederung  der  einzel- 
nen Gedanken  unter  den  gewählten  Ueberscbriflen  immerhin  nicht  ganz  ohne 
Mühe  war,  die  eigene  Zuthat  aber,  obwohl  gering,  doch  geschickt  und  zweck- 
mässig angebracht  ist.'  Wahrscheinlich  überwachte  unser  Landsmann  Joseph 
Gottwaldt  (v3|^^[^)9  der  sein  Imprimatur  den  19.  Mai  1856  ertheilte,  nicht 
allein  die  Censur,  sondern  erwarb  sich  auch  noch  weitere  Verdienste  um  da« 
Ganze.  Leider  ist  über  Entstehung  der  Schrift  nirgends  ein  Wort  gesagt. 

Das  Vorwort  (K^JÜU  S.  4  —  8}  nach  der  Einleitung  handelt  von  der 
Eintheilung  der  Wissenschaft  und  von  der  Pflicht  jedes  Gläubigen  sich  mit  ihr 
bekannt  zu  machen,  vorzugsweise  um  zu  erfahren,  was  ihm  zur  Erreichung 
der  irdischen  und  himmlischen  Glückseligkeit  noth  Ikut.      Bezügliche  Sprüche 


1)  Kami  selbst  muss  zusammengesetzt  sein,  du  mi  allein  schon  erha- 
ben und  kaiserlich  bedeutet,  z.  B.  in  mija  (ja  ist  Haus)  Palast, 
mijako  Residenz,  mikado  erhabene  Pforte  und  geradezu  Kaiser  (von 
Japan). 
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aas  dem  Koran  und  mehr  noch  Ueberlieferangen  des  Propheten  machen  hier 
wie  in  den  folgenden  Kapiteln  den  Haoptinbalt  ans.  Das  erste  derselben  ban- 
delt vom  Gebet  (hier  das  ^ij^  ,  nicht  das  kanonische  H^iLo^ ,  seinen  verschie- 
denen Arten  and  Veranlassungen  and  allen  den  Anweisungen ,  von  deren  Be- 
obachtung die  vorschriftmässige  Verriebtang  desselben  abhängt.  Das  Cap.  2* 
bespricht  die  Aasübung  der  Freigebigkeit  und  lässt  den  Geiz  nicht  unbe- 
rabrL  Fasten,  Bezwingung  der  Lust,  Reisen,  Walirahrten,  Aaszag  in  den 
Krieg,  das  Heirathen  und  das  Colibat,  das  Sireben  nach  weltlichen  Gütern 
und  Enthaltsamkeit ,  das  was  zur  Leibesnahrung  und  Nothdurft  gehört  und 
die  Bemühung  um  dieselbe,  die  Vorschriften  die  beim  Essen  und  Trinken 
zu  beobachten  sind,  die  Kleidung,  der  gesellige  Verkehr,  Wahl  der  Freunde 
und  des  Umgangs  und  die  bei  ihm  zu  befolgenden  Anstandsregeln,  das  Schwei- 
gen und  die  Gefahren  der  Zunge,  die  Langmuth,  Leutseligkeit,  Zurückge- 
zogenheit, Verzicht  auf  Ruhm  (iü^^:>) ,  freudige  Hiana|ime  des  Tadels  und 
Widerwille  gegen  Lob,  Demoth,  Aufrichtigkeit  in  den  GesiAungen  und  Wahr- 
haftigkeit, Hingebang  an  Gott,  HoCTbungslosigkeit,  Denken  an  den  Tod,  Unter- 
drückung (schlechter)  Gedanken,  Reue,  Standhaftigkeit  and  Gottesfurcht,  Ge- 
duld, Zufriedenheit  und  Dankbarkeit,  Furcht  und  Hoffnung,  Armuth,  Verehrung 
des  einen  Gottes,  Gottvertraoen  und  feste  Zuversicht  bilden  die  Hauptthemata 
der  übrigen  Capitel,  deren  Ausführung  theilweise  ins  Einzelne  übergehL  Das 
Schlusswort  bespricht  die  Liebe  zu  Gott  und  den  Weg  zur  Vereinigung  mit  ihm. 

Man  sieht,  der  Inhalt  ist  ein  gemischter  und  das  Buch  ein  wohlgemein- 
tes Vademeeom  voll  praktischer  Lebensregeln  und  guter  Rathschlägc,  wie 
wir  deren  ja  auch  bei  uns  haben. 

Die  Typen  sind  die  bekannten  und  der  Druck  mit  wenig  Ausnahmen 
correet.  G.  Flügel. 
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FyaehrEcbteD  Aber  Aflgelegenheiten  der  !>#  Mt  Gesellseban. 

AU  ordeatUcbe  Mügüeder  imd  der  ßtsellächan  beifetrelea: 
505*    Herr   Dr.  Hermann  WcissenborDf    Professur  am  Loui^L   G^maaiiiiQt 

tn   Erfurt. 
50t>.       ,T     OUo  Slrauts,  Lic^otiat  aod  Divi«i*#üspredjger   £0  Pobcei. 
S07i    .  ,,     Ernest  Luid  ai  Ire,   Advücat  io  Pari*. 

Durch   den  Tod  verlt»r  dte   Gesellichaft   üas    ordealtkhe  Uilglied  Üerri 
Prof,  Lic.  Dr.  Wichelbans   in  Halle  (5t,  am  14    Febr.). 

Vci-ändcrnttgeii  4ts  Wohnorte* ,  Befbrderungen  u,  s.  v* : 
Herr  Diestet :  a»  o^  Pr<»rc*&or  an  d    ev.-lhpol.  FscuUal  d.  Cdjv,  eu  i<»tiii. 
»,     lihde:  Prüf.  d.  Chir.  u.  MedlciiiAlratfa  m  Braunscbweig. 
„     Fi/fnur;  RejieUnl  mn  tlieoL  Seminar  in  Marburg. 
^,     M.  Wolff:  Habbtner  in  Cothenburg. 
„     Zofcnberg :  zor  Zeit  in  Paris, 

Uli  der  Numifituatic  Sooieijr  in  London  ist  unsere  Gedellsob«n  dea  Au- 

tiuseh  ibrt:r  Publlcationeo  eififegaogen. 


Verzeichniss  der  bis  zum  30*  Joni  1858  för  die  Bibliotbek 
der  D.  M.  Gesellschaft  elngegaDgeDeD  SchrlfteD  u.  s.  w.  M. 

(Vgl.    S.  382-388.) 

I.     Fortse  tznngeo. 

Von  der  Vegel'scben  Verlagsbacbhandlang  in  Leipzig: 

1.  Zu  Nr.  70.  GuiUelmi  Gesenii  -  -  Thesaurus  philojogicus  criticiis  lioguae 
bebraeae  et  chaldaeae  Veteris  Teslamenti.  Tomi  tertii  fasciculos  novis- 
simus,  quo  contineotur  indices,  addiiameDta  et  emendatiooes.  Digessit  et 
edidit  Aemilius  Boediger.    Lips.    1858.  Toi.    (PracbUusgabe.) 

Von  der  Redaction : 

2.  Zu  [Vr.  155.  Zeitscbrift  der  D.  M.  G.  Zwölfter  Band.  11.  Hefl.  Mit 
2  Koprertafeln.     Leipzig  1858.  8. 

Von  der  Socieie  Asiatique  zu  Paris : 

3.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique  -  -  Cioquieme  serie.  Tome  X.  Paris 
1857.   8. 


1)  Die  geebrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucbt ,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaorendeo  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
KU  betraehten.  Die  Bibliotheksverwaltuog  der  D.  M.  G. 

Dr.  R  ö  d  i  g  e  r.       Dr.  Anger. 
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Voo  der  Köb.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  za  Göttiogen: 

4.  Za  Nr.  235.  a.  Göttingiscbe  gelehrte  Anzeigen  --  I*-III.  Bd.  auf  das 
Jahr  1857.    Göttingen.    3  Bde.  8. 

b.    Nachrichten  von  der  Georg-Augusts-Universität  und   der   Kön.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  Göttingen.   Vom  Jahre  1857.  Nr.  1 — 23. 
Nebst  Register.     Göitingen.  8. 
Von  der  D.  M.  G. : 

5.  Zu  Nr.  368.  Indische  Stadien  -  -  berausg.  von  Dr.  Albrecht  Weber. 
Mit  Unterst'dtzong  der  D.M.  G.  Vierter  Band.  Zweites  Heft.  Berl.  1858.  8. 

Vom  Verleger,  Hrn.  Hirzel: 

6.  Zu  Nr.  533  —  538.  a.  Kurzgefasstes  exegetisches  Handbuch  zum  Alten 
Testament.  Zwölfte  Lieferung,  ^ie  Bücher  Exodus  u.  Leviticns.  Von 
August  Knobel.  Auch  u.  d.  T. :  Die  Bücher  Exodus  u.  Leviiicus.  Er- 
klärt von  August  Knobel.     Leipzig  1857.  8. 

b.  Kurzgefasstes  exegetisches  Handbuch  zu  den  Apokryphen  des  Alten 
Testamentes.  Erste  Lief.  Das  dritte  Buch  Esra,  die  Zusätze  zum  Huch 
Esther  u.  Daniel,  dos  Gebet  des  Manasse,  das  Buch  Baruch  und  der  Brief 
des  Jeremia.    Erklärt  von  Otto  Fridolin  Fritzsche^    Leipzig  1851.  8. 

c.  Dasselbe.  Zweite  Lieferung.  Die  Bücher  Tobi  und  Judith.  Erklärt 
von  Otto  Fridolin  Fritzsche.     Leipzig  1853.  8. 

d.  Dasselbe.  Dritte  Lieferung.  Das  erste  Buch  der  Maccabäer.  Er- 
klärt  von  Carl  Ludwig  WiHbald  Grimm.    Leipz.  1853.  8. 

e.  Dasselbe.  Vierte  Lieferung.  Das  zweite ,  dritte ,  vierte  Buch  der 
Maccabäer.  Erklärt  von  Carl  Ludwig  Wilibald  Grimm,  Leipz.  1857.  8. 

Von  d.   R.  Geogr.  Society   in  London: 

7.  Zu  Nr.  609.  a.  Vol.  II.  No.  I.  Proceedings  of  the  Royal  Geographica! 
Society  of  London  —    January,   1858-     London.   8. 

b.  Dasselbe.     Vol.  II.    No.  II.     March   1858.     London.  8. 
Durch  Ankauf  erworden : 

8.  Zu  Nr.  821.  C.  F.  Schnurrer,  Bibliothecae  arabicae  P.  III.  Tubingae 
1802.  4. 

Vom  Herausgeber: 

9.  Zu  Nr.  847.  Vol.  II.  New  series.  No.  III.  The  Journal  of  the  Indian 
Archipelago  and  Easlern  Asia.  Edited  by  J.  R.  Logan.  Singapore 
[1857].   8. 

Von  d.  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society: 

10.  Zu  Nr.  937.  The  Journal  of  the  Bombay  Brauch  of  the  Royal  Asiatic 
Society.     July,  1857.  -  -  Bombay  1857.  8.    [Vol.  V.  No.  XX.] 

Von  d.  Asiatic  Society  of  Bengal : 

11.  Zu  Nr.  1044.  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  CCLXIII. 
No.  IV.  —  1857.     Calculta  1857.  8. 

Von  der  Mechitharistencongregation  zu  Wien: 

12.  Zu  Nr.  1322.  Europa.   (Armenische  Zeitschrift  )  1858.  Nr.  9— 13.  Hoch-4. 

Vom  Herausgeber: 

13.  Zu  Nr.  150V.  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums  -  -  berausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Franhel.  Siebenter  Jahrgang. 
März  bis  Juni  1858.^   Leipzig.    4  Hefte.    8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

14.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  --  Qualrieme  scrie. 
Tome  XV.  No.  85  et  86.  —  Janvier  et  Fivrier  (in  1  Hefte)  ;  mit  einem 
lithogr.  Blatte:  Texte  de  trois  notes  attribuees  a  Christophe  Colomb. 
No.  87.  —  Mars.  No.  88.  —  Avril.    Paris  1858.     Zus.  3  Hefte.  8. 

Von  Justus  Perthes*  Geographischer  Anstalt  zu  Gotha : 

15.  Zu  Nr.  1644.  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem 
Gesammlgebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petermann,  1858.  III.  IV. 
Gotha.     2  Hefte.     4. 
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VtMi  df^ni  f^fliiiiiklijL  lnAtituiii  vuur  Uftl'  JoJid-  vn  volienkundo  vin 
NedcHandich  Indie : 

!6p    Zu  !Vr,  l674.  iJijdrdgco    Int    du  tual-    bnd-    cn  vuUt'Dkiiitdc  van  Nedet 
Jandscb  ladÜ!«    tllge^even    door  brl  KuDjnkJJjk  bsL  vvor  d«    tiial-    land- 
«n  V0lkt^tikunde  vao  NeduHaadj^ch  Indic.    IVieuwt;  tül^reeka.   Eer«U  ^cvU 
fio,  S  en  4^    (in    1   linQde}.     Am&li^rdiiiti  und   üulavia    1858.    9.       (  Nebftt 
dem  rmsclilagälilcl  lu  dem   1«   Dt^el,} 

l?<  Za  Nr.  iSSti.  Werkea  van  bei  KotimkHjL  loalitaal  vuc^r  taal-  jottd-  eit 
vtftkeokand«  vao  IMedcrlaadÄch  IndiP^  7  Wfcde  ufdeclifi?,  Aftundertgke 
W4<rkea.  KeU  »aar  de  Eilaoden  leo  JV,  eo  0*  van  Japjin  dotir  Mft.  Gern 
Vri?»,  in  1^3,  Naar  hei  liaiidscbf [Fl ,  inel  bijkgeQ  aUgefoci»  dvor 
F.  A.  Leupe,  Uet  »Dlt^i^koning^D  over  Japaa  «d  de  Aj»i>-l.aniieiu  eo  £ee* 
niansgids  «aar  de  KiinJen,  door  Jonkh.  F.  F.von  SieAoM.  Aacb  UDler  ded 
Tilel:  UeJze  vun  Maarli^n  Gerrilsz.  Vriet»  in  IB41  nimr  bei  nuorden  en 
oosten  van  J»pnn  trtc^  AiBÄlcrdstn  1858.  8w  [Mit  I  Tofel  Fqc^ijnijc* 
von  ÄulogfApben  und  J  Karle.] 
Van  der  Ü.  M.   G. : 

1$.  Zn  Nr.  1867.  AbbandJungeo  Tür  di«  liuiide  d««  Morgenlandes  hcfavjci^rg. 
V.  d.  Dcutaehi^rv  ^^lorgenLiind^  Gesclhcbäfl  -  -.  L  Hand.  [Vo.  S.  Utr 
GntbA^  deü  S^aralbuÄlra.  Herousgi-g. ,  über*,  «.  eHäulerl  von  Dr,  Mnrtm 
Haug,  Erste  Ablbeilnni^.  Aucb  unler  dum  Tilrl :  Die  Hrnr  G älbu' ^  tidcf 
Sammlünj^c^P  von  Liedern  und  ^^priichen  Earntbujilra's ,  «fhit^r  Jüüf^rr  dnd 
Naekriilger*  Hci-auüj;.,  übers,  u.  erklärt  von  Dr.  Jlf.  Haug.  Enlc  \b- 
tbeiJung,  Diu  urMe  änrnttiluof^  ( GAtbä  nbunavaiti )  ealhaliend.  Lttlpm$ 
1658.  8- 

IL     Andere  Werke: 

\'oa  den   V^eHassefD  ^  Hernujigcbvrn  odof  reber$etzcrn  ; 

2ÜOi,  Üi^tai^erunfs  ^^^^  Eroberung  Cuuslanlinapeb  dureh  die  TarLoa  m  Jabrr 
1453.  [Vaeh  den  OfigioalqüeUcn  bearbeitet  von  Dr.  A.  D,  Bloriitmiimn^ 
Mit   einem   Plan  von   CotiilnntinüpeL     Stn ll(^iirt  u.    Aupsbur^   |M5H.    H. 

2005.  Proeve  eeoer  Japaosche  Spraakkunat,  van  Mr.  J.  H,  Donker  Curtins 
— .  Toegelicht,  verbeterd  eo  met  ailgebreide  bijvoegseleD  vermeer- 
derd  door  Dr.  J.  Hoffmann  — .    Leyden  1858.  8. 

2006.  Moears  des  AVno  iosalaires  de  Yeso  et  des  Koariles.  Extrait  des 
oavrages  japonais  et  des  relatioos  des  voyageors  europeens.  Par  L, 
Ldon  de  Rosny.     Paris  1857.  & 

2007.  Memoire  sar  la  cbrooologie  japonaise  pr^cede  d'an  aper^a  des  temps 
aote-historiqaes  par  Uon  de  Rosny,  Paris  1857.  8.   [Mit  einer  TafeL] 

2008.  L'Opantia  ou  Cactus  Raqnetic  d'Algerie  par  £.  Leon  de  üosfiy.  Paris 
and  CoDStaDtioe  1857.  8. 

2009*  Ueber  das  Van^abrdbmana  des  Simaveda.  Von  A.  Weber.  Auszag  aus 
dem  MoDatsbericbl  der  fiönigl.  Akademie  der  Wisseoscbafteo  zu  Berlia 
vom  19.  November  1857 ,  pagg.  493  ff.    15  SS.  8. 

2010.  Tabnit  ha  Bajit.  Abriss  des  Mikrokosmos.  Ein  Lehrgedicht  von  R. 
Mardecbai  b.  Meir  Kalmaans.  Herausgegeben  und  übersetzt  von  Majer 
Kohn  BUtritz,    (Hehr.  Titel :  'lai  rr^an  rT'aan.)     Wien  1858.  8. 

2011.  Original  Sanskrit  texts  on  tbe  origin  and  progress  of  tbe  religion  aod 
institutlons  oF  India;  collected,  translated  into  Englisb,  and  illustrated 
by  notes.  Chiefly  for  tbe  use  of  students  and  olhers  in  India.  By 
J.  Muir  Esq. ,  D.  C.  L.  Part  first.  The  mythical  and  legeudary  ac- 
coaots  of  caste.     London  etc.  1858.  8. 

2012.  The  Hfe  of  Mabomet  and  hislory  of  Islam,  to  the  era  of  the  He^ira. 
Witb  introductory  chapters    oo  the  original  sources   for  tbe  biogniphy 
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uf  Mahomet,  aod  oo  tbe  pre-islamite  bistory   oF  Arabia.    Ry  WiUUtm 
Muir,  Esq.    Vol.  I.  II.    London  1858.     2  Bde.  a 

Von  dem  Comite  d'organisation  da  Congrds    de   la  propriele  lilie- 
raire  et  artistiqae  zu  Brüssel : 

2013.  Einladung  zum  Beitritt  nebst  „Programme  des  questioos  qai  seroot 
soumises  au  Congres  de  la  propr.  litt,  et  artistique.  (Ueberschrieben: 
Broxelles,  le  15  Mai  1858.)    4  SS.  4. 

Von  Herrn  Archidiakonus  Dr.  Pescheck  In  Zittau : 

2014.  Gregorii  Bar-Hebraei  scbolia  in  Psalmum  VIII,  XL,  XLI,  L,  e  cod. 
Berolinensi  primum  edita,  cum  codd.  Bodleiano  Florentino  Vaticanis  coU 
lata  translata  et  annotationibus  instrncta.  Diss.  quam  -  -  pnbl.  -  -  defeod. 
auctor  Roh.  Gu»t,  Feodor,  Schroeter,  Vratisl.  8.  (Doublette  zu 
Mr.  lfK)l.) 

Von  der  Kaiserl.  Russiscben  Geograpbiscbeo  Gesellscbaft : 

2015.  SanHCKH  pyccKaro  reorpa^HHecKaro  o6cgecnTBa.  I.  Khiuk- 
Ka  (Memoiren  der  Russiscben  Geograpbiscben  Gesellschaft.)  III — VI. 
SL  Petersburg  1849  —  52.  VII-IX.  1853.  X  — XIL  1855—57. 
10   Bde.    8. 

2016.  BtcmHHKB  HMnepamopcKaro  pyccicaro  reorpa^HqecKaro 
o6igecnTBa.  (Bote  der  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft) 

a)  Ba  1855  ro^b.  Rnnra  I— VL  Sl.  Petersburg  1855  n.  (Heft  VI) 
1856.    6  Hefte.  8. 

b)  3a  1856  roAB.  Knura  l-  VI.    1856   u.    (Heft  VI)   1857. 
Ebend.    6  Hefte.  8. 

c)  3a  1857  ro^b.    Kaara  l  — VI.   1857  u.  (Heft  VI)  1858. 
Ebend.    6  Hefte.  8. 

2017.  Compte  rendu  de  la  Socicte  Geograpbiqno  Imperiale  de  Russie,  pour 
Tannee  1851.  Saint-Petersbourg  1852.8.  Desgl.  Tdr  1852.  Ebend.  1853. 
8.  Desgl.  rdr  1853  u.  d.  T. :  Comple  rendu  de  la  Societe  Imperiale 
Russe  de  Geographie  pour  Tannee  1853.  Ebend.  1855.  Desgl.  fdr  1854. 
Ebend.  1855.  Desgl.  für  1855  u.  1856  n.  d.  T. :  C.  r.  de  la  Soe. 
Geographique  Imperiale  de  Russie  pour  Tann^e  1855 ;  p.  Tannee  1856. 
Ebend.  1856.  57.    Zusammen  6  Hefte.  8.    (1855  u.  56.  gr.  8.) 

2018.  Der  nördliche  Ural  und  das  Köstengebirge  Pai-Cboi  [Bd  II.:  „Pae- 
Cboi"],  untersucht  und  beschrieben  von  einer  in  den  Jahren  1847,  1848 
u.  1850  durch  die  Kais.-Russiscbe  Geographische  Gesellschaft  ausge- 
rüsteten Expedition.  Bd.  1.  II.  St.  Petersb.  1853.  1856.  2  Bde.  4. 
[Bd.  I.  mit  4Tar.<  Bd.  II.  mit  25Tar.  u.  vielen  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.] 

2019.  a.  Karle  des  nördlichen  Ural  und  des  Küstengebirges  Pae-Choi.  Ent- 
worfen nach  Aufnahmen  und  astronomischen  Ortsbestimmungen.  Ausge- 
führt auf  der  durch  die  Hais.  Russische  Geographische  Gesellschaft 
ausgerüsteten  Ural- Expedition  in  den  Jahren  1847,  1848  u.  1850. 
Quer-Roy.-Fol. 

b.    Karte   des    nördlichen    Ural   u.   s.    w.    (Ohne   Titel.    Ergänzung 
der  vorigen  Karte,  den  nördlichsten  Theil  enthaltend.)   Quer-Roy.-Fol. 

Von  Hrn.  Dr.  Graetz: 

2020.  Jahresbericht  des  jüdiscb-theologi&chen  Seminars  „Fraenckelscber  Stif- 
tung**. .  .  Voran  geht:  Die  westgothiscbe  Gesetzgebung  in  Beireff  der 
Juden.     \'on  Dr.  H.  Graetz,  Breslau  1858.   4. 


56C     Vinnchnüi  da-  ßr  «Ke  BibÜüihek  dngeg*  Sehrißm  u.  $.  ir.         1 

Nachtrug  tu  dt?»  iuvth  Tuusch  erworbenen  Btjeh(<rn: 
2021  i   The  Four  Goppels    niid    Ibc   Act«    iji   Hirjilujilaiii.      Tfaa»fii(ed    fra»  Ihf 

Gi-tsek  by  Ih«  €ak-ati£i  ßapli^t  Mj5aiaiiBrit?ji.     Ciileutt«   t64L   S. 
2022,   «<  The  Hlfidwstäni  Reader,    [Vo.  T   Being  s  sektüan  itf  ca*y  scaleece« 
aad  iDoriL  and  entt^rtntnin^  anecdi^teji,   Jn  tbe  KindostaAi  taagnage ,  üI 
Ihe  ßc^mao  eburacter.     (jatcutla  1836.  6. 

b«  Tbc  tlmdtistnni  Reader  \n  tbe  Bom«t)  «haraeter ,  No.  IL  Bekf  i 
trnnftlatioD  of  Ati»Qp*ä  Table^i  or  Na  TII-  of  tbe  En^li&b  ß)'«dtr  , 
publidbed  by  thü  Cakutta  Scbool-ßook  Society.  CaJciiiia  l837.  8* 
^2023.  LUtcrae  Faleate«  iioperalan»  Siaaram  Kang-hi^  Sinke  ei  laUne.  Cum 
interjjrelatioüe  U.  P.  It^nntii  Koei^terif  S.  J«,  FeLjpj  malhematum  EH- 
boDaU«  praesidU,  Mandjrmi  secundi  urdinia,  ads^os^orU  üupremi  tnbit- 
naiU  nluaui ,  et  aritJ^tUis  misaifiauta  Sinensium  «t  Japonicaraot.  Jix 
orcbetyfio  StüPtiii  «didil  additiv  notitiis  sinicis  VhrUfophorus  Th^e- 
phihts  de  Jfiirr.  Cuiu  tabula  acaea.    N^oriniberpe  et  AlldorSi   1802.  4« 

Durcb  Ankauf  frworbeo; 
20^4.   Mbsate    ebaldaknio    «!?i    deereto  Sacrae  Con^regitioniA   de  PropagAadi 
Fidc  edilüm.     Romae  1767.  FoL 

2025.  i4&M  /Jtjfe/'  idijr/Trü  ßni  Mahnlhfil  de  lliLicre  A^i^lico  eominenlaHua. 
Dba,  lOöuffuralts  quam  .  publica  defeDd.  Kurd  d^  Schloi^^r^  ßcro- 
tinJ   1845.  4, 

2026.  Commcnlalio  pbilalogtco  e^lüben«  speeioiea  tibrl  ^Uäij  Uo^M  ^l^' t 
^^aJs'iJ^  ^A^UanI^  auclore  Kemoloddint»  Mubamaiedc  ben  Abo  ScbrHf 
et  c^odiee  ms.  .'Viebabriatto  bibliutbt-ene  regiae  Hanaicßsia  excerpfdm. 
{^n^am  ,  .  obtulit  Pnulu$  Lemminff^     Hanaidf]    IÖ17^  4. 

2027.  Anlar.  rüiDnii  bcdoain,  tradnrt  de  Tarabc,  par  Terric-RanuHtttr  ^  imiip 
d«  l'anglak,    T.  T.  11.  III.     Farn  I8J9.   12, 

2026,  Ei'cz  KeduiDiin  t  da«  Land  dea  Attertbiiins ,  oder  bibJiaebe  ErdbescbHt^ 
buiip  [sie]  alpha befi^fh  i^eardnet  von  S.  Lvwisohn.  Jetzt  .  .  ,  durch 
Nai^bweisangen  aus  den  rabtnjaebea  Alterthuffl^qaelleu  .  .  erläutert, 
berichtigt  f  and  ..  vermehrt  von  J.  Kaplan,  Wiloa  1839.  8.  ( Da- 
neben ein  hebräischer  a.  ein  rassischer  Titel  ) 

Vom  Verfasser: 

2029.    Storia   dei   Masalmani   di   Sicilia  scrilta    da  MicheU  Ämari,  Volome 

secondo.    Firenze  1858.   8.     (Beigegeben:   Catalogo  di  Feiice  le  Hon- 

nier  Tipografo-editore.    Firenze,   Marzo  1858.   12.)  , 


567 


Ein  persisches  Amulet  niit  einer  Pehlewi - 
Inschrift.    Avesta. 

(Mit  einer  Kupfertafel). 

Von 
•Theocior  Benfey. 

Das  archäologische  Institut  der  Universität  zu  Göttingen  hat 
in  letzter  Zeit  ein  Amulet  aus  der  Sassaniden  -  Zeit  erworben. 
Es  besteht  aus  einem  Kegel  von  Chaicedon  mit  einer  Oeffnnng, 
durch  welche  ein  Rand  gezogen  werden  kann,  um  es  um  den 
Hals  zu  tragen.  Es  befindet  sich  darauf  ein  Bild ,  so  wie  eine 
vertieft  (siegelartig)  eingeschnittene  Inschrift.  Beide  sind  zwar 
durch  andre  ähnliche  Darstellungen  schon  im  Allgemeinen  bekannt. 
Doch  bat  das  Bild  auf  diesem  Amulet  vor  allen  bisher  veröffent- 
lichten ähnlichen  entschiedene  Vorzüge  und  in  Betreff  der  In- 
schrift 2eigt  sich  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  mir  für  die 
Erklärung  derselben  von  Bedeutung  scheint.  Ich  habe  daher  für 
dienlich  gehalten,  dieses  Amulet  sorglich  nachbilden  zu  lassen 
(s.  dasselbe  auf  der  anliegenden  Kupfertafel  nr.  1). 

Was  zunächst  das  Bild  betrifft,  so  ist  deutlich  ein  geflü- 
gelter Stier  zu  erkennen.  Nimmt  auch  die  Ausführung  vom  Stand- 
punkt der  Steinschneidekunst  im  Allgemeinen  keine  sehr  bedeu- 
tende Stellung  ein ,  so  überragt  sip  doch  unzweifelhaft  die  meisten 
derartigen  persischen  Arbeiten  und  gehört  sowohl  in  Bezug  auf 
Bild  als  Schrift  zu  den  besten  Mustern  dieser  Art  aus  der  Sas- 
sanidenzeit.  Die  angedeutete  Eigenthümlichkeit  der  Inschrifit 
macht  es,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahrscheinlich^ 
dass  dieses  Amulet  unter  den  bisher  veröffentlichten  mit  wesentlich 
gleicher  Inschrift  das  älteste  ist.  Vergleicht  man  die  mancherlei 
mit  dem  Bilde  verwandten  Darstellungen  auf  andern  sassanidischen 
Gemmen  und  überhaupt  unter  den  persischen  >  babylonischen  und 
assyrischen  Altc(Vthümern,  so  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  dieser 
geflügelte  Stier  sich  seinem  Ursprung  nach  an  den  bekannten  ni- 
nivitischen  geflügelten  Stier  mit  Menschenkpf  schliesst,  welcher 
auf  einer  Gemme  selbst  noch  in  der  islamitischen  Zeit  erscheint 
(s.  die  Abbildung  derselben  bei  Edw.  Thomas  im  Journal  of  the 
Royal  Asiatic  Society  T.  XIII  (1844)  zu  p.  428.  PI.  III.  nr. 
21  A.).  Aehnlich  wie  in  nnserm  Bilde  an  die  Stelle  des  Men- 
Bil.  MI.  37 
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gcbeDkopfs  mit  dem  Slierleibe,  in  Harmonie  mit  letzteren,  eis 
Stierkopf  getreten  ist,  ist  ans  dem  ninivitischen  MeBSchenleib  mit 
Habichtskopf  (l^ayard  Niniveh  and  its  remains  1,  64)  —  g«wis- 
■ermaassen  dem  Gegenbilde  von  jenem  —  ein  vierfiisaiget  ge- 
flügeltes Thier  mit  demselben  Kopf  bervorgegangeD ,  der  aoge- 
nannte  Greif  (Lavard  a.  a.  0.  II,  459  und  Lajard  iDtrododioi 
a  r^tode  du  culte  etc.  du  Mitbra  PI.  XXVI,  4.  XLII,  7.  LVI,  9 
vgl.  7  and  LXII,  8,  Thomas  a.  a.  0.  nr.  19.  20).  Aas  des 
Umstand ,  dass  die  Inschrift  unsrcs  Bildes  mit  einen  erweiteradei 
Zusatz  auch  neben  dem  geflügelten  Stier  mit  dem  Alenschenkopf 
(bei  Lajard  Introd.  XLIV,  7),  sowie  neben  dem  geflügelten  MeDscbes- 
kopf  (ohne  Körper)  erscheint  (bei  Silv.  de  Sacj  in  Histoire  et  Me- 
moires  de  Plustitut  Roval  de  France  T.  II  (1815)  PI.  II,  nr.  5), 
darf  man  übrigens  nichts  für  diesen  Zusammenhang  scbliesses. 
da  die  Inschrift  verhältnissmässig  sehr  häufig  vorkommt  ond  sick 
neben  ganz  verschiednen  Bildern  findet.  Schlagend  aber  enUchei- 
det  dafür  die  Vergleichung  der  Bilder  selbst.  So  atehn  auf  der 
Gemme  mit  dem  mannsköpfigen  geflügelten  Stier  bei  Bdw.  The- 
mas a.  a.  0.  nr.  21  (nachgebildet  auf  unsrer  Knpfertafel  or.  2) 
und  bei  -Silv.  de  Sacj  a.  a.  0.  PI.  II,  nr.  3.  (vgl.  auch  Lajard 
introd  XLIV,  7.  XLVI,  11.  12)  die  Flügel  ganz  eben  so  in  die 
Höbe,  vrie  auf  unserm  Amulet;  zwar  zeigt  sich  darin  ein  Dnter- 
schiod,  dass  sie  dort  vom  Leib  aus  schon  beginnen,  während  sie 
auf  unsrer  Gemme  erst  auf  dem  Rücken  anheben;  dass  dieser 
aber  unwesentlich,  zeigen  die  Greifen  auf  nr.  19.  20  bei  Tbs- 
mas, wo  der  Anfang  der  Flügel  ebenfalls  etwas  difi'erirt.  Der 
Zendavcsta  stellt  sich  zwar  auch  mehrere  seiner  heiligen  Wesen 
in  Thiergestttlt  vor  und  zwar  die  yazata's  Tistrja  uuü  Veretbra- 
ghna  unter  andern  auch  in  Stierkürpcrn  (vgl.  Vend.  U>,  37.  Yaslit 
8,  16  und  14,  l)y  allein  was  hier  sehr  wesentlich:  diese  Stier- 
küper  sind  nicht  geflügelt.  Doch  selbst  so  möchte  ich  ,  bei  den 
jetzt  unverkennbar  hervortretenden  c^rossen  KinÜuss  der  assyri- 
schen Religion  auf  die  persische,  diese  Vorstellung  der  heiliges 
Wesen  unter  Thierffestalten  bei  Weitem  mehr  von  eben  diesem 
als  von  ererbten  arischen  Anschauungen  ableiten  und  halte  e« 
daher  auch  keineswegs,  für  unmöglich,  dass,  in  Folge  des  isi 
persischen  Reich  eingetretenen  Synkretismus  der  religiösen  Ideen 
und  Vorstellungen  des  assyrischen  und  babylonischen  Kreises  nii 
denen  des  vedisch-  und  zoroastrisch -arischen ,  der  Stier  auf  an- 
serm  Amulet  als  Symbol  eines  heiligen  Wesens  aus  dem  letztes 
angesehen  wurde.  Tistrja  ward  ausser  als  Stier  noch  als  Pferd 
vorgestellt  (Yasht  8,  IS);  ebenso  auch  Verethraghna  (14,  9)  uod 
dieser  ausserdem  noch  als  Kamel  (14,  11),  als  Eber  (14,  15), 
Vogel  (14,  J9),  Widder  (14,  23)  u.  a.,  wo  der  Eber  und  Widder 
an  indische  Vorstellungen  erinnern ,  Ictztrer  insbesondre  an  Indra, 
dessen  Hauptbeiname  ja  ouch  der  indische  Reflex  des  zendischen 
Verethraghna  ist.     Wie  dieser  Yazata  noch    unter  mehr  Thierge- 
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stalten    vorgestellt  wird ,   so    ersclieinen    auch    aof  den    Gemmen 
noch  mehr  Thicrßguren,  jedoch  ebenfalls  vorwaltend    geflügelte. 
Ausser  dem  schon    erwähnten    geflügelten   Greif,   ein    geflügeltes 
Pferd    bei  Thomas  a.  a.  0.  nr.  22  >    Lajard   Introd.    XLIII,    28, 
ein  geflügelter  Pferdekopf  ohne  Leib  bei  Lajard  XLIII,  27 ;  fer* 
oer  ein  geflügelter  Löwe  bei  Lajard  Introd.   XXVI,  7.    XLII,  6, 
Ouselej  Epitome  of  tlie  ancient  historj  of  Persia  p.  75,  ein  ge» 
flügelter  Löwenkopf  bei  Thomas  a.  a.  0.  nr.  35,  Lajard  Introd. 
XLIII,  6.     Oas«was  der  Hirsch  aof  nr.  40  bei  Thomas  aof  dem 
Nacken  hat,  sind  sicher  keine  Flügel,  sondern  scheint   einen  Ge» 
schirr  -  artigen   Putz  —  vielleicht   von  Federn  —  mit   Glöckchen 
vor  der  Brust  darzustellen.     Dagegen    ist    die    ganz   roh    darge- 
stellte Figur  auf  nr.  47  ebds.  sicher  geflügelt  und  soll  vielleicht, 
oder  wohl  wahrscheinlich,   wie  auf  unserm  Amulet,   einen   geflü- 
gelten Stier  bedeuten.     Der  Stier  und  das  Pferd  erscheinen  auch 
ungeflügelt  (jener  bei  Thomas  31 ;  87  vgl.  auch  30;  dieses  La- 
jard XLIII,  25)  und  so  auch  überaus  oft  das  Einhorn  und  Zwei- 
hörn    (vgl.    Thomas    29    und    insbesondere    Lajard    vielfach;   und 
andre.     Zu  diesen  erlaube  ich  mir  ein  Thier  hinzuzufügen,  wel- 
ches sich  auf  einem  Carneol  befindet,    der  ebenfalls  dem  archäo- 
logischen Institut  in  Göttingen   angehört.     Auch  dieser   hat   eine 
Oeffnung  gehabt ,  um  ein   Band  durchzuziehen  und  ihn  als  Amulet 
umzuhängen,  doch  ist  der  Theil  über  der  Oeffnung  abgebrochen. 
Das  Thier  hat  in  seinem  Kopf  eine,  jedoch  etwas  entfernte,  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  der  Greifen  bei  Thomas  nr.  19,  20.     Da  ich  ea 
noch  nirgends  abgebildet  gefunden  habe,  so  habe  ich  es  auf  bei- 
liegender Kupfertafel  als  nr.  3  abstechen  lassen. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Stier  auf  unserm  Amulet  zurück. 
Er  ist,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  Thomas  nr.  31  und  87 
hervorgebt,  mit  einen!  Buckel  versehen  —  ein  Backelochs  — . 
Der  Buckel  ist  behaart,  wie  auf  der  erwähnten  nr.  87  and  bei 
Lajard  Introd.  XLIII,  6.  —  So  viel  von  dem  Bild  (vgl.  noch  v. 
Hammer,  Mitbriaca  Atlas  VIII,  3).  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der 
Inschrift. 

Diese  lautet  deutlich  af^tanm  oder  ap^tanm  DSMnDDM.  Daaa 
sie  wesentlich  identisch  ist  mit  derjenigen,  welche  in  allen  bis- 
her veröffentlichteu  Exemplaren  iMnODfif,  afgtanoder  ap^tan  (ohnem) 
geschrieben  wird  und  theils,  wie  hier,  allein,  theils  in  Verbindung 
mit  nachfolgendem  "j^nr  bl  ul  yazdan  und  anderen  Buchstaben, 
theils  endlich  mit  noch  einem  vorhergehenden  Wort  vorkommt, 
bedarf  kaum  einer  besonderen  Bemerkung. 

Allein  kommt  afgtan  oder  ap^tan  ]fitr9DN  vor  bei  Thomas 
nr.  32  (s.  anliegende  Kupfertafel  nr.  4)  und  87  neben  einem 
Buckelochsen;  ferner  bei  Lajard  Introd.  LIV,  13  neben  einem 
Löwen,  wo  jedoch  nur  afgt  oder  ap^t  deutlich  za  erkennen; 
ebendaselbst  14  neben  einem  Stierkopf  and  einem  Menickebkopf, 
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wo  ebenfalls  nur  ufigt  oder  upgt  deutlich,    und  XLIV  ,    2S 
einem  Stier. 

Mit  den  Zusati  ol  yazdan  fNir  bi  bei  Thoaiaa  nr.  18  (•. 
anliegende  Kupfertafel  nr.  4)  neben  einem  Menachenkopf,  nr.  fi 
neben  einem  Flügelpferd  (die  Inschrift  nicht  ▼ollstindig^);  S4  ne- 
ben einem  ruhenden  Löwen ,  64  mehrfach  mit  Stern  udaI  ähalicba 
Bildern;  70 A  neben  einem  Bilde,  welches  drei  Lotus  (?)  dw- 
stellt;  ferner  bei  Silv.  de  Sacy  a.  a.  0.  PI.  II»  nr.  6  (wo  dai 
letste  an  fehlt)  neben  einem  Nenschenkopf ,  an^  ebda.  5  nebcs 
einem  Menschenkopf  mit  Flügeln;  endlich  bei  Lajard  XLill,  S 
und  LIV,  20  neben  dem  Zeichen  des  Ahura  masdAo  (vgl.  8). 

Mit  noch  einem  Wort  vor  der  vollen  Inschrift  (afi^taa  oder 
api^tan  ul  yazdan)  bei  Thomas  nr.  16  (s.  anliegeude  Tafel  nr.  4l 
um  einen  Menscheukopf  (statt  yazdan  nur  yada),  nr.  20  (s.  an- 
liegende Tafel  nr.  4)  um  einen  Greif  (im  letzten  Wort  fehh 
dan),  und  nr.  84.  Diese  letzte  Nummer  ist  der  Beschreibosg 
nach  die  höchst  interessante  Gemme,  welche  sich  bei  Onselev 
Bpitome  S.  75  abgebildet  befindet,  aber,  wie  aus  jener  ebenfalli 
hervorgeht,  nicht  ganz  genau.  Doch  ist  sicher,  dasa  da«  vor- 
angesetzte  Wort  den  Namen  Hormuzd  bedeutet.  Dieaer  wird  aaf 
den  Münzen  vorwaltend  '«^T%}'nn-iN  Ocliramazdi  geschrieben  (t. 
Mordtmann  in  dieser  Zeitschrift  Vif],  37  ff.  100  ff.),  doch  cr^ 
scheint  auch  unter  andern  rTQ'lin  (Mordtmann  S.  45)  nod  aif 
einer  von  Mordtmann  beschriebenen  Gemme  ^nTlza^in  (ebda.  S. 
39).  Dieser  letzteren  Schreibweise  nähert  sich  fast  ganz  die  sif 
Ouseley's  Gemme,  welche  •'iT:a**n  liest.  Da  dieses  voransteheode 
Wort  wohl  sicher  als  Eigenname  zu  nehmen  ist,  so  werden  wir 
auch  die  Wörter  in  den  beiden  andern  Fällen ,  obgleich  sie  nicht 
sicher  zu  erkennen  sind,  mit  Spiegel  (Grammatik  der  Huzväresh- 
spräche  S  184)  ebenso  fassen.  In  nr.  16  transcribirt  Thomas 
die  beiden  ersten  Buchstaben  durch  ^12  ml,  den  3.  und  4.  lässt 
er  unbestimmt,  den  5.  und  6.  liest  er  ^D  ki.  In  20  liest  er 
^■»rD  (ptui);  Spiegel  (a.  a.  0.)  schlägt  -,n73  (mtn)  vor,  welches  die 
Huzvaresch-Form  für  Mithra  sein  würde;  das  u  ist  jedoch  un- 
verkennbar. 

Endlich  erscheinen  noch  hinter  af(;tan  oder  apgtan  ul  yäi- 
dan,  oder  einer  Verkürzung  des  letzten  Wortes,  mehr  oder  weniger 
Buchstaben  bei  Thomas  nr.  23  neben  einem  Flügelpferd  ,  nr.  37 
neben  einem  Tigerkopf  und  nr.  61  neben  einer  Hand.  Alle  drei 
Inschriften  sind  auf  der  anliegenden  Kupfertafel  unter  nr.  5  nscti 
Thomas  Facsimilc  nachgestochen.  Er  liest  nr.  23  b^  ]«rCD.v 
«■»  15«nr  (ttf^tan  oder  ap^tan  ul  yazdan  ya) ,  nr.  37  (bl  ]«nOE» 
(?  -^"^DWOD)  ^^DO^n  -»n  nt-^  (af^tan  oder  ap^tan  ul  yazd  ti  zim  ^pir 
(.^mapir(,;  nr.  61  'S^irö  e<ir  bl  ]«nOD«  (af^tan  oder  ap^tao 
nl  yazda  mtraki). 

Was  die  Erkärung  der  Inschrift  betrifft,  so  ist  bezüglich  des 
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ZusaUes  ul  yaidan  die  Deutong,  welche  Spiegel  a.  a.  0.  gege- 
ben bat,  indem  er  in  nl  das  Dativxeichen  der  Haxyirescbsprache 
erkennt  und  jazdan  mit  der  Parsiform  yaxdann  identificirt,  an- 
xweifelbaft.  Docb  wollen  wir,  dieser  Deutung  gemiss,  diese 
Worte  nicht  mit  ihm  durch  „auf  Gott^^  übersetzen ,  sondern  wört- 
lich entweder  „den  Ized's''  oder  eher  „zu  den  IzedV^  (?gl.  bei 
Spiegel  in  dieser  Ztschrft  IX,  104,  6  ur  rushann  „zum  Licht^^. 
Beiläufig  bemerke  ich ,  dass  mir  dieses  ul  mit  dem  semitischen 
bei  „ztt<^  identisch  scheint;  wogegen  mich  nur  der  Umstand  be- 
denklich macht,  dass  Spiegel  Gr.  d.  Huzydreschspr.  §.  51  diese 
Zusammenstellung  nicht  erwähnt  und  demnach  Grönde  zu  haben 
scheint,  welche  gegen  ihre  Zulässigkeit  sprechen. 

Das  davorstehende  Wort,  welches,  wie  bemerkt,  in  allen 
bisher  ?er$flfentlichten  Fällen,  ausser  auf  der  hier  zuerst  bekannt 
gemachten  Gemme  afgtan  oder  ap^tan  lautet,  erklärt  Spiegel 
(a.  a.  0.  S.  184)  Aus  dem  armenischen  Wort  unqtuumuäi  («baa- 
dan)  „Zuflucht,  Asyl,  Hoffnung,  Vertrauen/'  Gegen  die  Benutz- 
ung des  nahe  verwandten  Armenischen  zur  Erklärung  eines  im 
arischen  Kreise  vorkommenden  Wortes  lässt  sich  an  und  filr 
sich  nichts  wesentliches  geltend  machen,  so  dass  die  Deutung  — 
so  lange  nur  die  Schreibweise  ohne  m  bekannt  war  —  sowohl  der 
Form  als  der  Bedeutung  nach ,  für  eine  befriedigende  Vermnthung 
bätle  angesehen  werden  können.  Allein  durch  die  Form,  welche 
auf  unserm  Amulet  erscheint,  af^tanm  oder  ap^tanm,  wird  sie 
sehr  in  Frage  gestellt. 

Wir  verdanken  Spiegel  die,  so  viel  mir  scheint,  einzig  rich- 
tige Erklärung  des  persischen  Pluralzeicbens ,  welches  im  Parsi 
und  Huxväresch  ann  und  an  (Sp.  Huzv.  §.  45.  46)  und  im  Neuper- 
sischen ,}  an  lautet,  ans  dem  zendischen  Genitiv  Pluralis  (Sp. 
in  Höfer's  ZeiUchrft  f.  Wiss.  d.  Spr.  I,  220).  Der  Genitiv  ist 
als  Partitiv  einer  PInralität  gefasst,  etwa  im  Sinn  von  „von 
den  .  •  .'<  Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass  auch  die  patronyraische 
Endung  an  im  Neupersischen  dem  Ursprung  nach  mit  ihm  iden- 
tisch ist,  so  dass  also  z.  B.  Ardeshir  -  Babegän  eigentlich  bedeu- 
tete „Ardeschir  (einer)  von  den  Babek's'^  =  Sohn  des  Babek. 
Spiegel  liest  die  im  Huzvdresch  entsprechende  Endung  ebenfalls 
an  (S.  126);  sollte  sie  aber  nicht  ann  zu  lesen  sein?  Das  Ver- 
bältniss  des  Neupersischen  ..<  im  Plural  und  Patronymikum  zu 
dem  ann  des  HuzvÄresch  und  Parsi  im  Plural,  erklärt  sich  da- 
durch, dass  wie  in  andern  Sprachen,  das  eine  n  eingebüsst  ward 
(wie  auch  im  Plural  des  HuzvÄrescb)  und  zum  Ersatz  dafür,  der 
vorhergebende  Vokal  gedehnt. 

Die  Grundform  dieser  Pluralformen  ist  demnach  die  zendische 
Endung  anm  und,  wo  sie  aus  ursprünglichen  Themen  aufa  stammen, 
zendisch  ananm ,  welches  aber  schon  im  Zend  häufig  durch  Assimi- 
lation anm  wird  vgl.  z.  B.  a^i^manm  peben  a^^mananm,  haomanm 
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neben  haomaiiaom  und  vielfach  auf  diesem  Wechsel  berolieBde 
Varianten.  Die  aynkopirte  Form  leitet  hier  su  der  neoeren  Pla- 
ralform  hinüber  und  so  habe  ich  in  dieser  Ztschrft  VIII,  465  das 
persische  Aniran  mit  dem  tendischen  Geniti?  Pluralia  anaghra- 
nanm  identiGcirt. 

Die  Bndung  anm  verwandelte  sich  durch  nahe  liegeode  Assi- 
milation des  auslautenden  m  an  das  vorhergehende  n  io  ano  umi 
diese  Form  ist  auch  schon  in  die  Zendschriften  eingedrängt 
wovon  weiterhin  einige  Beispiele  vorkommen  werden.  Umgekehrt 
scheint  mir  aber  auch  im  Plural  des  Pronomens  der  2.  Persoa 
in  der  Huxv^reschsprache  (Spiegel  §.  72)  nämlich  in  0:3b  noch 
die  organischere  Form  auf  um  bewahrt  lu  sein^  wie  deoo  die 
Pronomina  bekanntlich  am  ehesten  geneigt  sind,  ältere  Stofea 
einer  Sprache  su  bewahren. 

Aus  der  durch  Assimilation  entstandenen  fluxvdreBch-  und 
Parsi-Porm  ann  entwickelt  sich  die  Nebenform  der  HusvAresch- 
sprache  an  und  die  neupersische  An  (anders  deutet  das  Verbältnisi 
von  diesem  an  zu  ann  im  Huzvdresch  Spiegel  §.  22,  2). 

Diesem  gemäss  erkenne  ich  in  afgtanm  oder  ap^tanm  nebea 
afgtan  oder  ap^tan  die  organischere  somit  ältere  Form  von  letxterem. 
Die  vermittelnde  mit  auslautendem  nn  ist  noch  nicht  nachgewiesen. 
Im  Worte  selbst  sehe  ich  also  einen  Plural.  Ist  es  aber  eis 
Plural,  so  wird  schon  dadurch  die  Bedeutung,  welche  ihm  Spie- 
gel giebt,  zweifelhaft.  Ferner  gehört  alsdann  das  n  in  demsel- 
ben zu  der  Endung,  nicht  zu  dem  Thema,  wozu  es  unzweifel- 
haft in  dem  armenischen  Wort  zu  rechnen  ist,  aus  welchem  Spiegel 
es  ableitet  (vgl.  Aucber  Dict.  armen,  et  frang  ubasdan  subst. 
et  ndj.  asile,  refuge,  Heu  de  surete,  abri,  frauchise ;  refugie, 
confie  und  davon  abgeleitet  abasdauabali  qui  est  couserve 
dans  un  lieu  sür;  abasdanaran  refuge,  asile,  retraite  ;  abas- 
danel  assurer,  commettre,  Her  und  andre).  Dadurch  werden  wir 
unbedingt  genöthig-t,  Spiegel's   Deutung  aufzugeben. 

Ist  anm  und  an  Ausdruck  des  Plurals,  so  ist  es,  um  das 
Tbema  zu  crlanfrcn ,  abzutrennen ,  so  dass  uns  af^t  oder  ap^t, 
oder,  da  die  Themen  auf  a  dieses  vor  dem  a  der  Kndung  viel- 
fach schon  im  Zend  einhüssten  (wie  oben  in  liaomanm  statt  hao- 
munanm),  u(qUi  oder  ap^ta  als  solches   übrige  bleibt. 

Ks  wird  wohl  jedem  andern,  so  gut  als  mir,  die  grosse 
Lautähnlichkeit  insbesondre  von  af^ta  mit  dem  Namen  der  hei- 
ligen Schrift  der  Perser,  Avesta,  entgegentreten.  Auch  Silv.  de 
Sacy,  welcher  der  erste  war,  der  diese  Inschrift,  bis  auf  einen 
Buchstaben,  schon  ganz  richtig  las,  war  sie  nicht  entgangen 
(Hist.  et  3lem.  de  llrist.  T.  II,  1815,  p.  224). 

Diess,  wenn  auch  nahe  liegende,  doch  immerhin  etwas  auf- 
fallende Zusammentreffen  —  mir  war  schon,  noch  ehe  ich  Silv. 
de  Sacy's  Abhandlung  gelosen,  die  Identität  von  af^'ta  mit  Avesta 
höchst  wahrscheinlich    -  -   Hess  mich  diese  Zusammcustellung  fest- 
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bolteo  und  ich  werde  im  Folgenden  die  Riebligkeit  oder  wenig- 
stens hohe  Wahrscheinlichkeit  derselben  zu  begründen  suchen. 

Der  Hutvilresch  -  Name  des  Avesta  lautet  pefnODM  (vgl.  Spie- 
gel Gramm,  des  PÄrsi  8.  206);  diese  Form  unterscheidet  sich 
von  dem  zuletzt  erkannten  Thema  af^ta  etnODM  nur  durch  das 
hinzugetretene  p.  Dieses  tritt  aber  bekanntlich  im  HuzvAresch  sehr 
häufig  sowohl  an  Substantive  als  Adjective  und  zwar,  wie  ins- 
besondre sein  Gebrauch  im  Particip  Perfecti  Passivi  zeigt 
(welches  durch  ta  und  taq  gebildet  wird),  grösstentheils  ohne 
die  Bedeutung  wesentlich  zu  modificiren  (vgl.  Spiegel  Gr.  d. 
üuzv.  S.  126,  5  und  127,  12).  Im  Parsi  entspricht,  mit  wieder 
eingebüsstem  q,  U^.l  Avesta;  der  Eintritt  von  ^  v  f&r  das  d 
im  Huzväresch  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieses  t  t 
gesprochen  ward ,  nicht  p.  Denn  ein  Wechsel  zwischen  f  und  v 
tritt  selbst  in  den  Zendschriften  schon  häufig  ein  (vgl.  weiterhin, 
wo  er  sich  in  aw^ma^  und  av^ma"  neben  afgma  finden  wird)  und 
auch  der  Uebergang  von  p  in  v  lässt  sich  nicht  gut  ohne  Vermittlung 
von  f  denken.  Wenn  aber  das  d  als  f  gesprochen  ward,  so  ist 
—  da  zunächst  höchst  wahrscheinlich  der  Name  des  Avesta  schon 
aus  dem  zendischen  Wortschatz  stammt,  weiter  aber  ein  f  im 
Zend  bekanntlich  fast  nie  ursprfinglich  ist,  sondern  durch  Einflnss 
eines  aspirirenden  Consonauten  entstand,  welcher  darauf  folgt, 
oder  einst  gefolgt  war  —  dPe  ursprüngliche  Aussprache  der  Huz- 
v^resch-Form  nfgtuq,  nicht,  wie  man  nach  Analogie  der  Aus- 
sprache Avesta  auf  den  ersten  Anblick  anzunehmen  geneigt  sein 
möchte,  afe^taq.  Es  ist  demnach  der  Vokal  erst  später  einge- 
schoben ,  um  die  harte  dreiconsonantische  Gruppe  zu  spalten,  wie 
dies  in  so  vielen  Sprachen  und  auch  insbesondre  in  den  mit  dem 
Zend  zusammenhängenden  vorkommt  (man  vgl.  z.  B.  die  Formen, 
welche  aus  dem  zendischen  ^penta  ärmaiti  hervorgegangen  sind: 
Sapandomad,  Sependamiod,  Sefendärmed  in  „Monatsnamen  einiger 
alten  Völker"  S.  41  ff.,  Hjde  Hist.  rel.  vet.  Pers.  S.  258,  266, 
und  die  auf  diesen  Einschiebungen  beruhenden  häufigen  Varianten 
in  den  Zendhandschriften). 

Den  letzten  Versuch  einer  Etymologie  von  Avesta  hat  Spie- 
gel in  dieser  Zeitscbritt  IX,  191  gemacht.  Nach  begründeter 
Abweisung  zweier  andrer  fährt  er  fort:  „leb  möchte  daher  das 
Wort  lieber  mit  dem  im  Avesta  öfter  vorkommenden  aber  noch 
dunklen  Worte  afgma  af^mana  zusammenstellen,  welches  die 
Oebersetzer  gewöhnlich  mit  (sanskritisch)  pramäna  wiedergeben 
....  Ich  trenne  afg-ma  und  erhalte  somit  die  Wurzel  af^ 
von  der  awa^td  mit  dem  (Huzväresch)  Suffixe  p^n  (persisch) 
Lj  abgeleitet  wäre,  wie  pemoi^l  Lä-».^  von  rudh  wachnen.  Eine 
andre  Ableitung  aus  derselben  Wurzel  wäre  das  neupersische 
jwiUi^  Erzählung,  Märchen,  zusammenhängend  mit  ^,^«-^1  i»- 
cautatio.^^ 
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Daa  liier  inll  af^taq  auf  dieselbe  Wuntel  nfq  wedueiH^  affMk 
ttf^ntatia  wird,  wie  vaii  Spiegel  bemerkt  ist,  gewuLplicb  duttl 
^rainÄuH  ilberäeUl,  welches  ,^Maass,  Grosse*^  u.  s.  w,  b^eiilH. 
weseutlicli  ebetiao,  wie  AnquetiJ  du  Perron  mtulicill  (XA,  I,  ^ 
141  D«  1),  im  P&rsi  dureli  vnsmo  ^^Gewiebt/^  Verg]  ei elien  wir 
die  Stellen  ,  iti  deaen  es  vorkommt,  so  lässt  sieb  iiicliC  verkes- 
»«Ht  dass  die  Bedeutung  ,^M&Afts"  in  leicliteii  Mocliricj^tjiioeii 
oder  nalie  HegendeD  WeitereatwiekeluogeD  allenthollieti  zum  Ver^ 
jitändiiUs  ausreicht. 

Das  Wort  eracheint  tusammeiigcseti^t,  unxusiiDiiiici] gesetzt 
und  mit  sekuodärem  Sufßit.  Zusomin engesetzt  und  uQzu^nmitieti- 
qtesetit  10  Va^n.  19,  16  (Westerg«)  a^tatca  vacd  maidao -ukhlem 
tbri-ftf^mem  cothrii  -  pistrem  panca-ratu  r^iti  bafikeretiieni, 
kais  h^  af^män.  humatecn  häkhtem  hvaratem«  Wir  köoneo  lijer 
übersetzet! :  „Dieses  drei  Muasae  (DjQkeasioiieo)^  vier  €iiateti(!f}, 
tunf  Herrn  entbaUeiide  von  Mazdao  gesproebctte  Wort  speodel 
Seligkeit,  *^  Daoo  folgt  eine  Frage  „Worin  bestcbei]  seiiie 
Maasse?  (wortttctii  wodureb  siod  seine  JHaosset).*'  Darauf  dtifla 
als  Antwort  „gutgedachtes,  gutgesprocheaes,  gutgethaiies/^  Dir 
iif^mu  etind  hier  ebenio  cbarakterisirt»  wie  Ya^na  5B,  1  citbra 
Hainen ;  hier  heisat  es  ,,diejenige  Verehruag,  deren  Samen  i&l 
gutgedacbtes ,  gutgesprocbaes,  gutgethanes^  diese  Verebmng  sali 
uns  behüten  ror  dem  Dämon  und  dem  feindlichen  Menschen.^^ 
In  19,  16  bietet  der  Text  und  die  Varianten  einige  iMomente,  asf 
welche  ich  früher  hingedeutet  habe  und  icb  erlaube  mir  dt^ssballt 
sie  liier  bervorzu beben.  Der  Text  hat  aU  Plural  und  xwar  in 
Sinne  eines  Nominativs  afc^mun  (af^maan),  also  ^icbon  gam  die 
Pluralform  des  Buzvare&cb  und  Purai.  Dafür  erscheint  als  Va-» 
riante  ufi^tnam  (af^manm),  wurin  wir  die  oben  bemerkte  orga- 
nischere Form  dieses  Plurab  vor  uns  haben,  in  welcher  wir  oocb 
deutlich  seine  Fntstehung  aus  dem  Genitiv  Pluralis  erkennen 
können.  Ausserdem  erscheinen  Varianten  mit  w  für  faw^niSn 
aw^mftni»  in  welchen  wir  den  Cebergang  von  f  in  w  sehen. 
Bndlich  erwähne  ieh  auch  die  Variante  des  VS.  bei  Brockhavs 
af^emftm  als  Beispiel  einer  Gruppenspaltung. 

Mit  viQpd  zusammengesetzt  findet  es  sich  Yasht  24^  14  in 
ganhilni  (24,  13)  .  .  •  •  da^nümcHl  mazdaya^nim  vi^pam  vtgpd- 
af^manSm  „ich  will  preisen  ....  auch  das  mazdajasDische 
Genetx,  das  ganze,  alle  Maasse  enthaltende."  Die  Varianten  haben 
hier  mit  v,  w  und  Gruppeuspaltung  vor  dem  ^,  grade  wie. in 
awasta,  «»avagm«'  und  ouwa^m<>.  Die  Form  ist  eine  Bahavrfhi- 
Composition  im  Accus,  aing.  fem.  vom  Thema  ^afgmana. 

Mit  perethu  zusammengesetzt  erscheint  es  Yasht  13,  126  in 
varegmd  perethu-af^md  asbaond  fravashim  yazamaidd.  Kine 
Variante  lautet  perethwa^md  und  diese  hat  auch  Anq.  du  Perron 
ZA  II,  311,  doch  übersetzt  er  nombreuz  (II,  277),  welches  auf 
afgma  deutet  „breites  Maass  habend."      Wessen   Ferver  hier   an- 
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gernfcD  wird,  vermag  ich  nicht  lu  erlLlären.  Die  Fonn  der  Zo- 
sanmensetzung  scheint  ein  Nominativ  Sing,  von  ^af((;ma>  aber  im 
Sinn  eines  Genitivs  zn  stehen,  wie  diess  in  diesen  späten  €om« 
Positionen ,  in  welchen  die  Grammatik  schon  ganz  zerrfittet  ist, 
nicht  auffallend. 

Mit  vorhergehendem  mat  zusammengesetzt  erscheint  es  Vis- 
pered  14,  1  als  Beisi^tz  zu  gdthSm  (s.  Westerg.  zn  dieser  Stelle), 
welches  von  jazamaidö  abhängt ;  es  folgen  noch  mehr  Beisätze  näm- 
lich  im  Ganzen  mat-af^manäm  mat-vaca^tastim  mat-Azaintim 
mat-pere^vim  mat-paiti-pere^vfm    mat   vagfehydca   padbebhya^ca 
hnframaretSm  framarenäm    hufrdyastäm   frayazefitSm.     Anquetil  da 
Perron  (ZA.  I,  2,  J76)   nimmt   auf   diesen  Zusammenhang  keine 
Rücksicht,   sondern   übersetzt  mat  als    unzusammengesetzte,   das 
folgende    regierende   Präposition.      Ohne   Zweifel    ist    Westerg. 
Annahme  (vgl.  VS.  p.  227)  die  richtige  und  die  Zusammensetznng 
mit  mat  entspricht  ganz  der  in  den  Veden  so    häufigen   mit   dem 
entsprechenden    vedischen    smad.     Anq.    du  Perron    überträgt  das 
Wort  selbst  hier  und  in  den  weiter  zn  erwähnenden  Stellen  durch 
phrases,  allein  hier  würde  entschieden  passen  „mit  ]IIaass= Metrum 
versehen,^'  denn  dass  die  Gdthä's  wenigstens  im  Allgemeinen  ver- 
sificirt  waren,   ist  doch,   trotz  Burnouf's   Bemerkung   (£tud.  sar 
la  langue  et  sur  les    textes  Zends  T.  I,  p.   119),    kaum    zu   be- 
zweifeln.    An  den  weiter  zu    erwähnenden   Stellen    ist   diese  Be- 
deutung minder  passend,  aber  wenn  wir  —  was  doch  keine  grosse 
Schwierigkeit   macht  —    annehmen,   dass   „Maass    im    Sinn   von 
Metrum^'  für   „metrische  Composition<<    gebraucht   ward,    ähnlich 
wie  wir  Jamben  ^  Sinken ,  Hexameter  n.  s.  w.  für  ein  Gedicht  in 
diesen  Versmaassen  gebrauchen,  so  reiht  sich  auch  die  Bedeutung 
in  diesen  Stellen  an  die  überlieferte,  und  bisher  als   passend   er- 
kannte..   Die  letzterwähnte  Stelle  übersetzt  Anq.  du  Perron  1,  2, 
176  Avec  les  phrases,  uvec  la  parole,   avec  (la  parole)   vivante, 
avec  les  qnestions ,  avec  les  r^ponses,  avec  les  phrases  mesur^es, 
bien  rappel^es,    dites  avec  attention,    faisant  bien   izeschn^.     Ich 
übersetze  (Wir  preisen  das  Lied)  das  mit  Metrum  versehene,  mit 
Wortordnung  versehene,  mit  Kenntniss(l)  versehene,  mit  Fragen 
versehene,    mit    Antworten    versehene,    mit  den  Worten    sowohl 
als  Füssen  wohlausgesprochene    von    den  Sprechenden,   mit   Ver- 
ehrung wohl  dargebrachte  von  den  mit  Verehrung  Darbringenden/* 
An  diese  Stelle  reiht  sich    zunächst  Vispered  18,  2   häitisca 
afgmandca  vaca^ca  vacagtastimca  [fra^^raothrem  framarethremca 
fragäthremca  frayastimca].     Abgesehen  von  dem  noch  etymologisch 
und  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nach    dunkeln   häiti    (vielleicht 
sanskritisch  sdti  Abstract  von  san  lieben  u.  s.  w.)»  sind  auch  hier 
Rigenschaften ,   die  bei  der  Abfassung  und  dem  Vortrug  von  hei- 
ligen  Liedern  in    Betracht    kommen,    aufgezählt,    so   dass    af{- 
m  a  n  A  recht  gut   die  Maasse    M^a   bezeichnen    kann  \    bei    Anq. 
du  Perron  ist  es  (I,  2,  166)    oucb  hier    phrases    übersetzt.     Der 


% 


gunte  Sati  tiesse  eidi  iil>er  Ubcrtrügeo  »,(WJr  vereliren)  die  tiitti 
(Lit^ltcssjienden,  aU  Beieiclitiufig  der  Gcisängc  u.  a,  w,    tilerkaujit^ 
die  Metra,  die  Wortfügung ^  dua  ErtÜNciiiaisen,  das  Ausflprecfi 
düB  Singeu ,  und  das  vereUrungavalk  Vortragen/* 

Dagegen  tn  VaQo.  71>  4,  wo  liioter  der  Verehrung  do»  g. 
leo  Gesetzes  uod  vor  der  des  ganiea  li  eil  igen  Wortes  und  det 
ganxeu  Veodidad  die  Stelle  vorkonizat  vt^|ieoi  ca  af^mnn  eoi  ^as^, 
kann  afi^-ioana  auT  keinen  Fall  Metrum  beisseu ,  S0ad4;rti  mo««, 
weou  TTir  an  der  gegeLeocu  Eotwickelong  featJialteu  wultea^ 
f,eiD  tnetriscli  abgefasstes  keiliges  Lied^^  keteielincti  (Aqi)«  dM 
Perron  übersetzt  es  (1^  2^  256)  toute  espression).  Üasaelke  tiP 
woUJ  aucb  Yagn.  46,  17  unzanefameD.  Westerg.  liest  daatibst 
^utlir^  ve  afnkmAin'  ^eab^oi  udit  anafsbmQm  u.  a.  w. ,  d4>ci^ 
gleit  er  aU  Variante  afsaian#  und  lirockliuus  8,  364  o, 
bat  af^mna^  und  im  Text  anafsmäm»  «o  dass  ^afi^*^  wultl  aoe' 
ketdemal  lu  sctireibeo  ist^  dafür  sfjridit  auek  Aoq.  du  l*erron 
Ueberaetzung  ZA,  1»  2,  I9B  Lor:ique  j^anuance  ce  t|ue  ftiua  av 
prOQonce,  in  welctier  afsLuiäni  augeascbeiolieb  im  ^lun  ciai 
Aeeua.  plur,  und  der  Bedeutung  |,Wort''  genommen  isL  Ic 
wage  keine  Entscheidung  über  den  grammatiacbea  Wertb|  den  dri 
hier  vorliegenden  Formen  an  dieser  Sti^lle  Itaben  ^  deutiieli  ist  ja* 
dock,  dass  der  8ina  nur  i^Lied"  sein  kaua. 

Endlich  mit  einem  Suffix  versehen ,  welches  dem  aauakritl* 
icken  vant  4?ntspriditi  erjicheiut  es  Va^na  57»  Ml,  B.  Uie  j^lelt» 
lautet  yd  pnoir^d  gÄtkdo  ira^ravayat  yim  {lufica  ^^jjitaoiiih^  a^kaond 
aaratbustrak^  af^oianivau  (V,  L.  aw^maa^  viIq)  vara^iastif«! 
aiat- ^zaintjs  uiat*palti-fra^ao  ameKkanum  ^pefitj^nöta  ya^ndica  u 
s,  w.  Bei  Anq.  du  Perron  1,  2,  225  i^t  sie  iibersetzt  II  fftul 
d'abordy  saint  et  excellent  Zoroastre,  c6l6brer  a  baute  voix  iea 
cinq  Gilbs  proooD9ant  bien  tous  les  mots  r^citant  avec  6teod«e 
(les  paroles)  Vivantes ,  les  r^ponses  aux  questions  (que  vons  a?ea 
faites) ;  et  faire  Jzescbo6  aus  Amsbaspands  leur  faire  aeaescb  etc. 
Die  Stelle  reibt  sieb  fast  ganz  genau  au  die  besprocbeoen  Viape- 
red  XIV,  1,  XJII,  2  und  demgemäss  übersetze  icb  ,,  welcher 
(oämlicb  ^raosba)  zuerst  die  fiiof  Lieder  des  beiligsten  wahrhaf- 
tigen Zaratbustra  ertönen  machte,  mit  Maassen  yerseheo,  ait 
Wortorduung  verseben,  mit  Kenntniss  (?)  versehen,  mit  Antwor- 
ten versehen  zum  Preise  u.  s.  w.  der  heiligen  nnsterblicheo.'* 
lu  afgmanivan  haben  wir  wieder  die  Pluralform  auf  So  wie  im 
UuzvÄresch  und  Parsi  und  zwar  als  ob  das  Thema  zu  afgmaiiiva 
(aus  organisch  ^nivant)  verstümmelt  wäre.  Da  diese  Veratfim- 
meluBg  auch  schon  im  Sanskrit  erscheint  (vgl.  Vollst.  Sakr.  Gr. 
8.  24S  Suff,  va),  so  Hesse  sie  sich  auch  im  Zend  annehmea, 
doch  kann  dieser  augenscheinlich  späte  Plural  auch  eine  anders 
entstandene  Corruption  sein;  in  vaca^tastivat  dient  das  bloaae 
Thema  als  Plural ,  so  dass  w^  aucb  darin  deutliche  Spuren  der 
Stdrung  des  grammatischen  Bewusstseins  der  Sprache  erkennen. 
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So  viel  von  der  Bedeutaog  dieses  Namens.    Wenden  wir  obs 
jetzt  zu  dem  radikalen  Bestandtheil  desselben:  af^.     Diesem  ent- 
spricht im  Sanskrit  aps^  welches  in  der  vediscben  Sprache  sowohl 
als   Verbalthema,   wie   auch   als   Radicaltlieil    in   zwei  Nominibns 
erscheint.     Die  Stelle,   wo   es  als  Verbum  erscheint,   werde  ich 
weiter  hin  Tollstäodig  mittbeilen;  die  beiden  Nomina  sind  aps-«s 
und  aps-u ;   letzteres   findet   sich  jedoch   nur   in   der  Zusammen- 
setzung vif^vilpsu  R?.  I,  148,  1.     Die  Vergleicbung  dieses  letzte- 
ren erhält  noch  mehr  Wichtigkeit,   wenn   wir  drei  Umstände  be- 
rücksichtigen,  welche   durch    die  neueren  Sprachnotersuchungen, 
insbesondre  mehrere  Bemerkungen  in  meinen  Sanskritgrammatiken, 
wohl   als   unzweifeHiaft    feststehend    angesehen    ^werden   dürfen, 
wenn  sie  gleich  im  Zusammenhang   noch   nicht  ganz  vollständig 
entwickelt  sind,  nämlich:  I)  dass  af^ma  sowohl  als  afgmana  auf 
einem  Thema  afg-man  beruhen,  ans  welchem  sie  nur  —  da«  eine 
durch  die  so  häufige  Abstumpfung,  das  andre  durch  den  noch  häufige- 
ren Zusatz  von  a  —  auf  phonetischem  (nicht  dynamischem)  Weg  her- 
vorgegangen sind ;  2)  dass  das  sanskritische  Suffix  u  verhältniss- 
mässig  überaus  häufig  aus  organischerem  van  —  durch  Abstum- 
pfung zu  va  und  nachfolgende  Vokalisirnng  zu  u  —  hervorgegan- 
gen   ist  (vgl.  z.  B.  par-u    neben  par-van  „Knoten^S   und  rtk-va 
neben  rik-van  „lobpreisend**)  ,8o  dass  also  aps-u  ans  organischerem 
aps-van  entstanden  sein  kann;    3)  dass  die  Suffixe  man  und  van 
.  in  den  indogermanischen  Sprachen  dynamisch  gleich  sind  und  sich 
nur  phonetisch  gespalten  haben.     Bei  diesen  drei,  an  und  für  sich 
unzweifelhaft  sicheren,  Voraussetzungen   wird   man   auf  die  Ver- 
muthung  geleitet,    dass  afg-ma,   afgmana   und  apsu    ursprünglich 
identisch  sind,  indem  jene  auf  afg-man  beruhen,    dieses  auf  den 
damit  radikal  und  suffixal  gleichen  aps-van.      Für,   oder  wenig- 
stens nicht  gegen,  diese  Vermuthung  spricht  auch  die  Bedeutung, 
welche  die  indische  Tradition  sowohl  für  apsas  als  apsu  aufstellt, 
nämlich    „Gestalt".      Wir   haben    Zwar  als    erste   Bedeutung  für 
afgma  afgmana   der  persischen  Tradition  gemäss  „Maass"  ange- 
nommen, allein  wir  sehen  uns  im  gesummten  Kreis  der  indoger- 
manischen Sprachen  vergebens  nach  einer  lautlich  hieher  passen- 
den Wurzel  —  oder   genauer   im  Geiste    des  Organismus   dieser 
Sprachen  gesprochen,    in  welchen  wir  das  Wort  Wurzel  als  Be- 
zeichnung eines  positiven  Begriffs  abweisen  müssen,    da  sie  von 
Verben  ausgehen,  —  nach  einem  Verbalthema  um,    aus  welchen 
diese  Bedeutung  unmittelbar    hätte   hervorgehen  können.      Es  ist 
daher  höchst  wahrscheinlich,    dass  „Maass**  erst  eine  sekundäre 
oder  tertiäre  Bedeutung  ist,   welche  die  primäre   oder  sekundäre 
im  Sprachbewusstsein    vielleicht    ganz    verdrängt  hat.      Ging  ihr 
die    in  den  verglichenen  vediscben  Wörtern   hervortretende  „Ge- 
stalt** vorher,    so  erklärt    sich  der  Uebergang   in    die  Bedeutung 
„Maass**    ohne  grosse  Schwierigkeit  vermittelst   des    im  Sanskrit 
so  häufigen  Gebrauchs   eines  Wortes    in  prägnantem  Sinn,    etwi( 


dureb  zwUcbeuHegeDileB  ^>esttmnile  GestaH,  gewissermasdeti  IVor* 
mtkigtuinh  und  iusofero  „JIIii;ub'^      Ja  icL  weis»   uiehl,    ob  mu. 
nicht  ttDOehm^ti  darf,    dass  wenigsteoa  in  einigen  4er  Waprorlic» 
nen    Stdlen    für   of^ma   af^maoa   eine   ßedeutmig    passender    itl, 
welcbe  sich    eoger  an  die  von  „Gcstalf^  »cKlie«st»    etwa    Ternii^'l 
tcUt  ,, geistig  (tu  Worteti)  gestaltetes^^  }>eioe  besltmiiite  Fonu  vdi 
Poesie^^    Ich  wiH  diesa  itier  nicht  weiter  im  Einzelueti  rerfoSgeii 
Doch    hätte    es    die    Verwendung    von    nt^lrimt;^    nü^fjfia^    Jiotr^tif$^ 
eigeritlicb    »,das  Gestalten,  Gestalt,  Gestalter'^    iur  ße£eicbii0ng^ 
voll  „Dichten,  Gedieht j  Dichter"  für  sich  und  eheo  so   die  vedt« 
aclie  von   k^ru,  etgeotlicb  ,,der  Gestaltende**,   lo  der   Bedeulnng^ 
„Sänger,    Dichter",      Dafür  uher,    dusa    in    der  Thal    auch    dat 
Zeihdwort   die   primärere    Bedeutung    „Geftalt^S    oder    eine    sehr* 
ühnliche  etwa  „Gcfiige"  haben   mochte,   B{iricht   I)  bei  der  intiigcii 
VerwundtBchaft  des    zendi scheu    ütid    vedi^cbeo  Worts cbtiti es    und 
dem  im  Allgemeinett  höheren  Älter  der  Veden  als  der  Zetidscbrif- 
ten,  die  hohe  Wahrscheinlichkeit»  dasa   in  den  Vedeu  die   primärer« 
Bedeutung  treuer  bewahrt  sein  wird ,  2)  die  Etymologie  des    vcdi- 
sehen  Verbalthema  aps,    von    welchem    die    besprochen eo    Nomiiia 
wohl   unzweifelhaft  abgeleitet  sein  werden. 

Dieses  habe   ich   schon  vor  Jahren    in  meiner  Vollst.  Sskr,  Gr. 
§.  194,  Bein,  als  vedisches  Desitlerativ  v.  ^Ip  gefusst.  DieRtchrigkeit 
dieser  fcirklärung  ergiebt  sich  inabesondre  aus  der  weiterhin   mft> 
sutheilendeu  S^telle,  in  welcher  es  vorkömmt.     Dieselbe  Auffassung 
geben  jetzt  auch  Böhtliogk  uud  Eofb  in  ihrem  Wörterbuch  (uitt«? 
ip).     Was  die  Pormation  betrifft,  so  steht  nps  in  demselben  Ver- 
haltniss  zu  dem  regelmässigen  sskrf.  Desidcrativ   von  ip  ;,    nämliclt 
fps,    wie  di^s  nur  in  NominalbilduDgen    (aksb-i,  aksh-a  „Aoge^') 
erscheineDde  Thema  aksh  zu  iksh   „  sehen ^^      Die   UebereinstiM- 
uiung  im  Auslaut  (der  Eintritt  von  sh  für  das  Desiderativsuffix  s 
ist  unwesentlich,    da    er   nur  phonetisch,    durch  Binfluss    des  k, 
herbeigeführt  ist)  und  im  Vokal  zwischen  iksh  und   fps  macht  es 
fast  gewiss,  dass  wir  auch  in  iksh  ein  ursprüngliches  Desideratif 
vor  uns  haben;    die  Anspannung  des  Sehorgans  beim  Sehen  legt 
es  nahe,  dessen  Thätigkeit  gewissermaassen  als  ein  „Sehen  wol- 
len" aufzufassen,    wodurch    dann  im  Lauf  der  sprachlichen  Ent- 
wicklung das  Desiderativ  an  die  Stelle  des  primären  Verbum  trat 
und  dieses    spurlos   verdrängte.      Auf  einer  Zwischenstufe  sehen 
wir  in  mehreren  der  indogermanischen  die  Reflexe  des  Desideratif 
des  Verbum,  welches  im  Sskrt.  ^ru  lautet  und  „hören''  bedentet, 
indem  sie  in  ihnen  theils  auch  tbeils  nur  in  der  Bedeutung  des 
primären  Verbum  erscheinen  (vgl.  Pott  EF.  213  und  mein  GWL. 
II9  179),    und  so   ist   auch  ohne  Zweifel   das   in    den  Veden  er- 
scheinende ^rush    als   ursprünglich   vedisches  Desiderativ  von  ^m 
zu  nehmen   (ohne  Reduplication ,   welche   in  vedischen  und  iiher- 
hnupt  alten  Bildungen    oft    fehlt,    und    ohne   die  nur  phonetische 
Dehnung  des  u,   statt  des  classiscben  ^ugrüsh),    obgleich   es   in 
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die  Bedeutung  des  primären  Verbum  zurückgesunken  isl.  Ist  aber 
iksL  ein  altes  Desiderat!?,  so  ist  bei  der  Uebereinstimmung  in 
der  Bedeutung  und  dem  chorakteristiscben  Auslaut  dieselbe  An- 
nahme auch  für  aksh  schon  iiberons  wahrscheinlicb.  Bs  wird 
sich  ergeben,  dass  dieses  sich  von  fksh  wesentlich  nur  durch 
den  Mangel  der  Rednplication  unterscheidet.  Diese  fehlt,  wie 
bemerkt,  in  alten  Bildungen  oft  und  es  ist  wohl  kaum  zu  be- 
zweifeln, doss  sich  dadurch  auch  das  Verhältniss  ?on  aksh  „er- 
reichen^' zu  dem  gleichbedeutenden  a^;  erklärt;  auch  in  diesem 
aksh  ist  ein  nicht  reduplicirtes  altes  Desiderati?  zu  erkennen, 
welches  aber  eben  wegen  dieser  Anomalie  von  dem  nach  der 
späteren  Regel  gebildeten  a^i^ish  aus  dem  desiderati  viseben  Ge- 
brauch verdrängt  ward,  und,  wie  dieses  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlich geschah,  zur  primären  Bedeutung  zurücksank.  * 

Die  gewöhnliche  Regel  für  die  Bildung  der  Desiderativredn- 
plication  bei  vokaliach  onlautenden  Verben  besteht  im  Sanskrit  be- 
kanntlich darin,  dass  der  dem  Vokal  folgende  Consonant  mit  i 
reduplicirt  wird ;  danach  bildet  z.  B.  das  erwähnte  a^;  a^i^  und  mit 
dem  Charakter  des  Desiderativs  a^igish;  da  es  aber  vielfach  die 
Endungen  ohne  Bindevokal  i  anknüpft,  so  ist  kaum  zu  bezwei- 
feln, dass  diess  einst  auch  im  Desiderativ  geschehen  konnte,  in 
welchem  Fall  dann  a^iksh  entstanden  wäre;  nach  derselben  Ana- 
logie würde  äp  Apips  haben  bilden  müssen.  Allein  die  Ueberein- 
stimmung dieser  Reduplicationsweise  mit  der  der  reduplicirten 
Aoriste  (vgl.  a^i^m  von  ag,  dpipam  von  dp  im  Causale),  so  wie 
deren  Verhältniss  zu  dem  griechischen  reduplicirten  Aorist  (vgl. 
z.  B.  *ajijam  von  aj  im  Causale  mit  griech.  fjtxyov  von  ay  Kurze 
8skr.  Gr.  §.  114  Bern.  2)  zeigt,  dass  i  hier,  wie  so  oft,  nnr 
Schwächung  von  a  ist,  so  dass  ^a^iksh  für  organischeres  "^a^ksh 
stände;  aus  diesem  mochte  dann  aksh,  wenn  es  nicht  schon  ur- 
sprünglich ohne  ^^duplication  gebildet  war,  durch  Einbusse  der- 
selben hervorgegangen  sein.  Denn  die  Analogie  des  Intensivs, 
welches  der  Regel  nach  aus  vokalisch  anlautenden  Verben  gar 
nicht  gebildet  werden  kann,  und  des  Perfecti  reduplicati,  wel- 
ches nur  aus  wenigen  Classen  der  vokalisch  anlautenden  Verba 
formirt  wird  —  augenscheinlich  weil  ihr  Hauptchanikteristikum, 
die  Reduplication ,  bei  vokalisch  anlautenden  nicht  hinlänglich 
ins  Gehör  fiel,  —  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  man 
ursprünglich  vokalisch  anlautende  Verba  gar  nicht  zu  redupliciren 
wagte.  In  den  Fällen  aber,  wo  schon  in  alter  Zeit  das  sprach- 
liche Bedürfniss  zur  Reduplicatiou  unumgänglich  nöthigte,  folgte 
man  gewiss  ursprünglich  den  Analogien,  die  sich  im  weitesten 
Umfang  in  den  consonantisch  anlautenden  Themen  fixirt  hatten« 
Dies  zeigen  die  beschränkten  Fälle,  in  denen  ein  Perfectum  re- 
duplicatum  aus  vokalisch  anlautenden  Verben  gebildet  ward.  Denn 
Formen  wie  z.  B.  i-y-esh-a  von  ish  entscheiden  dafür  dass,  trotiT 
der  spätren  Scheu   des  Sanskrit    vor  hiatus,   ?sh-us   z.  B.  einst 


iitli-ua  g^^pmclietk   wfird ,    uUo,    ^nm  nach  Aoalogie   von  tiliti-at 
(Qua    lüi),    durch    Verdoftpelong    des    Aöfiiitgi    bis    inrJusire    dm 
ersten    Vokal    gelrtdet    wur*      Im    Verlnuf    der    Zeit     mnc'lite    6tth 
dano  für  vokal raeli   anlautende  die  Verdo|ipetui]g  ded   Aofangd  Itk 
iDcluBive  den  ersten  CiTnsonantcn   und  thetlweis  DeJitiuitg'  4es  Ic»*- 
kals  in  der  Wurf  eUyIbe  geltend  (vgK  r^^-ö)'-,^i^  und  sskrl.  inten^if 
a^a^  von  a^,  arar  von   ar^  griech.  I'erf.  o^tü^  voo  oq),      Ann  d«*?* 
ser  entwtekeke  sich  dann  die  des  snnskritisrhen  Desideratirs  mni 
Afirista  r  welche  die   Bigenlieit  ünnulim,    dass  der  Vokal«   weirtirf 
IQ   der  RediipUcatiotiasille  bewahrt  war,   akU  in  drr  Wursteljivib« 
zu  i    «chivaclite.      Du   sieh    das   Deaidcrativ  —    im  Geg^ctiaati    ci 
den   f4irigen  verwandten  S|]riichen  —  im  Snnskril  als   umfassend« 
gle  Kategorie  im  Spnichhewusileein   hehuy|itGte,   so  guwutm    die«»« 
Redu(ilication§lfjldung  die  ausgedehnteste  Geltnng.    Dte«s   befiiieiPt 
nher  natürlich   nicht   aus,    dass  einBt,    ehe  diese  Regel     die   herr* 
■eilende  geworden,    De^ideraüve  nach  Analogie   der  übrigen   Re^ 
dup!tcation»regeln  gebildet   waren    und    ich    kunn  nicht   ombin  tu 
bemerken,  dass  sieh  Spuren  derartiger  Bildungen  in  nicht  unbe* 
triichf lieber  Anzahl  erhalten  baheu.     War  diesem  gemäss   das  t)e- 
sidcrativ  von   ^p   trüber    nncb   Analogie   der  consonantiseh    aolau' 
tenden  wie  z,  H*  sisbats  (von  sädh)  gebildet^  so  lautete   es   tp^ip». 
Ganz    nach     derselben    Analogie    wie    sieh    m.    It*    die     c^instigr 
*rtr^ta   (von  rädh),  *didhaps   (von  dnmbh)   zu  den  In  der  Spracht 
geltend  gewordn^^n   Des id erat iven  rites    und  dhfps    oder  dblgidi  55 ti- 
kopirtenj    entstand    aus    dicaem  "*  ipaps  ips    (mit  l  wie  in  dhtpt ). 
In  diesen   und  ahn  liehen   Fällen   Ist  bekunutlich   der  dem    Redupli« 
cationsvokal  nachfolgende  Cnnsonant   ausgestossen    und  jener   mit 
dem   Wurzelvokal    lusainmengezogea ;    es    ist    keinem   Zweife)    in 
nnterwerfen,    dass   durch    diese    Zusammenziehuog    arsprünglieb 
langes  t  entstand ;    es  erscheint    aber  in    den  meisten  hieber  ge- 
hörigen Fällen  kurzes,    und  diese  Kürze    erklärt   sich    durch  die 
im  Sanskrit  schon  vielfach ,  im  Prakrit  aber  durchgehend,  herror- 
tretende  Gleichgeltuug  von  natürlicher  Länge  und  Position.    Diese  - 
erklärt  dann  auch  die  Verkürzung  des  a  in  der  Form  aps,  wenn  wir 
nicht  vorziehen  wollen,  nach  Analogie  von  lateinisch  ap  =  s8krt.  Ap 
und  dem  Verhältniss  von  sskrt.  gläpaja  zu  glapaya  und  ähnlicbeo, 
anzunehmen,    dass  auch  im  Sanskrit  einst  äp  neben   Äp  bestand. 
Diesem    gemäss  ist    aps    entweder   schon  ohne  Reduplicatioo  ge- 
bildetes Desidcrativ  von  Sp ,  oder  aus  ipaps ,  oder  selbst  apips  — 
welches    zu  einer  Zeit  formirt   wo    die  Schwächung   eiifes    redii- 
plicativen  a  zu  i  sich  noch  nicht   fixirt   halte   (vgl.  Kurze  Sski'. 
Gr.  §•  109.  112;  —  durch  Binbusse   der  Reduplication    entstan- 
den.    Eben  so  ist  aksh  fksh  zu  deuten,   letztrcs  durch  Annahme 
der  Einbusse  eines  Consonanten  hinter  7,  welcher  jedoch,  da  das 
primäre  Verbum  von  iksh  noch  nicht  sicher  ist,  noch  nicht  näher 
bestimmt  werden  kann. 
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In  äp,  lateinisch  äp,  griech.  nQ^en  u.  s.  w.  treten  die  Be- 
deutungen „erreichen,  erlangen,  verbinden  (?gl.  auch  sskrt.  ftpti 
Verbindung) ,  passen ,  fügen**  hervor  und  ich  halte  es  daher  kaum 
für  SU  gewagt,  für  aps-as  aps-u  afg-ma  afg-mana  „Verbindung 
Gefuge  Gestalt  *<  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  anzunehmen. 
Dass  das  desiderativische  Begriffsmoment  in  diesen  nicht  deutlich 
erkennbar  ist,  hat  seine  Analogie  in  fast  allen  Nominalbildungen, 
welche  aus  alten,  nicht  mehr  im  Sprachbewusstsein  als  zu  dieser 
Kategorie  gehörig  erkennbaren,  Desiderativen  abgeleitet  sind. 

Wie  af4^-ma  afg-mana  vermittelst  man  von  diesem  aps  oder 
vielmehr  dessen  in  den  Zendschriften  zwar  nicht  nachweisbarem 
aber  wohl  sicher  einst  im  Zend  heimischem  Reflex  afg  abgeleitet 
ist,  so  nehme  ich  af^-ta,  welches  wir  als  Thema  der  auf  den 
Gemmen  erscheinenden  Formen  erkannten  und  afgtaq,  den  Hnz* 
värescb-Namen  des  Avesta,  zunächst  als  dessen  Part.  Perf.  Pasa. 
und  zwar  um  so  unbedenklicher,  da  grade  in  dieser  Form  im 
Uuzvaresch  ta  und  taq  neben  einander  erscheinen  (Sp.  Gr.  d.  Hnsv. 
§.  119).  Man  könnte  zwar  dagegen  einwenden ,  dass  im  Sskrt. 
consonantisch  anlautende  Suffixe  an  Desiderative  durch  den  Binde- 
vokal i  geschlossen  werden;  allein  diese  Regel  gebort,  so  wie 
der  Bindevokal  überhaupt,  sicherlich  nicht  der  alten  Entwick- 
lung an  und  speciell  lässt  sich  das  vedische  Part  Perf.  Pass. 
^rushta  vergleichen,  da  ^rush,  wie  schon  bemerkt  und  durch  Ver- 
gleichung  des  althochdeutschen  hlos-en  slavischen  cloush  u.  s.  w. 
über  allen  Zweifel  erhoben  wird,  ebenfalls  ein  altes  Desiderativ 
ist;  ^rushta  erscheint  zwar  nur  im  Sdma  Veda  und  der  Rigveda 
hat  dafür  eine  Variante,  allein  das  häufig  vorkommende  ^rushti 
ist  eine  ebenso  schlagende  Analogie,  da  die  Themen  auf  ti  sich 
ebenso  wie  das  Part.  Perf.  Pass.  anschliessen  —  natürlich,  weil 
sie  ursprünglich  dessen  Femininum  sind. 

Was  nun  die  Bedeutung  dieses  Part.  Perf.  Pass.  afgta  oder 
afgtaq  anbetrifft,   so  wäre  es  nicht  ganz  abzuweisen,   wenn  man 
ihm  eine  den  in  den  oben  besprochenen  Wörtern  ähnliche  zuspre- 
chen  wollte;    allein    bei    dem    innigen   Zusammenhang,    welcher 
zwischen    den  Participien    und  dem  Verbum    waltet,    da  sie   sieb 
dem  Sprachbewusstsein    gegenüber    früh    als   systematisch  zusam- 
mengehörig geltend  machten,   ist   es   schon   an  und  für  sich  ge- 
rathener,   sich  in  diesem  Fall    enger  an    die  Verbalbedeutung  so 
halten,    und    zwar   um    so  mehr,   da  diese   im  Veda   entschieden 
das  desiderativische  Begriffsmoment  aufweist  und  wir  dadurch  für 
das  Wort  Avesta  als  Bezeichnung  der  heiligen  Schrift  eine  über- 
aus passende,  ja  wohl  die  passendste  Deutung  erhalten, 
aps  erscheint  nur  Rv.  I,  100,  8;  der  Vers  lautet: 
täm  apsanta  ^ävasa  utsav^sbu  näro  näram  ävase  täm  dbänilya 
u6  andh6  cit  tämasi  jyötir  vidat  marütvän  no  bbavatv  indra  fltf  *). 


1)   Es  ist  ZQ  sprechen  jiutir  (vgl.  div)  aod   bbavatu. 
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flie   gewöbfiUche    Bedeutung    des    De«tderativi     von    ip    M 
,,w\iu^theii*^  (clenfallii    au*  .^erlangen  wollet**'),    ui>il    da«    Partie 
Pf^f f,  Tass-  lieidst  pigentlicli   ,,da3  GewiinÄclUc";  feni^^r   «tkcr   läuth 
mit  einer  im  ^ftntiskrit  zur   Rege)    erltobnep,    über  auch    in   mtilail  j 
8prftclieu  vielfach  |jen öftre ten de u  Gigenbeil,  der  gemJiAs   da^  Flfs^j 
trüm  des   l*art.  Perf,  Pitas.   aucli  die  lledeutung  de»  pritviLreo  Ah-^ 
Atrnci  Imbeii  kano^  ,, Wunsches     ,^Wunscli^^    ist  dod  selifiii  ao  DDd 
ftir  «ieh  tila  einer  der  irhlog%ndäteii  Auadrijcke  für  ,4 Gebet ,    An* 
rufuiig  der  Götter^'  la  erkennen,  lumal  da  in  älteren    Religiooji« 
zuständen,    gjjeeiell  den   uhariachen ,    die  Anrufungen    aod    Gebete 
wearntlicb  in  ,, Bitten  nnd  Wüns(!Jien'^  be^^tehen.     Üumit   in  Oeber* 
eiu»ttniinung    dient    tn    den    Vedeo     ancb     ein    andrea    eigentHcb 
I, Wunsch <*    ausdriickcndea    Wort    cur  Beieicbnung    liir    „Gebet** 
s«   ß<   Rv.  6,  74»  1   pra  yAm  islit^y^  Vaui  a^nuvaoti]  „rasrh  mvigeii 
(meine)  Wünsche   (Gebete)  zu  eueb  gelangen!'^     Auch   \dAy  die 
Person ilicati OD    de»  GeUets ,    aa    wie    die  verwandten    id    Itia    unif 
da«  Verbnm  Id  lohpreiien  sind  vno  „Wiinschcn^^  autgegaiigcn, 
indem    sie    nur    auf  einer  diulektUcben  (fast  prakrit artigen)   Cn- 
wnndiung    eines    aua   ishti   oder  isbUi  ..^WutHcb^^    hervorgetretenen 
Denominativs  'iaht    beruhen.     Oieses    verhalt   fiteh    zu    iab    grade 
ao ,   wie  sskrt.  kit  zu  ki ,   cit  lu   ci ,   dyut   zn  div ,   yat    zu    ywm 
(?gl«  yata,  yati),    cyut  zu  cyu,    welche    alle    ebenfalls  ursprüng- 
liche Denominative  aus  dem  Part,  auf  ta  oder  dem  Abstract  auf  ti 
sind,     ishi  würde  prakritisch  iuh  werden ,    dialektisch    wohl  auch 
in,    wie  durch  die  Verba,    welche   in  gleicher  Bedeutung   auf  tk 
und  I  auslauten  (z.  B.  cath  und  ga(,  helh  hei)  und  ebenfalls  dia- 
lektischen Ursprungs  sind,    erwiesen  wird.     Das  l   erweicht  sich 
alsdann,  wie  ebenfalls  in  vielen  dialektischen  Verbalthemen,  wel- 
che  in    gleicher   Bedeutung   auf  I   und  d   auslauten,   z.   B.   khol 
khod,  khet  khed,  cuni  cund,   naf  nad   (dialektisch  aus  sskr.  nart 
für  nrt)  yau(  yaud*,  ein  T-Laut  ward  alsdann  eingebiisst,  wie  in 
cu(  neben  cuU,    pul  neben  pull  u.  a.,   und    in  id   der  Vokal   zum 
Ersatz  des  Ausfalls  gedehnt,   grade  wie  tüd  und  tod  neben  tudd 
erscheinen.     Manche   dieser   (prakritartigen)   dialektischen    Verba 
zeigen   uns   völlig  dieselbe  Lantgeschichte ;   so   heisst  z.  B.  ^ans 
„preisen";    davon    das  Partp.  Perf.  Pass.    gasta.     Dieses    würde 
mit   prakritischem    Uebergang  ^aflAa    (Lassen   Inst.    I.  Pr.  205); 
daher  denn  das  Verbum   (eig.  Denominativum)    i;alh  oder  ^1  und 
mit  d  und  Dehnung  i;Ad,   weiter  dann   mit   dem    ebenfalls    schon 
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vedischen  Wechsel  von  d  ond  I  ^Äl  und  gal ,  grade  wie  auch  neben 
tu  noch  id  ida  mit  kurzem  i  und  il  und  ila  mit  I  erscheinen. 

Nach  diesen  Ausführungen  wage  ich  unhedenklich  den  Plural 
af^tanm  nnd  afgtan  auf  unsern  Gemmen  durch  „Gehete'*  zu  deuten 
und  demgemäss  die  vollere  Inschrift  afgtan  ut  yazdan  „Gebete  zu 
den  Izeds"  zu  übersetzen;  afQta,  Avesta,  fasse  ich  als  „Gebet** 
in  collectivischen  Sinn.  Diese  Bezeichnung  der  heiligen  Schrift 
würde  mit  dem  ausserordentlichen  Werth  in  Uebereinstimmung 
stehen,  welcher  in  ihr  grade  dem  Gebete  beigelegt  wird. 

Wie  angemessen  für  ein  Amulet  die  Inschriften  „Gebete" 
,, Gebete  zu  den  Ized's  (den  Heiligen)",  des  Hormuzd  (oder  irgend 
eines  andren  Trfigers  des  Amulets)  Gebete  so  den  Ized's"  seien, 
bedarf  keiner  weiteren  Ausführung. 

Ueber  die  auf  den  hier  besprochenen  Inschriften  vorkommen- 
den Eigennamen  weiss  ich  nichts  weiter  Förderndes  mitzutheilen. 
Dagegen  kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  das  bei  Tho- 
mas 1.  10.  33.  70.  81  hinter  Eigennamen  (z.  B.  in  70  hinter 
Varabran  =  neupersisch  Bahram)  vorkommende  zi  wohl  unzweifel- 
haft dem  neupersischen  zAdeh  „Sohn"  entspricht;  ganz  eben  so 
wird  letztres  auch  im  Afghanischen  seltner  durch  zai  (3'j  (Dorn 
Bull,  scientif.  publ.  par  TAcad.  de  St  Peterab.  IV,  6  n.  7,  zoo 
bei  Leach  Grammar  of  the  Pashtoo  p.  10),  am  häufigsten  durch 
Kß)  reflectirt;  letzteres  erscheint  überaus  oft  am  Ende  der  Stamm ' 
namen  der  Afghanen  (vgl.  viele  Beispiele  der  Art  in  meinem  Ar- 
tikel „Jusufsey"  in  Ersch  und  Gmber  Bncjclop.  II,  XXX,  182). 


Bd.  \n.  38 


Die  S<äiuinc  des  uoidöst Hohen  Kiirdisfan 

Vtktt 

l>r.   a.  BIhh* 

Auf  Jenem  merkwüHigfeD  Dreieck  ^  in  de«*eii  IHiKe  4»»  ^ 
wUrJi^e  Hnupt  Jea  Ararat  auf  die  Granzen  tlreter  Reiche  lien^ 
blickt,  und  desacü  §|iitxeD  durch  drei  Sf*en,  di^n  O^ökd^rlit  M^ 
rossischcmf  den  Scbalu  auf  pertisclieiii ,  den  lau^See  auf  tÄffc- 
sehen)  Ctebiete  bezeichnet  sind,  schieben  aich  Vorpast^n  dftSff 
Nationen  iu  einacider,  die  auch  ak  Aiihäng^er  dreier  versclitti^ 
ii«r  ttiauben^bekeuotniflse   sich  ge^eoüherstchcu. 

Von  Westen  und  Norden  htr  ziehen  sich  die  o  rm  en  i  sebei 
Aiiiiedelutigeii ,  vöb  Osten  her  turkmatiiscbe  Stämine «  w 
Buden  her  kurdische  Clans  bis  tu  diese»  Winkel   herauf* 

Die  ReihuQi^^  iler  Gegensätze  bat  noch  nicht  verinocbt,  4it 
Schranken  zu  beseitigen/ welche  Kalur  und  Politik,  NationalJUt 
und  Glaube  zwischen  diesen  Vnlkern  gesetzt  haben;  aber  #i  ^ 
unvermeidlich,  dasa  die  fortgesetzten  vielfachen  Beriibrüng^eo  d»^ 
selben  unter  einander  alltnaÜg  die  Eigcnthümlichkeitea  eines  jed» 
zu  verwiseben  und  einen  uaentwiribnren  Knäuel  cthnographiscbfr 
Verquickung  zu  erzeugen  drohen.  Es  dürfte  daher  an  der  Ztit 
sein ,  die  Trümmer  dieser  Kationali  täten  für  die  Wissenschaft  ti 
bergen,  ehe  nie  völlig  zu  Grunde  geben.  Im  Folgeode»  soll  eis 
solcher  Versuch  unter  besonderer  ßerücksicbtigung  der  kirdi- 
scheu  Stämme,  als  derjenigen,  deren  Selbstständigkeit  am  meisirn 
bedroht  ist,  gemacht  werden. 

Vier  Kurdcoätämme  sind  es  vornehmlich ,  deren  Waudergebiei 
das  Land  zwischen  den  drei  Seen  bildet:  die  Dscheln]i,  Me> 
laali,  Schakaki    und  Uaideranlt. 

Die  Dscbel^li  steheu  von  allen  Kurden  am  meisten  ausser- 
halb des  Zuaaninienbaages  mit  der  alten  Stamm  Verfassung,  wekbe 
die  südlicheren  Stämme  bewahrt  haben.  Wie  sie  ürtÜch  am  wei- 
testen von  dem  iVlittel^iunkte  Kurdistans  versprengt  sind,  so  babu 
sie  auch  in  sich  bereits  eine  JMcuge  nichtkurdtscber  Element« 
aufgeuommen,  und  slud  mit  armenischem,  jesidiscbem  und  tnrk- 
manischem  Blute  versetzt,  Ihren  Namen  tragen  sie  angeblich  ^^ 
von    einem    mHehtigen    und    kriegerischen    armenischen    Pitrslett 


I)    Wnjfftcr^  heifte  nach  Pt-rsien  U ,  S-  232. 
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Namens  Dschelal,  welcher  vor  einigen  Jahrhunderten  lebte  und 
%'iele  Kurden  in  seinen  Diensten  hatte.  Sprachlich  wäre  gegen 
diese  Angabe  nichts  einzuwenden,  da  sowohl  andere  Genossen- 
schaften, wie  z.  B.  der  Derwischorden  der  Dschelal i  in  ÜMul- 
tan,  welcher  von  Seid  Dschelal  el-Bochari  benannt  ist, 
in  derselben  Weise  zu  ihrem  Namen  gekommen  sind,  als  auch 
die  Kurdenstämme  selbst  sich  häufig  nach  ihrem  Fürsten  zu 
nennen  pflegen.  Indess  bleibt  es  eigenthümlich,  dass  in  jenem 
Namen  einerseits  alle  die  Stammnamen  aufgegangen  sind,  welche 
nothwendiger  Weise  jene  Kurden  im  Dienste  des  armenischen 
Fürsten  Dschelal  führten ,  und  andrerseits  sich  an  jenen  Namen 
nicht,  wie  es  sonst  bei  den  grösseren  kurdischen  Stämmen  üblich 
ist,  eine  Abzweigung  von  besonderen  Bezeichnungen  für  die  ein- 
zelnen Familien  des  Stammes  angelehnt  hat  Auf  die  wieder- 
holten Fragen,  die  ich  an  Dschelali  richtete,  um  zu  erfahren  zu 
welchem  grösseren  Zweig  der  Kurden  sie  sich  rechneten  und 
in  welche  Familien  sie  zerfielen,  wurde  mir  beständig  die  Ant- 
wort, dass  sie  bloss  Dschelali  und  alle  Dschelali  seien.  Ein 
einziger  gab  mir  an,  dass  sein  Grossvater  ein  D um heli- Kurde 
gewesen  sei:  eine  Notiz,  mit  der  ich,  da  letzterer  Name  ander- 
weit nicht  zu  verfolgen  war,  nichts  zu  machen  wusste,  bis  ich 
in  einem  mir  gehörigen  Manuscript  eines  geographischen  Wörter- 
buches von  Ni'metullah  Schirwani^)  die  folgende  Notiz 
fand:  „Dunbeli  (.^aO),  mit  Dhamm  beim  Dal,  ist  der  Nome 
eines  Stammes  (i^jLb)  von  den  Kurden;  sie  gehören  zu  den 
Kyzjibasch,  reden  türkisch  und  sind  Schiiten,  ihr  Wohnsitz  ist 
das  Vilajet  von  Chol"  u.  s.  w.  ^)  Da  gegenwärtig  der  District 
von  €hoi  gar  keine  nomadisirenden  Kurden  mehr  beherbergt,  so 
scheinen  die  Reste  dieses  und  anderer  Stämme  ihre  Zuflucht  in 
jenen  Gebirgsgegenden  gefunden  zu  haben,  die  jetzt  der  Aufent- 
halt der  Dschelali  sind.  Ich  bin  daher  um  so  mehr  geneigt  an- 
zunehmen ,  dass  der  Name  Dschelali  ursprünglich  gar  kein  natio- 
naler Stammname  dieser  Kurden  ist,  sondern  eine  appellative 
Bezeichnung  war,  unter  der,  zuerst  von  der  umwohnenden  Be- 
völkerung, jene  versprengten  Trümmer  kurdischer  Nationalität 
zusammengefasst  wurden,  als  hierbei  ein  türkischer  Sprachge- 
brauch der  Erklärung  des  Namens  zu  Hülfe  kommt  Im  Türki- 
schen bedeutet  nämlich  J»^:>  einen  Rebellen  und  Aufrührer.  Das 
Krieger-    und  Räuberhandwerk,    welches    die    Dschelali   vorzugs- 

1)  Der  Titel  des  Werkes  ist  in  der  Vorrede  rolgendermasseD  ange- 
geben: 4iiL«»»Äit  c^^ljc  S-*Lä^9  1°^  voraosgesehicLlen  Inbaltsverzelchniss  da- 
gegen vollständiger  und  etwas  anders :  a^>U^  ^j^**#  w'L^Jül  ^j'j^  »-'Ui  , 
Es  ist  in  peräiscber  Sprache  und  ziemlicb  neu 

2^  Nach  J^rcÄ  in  Mel.  asial.  U,  S.  642  leben  auch  Dämbeli  jeUt  nörd- 
lich von  Palu. 
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wtjue  beschilft  igt  iinU  in  r«>rlWÄlircndf!ti  Cuoflici  mil  ****■  J»** 
Qranzfltuak'n  bringt ^  mu^r  ibneo  diesen  t^breiinimt^^fi  eingebr«li 
b«beü,  Allninii^  »licr  i«t  dernelbä  foo  dcii  damit  Be»cifh»itli 
telb&t  ttDgenofiimen  worden  tmd  gegenwärtig  w«Big«tee»  <*iii  **^"* 
so  bestlmnvt  (tbgegränzter  .Si4niitte»M«iiie,  wie  Atidere  iti  die»« 
Gegend. 

Die  StärLe  dieses  Stummes  wird  auf  5(«H»  ZpIii^  ati|regfbn 
die  initer  den  Befehlen  des  ^efiirehteteit  Hämitlingr»  Al«ict 
Äjftt  stellen,  welcher  seinerseits  dem  fieriischeci  Cioiiverneiir  f»t 
Mttku,  Ali  Chan,  tributar  ist.  Der  H&iiptsitt  der  ÜKclfelali  «< 
während  der  Wintermciaate  dm  Sandichftk  Miiku,  iti  weEchem  *i* 
numentlicli  um  den  Ak  Göl»  einen  kleinen  fiseUre leben  ller|ri*t 
Vüo  etwa  3  Stunden  Umfatig,  angesiedelt  «Ind  Hier  b^usen  m 
theils  für  sieh  iibgesooderl  in  Dörfern,  theib  mit  anderem  Stl» 
ineoi  die  ebenfnils  zu  den  Untergebenen  (Tevöbr}  Ali  Ctmo^a  gfr 
hören t  vermUcht.  Diese  letzteren  sind:  ein  Thett  der  MelaalJ 
und  der  Huld  e  run  Jij  von  letzteren  namentlfcb  ein  2weig  dir 
Uruk^uni,  denen  wir  weiterhin  wieder  begegncii  werden^  diii 
die  unabhängigen  Ütamme  der  K  end  ik  a  ni ,  Bactikanii  Mi- 
airknni,  Zindakani:  endlich  die  nicht  rein  kardisctieo  Cla» 
der  kuraköjnnli^  welche  vnn  den  um  Clioi  woLnenden  t<^ 
schieden  sein  sollen»  und  der  Jeaidtj  die  weder  von  den  Hür- 
den nach  von  den  Turkmanen  als  Slammgcnosflen  aog^eseka 
werden*  Die  buuptsäcblichsten  Dörfer,  die  um  deo  Ak  Göl  her«  \ 
nmliegen  und  jene  ßevoikerung  während  des  Winter»  aiifiiehttii 
sind:  Chtirof,  Pendschcbri,  Tambat»  icrkülpj')i 
Zendachana,  ßalula,  Mevli,  Schtddi,  Säkirli,  Ks- 
mgotsch-Ali^  Terekeme,  Indsche,  Uzgun,  NasU^ 
ßnsdu,  KnrabuJak»  Adagan,  Tikiae  (dieses  niclit  m 
verwechseln  mit  dem  nach  dem  kL  Ararat  zu  gelegenen  Orti 
gteiches  Namens),  und  ausserdem  noch  zwei  Dörfer,  derea  f^tr 
meQ  mein  Gewährsmann,  ein  Kurde  aus  Maku,  vergeasea  batlti 
Die  Dscbelali  sind  in  diesem  ganzen  District  der  mächtigste  wai 
verbreitetste  Stamm.  Ihr  Wanderkreis  umfasst  den  Xbeil  dei 
persisch-türkischen  Gränzgebirges ,  der  südlich  und  öatlieh  ¥•■ 
der  Ebene  von  Kara-Aioah,  westlich  von  Diadin  und  deaa  Baljk- 
göl  begränzt  wird ,  und  nord-  und  nordwestwärta  das  Gebiet  4m 
Ararat  bis  zu  dem  Ufer  des  Araxes. 

Sobald  der  Schnee  von  den  Bergen  zu  schmelseD  begimit, 
verlassen  sie  ihr  Kischlak  (Winterquartier),  um  nach  dem  JaHak 
(Sommerlager)  zu  ziehen.  Sie  pflegen  mit  ihren  Heerden  soertt 
flussaufwärts  den  Bach  entlang  zu  schwärmen,  der  das  Thal  foi 
Kara-Ainah  nach  Maku  durchströmt,   und  werfen  sich    dano  qaer 

1)  Verumihlicli  enislelll  aus  Jer-köprü  „Erdbrücke**,  da  nameotlick 
io  armeoischem  Munde  das  türkische  köprä  immer  za  körpfi,  kirpio* 
äbni.  wird. 


Blau,  die  S^ämme  des  nordösUicken  Kurdistan.  5g7 

über  die  Carawaoenstrasse ,  die  Erzerum  and  Täbris  verbindet, 
und  3  St.  südlich  von  Bajezid  die  türkische  Grame  überschreitet. 
Je  nach  der  Verfolgung,  die  ihnen  auf  dem  einen  oder  andern 
Gebiete  droht,  wählen  sie  dann  den  diesseitigen  oder  jenseitigen 
Abbang  des  Gebirges,  um  ihre  Ueberfälle  auf  die  Früblingscara- 
wanen  zu  machen.  Diese  Cleberfalle  wiederholen  sich  jährlich  im 
Mai  oder  Juni  und  währen  so  lange  bis  der  persische  oder  tür- 
kische Gränzstatthalter  sich  genöthigt  sieht,  die  bewaffnete  Macht 
tu  ihrer  Vertreibung  aufzubieten.  Als  ich  im  Juni  1857  diese 
Gränze  passirt  und  in  Kilissakend  übernachtet  hatte,  wurde  im 
Augenblicke  unseres  Aufbruches  der  Gouverneur  mit  der  Nach- 
richt überrascht,  dass  nächtlicher  Weile  die  Dscheloli  mit  tausend 
Zelten  an  dem  DefiU  der  grossen  Strasse,  eine  Stunde  von  dem 
Sitz  des  Statthalters  sich  gelagert,  bereits  das  Vieh  von  zwei 
Dörfern  weggetrieben  und  eine  Carawane  gebrandschatzt  hätten; 
bei  dem  Zusammenstoss  mit  letzterer  waren  mehrere  Menschen  ver- 
wundet worden.  Die  Verwegenheit  und  Raschheit,  mit  denen  die 
Dscbelali  ihre  räuberischen  Ueberfälle  zu  machen  pflegen ,  haben 
sie  zum  Schrecken  aller  friedlichen  Bewohner  der  Ebene  gemacht. 
Ehe  noch  die  bewaffnete  Hülfe  in  Anzug  war,  hatten  sich  die 
Räuber  schon  wieder  iu  die  Bergeshalden  zurückgezogen,  wohin 
sie  Niemand  verfolgt.  Alle  Reisenden  wissen  von  solchen  durch 
die  Dscbelali  verübten  Verbrechen  seit  Jahrzehenden  zu  erzäh- 
len ^);  in  neuerer  Zeit  ist  ein  besonderer  Anlass  hinzugetreten, 
der  sie  ihre  Räubereien  mit  besonderer  Vorliebe  auf  dem  Gebiete 
des  persischen  Gränzstattbalters  von  Ovadschik  ausführen  lässt. 
Dieser  nämlich,  noch  derselbe  Chalife  Kuli  Chan,  den  schon 
Wagner  unter  dem  Namen  Chul-Chan  kennt  ^),  hat  einen  Sohn, 
Kerim  Aga,  welcher  eine  Zeit  lang  am  Hoflager  Ali  Chans  von 
Maku  zubrachte.  .  Dort  verliebte  sich  die  einzige  Tochter  des 
kurdischen  Häuptlings,  die  schöne  Fatme,  in  ihn  und  er  ent- 
führte sie,  da  ihr  Vater  seine  Einwilligung  versagte,  nach  vielen 
Abenteuern  in  das  Gebiet  von  Ovadschik.  Hierauf  rückte  Ali 
Chan  mit  3000  Bewaffneten  gegen  Ovadschik  und  drohte  alles 
mit  Feuer  und  Schwert  zu  verheeren ,  wenn  nicht  seine  Tochter 
und  der  unfreiwillige  Schwiegersohn  ihm  ausgeliefert  würden. 
Es  war  in  der  Zeit,  wo  die  Russen  im  letzten  Türkenkriege 
eben  Bajezid  genommen  hatten,  und  ein  russisches  Corps  stand 
nahe  der  Gränze  auf  den  Höhen  des  Casdi-Göl.  Zu  dessen  Be- 
fehlshaber schickte  Kuli  Chan,  in  seiner  Bedrängniss  um  Hülfe, 
und  dem  russischen  Machtwort  gelang  es,  Ali  Chan,  dem  an  gu- 
ter Freundschaft  mit  den  Russen  gelegen  ist,  zum  Abzug  zu  bewe- 
gen. Er  ging;  aber  alljährlich  sendet  er  seine  Dschelalis,  um 
auf  Kuli  Chans  Gebiete  Ruubscbäden  anzurichten,  die  dem  Statt- 


1)  Wagner  ^.  a.  O.  II,    S.  231.  | 

2)  a.  a.  0.  I,  S.  311. 
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hälter  dcEd  Hclitth  Vt^rlegcritioiten  bert^ileu.  IV^breud  «o  ili^r  Urt#Ü 
de«  Allen  aicti  Luft  mücht,  tebeo  Keriin  Ag»  und  Fotitte  Hoiiun 
im  HcbhiKse  vtin  Kilisatikend,  über  di^sien  Pforten  «wei  iiii«gr> 
stapfte  WüHe  und  Uorner  und  Geweifi  voo  uHtrlintid  ia|rdlfeui# 
prungeur  «<"  pepsisches  Wohlleben,  grprie««!»,  er  ül»  der  Ninrod 
der  Berge,  sie  nla  die  Perle  von   Orndscbik. 

8eheo  aicK  nun  die  LMcbelnti  von  der  nnrückcadea  CZensdaf* 
meriti,  oder  giir  von  regulären  Trujjpeo,  die  nhcr  «rat  von  ("Wi 
rt^ijuirirt  werden  mütsen ,  bedräugt^  so  bedarf  es  i^itics  Nacbt- 
innricbe^,  um  auf  türkischea  Gebiet  hin  üb  er  zu  geUn^en.  Hier  iii 
ilrii  kl*?iue  aber  weidereiebe  PIfttenu  dvs  Ca»di-Ual  der  *S»»- 
me)|>lntx  aller  Kurden  nus  den  beitucbbarten  Cnuen  wÄbrend  40 
Tttgen  im  Sommer  ^  d.  Ik  von  Jobannis  »n  bis  Aufnng^  August 
VViftbrend  dieser  Zeit  namlicb,  ho  liingc  die  Weiden  g^riia  $ind, 
(»tlanzt  sieb  bei  dem  kleinen  See«  der  dem  Plnleau  den  Nameti 
gegeben  bat,  dut  turkiscbe  Quaraiiriinenml  iiuf,  weicJirs  alk  ii 
der  IticbtUDg  von  Täbria  l^er  konjmeude  l*oniwonen  auf  A  T«ge 
mit  Siück  und  Puck  inlernlrt.  KÄebät  »lern  »cböni'tt  Gmswucli 
tMt  es  vurnehmrieh  die  bequeme  Cielvgenbeit  Hnnle  xit  mticfciM. 
welche  dünn  die  Kurden  nnlockt  ^  und  «u  Uigem  sie,  von  de» 
KeUkunten  hernieder  lauernd,  ob  »ich  naebt  ein  Tliter  v^rtanfr 
oder  ein  unbewnebter  Waarenbulleo  iu  ibreti  Uereieli  g-erulbi», 
ringfl  um  dös  Gehege  der  Ituarantäne,  deren  Beamte  our  «iite/ 
«telmn  !4cbutz  bewotfueter  Wächter  den  Dienst  in  diet^ent  S««- 
tnerlüger  xu  vergeben  wagen.  Sobald  die  Quarantäne  wii^der  ii 
Ihre  Wiriteratntittn  KTivl-nize,  aus  den  Zelten  wtedvr  liinab  h 
die  Krdlöcher,  gezogen  ist,  verlaäsen  aucb  die  Kurden  den  ib- 
getriebenen  Weideplatz  dieses  Pns&es^  und  die  Dscbelidi  treudcA 
sieh  theiU  nneb  den  böhereu  Haldeu  deji  Ararat,  ibeiJa  nach  dea 
Gebirgsrücken^  die  sieh  seitwärts  von   Diadin   hiozieben. 

Inzwischen  biihen  sfcb  ihnen  andere  vereiazeSte  Kurdrti^ 
«chwärme^  deren  KIscblaks  auf  türkiscbeai  oder  rusaiscbeni  tV 
liete  liegen,  angeschlossen ^  und  tbcilen  mit  ihnen  die  Weiden, 
oder  auch  es  gehen  zu  ihnen  die  Fliirhtlinge  kurdischen  GebltJte» 
Über,  welche  am  Abneigung  gegen  das  von  der  türk lachen  Be* 
bjirde  betriebene  Ansledlungsweäcn  od^^r  au^i  Furchr  vor  dem 
Nizamrock  des  Grossherro  oder  des  Czaren  sich  wieder  dem  No- 
madenleben zuwenden,  Sa  wachst  der  Zug  der  Usehelalt  all* 
jährlich  um  viele  Kü|jfe,  besonders  jieit  Hegina  des  letlten 
russlBeh-türkiicbea  Krieges.  Die  kleinem  Stamme,  die  «ich  In 
den  Jailaka  gewöhnlich  mit  den  Dschelatt  zusammenfinden,  a>nd 
die  A  d  a  m  i ,  S  i  p  i  r  1 1  und  einige  andere  Abzwelgungea  d«r 
Ha  td  eru  n  ly-Trihns*  Die  von  der  türkischen  Regierung  ia 
und  um  Diadin  aogesiedelten  Stämme  sind  dagegen:  die  80- 
kaoly,  Meemnnly  und  Adamanly.  Die  ersten  vnn  diesen 
•ind  ein  Zweig  der  ^SilaMy,  auf  die  wir  uaten  zurüekkoitimeu 
werden,     die     letzten     sind     ursprünglich    Hntüeranly.       Dem 
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Namen  nach   siod  sie  mit  den  Domadisirenden  Adami   identiacb, 
insofern  für  sehr  viele  knrdische  Stammnamen  eine  doppelte  Form, 
eine  kürsere   und  eine  längere,    ebne  nachweislichen  Unterschied 
der  Bedeutung,   in  Gebrauch  ist.     So  hört   man  Sivkili   neben 
Sivkanly,  Kaxiki  neben  Kazkanlj,  Manekli  neben  Ma- 
Dukanljy    Mela.  neben  Melanly,    Sumai   neben   Sumaili, 
Marchor   neben    Malchoranly:    ein    Umstand,    der   manchen 
Differenzen    in    den   Angaben   anderer   Reisenden    snr    Erklärung 
dient.     Ich  glaube   die  Bemerkung  gemacht   zu  haben,    dass    die 
längere  Namensform    vorzugsweise    für   den   angesiedelten    Theil 
eines  Stammes  (^:!^;)9    die    kürzere   dagegen    fdr    die  nomadisi- 
renden  Familien  (^>^)   fiblich    ist;     doch    machen    die   Kurden 
selbst    dies    nicht    zur   Regel.      Ist    ein    Theil    eines    Stammes 
Rajab,   der  andere  Kötscher  ^),  so  besteht  zwiscken  beiden 
fernerhin    keine  Gemeinschaft.     Die   sessbaften    werden   von    den 
Domadisirenden  Brüdern  verachtet  und  selbst  verfolgt;  sie  gelten 
zwar  für  weniger  wild,  aber  man  kann  Auch  ihre  sittlichen  Ta- 
genden nicht  in  gleichem  Maasse  rühmen,   wie  die  der  unabhän- 
gigen Nomaden.     Die  Feilheit  und  Gesunkenbeit   der  kurdischen 
Weiber   in    den   Dörfern   um    Bajezid   und    Diadin   ist   unter   den 
Osmanli  der  Umgegend  sprichwörtlich  geworden.  —  Die  Dsche- 
lali  rühmen  sich  alle  Kötscher  zu  sein,  und  in  der  That  er- 
kennen sie ,  obwohl  sie  auf  persischem,  türkischem  und  russischem 
Boden   weiden,    weder  den  Schah,   noch   den  Sultan,   noch    den 
Czaren  als  ihren  Herrn  an ,  sondern  Ali  Chan  von  Maku  ist  ihre 
höchste  Instanz,  —    ein  Sprössliog   ihres    Stammes   und  der  be- 
gütertste unter  allen  Häuptern  derselben. 

An  das  Wandergebiet  der  Dschelali  gränst  südlich  und  süd- 
östlich das  der  Melanlj  oder  Mela- Kurden,  auch  Milanly 
und  Milan  genannt.  Sie  stammen  ursprünglich  von  den  Hai- 
deranly  ab,  sind  aber  schon  längst  zu  einem  selbstständigen 
Taife  herangewachsen  und  haben  sich  durch  Verschmelzung  mit 
Resten  andrer  Stämme  verstärkt.  Der  Mittelpunkt  ihrer  Kisch- 
laks  ist  das  Gebirge  von  Kotur  und  die  Berge  zwischen  Kara 
Ainab  und  Chol.  Auf  den  Karten  wird  der  Knoten  dieses 
Gebirgsstockes  gewöhnlich  Jüan  Dagh  „der  Schlangenberg** 
genannt;  die  beiden  höchsten  Gipfel  führen  die  Specialnamen 
Tschibukli -und    Siwandagh.      Die   vulkanische  Bergkette, 


1)  Etymologisch  bedeatet  diese«  für  alle  NomadenstSmme  abliebe  Wor 
(s.  Lereh  io  Mil.  asiaU  III,  S.  632,  der  aber  den  Namen  Srüicb  beM^briiok- 
ter  glaubt  als  er  in  der  Tbat  ist)  nichts  aoderes  als  „herumziehend*'  und 
ist  türkisch.  Ebenso  allgemein  ist  die  Bezeichnang  KaraUchadir  f6r 
KardenstSmme ,  nomadische  sowohl  als  sessbafte ;  es  bedeatet  dies  nichts 
anders  als  „  Schwarzzelt '\  und  bei  den  Kurden  sind  alle  Zelle  schwarz. 
Weisse  Zelte  sah  ich  nur  ein  einziges  Mal  bei  einem  DichlkurdiscbcD  Stamm 
aus  der  Nähe  von  Briwao.  Selbst  Turkmanen  siod  nach  Umslanden  Kara- 
tschadirs. 


welche  il'e  \  erliio4uD^  jeuea  KimUnm  mit  dvin  ArarmUristefii  1»^ 
Miit&U,    Iküittfit    u^it    einem  gemetasainen   Niimen    JHaiiitKcli    CItai 
eilte  Ueseiclmungj  wdehc  tiebat  anderen  OrtaDAmeit    4er  G^tut 
wie  Mumiech-Hcheril^  und  jl|QDii«ch»n,   jin  d^a^  jetxl  »Ikt^ 
Iding»  w^il  »üdUcber  gezog^oen  Kurdenfitamm   Manmiiftr.  b,    #«■ 
Krater  »u  den  Bilba«  zählt  ^),  erinnert.     Dieaer  lfi*l)irgsiii|r  nd 
|iertimcb«a  Gebiet,    wiibreiid    der    DiHtriet    von    Kolur    iiettf<rdhi|i 
II  i «der  der  Türkei  ein¥erleiht  worde.     in  dem   bezetclmift^Ji  Hm^ 
che  hüben  die  Melaolj    nur  fünf  Aniiedelmigen    nuf  pertfincKm 
Bmleni    nämlich   die    Uorfer:    Kürdikend,    Rura-Agruttel. 
Ky3iyldicba-Kaiatt,  Karnkuich    und   K&r^ai^  »iniiatiiWi 
im  StrDmgebtet  des  Ak*TacUai  in  den  Bergen  auf  deHea  rec^ 
lern  Ufer  gelegen.     Weiter  bildlich  ^wiieben  Tichiinik  und  Chm 
lu^Men    auch   die  fluinen    de»  ärmlichen  Chans   von    Kurdik   aif 
[i^^nali    kurdiachB    NiederlnsHungen    HcbUesfieo,    doch    mind  jctfi 
dlise  Gegenden    vnn    den   Kurden    verlassen*      üngeg^en    aoll   aif 
den  Huchebcnen  weltlich  vam  Mainiscb-ChttD- Gebirge  ein    wcid« 
Itirkiächer    ut^ch     perttiaclier    Oberhoheit     unter^nrfener    Kurdf»" 
utamuii    der    mit   den  Melunl^  verwandt   ist   und  Eljetid   licUiU 
Eteiiihaft  sein    und    viele    ackerbauende  Üfirfen  besitzen,      AU    h«- 
Hindere  Zweige  der  Afelu-Kurdt^n    wurden    mir  fttlgende   magert* 
ht^n:  die  eigentlichen  Hlelanjy,    die  Livan!y,    die  fiarjoiir 
und  die  Köeeler,  dai  letzte  nugenäcbeinlich    nur  ein    tiirkiicli> 
(»ersischer    S|iottnainei     welcher   nicb    auf   ihren    atruppig-en    Baff 
(\-ij.>  )  hasieht.     In  ihrem  Gebiete  treiben  aioh  auch »    imnieoUiri 
au  deu  Grantln  desselben,  emielne  vers|>lilter1e  SehwÄrme   ande* 
rer  Stämme   umher,   namenlüch    von   den  Haideranlj    im    Weata 
und  d^o  Schakaki  im  Süden  des  KoUirgebirffes.     So  batteii  sieh 
sum   Bfivpiel    während    der   leisten    Jahre   die  Marc  bor    oder 
Malchpr   von   den    Uaideranlj    unter   den   Mela    am   JUattdagh 
fe^t^eaeUtv  *>Bd    aber    neuerdings    wieder    weltlich     nach    dos 
Urnmrmemleket  —  ein  Ausdruck,    mit  welchem  KordisB   nad 
Tarkmanen    noch    heute   die   analoliscben    nnd   armeaisclieB  Pr»* 
via^n    des    ehemaligen    griechischen  Kaiserthums    beaeichnea  — 
gezogen.     Ich  fand  sie  später  unter  dem  Namen  Malchoraalj 
in  der  Nähe  von  Mel^sgerd  nomadisirend  wieder. 

Die  Mela  sind  im  Allgemeinen  ein  eben  sorohea,  verkom- 
menes upd  schmutziges  Gesindel  wie  die  Dschelali.  Ich  begog* 
nete  einem  ihrer  Züge  zwischen  Harami  und  Kara-Alnab, 
wo  sie  sich  am  Südrande  der  Ebene  hinzogen,  während  die 
Dschelali  den  Nordrand  umlagerten.  Der  Trupp  bestand  aas 
etwa   200   Lastochsen,    welche    die   Zelte    und    das    Haosgerath 

i;  FfMfr,  Trav.  in  Koordist.  S.  102  ff.  Die  richtige  Aasspracbe  des 
StammoameDs ,  den  Fräser  Bilbos,  andere  Bulbassi  schreiben,  ist  übri* 
geos   nach  Nimetullab  Mscr.  ^LJl^ .     Zu   seiner  Zeit  beslaod  dieser  Suva 

aas  nahe  ao  20,0CX)  Familien:   lüL^  j\d^  ^ü^^*^^  Vj^« 
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trugen.  Die  JMäpner  und  Weiber  mdat  zn  Pusf ,  selten  einnal 
eine  Familie  sn  Pferde»  in  welchem  Falle  dann  der  Mann  mit 
den  Waffen  auf  dem  Widerriat,  die  Frau  mit  den  Kindera  auf 
der  Kruppe  des  Rosses  zn  si^sen  pflegt.  Der  Aufzug  verrietb 
viel  Aermlichkeit  und  Elend.  Die  Heerden»  welche  einige  tan- 
Hend  Schritt  weiter  dahinter  folgten ,  waren  wenig  zahlreich  und 
jämmerlichen  Aussehens.  Der  einzige  Mann  des  Schwarms ,  des- 
sen Aeusseres  sowohl  einen  höheren  Wohlstand ,  als  auch  edlere 
Abkunft  verrieth,  war  der  Häuptling,  der  dem  Zuge  um  etwa 
MiO  Schritt  voranritt ,  begleitet  nur  von  einem  jungen,  schönen 
Weibe»  die  mit  viel  patiirlicher  Grazie  eine  prächtige  silbergraue 
Stute  ritt.  Er  selbst,  Hassan  Aga,  ist  ein  blühender,  rüstiger 
Jüngling  von  sehr  edlen  Gesichtszügen;  der  vornehme  Stolz,  mit 
dem  er  das  „Selam-aleikum"  wecliselte  *),  stand  ihm  sehr  wohl 
an,  und  er  zeigte  sich  im  Gespräch  voq  eben  so  feinen  Sitten, 
als  verständigem  und  geradem  Sinn.  Er  befiehlt  über  800  Zelte ; 
die  Mela  insgesammt  zählen  nicht  mehr  als  2500  Zelte  oder 
Hausstände.  Es  sei  hier  bemerkt,  was  auch  für  die  andern 
Stämme  gilt,  dass  in  der  Regel  jeder  Hausstand  nur  ein  Wohn- 
zelt besitzt,  welches  durch  eine  Wand  in  zwei  Abtheilungen, 
eine  für  den  Hausherrn,  die  andere  für  Weiber  und  Kinder  ge- 
schieden ist.  Nur  die  Häuptlinge  und  besonders  reiche  Vornehme 
halten  besondere  Zelte  für  ihre  Harems.  Das  gewöhnliche  kur- 
dische Zelt  ruht  auf  6— ^8  Säulen  (Stün),  je  2— 2f  Zoll  stark. 
Heber  .diese  wird  die  aus  schwarzem  und  braunem,  mit  Schafwolle 
untermischtem  Ziegenhaar  gewebte  Zeltdecke  gespannt,  welche 
bis  zu  halber  Mannshöhe  auf  drei  Seiten  herabhängt,  während 
der  untere  Theil  der  Wände  durch  Rohrgeflechte  geschlossen 
wird.  Die  Vorderseite  bleibt  gewöhnlich  ganz  offen,  oder  wird 
durch  Teppiche  verhängt.  An  die  Zeltpflöcke  auf  dieser  Seite 
werden  die  Reitpferde  des  Besitzers  angebunden,  wenn  er  zu 
Hause  ist.  Das  Innere  ist  mit  Teppichen  und  Polstern  ausgelegt, 
bis  auf  eine  Vertiefung  im  Vordergrunde,  in  welcher  das  Feuer 
brennt.  Die  Abtheilung  für  die  Hausfrau  pflegt  auch  nach  ?ornc 
dichter  geschlossen  zu  sein ,    doch  nicht  undurchsichtig. 

Südlich  von  dem  District,  in  dem  die  Mela  hausen,  nach 
dem  See  vonUrumiah^)  zu,  an  dessen  ganzer  Westseite  entlang 
und  bis  in  die  Nähe  des  Van-Sees,  erstrecken  sich  die  Wohnsitze 


1)  Der  gewüholiche  Grofls  aller  Kurden  ist  Sei  am -a  le  ikum,  worauf 
auch  mit  Selam-a  leikiim  geantwortet  wird. 

2)  Der  alte  Name  ist  gewiss  richtiger  Urmi  als  Uromiab;  deoo  jea» 
Form  geben  sowohl  die  armenischen  Geographen  (zuerst,  schon  Im  8.  Jahr- 
hundert,  Gbevond  bei  Scbahnazarian  hisloire  des  guerres  des  Arabes  ea 
Armenie  p.  129),  als  auch  ist  sie  bei  den  Eingebornen  die  gewöhnliche« 
Allein  die  Schririsprache  der  Gebildeten  hat  bei  Arabern  und  Persern  die 
Pemininform  Urmij jah  und  Crumiah  gebildet,  wie-aus-Makn  Makigjeb,  aus 
Cbanig  Cbanijja  u.  a.     Nimetullah  buchstabirt   ausdrücklich:  ^isa^  ^it^^j^ 


) 
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im  Sebftkskti   mmtm  grwBM^$^  r^m  kMr4iM€k^ 
fimm^m  »clircilie  tth  mm^  um4  »iclil,  wie  mmm  ■BirÜwg  ■  mm€h  k«i|i 
ffekftliBik    (Sbe^oi^  der  saenkftiiiiclMi  Kmlmm^^mrlchiw  >    *m| 
Ifckckcckt,   welcli€s  la  l<>]ki«i0D4e  oft   ffe|«r  xv   Scktkeft 
wu4*      im  4em   «iken  erwümten  lUcr.  fi>a  !^i«eüili«k    ket««t  «; 

^»fii»  j^  ^Wl/  £  J^  }^  ^/  i-AäV^  >t  *»*-»  ^^  (*Li  Jli 
,tf*—^j^  gt/»*^  cT^V  i^      »Scb»k»ki    bl    4«r    Hsime 
ffittoinfri  von  ift«  Kilnme»  der  KüHra   uikI  ilfl?«  ünt^rg'ek««^«  4^ 
KfijtliaAck,    ihr  Woliftiiti    iit  i«  der  Grfnid    von  Xäliris 
HBwml**.      LeUUr^s   kana  fägHcli  nur   der  Ort  ^lejekef    Xjiatt» 
in  de»  llUtriel  lon  Alltag    iwiielie»  den  UWdeti  ^manatett  litt«: 
ietii.     Ntoielallali   fiekt   die  Htärk«;  det  S^Ummcs    «tif  60«CMIii 
tlittccr  an.     üegetiwJirlJg^  s»Ut  ifie&er  9JUiiiiii  nirkl  m^kr  aot  Ti^ 
m,  itmdem  bat  «ich  uuf  di«!  Gehtrge  aa  der  Westeräiiw  Ad«^ 
k«id«ehaiiir  lum  Theil  telb«!:  duf  tiirklscLe«  Gekiet  luriirkgpezdf  vfl. 
ßtsi   iltnen   hi^ntcht  auch    die   alle  8fäQiiuTe.rras5iiii^    noch   iti    utigw* 
trii Fiterer  Kunn.      Hie    Imbeti    ein    gemeiusantes   Oberhaupt     in 
IWiofl  de»  Mäuptlinga  der  vornehm Hleo  F&cnilie^    Gegenwärtig  Ul 
ei  der  wegen  «einer  Widi*r«eUlichkeit  gegen  die   [jersi^clie  Üker^ 
hnheit   vielgenannte   BJ   Aga,    der    in    den   Bergen   westltck    rM 
öruutiah  hau«l.      Die  TrihuA  (äIjLI?)  zerfalU  in  7  Stämtne  ^^Lwi]^ 
deren  Namen  uiir  ein  Aga  der  Hu mai  ftilgenderiiiasäeii    angab:  §V> 
niaii   liudr;ii,  Tergewar^  Mergewar,    Gewer,    Mog«r 
und  Keheiii»eddlu;  Jede  diaBer  Kabjlftn  bat  ihren  ^igtnmn  Ago» 
Hiiu^itlrng,      Bingeengt  auf  der  einen  St^ite  von   der  an   deu  Vfrn 
dei  Urumiah-Heei«  immer  feater  wurzelnden  Cultür^  auf  der  andern 
Seite    von  der  Clebermacht    der  unabhängigen  Kurden    des   Emln 
von  Rowandüz,    ist  ibr  Wanderstricb    allmälig    auf   die    acbamle 
Gebirgslandschaft,    welche  das  Westufer   des  Sees  einfasst,    be« 
schränkt  worden ,  und  viele  haben  sich  seit  dem  letzten  Jahrzefaeod 
bequemt  vom  Nomadenleben  zur  festen  Ansiedelung  überzageben; 
selbst  in  den  Städten,  und  Flecken  auf  dieser  Seite  des  Sees  trifft 
man  nicht  wenige  Scbakaki,  namentlich  von  den  Stämmeo  So- 
mal  und  Budrai,  ansässig.    Die  Tergewar  und  Merg>ewar 
bewohnen  die  gleichnamigen  ^)  Hochebenen  auf  der  tiirkiscb^persi- 
schen  Gränze.     Die  Gawar  oder  G  ewer   nomadisiren   meist  ia 
dem  Thalgebiet  des  nach  der  türkischen  Seite  abfliessenden  Backes 
Nebel  oder  N  i  h  I  ^ )  und  sind  dort  mit  Nestorianern  untermengt 
Die  Scbemseddinli  und  Mogor  oder  M u k u r r i  endlich  haken 
sich  zumeist  nordwestlich  in  die  Landschaften  Albag  (Arrbapa- 
chitis)  und  Marastan  ausgedehnt.  Das  grosse  und  reiche  Weide- 
land des  Albag  wurde  bei  meinem  Durchzuge  im  August  1857  von 

1)  Auf  einigen  Karten  finde  ich  Jergewar  statt  Tergewar,  wohl  aar 
Üruekreblcr. 

2)  Diesen  zum  Tigrisgebiet  gebörendeo  Zuflass  finde    ich  ausserdem  aar 
orwühnt  von  üffaWtr  Voyage  «n  Perse,    IT,  p.  109  der  franz.  Ausg. 
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fünf  Horden  dieser  Mukurri ,  welche  unter  einen  Ahmed  Aga  stan- 
den, bestrichen.  Die  unabhängigen  Nomadenstämme,  die  an  die 
West-  und  Südwestgränze  des  Gebietes  der  Schakaki  anstossen» 
sind  die  folgenden:  Hinnara,Maniadj,  Hergi,  Padschiki, 
Mikri,  ^erzaw,  Bilbas  und  Dschaf.  Versprengte  Indivi- 
duen aller  dieser  Stämme  findet  man  auch  unter  den  Schakaki 
überall  xerstreut.  Die  Schakaki  haben  viel  von  dem  bösen  Ruf 
der  Wildheit  und  Raubsucht  verloren,  der  ihnen  früher  anhaftete. 
Ich  fand  sie  überall  bescheiden,  zuthunlich  und  ungefährlich,  in 
Dilman  kamen  sie  regelmässig  zu  den  Wocheumärkten  aus  allen 
umliegenden  Gauen  oft  Tagereisen  weit  herbei  und  schlössen  sich 
nicht  selten  den  Carawanen  der  nestorianischen  und  armenischen 
Kaufleute  an,  die  von  da  nach  Van,  nach  Urumiah  und  Tähris 
ziehen.  Der  Einfluss  der  amerikanischen  Missionsstation  hat,  wenn 
auch  nur  mittelbar  durch  die  sittliche  und  sociale  Hebung  des  Völk- 
chens der  Nestorianer,  hier  sichtlich  eine  segensreiche  und  wohlthä- 
tige  Wirkung  gehabt.  Der  Scbakaki-Dialect  wird  demnächst  durch 
einen  der  amerikanischen  Sendboten  eine  grammatische  und  lezi- 
calische  Bearbeitung  erfahren.  Kr  ist  von  dem  in  den  nördliche- 
ren Gebieten  gesprochenen,  so  weit  ich  dies  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte ,  nicht  verschieden ,  doch  enthält  er  weniger  armeni- 
sche und  türkische  Lehnwörter,  als  der  Jargon  der  Dschelali, 
Melanlj  und  Haideranly. 

Wenden  wir  uns  von  der  Nordgränze  des  Schakaki  -  Gebietes 
wieder  zum  Ararut  zurück ,  so  begegnen  wir  in  der  Landschaft, 
die  durch  den  Muradtschai  (östlichen  Kuphrat)  im  Westen  und 
Norden  umschlossen  ist  und  im  Osten  durch  die  türkisch-persische 
Gränzlinie  bezeichnet  wird,  dem  Stamme  der  H  ai  der  an  ly- Kur- 
den, oder  vielmehr  den  Trümmern  desselben,  denn  auch  er  hat 
unter  den  Maassregeln  der  türkischen  Regierung  von  seiner  Selbst- 
ständigkeit und  Abgeschlossenheit  viel  eingebüsst.  Es  lässt  sich 
ein  westlicher  und  ein  östlicher  Zweig  dieses  zahlreichen  Stam- 
mes unterscheiden.  Zu  dem  östlichen,  dessen  Sommerlager  meist 
in  dem  Winkel  zwischen  dem  Bendimahi,  den  Quellen  des  Mnrad 
und  der  Strasse  von  Bajezid  ^aufgeschlagen  werden  und  deren 
Häuptling  der  gefürchtete  alte  Hassan  Aga  ist,  gehören  fünf 
Stämme:  dieAsjanly,  Heseny,  Adamanly,  Brukiani  und 
Dschekemi.  Die  Adamanly  und  Brnkiani  caropiren,  wie  oben 
erwähnt,  theilweise  mit  den  Dschelali  zusammen.  Unabhängig 
von  den  Haideranly  bewegen  sich  auf  demselben  Gebiete  einige 
Zweige  der  Sil a'ly,  nämlich  dieSivkanly  unter  ihrem  Häupt- 
ling Asm  Aga  und  eine  erst  im  Entstehen  begriffene  Seitenfa- 
milie der  Sivkauly,  die  sich  nach  ihrem  Anführer,  Ali  Tagori 
Aga,  Tagori  nennen.  Dieser  Ali  ist  eine  Art  Reformer  unter 
den  Kurden ;  er  war  während  des  Krieges  Unterofficier  und  kehrte 
mit  dem  Nischan  Abdulmedschids  geschmückt  zurück,  fährt  fort, 
den  Fess  -  und  Uniformrock  zu  tragen,  und  führt  allerhand  Neuer- 
ungen ein,  wegen  deren  er  sich  mit  dem  Stammeshäuptling  über- 
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woff.     Abet>l«urer  und  II ii zufriedene  uUer  Art  »rhttiirtea   nlch  ikal4 
Qjft  Ulli}  und  10  vergüßgeoem   Somiocr  ^ahltf^  er  Wrf^ita  250   Zeitig 
l>ie    GeiiODiniUumme    der    Zeitig    im     »»Clietieu    IJeid<*raiiJ?  -  Cebi 
bi^lÄitft  sicii  uüf  4000.     Bit)  Tfieil  der  A  dam  n  ii  ty    ist   tti  Iliii4ift 
liüd  BtiLJezid  Angemessen  und  beschUfligt  sieb  toil  IViuir«otrari«|ioif 
durch  Ucbti«rtr{iruwaneD  auf  der  Linie  ¥öu  Krierum   iiacK  TAlirJjL  ^ 
Der  weatliclie  Zweig  der  Hntdernulf  breitet   fiicli   im  gw^j 
leu  Norüeti  des  Van-See^  bis  aa  d«;»  BupLrut  aaa;  der  Illtltet|iud4 
ibrea  G<?biets  uod    alte  Hltz    ibres    Stumuies,    voa    dem    sje    aoc^ 
(bu  Numen  tragen,  iat  das  T bat  i'i>n   Uaidur  Hey,   weiche«  aiclt 
fern  voü  ArdAchiscb  in  daa  Vaa-Beckeo  mitadet.     Hier  und    la  def 
Umgegeod  iiiedeiii   die   eigentltchen  H  aidemaly    nacb    lieute  nit 
^inem  ße«t instand    von    etwa    Iü0€  Zctteo.     Nebensweige    dtmu 
Htanimea  sind:   die  Uaäranly  lait   eUva  lOOZeJleiif   dte  !i»ifiniilr 
um  dei)8lf>an-üagb  mit  300 Zelten,  die  Malcboraaly^  jetzt  im 
Gebiete  von  JMebigerd  weidend,  mit  i80  Zielten,  und  die  Z  erekH 
nder  Zirkftnjy,  welche  xer&treut   im  ganzen  Gebtete  vorkommen 
und  steh  sogar  Jenfieit  des   K^upbrut  hin  In    die   Kassa b   vou   Vhy 
nys  ausgebreitet  haben.     Ausserdem  wobtieo  ef»ora<iiscb     z wisch«« 
den  westltebeti   Uaideranly  die   UaidberJj^  welche  ich,    auf  dfr> 
Nanieu  fufisend  ,   für  identii^eli   mit  den    Haideraoly  ^chnhen    babr-& 
würde,    wenn    mich    nicht  ein   alter    Kurde    dieäe»    Zweiges    au*^ 
drijclilicb   belehrt  liätfe^  dass  die   Haidberly    hier  alle   oitr   Fread^ 
liuge  seien  und    ahne    Ausnabme  buh   dem  Gebiel    %ün  Diarbekir 
herüberkamen»  wo  ihre  Heimatb  sei* 

An   dem    ßersjitel   der  Haideranly  lässt  ai<?b   recbt  deutlieb  er- 
läutern, was  unter  nomadischen  und    sesshaften  Stämmen    zu  Ter- 
stehen  ist,  da  gerade  dieser  Stamm  vorzugsweise  die  Versuche  der 
türkischen  Regierung,    die  Kurden  anzusiedeln,  an  sich  erfahren 
hat.     Es  sind  zu    diesem  Zwecke    den  Familien    dieses   Stammet 
Ländereien  und  Wohnsitze  angewiesen    worden   im    ganzen  Thal 
des  Muradtschai  hin  bis  an  den  Kara  Derbend,   wo  ich  im  Dörf- 
chen Kurdali,  das  auf  den   Karten  noch  fehlt   und  zwischen  Oa- 
ghar  (in  dessen  Nähe  auch  der  nördlichste  Vorposten  der  Keilin- 
schriften existirt)  und  Sädichan  zu  setzen  ist,  den  vorgeschobensten 
Posten     angesiedelter   Haideranly    fand.      Diese   AnsiedelnDg*    be- 
schränkt sich  aber  darauf,   dass    sie    den  Boden   soweit   bearbei- 
ten   als   dringend    nöthig    ist,    um   die    Vorräthe    für  den  Winter 
für  sich  und  ihre  Heerden  zu  erzielen;    während  der  Sommemo- 
nate  aber  ziehen  sie  doch ,  so  gut  wie  die  ansässigen  Turkmanea 
in  Persien,    mit  Mann  und  Maus    hinauf    in  die  Berge,    um    ihre 
Zelte  auf  die  grünen  Alpenweiden    zu  pflanzen,   so    dass  man  in 
dieser  Jahreszeit    fast    überall   auf  verlassene  Dörfer   trifft,  oder 
solche ,  wo  nur  die  armenische  Bevölkerung    zurückgeblieben  ist 
Der  Unterschied  ihrer  Jailaks  von  denen  der  Nomaden  ist  nur  der, 
dass  sie  nicht  stamm-,    sondern    gemeindeweise   zusammenhalten, 
und  nicht  anstatt   über  Berg   und  Thal    schweifen,    sondern    auf 
ihren  bestimmten  Weidekreis  im  Bereiche  ihres  Dorfes  beschränkt 
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sind.  So  ist  an  die  Stelle  des  Stammes  die  staatliche  Gemeinde 
getreten.  Die  kurdischen  Ansiedelungen  in  der  Landschaft  Alasch- 
gerd  sind  der  besonderen  Aufsicht  des  Kaim-Makam  ?on  Toprak- 
Kale  untergeordnet,  der,  meist  selbst  kurdischer  Abkunft,  eine 
fast  unumschränkte  Gewalt  über  sie  übt.  Neuerdings  hat  er  sich 
damit  beschäftigt,  alle  diejenigen  Gemeinden,  in  denen  Armenier 
und  Kurden  zusammenwohnten,  so  zu  trennen,  dass  die  jeweilige 
Minderheit  der  einen  oder  andern  Nation  das  Dorf  verlassen  und 
ein  neues  gründen  mussfe.  So  wechseln  in  der  ganzen  Thalebene 
kurdische  mit  armenischen  Dörfern  ab;>  doch  überwiegt  die  arme- 
nische Bevölkerung,  wie  aus  folgender  Liste  der  Dörfer  erhellt, 
die  an  meinem  Wege  lagen ;  wozu  ich  kaum  zu  bemerken  brauche, 
dass  die  armenischen  Ortschaften  sich  durchweg  durch  fleis- 
ajgeren  Ackerbau,  grösseren  Wohlstand  und  mehr  Sauberkeit  sehr 
vortheilhaft  vor  den  kurdischen  auszeichnen: 


Delibaba 

armen. 

50  Familien. 

Degbar 
Kurdali 

kurd. 
kurd. 

20 
30 

Sädichan 

armen. 

20 

99 

Choschian 

armen. 

15 

» 

Muzurrj 

Dschelgabn 

Bötschük 

kurd. 

armen» 

kurd. 

15 
20 
45 

Karakilisse 

armen. 

40 

» 

Ondschalj 

armen. 

13 

ii 

Kelasur 

) 

liA     Mn«l 

1  .n..:«« 

DaschliTschay  üeberläufer. 

Allgor  I 

Ütscbkilisse    armen.       30  Familien 

^.    ,.  1  kurdisch   72         „ 

Diadin  <  «.«^„  « 

\  armen.        ^         „ 

Neben  den  Haideranly,  die  in  diesen  Gegenden  durchschnitt* 
lieh  in  der  dritten  Generation  ansässig  sind  („ütsch  babam  otar- 
musch*^  „drei  meiner  Väter  haben  hier  gewohnt'*  ist  die  längste 
Erinnerung  eines  dortigen  Kurden),  ist  hauptsächlich  und  zwar 
schon  seit  längerer  Zeit  in  dieser  Bbene  der  Stamm  der  SilaMj 
angesiedelt,  der  von  Hause  ans  auch  mit  den  Haideranly  ver* 
wandt  ist,  aber  sich  schon  so  lange  von  ihnen  losgemacht  hat,  dass 
er  nicht  mehr  dazu  gerechnet  wird.  Die  verschiedenen  Zweige, 
die  zu  diesem  Stamme  gezählt  werden  und  durcheinander  in  den 
Dörfern  wohnen,  sind  folgende  sechs:  Mannkau ly,  Knrdiki, 
Sivkani,  Heiverli,  Kazkanly,  Diunigli,  In  der  Regel 
hält  es  aber  hier  schwer,  dem  kurdischen  Ursprung  der  Familien 
nachzuforschen,  weil  sie,  namentlich  Fremden  gegenüber,  eine 
Ehre  darin  setzen,  ihre  kurdische  Abstammung  zu  verlengneo 
und  sich  furOsmanli  auszugeben.  Da  sie  zum  Militärdienat  iieraft- 
gezogen  werden  und  fast  ohne  Ausnahne  des  Türkischen  mächtig 


596  ^'^*« '  ^*^  Stämtm  des  nordSailkhin  ITufi 

liiiidj  flfi  irnnugeD  »ie  alknlings  luiultii;'  <]ii?Her  lt<^liati|ili]ii|^  rinn 
Hclitsiu  von  Wahrlieit  £ii  gelie» ,  und  i ieU^irUt  kamitti  biüiJ  4iir 
Zeit,  wo  ihre  Nationulität  votlifir  in  die  «Jtta  ierraclieiidea  CHvt* 
nen^lainmes  tiufgcg-an^on  nein  wird.  Aueli  in  tlkr«^fii  lilaislirtiikf^ 
keonlüiss  |tfl(;gf;n  sie,  liiellü  aus  Uiiwisst^nhrit,  thniU  nils  llütBltM 
gvgi^ti  die  Türken  ^  ihre  Itidifferenit  zur  ScJiuu  ku  Irng^eit ,  iu4tm 
sie  auf  die  Trogfc,  w cid« er  Secte  «io  niigeli(ire(iT  mit  lirr  lirlirktti 
Pkriij^c  »nhvrirUo  t  „üa^  Mcdhhel  ilf^ji  Padieichuh  tat  2iQrJi  di' 
imarlgo !  Alfah  keritn  l"^-  —  Uer  vüjkstliiiniUchcn  K^eiilyng  qa^ 
Kilslung^  mit  Hamhiislaaze  (Mixriidi)  imd  f^rkild  (>lirtitl)  begrf^A^  1 
inuti  suUen  friiUer  als  in  Üiudin.  IhUer  hicIi  ?»|>reclieii  «ie  «*»i  ' 
noch  ihren  kurdischen  Dinlect,  ubor  oiil  l^irken  und  Armi^nirfit 
sind   Kie   ^(«»lithigt ,   in   aiidc^rn  Zimgeii   £ii  verkehren. 

So  MJokeri  alle  diene  Stainaie^  die  einua  diirc'h  VerwaJdcrtliif 
ttnd  KnUittlichung ,  wie  die  Dschelnli  und  >lelaii1y »  die  aadrm 
durch  gexwuogcite  Ansiedelung  und  Versieh inel^ung  mit  «fideni 
NüdtrnrilitAton,  wie  die  IfaidemDly  und  Schakuki,  sett  der  Loa- 
trenuung  von  ihren  !j tarn ni verwandten  mehr  und  mehr  zur  8tnfe 
cioer  unterJachten»  ihrer  Nulionalität  entkleideten,  ilirer  $$ellft* 
slandtgkeit  herfluhten  UliacbhevÖlkerutig  hernl>>  und  es  kAtin  nicM 
it^üten^  dßis  daa  von  der  türkischen  Regierung  den  Kurcten  gr* 
geoUher  hefutgte  ^ys^tem  mehr  und  mehr  dahin  wirken  w^ird^  ti« 
ganz  zu  ahaorhircn,  dn  hier  nicht  die  f^chrankc,  die  sieh  sonst 
im  Oamaneureidke  der  Verschmebnng  der  Racen  so  schmff  eni* 
gegenstellt,  die  Religinn»  dazwischen  tritt.  Ist  doch  octier' 
dingi»  sogar  das  Gebiet  der  ungehandigten  Hekkjaris  zur  HiHfi' 
sehen  Provinz  geworden,  der  Chef  der  Hckkj.iris  .  Hndschi  Ah- 
med von  Buschkalaa,  zum  Pascha  erhoben  und  sein  Gaubereich  ') 
mit  Steuereinuehmern  aus  der  Reihe  der  stambnler  Bffeiidis  be- 
schickt worden. 

Die  Reste  volksthünilicher  Litteratur  und  Archäologie,  die 
sich  unter  diesen  Stämmen  der  nordöstlichsten  Gränzgaue  Kurdi- 
stans erhalten  haben ,  sind ,  wie  sich  bei  dem  allgemeioeo  Zu- 
stande ihrer  geistigen  Bildung  erwarten  lässt,  nur  gering;  doch 
sind  sie  noch  nicht  ganz  verschwunden. 

Fragen  nach  eigenthümlichen  Bezeichnungen  der  Gestirne  blei- 
ben meist  unbeantwortet;  doch  nannte  ein  Haideranly  die  folgenden: 

Me'izfn,  den  grossen  Bären,  womit  zu  vergleichen, 
dass  nach  Lerch  ^)  im  Kurmandji - Dialecte  M^zin  —  aogen- 
Bcbeinlicb  nach  Maassgabe  des  arabischen  und  türkischen  .-JjA>t  — 
das  Sternbild  der  Wage  bezeichnen  soll. 

Karandiz,  den  Sirius,  was  an  Lerchs  Angabe  erinnert, 
wonach    im    Zaza-Dialecte    Dschamus    Karftn    „einen    Stern, 


1)  Es  fehöreo  za  seinem  Ejalel  die  Kassab :  Bascbkalaa,  Zirnik-Maaden, 
Dtebnlamerk ,  Lew! ,  Dijar,  Tocbob,  t«ewer,  Cbyrwate,  Djel,  Ogramar, 
B^erke,  Cbaoig  und  Kotar. 

2)  a.  a..O.  S.  633. 
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der  im  Winter  glänzt/^  bezeichnet;  die  zweite  Hälfte  von  Karan- 
diz  möchte  mit  der  Schlosssjlbe  von  Judiz  (tiirk.  Stern)  zu 
vergleichen  sein.  Bei  den  Schakaki  heisst  der  Sirius  dagegen 
Dscbawran  Kerroi,  was  dem  Knrmandji  Kawrankeran 
(Lercb  a.  a.  0.)  nahe  kommt  und  „Hitzebrecher"  bedeuten  soll. 
Mit  dem  Aufgang  des  Sirius  nämlich,  Anfang  Augost,  fängt  die 
Hitze   an  abzunehmen. 

Pevörk,  das  Sternbild    des  Orion,    wodurch   sich    wahr- 
scheinlich das  bei  Lerch  unerklärt  gebliebene  P6ui,r  erläutert. 
Die  Venus  wird  als  Morgenstern  bezeichnet. 

Wa^Schriftthümer  anlangt,  so  dürfte  es  eine  nicht  undank- 
bare Aufgabe  sein,  wenn  Reisende  sich  der  Durchforschung  kur- 
discher Grabstätten  unterziehen  wollten.  Die  Kurden  ha- 
ben meist  in  ihrem  Wanderkreis  gewisse  Stätten,  wo  sie  ihre 
Todten  bestatten,  und  gar  nicht  selten  werden  an  solchen  Be- 
gräbnissplätzen Denkmäler  in  Stein  gesetzt.  Selten  freilich  sind 
diese  mit  Inschriften  versehen,  und  auch  in  diesem  Falle  wohl 
häu6ger  in  arabischer  als  in  kurdischer  Sprache.  Doch  würden 
selbst  arabische,  sofern  sie  Namen  und  Genealogie  des  Verstor- 
benen enthalten,  nicht  unwichtig  für  die  Geschichte  der  Stämme 
sein.  Es  sind  mir  zwei  solcher  kurdischen  Nekropolen  aufge- 
stossen,  die  eine  dicht  an  der  Mündung  des  Bendimahi-Flusses 
in  den  Van-See,  am  linken  Ufer,  seewärts  von  dem  Wege,  der 
nach  der  Brücke  führt,  die  andere  in  der  Nähe  des  jetzt  arme- 
nischen Dorfes  Tschanrma  (Tschewirme)  If  Stunde  westlich 
von  Chjnjs ,  wo  sich  um  das  mit  Ornamenten  und  Arabesken  ver- 
sehene Grabdenkmal  des  kurdischen  Heiligen  Arab  Dada  eine 
Menge  kurdischer  Gräber  schaart.  Auf  den  gewöhnlichen  Stei- 
nen sind  die  sämmtlichen  Waffengeräthe  des  Begrabenen,  zuweilen 
auch  sein  Pferd ,  in  Basrelief  roh  abgebildet  An  beiden  Stellen 
sind  aber  auch  Inschriften  vorhanden. 

Handschriften  von  Werken  in  kurdischer  Sprache  möchten 
in  den  Gegenden,  welche  dieser  Aufsatz  im  Auge  hat,  überhaupt 
selten  sein ,  da  es  weder  öflfentliche  noch  Privatbibliotheken  unter 
diesen  herabgekommenen  Stämmen  giebt.  Die  verhältnissmässig 
reiche  Sammlung  kurdischer  Manuscripte,  die  ich  im  Besitz  des 
russischen  Consuls  Jaba  zu  Brzerum  sah ,  stammt  fast  ohne  Aus- 
nahme aus  dem  Innern  Kurdistan.  Doch  berichtete  mir  ein  be- 
lesener Kurde,  Imam  des  Dorfes  Muzurry  (s.  oben),  Namens 
Mulla  Mebmed,  dass  ein  Gelehrter  in  Bajezid,  Ahmed  Effendi 
Choni,  mehrere  Werke  in  kordischer  Sprache,  Interlinearver- 
sionen des  Koran,  und  Bücher  zum  Unterricht  der  kurdischen 
Jugend,  darunter  eine  Fibel  betitelt  „Nuvar"  mit  arabischen, 
türkischen  und  kurdischen  Texten,  verfasst  habe.  Er  sei  zu  Leb- 
zeiten seines  (Mehmeds)  Vaters  in  Bajezid  verstorben ;  ein  Grab- 
mal daselbst  weise  das  Datum  nach,  genauer  als  er  ef  wiase. 
Derselbe  Mehmed  hesass  auch  einen  Muchtassari-ScheriAt, 
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eiu  Compendium  des  inu:»lemiärben  Rechts,  nelclie«,  aageMid 
es|»reeä  fiir  «leti  Gebraueli  tu  den  kurdiscbeo  District^n  iu*t» 
Bietig^etcilt  aeia  ttiHte  Da«  klingt  freilicEi  knuin  ^Jaoblkh^  wu 
über  nicbt  sogleich  mu  copstatiren,  und  verkaufen  wollle  n  im 
Werk  nicht,  Kn  umtHsste  hundert  und  einige  fa nfz ig  Blait  m 
Folio  in  liemlicb  modernen  S^cbrtftziigeu;  Anfong  und  Ende  l^eMlf« 
Dagegen  sind  selbst  diese  verkiimmorten  8lliionie  reich  ti 
l^iedern  und  GesiiogeQ.  Nicht  hli»sä  dass  Bte  auf  ihm 
Wanderiiigen,  in  den  Felsäcbluehteu  lagernd,  ihre  kurzen  wiMw 
Rampfsprüclie  ertchaHen  las&en,  ciucb  unter  den  aimäsifgeu  kor 
den  der  Ebenen  findet  mnn  gar  mttnchen^  der  nbendljcb  die  Mi»- 
ner  des  Dorfes  uro  sieb  sammelt  und  sie  durch  seine  Nieder  im 
den  alten  Helden  der  Kriegerkaste  ergatxtj  oder  von  lAtht 
Trennuogs^cbmerx  und  andern  Gcgendiänden  singt.  $0  liall«  4^ 
Haideratilj  Tüchattu,  ein  ßeirobner  deu  Df^rfes  KurdnJi,  t^i 
Re|>ertair  von  20  Liedern  alter  Gattungen^  und  Omvr  Afi 
HasBftUfi  Sohn,  in  Diadln  bebauptete  an  40  Lieder  mu  wh^m 
Kr  sang  unaufbcirjjcb,  und  die  Modulation  der  Sttinme,  die  « 
bei  veracbiedenen  Liedern  änderte,  der  bald  srbnenerc^  bald  lm§ 
saniere  Rhythmus  der  Melodie,  der  bald  gehobene,  bald  Jldsi|rj 
Accent  der  Worte  1  und  in  uDedeni  die  lebhaften  Gelten,  m 
denen  er  seinen  Gesang  begleitete»  bewiesen  auch  ohne  Verstini 
niss  des  Textes,  dass  er  mit  Bewnsst^cin  und  Gefühl  saag 
Mit  besondrer  Rührung  sang  er  iwci  Lieder,  die  sicli  auf  - 
seine  nder  eines  andern  —  LiebesbandeJ  bezogen;  das  eine  gal 
einer  scbcfnen  Arcnenierii]  von  Karakilisse,  um  die  ein  KuH' 
freite  iißd  die  ibm  za  Liehe  Mnbummedanerin  werden  wollte,  bi 
das  Verhältaiss  von  den  Priestern  bintertricben  und  er  tn  di 
finiform  gesteckt  wurde;  des  andern  Inhalt  übersetzte  er  ni 
Stro[»bi;  för  Strophe  ins  Türkische,  wie  ich  ihn  hier,  zm 
Scbtusse  dieser  Notizen,  wiedergebe. 

Du  bist  Si:h6ü  ivit-  Sonne  und  Moad . 
Die  icbün^le  MuJd   in    Diridin   ^- 
^  Kcflsa  t  meine  Geliebte  ! 

'^*  Deiaen  ßin^  «cbenitest  Du  mir,  ^ 

,  Tnd  ich   ieh  gab  Dir  ein  weisses   Twch   — 

Kessa,  meine  Geljeble! 
Am  Finget  trag  ich  den  weisijen   Ring, 
Ums  Haupt  trägst   Du  das  wei&ae  Tuch   —  ^ 

Kessa,  meine  Gelieble! 
Dacatea  nbur  hob  ich  uicbt; 
Hein   Pferd  hl   kkin ,  meiae  Lanze  bjda  «- 

Kessa,  meine  GeLiebieJ 
Dein  ßrodor  ^ibt  seia  JawaH  aiohl, 

^  Uüin  Scbwigcr  inssX  Dieb  nicbt  ed  mir  

Kcsia,  mt;ine  Ct^Uebtel 
Wahrlich,   ich  fliehe  beimlJcb  mit  Dir  in  die  ßerf#, 

L'od  will  wieder  at«  I^omsde  leben  

Hüsa,  meine  üeticbtef 
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üeber  die  Laute  des  Arabischen  und  ihre 
Bezeichnung. 

VOD 

(S.  Bd.  IX,  S.   1  ff.) 

Der   iweite    Buchstabe    unter    dea    Vocal-CoosoDaDten    der 
Kehle  ist  ^^   welcher  als  Mittelbucbstabe    die  Eigenschaften  der 

*)  Der  hiermit  erscheioeode  Scbluss  der  AbbaadlaDg  des  sei.  WaUin 
eriDoert  die  Red.  von  neaem  auf  das  lebhafteste  uod  schmerzlichste  an  den 
nun  ebenfalls  Hingeschiedenen,  dem  wir  die  Erhaltung  und  Bearbeitung  dieses 
Nachlasses  verdanken.  Noch  in  der  Blüthe  des  Lebens  —  er  war  bei  Seinem 
Tode  am  25.  Sept.  1856  erst  34  Jahr  alt  —  liess  Kellgren  durch  das  schon 
Geleistete,  bei  einem  schönen  Vereine  von  Geist,  Willen  und  Kraft,  noch  weit 
Höheres  hoffen.  In  unserem  Herzen  hat  er  sich  durch  seine  liebenswürdigen 
Eigenschaften  und  durch  die  warme  Pietät  Tür  seinen  Amtsvorganger,  die  sich 
auch  in  der  nachstehenden  Zuschrift  ausspricht,  ein  unvergängliches  Denkmal 
gesetzt. 

„An  die  Redaction  der  Zeitschrift. 

Gemäss  dem  Versprechen  in  meinem  dem  ersten  Theile  dieser  Abhand- 
lung Bd.  IX,  S.  1 ,  beigegebenen  Briefe  übersende  ich  Ihnen  jetzt  die  Fort- 
setzung und  den  Schloss  derselben.  Wie  schon  an  jenem  Orte  gesagt  wurde, 
fanden  sich  für  diesen  letzteren  Theil  im  Nachlasse  des  Verfassers  mehrere 
Concepte  und  Bearbeitungen  in  schwedischer  Sprache,  hier  weniger  dort  mehr 
ausgeführt,  manchmal  mit  ganz  veränderter  Aurstellung  und  Bearbeitung  der 
verschiedenen  Buchstaben.  Ich  habe  mich  bemüht,  das  ganze  Material,  so 
gut  ich  es  verstand ,  zusammenzustellen ,  zu  ordnen  und  zu  verbinden ,  wage 
aber  nicht  zu  hoffen,  dass  es  mir  gelungen  sei,  alle  Spuren  dieser  Ungleich- 
heit des  Materials  zu  verwischen.  Ich  machte  es  mir  zur  Regel,  die  Worte 
des  Verf.  so  viel  wie  möglich  beizubehalten ,  und  habe  demgemäss  nur  Unbe- 
deutendes hinzugesetzt  zur  Verbindung  des  aus  verschiedenen  Concepten 
genommenen  Materials,  hin  und  wieder  auch  zur  weiteren  Aosrührung  eines 
vom  Verf.  bloss  angedeuteten  Gedankens.  Nur  am  Schlüsse,  vom  Buchstaben 
d  an,  wo  ich  von  meinem  Material  im  Stiche  gelassen  wurde,  sah  ich  mich, 
um  die  Abhandlung  abzuscbliessen ,  genöthigt,  nach  Anleitung  der  hier  und 
dort  eingestreuten  bieher  gehörenden  Bemerkungen  des  Verfassers  eine  eigene 
Darstellung  zu  wagen;  dasselbe  gilt  auch  von  der  zuletzt  gegebenen  allge- 
meinen Charakteristik  der  Liquiden. 

Beim  Vergleiche  der  ersten  Hälfte  dieses  Aufsatzes ,  wie  sie  in  der  Zeit- 
schrift gedruckt  ist,  mit  den  dazu  gehörenden  Concepten  und  Vorarbeiten 
fand  sich,  dass  diese  Manches  enthielten,  was  dei'  Verf.  bei  der  letzten 
Bearbeitung  ausgelassen  hatte,  sei  es,  dass  er  diesen  Bemerkungen  gerin- 
geren Werth  beilegte,  oder  dass  er  auf  dieselben  im  zweiten  Theile  zurüek- 
kommen  oder  sie  anderwärts  benutzen  wollte.  Da  ich  aber  jede,  auch  schein- 
bar unbedeutende  Bemerkung  über  die  arabische  Sprache  von  einem  Manne 
wie  WaUin  für  wertbvoU  halten  mnss,  so  habe  ich  das  von  ihm  in  erwähnter 
Weise  Ausgelassene  aus  seinen  Concepten  in  einer  Nachlese  zntammen- 
Bd.  XII.  39 
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#•  ««rli  Jro  Afälrhchrii  Orthmt^fimUm  4it  MittrllitoU  ö^uhUff 
^e»  Eipiloiifr«  Dliicr  »tehnt  «It  4ro  r»»ti»itirJ  irk^  '  ).  ©ir 
nactfte  LäiiI,  b««  i*»  wir  doc  E&pl«>«4Te  ki(4efl  kMfl««,  «t 
4ft»»»rli  murh  bter,  wi^  ii>  der  CI«mc  4fr  Hpinuiti»«,  4«r  «af  4m 
Grmmmm  4f  Kelblr  fegen  4tm  Qmnmm  lieft^dr  BiicJiftt«W,  sl«b^ 
^  dtr,  wie  wir  icboo  gr«btB  (IX,  S-  SO)»  äie  reine  umd  ?•«* 
liUBscot  lotviiftlion  des  ^  i»t  Wenn  wir  alto  bei  5,  g«sx  «1 
wi«  bei  -^t  4«P  «ogen  Caaif^  4art.h  wricben  ilte  iainfttrtt 
Liffi  hertttiKitf^mt,  AcbMeM^n  tiotl  d«ii  cfiiiUiiairlic^eo  L*«iit  u 
eint  Ol  eijt]>iB(V<?ti  umbilden «  «o  hf^ko(nnlea  wir  ein  lief  sim  d« 
Heblttndc^  her* orflfe»t<>»ieiiet  etopkalUrhr»  u^  oder  die  Arürnlaü^ 
wiehUv  di«  Mpbrittbl  der  jelxigen  Araber  d«in  ßocbdüib«ti  ^^  p^t, 
und  iU*t  wir  bier,  zo»  llDterscbiede  voo  der  oben  d«r^eMdh«t 
und  w*>n  dm  arab.  Urthfie^iiAten  ah  normal  angeseliecien  Artif»- 
IntfiiK  dit^!#ei  ßuf  (i>*tulieii,  mil  ^  bezeiebciea  wnlJen*  Um  trir  akr 
uua  detn  iplraiitii»cben  a  eine  Tollkomoieiie  Vacal  -  E^iilcMiu 
JjiiU  ktj^  und  «iaen  abnalut  tUrkeo  ^ja^  iX^JUl  Byebctato 
(da«  Jf)  ««rljii^lleti,  iö  ent^tebt  fiter  aus  deai  Taealiscbea  ^  ein  Lmi 
der  aar  ('ine  unvoUkomificne  Hvplnsion  enlhÜlt  uad  zu  den  aU«- 
fot  srbwücliüf»  <ja^^*i*,j  d.  b,  zu  den  rontintiirficheD,  ^ereetinet 
werden  mmn^  ohgleich  »eiac  Cnntiaaalioa  aacb  wieder  nur  tiM 
UtiVüllkiiaimrne  int.  !^L'iac  KxjjIohj'oii  Ist  uDVollkoaimea  niebl^  slleii 
wer!  (]<tr  BiiiririrDde  Nacbaclila^  mehr  als  em  \cbeaaiunicDt  aots- 
Keb«ii  int,  «4»odcrn  nacb  weil  das  er^le  Moment  sei a er  Articnfaliot 
wader  aiigenblieklicb  nn^U  stumm  sein  darf,  Baadern  in  eiae« 
voculiocliea  Nitauaea  betsfebt,  weklies  nicht»  wie  bei  b,  d,  g,  aar 
etn  xiiialligcij  und  gleii^lig-ültigcs  ist,  äoadcru  gerade  das  Haapi* 
moaiFrit  in  der  Arliculation  oustaaeht.  Und  seine  Contintiati<i» 
int  ebentall^  nnvi^llstHadig ,  weil  kic  nicht  voa  der  Hauer  dei 
Atliemu,  Hortdeni  viin  4vt  Lange  und  Gedehafheit  des  Articuli- 
tiuns^ilatjEeii  (»etJingl  iüL  Mh  IJinsicbt  auf  diese  Lange  des  Ar- 
ÜeuhititiasjjlatxeM  ist  dieser  Laut  uater  die  continuirHchen  11 
recfmeri;  mit  llinairbt  auf  die  dadurch  cntstebende  Uavollkommen- 
heit  der  fontinuatian  aher  muss  ihm  die  specielle  Bigenscbaft  der 
Rxtensiaa  KJLLiä«»^)!  beigelegt  werden,  die  sonst  in  der  arsb 
Lautlehre  gewiibnlicb  nur  dem  Buchstahca  ^jc  zugeschrieben  wM, 


yoitelll,  selbst  auf  die  Gefahr  hin«  dass  sich  hier  Einiges  rände,  was  mit  der 
üpKleren  Bearbeitung  des  Verfassers  nicht  ganz  harmonirt. 

Helsingfors,  15.  Juni  1856.  H.  Kellgren." 
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dessen  Natur  wir  unten,  bei  Besprechung  dieses  Buchstaben  näher 
auseinandersetzen  wollen. 

Da  dieser  Laut  keine  eigene  Bezeichnung  im  Alphabete  ge- 
funden hat  und  auch  von  den  arab.  Orthoepisten  nicht  erwähnt 
und  beschrieben  worden  ist,  so  habe  ich  ihm  nur  nach  der  Aus- 
sprache desselben  im  Munde  des  Volkes  und  nach  der  Analogie 
mit  dem  damit  verwandten  Buchstaben  {ja  d  den  bezeichneten 
Platz  angewiesen  und  ihm  die  Eigenschaft  d^  Schwäche  zugeschrie- 
ben. Es  herrscht  nämlich  sowohl  in  Hinsicht  des  Lautes  als  aller 
übrigen  Eigenschaften  zwischen  diesem  Buchstaben  und  g  miS' 
dasselbe  Verhältniss  wie  zwischen  {jo  und  o,  und  da  der  Buch- 
stabe {jo  zu  den  schwachen  gehört  und  Extensions  -  Buchstabe 
genannt  wird,  so  glaube  ich  dem  Buchstaben  y^  dieselben  Eigen- 
schaften beilegen  zu  müssen.  Was  den  Laut  desselben  betrifft, 
so  wie  er  in  Ober  -  Aegjpten ,  im  grössten  Theile  von  Syrien  und 
von  den  meisten  Beduinen  der  westlichen  Hälfte  der  arabischen 
Halbinsel,  ebenso  wie  von  den  Bewohnern  des  Eli^äz  ausgespro- 
chen wird,  so  ist  es  immer  und  unveränderlich  ein  hartes  g-, 
tiefer  aus  dem  Organe  hervorgeholt  als  unser  gewöhnliches  g 
vor  harten  Vocalen,  und  härter  als  das  franz.  gu  z.  B.  in  gui-. 
der  oder  das  engl,  g  in  good.  Folgt  ein  Vocal,  so  giebt  er 
diesem  denselben  harten  und  geschlossenen  Klang  wie  das  ^^ 
doch  immer  mit  einer  Resonanz  aus  dem  Nasencanale,  und  er 
kann  auch  selbst  vor  seiner  Articulation  gleichsam  einen  Vor- 
schlag von  Nasalton  bekommen.  Wie  der  Articulation  unseres 
gewöhnlichen  g  ein  gewisses  vocalisches  Summen  vorangehen 
kann,  so  kann  ich  vor  diesem  Laute  ein  vocalisches  nasales  Sau- 
sen hören  lassen,  welches,  mit  der  Articulation  des  ^  verbunden; 
einen  Laut  hervorbringt  nicht  unähnlich  dem  in  vielen  Sprachen 
vorkommenden  mit  ng  bezeichneten.  Ein  Fremder  trifft  den  Laut 
des  ^  am  besten  wenn  er  unmittelbar  vor  der  Articulation  des- 
selben im  Gaumen  ein  nasales  n  articulirt.  Besonders  wo  das  ^ 
am  Ende  eines  Wortes  oder  einer  Sjlbe  ohne  Vocal  steht,  hört 
man  die  eigene  cxtcndirte  Articulation  desselben ;  man  zieht  gleich- 
sam den  vorhergehenden  Vocallaut  längs  des  Gaumens  in  den 
Nasencanal,  wo  der  so  herangezogene  Laut  während  der  in  dieser 
Weise  gedehnten  Articulation  seine  Intonation  bekommt. 

Wir  wollen  durch  einige  Beispiele  die  Articulation  dieses 
Lautes  näher  zu  erklären  suchen,  und  wählen  dazu  vorerst  ein 
Wort,  an  dessen  Ende  er  ohne  Vocal  steht.  In  ^'um  spreche 
ich  die  Sylbe  sä-  wie  gewöhnlich  aus;  nachdem  ich  aber  dem 
k  seine  gewöhnliche  Länge  gegeben,  ziehe  ich  die  Zunge  gegen 
das  Gaumensegel  zurück  und  dabei  zugleich  den  Vocallaut  gegen 
den  Nasencanal  hin;  sobald  aber  der  Theil  der  Mittelzunge,  mit 
dem    wir    unser  g   z.  B.    in  Gabe  . articuliren ,   unter   das    Gan- 

39* 
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meiiBegi;!  I^ommt»  Issse  ictt  die  Zunge  mit  etiler  sctivracWo  SpK 
raliirii  ia  iljre  gcwÖLnliciie  Lage  inrtick fallen^  irobei  dA#  tm- 
pbiitUcfie  vocuÜsehe  Gummen ,  da«  wälirend  iler  |ifiiiiveo  D&orr 
der  Articulatton  mit  (i^eljürt  wurde,  im  Xasenc»oale  nuHiort.  0lf- 
^es  Zurtickzielien  der  Zuog'en^urzel  oach  eiaem  l'unkte  hm^  iibcr 
den  daa  Organ  nicht  melir  Innaus  kanti ,  ntid  dit  Zurück äenkciif 
derB«}ben  ia  ihre  gewoKnlicbe  l^ag^e  marheo  aJs«  die  c^fanrakttn* 
iliBche  Articalation  ilitsea  Lauten  aus.      Uieaelb«  ArticuVation  bc* 


konimt  das 


in  Wartern  wie 


und 


ö^**** 


Wo  e»   mkew 


Ende  etn^s  WorteB  doppelt  steht,  da  wird  seine  dacJi  den  ffr* 
BcliiedeueD  Dialekten  weclisclnde  Articulatinn  bejonder^  deutlicl 
gehifrt.  \acli  der  voa  den  jetzigen  l>ur  an -Leseru  und  den  »ll« 
Orthi>epi&ten  aU  narfnal    angenammeoen  Au«sprache    diese«   Bück-» 

stjiben  nprecle  ich  z.  ß  da»  Wort  ^^^  ungefähr  st.*|(^fl  toH 
einem  deutlichen  und  ziemlich  langen  Hiatus  zwischen  i  und  k 
au«  ^  während  dessen  durchaus  keia  vocaliscbes  SnuimeD  gehört 
wird.  Dieser  Hiatus  entsteht  offen har  dadurch ,  dass  ich  diiiti 
eine  augenMickliche  l^rhebung  der  Zunge  g^gen  das  Gaitmens^ll 
den  Schlundraum  rnllkummen  scbliease;  wenn  nun  der  ttuf  dirftf 
Art  geUildf^te  Verschluss  mit  dem  Nachschlage  eines  korzen  liai- 
ben  Vocali  geöffnet  wird»  spreche  ich  das  dappelte  ^  atis»  des^ 
■en  Articnlation  also  vm  Schliessen  des  Schlnntfes  ßilt  einer  Ha- 
geren Pause  und  dem  augenhllcklkhen  Oeffnen  desselben  pitt  eine* 
Nachschlags- Vocale  besteht,  Nach  der  Aussprache  aber»  welche 
dieser  Bucltstabc  bei  den  westticben  Etedujnen  und  den  meisten 
übrigen  Arabern  unserer  Zeit  bekommt,  spreche  icb  dasselbe 
Wort  etwa  wie  zi^Y^b  aus,  mit  einem  Hiatus  zwischen  i  und^, 
der  ganz  mit  einem  emphatischen ,  im  Nasencanale  ertöneDdea 
Vocalsummen  ausgefüllt  ist,  und  lasse  nach  der  Articulation  des 
f^  das  Organ  mit  einem  schwachen  Schluss -Spiranten  in  seiae 
gewöhnliche  Lage  zurückfallen.  Dieser  mit  vocaliscbem  Samnieii 
ausgefüllte  Hiatus  entsteht  wahrscheinlich  dadurch,  daas  ich 
während  der  Articulation  den  Schlund  nicht  vollkommen  schHeise, 
sondern  beim  Zurückziehen  der  Zunge  gegen  den  Gaumen  des 
Vocallaut  durch  eine  kleine  Oeffnuug  des  SchluDdraumes  gegen 
den  Nasencanal  heranziehe,  um  ihn  so  bei  der  Zurücksenkuog 
der  Zunge  mit  einem  spirirenden  Nachschlage  aufhören  zo  h 


Der  Unterschied  in  der  doppelten  Articulation  des  ^  besteht  also: 
1)  darin  dass,  obgleich  die  g- Laute  zur  Mittelzuage  gehören, 
bei  ^  dieses  Organ  mehr  rückwärts  gegen  das  Gaumennegel 
gezogen  werden  muss,  um  den  diesem  Laute  eigenthümHchea 
tiefen  emphatischen  Klang  hervorzubringen ,  was  bei  ^  k.  nicht 
nöthig  war,  weil  sein  Articulationsplatz  auf  der  Zungenwnrzel, 
unmittelbar  unter  dem  Gaumensegel  liegt;  2)  darin  dann  während 
der  ganzen  Articulation    des  ^^  ein    vocalisches    Mitsumnien    ge- 
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hört  wird,  was  bei  ^^  als  einer  orsprüoglich  ganx  stummen 
Mata,  nicht  Statt  findet;  3)  darin«dass  man,  um  nach  beendigter 
Articulation  des  f^  die  Zunge  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  xu 
bringen,  dieselbe  ein  wenig  vorwärts  schiebt  und  dabei  einen 
schwachen  spirantischen  Nachschlag  hören  lässt,  im  Gegensatz 
XU  dem  halben  Schlussrocal ,  der  bei  ^  xugleich  mit  dem  verti- 
calen  Zurückfallen  der  Zungenwurzel  entsteht.  Bei  einer  schwa- 
chen Articulation  verschwindet  natürlich  dieser  letzte  Unterschied, 
aber  die  zuerst  genannten  bleiben,  und  in  der  That  kann  man 
diese  zwei  Laute  hauptsächlich  nur  durch  die  Schluss  -  Explosion 
recht  deutlich  von  einander  unterscheiden.  Art^culirt  man  sie 
schwach  mit  vorhergehendem  a  und  beide  mit  Schluss -Spiranten, 
oder  auch  beide  mit  Schluss -Tonanten,  so  kann  ein  Unterschied 
in  ihrem  Laute  schwerlich  anders  vernoAmen  werden  als  so,  dass 
der  Vocal  vor  ^  gedehnt  und  vor  IfL  jäh  abgebrochen  wird.  Na- 
türlich ist  es  auch ,  dass  ^  ^  mit  einem  Spiranten  explodiren 
muss,  um  es  einerseits  von  ^P)  andererseits  von  ^  g  zu  unter- 
scheiden, gerade  so  wie  das  ^  einen  vocalischen  Nachschlag 
bekommt,  um  nicht  in  9*  oder ^  umzuschlagen.  Denn  wenn  das 
tiefe  g-  ^  mit  einem  vocalischen  Nachschlage  ausgesprochen  wird, 
so  entsteht  in  dem  engen  Gewölbe,  welches  die  Zunge  für  die 
Articulation  desselben  mit  dem  Gaumensegel  bildet,  ein  schnar- 
rendes a,  das  dem  ^  sehr  ähnlich  klingt,  in  derselben  Weise  wie 
aus  ^,  wenn  es  mit  einem  Schluss -Spiranten  articulirt  wird, 
aus  der  nämlichen  Ursache  ein  schnarrendes  h  entsteht,  das 
mit  dem  1^  ein  ^  b    bildet. 

Aus  der  hier  dargestellten  Aussprache  des  arabischen  0$ 
erklärt  sich,  glaube  ich,  nicht  allein  die  Möglichkeit  der  Ver- 
wechselung desselben  mit  ^^  die  bei  den  Persern  und  auch,  nach 
de  Sacyy  bei  den  Arabern  von  Maskat  und  Marocco  allgemein 
ist,  sondern  auch  dessen  Auflösung  in  dz,  die  gewöhnlich  hei 
den  Bewohnern  des  Negd  und  bei  denjenigen  Arabern  Statt  fin- 
det, welche,  wie  früher  (IX,  S.  60)  erwähnt  worden,  das  ^  wie 
ti  oder  ts  aussprechen.  Die  Perser,  besonders  die  in  SirAx 
und  am  persischen  Meerbusen,  sprechen  dieseu  Buchstaben,  mag 
er  in  arabischen  oder  einheimischen  Wörtern  vorkommen,  ganz 
willkürlich  bald  wie  f;  bald  wie  r  aus,  so  dass  man  in  demselben 
Satze  X.  B.  das  Wort  ^L^  von  demselben  Individuum  t^Ä^u 
und  tiäfu  aussprechen  hören  kann.  Bei  dieser  Verwechse- 
lung von  f;  und  r  tritt  dasselbe  Verhältniss  ein,  wie  bei  der 
von  sJJ  und  ^,  welche  ebenso,  wie  oben  erwähnt  worden  (IX, 
S.  56),  von  einigen  Türken  und  Syrern  mit  einander  vertauscht 
werden.      Wenn   nämlich    der   Schluss  -  Spirant    des   ^  vocalisch 
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gemu^'lil  wird,  äi»  enlstdit  ,  irie  la  eben  j^eaagtt  «in  ^  frjutt.  ho 
wia,  w«no  der  ÜcbJuaa-ToDarll  des  iJS  mit  einem  Spiranteii  tx- 
|ilydirl  wird,  dieser  ßuülistabe  in  *  übergi^Jit.  Jedocli  habe  icl 
bei  dünjenigiMi  Arabern,  unter  denen  kli  gelebt,  eine  salclie  Vcr* 
wecb&elniig  liea  \Ji  mit  ^  nicht  bemerkt,  mit  Alleiniger  Anannb«« 
de«{  balb- per&iscbeo  balb>ariü>isc]ien  Buütnrd*  Volkes«  wtjlcliei  iJi 
der  Ostkiisli;  de»  [»ersincben  Meerbusens  in  der  Gegend  von  AlA* 
Nir  wobitl.  Oesto  allgvineiiier  dnpreicen  und  T^rxiitrsweise  bei  des 
retüsttui  und  edelsten  fleiluineustäuinten  des  \es;tl  üblicb  i^t  die 
iweite  Unreg^eluiässigkett  in  der  Aua^prnclie  dietes  BuehsUbeni 
4ie  AuJIiisiung  desselben  in  di-  Wie  lAm  ^  ^  nnch  Ueberg^AD|f  4m 
^diluis-Spirnnten  in  b>  bei  die^ien  Arabern  vermöge  der  K  —  <wüJÜI 
genannten  Auas^irncbe  tritt  t»  vertan scbt  wird,  &»  verw^fidoft  atcb 
daä  ^^  nucb  LVLergang  des  spirnriti^cben  ülometites  in  x,  in  dt, 
dies  jedocb,  soviel  ieh  mich  erinnern  kann,  nnr  vor  oder  oAdi 
einem  Kci&r  und  vor  einem  Fatb,  Dirbt  naclt  demtetben  oiier  eifiMi 
t^  und  nie  weder  vor  nocb  nach  eiuem  Dumm  nder  ^,  Sim  i^pn* 
rhcn  diese  Araber  z.  ß.  eU^Uüt  a  l  d  z  ^  b  i  I  ^ ,  lU^  d  k i  U 1  ^ ,  J^J^ 
midzbil  (wabd  da^  ursipi-üngHche  Damm  de«  ^  mit  Ke»r  ttr* 
taiiBcbt  wird)«  ^^"adzH  ausi  dagegen  kann  ieb  mich  ntclt 
erinnern  z.  D.  ^_^^«c,  J»5^  "od  dergleichen  je  anders  aTs  ''irilti 
ift^dl  u*  s,  w.  auai^preeben  gebort  z.u  hnbco*  Daneben  mus»  ieh 
jedoch  bemerkeo,  das«  diese  Laute  ts  und  dx,  in  freie Pie  ^  oo4 
O  aufgelöst  werden,  gewöhnlich  so  mit  einander  verschmelzen, 
so  schnell  und  dunkel  ausgesprochen  werden ,  dass  wenigstem 
mein  Ohr  die  einfachen  Laute,  woraus  diese  Zusammensetzungen 
bestehen,  nicht  hat  bestimmt  fassen  und  unterscheiden  können. 
Dies  gilt  besonders  von  dem  zuletzt  erwähnten  Laute,  und  mein 
Ohr  giebt  mir  nicht  sicher  an,  ob  ich  ihn  mit  dz,  ds,  oder  di 
bezeichnen  soll.  Auch  mag  hier  die  Aussprache  nach  den-  ver- 
schiedenen Organen  wechseln,  und  ich  erinnere  mich  ganz  be- 
stimmt das  Wort  KLi  bald  dsibl^  bald  däibl^  ausspreche! 
gehört  zu  haben*,  auch  gab  mir  ein  des  Lesens  kundiger  Mann 
in  AI  •  Gawf  vom  Stamme  Temim  ,  den  ich  hierüber  befragte ,  als 
Regel  für  die  normale  Aussprache  des  k6  und  des  ^an,  dass  die- 
ses in  ds,  jenes  in  ts  aufgelöst  werden  kann. 

Unter  den  mir  jetzt  zugänglichen  Werken  über  arabische 
Orthoepie  habe  ich  nur  in  dem  Auszuge  aus  Ibn-Khaldün  bei 
de  Sacy  in  seiner  Anthol.  Gr.  die  hier  mit  ^  bezeichnete  Aus- 
sprache des  ^  angegeben  gefunden  (S.  171  des  Textes) ;  daraus 
ist  aber  zu  ersehen,  dass  der  Verfasser  dieselbe  als  die  ursprüng- 
liche und  richtige  Aussprache  dieses  Buchstaben  betrachtet.  Nach 
dem  oben  Gesagten  ist  diese  Aussprache  auch    in  unseren  Tagen 
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die  allgemeinste  und  die  bei  der  Mehrzahl  der  Araber  herrschende. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  kann,  wie  auch  Ibn-Khaldün  selbst 
bemerkt,  nicht  angenommen  werden,  dass  die  bei  den  Einwohnern 
der  Städte  vorherrschende  Aussprache  dieses  Buchstaben  als  J^ 
von  ihnen  ohne  allen  Grund  angenommen  wäre.  Mir  ist  es  des* 
halb  wahrscheinlich ,  dass  diese  beiden  Laute  in  der  ältesten 
Sprache  neben  einander  bestanden ,  später  aber  der  Laut  f^  bei 
den  Städtebewohnern  und  der  Laut  k  bei  den  Beduinen  verloren 
ging,  gerade  so  wie  bei  diesen  letzteren  der  Buchstabe  fjo  ge- 
genwärtig in  ^  übergegangen  und  somit  tbatsächlich  aus  ihrer 
Sprache  versehwunden  ist^  wogegen  bei  den  Städtebewohnern  in 
Aegjpten  der  Buchstabe  Jo  immer  mehr  xn  schwinden  und  in  ^jo 
überzugehen  anfängt,  wie  ich  unten  Gelegenheit  finden  werde 
näher  auseinanderzusetzen.  * 

Der  zweite  Buchstabe,  zu  welchem  die  Vocal - Consonanten 
der  Kehle  ausgebildet  werden  können,  ist  das  persische  ko  oder 
das  arabische  99  welches  nach  der  allgemeinen  Aussprache  der 
Aegjpter  dem  g  im  deutschen  Gabe,  franz.  garder,  engl,  gam« 
hier,  vollkommen  entspricht.  Der  Articulationsplatz  desselben 
ist  die  Mittelzunge,  die  sich  mit  convexem  Rücken  gegen  den 
mittleren  Theil  des  harten  Gaumens  erhebt  und  so  die  Luft  zwi« 
sehen  diesen  beiden  Organen  abschliesst.  Wenn  nun  die  Zunge 
langsam  und  vertical  in  ihre  frühere  Stellung  zurückgesenkt  wird, 
so  dass  die  eingeschlossene  Luft  mit  einem  Tonanten  explodirt, 
so  wird  dadurch  der  in  Frage  stehende  Buchstabe  articulirt,  der 
sich  somit  nicht  allein  durch  seine  Lage  im  harten  Gaumen,  son* 
dern  auch  durch  die  Beschaflfenheit  seiner  Articulation  von  dem 
früher  besprochenen  ^  unterscheidet.  Durch  dieses  letztere  Mo- 
ment unterscheidet  er  sich  auch  vom  Buchstaben  ^,  mit  welchem 
er  in  Hinsicht  des  Articulationsplatzes  am  nächsten  verwandt  ist, 
und  mit  dem  er,  wäre  nicht  dieser  Unterschied  der  Bxplosion,  in 
der  That  zusammenfallen  würde.  Da  der  Buchstabe  ^9  das  per- 
sische ^,  schon  ganz  in  der  Mundhöhle  liegt  und  also  nicht, 
wie  bei  dem  vorher  besprochenen  Buchstaben,  zu  befürchten  ist, 
dass  derselbe,  mit  vocalischer  Explosion  articulirt,  in  den  schnar- 
renden gutturalen  a-Laut  übergehe,  der  bei  einer  vocalisch  -  ex- 
plosiven Articulation  des  ^'  im  Gaumensegel  entstehen  würde,  so 
bekommt  er,  als  zur  Classe  der  Vocal -Consonanten  gehörig, 
einen  Schluss  -  Tonanten,  aus  demselben  Grunde  wie  der  Spirant- 
Consonant  tjS  einen  Schluss  -  Spiranten  bekam.  Zufolge  dieser 
seiner  höher  hinaufgerückten  Lage  giebt  auch  das  g  dem  mit 
ihm  verbundenen  Vocale  einen  weicheren  und  mehr  gebrochenen 
Klang,  als  den  Vocalen  nach  den  hohen  Buchstaben  zukommt, 
wird  aber  von  den  Arabern  selbst  nie  durch  Mouillirung  in  zwei 
Laute  aufgelöst.    Fath  lautet  hier   wie  ein  offenes  a,  vielleicht  auch 
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wie  Jus  eiJgU  a  in  bad,  Kear  lautet  wie  i,  doch  nirbt  a«»  gr- 
4jQCtAclvt  wie  im  engl,  tbee,  urttl  Uiimni  wie  u,  uiclit  wie  »^  Die 
Mouillirung  kommt  da^egeo  allgemein  vor  bei  den  Tiirken,  die 
gewuiialicb  iiiicb  ilirem  g  ^  ^^^  }  boren  Jaäaen ,  und  ebeoio  >  oIh 
^ieieli  uiclit  so  iillgcitieiii  j  bei  den  Perseru* 

Die^scr  Lnul  eines  hitrien  g,  den  icb  bier  aU  einen  Belbst- 
atändjgen  Lftut  des  Älplmbetf»  aufgefiihrt  Imbe,  ist  jedocb  keinei- 
wegs  der,  welcher  von  der  iMebnabl  der  jetmtgvo  Araber  4«« 
ßucbstabcn  r*  gegeben  wird.  Er  kommt  beioabe  nur  in  Cikm 
nnd  bei  ihm  grössten  Theile  der  Bewobner  voo  Unter- Aegypt«! 
vor;  von  den  tibri gen  Arabern  wird  dieser  Bucbätabe  wie  der  tu- 
flammengeselxte  LfnU  dj  ausgesprocben,  erleidet  über  oiebr  aA$ 
irgend  ein  anderer  Bucbstabe  des  arab,  Atjibabets  bei  wera^rliir- 
denen  8lHmmeQ  utrd  Individuen  verscbiedeiie  ^iianeirutigeo.  leb 
will  Aucb  nicbt  %u  etilscbeideo  sucbeti,  ob  diese  beiiieu  Laute 
ursprilngücb  jeder  seine  eigene  liezeiclinung  gebabt,  oder  ob,  im 
entgegengesetzten  Falle»  das  gemeinschaftlicbe  ^  in  iilJen  Cumbi* 
oationen  nuf  eine  und  dieselbe  oder  auf  verscbiedenc  Wei^e  «äs- 
gesprocben  worden  sein  uiag,  und,  wenn  dem  so  ivör,  belebe 
Ausspracbe  als  die  unruiule  nnxuseben  isL  Üie  urabiselieti  Ortbov* 
pisten  »ber^  welclie  alle  diesen  ßuehstaben  zu  der  Claäs^e  tler 
Vocal*  Explosiven  RJLälalt  l3.^  zäbten  und  iiberbuupt  aU  eioe^i 
eintncUen  l^out  behandeln,  scheinen  damit  anzudeuten,  dfisa  tit 
die  oben  bescbrlebene  agyptisebe  Ausspracbe  dieses  ilnclu^t^bri 
als  eines  harten  g  fnr  die  ursprünglicbe  halten.  Mauptsäehlifl 
auch  aus  diesem  Grunde  und  wegen  der,  wie  ich  g-laube,  alf 
noth wendig  anzuuehmendeo  Analogie  zwischen  der  hier  behandelte! 
Lautclasse  und  deo  d  -  Lauten ,  wo  ebenso  drei  correspondirende 
Buchstaben  (jr, O  und  6  vorkommen,  habe  ich  mich  veranlasst 
gesehen,  diese  Laute  so  zu  vertheilen  und  aufzustellen,  umso- 
mehr  da  sie  sich  noch  alle  in  den  verschiedenen  Dialekten  des 
Arabischen  vorfinden. 

Von  den  zwei  g,  deren  Arttculation  wir  jetzt  zu  erklärea 
gesucht  haben,  stellt  sich  das  letztere  als  dasjenige  dar,  welches 
sich  am  leichtesten  und  natürlichsten  in  einen  zusammengesetzten 
Laut  auflösen  lässt.  Wenn  wir  nämlich  den  Schluss  -  Tonantea, 
womit  dieser  Buchstabe  explodirt,  in  den  Vocal-Consonanten, 
dessen  Articulationsplatz  dem  des  g  um  nächsten  liegt,  nämlich  j, 
verwandeln,  so  entsteht  d j ,  d.  i.  der  Laut,  welcher  von  den 
l^ur'än  -  Lesern  und  von  der  Mehrzahl  der  Araber  uuserer  Zeit  als 
die  normale  Aussprache  des  lluchstaben  ^  angesehen  wird.  Dieser 
Laut  kommt,  soviel  ich  weiss,  dem  engl,  g  in  elegy,  dem  ita-  * 
lienischen  gi  in  gia  u.  dgl.  am  nächsten;  dabei  muss  jedoch  be- 
merkt werden,  dass  der  auf  den  Vorschlag  folgende  Laut  j  oder  J 
so  kurz    wie    möglich   ausgesprochen    und    ganz    leicht    über    iha 
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hingeglitten  wird.     Es  kehrt  hier  also   dasselbe  Verhältniss  wie- 
der ,  wie  bei  der  Auflösung  des  «^  in  zwei  Elemente,  dass  nämlicb 
der  Vorschlag  des  zusammengesetzten  Lautes  aus  derjenigen  Classe 
gewählt  wird ,  welche  im  Organe  vor  demselben  liegt ;  da  aber  bei 
«i5  dieser  Vorschlag   am   natürlichsten   die   ihm    analoge   Spirant- 
Explosive  t  war,   so    tritt  hier  aus  demselben  Grunde  die  Vocal- 
Explosive   d    an  jene   Stelle,    und    gerade    so    wie    das    zweite 
Element,   d.  i.  der  Schluss- Spirant  des  kiS ^    in   £   j&  umlautete, 
so   wird  hier  der  Schluss -Tonant   ein  entsprechendes   j  }.     Wie 
aber    bei    k    zuweilen    auch    der    ursprüngliche    Laut    als    Vor- 
schlag des  zusammengesetzten  Lautes  beibehalten  wurde,   so  ge- 
schiebt dasselbe   bei    einigen   Araberstämmen   auch   mit  ^*     Das 
Volk  in  Negd  spricht  nämlich   diesen  Buchstaben    immer   gj   aus, 
wobei  jedoch    der  Nachlaut  j    so   kurz   und   undeutlich   ist,   dass 
ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  dies  nur  als  eine  verfeinerte,  va- 
riirte  Aussprache  des  einfachen  g-Lautes ,  oder  als  eine  wirkliche 
Zusammensetzung  mit  einem  vorhergehenden  g  angesehen  werden 
muss.    Diese  Aussprache  des  ^  kommt  auch  dem  ägyptischen  har- 
ten g  so  nahe,    dass  ich  in  den  meisten  Fällen    nicht   im  Stande 
war  das  eine  von  dem  anderen  zu  unterscheiden ,  z.  B.  in  den  so 
häufig   vorkommenden   Wörtern    A.^  Negd  und  ^l>  g^i;   im 
Auslaute  der   Wörter  dagegen,    z.  B.   in    ^'^'ol^g»    habe   ich 
diesen  Nachschlag  eines  j  deutlicher  vernehmen    können.     Andere 
Araber  wiederum  heben  den  Laut  des  }  auf  Kosten  des  Vorschlags 
hervor   und    lassen    ihn   dabei   nahezu    in    ein  &   überspielen,   un- 
gefähr   wie   das   Franz.   in    Wörtern    wie   sauvage,    rivage, 
so  dass    ich    bei    denjenigen   Syrern,   unter   welchen   eine   solche 
Aussprache  hauptsächlich  vorkommt,  gcdid  JovX:>    von    i^edid 
cXjsXm  oft  nur  mit  grösster  Mühe  unterscheiden  konnte.  Im  Munde 
der  Nord-  und  West- Afrikaner,  mit  welchen  ich  ausserhalb  ihres 
eigenen  Landes  zufällig  zusammentraf,  glaubte  ich  diesen  Nachschlag 
in  ein  stark  ausgesprochenes  franz.  j=j'  übergehen  und  den  zusam- 
mengesetzten Laut  überhaupt  schwerfalliger  und  plumper  als  von 
anderen  Arabern  aussprechen  zu    hören.     Die  Deutschen,   welche 
die  Mundaspiration  besonders  lieben,    lassen  die  Intonation  des  g 
in  eine  Aspiration  übergehen  und  sprechen  z.  B.  in  Tag,  Weg, 
das  auslautende  g  wie  ein  weiches  ch,  wofür  wieder  andere  ger- 
manische Dialekte,  z.  B.  das  Schwedische,  vor  und  nach  weichen 
Vocalen  den    entsprechenden    Intonationslaut  j    setzen    und    z.  B. 
gÖra,  säg  wie  jöra,  säj  aussprechen. 

Zu  dieser  Classe  gehört  nämlich,  wenigstens  als  ein  Ueber- 
gangslaut,  noch  ein  Buchstabe,  den  wir  bis  jetzt  nur  im  Vor- 
übergehen berührt  haben:  der  continuirliche  Vocal-Consonant  ^^ 
j  ,  der  nach  den  arabischen  t)rthoepi8ten  auf  derselben  Stelle  wie  g 
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*  und  i  iß  articulirt  wird.  E&  bt  dies,  wie  «clatn  aagedeatet(X 
H,  ^h)j  die  fntonntian  dei  deuUclieQ  cli  io  micli,  der  tu  die  Hlutid* 
bcilile  binaufgetrtelieQen  Aspiration,  welche  letiler«  im  ArnbiKchei 
feldt*  Wenü  ieb  viin  dem  zusammengi'^ieUten  Lciiite  dj  tlt*n  Vur«cbla| 
wegla&si^  iiod  das  zweite  Home^it  äelbst^taniJig  tnacbr,  so  liekomar 
ich  utimittelbsr  das  j  ^,  welches  uns  vun  den  KebllttUten  xu  dt» 
Zangealauten  bioübcrftiliH.  Und  wird  ferner  m  die^etti  intof)irt««i 
j  das  vocaliäche  Moment:  mit  Aus^rbeide»  des  eonsAniiiitiscfaev 
hervorgehoben,  &o  löst  steh  dasselbe  in  d^n  Vocal  i  »uff  frodtirrl 
dann  die  Ausbildung  des  Laute«  in  dieser  Richtung  auf  Kurt  und 
derselbe  keiner  weiteren  Entwickelung  fähig  wird,  ausser  dei 
Maditicationen,  welche  dieser  Vocal  als  solcher  erleiden  karr«» 
Dieaer  Oebergang  erklärt  auch,  weshalb  sich  i  vorzugsweise  nli 
der  dem  mittleren  TheiJe  des  Sprachorgaas,  d.  i.  der  Zunge,  tu- 
gehörende  Vocal  ^eigt  j  sowie  a  als   Vocai  der  Kehl«. 

Wir  sind  bi»  jetxt  ia  anderer  Darstellung  der  Ordnung  g^ 
folgte  in  welcher  gewöhnlich  die  arabischen  Orthoejdsten  diti  ßurb« 
Stuben  ihrer  Sprache  aufstellen ,  nur  darin  von  ihnen  al»weicbea<l, 
dass  wir  die  Spirant- Consonanten  den  entsprechenden  Voc^J-Ciin- 
sunauten  haben  vorangehen  lassen.  N'acb  ^  folgt  bei  ihtien  nai 
der  Buchstabe  t^»  aU  mit  ^  auf  derselben  Stelle  dt^r  Mittet* 
xunge  orticulirt,  alsdann  ;^  o^  J  ^*j  *  -b  *i  o  (je  ia  der  Ordaunf 
wie  sie  im  (Irgaae  einander  um  nächsten  liegen*  Ich  g^laube  ji^ 
doch  hier  von  den  araL  Orthoepisten  abweichen  und  die  Büth« 
ijtaben  in  einer  Ordnariir  aufstellen  zu  müssen ,  die  ouf  ihre  ge- 
netische AhleituDg  von  einander  gegründet  ist,  umsonebr  ab 
sich  dadurch  die  Ordnung  der  Buchstaben  in  der  jetzt  folgenden 
Classe  mit  der  in  der  zuletzt  behandelten  Classe  als  ganz  übereio- 
stimmend  herausstellen  wird. 

Bevor  wir  aber  zu  der  Classe  der  Zungenlaute  übergeben, 
müssen  wir  noch  die  Classe  der  g  -  Laute  nach  einer  Richtung, 
die  jedoch  als  eine  nur  secundäre  zu  betrachten  ist,  verfolgen. 
Wir  haben  schon  vorhin ,  hei  der  Behandlung  des  ^  sowie  des 
tiefen  ^  09  auf  die  diesen  Buchstabenlauten  zukommende  Re- 
sonanz aus  dem  Nasencanal  aufmerksam  gemacht;  der  Nasenlaut 
zeigte  sich  hier  aber  doch  mehr  als  ein  nur  zufälliges  Nebenmo- 
ment. Dieses  ist  aber  in  mehreren  Sprachen  zu  einem  selbst- 
ständigen mit  ng  u.  s.  w.  bezeichneten  Buchstabenlaut  ausgebildet 
worden,  und  auch  dem  Arabischen  ist  dieser  Laut  nicht  unbe- 
kannt, obgleich  er  nicht  durch  ein  eigenes  Zeichen,  sondern  durch 
das  ihm  nah  verwandte  .,  dargestellt  wird.  Von  den  eigentlicb 
nur  zwei  verschiedenen  Aussprachen  dieses  Buchstaben    entspricht 

die  von  den  nrab.  Orthoepisten  so  genannte  iJjt^  ^»IxOt ,  wie  auch 
zum  Theil  die  «U^l    beounnte,    so    ziemlich   dem    nasalen  n    der 
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Franzosen.  Dieser  Laut  wird  yollkommen  auf  derselben  Stelle 
des  Organs  wie  das  oben  besprochene  f;  ^  articulirt,  nämlich 
auf  der  Mittelznnge,  den  Röcken  derselben  gegen  das  Gaumen- 
segel gestützt;  während  aber  dieser  Laut,  wenn  auch  durch  die 
Extension  seines  Articulutionsplatzes  gedehnt,  dennoch  begrenzt 
war  und  in  einen  schwachen  Spiranten  verhallen  mnsste,  ist  je- 
ner vollkommen  continuirlich  und  kann  so  lange  articulirt  werden, 
als  es  dem  Sprechenden  beliebt  oder  der  Athem  aushält.  Es  wird 
zwar  in  der  arab.  Lautlehre  nur  ein  gemeinsamer  Articulations- 
platz  für  die  verschiedenen  Laute  des  ^  angegeben,  nämlich  die 
Zungenspitze,  gegen  den  Theil  des  Gaumens  gestützt,  der  ober- 
halb der  Vorderzähne  liegt  ^);  um  aber  den  nasalen  Ton  heraus- 
zubringen, muss  offenbar  der  Rücken  der  Mittelzunge  gehoben 
werden,  und  in  diesem  Falle  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Spitze 
derselben  in  ihrer  Stellung  gegen  den  Gaumen  bleibt^  oder  gegen 
die  Mundhöhle  zurückgezogen  wird.  Ueberhaupt  ist  für  diesen 
sowie  für  seine  Schwesterbuchstaben ,  die  sogenannten  Liquiden, 
der  Articulationsplatz  höchst  unbestimmt  und  willkürlich,  und  ich 
kann  nicht  finden,  dass  die  Zungenspitze,  sei  es  für  die  eine, 
sei  es  für  die  andere  Aussprache  des  ^^  absolut  nothwendig 
wäre.  Das  nasale  ng  kann  mit  ganz  gegen  den  Gaumen  zurück- 
gezogener Zunge  und  mit  unbeweglicher  Zungenspitze  ausge- 
sprochen werden,  und  wenigstens  bei  der  Articulation  unseres 
gewöhnlichen  n  scheint  es  die  Hauptsache  zu  sein ,  dass  man 
einen  Verschluss  bildet,  wodurch  der  Laut  nach  dem  Nasencanal 
hingetrieben  wird,  und  dies  bewirkt  man  durch  das  Stützen  der 
Zunge  gegen  jeden  beliebigen  Theil  des  Gaumens. 


Wir  haben  jetzt  alle  Buchstaben  behandelt,  welche  die  Ara- 
ber in  der  Kehle  oder  in  den  ihr  zunächst  liegenden  Theilen  des 
Sprachorgans  articuliren.  Mit  k  ^J  und  ^  o  standen  wir  an 
der  äussersten  Grenze  der  Kehle,  mit  k  ^  und  ^  g  traten  wir 
aus  derselben  in  die  Mundhöhle  heraus;  da  jedoch  diese  Laute 
unmittelbar  aus  den  Kehlbuchstaben  abzuleiten  sind,  so  glaubten 
wir  sie  mit  diesen  letzteren  in  eine  und  dieselbe  Clause  setzen 
zu  müssen.  Von  den  einfachen  Lauten,  die  hieher  gehören  und 
in  einigen  anderen  Sprachen  vorkommen,  entbehrt  das  Arabische 
nur  das  deutsche  ch  nach  e  und  i,  besitzt  aber  den  ihm  entspre- 
chenden Vocal-Consonanten  j  ^5-  Die  hier  einschlagenden  Laute 
aber,    welche  andere  Nationen  mit  verschiedenartiger  Nüancirung 

1)  (Nou  cl  Exlr.  XI,  p.  35)   U  ^^^  iuUi  ^^L**..1H   sjjh  er  e)>*^' 
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durch  Zuiuiiinit!ti»etxiiQgea  mit  k  uod  «  biNeu^  fcelracbteti  di« 
Ariiber  sls  iineifi^eritlicbe  und  geben  denidbeti  im  AIpbalieie  kebt 
besundere  BezeicbnuDg,  obgleich  sie  biu  un6  nieder  in  den  tha* 
lekten  der  Sjirucbe    forkommeti. 

Daa  xwelte  Elauptorgan  der  Rede  ist  die  Zuogc^  die  wl 
Uiilfe  reracbiedciier  Theile  der  Muodbitblc  dleitelbe  Znbl  ifer  Bucl- 
«tubetiltttite  artieulirt  wie  die  Keble,  Deti  Uebei-gang  ma  dieiui 
Organe  ayi  den  Kehllauten  vermittelt  eineraeita  «ier  ä|iirnnttscb« 
Nacblnut  des  «P^  andererseits  der  tonantjtehe  Kucbliiiit  d^A  *, 
indem  sieb  beide  in  den  verscbiedetien  Dliilekt-Aiissfiraclieü  de« 
ex|itosifen  Vnrlaat  gleich  stcJlen  und  zu  ^elbstständig^eti  L«al«n 
erbeben.  Sowie  Im  Keblorgane  drei  veracbiedene  Stufen  der 
Aspirnlion  vorkamen,  oämlicb  ^  b,  ^  h^  und  ^  (y^  so  h^gtg* 
neu  wir  hier  drei  Graden  voq  Sibilation ,  einem  für  die  Zniigeo- 
Wurzel:  ijo  s,  einem  für  die  Mittelzunge r  ^  ^t  und  einen  für 
die  Zungenspitze:  ^j»  s,  welche  stcb  dann  durch  den  üebcr- 
gaagsbuchstjiben  c>,  dem  di  unter  den  Aipirationsbucbsraben  ent- 
sprechend t  sn  den  lilxpWsJFen  c:^  t  und  J^  t  entwickeln.  Oie&< 
8pirunt-€onsoniinten  höben  ferner  aUe  Ihre  entsprechenden  Vocal- 
Consnuanten,  nämlieb  J^^j^^lPt  wekbe  voDknmraene  Inton^io- 
nen  der  ersteren  sind*  Von  den  Lu|uideQ  gebürt  daa  J  ,j  na 
natiirlichslen  zu  dieser  Classe;  r  i  liegt  zwischen  dieser  und  d«r 
Guttural-Clösse^  den  Uebergang  von  ^  in  Js  bildend.  Wir  kBn-^ 
oen  also  die  Buchstaben ,  welche  wir  in  dieser  Classe  so  ODter- 
suchen  haben ,    zu  folgender  Tabelle  zusammenstellen : 


I     i    O    vi»    (j*/   O^   O? 

^    (j»    J    3     j     j    Jö 


Wie  bei  der  Articulation  des  niedrigsten  Grades  der  Spiran- 
ten das  Organ  am  wenigsten  in  Anspruch  genommen  wurde  und 
sich  in  der  That  fast  nur  passiv  an  der  Articulation  betheiligte, 
indem  es  sich  nur  in  seiner  ganzen  Weite  öffnete,  um  den  Luft- 
strome einen  möglichst  freien  Durchgang  zu  gestatten,  so  unge- 
fähr verhält  es  sich  hier  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Sibilan- 
ten. Die  «Zunge ,  das  Articulationsorgan  für  die  jetzt  so  be- 
trachtende Lautclasse,  behält  bei  der  Aussprache  des  [jo  8  siea- 
lieh  dieselbe  Stellung,  welche  sie  gewöhnlich  bei  der  Exspiration 
bat,  und  der  Luftstrom  wird  längs  dem  Rücken  der  Zunge  zwi- 
schen den  gegen  einander  geschlossenen  Zahnreihen  herausgebancbt 
Ihr  vorderer  und  mittlerer  Theil  wird  etwas  gestreckt  und  herab- 
gesenkt, um  so,  ungefähr  wie  bei  der  Aussprache  eines  tiefen 
dumpfen  u,  zwischen  Zunge  und  Gaumen  ein  möglichst  offenes 
und  hohes  Gewölbe  zu  bilden ,  in  welchem  dann  dieser  Buchstabe 
den    ihm  gebührenden  volltönenden    und    emphatischen  Klang   be- 
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kommt.  Hieraus  erklärt  sich  aach,  weshalb  {jo  am  meisten  den 
Tocal  u  liebt  und  den  anderen  Vocalen  einen  dampfen  Beilaut 
giebt,  80  dass  a  sieb  nach  ä,  i  nach  j  oder  e  hin  neigt.  Die 
Zunge  bildet  bei  der  Articulation  des  {jo^  mit  dem  mittleren 
Theile  berabgedrückt,  mit  der  Wurzel  und  der  Spitze  aufwärts^ 
gehoben,  einen  Bogen,  und  die  Zungenspitze  nähert  sich,  um 
eine  volikommnere  Sibiiation  zu  erzielen,  der  oberen  Zabnreihe; 
wahrscheinlich  deswegen  verlegen  die  arab.  Orthoepisten  den 
Articulatioosplatz  dieses  Buchstaben  auf  die  Zungenspitze  und 
oberhalb  der  Vorderzähne  ').  Ich  finde  jedoch  diese  Erhebung 
der  Zungenspitze  nicht  unumgänglich  nöthig,  und  man  kann  die- 
sen Buchstaben  vollkommen  rein ,  wenn  auch  mit  einiger  Schwie- 
rigkeit, mit  ganz  unter  die  untere  Zahnreihe  herabgebogener 
Zungenspitze  articuliren.  Die  Hauptsache  scheint  zu  sein,  dast 
die  charakteristische  Sibiiation  dieses  Buchstaben  von  der  Zungen- 
wurzel  gebildet  wird,  im  Gegensatz  zu  den  Sibilationen  der 
Schwestertaute  &  (Jj  und  s  ^^  die  von  der  Mitte  und  der  Spitze 
der  Zunge  gebildet  werden.  Durch  die  Hebung  der  Zungen- 
wurzel gegen  den  weichen  Gaumen  wird  ein  enger  Weg  gebildet, 
durch  welchen  die  Luft  zuerst  in  die  Mundhöhle  ausgehaucht 
wird ,  um  sodann  bei  ihrem  Durchgange  zwischen  den  einander 
angenäherten  Zahnreihen  den  zischenden  Laut  zu  bekommen.  So 
sind  hier  die  Stellung  der  Zungenwurzel  und  der  Canal,  den  sie 
gegen  den  weichen  Gaumen  bildet,  dieselben  wie  bei  ^9  aus 
welchem  Buchstaben  ich  das  l>^  am  natürlichsten  ableiten  zu  kön- 
nen glaube.  Wenn  ich  das  ^  mit  ein  wenig  geschlossenem 
Munde  articulire  und  dabei  ebenfalls  nur  ein  wenig  den  mittle- 
ren Theil  der  Zunge  herabdrücke,  indem  ich  die  Spitze  der- 
selben etwas  gegen  die  obere  Zahnreihe  hebe,  so  erhalte  ich 
ganz  leicht  und  unmittelbar  den  in  Frage  stehenden  arabischen 
Sibilanten. 

Dieser  Buchstabe  ist  der  erste  von  den  Lauten,  welche  die 
arab.  Orthoepisten  zur  Classe  der  äüLk^  oder  geschlossenen  zäh- 
len. Es  sind  ihrer  vier:  (jo  Jd  {jo  ^^  und  sie  werden  nach 
Abu  'l-Bakd  so  genannt  weil  bei  ihrer  Aussprache  der  Theil  des 
Gaumens,  der  über  ihrem  lingualen  Articulationsplatze  liegt,  an 
die  Zunge  angeschlossen  wird  ^).  De  Sacy  glaubt,  dass  sie  so 
genannt  werden  weil  man,  um  der  Articulation  derselben  die 
nöthige   Emphase    zu    geben,    den   Mund   durch    das  Stützen    der 

1)  (Not.  et  Extr.  IX,  p.  44)  LU^I  o^^^^LJÜt  OjL  cT  ^^^^ 

2)  A.  B.  «»ÜL>  L.  ^Um  er  vJ^t^^  J^'-Mafo'-^  vJM^* 
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Zung'cnspiUe  gegen  den  obert^n  Theil  des  Gaumens  s^^Miestt  *)• 
Weder  die  eine  noch  die  undere  Erklärung  jins^t  recht  k«  dtf 
Articulution  dieacr  Boehfitfibeo.  Wenn  wir  mit  d^ii  ar»b.  Ortbn- 
episteu  die  ZntigeDsiJitze  als  den  ArticulatianiSfilatx  dea  jjkjj  an^ 
nelimen^  so  können  wir  dieselbe  hier,  wie  bei  den  übrigen  Hlhi^ 
lanten>  entweder  gegen  die  obere  Zahoreibe  frei  seliwebeii ,  oder 
dieselbe  an  der  unteren  haften  lasseiu  Bei  J^  wiederum  kaoi 
ich  nicht  wahroebmen,  dass  die  Zungenspiexe  Btärker  oder  mtt 
einem  groasereo  T heile  am  Güumen  hafte  aU  bei  v>,  von  welchen 
Bucb»$taben  sieb  jener  nu^*  durch  die  Eigenschaft  des  ^^U^I  unter 
scheidet,  Dagegen  drückt  sieb  hei  allen  hier  in  Frag-e  stebendn 
Bucbsjlaben  der  mittlere  Thei]  des  Zungeririickens  mehr  ber»i 
breitet  sich  weiter  aus  uod  bildet  so  In  der  jUundhöble  ein  tie- 
feres Oewöibe  ah  hei  den  entsprechenden  ofTenen  Buchstabe»; 
und  wobi  mit  Rtickäicbt  hierauf  nennt  de  Saey  jene  ßüchatübei 
Jettres  voüt^^es  (Gramm  Ar:ib.  [i  29)«  Das  Eigeotbümliche  ia 
Laute  der:ielbei]  macht  sich  am  be±^teu  und  schär  feien  ao  den  Vota^ 
leo  bemerkbar^  mit  denen  sie  ausgespoclicn  werden*  Diese  beboM- 
men  nämlich  in  Verbindung  mit  ihnen  immer  einen  eigeneu  harlei 
und  geschlotiäeben  Klang ,  und  ich  glaube  demzufolg-e  ^  daas  dJ0 
CJrsaehc  ihrer  geschlosienen  Articulation  ^ULl  tiefer  im  SlimB« 
orguiie^  tm  Kehlkopfe  selbst  und  in  der  8timmritse  liegt  ^  die  mit 
beim  Articulireo  derselben  ibre  Räoder  näh&r  an  «iuucider  tn 
scbUeaBen  scheint^).  Oder  kdiiote  etwa  die  Epigluttis .  iDdea 
sie  wi*^  ein  Deckel  über  die  Stimmritze  fallt  und  dieselbe  zum 
Theil  schliesst,  in  irgend  einer  Weise  auf  die  ArticulatioD  dieser 
Bachstaben  einwirken?  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  deo  Grand 
der  Eigenthümlichkeit  und  Benennung  dieser  Laute  nicht  reckt 
einsehe;  was  aber  auch  immer  der  Grund  davon  sein  mag,  sicher 
ist,  dass  sowohl  in  der  gewöhnlichen  Sprache  als  beim  Recitirea 
'des  l^ur'dns  die  Vocale,  mögen  sie  kurz  oder  lang  seio ,  nit 
diesen  Consonaoten  ausgesprochen  einen  ganz  eigeneu  Klang  be- 
kommen, dem  nach  meiner  Erfahrung  in  sehr  wenigen  Spraches 
etwas  entspricht.  Der  Vocal  a  lautet  tiefer  und  rauher  als  unser 
gewöhnliches  a,  so  als  wenn  er  in  einem  engeren  Canal  gebildet 
und    vom  Organe    der  Mundhöhle    weniger  erweicht   wäre.      Wie 


I 


1)  Nolices  et  Extr.  IX,  p.  8,  not.  3. 

2}  Hieraaf  möchte  aach  das  binaoskommen ,  was  Fremel ,  Jouro.  At. 
Dec.  1838  p.  545,  von  den  emphatischen  Bachstaben  der  Ebhkili-Spracbe 
sagt :  „Elles  (les  lettres  {jo  {jo  Jo  Jf?  and  ^)  ont  toutes  cela  de  commoB, 
qa' alles  exigent  un  certain  gonflement  des  amygdales,  et  sont ,  poar  aiofi 
dire,  cjachees  par  une  emissioa  violente  et  subite  de  Tair  comprime  dans  le 
laryox.**  Ich  find^  indess  nicht,  dass  diese  Laate  im  Arabischen  mit  eioem 
heftigem  Laftstosse  articalirt  würden  als  die  übrigen  Buchstaben  des  Al- 
phabets. 
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icb  schon  angedeatet  habe,  nähert  es  sich  dem  englischen  a  in 
water,  wie  es  zuweilen  näher  einem  a  als  einem  o  ausgespro- 
chen wird,  und  noch  mehr  dem  Onnischen  a,  z.  B.  in  kala, 
t  a  I  o.  Dieser  Vocal  bekommt  mit  den  in  Frage  stehenden  Buch- 
staben nie  den  Beilaut  von  ä  oder  e,  wohin  das  Fat^  sonst  so 
gern  überspielt.  Der  Vocal  i  dagegen  lautet  nach  diesen  Buch- 
staben stets  ganz  so  wie  das  russische  u,  und  u  beinahe  wie 
das  schwedische  o  in  god  und  das  englische  oo  in  Woolsej, 
obgleich  auch  dies  etwas  rauher  und  enger  als  in  unseren  Spra- 
chen. Dagegen  wirken  diese  Buchstaben  in  der  Regel  nicht 
auf  einen  vorhergehenden  Vocal  zurück,  sondern  dieser  behält, 
wie  vor  jedem  anderen  Consonanten,  den  ihm  zukommenden  Laut 
unverändert  '). 

Obgleich  das  Wort  ^iJo\j  wie  wir  schon  gesehen  haben, 
eigentlich  nur  auf  eine  gescblossnere  und  engere  Articulation 
hindeutet,  durch  welche  das  ^jo  sich  won  dem  ^  unterscheidet, 
so  müssen  wir  doch  dem  {jo^  im  Verhältnisse  zum  ^^  auch 
noch  eine  grossere  Lautquantität  zuerkennen ,  weshalb  die  arab. 
Orthoepisten  den  ersteren  Buchstaben  XJUc^  fett  nennen.  Dieser 
volle  und  dicke  Laut  desselben  entsteht  offenbar  in  der  offneren 
und  tiefer  gewölbten  Mundhöhle,  durch  welche  die  Luft  bei  seiner 
Articulation  ausströmt,  während  er  auf  der  anderen  Seite  in  dem 
engeren  Durchgänge  im  Kehlkopf,  wo  er  zunächst  articulirt 
wird,  jenen  dumpfen  eigenthümlicben  Klang  bekommt,  auf  dem 
die  Eigenschaft  des  ^jULt  beruht.  Dieser  Buchstabe  ist,  sowie 
die  übrigen  geschlossenen  Buchstaben,  soviel  ich  weiss,  dem 
semitischen  Sprachstamme  eigenthümlich ;  denn  obgleich  er  auch 
io  rein  persischen  und  tatarischen  Wörtern  vorkommt,  so  habe 
icb  doch  in  diesen  Sprachen,  wie  sie  jetzt  gesprochen  werden, 
nie  die  arabische  emphatische  Aussprache  desselben  bemerken 
können  ^). 


1)  Vergl.  B.  IX,  S.  44  u.  45. 

2}  Die  ,j)Lb^l  lJ^^  werden  voo  de  Sacy  (Aothol.  Gramm,  p.  40 
der  Uebers.),  nach  deo  MaroDiten  Gabriel  Siooita  uod  Job.  Hesronita,  auch 
,,coDJoiDtes**  genannt.  Sie  sagen:  ,, Conjaocta  sunt  qaataor  {jo  {joJ^Jo^ 
Appellaotor  eo  modo,  quia  dum  proferonlar,  lingaa  jungitar  com  saperiore 
parte  palati.  Divisa  sunt  reliqoa  viginti  qainqne.  Nancapata  sunt  divisa, 
qaod  lingaa  in  iis  pronunciandis  oon  tangat  supremam  palalam,  sed  maneat 
ab  illo  sejuncta. "  Diese  Ansiebt ,  ebenso  wie  die  von  de  Sacy  (Gr.  Ar. 
p.  20)  aargestellte,  dass  die  Zange,  im  Gegensatz  zo  der  Articalatioo  der 
geschlossenen  Bachstaben,  bei  der  Aussprache  der  nbrigeo  25  Bacbstabeo 
des  Alphabets  aasgestreckt  (^tendue  ou  oaverte)  bleibe,  ist  durchaus  falsch. 
Wir  brauchen  nur  Jp  und  ^y  oder  Jo  und  3  zu  vergleichen,  um  zu  finden 
dass  auf  der  einen  Seite  die  Zange  bei  der  Aussprache  aller  dieser  Bacbstabeo 
in  ähnlicher  Weise  an  den  Gaumen  oder  an  die  Zähne  angeschlossen  liegt, 
and  dass  auf  der  anderen  Seite  die  Zonge  gerade   in  Jp  and  Jb  länger  aas* 


31 


6t4      WäimT^^^  <*«■*  Laute  des  Ärabhchcn  und  ihre  Be^ 

Den  zwtiten  Grad  der  Sibilftoten    stellt  da«   ^  «   ilur,   wtl^ 

cbiSB    auf   dem    mittlereö    Theile    der  Zunge    articttlirt    wW,    dte 

dabei  in   ihrer  ganzen  Breite  anscliwillt  und  aicit    g^egeD    den  mki- 

leren  Theil  des   ü  au  mens   er  liebt  ' ).      Dabei    tioitiiiit;o    die   lländrt 

der    MittelzDnge     langes     der    abcren    Zaimreilie      zu     liegen,    der 

Rücken  derselbeti    aber    kann    oacb    Beliebea    beraltge^lriickt    odrr 

a-elioben   werden,  und   in  dem   tieferen   oder  flacberen    Caaale,  iter 

so  ia  der  MandhoLIc  gebildet  wird,  bekommt  der   liitidurelilaufend« 

Lufttitrotn    eine   Tollere    oder  dünnere  Sibilatioo  ,    die    dnon    htm 

llernusstrninen  durch  die  Zalinreihep   in  den  Oeffnung^eii    deriHlet 

scbärfer  und   bestim niler  modulirt  wird.     Am  iiÄclist<?n  stellt  dieift 

Laut  der  Munda^piralioo  cb,  z.   B.  iro  dentsclieo    lieblich,  ua4 

iit  in  der  Tbat  nicbts  aU  die&e  Ag[»iralion   selbst,    durcli    H«nib- 

drückeo    des  ZungenrÜckena  und  SchUeiüen  der  ZahoreibeD   g«gep 

einander  zu  einem  Sibilanten  erbübeo,  weibnlb   es    auch   im  Drui- 

tfcben  sebr  passend    durcb  scb    bezeicbnet  wird.       Km   ist  ein  ein* 

falber  Laut,   der    sieb    fajit    in    allco  Spraclien    tnit    uDbedenlfJt^ 

wechselnder  Ausspruche  wiederfindet ,  obgleich  er    lo    den  mri&tto 

europäischen  eine  ziisammeogeselzle  Üe/.eicbuung;    Lckommeo  Ut, 

im  Hnglisthen  sh,  auch  einTacbes  s^  ^*  B,   ia  su^ar,   im   ¥tmt 

eb    (weil  diese  Sprache  die   Mundaspiratiun  cli   nicht   keaat)^  !■ 

Deutschen  seh,    im  Schwedischen  sk ,  sj,  skj;    durcb  welche  tm* 

Bcbiedene    Bezeichnungen    theils    (wie    durch  sk  ^    skj  )    divs  Em« 

stebuug  dieses  Lautes    uus  dem  k  (e)    mit  Zusatz   der  Sibiblioo, 

Iheils   (wie  durcb  sb)  seine   Eigenschaft .  unter  den  ZuugeuUutei 

der    Keblu^piration  zu  entsprechen ,    theils    seine     nalie    Verwuddr* 

Schaft  mit  anderen  der  Miltebuiigc  angehörenden  Lauten  :   näcnlrci] 

( durch  seh  )    die  mit  der  Mundaspiratiou  und   ( durch   sj  )   die  mit 

dem  derselben  entsprechenden  inionirten  Laute  j  »»gedeutet  wirtf- 

tJnter  deu  Arabern,  die  ich   gehört,  habe  ich  nur   hei   den  Aegrp^ 

tern    eine    Verschiedenheit    in    der  Aussprache    dieses    BucfastJiiieD 

bemerkt;    sie    ziehen    ihn    nämlich    weiter    nach  der   Zungenspitte 

vor  und  sprechen  ihn  beinahe  wie  s  ^j«  aus  ^).     Sie  begeben  da- 


( 


gestreckt  und  gedehnt  wird  als  in  ^  und  3 .  Aocb  geben  die  arab.  Ortboepi- 
sten  die  Regel,  dass  man  gerade  bei  den  geschlossenen  Bucbstaben  die  Zod^ 
ausstrecken  soll  ^^Lls^t  0|^y^-  «^^^UmJ  Jd^^^).  Es  wird  auch  bei  des 
hieber  gehörenden  Buchstaben  eine  Gradation  in  der  Intensität  dieser  Eigea- 
scbaU  beobachtet ,  so  nämlich  ,  dass  Jb  den  böcbsten  (jrad  der  Geschlossea- 
beit  besitzt,  darauf  {jo^  sodann  {jOy  und  zuletzt  Jö ,  als  der  schwächste 
derselben. 

1)  (Not.  et  Exlr.  IX,  p.  26)    Ja-*^   (^^)   -^^'  gr^  CT»  ij^^ 

j^^t  kiij^\  Ja^3  {^^  «juj  ^L»J^ 

2)  Wabrscbeiolich   dieser   Laut    ist   es,    den    Fre$nel  in    der   Ehhkili- 
Sprache    wahrgenommen    hat    und    Joarn.    As.    D^c.    1838   p.    543    mit  ^ 
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bei  einen  Fehler,  vor  welcliem  die  Orthoepisten  warnen,  da«« 
sie  nämlicb  diesem  Laute  nicht  die  Fülle  und  Weite  des  Tones 
geben,  die  eigentlich  in  der  Articulation  desselben  lieg^  und  mit 
Rücksicht  auf  welche    er   mit    dem    Namen    Dilatations-Buchstabe 

yJiJuü  <JjS^  bezeichnet  wird.     Es   ist  bekannt,  Idass  dieser  Laut, 

WO  er  im  Hebräischen  vorkommt,  im  Arabischen  fast  immer  von 
einem  s  vertreten  wird,  ebenso  wie  dass  auf  der  anderen  Seite 
bei  Nationen,  welche  die  Mundaspiration  nicht  haben,  das  deut- 
sche ch  gern  in  seh  übergeht,  wie  x.  B.  bei  den  deutsch  spre- 
chenden Juden  ich  in  isch  u.  s.  w.  Die  arab.  Orthoepisten 
sählen  diesen  Laut  nicht  zu  den  Sibilanten,  welchen  sie  den 
Namen  ^^i^ii  o^^  geben;  zu  diesen  gehören  nach  ihnen  nur 
die  drei  Buchstaben  ^j^  ^  und  ^^,  Dagegen  rechnen  sie  das  ^, 
sammt  den  Buchstaben  ^  und  {jd^  einige  auch  ^^  ^  und  ^, 
zu  einer  eigenen  Classe,  welche  sie  Kj^^^  nennen.  Von  den 
verschiedenen  Erklärungen,  die  diesem  Worte  gegeben  werden 
können,  scheint  mir  die  von  de  Sacy  nach  dem  Verfasser  des 
(ilmüs  in  Not.  et  Extr.  IX,  not.  p.6  aufgestellte  die  natürlichste  zu 

sein ,  dass  nämlich  das  Wort  ,^jS;,  den  Theil  der  Mundhöhle  be- 
zeichne, dessen  Durchschnitt  von  einem  Kinnbacken  zum  andfren 
der  längste  ist,  und  den  Theil  der  Zunge,  der  diesem  Theile 
des  Mundes  entspricht  und  wo  die  Zunge  die  grösste  Breite  hat. 
Um  dem  Buchstaben  ^  die  Dilatation  zu  geben ,  die  den  Haupt- 
charakter  der  Articulation  desselben  ausmacht,  müssen  wir  in  der 
That,  wie  ich  schon  oben  angedeutet  habe,  die  Mittelzunge  in 
ihrer  ganzen  Breite  ausdehnen,  so  dass  die  Ränder  derselben 
längs  der  oberen  Zahnreihe  zu  liegen  kommen.  Dies  ist  auch 
bei  u^  der  Fall ,  auch  bei  7;  9  wie  gj  oder  dj  ausgesprochen , 
und  bei  ^5»  obgleich  bei  den  zwei  letzteren  etwas  weniger  als 
bei  ü^  und  u^*  Die  aber,  welche  auch  <^  und  0$  zu  dieser 
Ciasse    rechnen,    scheinen  mir   dem  Worte  /^^   die   Bedeutong 

von  JÜI  j^j^  >u  geben ;  denn  im  Hintermunde  liegt  der  Articn- 

lationsplatz  dieser  beiden  letzteren  Buchstaben,  sowie  zum  Theil 
auch  der  vorhin  genannten. 

Der   am    meisten  entwickelte    und    am    weitesten    im  Organa 


bezeichnet.  Kr  Dennt  ihn  ein  französisches  „ch  enfanlin**,  and  safi  weiter: 
,,0d  l'obtiendra  en  appuyant  Textreinile  de  la  langue  contre  les  incisives  de 
la  mdchoire  inferieure,  et  cherchaot  a  prononcer  notre  ch  sans  chaoger  la 
Position  de  la  lang^ue."  —  Die  Hebräer  schetneo  drei  s  der  ZuDgenspItze  zu 
haben,  nämlich  te,  V$  and  D»  von  welchen  das  erste  wabrscheinlieh  als 
dem  hier  in  Frage  stehenden  Laote  enlsprecbeod  aogesebeo  werden  kann, 
ßd.  XII.  40 


61 6      WaHin,  über  ik  Lauie  iei  Arabischi*n  und  ihre  BezHchnwfi^. 

vorgeachobeoB  einfache  Sibilant  ist  dua  ^^  v»llkoaiinea  ttoser  ■- 
Er  wird,  üöch  dea  arab.  Ortlmepiitcn ,  auf  derselben  StclJe  mit 
*  und  fj^  9  articülirt,  d.  i,  «uf  der  frei  gegen  die  Vorder»«Lßf 
vibrirenden  Zungenipitie;  biasicbtlicb  des  (ja  musa  icb  jcdofrfc 
a«f  daa  iurückweiseo,  waa  ich  oben  vaa  der  Artlculatioti  dw- 
seJbeu  gei^agt  habe^  du  et  bei  dicaeiu  Laote,  sa  viel  ich  wabf^ 
nehmen  kaiiii,  weniger  nuf  die  Spitze  aU  auf  die  Wurxel  der 
Zunge  ankommt*  Uebrigeni  werden  diese  drei  Sihilacileii  \J^t  J 
und  u^   mit  Rückaicbt    auf  den  augenommeneo  Articulution^pla^ 

k^f  ü.  i.  Bucbstabea  der  Zungenspitze  genannt.     D»  dfti  s  ^^ 

ein  in  allen  Spraeben  vorkommender  Laut  ist,  #«  H^t  aettie  Aui- 
spraebe  für  ein  fremdes  Organ  keine  Sehwierigkeit,  und  du  er 
in  allen  Combtnationen  seine  Artirulation  immer  unverändert  be- 
halt, flo  enthalte  icb  mich  darüber  aller  weiteren  Bemerkitag^en, 
lumal  da  icb  auch  in  den  verachiedenen  Dialekten  keine  Ver- 
sobtedenKeit  in  der  Au&äpracbc  desselben  gefunden  habe* 

Wenn  man  diese  drei  S^ibilanten  in  ihrem  Verhält nlas«  in 
einander  nnd  zu  den  ihnen  entsprechenden  Kebllanteu  betrachtet^ 
■o  tcbeint  in  der  breiten  und  vollen  Aussprache  des  ^^^^  des  def 
Kehle  Kunäebst  liegenden  SibtUnlen»  noch  eine  Betmiacbting'  voi 
Spiranten  m  liegen,  gleichsam  als  habe  sieb  dieser  Bucbital^e 
bei  seinem  Uebergange  aus  der  lieble  auf  die  ZuQge  ly  einer 
neuen  sei  bat«  tänd  igen  Lautart  ausgebildet,  sei  aber  darin  nnti 
wirklicher  fl^pirunt  gebtiebett  y  dass  er  vollkommen  continuirlicb 
ist  und  von  demselben  Luftstrome  und  ohne  atleu  Beilant  voa 
Vocal  hervorgebracht  wird«  Je  mehr  eicb  aber  der  Sibilant  von 
der  Kehle  enlfernt^  dealo  mehr  verliert  sich  jene  spirantische  Bei- 
misohung,  so  dasi  sieb  derselbe  in  «einer  höchsten  Kntwiekeluog^ 
in  ^J,,  zu  dem  absolut  einfachen,  von  allem  Beilaut  freien  Repri- 
•entanteD  der  Sibilation  erhohen  hat,  zu  der  höchsten  Poteas, 
zn  welcher  der  ganz  einfache  continuirliche  Luftstrom  sich  inoei^ 
halb  der  Mundhöhle  entwickeln  kann. 

Die  drei  Grade  des  Sibilus,  die  wir  jetzt  betrachtet  haben, 
wurden  alle  ausschliesslich  von  der  frei  in  der  Mundhohle  sehwe- 
benden Zunge  gebildet  Andere  Organe  wurden  bei  der  Artic«- 
lation  derselben  nicht  in  Anspruch  genommen;  nur  wurden  gen, 
wenn  auch  nicht  unumgänglich,  die  Zabnreiben  gegen  einander 
geschlossen,  um  die  Sibilation  zu  moduliren  und  zu  erleichtern. 
Wir  können  hiermit  die  drei  Grade  der  Aspiration  vergleichen, 
zn  deren  Articnlation  ebenfalls  ein  einziges  Organ,  die  Kehle, 
nöthig  war.  Bei  der  höchsten  Potenz  der  Aspiration  aber,  bei  der 
Mundaspiration  des  deutschen  ch,  z.  B.  in  mich,  musste  schon  ein 
neues  Organ,  der  Gaumen,  so  Hülfe  genommen  werden;  er  ver- 
hielt sich  dabei  jedoch,  snfoJge  seiner  festen  anbeweglichen  Na- 
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tur,  nur  iiiithätig  und  passiv.     Wenn   wir  nun  hier  bei  den  Sibi- 
lanten in  derselben  Weise  ein  neues  Organ  zu  Hülfe  nehmen  und 
daran  die  bei  den  bisherigen  Lauten  frei  schwebende  Zunge  bin- 
den,   so   erhalten  wir   eine   neue  Modiiication   des   Sanselantes, 
die    den    Uebergang   von    den   continuirlichen  su    den  explosiven 
^nngenbuchstaben  vermittelt.     Das  Organ,  welches  wir  am  natür- 
lichsten cur  Bildung  dieses    neuen  Lautes  gebrauchen,   muss  der 
Zungenspitze  am  nächsten  liegen,  denn  bis  dahin  waren  wir  au- 
letzt  durch    die  Articulation    des  i^««»   gekommen.      Dieses   Organ 
wäre  nun  das  der  Zähne;  weil  diese  aber  zerbrechlich  sind    und 
im  Alter  ausfallen,   so  wählen   die  Araber   lieber  das  Organ,    in 
welchem  die  Zähne  wurzeln ,  nämlich  das  ZahnSeisch*     Indem  man 
die  Zungenspitze  leicht  gegen  die  Gingiva  der  oberen  Zabnreibe 
stützt,  wird  der  Luftstrom  längs  dem  Rücken  der  Zunge  heraus- 
gebaucht,  und  zwischen   den  Oeffnungen,   welche   die  Zunge  so 
gegen  dieses  Organ  gestützt  bildet,  lispelnd  herausgezischt«   Der 
Laut,  der  auf  diese  VVeise  entsteht >  wird  mit  v^  bezeichnet  und 
entspricht   vollkommen    dem    englischen  th    ■•  B.   in    thing   und 
clotb.      Englische   Orthoepisten    geben    die   Articulation   dieses 
Lautes   so  an,   dass   die  Zunge  zwischen   die  Vorderzähne   vor- 
geschoben   und  gegen  die   obere  Zahnreibe   gedrückt   wird,   in- 
dem man  dabei  ein  s  zu  articuliren   sucht  ^).     In   der  arabischen 
Lautlehre  wird  angegeben,   dass   dieser  Buchstabe  auf  derselben 
Stelle  mit  o  und  Jb  articulirt  wird,  nämlich  zwischen  der  Spitze 
der  Zunge  und  den  Spitzen  der  Vorderzähne  ^),   und  binsiehtlieb 
des  \t>  wird  zugleich    specielf  davor  gewarnt,    die  Zungenspitze 
aus  den  Zahnreihen  heraustreten  zu  lassen  ').     Diese  von  engli- 
schen und  arabischen  Orthoepisten  für  die  Aussprache  des  th  und 
C^  aufgestellte  Regel  scheint   mit  der  oben   von  uns   gegebenen,  ^ 
dass    die   Zunge    sich    gegen    das    Zahnfleisch    statt   gegen    die 
Zähne  stützen  soll,  nicht  übereinzustimmen.     Die  Sache  ist  aber 
die,    dass   der   Articulationsplatz   für  diesen    Laut   höchst   unbe- 
stimmt ist;  ich  kann  ihn  vollkommen  rein  aussprechen,  mag  meine 
Zungenspitze  gegen  den  vorderen  Theil  des  Gaumens ,  oder  iwi- 
scben    den  Zahnreihen,   oder   auch    gegen   die   innere   Seite  der 
Unterlippe   spielen.      Wenn   wir   annehmen    können,    dass  v^   ein 
quasi-zusammengesetzter  Laut  ist,  in  welchem  t  und[  s  zu  einem 
einzigen  ,    von    einem  einfachen  continuirlichen  Luftstrom  hervor- 

1)  „ih  in  ihion  is  formed  by  protrodiog  Ibe  tongae  between  Ihe  Tore- 
leeth ,  pressing  it  against  Ihe  apper  tcetb,  and  at  tbe  same  time  eDdeavooring 
to  «oond  ibe  »".    Walker  Pron.  Dict.  Ed.  I.  p.  50. 

2)  (Noi.  et  Exir.  IX,  p.  48)  O^ji^^  o*^^'  "^J^  \J^  O*  ^  ^  ^ 

5)  (Not  ei  Exir.  IX,  p.  50)   UH  vXaä  <jULJ  sJji^  ^^  ^^  jS^\ 
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^«braclktefi  Lafll  ver*clioiaU«?ii  »ind,  s«i  scUdut  auch  4ie  Stdk 
im  ürgJiüe,  die  iwiaclien  den  .4rli<-üItttioiis|ila*»ro  UlVsfr  br»<« 
BcithsUbeo  liegt  I  dirjcnigc  «ein  »U  nttini^a ,  wo  drr  ofiif  u- 
unidietige^eUte  Laui  ntn  iiaHirlicbsteo  gebildet  wird,  yitd  die»* 
SldJe  iul  wolil  ülitie  Widerrede  die  fon  mir  o4>e«  an g^egi?ii«»f. 
Sidiirr  i»t,  dttüs  dte  Hi^diiiüeti  in  den  ioneren  Th^iJüAi  der  Wynr, 
«dcLe  von  alleo  Arabern,  die  UU  jjfebört,  dic»ea  Biiehstalieo  m 
flchäriVteu  uud  apiUig«ieii  au*ii|irecheo,  denielfceo  mH  4er  jt«f«» 
dfiA  &aud  des  oberen  ZiUitiflei^rlteA  ^eatäUtco  Zna^eit&jiittf  ■rb* 

^Qlirea,  und  der  ^'ame  ^Jj^i,  «I*  »    ZabiifleiÄcbburluitttb«« ,  der  ii 

der  arab.  Lauflehre  allgemein  deo  drei  Itucbtttubeo  ^  J  ond  i' 
gegeben  wird,  scheiüt  die  Aunabaie  dicdca  Artiriil4itioa«|il4tin 
tu  reebtferfigeo.  Aber  je  uiebr  sieb  die  »charf  narkirte  A«** 
fpraehe  der  altea  Araber  unter  ihren  lu  fremdes  tJm^e^feai^H 
und  Verhaituiisen  lebenden  Abkömmlinge»  verfliiclitep  desto  »tk 
?erlt>r  der  Arliculat]Ofi£|>lau  diesoä  llneb«lubeu  an  lleslimintbeit  ml 
wurde  im  Organe  t^nliveder  höher  biaauf  oder  weiter  bioab  f** 
rikkt.  Hq  ht  aueb  dienor  Bncbttlnbe  bei  Türken  und  Peners  i* 
ein  reine«  *  übergegiioge« ,  und  bei  den,  Aegrpterii  lauieC  er, 
gAO«  nacJt  Ifelieben  des  Sj^rccbendeD,  bald  ah  a  buld  aU  I,  t.  fL 
Kt^  «nlfUa  oder  talalÄ;  bei  den  Aegypicrn  idt  je^dorb  die 
erttere  8ub»li(ütfon  die  gewölmlicbcre,  .wogegen  bei  den  m* 
neben  Cebieg^be wohnern  das  t  vnrherrAcbeod  itt*  W«4er  hei  dif 
«inen  noch  bei  der  nodeeen  dieser  ^^atioaeo  habe  leb  den  reis«* 
Lant  des  ^^  gehört,  und  aucb  bei  den  bertihmten  kur*4n-LeaerB 
in  Kairo  wird  er  immer  ichener*  Sogar  bei  einigen  fledainfii 
knon  man  häufig,  wie  biusichtiicti  des  th  der  Engländer  btf 
iversehiedeuen  hidividnen ,  einen  etwas  niodifieirtcn,  sicli  etatwedtr 
oaeb  s  oder  nach  t  hinneigenden   Lnut   bemerken. 

Obgleieh  die  Engländer  nach  ailgeuiein  den  reinei«  lispele- 
deo  Laul  ibres  tb  (thing)  bewabren,  so  glaube  icb  doch  auci^ 
bei  ibneo  eine  grosse  Cnbestimmtheit  des  Articulatiousplalse«  be- 
merkt zu  haben.  Was  mir  bei  ibneu  in  der  Articulation  dietei 
Buchstaben  am  meisten  aufgefallen,  ist  ein  gewisser  Nebealaut 
von  f,  der  häufig  so  stark  hervortritt,  dass  ich  wäbreod  oieieei 
ersten  Aufenthalts  in  London  selten  den  einen  Laut  voa  des 
anderen  unterscheiden  konnte.  Durch  Versuche,  die  ich  später 
mit  Engländern  und  mit  mir  selbst  anstellte,  habe  ich  g'efondeo, 
dass  dieser  Zischlaut  mit  der  gegen  die  innere  Seite  der  ein- 
wärts zwischen  die  Zahnreiben  gezogenen  Unterlippe  g-estötitea 
Zungenspitze  vollkommen  rein  articulirt  werden  kann.  Durch  die 
Oeffnungen,  die  auf  diese  Weise  zwischen  der  Zunge  und  dea 
Oberzähnen  entstehen ,  wird  die  Luft  zur  Bildung  eines  vollkom- 
men reinen  th  (tbiug)  berausgehaucht ,  und  es  scheint  mir  dass 
gerade   in   dieser  Articolationsweite   nicht   allein   da«  Mittelglied 
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zwischen  dem  Zung^en-Sibilanten  s  und  dem  Lippen-Sibilanten  f, 
sondern  auch  eine  Erklärung  des  Uebergangs  des  griechischen  & 
in  das  russische  e,  d.  i.  f,  gegeben  ist;  denn  ziehe  ich  bei  der 
zuletzt  beschriebenen  complicirten  Weise,  das  th  zu  articnliren, 
die  Zungenspitze,  das  Hauptorgan  der  Sibilation,  zurück,  so 
entsteht  unmittelbar  ein  f.  In  dieser,  wie  in  der  von  Walker  an- 
gegebenen Art  das  th  auszusprechen ,  hat  sich  die  Zunge  von  ^ 
ihrem  eigentlichen  normalen  Articulationsplatze  herabgesenkt,  und 
das  mehr  schleppende  Moment  der  Sibilation,  das  in  dem  quasi« 
zusammengesetzten  Laute  lag,  ist  überwiegend  geworden.  Wenn 
ein  höher  am  Zahnfleische  oder  am  Gaumen  liegender  Platz  zun 
Stützpunkte  der  Zungenspitze  genommen  und  das  zweite,  das 
explosive  Moment,  auf  Konten  des  continuirlichen  hervorgehoben 
wird,  so  finden  wir  in  demselben  Buchstaben  das  Verbindungs- 
glied zwischen  s  und  t.  Bevor  wir  aber  zur  Untersuchung  der 
zu  dieser  Classe  gehörenden  explosiven  Laute  übergehen,  müssen 
wir  zuerst  die  Vocal-Consonanten ,  welche  die  Intonationslaute 
der  jetzt  behandelten  vier  Sibilanten  ausmachen ,  näher  ins  Auge 
fassen. 

Vorher  indessen  ist  noch  ein  Buchstabe  zu  betrachten,  des- 
sen Classification  und  Bedeutung  in  der  Lautlehre  nicht  geringe 
Schwierigkeit  verursacht.  Dieser  Buchstabe  ist  das  r  ;•  üb 
sogleich  meine  Ansicht  auszusprechen :  ich  halte  ihn  fiir  nichts 
als  für  ein  Uebergangsfflied  von  den  intonirten  Aspirationslauten 
zu  den  intonirten  Sibiriinten.  Ich  finde  übrigens  in  dem  r  nur 
einen  Intonationsbuchstaben,  der  ohne  einen  während  der  ganzen 
Zeit  der  Articulation  mitsausenden  Vocallaut  nicht  ausgesprochen 
werden  kann.  Ich  sehe  den  Grund  des  Unterschieds  nicht  ein, 
den  z.  B.  Müller  S.  237  ff.  macht  zwischen  einem  stummen  deut- 
schen r  und  einem  intonirten  französischen  mit  nachfolgendem 
stummen  e,  z.  B.  in  verre;  für  mich  ist  jedes  r  intonirt,  wenn 
auch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  mehr  oder  weniger;  was  auch 
daraus  hervorgeht,  dass  r,  ganz  so  wie  die  übrigen  intonirten  Con- 
aonanten,  z.  B.  das  z,  französisches  j  u.  s.  w. ,  unmittelbar  und 
ohne  allen  Hiatus  mit  einem  folgenden  a  verschmilzt.  Doch 
scheint  in  dem  mitsauseiiden  Vocallaute  dieses  Buchstaben^  und 
dem  der  übrigen  intonirten  Laute  ein  Unterschied  Statt  zu  finden, 
weshalb  auch  die  arabischen  Grammatiker  denselben  mit  ^  u  f  ^ 
von  den  übrigen  sondern  und  diese  Laute  Mittelbucbstaben  nennen. 
Der  Laut,  aus  dem  sich  r  am  natürlichsten  entwickelt,  ist  offen- 
bar £9  welches,  wie  schon  früher  (IX,  S.  51)  angegeben  wurde, 
zwei  Momente,  Intonation  und  Schnarren  des  Gaumensegels,  in 
sich  vereinigt.  Wird  dieses  letztere  Moment  durch  Herabsenknng 
der  Znngenwurzel  von  der  gegen  das  Gaumensegel  gehobenen 
Stellung,  die  sie  bei  ^  hat,  aufgegeben,  so  erhält  man  das  reine 
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wekhere    u,    den  Vitcal   der  üeUlc^  namlieli    aa    der   tirime  in 
,   MuiiJItolil«^    etwiii    oKKlificirt;    uud   wird    dm    Schnarrcp    vor   d«i 
fCiAUJueiiic^gel  »uf  die  Zunge    nad    in  db  Mmidbölile   veTsetst,   ii 
'  tier  Weise  diisa  mao  die  Zungenwuriel  etwa«  iiGmbMenkt  und  dct 
miHletn  oder  vi»rderii  TLetl  deraeliiev  hebt»  iii  «uüiUbt   das  r  ,f 
verieliieüeti  modificirt  je  oacb  der  melir  Vör-  oder  rUckwärttf  lif- 
gftodett  8tel1e  der  Zunge,  wo  es  artictillrt  wird.      Id   dein   tiefe«, 
mit  Hülfe  der  Zuogeuwur^el  im  Gftumeotegel  vibrlreudeo   £  httk 
das  SchoArren ,  wegen  der  Nähe  der  Kehle  und  der  8tiiiiail»Eiid«t. 
«inen  hfjlieren  Grad  von  liitontilinn,  war  metir  voeiiHscb  ;  jß  mclr 
ich    aber    diesen    Lnut    verfeinere,    d.    i.    j«    mehr    ick    ihn   tob 
Schlünde  auf  die  Zunge  heraurfuhre,  um  so  mebr  verliert  er  i«i 
äoiner  tenantischen  Natur,    und    ich    gelange   zuletKl    ku   oo&ert« 
gewöhnlichen    dünnen  r,    wo    dieser  äcbnnrr^  uder   VthraÜansUat 
fidne    höchste  tiütwiekelung  erreicht,    d.   b.    sich    dem    f^^irafitm 
AO  sehr  nähert,  als  es  seiner  urs^^rün glich  tonantisclieii  Natur  ntr 
moglieh  ist;    weslinlb    auch    die  Griechen    liher  ein  r    im    AnUste 
tWi  Worles  und  bei  der  Vereioignug  von  xwei  r^  d,^L  dem  m^p 
liehst    langen    und    tum    höchsten    Grade    poteniirteo    SchtiarrM. 
Über  dm  zweite  r  einen  Spiritus  asper  setzten.     Dieses   tupirirtic 
griechische    r   ist    nämlicb    nicht,    wie    Valentin    nngtebt   »).   du 
tief«  r  der  Zungenwurzel,    sondern,    oacb  meiner  Ansiclit,  ttftsit 
gewöbrdicbes,    höher  auagehtldetea  r.     Im  Arnbischeu  niöetite  dit 
fast  unaussprechbare  Verbindung    eines  vorbergehenden    Spirant» 
mit  ^4    s.  Bi  ^1   ^p^,  ,%^»   entweder    gar   nicbt,    oiler    hotbt 
selten    rorkotnmen    ( ich    linbe    bei   Freyiag    kein  einziges    Beispiel 
davon  gefunden),    wogegen  Lautverbindungen    wie    ^^  ^^^  j> 
höchst  zahlreich  sind   und    dem   arabisebeu  Organe  besoaderi  id- 
sagen. 

Im  Arabischen,  wie  im  linglischen  und  in  mehreren  enrop»- 
fchen  Sprachen,  kommen  xwei  r  vor,  obgleich  sie  aicfat  versclii^ 
den  heseichnet  werden;  vor  oder  nach  a  hat  ;  gewöhnlich  eines 
dumpferen,  tieferen  Laut,  vor  oder  nach  i  wiederum  einen  offne- 
ren und  dünneren.  Im  Englischen  wird,  nach  Walker  ^)^  das 
schärfere  von  der  Zungenspitze  gegen  den  Gaumen  oberhalb  der 
Vorderiähne  articulirt,  das  weichere  von  einem  mehr  nach  der 
Zungenwurzel  hin  gelegenen  Theile  der  Zunge,  wobei  derselbe 
gegen  den  Theil  den  Gaumens  vihrirt,  welcher  der  Kehle  •■ 
nächsten  liegt     Natürlich   ist  es^  dieses  letztere  r,    welches  st- 


1)  Lebrb.  d.  Physiologie  d.  Meoscbeu.   B.  II,  S.  294  f. 
.  2)  „The  roufb  r  is  formed  by  jarriofr  thA  tip  of  tbe  toof aa  asaiast  Ik 
roof  «r  tbe  moalh  oear  Ibe   rore-teelb ;  ibe   sinooth  r  is  a  Vibration   of  tbe 
Iower  part   of  tbe  tongae,    nesr  tbe  root,   against   ihe  iowsrd    region  of  the 
palale ,  near  tbe  antraace  of  tbe  Ibroat/*    Proa.  Diel.  p.  50. 
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wolil  in  Hinsicht  des  Articnlationfplatse«  als  def  Lautes  den  A 
an  nächsten  liegt,  und  der  Unterschied  dieser  xwei  Articulatio- 
nen  ist  auch  so  gering,  dass  er  Müller  gana  entgangen  su  sein 
acheint,  da  er  in  seiner  Physiologie,  II,  S.  234,  nur  swei  r^Laate 
angiebt:  ein  von  der  Zunge  und  ein  anderes  von  Gaunensegel 
ardculirtes ,  welches  letxtere  er  offenbar  fUr  die  iotonirte  Kehlaspi- 
ration ^  ninnt,  obgleich  er,  als  Deutscher  vorzugsweise  an  die 
sahireichen  stunnen  Laute  seiner  Sprache  gewöhnt,  sehr  richtig 
die  drei  verschiedenen  Grade  des  ch  benerkt  hat.  Mit  dieaea 
drei  Aspirationslauten  nöchte  ich  die  hier  ia  Frage  stehendea 
drei  intonirten  Schnarrlaute  vergleichen.  Den  arabischen  ^9  den 
deutschen  ch  in  auch  und  den  deutschen  ch  in  nicb,  welche 
zwei  Mundaspirationen  das  Arabische   nicht  entwickelt  hat  (vgl. 

B.  IX,  S.  35),    stehen    die   drei    intonirten  Laute   ^^   .   in  ,^^' 
und  j  in  ^Ji^j  gegenüber,   nach  folgenden  Schena: 

r      ch   (auch)         ch   (nich) 
Ebenso  nah,  wie  ein  deutsches  ch  in  auch  den  schweizerischen 

Mi 

ch,  s.  B.  in  Bach,  und  den  arabischen  ^9  s.  B.  in  ^,  llogt» 
liegt  auch  das  englische  r  in  b  a  r  und  das  arabische  ;  in  ^ 
den  arabischen  £9  und  der  hier  bezeichnete  Laut  des  r  und  > 
steht,  auf  der  andern  Seite,  wieder  den  irländischen  r  iu  ear 
und  den  arab.  ;  in  /^  ebenso  nah  wie  das  deutsche  ch  in  auch 
den  deutschen  ch  in  nich;  in  den  stunnen  Lauten  schwillt  aber 
der  Zungenrücken  an  und  erhebt  sich,  un  in  seiner  convexen 
Stellung  eine  Aspiration  hervorzubringen ,  während  in  den  intonir- 
ten Schnarrlauten  die  hintere  Zunge  fast  eine  concave  Porn  an- 
ninnt,  un  ihren  aufwärts  gebogenen  nittleren  Theil  oder  ihre 
Spitze  vibriren  zu  lassen.  Wie  nahe  das  tiefere  r  den  ^  und 
den  nahe  dabei  liegenden  a  steht,  benerken  wir  einerseits  In- 
der den  ^sich  annähernden  Articulation  unseres  r,  die  ihn  häu- 
fig  die   sogenannten    Schnarrenden    geben,    welchen   Fehler    die 

arab.  Orthoepisten  4Uk^  nennen,  und  andererseits  in  der  Aus- 
sprache der  Londoner,  wo  das  r  in  Auslaute  der  Sjlbe  inner 
nehr  zu  schwinden  und,  wie  auch  Walker  S.  50  benerkt,  nach 
einen  a  in  den  Vocal  a  überzugehen  anfangt,  so  dass  z.  B.  bard, 
regfrd  wie  baad,  regaad  lautet.  Es  ist  eine  Folge  der  vor- 
herrschenden Neigung  des  Englischen  zur  Intonation,  dass  hier 
das  tiefe  r  nach  den  ibn  nahe  verwandten  Vocal  A ,  welcher  die, 


^2*1      WMin  ,  iUifr  di«  taut«  iuAr^^U^hm  Hiiil  ifcfi  B^&euhmuM^ 

•0  mit  ittgcn  V  V4>ctt]iftch4^  Heit«  il«s  £,i^t»   ^i^^^^    ^<>   deiiitett^B    mmU 
lünU     Dagegen  i«t  das  irliJadtache  r,  da  dieie  S|»raelte   wh  »rbr 
tur  Aspiration   bintieigt»  bei  deo  Engländern  wegen  ftelner  Sehirfr 
und  seines  Beiiaute«  von  h  verrufeü.     Die  Terflelitedciiartige  II»* 
diUcatJon  dea    r  bei   versebiedeoen   ?£»tioQen  und   todiiidueti   bältfl 
'  ttainndi   überhuiipt  davon  ab»  ob  das  tonantiacbe  (rocttliscli«}  odtr 
da»    apirautJBche    ( confioaantisehe )    ElemL'ni    bei    der   Articiiltttio« 
melir  Itervortritl ,    und  die  Mög^lichkeit    dieter    lersehiedetiartigfn 
AuMsprache  liegt  wiederain  in  der  l'nbestimmtbeit  und  Au4g<?drliai« 
lieit    de«)   Articulatiotisplatzes    dieses   Buolii^laben    von    der   Wuri«) 
l»tä  an   die  Spitze  der  Zunge  längs  der  ganien   Muiidhiiblei    a«cl 
bierifi,    nkbt  allei»   in   Hinsicht  der  Cuntinuatinn  oder    KK|tl^M, 
%eigt  lieb  das  r  als  ein  Mittelbuchstabe.     Die  Engländer   sprecli«« 
B.   tt,  ihr  Wort  b  i  rd  nagefäbr  wie   berd   mit  einem   sehr  weiclifn 
r  und  einem  gedebriten,   in   o  überspielenden  Vocallatit ;    von  minrm 
Hcbweden  auägespnicben ,  würde  dieses  Wort  wegen  der  g'eringe- 
reo    Neigung  dieser  Sprache    zur    Intonation    ganz    andirrs  Uutea. 
Im   Allgemeinen   sind    KngIHnder    und    Danen    wegen    i lirer  sc b nur- 
renden  Aussprache  des  r  bekannt;   auch  im  Dentseben   und  Sichwc* 
diitcheii   kommt   eine  solche  Ausspraebe  hnufjg   vor*      Wir  betracb- 
It^n   sie  hier  als   einen   individnelleu   Febler   des  Sprechenden  ;    &k 
berubt  aber  eben   nur  auf  der  atärker  hervorgehobenen    faluttatioa 
ilieies   Lautes  dureb  dessen   Arlieulatinn   tiefer  nach   der  Zungen* 
wurxel   hin    und   niiber   an   den   StimmbiiniJern.     Die   eiigL   Warter    ^ 
liear   und    here    lauten    beide  ganz   ähnficb«    und    das   r    li«l   ia   ^ 
beiden  denselben   uos  nutlfaliigen  Inlonutioi^slant ;  wir  würden  beid«^ 
wie  hiir  oder  dan    deutsche  bier  aussprechen.      In  Kordileuiscb^ 
land    wird    das  r  etwas    mehr    intonirt,    mit    AnnäheruDg'    an    die 
Aussprache  der  Engläoder  uud  Dänen,  während  bei  deo  Scliweden 
und  den  Süddeutschen   die  Intonation  zurücktritt  und  der  Articu- 
lationsplatz  des  r   höher  nach  der  Zungenspitze  hin  gelegt  wird. 
Der  Unterschied    zwischen    den   zwei   oben  angegebenen  r-Lanteo 
kommt   also  darauf  hinaus ,    dass    in    dem    einen    tiefer    licg-endea 
die  Intonation,    in    dem    anderen    höheren    die  Spiration    schärfer 
hervortritt,    was    zum  Theil    auch    dadurch    bestätigt   wird,    dass 
die  Aegypter  diesem  Buchstaben  gewöhnlich  vor  a,  zuweilen  aock 
vor  u,    den   tiefem    Intonntionslaut    geben    (die    intonirten   Laote 
verbinden  sich  überhaupt  am  liebsten   mit  a,  wie  wir  es  an   z  und 
dem  franz.  j  sehen,  die  meistens   mit  den  Vocalen  a,  ä,  e  stehen), 
wogegen  sie  es  in  Verbindung  mit  i  auf  der  Vorderzunge  articu- 
liren.     Die  Beduineu  aber  lieben  vorzugsweise  das  höhere  r,   ohne 
Kücksicbt    auf  den  damit   verbundenen  Vocallaut,    und  articoliren 
es  gewöhnlich,   wie  die  Irländer  das  ihrige,  mit  einer  sehr  star- 
ken Vibration.     Das  vordere  oder  höhere  r   bezeichnen    dieAirab. 
Orthoepisten    mit   dem  Namen  '-^j'^  sJ^t,'J^   d.  h.    die   dünne  Ans- 
Hprache   des    r,    und    das   hintere    oder    tiefere    mit   dem    Nanen 
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*y  -^4«^«  orfer  »IjM  |»a^Uj  ,  d.  i.  die  dicke  oder  volle  Anstpra^ 
cbe  des  r,  und  geben  als  Regel  an,  dass  die  erstere  dem  r  ge» 
geben  werden  soll  wo  es  vor  Kesr  oder,  selbst  ohne  Vocal,  nach 
diesem  Vocale  steht,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Fälle,  wo  ein 
hoher  Buchstabe  nach  dem  r  steht  und  wo  Kesr  im  Worte 
nicht  ursprünglich  ist  ');  denn  in  diesen  beiden  sowie  in  allen 
in  der  Regel  nicht  mit  inbegriffenen  Fällen  soll  r  auf  dem  hinte- 
ren Theile  der  Mittelzunge  articulirt  werden.  Dies  ist  die  all« 
gemeine  Regel ,  die  ich  sowohl  von  den  Orthoepisten  aufgestellt 
als  durch  den  Sprachgebrauch  bestätigt  gefunden  habe;  die  nähe- 
ren Bestimmungen  und  die  Ausnahmen,  welche  die  Orthoepisten 
angeben,  können  wir.  hier  füglich  übergehen,  zumal  da  mehrere 
derselben  die  tiefe  emphatische  Aussprache  des  r  ganz  zu  ver- 
werfen scheinen.  Das  r  hat  in  der  arab.  Lautlehre  den  Beinamen 
^^^  ^j^j  d.  i.  Wiederholungsbuchstabe,  wahrscheinlich  we- 
gen der  Vibrationen  der  Zunge  bei  seiner  Articulation. 

Eine  besonders  auffällige  Eigenschaft  des  r  ist  die  schon 
oben  angedeutete  Unbestimmtheit  seines  Articulationsplatzes.  Das 
tiefere  r  wird  nach  Walker  durch  die  Vibration  des  hinteren  Thei- 
les  der  Zunge  gegen  den  Gaumen  nahe  an  der  Kehle ,  das  hö- 
here durch  die  Vibration  der  Zungenspitze  gegen  den  Gaumen 
bei  den  Vorderzähnen  gebildet;  ich  kann  aber  die  Zungenspitze  ' 
gegen  jeden  beliebigen  Theil  des  harten  Gaumens  zwischen  die- 
sen bfideu  äussersten  Enden  desselben  anspannen  und  bringe 
dieselbe  \ibrution,  wenn  auch  etwas  uiodificirt,  zu  Stande.  Be- 
rücksichtigen wir  nun  die  Unbcätiuimtheit  und  die  über  einen  wei- 
ten Raum  spielende  Articulation  dieses  Buchstaben,  daneben  auch 
die  Möglichkeit  einer  mehr  hervorgehobenen  Intonation  oder  Spi- 
ration  desselben,  eio  scheint  Walker  darin  Recht  zu  haben,  dass 
es  von  allen  Consunuuten  der  unvollkommenste  (the  most  imper- 
fect)  oder,  wohl  richtiger,  der  unbestimmteste  ist.  Dies  gilt 
aber,  glaube  ich,  mehr  oder  weniger  von  allen  liquiden  Buch- 
staben, wenn  auch  vom  r  vielleicht  in  höherem  Grade  als  von 
den  anderen,  weil  dessen  Articulationsplatz  die  ganze  Zunge, 
die  auch  sonst  die  grösste  Mannigfaltigkeit  von  Lauten  bildet, 
umfasst.  Auch  enthält  das  r  sowohl  tonantischen  als  spirantischen 
Laut,  wenn  auch  das  erstere  ursprünglicher  und  in  höherem 
Grade;  denn  es  entsteht  aus  dem  tonantischen  c  und  löst  sich 
z.  B.  im  Englischen  in  einen  Vocal  auf,  vorzugsweise  in  den, 
welcher  ihm  genetisch  am  nächsten  liegt,  nämlich  a.  Die  Arti- 
culation des  r  kann  ferner  explosiv  oder  continuirlich  sein ,  je 
_     -  ^. 

1;  vi>^Ä\**.  .i^vj>  ^^\j|  ^\x.  s^\S,:^      ^j^f  l^A  <3'  ^^!  oLJ»^3 

^^    ,t;^/mJ    \ijm^^l\    ci-'i.-l   y        bLAÄ**IOj>  J^A5.^,.yÄl*  yJ^-jl 


nM^   £Wei. 
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dunpf  ziflcbendea  intooirtef  s,  welches  wir,  alf  dea  dem  j  s  eot- 
BprechendeD  enphatiscben  Laut,  mit  ^  beseichneD  wollen.     Dieser 
Laut   konnit,  jetzt   wenigatens,   nur  bei   deo   Aegjptera   vor  ^) 
aU     dialektische    Aossprache    des  J^^  s.  B.  in  JLb  folai»  ^iSb 
yi^lin,    zuweilen  auch  das  ^^  z.B.  J^jL^,   welches   Wort  in 
Cairo  meistens   wie  9  d  b  i  t  aasgesprochen    wird.     Mit  Aasnahme 
der  Aegjpter  aber  lassen  alle   Araber  unserer  Zeit   diese  beiden 
Buchstaben  in  einander   fliessen    und    machen,    so    viel    ich   habe 
heraushören   können,    in   ihrer   Articnlation    keinen    Unterschied. 
Wie  ^  ein  Schnarrlaut  ist,   so   liegt  auch  noch   in   diesem  9  J9 
ein  gewisses  gleichsam  erweichtes  Schnarren,   dadurch   vielleicht 
.  modifieirt ,  dass ,  während  man  bei  ^  nur  Tonant  und  Schnarren, 
nämlich  Vibration  des  Gaumensegels,  hört,  in  7  ^  dem  schnarren- 
dem  Intonationslaute   auch    noch    der    intonirte    Consonant-Laut 
eines  z  beigemisclit  ist;  in  diesem  Schnarren  liegt  auch  die  Ver- 
wandtschaft  zwischen  ^  Jt>  und  ^.     Zieht    man    von   7  ^  alles 
rein  Consonantische  ab,  so  bleibt  in  der  Tbat  nur   das   intonirte 
Schnarren,    welches  wir  auch  in  ^  und  ;   wiederfinden,    zurück. 
^  und  ;  enthalten  Schnarren  mit  Tonant,  Jo  :f  Schnarren  mit  ei- 
nem   intonirten    Spirant-    oder   Sibilantlaut.      Man    könnte    noch 
sagen,    dass   auch    in    dem  weicheren  J  dh   (tb  z.  B.  in   that;, 
dem  nach  den  arab.  Ortboepisten  das  Jo  db  als  emphatischer  Buch- 
stabe entspricht,   sich    ein  feines,   in  einen    lispelnden  Laut  auf- 
gelöstes Schnarren  findet,  wodurch  sich  denn  auch    dieser  Buch« 
Stabe  an    die  r- Laute    anschliessen   würde.     Der   lispelnde   Laut 
desselben  entsteht  aus  dem  Gebundensein  der  Articnlation  zwischen 
den  Zähnen  oder  am  Zahnfleisch;  wird  aber  die  Vibration,  durch 
Zurückziehen  der  Zungenspitze  von  den  Zähnen  oder  vom  Zahn- 
fleisch,  wieder  frei  gemacht,    so  tritt  das  gewöhnliche  r  wieder 
klar  hervor.     Nach  der  von   den  Orthoepisten  als  normal  angese« 
henen  Aussprache   der  Buchstaben  Jo  und  ^  ist  ^  4  ^^n  tiefes 
emphatisches  v>  d  und  J9  ein  dem  3  dh   entsprechender   emphati- 
scher  Laut,    in   welcher  Eigenschaft   ich    ihn    mit  ^b    bezeichne. 
Obgleich  ich  mich  also  auf  keine    weitere  Autorität  als    auf  eine 
vielleicht  nur  zufällige  und  überdiess  höchst  selten  vorkommende 
dialektische  Aussprache,  möglicherweise  auch  auf  die  Form  die- 

1)  Nach  EH  Smith  (Robinson's  PolästiDa ,  deatsche  Bearbeit  ,  HI,  S. 
840)  auch  bei  den  meisteo  ansässiseo  Syrern ;  wie  ich  selbst  von  Prof.  Cmus- 
sin  de  Perceval ,  in  Uebereinstimmang  mit  seiner  Grammaire  arabe  -  valgaire, 
1.  Ansg.  S.  5,  nr.  20,  f^,h^j  "^-^  9  (^9  (^  ^*  ^  °^^b  ^alebini- 
scher  Weise  'a^im,  ^arif,  na^am,  ^alm  aussprechen  lernte.  Die  turci- 
sirende  Aassprache  von  Js^ImO  wie  fibif  ist  ebenfalls  in  Syrien  üblich;  •• 
EU  Smith  a.  a.  O. ,  S.  839.  Fleischer. 
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s^r  Bachstalien  uod  auf  Ueo  PJatz  derBßlben  im  Al|jhubt*te  stüU€ 
kann,  at>  wüge  icb  docb  die  Veroiuthung,   daas  die  Laute  ^  ua 
Jt  iiraprünglicb    eine    andere    Bedeutung    als    die    jetiige    gebi 
babeo  r    uod   duss    »ie,    nncb    der  Articiilation ,    die  jetzt    von   d« 
Ortho e|)ttten  und  den  l^uran*  Leiern    als    die  ridttig^e  angesebf 
wird,   mit  einander  verwecb«eU  worden  sind,     leb  glaube    nämlic 
dnsi  ija   ursprünglich    der   iotonirte    Laut    des    ^j^    gewesen    h^ 
wie  :  der  des  ^y. ,  ^  der  des  ^  ^  und  hinwiederum  J^  ^iQ  ei^teadirteä, 
tnit  nasalem    ßeilaut   ausgesprocbeoes    ^  d,    wafche    Articulatitfi^ 
vollkommen  die  wäre,  welche  die  Aegr|)tcr  jetzt  gcwöbtitieh   de«™ 
^  geben,    und  welcbe  lu  j    und    Jp    in    demselben    Verhältnisse 
aleht    wie  ^  tn    ^    und   ^^      Um    aber    nicht    eine    verwirreodi 
N^euerung  einzufubren,  wollen  wir  hier»  wie  auch  im  Schema  d« 
araU.   Bucbataben  geschehen ,    die   gewöhnliche  Schreibweise    bei-J 
hebalten   und  J^  als  den  Charakter  fiir  z  oder  db   verwenden  u« 
^J^  als  den  für  d<  Der  Ooterschied  zwiächeo  den  beiden  jet^t  vorkau 
menden  Articulatioosweiseu    des  ^  entweder   als  ^    oder   als  ^t 
d*  h  mit  frei  vihrtreuder  oder  mit    gebundener   Zungenspitze,    ii 
in  der  That  so   gering,  dass  wir  die  daraus  entstebendeD   Ltiutel 
als  einerlüi   betrachten   künneu.     Die  Analogie  scheint  Jedoch   jurj 
die  tfFstgcnannte   Artioulutiim  uls    die  urnijrtinglicbe    und    aormalfiT 
.  cu  sein;   denn   wir  bähen  im  ar ab.  Aijj habere  keinen  stummen    con«» 
linüirHchea  Lautj  der,   ohne  selbst  einen   entsprechenden  Gtumroe^j 
emphatischen  Bnchstahen  2u  haben,  eine  doppelte  Intonation   HStte, 
eine  offene   ^^xki*   und    eine    geschbssene  wäaL!*^    was    hier    der 
Fall  wäre,  wenn  J^  als  der  geschlossene  oder  emphatische  Buch- 
stabe des  3  aufgefasst   würde,    da    nämlich    dieser  letztere   Laut 
selbst  die  offene  Intonation  des  o  ist;  und  ziehen  wir  die  entspre- 
chenden Laute  der  AspiratioDs-Classe  zum  Vergleich  herbei,  so  haben 
wir  hier  die  Mundaspiratiou  ch ,  unter   den  Zungenlauten  dem  x^ 
entsprechend,  und  ihm  gegenüber  nur  einen  Intonationslaut,   näm- 
lich i^  }'  —     Oder  wir  könnten  annehmen,  dass  jeder  der  beideu 
Laute  z  und  db  in  der  Schrift  ursprünglich  mit  seinem  besoDdem 
Charakter  bezeichnet  wurde,  dass  aber  der  eine  verloren  gegan- 
gen und    dass  Jt>    allein    zur   Bezeichnung    beider    geblieben    ist, 
wie  auch  die    zwei    verschiedenen  r   und   die   zwei  1    noch    durch 
einen  und  denselben  Buchstaben  gegeben   werden.     Doch    wie    es 
damit  auch  sein  mag,  wir  wollen  hier  das  J^  zuerst  als  deo   in- 
tonirten  Buchstaben  des  (jo  betrachten.     Wir   haben    dessen   Ent- 
stehung aus    dem    tieferen  r    der    Uinterznnge    gesehen,    uffd  eia 
jeder  kann  durch  Versuche,  diese  Buchstaben  zu  articuliren,  sich 
von  der  Verwandtschaft  derselben  überzeugen.  —   Im  Munde  eines 
Beduinenknaben  des  Heiwy- Stammes  in  Wddi-Tih    kam  mir  fer- 
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ner  das  Jo  wie  ein  dompf  tönender,  dem  c;^  oder  den  engl,  tb 
(thing)  entsprechender  intoniHer  empliatiscber  Laut  vor.  Man 
könnte  also  diesen  Buchstaben  vielleicht  ancb  als  einen  intonirten, 
den  s-,  t-  und  d- Lauten  gemeinschaftlich  entsprechenden  empha- 
tischen Laut  betrachten,  und  ihn,  wegen  des  eigenthümlicben 
Schnarrens,  das  er  durch  seine  tiefe  Intonation  bekommt,  xugleich 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  diesen  drei  Lautarten  auf  der 
einen  und  den  r- Lauten  auf  der  andern  Seite  ansehen;  das  J^ 
wäre,  in  dieser  Weise  aufgefasst,  ein  alleinstehender  Buchstabe, 
der  eigentlich  zu  keiner  Classe  gehörte,  sondern  nur  ein  Mittel- 
glied zwischen  verschiedenen  Lautarteu  bildete. 

Wie  wir  von  dem  tieferen  r  zum  Buchstaben  J^  f  kamen, 
so  kann  aus  dem  höheren  r  der  Zungenspitze  das  :,  ganz  das 
französische  z,  ein  dem  Sibilanten  fj^  entsprechender  intonirter 
Laut,  hergeleitet  werden.  Ich  brauche  nur  die  Zungenspitze,  die 
bei  dem  höheren  r  aufwärts  gebogen  war,  zwischen  die  gegen 
einander  geschlossenen  oder  einander  angenäherten  Zahnreihen 
herW>zusenken ,  um  daraus  unmittelbar  den  Laut  j  z  zu  gewinnen, 
auf  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  ^  auch  die  äussere  Form  des 

Buchstaben  hindeutet.  Bei  den  Sibilanten  dringt  der  Luftstrom, 
so  wie  er  in  den  Spiranten  ist,  unverändert  hervor  und  bekommt 
durch  die  Stellung  der  Zunge  gegen  die  geschlossenen  Zahnrei- 
hen den  eigenthümlicben  zischenden  Laut,  wogegen  hier  in  :  z, 
sowie  in  dem  im  Arabischen  ganz  fehlenden  intonirten  Sibilanten 
•^  und  dem  nur  bei  den  Aegjptern  vorkommenden  7,  der  Luft- 
strom bei  seinem  Durchgange  durch  die  Kehle  in  den  Stimmbän- 
dern einen  vocalischen  Beilaut  bekommt,  der  während  der  ganzen 
Articulation  mittönt. 

Zwischen  den  beiden  intonirten  Sibilanten,  zu  welchen 
wir  in  dieser  Weise  durch  das  r  gekommen  sind,  liegt  das  per- 
sisch -  türkische  ^ ,  welches  dem  Laute  des  französischen  j  und  g, 
z.  B.  in  juger,  vollkommen  entspricht;  es  entsteht  aus  ^  j 
ganz  in  derselben  Weise ,  wie  (j^  seh,  sh,  oder  franz.  ch  u.  s.  w. 
aus  der  Mundaspiration  ch  (in  mich),  einfach  durch  die  Aus- 
streckung  der  Zunge,  im  Gegensatze  zu  ihrer  Zusammenziehung 
bei  ^j  und  ist  in  der  That  nichts  als  ein  intonirtes  ^,  Die 
Araber  entbehren  unter  den  Aspirationslauten  das  deutsche  ch, 
haben  aber  den  daraus  abgeleiteten  Sibilanten  Ji;,  ^  wogegen  sie 
unter  den  Vocal  -  Consonanten  in  ^  den  intonirten  Laut  des  ch 
besitzen ,  den  diesem  Intonaiionslaute  entsprechenden  Sibilanten 
aber  nicht.  Der  Laut  j  kommt  bei  den  Arabern  nirgends  vor, 
oder  nur  etwa  in  der  Aussprache   des  -7  wie    ein    starkes    franz. 


Q%$      Waiim  t  3&fr  üiilJkMU  äet  Arahisthm  un4  ihre  B^sriHmmy* 

j  od€<r   ruiflitKhei  ac,    die   ich   zuweHi*!!    bei    eiiizelf)4*n    PertoneR 
uuä  dem   uärdliclicti  Afriku    waf»rtiiuciimen   glaulte. 

Bei    itWen  tt  -  und  r*l^aulen,    die  wir  jeUt    beliAiiileft  liülteu, 

flehwebt  die  Zunge   trei   und    ungebuoden  in    der  Muudliiible,  uod 

der  Üeter^cliled  swiiicheii  diet^eo    beiden    Liiut-i^lussefi     liegt    sfir 

d«iriii,  düäA  die   Vibration  bei  den  erateren  mit  «bivärU  ge^^^  4t* 

ZAhne  gerenkter  uod  ausgeAtreckUr  Zungeoapitte,  bei   den   lelt- 

teren    mh    zusämniengezogeDer    oder    uut'w^rtit   gebogener    Z»iige 

KU  Stunde   gebracht  wird.     Wann   wir  Dun   hei  dem   ti<*feret]   r  die 

Zunge  nnüiilrecken   uuil    die  Spitze   deraelhen  leicbi  iiti   den   i^&d- 

men  unlegen ,    no    eotateht    das  Jp  dh    in    »einer    Higeii^ehnft    alt 

geseh lassen ea    »der    empbntisr^a    (g^g^n    ^'^  Kehle    bin    auAge* 

sprachen  es)  J^    tind  wenn  wir  dasselbe  bet  de»  vorderen,    nnse^ 

rem  gewobnliehen    r    wiederholen,    ao    entsteht    der    I^uul    dea   J 

(tb  in   thnl),   ein  gehandenea  ^  tiicbt  mehr  frti  bernuätrclendet  j, 

Dat  3  iflt  ein  Intunütion«- Buchstabe  der  d-Lante  überhaupt,  lo* 

wie  ;    <l^**   Hihiluiiteii^    aber    lunüihst    der    dem    ülumioeii  O  est* 

i|)reehende,    weahnlb  auch  die  l^ngUuder  ihn  nicht  durch  eiii^b«* 

■ooderea  Zeichen»  Eionderu  durch  dusficlbe  ih  darütelleu  ^    weicht« 

den  ftpiruntiüchen    Ltiul    th  in   thing    uusdrii^kti    gerade   st*   wie 

das  K  Ton  ihnen  und  den  Franzosen  in  vielen,  von  den  Oettttehea 

in  allen   Fällen   durch  a  heieiclinet  wird.     Von  dem  ArticulntionM* 

platx  dett  o  tnnaa  ich  dieBelbe  Bemerliung  oinchen  wie    oben    von 

dem  des  ihm   entsprechenden   stummen  ?$ihilanten  v^*    wie  dieaer, 

BQ   kann    nucb  dm  S   vollkomnien  rein  nnd    nrit  geringer  Verscbie* 

denheit  des  Lnntes    auf   dreifache  Weise    articulirt    werden :    mit 

der  Zungenspitze  gegen    den   tinumen    oberhalb    der  Zähne    (nnd 

fio  articnliren  es   genÖhulich   die  Beduinen),   oder  mit  diesem    ür- 

gan  acbwebt'ud    oder    ruhend    zwiichen    den  Zahnreilien    (wie  die 

Engländer  meistens   ihr  th   in   tJiat   und    with    nusspreeheti ^  und 

wie  der  in  Fruge  stehende  Buchstabe   nach   den  nrnb»  ürihoepialen 

EU  nrticuliren   ist),   oder  endlich  mit  der  Zungenspitie  auaserhdib 

der  Zahnreiben   ge^cn   die  untere   Lippe   gestützt.      In   der  erstea 

Weiae  nrticulirt,  sLchen  Ji  dh    und  3  dh  auf  der  einen  SeitCj   wi* 

wir  angegeben  haben ,  den  heideu  r-Lauten  am  nächsten  ^  auf  der 

andern    sind    sie,    wie    wir    im    FolgcndeD    darzulegen    versuchen 

werden I  mit  ^   d  und   .^  d    verwandt^   nach  der    zweiten   Ariicu- 

lationaweise  liegen  sie  wiederum   dem   J^  ^ ,  nU  intonirtera  ^-^  s, 

nnd    dem  ^  z  am    nächsten   und  werden  in  der  Sprnche  auch    bao* 

0g   mit    diesen    verwechselt.      VVir   deuteten    achnn   an»    dasa    der 

Llnteraehied  der  zwei  besprochenen  verschiedenen  Lauie  des   einen 

Bucbataben  Jb  ia  der  That  ao  gering  ist,    dasa    sie  heinahe  zo- 

tammenfallen.     Was   aber  die  diesen  Lauten  entaprecbeuden  Diehl 

emphatischen  Huchatahen  3  dh  und  jz  betrifft,  ao  ist  dies  freilich 
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bei  ihnen  nicht  der  Fall ,  denn  auch  ein  nngeäbte«  Ohr  nnsf  diese 
Laute  unterscheiden  können ;  aber  in  der  lebenden  SprachWkomnt 
jetzt  der  Laut  6  bei  keinen  andern  Araberjs  vor  als  bei  den 
Beduinen  und  den  Einwohnern  von  ^Irkk;  bei  allen  andern  wird 
es  entweder  mit  j  %  oder  mit  ö  d  vertauscht,  gans  so  wie  dtfs 
entsprechende  stumme  \^  mit  ^»«»  s  oder  mit  o  t.  Türken  nnd 
Perser  sprechen  es  überall  wie  ^  aus,  und  da  in  ihren  Sprachen 
überhaupt  alle  emphatischen  Laute  des  Arabischen  fehlen,  so  ge- 
ben sie  diesen  Laut  des  :  auch  den  Buchstaben  J^  und  ^,  In 
Aegjpten  vertauscht  das  Volk  o  gans  willkürlich  mit  j  oder  i> 
s.  B.  w^«3  sah  ab  oder  dahab;  die  aber,  welche  eine  reinere 
Aussprache  affectiren,  geben  demselben  lieber  den  Laut  des  s 
und  in  diesen  geht  er  gewöhnlich  auch  im  Munde  der  ]$Lnr*Än-Leser 
über,  denn  bei  der  Mehrzahl  derselben  ist  die  reine  Articulation 
des  (3  schon  verloren  gegangen.  Dagegen  geben  die  Syrer,  als 
ein  Bergvolk,  dem  härteren  d-Laut  den  Vorzug*  Aber  sogar 
bei  den  Beduinen,  die  diesen  Laut  in  seiner  ursprünglichen  zu* 
aammengesetzten  Natur  bewahrt  haben,  bemerkt  man,  wie  bei  v^ 
eine  gewisse  Pluctuation  in  der  Aussprache,  je  nachdem  der 
Sprechende  den  einen  oder  andern  der  zwei  in  ö  verbundenen 
Laute  mehr  hervortreten  lässt.  Nach  der  dritten  Art,  das  3  mit 
Hülfe  der  Unterlippe  zu  articuliren ,  ist  dieser  Laut  wieder  mit 
dem  Labial -Vocalconsonanten  y  w  verwandt,  gerade  so  wie 
das  stumme  \t>j  wie  oben  angegeben  wurde,  mit  einem  Beilaut 
von  f  ausgesprochen  werden  kann  und  so  das  Verbindungsglied 
zwischen  den  Lauten  der  Zunge  und  der  Lippen  bildet. 

Die  Articulation  der  r- Laute >  sowie  auch  der  intonirten 
B- Laute,  ist  überhaupt  mit  grösserer  Schwierigkeit  verbunden 
als  die  der  meisten  übrigen  Buchstaben,  weshalb  dieselben  aucb 
in  mehreren  Sprachen  fehlen.  Das  Schwedische  ebenso  wie  das 
Finnische  entbehrt  durchaus  aller  intonirten  Zischlaute,  das  Deut- 
sche hat  nur  einen ,  das  z ,  und  die  meisten  übrigen  Sprachen  nur 
zwei;  die  tiefe  emphatische  Intonation  des  s  ist,  so  viel  ich  weiss, 
den  Semiten  allein  eigen.  Die  Chinesen  z.  B.  haben  gar  kein  r, 
während  die  meisten  Nationen  wenigstens  das  vordere  r  besitzen ; 
es  ist  auch  bekannt,  wie  die  Articulation  dieses  Lautes  Kindern 
schwer  fällt,  und  wie  diese  sowohl  als  manche  ältere  Personen 
ihn  mit  anderen  Lauten  und  vorzugsweise  —  die  Chinesen  durch- 
gängig —  mit  1  vertauschen.  Diese  Schwierigkeit  kommt  wahr-* 
scheinlich  daher,  dass  bei  den  r- Lauten  die  Zunge  ganz  frei  in 
der  Mundhöhle  vibriren,  bei  den  intonirten  Sauselauten  wieder 
sich  den  Zähnen  oder  dem  Gaumen  oberhalb  der  Zähne  annähern 
mnss,  oline  sich  jedoch  an  dieselben  oder  an  den  Gaumen  zu 
stützen ,  während  zugleich  in  beiden  Lautclassen  die  Stimmbäader 


m  (i^HwkUreitidt^T  Xihratmü  flein  müitveii,  it»  die  mitltmtende  la- 
tiinnti#»»  lieruui/utiringcti.  E«  ttchoiat  aciifiil  gatift  nuttirlich,  6m* 
kiiiil«r  und  ilM*j«iii|^en,  wclclie  dif  für  di«  Artirttlalii»!!  dri  r 
nrillügu  Vilratiuii  mit  frei  ärtiweL^ntler  Ztinga  picht  h^raUttbriiiirtn 
k<»üui;ii ,  tiir  die  N^iUe  diese«  Orp^iHis  einen  ^ttiljc^ofikl  nit  dt« 
gegenüber  liegenden  Tlieile  des  Uniinieus  suciien  und  die  LoTi 
«II  den  !!£citeD  autf»lroraen  liia»eo.  Hn  entsteht  Aker  ei»  ststr 
Knut,  tiämlieli  I  J^  der  demnacli  durcli  »eine  Artieululiuii  mh  r 
und  mit  J  dtt  (engl.  tJj  in  tliüt)  »m  nächsten  vcrwaifdl  »L  Der 
Linterifchied  xwinchcn  dieäeu  drei  Laulen  he»lelit,  wie  nsAn  Idchl 
jindeti  kann ,  m  der  Thut  nur  darin  ^  ilass  die  V  thruttOD  bei  r 
ntii  vDÜkoaimen  frei  ^ehweheoder  '£i%iiig^ns\nttt ,  het  3  dh  mit 
derlei  hüll ,  indem  nie  enti^eder  den  Gaiitiietj  bei  den  Vttrderiilioea 
üder  dio  VorderxMine  nelhst  leirht  hcrührt,  henörg^t^hracrJit  nritd, 
wogegen  in  1  J  die  VÄLralJon  nn  den  Hnnderu  der  A|ittf*l-  (idif 
llinterztint^e  tu  *StJ«nde  kommt,  wahrend  die  8pitxr  df^rBelhen  tat 
den  iinumen  ndiir  un  die  VnrderxHhne  gesliHit  nird.  Da  alia 
dit*  Zunge  hei  der  ArtienloUon  dcK  r  und  I  im  IVesentlirketi  dit* 
ieihe  S^tellung  in  der  IHundhiihle  heliUttt  und  die  Vertue liiedeukeil 
dieser  Luute  nur  4/irntij4  ent^toht ,  duAA  die  ^  fbr«iiif)fi  an  der 
Spitze  oder  ^m  düii  Hüudeeu  deretelhen  audc^eführl  wird «  iO  kMß^ 
neu  ttte  uuch  lediglich  ntä  zmei  verschiedene  Phn^ieii  deraeMifa 
ArtieuUitinn  h<;lru<.-liiet  werden.  Auh  deuitielhiru  Grunde  weeUndit 
ilu  iiueh  6Q  leicht  mit  einander  und  huhen,  wie  wrr  «ehen  werdeA, 
hlnaichtlif^h  einer  ittäirken^n  oder  schw^jeheren  Intatiiitinii,  der 
llnLeälimmtheit  des  ArticulatiunBpUtxcüi  ü.  s.  w.  dieielben  FIigCA* 
scbatten. 

Als  Articulationsplatz  des  J  bezeichnen  die  arab.  OHboe- 
pisten  die  Zungenräoder  im  Anschluss  an  den  Obergaumen  ober 
den  Vorderzähnen  und  dem  ersten  Backzahn,  also  den  acht  vor- 
deren Zähnen^),  oder,  wie  ich  es  an  einer  andern  Stelle  aogc- 


ju^t^  Jucl^^t^.  /;<*  Sacj/  übersetzt,  Not.  et  Extr.  IX,  p.  32,  diese 
W^orte  in  rulgencler  Weise:  ,,Lain  se  prononce  de  la  partie  anterienre  de  N 
iangue,  muis  de  la  purtion  de  cettc  subdivision  de  la  langue  qai  est  Is  pltf 
proche  de  la  pointe  de  cet  orgaoe:  cette  lettre  s'articule  entre  cet  endrott 
de  la  langue  et  la  partie  correspondante  da  palais  superiear,  qai  est  aa  desioi 
des  premieres  dcnts  inolaires,  des  canines,  des  incisives  et  des  denls  it 
devant/*  —  Ich  habe  keine  Angabe  über  die  bestimmtere  Bedeotang  det 
qU*JII  K&1>,  d.  i.  Zungenrand,  in  der  arabischen  Lautlehre  gefandea. 
vermothe  aber,  dass  damit  die  Ränder  dieses  Organs  von  dem  Tbeile  der- 
selben ,  der  bei  der  Articolation  des  ^^  und  des  ^  den  ersten  Backzahn 
berührt,  rückwärts  bis  zur  hinteren  Zunge  gerechnet,  gemeint  sind,  ood 
glaabe  aueh,  dass  die  Bedeatang  der  citirten  arab.  Worte   die  ist,    dM»8  der 
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gebeo  gefunden  habe,  die  fünf  (Paare  der)  Vorderzabne  mit  dem 
Tbeile  der  Zungenränder,  der  diesen  entspricbt  ^).  Mao  kana 
aber  annehmen,  dass  diese  Verschiedenheit  in  der  Angabe  das 
Articulationsplatzes  ihren  Grund  hat  in  der  Ferschiedenen  Ans* 
spräche  dieses  Buchstaben,  welche  durch  die  grössere  oder  ge- 
ringere  Breitlegung  oder  Erhebung  der  Zunge  entsteht,  leb 
kann  nämlich  bei  1,  gerade  so  wie  bei  r,  die  Zunge  nach  JBe-: 
lieben  gegen  einen  mehr  rückwärts  oder  vorwärts  liegenden  Theii 
des  Gaumens  anlehnen,  und  je  nach  der  tieferen  oder  höheren 
Stellung  derselben  entsteht,  wie  bei  r,  eine  vollere,  dumpfere 
und  unbestimmtere,  oder  eine  schärfere  und  bestimmtere  Articu- 
lation.  Im  Arabischen  kommen  zwei  I,  sowie  zwei  r,  vor;  das 
tiefere  wird  an  den  rückwärts  liegenden  Theilen  der  Zungenrän- 
der articulirt  und  lautet  etwa  wie  das  russische  Ab,  während  da- 
gegen das  andere  höhere  1  unserem  gewöhnlichen  europäischen  I 
vollkommen  entspricht;  der  weiche  mouillirte  Laut  des  Russischen 
AI»  aber  kommt  im  Arabischen  nicht  vor.  Sowie  das  r  bei  den 
Chinesen  ganz  fehlt,  so  fehlt  das  1  z.  B.  ganz  in  der  Zend- 
sprache;  bei  einzelnen  Individuen  findet  man  eine  Articulation, 
worin  weder  der  Laut  dee  r  noch  der  des  1  klar  hervortritt,  son- 
dern beide  mit  einander  zu  einem  Laote  verschmolzen  sind.  Die 
tiefere  emphatische  Aussprache  des  1  wird,  wie  schon  oben  he- 
merkt,  von  den  arab.  Ortboepisten  die  volle,  fette  oder  dicke 
(l»^!  .^*j,  ^A^MA'i ,  i^aj^vAj),  die  höhere  und  schärfere  die 
dünne  ^L^SAdy)  genannt.  Die  erstere  Aussprache  wird  von  den 
Ortboepisten  als  ein  Fehler  angesehen  in  allen  Wörtern  mit  allei- 
niger Ausnahme  von  aJÜl ,  wo  sie  dieselbe  vorschreiben,  aber  aach 
bier  nur  in  den  Fällen,  wo  unmittelbar  iier  Vokal  a  oder  u  vor- 
hergeht 3),  wie  z.  B.  idll  b^^t^,  UJI  Jue.  Diese  Regel  wird  auch 
in  der  jetzigen  Sprache  beobachtet,  indem  die  meisten  Araber 
dem  Buchstaben  J  in  M\  eine  grössere  oder  geringere  Emphase 
geben,  die  ich  mich  nicht  erinnern  kann  i^  andern  Wörtern  ge- 
kört zu  haben ,  und  auch  hier  nur  nach  einem  a  oder  o.  Nach 
i  behält  das  J  auch  in  iJbt ,  z.  B.  in  tSi\  ^^ ,  seinen  gewöhn- 
lichen dünnen  Laut  ^),  und  nur   als  Ausnahme  kann  ich  die  we- 


ArUcalatioosplaU  des  v3  sieb  voo  dem  bezeichneteD  Punkte  der  ZuDg^enränder 

bis  xar  Spitze  dieses  Organs  erstreckt;    als    ob  der  Verfasser  gesagt  hätte: 

2)  S.  Not.  et  Extr.  IX ,  p.  53.  ^ 

3)  S.  BaidAwi,  I,  S.  o,  Z.  6.  Fl. 
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ntgen  Fälle  hetracbteti ,  wo  ich  bei  eiiiigeti  BediiitietialäniiiieD,  In* 
sonders  auf  ilcr  Sttmi  -  HalbiiiBet ,  norh  imeb  i  eitie  eaipU«ti«die 
ArticubüoQ  des  J  hemcrkt  Imbe*  Gerade  dem  entpeg^en  *  wal 
t#isi  den  beideD  r-Leiuten  der  Fall  wttr  ^  liebeo  die  Beduiuen  ?or^ 
^ugsweifle  das  empbaliscbe  J  und  artieuliren  es  tibcrbmipl  BLirkef 
altt  die  angesesienen  Amber»  unter  weldieo  diese  Au^sprarH 
wie  ea  ficlieiot,  iminer  mebr  lu  Mobwinden  anfängt;  fti«  r*  noi 
l- Laute  fiilleii  stcb  tu  dteaer  Hinsiclil  bei  den  Beduinen  gleidb* 
enm  au».  Man  findet  jedocb  angegeben,  dass  das  J  ilie  eiii|»bi> 
tische  Aiistpracbe  auch  in  den  Fallen  bekommt^  wo  ea  lelM 
den  Vueat  a  bat  und  vnr  denselbea  einer  der  ßucbslabeo  ^ja^  J% 

^^    von    a    bewegt   oder    vocalfos,    siebt,    wie   x.    B.    tu    gUJI 

und  Ji^,  ^ibJt  und  ^Übi,  ji»  «od  ^1  *). 

Im  Russiscbcn  gebt  der  bier  atigegebene  l^nterschted  drr 
2wei  I- Laute  durcb  die  gftiiie  S^procbe,  und  im  Htigliscbeo  iai 
er  auch  bemerkbar,  wie  denn  aucb  die  Anatogte  und  die  Ver- 
waudtscbaft  zwiacben  r  uud  I  eine  solche  AuHHpraclie  so  reebl- 
fertigen  scbeiut*  Wie  im  Engliscbcu  das  r  sieb  gern»  besoodff? 
nach  einem  a^  in  deu  Vocal  a  auflast,  au  findet  dasselbe  uutK 
dufcb  eine  zu  grosse  Uervarbebung  des  tuuaotiscben  MomeaHi 
in  nocb  büberem  Grade  beim  I  Statt:  es  verschwindet,  wie  muck 
Watket  H,  48  bemerkt,  gan*  in  Wörtern  wie  catf,  kalf^ 
l>salm  ü,  s.  w.  Wo  am  Lateiniscbcn  ein  I  oacb  eineai  a  itat«!^ 
\st  cä  im  Franz,  mit  diesem  a  in  den  Laut  au  übergegangeoi 
und  ein  analoger  Cmlaut  ist  in  mebrercu  S^iracbeu  zu  fiadm; 
im  Kngliscben  zeigt  sieb  dies  darin,  dass  a  vor  zwei  11  wie  ei« 
ä  (Franz.  an)  mit  einem  l  aUHgesprocbea  wird^  z«  H*  walii 
call,  welches  anzudentea  sebeiat,    dass  io    der  ältesteo  Sprarbe 


t)  Jn  dem  vona  arabischen  AIpbabHe  ß*  IX  S*  28  gegebeoen  Schems  habe 

Ich  Jas  leerere  [  J  itrmiltelbar  nnl^^r  J^  dh ,  uU  mit  ibiD  zunachsl  verwMil 
geaieLII,  wrlche  VenvandUcbafl  ans  dem  Vörb<;rgehcodeii ,  wie  ich  lioff*. 
Mar  bervorgehl.  In  der  Khbkili  -  SpruL^he  sehuint  mir  d*r  Laut,  den  Frtutid, 
Jtiürn.  As.  Df*c.  1838,  p,  539,  niil  j  b*;z<^ichnel ,  eip  näberca  Vt^rbiDduap- 
glifd  zwiscben  diesen  beiden  BochsUiben  ta  bilden.  Er  (riebt  die  Arttcati 
ihn  dteses  Lautes  der  EbfaLill-Sprucbe  io  rolgender  Wei^e  aa :  ,,Pour  rea4rt 
If  fOD  dti  Jj  it  Taut  ebercbcr  ä  proooncer  un  ^ ,  hö  p^rtsat  Textrenkt«  it 
)a  langufl  aoa»  [es  motaire«  ^apt^rienrea  du  eute  droiC/'  nnd  er  setst  blaia' 
ffCe  qv'il  y  t  de  eurieuit,  c'est  qoe  celte  artieulutioD  barbArc  tkat  Hea  At 
U  plits  doaee  con^aanc  qut  »oit  ain  niondc,  le  J  Ikm^  c'e«t-^-dire  t'l ,  ^^ 
tte  la  rem  place  que  par  enphanie  (eupbonie  bbimyarique^  bieo  eatenda)/^  And 
iin«er  gewähaltcfaes  I  kann  bloss  mit  der  einen  Seite  des  Zaugearande«  arli 
irulirt  is'erilen,  granz  wie  Ftetnei  die  ArlrenlalJan  des  ^iiDJansehen  Bncbgta^B 
^   an^iebl^ 
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das  I  hier  eine  volle  tiefe  Anssprache  gehabt  hat,  wie  im  ara- 
bischeo  Allah.  In  analoger  Weise  geht  das  I  in  der  Pariser 
Aussprache  fod  bouteille,  reveil  n.  s.  w.  in  den  eatspre- 
cheoden  intooirteD  CoDSODanten  der  Mittelzunge  ^  j»  und  im 
Italienischen y  z.  B.  in  fiore»  fianco,  in  den  reinen,  dem  Cob- 
aonanten  j  entsprechenden  Vocal  i  über.  In  diesem  1  nun  ist  das 
tonantische  Element  auf  Kosten  des  spirantischen  oder  <;onso- 
iMintischen  hervorgehoben,  im  Gegensatz  gegen  das  andere  dün- 
nere und  schärfere  1,  ganz  wie  es  bei  den  beiden  r  der  Fall 
war.  Auch  finden  wir,  dass  die  Sprachen,  welche,  wie  die  eng- 
lische, russische,  französische,  eine  besondere  Neigung  zur  In- 
tonation haben,  auch  diesen  Unterschied  zwischen  den  beiden 
1- Lauten  hörbar  machen,  wogegen  eine  solche  Nfiancirung  z.  B. 
im  Schwedischen  und  Deutschen  nicht  Statt  findet,  und  so  haben 
wir  hier,  wie  in  r,  verschiedene  Laute  je  nachdem  das  vocalische 
oder  conson  an  tische  Element  des  intonirten  1  mehr  hervorgeho- 
ben wird. 

Wir  kommen  nun  zu  demjenigen  Buchstaben,  welcher  nach 
den  ärab.  Orthoepisten  selbst  der  schwerste  ihres  Alphabetes  ist 
und  bei  dessen  Articulation  das  Organ  am  meisten  angestrengft 
wird  '),  nämlich  jv  4-  Am  nächsten  verwandt  ist  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  tiefen  I  und  besonders  mit  Jo  als  dh,  mit  welchem 
letzteren  er  auch  gewöhnlich  von  allen  Arabern  unserer  Zeit  ver- 
wechselt wird.  Weil  aber  nicht  angenommen  werden  kann,  dass 
in  dem  so  zweckmässig  eingerichteten  arabischen  Alphabete  der- 
selbe Laut  zwei  verschiedene  Bezeichnungen  bekommen  hätte,  so 
muss  wohl  die  von  den  Aegjptern  dem  fja  gegebene  Aussprache 
wie  4  &'s  die  ursprüngliche  und  richtige  betrachtet  werden.  Doch 
liegen  in  Hinsicht  ihres  Lautes  die  Buchstaben  ^  und  Jb  einan- 
der sehr  nahe,  so  dass  sie  leicht  in  einen  und  denselben  Laut 
yerscbmelzen  können.  Eine  solche  Verschmelzung  derselben 
scheint  auch  schon  in  der  ältesten  Sprache  Statt  gefunden  zu 
haben,  denn  es  wird  vom  Khalifen  'Umar  berichtet,  dass  er  in 
seiner  Aussprache  keinen  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Lauten  machen  konnte,  und  die  Orthoepisten  warnen  sämmtlich 
vor  der  Verwechselung  dieser  Laute.  Von  einigen  wird  diejenige 
Aussprache  des  ^^  welche  ihm  die  westlich  wohnenden  Araber, 
geben,  als  die  normale  angegeben,  indem  gesugt  wird,  dass  die- 
ser Lant,  wie  ihn  die  östlichen  Araber  aussprechen,  nichts  ist 
als  ein  emphatisches  J;  gewöhnlicher  ist  jedoch  die  entgegenge- 


[Daher  nannte  dawaini  den  ^Aa'i  v>LaaJL  vJiLi  cfig^AO^^,  den  am 
reinsten  Redenden  derer,  welche  das  d  aossprecben,  d.  b.  der  Araber ;  CaUl. 
libb.  ms»,  Bibl.  civ.  Lips.  p.  459,  col.  1.  Fl.] 
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«elfte  Angabe  *).  Der  ArtieftbHon»|i)atz  dea  u^  wirü  nU  twi. 
ichen  dem  Anfange  der  ZuDgetiraDder  (s.  S.  6S0  .40111  )  and  dfi 
dteie$ltellederZuDgn  berübri;oden  BackzättneiilJefeiid  aDg-ear^bei]  ^K 
Dtid  iD  der  Tbat  mUflS  icb^  um  den  Laut  def  ^  LerrorzabriDgte, 
die  ZoDgeorändcr  gegen  die  obere  Z&bnreibe,  rück  wärt«  vom 
rierteo  Zahne  tod  fom  ao,  scblie0«eii|  inden  leb  dabei  die  Zdd> 
genspitze  g^gen  den  Httiiergaumeo  fuftre,  um  dort  ein  «i  tu  a^ 
ticuliren ;  oder  kb  banti  e»  aucb  ah  ein  gewobüftcben  <l  ttrltcoliR». 
wenn  Ich  tnieb  otir  bemiibe  den  miUleren  Tbeil  drr  Zuagr  io 
viel  ab  möglich  breit  zu  legeu ,  «o  dii«a  die  Ränder  dendbce 
sieb  stark  gegen  die  oberen  ßackKäbne  tebliessen.  JedoeJb  fit 
d  aij^  iiiel»t  ein  exploiiirer  Laut,  aondero  ef  kann  nm  fiiit 
eines  Wortes  bia  %u  eiaem  gewissen  Grade  extendiri  w^rdea, 
wenn  aucb  aiebl  nach  Belleben  den  Articufirenüeii,  «rie  die  reli 
contiQuirltcben  Laute.  Mit  Hin  siebt  auf  eine  aolcbe  Continitatibi 
wird  diesem  ßucb^tabcn  die  ßigeuscbaft  der  Extensic»n  belgelt^t 
und  er  iCimJMw^l  Oj>  oder  ^iajJMm*  ^j^  genannt ' ),  Wcim  irk 
nimlieb  bei  der  Articulatton  des  J^  als  db^  dnrcb  das  Breitltgii 
der  Zunge u«pitie  länga  d«m  Gaumen  gegen  die  Cvnl«  bin,  it^ 
l^aut  gegen  den  Nasencanal  bin  ziehe,  hü  entsteht  der  eTcteadtrtr 
Lanl»  der  in  dem  ^  liegen  soll«  und  wabrsdieialicli  mit  fltih 
nicht  auf  dteie  Weise,  denselben  bervorxu bringen,  wird  aueli  im 
Articulatiansplntxe  dieses  Buchstaben  eine  gewisse  AuadeliDun.g  un^ 
Länge  «ugeicbriehen.     Hierbei  muas  aber  beachtet  wcnlen^    dur 


I)  öL^  Lif  sLjjUU  oL-ö  oUJI  M  4^  (l^^c)  jw*Jl  ^L&j 
Ki^UJi  jU?  s)l^t  Ui!  JU^  jL^ß  g^s^Jt  k1JL>5  **äI^  j.^  iüS.UI^ 

U  »jjL^  ^J^  xl^  j^ij  (o.^i^  ^  ^jfj^  o_^J?  ^L»^^  5^^  ^, 
^Li  KÄAÜ^  ^j^*i  u*-;^^  ;^^*  ^/^'  ^'  ST^  *^  "^  ^''*^  i  ^^ 


i 


Wallm,  über  die  Laule  des  Arabischen  und  ihre  Beteichnung.     635 

die  SibilatioD,  die  nach  deo  arab.  Orthoepisten  im  Jo  als  einem 
dem  «3  entsprechenden  emphatischen  Buchstaben  liegt,  hier  bei 
der  Articnlation  des  {ja  nach  ägyptischer  Weise,  die  wir  als  die 
normale  betrachten,  ganz  ausfällt;  denn  wird  die  intonirte  Slbi- 
latioB  beibehalten,  so  lautet  {je  ganz  wie  ^,  und  jener  Buch- 
stabe unterscheidet  sich  von  diesem  nur  durch  seine  unvollkom- 
mene Continuation  (iÜlL^Mt)  im  Gegensatz  zu  der  vollkommenen 
des  Jb  *).  um  das  ^^  z.  B.  im  Worte  (Jöj^c  auszusprechen, 
bringe  ich  den  Laut  des  i,  nachdem  ich  demselben  seine  normale 
Articnlation  und  gebührende  Länge  gegeben  habe,  hinauf  gegen 
den  Nasencanal  hin,  entweder  so,  dass  ich  die  Zungenspitze 
längs  dem  Gaumen  breit  lege,  oder  auch  so,  dass  ich  den  gan- 
zen vorderen  und  mittleren  Theil  des  Zungenröckens  gegen  den* 
darüber  liegenden  Theil  des  Gaumens  schliesse,  indem  ich  zu- 
gleich Zungenspitze  gegen  die  obere  Zahnreihe  oder  den  Gau- 
men stütze.  In  beiden  Fällen  entsteht  ein  Laut  nicht  unähn- 
lich dem  gutturalen  Summen  („guttural  murmur^O»  welches  sich 
hören  lässt,  wenn  ich  unser  gewöhnliches  d  mit  geschlossenem 
Munde  auszusprechen  versuche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
somit  das  j;o  der  emphatische  Laut  des  d  wird. 

Das  fjo  steht  also  in  demselben  Verhältnisse  zu  d,  wie  das 
vorhin  beschriebene  y^  f;  zum  ägyptischen  und  unserem  gewöhn- 
lichen harten  g  (»d  ,  und  ich  bin  sogar  geneigt,  diese  beiden 
Laute  vj;  und  jd  für  nichts  anzusehen,  als  für  das  gutturale 
vocalische  Summen,  welches  der  Articnlation  der  Vocal-Explosive 
vorangehen  kann,  zu  selbstständigen  Buchstaben  erhoben  und  mit 
Bmphase  und  Nasenklang  ausgesprochen.  Sie  unterscheiden  sich 
jedoch  sehr  bestimmt  von  ihren  entsprechenden  Explosiven  nicht 
allein  durch  ihre  Bxtension ,  zufolge  deren  auch  die  arab.  Orthoe- 
pisten fjo  zu  den  absolut  schwachen  Buchstaben  ({J^^ ^^j)  rech- 
nen, sondern  auch  dadurch,  dass  ihre  Articnlation  nicht  mit  ei- 
nem Vocale  explodiren  darf.  Stehen  sie  vor  einem  Vocale,  so 
bekommt  derselbe  eiqjen  eigenen  tiefen  Klang  {t^^is^^^) ,  ungefähr 
wie  bei  den  tieferen  1,  r,  ß,  jedoch  ohne  die  Härte  und  Rauhig- 
keit, welche  dem  mit  den  übrigen  geschlossenen  Buchstaben  (iJLla^) 
ausgesprochenen  Vocale  eigen  ist.  Jener  Klang  entsteht,  soviel 
ich  wahrnehmen  kann ,  aus  dem  Nasencanale  und  wird  von  einem 


1)  Der  Unterschied  des  Articalationsplatzes  des  {je  aod  des  Jo  wird  in 
Baidüwi,   ed.  Fleischer,  II,  p.  M   u.  Ti»,   in  folg^ender  Weise   angegeben: 

.UUJl  ljt\.iü\  iyc\^  ^LU«  w3>  er  *L^'3  »;L^5' 


036      freute  ,m^Si  tmm$€  gTrÜMcfcfii  mmi  Afv  Se£rt£^«af. 

RrcM^cii  ftn  IdcklcilM  getroffen,  w«Btt  er  ror  4«r  AKiciiUtiiHi 
€i»ei  €9pbiLlijeli«a  ^^  w'tm  bei  ^ea  ^J  f^  gleickisa  ein  tuwalei 
1»  bö^reti  LlriL  Sieht  aber  yo  as  Ea4e  eaaes  Wertes,  vir  b 
d««  erwUmten  t,^^  ^^^'  **■  wP/i  ^  ^"^  *^^  ^'^^^  de»eibeA 
rEtetiiliH,  bis  er  tod  ftelM  t«  9ha#eiieftDde  Aufliört^  itft4  die 
ksDge,  die  diibei  geg^tt  den  lieferea  Guraeii  gebogen  wind«, 
wifd  in  ihre  ^wobolicbe  Stellitüg  id  der  Uiicidltiible  ziiriicigv> 
ttenkt  mit  einem  kau»  zu  bureodeo  Spiranteti  ^  wie  ein  eolcice 
gewoh&JicIi  mit  der  Herabflenkutig  4er  Zunge  rerbttodco  ist  Ua- 
Ifegeii  i»i  ti  entflcbiedeii  elti  Fehler,  die  Articülatioo  mtl  eint» 
Vocale  oder  iimit  mit  eltiem  iDtoDirten  Laute  auf  baren  zu  1asa«p; 
desfi  im  enteren  Falle  kann  das  ^  leicbt  mit  J  lerweebsett  WW' 
dap,  opd  in  Ketatereo  gebt  ea  tu  ^  db  aber.  Sonlt  acWentea 
mir  diege  beide»  vom  Anbeginn  tntonirteD  Laute  ^  uud  ^  dureb 
dieaeu  ^fach^Hpirauteu  und  durch  ihre  aiufollkoramcoe  Coutinisi- 
tiofi  eiuerieita  awiseben  den  Voiral  -  ExpluAivcD  und  den  roUkon- 
mtn  intau Irtan  rüiiiinuirticbeu  CoDsauauteu,  aodererseila  zwiaehea 
dieieii  und  deu  f^iquiden  in  der  Mitte  su  ateheii;  durch  den  S^^h* 
Hplrauicn  unierKdietden  Bie  81  ch  voo  det>  beiden  letaleren  CJaa&ec. 
wenngleich  mit  ihueo  durch  ihre  Extension,  d.  i.  unvollkommene 
Cüolinuütion^  verwandt,  tind  eben  durch  diesea  ihr  aweitea  Mo- 
mrnt  noterwttheidcu  sie  licb  von  den  Bifiloaiven.  Wenn  wir  dub 
annehtueu  ktinnen ,  da^s  ihre  Articulation  zwei  Momente  cotbaU, 
Eatenimn  und  Jl^cblusa- Spirant,  «a  sind  aie  wiederum  durch  die 
«r#te  ßigenaehaft  einigermaisen  mit  b,  d,  g  verwandt,  wetcbeo 
ein  ähnlicher  gedehnter  vuculldcber  Laut  vorangehen  kaao  »  uo^ 
durch  die  zweite  mit  t  cj  und  k  ^^  deren  Eaplosiou  ebeufalli 
spirantisch  ist.  Während  das  erstere  der  zwei  Momente  in  der 
Articulation  des  ^  t  und  ^  k  vollkommen  stumm  (vielleicht  lie- 
ber spirantisch?),  das  zweite  dagegen  vocalisch  ist,  ist  das  Ver- 
hältniss  bei  jd  und  ^^  gerade  umgekehrt;  wir  können  ^  und  ^ 
als  aus  Spirant-Consonanten  entstandene  Vocal- Explosive,  ^jo  aad 
O  dagegen  als  aus  Vocal-Consonanten  gebildete  Spirant-Explosife 
befrachten.  —  Wir  erwähnten  oben  (8.  603  und  604)  daaa  yj 
von  den  Persern  gewöhnlich  mit  ^  verwechselt  wird ;  aus  der 
Sprache  der  Einwohner  von  Cairo ,  sowie  auch  der  ^ur'dn  -  Leser 
ist  dieser  Laut  ganz  verschwunden.  Die  letzteren  vertauschei 
ihn  mit  ^j;^  und  das  Volk  in' Unter -Aegypten,  sowie  auch  scbon 
ein  grosser  Theil  der  Syrer,  ersetzen  diesen  zuletzt  erwähntes 
Buchstaben  durch  Hamz^.  Von  ^yo  und  J^  gilt  eine  entgegen- 
gesetzte Bemerkung:  die  Aegypter  vertauschen  ihr  (jo  d  nickt 
gern  mit  einem  andern  Buchstaben,  während  alle  andern  Araber 
es  mit  J^  ^h  verwechseln.  Dieser  Laut  ist  dagegen  fkat  gaai 
verloren  gegangen  bei  den  Aegyptern ,   die  ihn  nach  Willkür  mit 
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fjo  oder  7  vertaoscben  ond  z.  B.  ^  entweder  wie  4ahr  oder 
wie  fahr  ausuprechen ;  dagegen  wird  das  diesen  Lanten  nahe 
stehende  Jb  kaum  mit  einem  andern  Laote  verwechselt.  Zufolge 
des  im  ^jo  urspriinglich  liegenden  vocalischen  Elements,  des  oben 
besprochenen  Focalischen  Sommens,  geht  das  ^  so  gern  in  rein 
iDtonirte  Buchstaben  über:  in  J^  ^h  bei  den  Beduinen  und  den 
meisten  Arabern,  mit  Ausnahme  der  Aegypter,  in  j  x  bei  den 
Persern  und  den  Türkeui 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  explosiven  Lauten  dieser  Classe, 
und  zwar  zunächst  zu  denjenigen,   die  aus  den  hieher  gehörigen 
Spirant- Consonanten   gebildet    werden.     Den    ersten    Platz   unter 
ihnen  geben  wir   dem  Buchstaben   {jo.  als  eigentlich  zur  Zunge 
gehörend,    obgleich    durch   die    oberhalb    der   unteren    Zahnreihe 
frei  vibrirende    Zungenspitze   zum    Sibilanten    articulirt.     Denken 
wir  uns  nun  neben  (jo  einen  Buchstaben ,  der  in  derselben  Weise 
wie  dieser  articulirt  würde,  aber  mit  der  Zungenspitze  zwischen 
den  Zähnen  oder   am   vorderen    Gaumen    gebunden,    so    bekämen 
wir  einen  Laut,    der    in  demselben  Verhältnisse    zum  {jo   stände 
wie  v:^  zu  ^y  und  der  zugleich  der  dem  intonirten  J^    4^    ent- 
sprechende nicht  intonirte  Sibilant  wäre.     Da  aber  dieser   Laut 
in  der  That  dem  {jo  so  nahe  zu  stehen  käme,  dass  er  von  die- 
sem ^Laura  unterschieden  werden  könnte,   so  scheint  man  densel- 
ben in  die  Sprache  nicht  aufgenommen  zu  haben,  obgleich  dadurch 
ein  verbindendes  Zwischenglied  zwischen  dem  emphatischen  Sibi- 
lanten und  der  ihm  entsprechenden  emphatischen  Explosive  gege- 
ben wäre;    denn  ich  brauche  nur  diesen  imaginären  Laut    explo- 
siv zu  machen,    um  einen  neuen    aus  t?    bestehenden    imaginären 
Laut  zu  bekommen.     Diese  beiden  Laute  finden   sich,   soviel  ich 
weiss,    in   keiner   Sprache  ^),  wenn  wir  aber  in  dem  imaginären 
ts  den  Nach  -  Spiranten,  der  hier  ein  Sibilant  ist,  mit  einer  Aspi- 
ration  vertauschen,    so    bekommen   wir  den    Laut  tb,   und   wenn 
mich  mein  Ohr  nicht  trügt,   so  glaube  ich  zuweilen    diesen  Laut 
unter  den  jetzigen  Aegjptern    in    ihrer  Aussprache  des  Buchsta- 
ben   ^  gehört  zu  haben.     Diese    bemerkt   man    besonders    wenn 
das  Jb  am  %  Ende  eines  Wortes  und  eines  Satzes  steht,  wo  fiber- 


1)  Man  konnte  vielleicht  annebmeD,  dass  der  Laut,  den  Fremel ,  Jonrn. 
As.  D^.  1838,  S.  544,  in  der  Rhbkili  -  Sprache  mk  (j^  bezeiebnet,  dem 
oben  cnerst  ang^enommenen  Laote  entspreche,  and  der  von  ihm  durch  {jo 
angegebene  wieder  dem  letzteren  oder  (•..  Vom  ersteren  bemerkt  er  Fol- 
gendes :  „Le  sin  ou  sthin  avec  an  seal  point  en  desf oas,  est  une  des  trois 
lettre«  qai  se  prononcent  du  c6te  droit  de  la  bouche.  Pour  l'obtenir,  il 
Taut  porter  l'extr^mite  de  la  langoe  sous  les  molaires  droites  de  la  m&choire 
sapirieure,  et  la  langae  restant  en  cette  position,  chercher  a  faire  entendre 
un  s  ou  le  tb  anglais  (les  deux  efforts  produisent  Ic  m^me  refultat]/' 


hm^i  df»  Nurb-Maiiienl^  welek^  in  Mea  ExpUiiveii  ite^  innser 

d*i  Ja  biaüg  uit  einer  ^«piraliaii  exp1oilir«D  ^  iintl  ilea  ScMili«- 
¥ocmU,  vramli  die  BedoineD  ua4,  o^cli  i]<fr  TorAeinft  der  flHboe- 
plitca,  die  ^uriti  -  Leaer  dieseo  UurUlabco  aosspreebeii.  AVtt 
Oiicli  v(>r  eioeiu  Voeale  glaubte  teb  in  der  ArticoVation  ditiei 
Lciotes  eitieo   Uoterflcliied  eq   rmdrri*      llet   den   Ufdaiiieo    lekoipvl 

ll^licli  der  Voc&j,  der  aamiHelliar  auf  J^  M^l ,  emvfi  rsatif«, 
harten j  gleicbsat»  geachlasseoeo  Laut,  tFahrend  di^x&ellie  Uei  dt» 
Aeg5|>teri]  vielmehr  dumpf  und  dick  lautet  (^*lfcj).  Im  Worte 
■  UiJl-  £*  B  Uutet  ttei  den  Bedaineu  das  faugr^  ä  »elir  li«ft,  wie 
dt^ch    eiue    fitarke    ZtiAamnenxiebuug    der   ^llilltlll^itle    lierrorg^ 

»liichtr  und  icb  bemerke,  dass  bei  diefer  Articubliott  der  Adams- 
ApfeJ»  mit  der  Fingerspitze  Uerubrt«  ilch  erbebt  und  «eine  IU&^ 
der  zusammenziebt.  Bei  den  Aegjpterii  klingt  e«  dagegen  offe- 
ner, ttber  dumpfer,  mit  Aonäherüng  an  denjenigen  t^mut,  den  die 
Perier  ibrem  langen  d  geben  und  die  Engländer  gewölinlicli  dem 
a  in  irater.  Dieselbe  ßemerkjing  bnbe  ich  aucb  bei  den  librlgeB 
Vocaleri  gemacht^  wo  »ie  unmiUelbar  anf  J;}  folgen;  sie  geii«ii 
ft^er  nie  in  die  Welcbbeit  über,  die  ibnen  im  Arabisrlien  nael 
den  üß'enen  ßuebtütaben,  und  in  unseren  eurofiiii»cht*n  8praeii« 
immer  gegeben  wird.  Üiese  aUnurme  Erweichung  oder  Modll- 
elrung  der  Voeale  naeb  dem  Buebilabea  J;?,  die  kb  in  dtr  $prn- 
cht  der  Aegypter  bemerkt  nu  haben  glouhe,  kann  ieh  mir  aar 
i<>  erklären  ,  dass  äie  diesem  Laute  eine  sptriintiBche  Explosion 
geben,  welche  dann,  wie  in  (jo  und  y^',  eine  solche  Erweichang 
herbeiführt.  Bei  Persern,  Türken  und  ganz  besonders  bei  ras- 
sischen Tataren  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass  sie  diesea 
Buchstaben  gewöhnlich  mit  Schluss- Spirant  aussprechen,  der  be- 
sonders am  Ende  eines  Wortes  bemerkbar  wird.  Dessen  unge- 
achtet geben  sie  einem  folgenden  Vocale  einen  dumpfen  empha- 
tischen Klang,  welcher  denselben  deutlich  von  dem  Laute  unter- 
scheidet, den  er  nach  o  bekommt,  doch  ohne  dass  er  die  raube 
Härte  bekäme,  welchederauf  das  J^  folgende  Vocal  in  der  Sprache 
der  Beduinen  hat;  bei  jener  Articulation  senkt  sich  der  Adams- 
apfel, bei  dieser  hebt  er  sich  und  zieht,  wie  schon  erwähnt  wor- 
den, seine  Ränder  merkbar  zusammen. 

Der  Buchstabe' ^  ist,  wie  wir  schon  gesehen,  eine  Vocal- 
Bxplosive  JJiä/«  o«^,  der  von  den  Beduinen  und  in  der  normalen 
Sprache  nie  mit  einem  Schluss -Spiranten  ausgesprochen  wird. 
Der  Articulationsplatz  desselben ,  den  er  mit  J  und  o  gemein 
hat,  ist  nach  den  arab.  Orthoepisten  die  Zungenspitze  und  die 
Wurzeln    der   oberen    Vorderzähne,    wo    sie    am  Zahnfleisch    fest 
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sitzen  ').  Das  J?  Doterscbeidet  sich  von  ^  nnr  darch  die  Eigen- 
schaft dea  yjjU^^y  und  von  o  sowohl  dnrch  dieselbe  als  durch 
den  ihm  snkommenden  Schluss  -  Tonanten.  Um  ihm  die  erstere 
Eigenschaft  su  geben ,  rouss  ich ,  wie  bei  allen  übrigen  geschlos- 
senen Buchstaben ,  die  Zunge  breit  legen  und  den  mittleren  Theii 
derselben  herabsenken,  um  ein  tieferes  Gewölbe  in  der  Mundhöhle 
zu  bilden,  und  zugleich,  nach  meinem  subjectiven  Ermessen,  die 
Ränder  der  Stimmritze  einander  nähern.  Um  wiederum  den  Nach- 
Tonanten,  das  zweite  Moment,  hervorzubringen,  ziehe  ich  die 
Zungenspitze  gleichsam  gegen  die  Uvula  zurück,  um  beim  Oeffnen 
des  von  derselben  gegen  den  Gaumen  gebildeten  Verschlusses 
einen  halben  Vocal  hören  zu  lassen,  während  dagegen  bei  den 
Spirant-  Explosiven  die  Spitze  der  Zunge  mit  einem  spirantischen 
Nachlaut  ein  wenig  vorwärts  gestossen  wird.  Dnrch  diesen  nach- 
töpenden  halben  Vocal  ist  J^  am  nächsten  mit  J  verwandt,  womit 
es  auch  von  Türken  und  anderea  Fremden  in  der  Rede  sowohl 
als  in  der  Schrift  meistens  verwechselt  wird.  Es  muss  aber  be- 
merkt werden,  dass  der  I^ach- Vocal,  der  in  ^  einen  weichen 
Laut  hat,  in  ^  hart  und  geschlossen  lautet. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  dieser  Buchstabe  am  natürlichsten 
von  ^jo  abgeleitet  wird,  so  begegnet  uns  hier  dieselbe  Erschei- 
nung wie  bei  der  Ableitung  des  J$  ^  von  9  kb,  dass  nämlich 
der  tiefere  Spirant-Consonant,  wenn  wir  ihn  explosiv  machen,  to- 
nantisch  wird ,  im  Gegensatz  zu  dem  höher  hinauf  im  Organe  gele- 
genen, dessen  entsprechende  Explosion  spirantisch  wird,  wie  bei 
i^  k  und  o  t,  die  wir  am  angemessensten  aus  ch  (in  auch)  2) 
o'.id  v^  th  (in  thing)  ableiten  können.  In  den  oben  {behandelten 
Lauten  ^jc  4  und  ^  ^,  die  wir  aus  den  continuirlichen,  ebenso 
zu  den  hohen  Buchstaben  gehörenden  Intonationslauten  ^  dh  und 
^ableiteten,  könnte  man,  da  ihr  Nachlaut  spirantisch  ist,  eine» 
Widerspruch  gegen  diese  mit  Rücksicht  auf  die  Ableitung  des 
J?  aus  fja  aufgestellte  Regel  finden;  aber  die  extendirten  Laute 
(jtf  4  und  y^  g  gehören  eigentlich  nicht  zu  den  Explosiven. 
Was  die  Ursache  zu  diesem  Unterschiede  im  Nachlaute  der  Ex- 
plosive sein  mag,  ist  mir  nicht  recht  klar;  es  scheint  mir  aber, 
dass,    wie    ^,  wenn  man  es  spirantisch  explodiren  liesse,  leicht 

sowohl  mit  ^  k  als  mit  ^  kb  oder  ch  (in  auch)  verwechselt  wer- 
den könnte,  auch  J7,  mit  einem  Schluss-Spirauten  ausgesprochen, 
sich  dem  o,  wenn  auch  nicht  dem  (jo,  zu  sehr  annähern  würde. 


1)  (Not.  et  Extr.  IX,  p.  42)    InliÄi^  v3>*öt>  ^l-JIt  ^Jjh  er  *LW 


2)  Vgl.  IX,   S.  56  und  68.  .Ua.^>J< 
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üebrigsnt  gebort  ^  zu  d^u  L  o  li  t  d  UuchtUben  ^  uofl  d&  et  M«i 
ttsia«rer  Aoordituiig  d^r  IcUle  dieser  CJaxi^e  i«l,  so  wollen  wir 
bier,  mit  Berufung  auf  daa  hierüber  scUou  friilier  itX«  S.  19 
U0d  Anmm.)  Gesagte ,  auf  die  ßescItafTetifieit  der  mit  tlicäem  Na- 
oea  beLegteo  Bucbi^tabeu  etwas  naber  etngelieo. 

Wir  Babeo  dort  <  IX,  S,  19),  daas  s«  der  CJa^fte  der  holiea 
BucbitabeD    jUUam^,    »ammt    den    lier    sagen aoiiten    gescblni- 

Beuen  i^fi*!^^  iiucb  die  diei  Kebllaute  ^  ^  ^5  gcti<»^en ;  «ber 
bier^GU  müssea  wir  uoch  den  emi^hatificbeu  g-Laut  bitimufitg««, 
den  wir,  da  derselbe  bei  den  Beduinen  in  ibrer  Ausji|iriictie  de* 
Bucbitaben  ^  allgemein  rorkomnit,  mit  dem  Cbarakler  ^  in 
daa  Aljibabet  outgenocnineii  haben,  Dass  die  bier  erwMbnteo  vier 
Laute,  ebenso  wie  das  ^^  bau|iiBäcbticb  mit  der  Zungen wunel 
artieuljrt  werden,  ist  an  sieb  klar;  djifls  aber  dieses  Orgso 
nueb  bei  den  iibrigeu  drei,  uamlicb  u^  J^  J^^  als  mitwirkead 
angenommen  wird  ^  scheint  mir  eiae  Bestätigung  meiner  Bemer- 
kung, dass  bei  den  gesehloaseuen  Buchstaben  überhaupt  der  mitt- 
lere Tbeil  des  Riiekena  der  Zunge  etwas  herabgedriickt  uod  die  Wur- 
zel und  die  Spitze  derselben  etwas  gekoben  werden,  um  so  ds« 
tiefere  Gewölbe  in  der  Mundhöhle  zu  bilden»  wo  diese  Bucbsts^ 
ben  ihre  grössere  Lautm atse  sammeln  und  ihren  diokereo,  vollerea^ 
Laut  bekommen*  Die  hohen  Buchstaben  bekommen  ^  nach  den 
arab.  Orthoepisten ,  alle  eine  emphatiscbe  ArticuUtion ,  die  in  dea 
frier  geschlossenen  noch  stärker  ist,  und  diese  Empbase  bat  nacb 
einigen  fiiof,  ui\ch  anderen  nur  drei  ttrade  der  Intensität.  Den 
höcbsten  Grad  der  l^mpbase  bekommen  diese  Laute  wenn  nach 
denselben  ein  Fath  mit  darauf  folgendem  Alif  steht,  d.  h.  Tor 
einem  langen  d,  z.  B.  Jü»;  der  zweite  Grad  tritt  ein  weiio  die 
erwähnten  Bnchstaben  mit  Fath  ohne  Alif  ausgesprochen  werdeo, 

d.  h.  mit  kurzem  a,  z.  B.  JuS;    der   dritte  wo    ein  Damm    folgt, 

z.  a.  .jiD  und  j^'    der  vierte  wo  sie  ohne  Vocal    stehen,    z.  B. 

LSt;    der  fünfte  wo    sie  vor    einem  Kesr    stehen,   z.  B.  Jus»   nad 

vJub  (vgl.   IX,  S.  19  und  Not.  4).     Nach  meinem  Gefühle  haben 

jedoch  die  Laute  4^  und  ^  in  keiner  Comhination  den  Grad  von 
Emphase,  der  den  übrigen  hieher  gehörenden  Buchstaben  mit  vol- 
lem Rechte  zugeschrieben  und  in  der  gesprochenen  Sprache  auch 
stets  gegeben  wird.  Sie  tönen  wohl  voller  und  scheinen  mir 
auch  etwas  tiefer  gegen  die  Kehle  articulirt  zu  werden,  wo  sie 
mit  einem  folgenden  a,  als  wo  sie  mit  einem  anderen  Vocale 
stehen,  wie  auch  dasselbe  der  Fall  ist  mit  dem  deutschen  ch, 
z.  B.  in  machen  und  China;    aber   der    mit  ihnen    verbundene 
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Vocal  bekommt  durch  sie  weder  den  harlen  noch  den  emphadsehen 
Klang»  den  derselbe,  wie  wir  schon  angedeutet,  nach  allen  übri- 
gen zu  dieser  Classe  gehörenden  Buchstaben  hat.  Nach  der 
Darstellung,  die  ich  von  dem  Wesen  dieser  Laute  gegeben  habe, 
und  durch  die  Verschiedenheit,  die  ich  im  Klange  des  auf  den- 
selben folgenden  Vocals  zu  bemerken  glaube,  finde  ich  mich  wer» 
anlasst  einen  Unterschied  in  der  einem  jeden  derselben  zukom- 
menden Emphase  zu  machen.  Den  höchsten  Grad  der  Emphase 
schreibe  ich  J9  und  ^  zu,  insoweit  sie  dem  nächstfolgenden 
Vocale  den  härtesten  und  am  meisten  geschlossenen  Klang  geben, 
wiewohl  nach  der  Aussprache,  welche  die  Scheiche  von  Cairo  mit 
Inbegriff  des  gelehrtesten  von  ihnen,  Scheich  Muhammed  *Ajäd  in 
St.  Petersburg,  dem  letzteren  Buchstaben  geben,  derselbe  diese 
Wirkung  nicht  in  demselben  Grade  ausübt  wie  ^,  Hierüber  sind 
aber  die  Ansichten  der  Orthoepisten  verschieden,  und  in  der  ge- 
wohnlichen Sprache  finden  wir,  zufolge  der  wechselnden  und  nn- 
atäten  Aussprache  des  Buchstaben  ^^  keine  sichere  Leitung.  Die 
Analogie  scheint  jedoch  dafür  zu  sprechen,  dass  diese  Buchsta- 
ben dieselbe  Bigenscbaft  und  denselben  Grad  der  Emphase  haben. 
Den  Buchstaben  \jo  \^  {jo  Jo  mochte  ich  allen  denselben  Grad 
der  Emphase  zuerkennen ;  soll  aber  unter  denselben  ein  Unterschied 
gemacht  werden ,  so  glaube  ich ,  dass  die  zwei  zuerst  aufgeführ- 
ten hierin  vielleicht  höher  gestellt  werden  müssen  als  die  zwei 
letzteren.  Was  jedoch  die  Articulation  dieser  Consonantlante  an 
und  für  sich  betrifft,  so  halte  ich  dafür,  dass  sie  ebenfslls  alle 
dieselbe  Emphase  haben,  und  dass  ein  Unterschied  hauptsächlich 
nur  an  dem  auf  sie  folgenden  Vocal  zu  bemerken  ist.  Aus  die- 
sem Grunde  möchte  ich  in  Hinsicht  einer  stärkeren  oder  schwä- 
cheren Emphase  nur  die  zwei  zuerst  genannten  J?  und  ^  höher 
als  die  übrigen  stellen.  Aber  auch  in  der  Näancirnng  der  Vo- 
callaute  ist  der  Unterschied  äusserst  gering:  der  Vocal  hat  in 
Verbindung  sowohl  mit  dem  einen  als  mit  dem  anderen  dieselbe 
Tiefe  und  Emphase,  und  der  einzige  Unterschied,  den  wenigstens 
mein  Ohr  hierin  zu  entdecken  im  Stande  war,  lieg^  hauptsächlich 
in  der  grösseren  Härte  und  Rauhigkeit,  die  derselbe,  in  Vergleich 
mit  den  übrigen ,  nach  -b  und  ^  bekommt.  Was  ^  und  ^  an- 
belangt, so  habe  ich  schon  erwähnt,  dass  ich  bei  ihnen  einen 
solchen  Einflnss  auf  den  folgenden  Vocallaut  nicht  habe  bemer- 
ken können. 

Um  aber  zur  Darstellung  des  Buchstaben  Jb  zurückzukehren, 
so  werden  wir,  nach  der  oben  gegebenen  Beschreibung,  in  der  nor- 
malen Aussprache  dieses  Buchstaben  den  harten  Vocal  haben,  explosiv 
gemacht  auf  der  Zungenspitze,  d.  h.  mit  Vorschlag  eines  t-Lauts. 
In  der  Aussprache,  die  ich  zuweilen  bei  den  Aegjptern  und  im- 
mer bei   den  Tataren    zu  hören  glaubte,    haben  wir  dagegen  die 
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A«|firiUiaiit  von  der  Zungetispitse  i&u  einer  empl^Ati seien  ^xploiit? 
nmiicIU,  gertide  s»  vsie  wir  ifi  ^  bei  üesscu  uormder  Auiwpra« 
^6ld  4i«  E3L|^loii<>n  de«  hart«u  )  »raU  hul*eüi  i-oo  4ler  Wurzel  der 
2ang«  nrliniliri .  und  in  4er  von  üiin  Tatari^D  Ji^tiiaetbcii  ge^jgrr- 
bsiitn  AuBS|>nic?he  wieder  ilie  von  Uer  Eui^gerjwnr^e!  nrticiilinr 
enpltitiftche  Ex|iiDNiüii  <ler  A«|>iritfii>ü.  In  dem  ß|j|tki1i-iluciiiitaben 
(jbj  ^*  (u.  Not.  1  S.^M)  kc^nnteß  wir  hüb  ilea  emj^hntisck^n  St^ 
bilaoten,  unf  der  Zutjg€riii|>itze  explosiv  gemacht,  detikeu  ,  wÜb^ 
reiid,  so  lief  mir  bekaunt  ist.  Laute  wie  k?  und  p^ ,  oU  Au»* 
drücke  der  B^i^plosion  deaaetben  durch  die  Zungenwurzd  und  dir 
Lippen,  io  keiner  Hpraclie  rurkotutneo.  —  In  deraelben  Webe 
wie  liier  der  Sikilaot  der  Znngciiwurtel,  mufii  aucb  der  St^ilaot 
der  MitteUunge  ^J;,  i  m  dreifacher  Weise  explosiv  gcoiaelit  Wf^ 
den  können,  namtkJi  zuerst  von  der  Wurzel  der  Zunge,  zwei* 
teni  von  der  Spitze  derselben,  und  driltena  von  den  flippen. 
Die  erste  dieser  B^plosioneo  «teilt  uns  den  Lnnt  k^  dar,  drr 
sieb  im  Arabiacben  in  dem  unter  dem  Namen  IL^.^11  bek^nateo 
Laute  tindet,  den  die  Benä  Rabf  schon  tn  ntter  Zeit  in  gewlsseb 
Fällen  dem  Buchalaben  w^  gaben  ■ ).  üurcb  die  zweite  Explosion 
bekommen  wir  den  Laut  tn  der  ebenso  im  Arabtäcben  vorkommt 
in  der  Aus»<prachp,  welcbe  die  liedninen  des  Negd  in  unserer  Zeit 
allgemein  dem  Buchstaben  ^  geben*  Mit  den  Lrppon  exphidiri 
würde  &  den  Laut  p'  geben,  der  jedoch  im  Arnhijschen,  wo  f 
gftnz  fehlt  f  ttatürlieherweifte  nicht  vorkommen  kann,  —  In  d€r* 
seihen  Wetae  bekommen  wir  drei  Bsplosire  aus  *defn  8iiii lauten 
der  Zuugeuüipitie  ^j*  b,  niimllch  k^,  t^j  ps^j  von  welchen  wieder- 
um nur  die  zwei  ersteren ,  wie  ich  schon  vorhin  angegeben  habe, 
im  Arabischen  als  dialektische  Aussprache  des  \,6  vorkommen. 

Wir  haben  oben  (S.  617  f.),  in  Hinsicht  sowohl  des  gemiscb« 
ten  und  quasi-zusammengesetzten  Lautes  als  auch  des  Articnla- 
tionsplatzes,  den  continuirlichen  Buchstaben  v^  als  das  den  Sibi- 
lanten der  Zungenspitze  und  die  von  derselben  articolirte  Ex- 
plt>sive  o  verbindende  Zwischenglied  angenommen,  und  wir 
brauchen  in  der  That  nur  die  Continuation ,  d.  i.  die  SibilatioD, 
die  in  O  li^gt^  zu  einer  Explosion  zu  machen,  um  daraus  unmittel- 
bar das  o  t  zu  gewinnen,  leb  mag  das  o  an  der  oberen  Zaho- 
reihe  oder  an  der  Gingiva  derselben  durch  das  leichte  Vibrirea 
der  Zungenspitze  gegen  das  eine  oder  andere  dieser  Organe, 
articuliren,  so  brauche  ich,  um  die  das  o  charakterisirende  Ex- 
plosion hervorzubringen,  durch  einen  stärkeren  Druck  des  einen 
Organs  gegen  das  andere  nur  dem  Luftstrom  einen  vollkomme- 
nen Verschluss  entgegenzusetzen,    um  dann  durch  ein  plötslicbes 


1)  Vgl.  hiermit  und  mit  dem  Folgeodeo  B.  IX,  S.  60,  6l. 
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Oeffnen  desselben  den  fraglicheD  explosiven  Laut  hervonubrin- 
gen.  Der  normale  Articulationsplatz  des  o  ist  derselbe  wie  der 
seiner  Schwester-Buchstaben  J9  und  ^^  näinlich  die  Zungenspitze 
gegen  den  vorderen  Theil  des  Gaumens  gestützt,  weshalb  sie 
auch  alle  drei  eine  eigene  Classe  bilden  mit  dem  Namen  lJ%.^I 
iUjkläJJi  d.  i.  die  Buchstaben  des  Vordergaumens.  Der  Buchstabe  o 
ist  eine  Spirant-Explosive  iC*»^»|^  HJ^^OsjS;,^  die  sich  durch  ihren 
Schluss-Spiranten  und  die  Eigenschaft  des  bpUäj)  von  dem  tonan- 
tischen  und  geschlossenen  J?  t  unterscheidet.  Der  mit  ihr  ver- 
bundene Vocal  bekommt  immer  den  offenen  weichen  Klang,  der 
die  Vocale  unserer  europäischen  Sprachen  charakteriairt ,  nie  die 
Härte  und  Geschlossenheit,  die  das  ^  dem  folgenden  Vocale 
giebt  Er  ist  der  reine  und  einfache  Repräsentant  der  t-Lanle 
und  findet  sich  deshalb  auch  mit  wenig  wechselnder  Aussprache 
fast  in  allen  Sprachen ,  während  nur  wenige  den  Uebergangslaut 
\^  th  und  noch  wenigere  den  harten  geschlossenen  Laut  des 
arabischen  J^  haben.  Das  Pinnische  ist  vielleicht  die  einzige 
Sprache,  wo  das  t  eine  den  europäischen  Sprachen  sonst  fremde 
Nüancirung  bekommt.  Diese  ist  hauptsächlich  an  dem  darauffol- 
genden Vocale  zu  bemerken;  dieser  bat  nämlicb  einen  härteren 
Laut,  der  demjenigen  sehr  nahe  kommt,  welcher  einem  Vocale 
nach  J3  und  den  übrigen  geschlossenen  Buchstaben  gegeben  wird. 
Dieselbe  Bemerkung  gilt  im  Finnischen  auch  von  den  zwei  ande- 
ren Spirant-Explosiven  k  und  p.  Nach  diesen  drei  Explosiv- 
Lauten  kann  ein  acht  finnisches  Organ  dem  Vocale,  welcher  es 
immer  sei,  die  demselben  in  den  europäischen  Sprachen  sonst 
zukommende  Weichheit  nicht  geben ,  sondern  es  entzieht  der  Ex- 
plosion ihren  Schluss-Spiranten  und  giebt  dem  Vocale  einen  Laut, 
der  zwischen  der  Härte  des  Vocals  nach  den  geschlossenen  Buch- 
staben des  Arabischen  und  der  Weichheit  desselben  in  den  euro- 
päischen Sprachen  ungefähr  die  Mitte  hält.  Ich  glaube  daher, 
dass  k,  t,  p  im  Finnischen  ursprüngliche  Vocal  -  Explosive  sind, 
wie  die  arab.  Buchstaben  ^  und  ^^  und  kann  mir  auch  nur  so 
erklären ,  warum  diese  vorzugsweise  vocaliscbö  Sprache  der  sonst 
in  allen  Sprachen  vorkommenden  Vocal-Explosiven  g ,  d ,  b  er- 
mangelt. 

Gerade  so  wie  das  v^  th  in  der  Reihe  der  Spirant- Conso- 
nanten  der  Zunge  in  jeder  Hinsicht  das  verbindende  Zwischen- 
glied zwischen  dem  Sibilanten  ^j^  s  und  der  Explosive  der  Zun- 
genspitze o  t,  so  bildet  in  der  tonantischen  Reihe  d  dh  das 
Zwischenglied  zwischen  dem  tonantischen  Sibilanten  t  z  und  der 
Vocal-Bxplosive  O  d ;  aus  dem  i  entsteht  durch  Explosivmachung 
der  darin  liegenden  Cootinuation  oder  Sibilation    unmittelbar  das 
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^  gerttde  so  wie  o  au»  ^^  D  J  Ut  der  rem«  eiitfiiclie  Re* 
präientant  der  VocaU  Eiploaive  der  Züngle ,  wie  ci  t  der  der 
Sptmiii-Kxploaive^  aiiH  ö  d  i»t  jeder  Beilaut  von  Spimiit  uod 
SibiJant  absolut  vergcKwiioden;  es  entspricht  voltkomflieii  dem  fast 
in  atlefi  Sprachen  vorkommeDden  gewofioHcIteD  d.  D  ist  eine 
Vocal-ßiploäive  yJjäS  vjj^  ^  c'Q  absolut  erstarrter  Laut ,  und 
eine  weitere  Bntwickelut»g  iu  dieser  Ricbtung  ist  also  uuinog'- 
lieb;  es  ist  die  bücbate  Poteoz  der  Autibildung  uder  Verfeioe- 
rung,  deren  der  Sptraut  oder  desseu,  so  zu  sagen,  böberer  Re* 
präseufant,  der  Zungeüsibilattt,   fähig  ist. 

Kehren  wir  also  zu  dem  näcbst  slebeoden  cotittnuirticbep 
^piraat-Consonautea  zurück»  durch  welche  Claase  von  Lauten 
überhaupt  die  Fortcntwickelung  der  Laute  vernuttelt  wird»  Durdi 
WeglassUDg  »der  Ea^plosiviu&cbung  der  im  C^  th  liegeiidea  Cos- 
tiDuation,  d,  i«  ^fbiiatmn ,  bekamen  wir  die  Zungene^cplosion  xs>t: 
wird  dagegen  das  darin  liegende  contiDUirlicbe^  sibilantische  oder 
ipirautische  Moment  brrvnrgcbnben  und  weiter  vorwärts  gefubrf, 
so  bekoinmeD  wir  den  Zungenspirauten  oder  lÜbilanten  ^  f.  Wir 
rauchten  schon  oben  (S.  618)  auf  die  nahe  l^erwand tschaft  des  tlr 
mit  f  in  der  Londoner  Ausspreche  des  Englischen  und  im  Rusii-' 
sehen  aufmerksam;  die  untere  Lippe  vertritt  hier  die  Stelle  der 
Zungeuirpitze  in  ^^^  ein  weiches  Organ  nimmt  den  Platz  etne« 
anderen  weichen  Organs  ein,  während  das  zweite  mitwirkende 
Organ,  die  harte  obere  Zuhnreibe.  in  beiden  Lauten  dasselbe 
bleibt,  und  die  iJibiJation  entsteht  durch  die  Strömung  der  Luft 
durch  die  Oeffnungen  zwischen  den  Zähneu.  Doch  kann  auch, 
wie  s.  B.  bei  denjenigen ,  die  ihre  Zähne  verloren  habeo ,  die 
obere  Lippe  oder  das  obere  Zahnfleisch  den  Platz  der  Zahnreihe 
in  der  Articolation  des  f  vertreten,  obgleich  so  der  Laut  nickt 
seine  natürliche  Reinheit  bekommt.  Durch  die  ]llitwirkaDg>  der 
Lippen  wird  nun  die  Articulatioo  aus  der  Mundhöhle  heraoa  ia 
ein  neues  Organ  versetzt,  nämlich  das  der  Lippen.  Der  Spirant, 
aus  der  Kehle  in  die  Mundhöhle  auf  die  Zunge  verlegt,  wird 
unmittelbar  ein  Sibilant,  und  wiederum  von  den  Lippen  articalirt 
ein  o.  Diese  drei  Arten  des  Spiranten  sind  fiir  die  drei  Or- 
gane die  Grundlaute,  woraus  sich  die  übrigen  Laute  entwickela 
lassen ,  und  sie  fehlen  deshalb  auch  nur  selten  in  einer  Sprache, 
wie  das  f  z.  B.  im  Finnischen.  Durch  ihre  Elasticität  modificirte  die 
Kehle  den  ursprünglich  einfachen  Spiranten  zu  drei  verschiedeoea 
Lauten,  und  ebenso  bildete  die  bewegliche  Zunge  durch  Artico- 
lation vermittelst  ihrer  Wurzel,  Mitte  und  Spitze  drei  Modifica- 
tionen  des  Sibilanten;  die  Lippe  dagegen,  als  einartiges  oad 
wenig  elastisches  Organ,  bildet  keine  Modification  ihre«  Spi- 
ranten v^  f. 
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Wird  dieser  LippensibilaDt  oder  Spirant  ui  inlonirt,  so  be- 
kommt man  das  arabische  ^^  das  englische  w,  den  eiDaigen 
v-Lauty  den  das  Arabische  kennt,  und  dnrch  Explosivmachang, 
d.  i.  Vernichtung  der  Continuation  vermittelst  Hervorhebung  des 
consonantischen  Moments  dieses  .  intonirten  ^^  entsteht  wiederuM 
die  Vocal-Kxplosive  b  s^,  die  unserem  gewöhnlichen  B-Laut  voll- 
kommen entspricht.  Da  aber  die  Zahnreihe,  wegen  der  Oeffnun- 
geu  derselben,  die  zur  Hervorbringung  einer  Explosion  nÖthige 
vollkommene  Verschliessung  des  Organs  nicht  su  Stande  bringen 
kann,  so  muss  hier,  die  obere  Zahnreihe  durch  die  obere  Lippe 
vertreten  werden;  so  sind  wir  bis  zum  äussersten  Puncte  des 
menschlichen  Sprachinstruments  vorgeschritten,  und  damit  schliesst 
sich  auch  das  arabische  Alphabet  ab.  Wird  wiederum  in  w,  dem 
intonirten  Consonanten  des  Lippenorgans,  das  vocalische  Element 
einseitig  hervorgehoben,  so  bekommen  wir  den  Vocal  n,  zu  dessen 
reiner  Modulation  die  Lippen  nothig  sind  und  nur  im  Nothfall  . 
die  Zahnreihen  verwendet  werden  können.  In  derselben  Weise 
bekamen  wir  aus  dem  intonirten  Continuationslaut  der  Mundhöhle 
oder  der  Zunge  ^  j  den  Vocal  i,  und  aus  dem  intonirten  Buck- 
staben der  Zungenwurzel  oder  der  Kehle  den  Vocal  a.  Sowie 
a  als  Vocal  das  Organ  der  Kehle  und  i  das  Organ  der  Zunge 
vertritt,  so  entspricht  u  dem  der  Lippen,  und  ein  jeder  dieser 
drei  Grundvocale ,  deren  eigentlicher  Articulationsplatz  die  Stimm- 
ritze ist  und  deren  in  derselben  intonirte  Laut  von  den  verschie- 
denen Organen  nur  modulirt  und  gleichsam  gefärbt  wird,  kann 
wiederum  durch  den  Einfluss  der  verschiedenen  Theile  des  Sprach- 
organs und  die  Einwirkung  der  mit  ihm  verbundenen  Consonanten 
XU  verschiedenen  Nuancen  modificirt  werden,  wie  dies  schon  im 
ersten  Theile  dieser  Abhandlung  dargelegt  worden  ist. 

Es  fehlt  hier,  ausser  dem  in  den  meisten  Sprachen  vorkom- 
menden und  mit  v  (w)  bezeichneten  intonirten  Laute,  noch  ein  Buch- 
stabe, nämlich  die  der  Vocal-Explosive  der  Lippen  entsprechende 
und  aus  dem  Lippensibilanten  t  zu  bildende  Spirant-Explosive  p; 
aber  diesen  Laut  hat  das  Arabische  nicht  entwickelt.  Das  Sprach- 
instrument der  Araber,  sowie  der  übrigen  semitischen  Völker,  ist 
überhaupt  tiefer  gestimmt  als  das  anderer  Nationen ,  weshalb  auch 
das  Organ  der  Lippen  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Zahl 
von  Lauten  ausgebildet  hat,  während  die  Kehle  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Fülle  verschiedener  Laute  darbietet.  Aus  diesem 
Grunde  fehlt  hier  auch  die  Spirant-Explosive  p,  in  welcher  der 
spirantische  Hauch  am  höchsten  im  Sprachinstrumente  hinaufge- 
trieben ist;  hier  hat  der  eine  tiefere  Neigung  zeigende  arabische 
Spirant  nicht  mehr  die  Kraft  zu  explodiren. 
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Vor»  dem  gQüiCD  Al[vhabele  ainil  nun  bloss  nocli  die  Tlavulf 
Bt  üiid  n  übrig«  und  da  dieäc  die  leUten  und  nugteich  die  Uaopi« 
*  laute  der  Liquiden  sind,  so  woHen  wir  hier  acbliesalicb  oocb  diese 
bulier  einzeln  bei  Ihren  rei[).  Organen  liehandelten  l^ntite  sti&A»- 
nienfaseeti,  um  so  melir»  dn  ilire  Zwitteroatur  eine  klare  Auf- 
fassung ihres  CharnkkTB  nicht  eher  erfiioglicbt .  ab  bin  die  ler* 
BCbiedetien  *EigenBchat'ten )  zwischen  welchen  sie  ftcbwaokeB,  In 
deti  schärfer  ausgeprägten  iibrigen  Consonanten  i^u  Tag«  fi- 
treten  »lud.  Es  ist  schoa  öfter  angedeutet  worden  ,  wie  die  Li* 
qniden,  za  welchen  die  arab.  Orthoepisten  ^^  ^  o  f  reeboea,  io 
jeder  Hrnsicbt  eine  eigene  Clause  bilden.  W£r  hnben  bis  jet»l  Ak 
Kntwickelung  der  Laute  in  ihren  Kwei  corre^pondirenden  und  mit 
einander  parallel  laufenden  Reiben  vqu  der  Kehle  l»ia  sa  dtt 
Lippen  binaut  verfi>lgt;  wir  sahen,  wie  die  Spirant- C0nsiinnottfi 
Tno  dem  einfachstcü  Spiranten  n  durch  mehrere  Stufen  und  Madi* 
ficatioueu  bis  zum  Lippenäihslanten  ^»  sich  entwickelten  ^  oad 
damit  parallel  die  Voca)-€oMaonanten  von  der  tiefaten  utid  eii* 
faebsten  Intonation  \  AUf  bii  zum  w-Laut  der  Lippen.  Wir  ver^ 
fülgten  daneben  den  öehergang  des  nrfipriinglichen  Spirnnten  um 
Cantinuation  in  Eicplosion,  zuletzt  in  die  Explosion  der  Zungen- 
spitze ^  tf  und  äaben  daneben »  wie  die  Contiouatiou  der  Inte- 
nirten  Buchstuben  sieb  einerseite  in  den  Vocal- Explosiven  ver< 
härtete  und  starr  wurde,  vom  üamz^  bis  zur  Vocol-Exploure 
der  Lippen  ^  h,  andererseits  steh  in  die  entspreeheDdcn  ^'oealr 
auflöste.  Weiter  mnchlen  wir  nocb  (IX,  S,  10  u.  s.  w.)  auf  dir 
Stärke  und  Schwäche  der  ßuchsinben  aufmerksam.  Die  Liquidrs 
nun  ordnen  sieb  nicht  genau  unter  irgend  eine  dieser  Bestiflnan- 
gen,  sondern  stehen  in  der  Mitte  zwischen  diesen  bestifliatea 
Qualitäten,  weshalb  sie  auch  von  den  arab.  Grammatikem  Mit- 
telbuchstaben 'tki^myAA  genannt  werden.  Sie  liegen,  vorsiigvweiic 
I  und  r,  zwischen  Spirant  und  Tonant,  haben  etwas  Ton  beideo, 
und  können  sich,  ohne  ihren  Charakter  zu  verlieren,  mehr  avf 
die  eine  oder  die  andere  Seite  hinneigen,  so  dass  sieh  in  der 
höher  hinaufgeschobenen  Aussprache  des  r  und  1  das  tonantiscbe 
Element  fast  verliert  und  sie ,  z.  B.  nach  der  Anffassnng  Müllers, 
sogar  ganz  stumm  articulirt  werden  können ,  auf  der  anderes 
Seite,  wie  im  Englischen,  ganz  in  Vocale  übergehn,  oder  aoch, 
wie  im  Polnischen  das  r,  im  Französisches  dieses  und  besoa* 
ders  das  „1  mouill^",  im  Sanskrit  beide  Laute  im^Jnnd^  eine 
ganz  eigcnthümliche  Verschmelzung  oder  vielleicht  lieber  Verbin- 
dung der  Liquiden  und  des  Vocals  der  Mundhöhle,  hervorbringen. 
Was  aber  hauptsächlich  alle  Liquiden  charakterisirt,  ist  dass  sie 
weder  bestimmt  continuirlich  oder  schwach,  noch  bestimiDt  ei- 
plosiv  oder  stark  sind ,  sondern  so  das  eine  wie  das  andere  sein 
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können ,  ohne  ans  ihrer  Natur  herauszutreten ,  und  gerade  hierauf 
bezieht    sich   der   Name   Mittelbuchstaben  {h^^^>  B^Jw^Y  ^J^y 
Es  ist  schon  mehr  als  einmal  angedeutet  worden,   dass  die' 
Liquiden  intonirle  Laute  sind,  d.  i.  Consonanten  die  nicht  ganz 
stumm,   nicht   ohne  einen  mittönenden  Vocallaut   hörbar   gemacht 
werden   können.     Wenn    ich    nämlich    mit   dem    Luftstrome,    mit 
welchem    ich    bei  der  stummen   Sprache    den   Spiranten   und   den 
Sibilanten  ganz  deutlich  hervorbringe,  die  Liquiden  zu  articuliren 
versuche,    so  kann   ich    sie  nicht   einmal   für  mich    selbst   unter- 
scheidbar  machen.     Nehme   ich    aber   dazu    den    Luftstrom,    mit 
welchem    ich   die  Vocale   intonire,    d.  h.   einen  intonirten  Hauch, 
so    kann    ich    diese  Laute   vollkommen   firticuliren ,   und  während 
der  ganzen  Dauer  der  Articulation  derselben  hört  man ,    obgleich 
vielleicht   schwächer   als   bei    den    andern    intonirten  Buchstaben, 
die  Intonation  mitlauten.     Lasse  ich  z.  B.  den  spirantischen  Luft- 
strom durch  die  Nase  herausgehen,  während  die  Lippen  geschlos- 
sen sind,  so  entsteht  dadurch  kein  m,  wohl  aber  wenn  ich  dazu 
den  intonirten  Luftstrom  nehme.     Ebenso  wenn  ich  der  Zunge  die 
Stellung  gebe,   die  sie  bei  der  Articulation  von  1,  r,  n  hat,    so 
eotsteht   nicht  der  Laut   dieser  Buchstaben    ohne   dass    ich  ihnen 
einen  intonirten  Laut  beigeselle,   d.  h.  zu  ihrer  Articulation  den 
Luftstrom  verwende ,  der  auch  zur  Intonation  der  Vocale  gebraucht 
wird.     Aus  diesem  Grunde   sind    die  Liquiden    zu    den  intonirtu 
Consonanten    zu  rechnen,    wenn   ich    auch    gestehen    muss,    dass 
ich  den  Intonationslaut  derselben  etwas  verschieden  und  überhaupt 
unklarer  finde,   als  den  der  übrigen  intonirten  Consonanten;   wir 
haben  uns  aber  zu  erinnern,    dass  die  Liquiden  Mittellaute  sind, 
welche  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  der  Consonanten  nicht  so 
scharf  wie   diese   sonst    entwickelt   haben,    und    dass,    im    Zu- 
sammenhang   damit ,     auch    die    Intonation    derselben    nicht    so 
scharf  ausgeprägt  ist.      Vielleicht   könnte   man  zwischen  den  Li* 
quiden    und   den    übrigen  intonirten  Buchstaben    auch   den  Unter- 
schied   machen,    dass,   während    sich    diese    nie    und   in   keinem 
Falle  ohne  vocalisches  Mitsausen  aussprechen  lassen,   die  (liqui- 
den die  Intonation  entbehren  können    wenn   als  Stütze  ein  Vocal 
unmittelbar  auf  sie  folgt   und   man    sie    dabei    ohne  Continuation 
aqsspricht.     Hierüber   mag   ich  jedoch  nicht  entscheiden. 

Was  aber  die  Liquiden  an  und  für  sich  speciell  charakterisirt 
und  zugleich  ihrer  Intonation  einen  eigenthümlichen  und  von  dem 
der  andern  intonirten  Buchstaben  abweichenden  Klang  giebt,  ist, 
dass  die  Intonation ,  das  vocalische  Mitsummen ,  durch  Resonanz 
im  Nasencanale  einen  eigenen  Beilaut  bekommt.  In  ^  tritt  dieser  ^ 
Nasalton  sehr  deutlich  hervor,  sowie  in  den  speciellen  Nasal- 
lauten ng  oder  n ,  n ,  m ;  aber  auch  in  I  und  r  ist  er  bei  tieferer, 
mehr  rückwärts  gezogener  Articulation  bemerkbar,  wenn  er  auch 
bei  höherer  dünnerer  Aussprache  dieser  Buchstaben,  besonders 
Bd.  \ll.  42 
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det  r,  um  an  mpKr  verscKwitidet ,  je  inolir  s\rM  der  AHtcuUiioOi* 
nlutz  von  der  Ziiügeriwurzel  tuid  üem  NitifeiiCMnal  enlfi^ut,  wobei 
gie  ihre  tonuntisclie  Nntur  immer  mehr  verliereii  und  »icU,  m< 
lieaoDdcrs  d»&  hohe  r*  einer  «[Mrniititidteii  Atissprache  aniiahern. 
Durch  ilie  explosive  Artieulatiuiii  die  ihnen  gegehen  werden  knnn, 
sind  die  Liquiden  mit  den  Confionnnten,  den  ViicvaUHxploMiieo 
verwandt  >  durch  das  sie  hegleitende  vocaliaehe  llitsumtnen  odrr 
den  l^tichlaut  wieder  mit  den  Voenlen;  und  üo  stind  sie  aüclt  io 
dieser  Hinzieht  ftlittellaute.  L^nd  sogur  das  Orgcin.  welche«  iht>«fi 
die  eUarakteristische  Resnnanz  gieU,  der  NaBeneüniiK  liegt  in 
der  Mitte  zwischen  deu  eigeDtlicUen  Organen  der  Vocale  und  der 
Cnufionanten »    dem   üehlkopfe    und    der  MuDdhi>hla> 

Ka  jf  t  schon  hervorgeliabeo  wordeti ,  wie  die  l^itjulden  dti 
€ontinuatiot)  und  die  Esplosioa  der  üiirigen  Cou^ouantcii  Dickt 
ickarf  aus  einander  halten^  sondern,  jeder  tiir  sicli,  der  ein«i 
oder  der  anderen  dieser  Eigenschaften  j^ich  atinaherti  küaeca. 
Als  eigene  Claase  gefasst,  haken  aber  auch  die  Lii|aidea  unter 
sich  Vertreter  sowohl  der  Continuitäi  als  der  Biplosioo.  Coit* 
tiDuirlich  sind  uitter  ihnen  ^  r  und  S  l  ^  deren  Conlintiitäl  aber 
insofern  utivnllstlindig  ist,  als  sie  aus  Vibration,  t),  i*  iiu«  im- 
mittelbar  aufeinander  folgenden  ExploBionen,  hestekt ,  wejibal^ 
auch  j  von  den  arabischen  Orthoepisten  Wied erhol ungsktaekitAVe 
^jÜ  vij=*-  genannt  wird  ^    explosiv  dagegen  die  Nasale  ^  (ii)  s, 

f  m,  deren  Bxplosion  darin  mangelhaft  ist«  daii#,  abgieiic^  die 
eigentHrbe  Articulafion  der  seihen  im  Anj^chlii^e  telhst  aufkiltrf. 
dennoch  das  sie  Vgleitende  vocalische  Sunmen,  der  nasale  Blaok- 
laut,  nacb  Beliehen  fortgesetzt  werden  kann.  Als  Vemittiaagt- 
laot  steht  zwischen  diesen  zwei  Gruppen  das  ^^  von  den  w*kl 
kaum  anzugeben  ist,  ob  es  sich  mehr  zur  Continuation  oder  znrBx* 
plosion  hinneigt.  Zwischen  ^j  0  auf  der  einen  und  ^  ^  auf  der 
andern  Seite  ist  ferner  der  Unterschied ,  dass  bei  jenen  der  Laft- 
Strom  durch  die  Mundhöhle  herausgelit,  während  der  Naaencaul 
gesclilossen  bleibt  und  nur  zur  Resonanz  dient,  bei  &  n,  n  kia- 
gegen  zu  demselben  Zwecke  die  Mundhöhle  geschlaaacii  wird, 
während  der  Laut  durch  den  Nasencanal  herausströmt.  Aker  die 
grössere  oder  geringere  Ausdehnung  der  Mundhöhle  gelebt  aneh 
dem  vocalischen  Mitsummen  bei  ß,  n  und  m  eine  Terachiedeif 
Nuance,  wogegen  die  Resonanz  in  ^j^9  wegen  des  bei  alles 
diesen  Lauten  in  gleicher  Weise  geschlossenen  Naaeacanala»  Vh 
verändert  bleibt. 

Von  den  Buchstaben  ^  )  6  ist  schon  vorbin  ausfiihrlick  ge- 
sprochen worden.  Was  die  Articulation  der  Nasal«  fi  a,  ■  be- 
trifft, so  können  wir  sie  vielleicht  am  rüglicluiten  als  im  Gmade 
nur  eine  Articulation  betrachten,    verschieden  modificirt  je  nadi 
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dem  Platze,  wo  die  MuodhÖble  verschlossen  wird,  und  nach  der 
dadarch  entstehenden  verschiedenartigen  Resonanz,  die  der  durch 
den  Nasencanal  herausgehende  Lnftstron  hekomnt  Wird  die 
Mundhöhle  durch  die  Lippen  geschlossen,  so  entsteht  das  «  n, 
welches,  da  der  Verschluss  nur  auf  einem  bestimmten  Punkte 
erfolgen  kann,  keinen  Veränderungen  und  Modificationen  unter- 
worfen ist;  wird  aber  die  Mundhöhle  mit  der  Zungenwnrzel  oder 
vielmehr  Mittelzunge  verschlossen ,  so  entsteht  der  gewöhnlich  mit 
ß  oder  ng  bezeichnete  Laut,  der  im  Arabischen  aber  nicht  scharf 
ausgedrückt  wird  und  nicht  mit  Beimischung  des  g-Lautes,  wie 
z.  JB.  im  Tatarischen  und  bei  einer  schlechten  Aussprache  des 
Französischen  von  schwedischen  Organen ;  nur  nähert  sich  in 
einigen  Fällen ,  wovon  bald  unten ,  die  Aussprache  des  q  im  Ara- 
bischen etwas  diesem  Nasallaute,  aber  nicht  mehr  als  eine  rein 
ffmazösische  Aussprache  z.  B.  der  Wörter  enfant,  inviter  ^). 
Wird  die  Mundhöhle  mit  der  Zungenspitze  verschlossen,  so  ent^ 
steht  das  ^  n ,  welches  im  Arabischen  vor  verschiedenen  Lauten 
verschieden  moditicirt  wird:  vor  Vocalen  und  den  Gonsonanten 
der  Kehle  bleibt  es  rein,  lautet  wie  unser  gewöhnliches  n  (^^^O) 

vor  allen  anderen  Gonsonanten,  mit  Ausnahme  der  sogleich  zu 
erwähnenden,  bekommt  es  den  oben  angedeuteten  mehr  intensiven 
Nasallaut  (^Ls^^) ;  vor  einem  anderen  ^ ,  einem  (•  3  und  c5  (>bi^ 
Ausnahme  von  y  und  {^  in  der  Mitte  eines  Wortes)  lautet  es, 
mit  Verdoppelung  des  folgenden  Buchstaben,  wie  ein  absoluter 
Nasenlaut,  ohne  Färbung  durch  irgend  ein  anderes  Organ  (^l^^i 
'^^)9  vor  V  b  geht  es,  wie  in  vielen  anderen  Sprachen,  in  den 
Laut  des  m  ttber  (v^))  und  vor  r  und  1  behält  es  gar  keinen 
eig.eBen-Laut,  sondern  verdoppelt  nur  diese  Buchstaben  (pLc«>t 
^^^^)^)*  Ueberhaupt  wechselt  ^häufig  mit  anderen  Liquiden, 
in  hebräischen  Stämmen  im  Anfange  mit  ^  j.  Bei  den  Einwohnern 
von  Al-Gawf  tritt  es  im  Worte  fjf^  immer  an  die  Stelle  des  ^. 
Betrachten  wir  wiederum  die  Liquiden  in  Hinsicht  der  ver- 
schiedenen Organe,  so  haben  wir  für  die  Kehle  nur  das  ^  und 
für  die  Lippen  nur  das  ^j  für  die  Zunge  aber,  die  überhaupt 
durch  ihre  grössere  Beweglichkeit  auch  eine  grössere  Ljautfülle 
entwickelt,  drei,  nämlich  ^v3^.  Dabei  sind  die  Liquiden  der 
Kehle  und  der  Lippen  in  ihrem  Laute  unveränderlich,  wogegen,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  der  Zunge  mehr  modificirt  werden  kön- 
nen. In  allen  kann  das  Moment  entweder  der  BzplosiiA  oder 
der  Continuation  hervorgehoben  werden ,  und  bei  den  bewegliche- 

1)  Vgl.  S.  608  f, 

2)  Vgl.  de  8acy  Gramm.  Ar.  I,  p.  22.  23. 
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risii  Zungenliquideii  r  I  ii  kati»  dfts  v«Cf*Jiache  o<icr  d&ä  eumo- 
nttnttsi-he  Klemetit  melir  licrvorgelmbcQ  werden,  dun  erstere  in  n 
dtirvU  die  in  vielen  Heimchen  varkrunmcntle  Moüillirung.  Ueber- 
1i(ii]|il  stellen  aber  die  Liquiden  {einander  nicht  io  uaKe  wie  die 
übrigen  auBunimerigeliörenden  und  dabei  bcitimmter  rjiittUficirt«ti 
CüD^aniifiteik ,  können  daher  auch  nicht  so  leicht  wie  diete  ge- 
netisch aus  einander  entwickelt  werden. 


Nachlese  zur  Abhandhing  0.  L  Wallin's  ober  die  Laute  des 
Arabischen,  Ztschr.  d.  II M.  G<  Baud  IX,  S.  I  ff, 

%a  N.  3«  Z.  26*  tlebrigeiiit  Diacbt  die  Aussprache  der  nj-a^ 
blicken    Vocale    dem    eurojiaischen    Orgone    kcioc    Schwierigkeit^ 

»te  fiDdcii  »ich  In  ülle»  Sprtichea  wieder  —  Dai  lange  (^  oder 
da«  etnfHche  t  nach  einem  Futljj  i.  B.  io  JU  ,  lautet  ganm  wie 
dfti  o  im  dcuUrben  kahl,  franz.  cAble,  engl,  futher,  achwed* 
kal.  Ausnahme  von  dioder  Regel  macht  nur  die  entartete  Aus- 
spraebr  in  Hcirilt  und  einigen  anderen  Gegenden  Syriens ,  wo  ei 
wie  ein  langet  ^  oder  ä  lautet  ^  oder  beinahe  wie  da»  a  Im  engl 
f  a  t  e.  —  l^tts  langet,  durch  ^t  oder  ein  ^  nach  Kesr  beveicb- 

net,  X.  B*  in  uäJ,  lautet  ganz  wie  da»  deutache  ie  in  lief, 
frani.   i   in   lire,    engl,  ea  in   Icaf,    schwed.    t    in   I  i  f.    ^     Du 

lange  ü,  durch  ^  oder  ein  ^  nach  Damui  bezeichnet,  t.  B.  in 
jy^j  und  von  mir  zuweilen  durch  das  engl,  oo  transcribirt,  ent- 
spricht dem  deutschen  u  in  gut,  dem  franz.  ou  in  sous,  engl. 
00  in  soon,  schwed.  u  in  sur. 

Zu  S.  8,  Z.  3.  De  Sacy  Gramm.  Ar.  I,  S.  29,  Z.  13,  bat, 
oflfenbar  durch  einen   Druckfehler ,  ^  statt  ^ . 

Zu  S.  8,  Z.  9.  Die  continuirlichen  Spirantconsonanten  kön- 
nen wiederum ,  nach  Müller  ( S.  232.  233 ) ,  in  drei  Classen  ge- 
tiieilt  werden,  nämlich:  I.  Continuae  orales  durch  den  gant 
oflfenen  Mundcanal,  vertreten  durch  h  »  und  ^9-;  II.  Continuae 
nasales  durch  den  ganz  offenen  Nasencanal,  welche,  da  ■, 
n,  n  nach  den  arab.  Orthoepisten  nicht  hieber  gehören,  in  dieser 
Sprache  gar  nicht  vertreten  sind;  111.  Continuae  oralei 
durch  Klappenden  Anschluss  von  Theilen  des  Mundes  an  einander, 
wozu,  nach  Ausschluss  von  r  und  I,  die  Buchstaben  kb  ^9 
f  O',  sb  L^9  B  u^f  tb  ^  (engl*  tb  in  tbing,  cloth)  und 
f  O  gehören. 
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Diese  dreifache  SubdivisioD  ist  jedoch  den  arab.  Ortboepi- 
steD  Dicht  bekaoot.  Sie  trennen  diese  Laute  und  reebnen  die- 
selben tu  verschiedenen  Classen  je  nach  den  verschiedenen  Stei- 
len^ wo  sie  articnlirt  werden,  und  den  verschiedenen  Eigen* 
Schäften ,  die  sie  ihnen  zuerkennen.  Mit  Rücksicht  aber  auf  die 
Schwäche,  womit  die  Luft  bei  den  continuirlichen  Spirant-Con- 
sonanten  ausgebaucht  wird,  und  auf  die  Stärke,  womit  dies  bei 
den  Explosiven  geschieht,  machen  sie  zwischen  diesen  und  jenen 
einen  bestimmten  Unterschied,  wie  wir  im  Folgenden  sehen  werden. 

Zu  S.ll,  Z.  2.  Die  starken  Buchstaben  können  als  die  am 
höchsten  vervollkommneten  und  selbstständigen  Consonanten  an- 
gesehen werden ,  als  die  höchste  Potenz  zu  welcher  ihr  ursprüng- 
liches Rohmaterial,  die  spirirende  Luft  (y^Jü),  sich  ausbilden 
lässt.  Auch  finden  sie  sich  in  den  meisten  Sprachen,  während 
die  weniger  entwickelten  Aspirations-  und  Sibilantlaute,  an  wel- 
chen das  Arabische  so  reich  ist,  in  vergleicbungsweise  nur  we- 
nigen Sprachen  vorkommen,  und  in  denjenigen,  wo  sie  ursprüng- 
lich vorhanden  waren,  in  dem  Masse  verschwinden,  als  die  Spra- 
chen verfeinert  und  ausgebildet  werden.  Es  sind  diese  Buchsta- 
ben dieselben,  welche  ältere  Grammatiker  zu  den  beiden  Classen 
Mntae  tenues  und  media e  rechnen,  indem  sie  ihnen  einen 
Namen  geben,  der  seiner  Bedeutung  nach  gerade  das  Gegentheil 
von  dem  ist,   welcher   ihnen  im  Arabischen  beigelegt  wird. 

Zu  S.  13,  Z.  24.  Hauptsächlich  auf  diesen  nachtönenden 
Halbvocal  stützen  sich  die  Vocal-Gxplosiven ,  und  hauptsächlich 
durch  ihn  unterscheiden  sie  sich  einerseits  von  den  Liquiden, 
besonders  m  und  n ,  deren  eigenthümlich  intonirter  Nachlaut  nicht 
durch  einen  solchen  Nachschlag  abgebrochen  wird,  sondern  nach 
Belieben  ausgebalten  werden  kann,  andererseits  von  den  Intona- 
tions-Buchstaben ,  wo  der  vocaliscbe  Laut  nicht  nach  der  Arti- 
colation,  sondern  während  dei selben  mittönt.  Die  Liquiden 
sind  nämlich  mit  den  Vocal-Explosiven  verwandt  durch  ein  ge- 
wisses vocaliscbes  Summen,  mit  welchem  auch  diese,  aber  nur 
vor  ihrer  explosiven  Articulation ,  begleitet  werden  können,  und 
welches  besonders  deutlich  bemerkt  wird  wenn  man  diese  Conso- 
nanten allein  und  ohne  vorhergehenden  Vocal  auszusprechen  ver- 
sucht. Es  ist  dies  das  Summen ,  welches  Walker  als  den  hervor- 
tretendsten  Unterschied  bezeichnet  zwischen  den  zwei  Classen ,  in 
welche  er  die  Consonanten  theilt,  nämlich  harten  und  weichen, 
oder,  wie  er  sie  auch  nennt,  Spirant-  und  Vocal-Consonanten. 
Das  vocaliscbe  Summen  der  Vocal-Explosiven  unterscheidet  sich 
aber  von  dem  der  Liquiden  dadurch,  dass  die  Articulation  der 
letzteren  unmittelbar  beim  Beginn  dieses  Summens,  die  Articula- 
tion der  Vocal-Explosive  hingegen  erst  am  Schlüsse  desselben 
erfolgt,  und  dass  dasselbe  bei  dem  balbvocalischen  explodirenden 
Nachschlage,    der   wenigstens   im   Arabischen    das   Hauptkennzel-^ 
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clien  dieser  Biicliitab<^n  ay&mtii^ht,  sogleich  aufbort  (  Vfl,  &  IX, 
S.   lÄ—  17). 

Wie  unter  ileu  SpiranUCoosoDauteu  zwei  j  uämlteli  ^^  t  uad 
^  k,  xufolg-e  üirer  eiEploBiven  Natur  von  dea  zu  dieser  Ctaflie 
geliÖrenden  contiDuirlicbeu  BucbstaWn  ttusgenommeD  werden  tiiut' 
»eu^  «ü  untersclieideß  sich  noch  in  der  zu  deu  Vocal^Condotiafilen 
gehörenticn  Clasüe  der  VocaUBsploatveii  zweit  nämlieh  J^  t  untl 
^  Ik »  duriD  von  den  übrigen,  da«s  dos  vocaliBcb«^  Sonnicii«  wel* 
che»  wir  als  der  ArtictilatioD  dersellieii  vorong^b^nd  bezeifbiift 
buhen ,  hei  diesen  beiden  ßuchstabeo  nicht  Stall  finden  kann,  h 
ihnen  ist  aber  awch  der  Charakter  dieser,  wie  in  o  und  ^  det 
der  andern  Clasae,  am  schärfsten  ausgeprägt,  und  sie  ontef^ 
scheiden  sich  von  diesen  ihren  Schweif erhuchstahea  hauplsäehück 
und  fast  aasadiliestlich  dadurch ,  diua  sie  in  einem  Schluss-äpi* 
rnnten  ,  jene  aber  in  einem  Scbluss-Tonanten  verhallen* 

Zu  8,  14,  Z*  4.  In  p,  t,  k  besteht  die  Bxplnstou^  welche 
den  llauptchi'irakler  alJer  dieser  Buehstahen  ausmacht«  ofTejiW 
in  einer  scharfen  Ausbauchung  der  Luft  bei  oder  vielmehr  nafl 
ihrer  Artkulation  ;  %.  B.  bei  p  werden  die  Lippen  etwas  zusam- 
meagepresst,  um  nachher,  bei  dem  augenblicklichen  Oeffnen  der- 
selben t  die  in  der  Mundhöhle  eingeschlossene  Luft  mit  um  «n 
grösserer  Stärke  herausströmen  zu  lassen,  und  man  knun  (oh* 
gleich  dies  nicht  das  N'ormale  ist)  dabei  auch  einen  volleren,  wif 
bei  b  und  s  aus  den  Lungen  geholten  Luftstrom  ausbuurh&n. 
Dieselbe  Veriscbliessung  and  Ausstossung  des  LuHtatrouis  fmdft 
auch  bei  t  und  k  statt,  obgleich  von  den  Organen  verschieden 
modificirt.  Anders  die  Bnchstnbcn  aus  der  €las£e  <ier  VocaU 
Explosiven  oder  Nacbschlag&buchstahcn,  der  sogeoanaten  mediae. 
Versuche  ich  z.  B,  b  zu  arttcuUren  ^  so  finde  ich  dasa  dabei  die 
Lippen  io  verticaler  Stellung  ganz  leicht  gegen  einander  gcstitit 
werden ,  um  ebenso  leicht  und  mit  Beibehaltung  derselben  Stel* 
luDg  wieder  geöffnet  zu  werden,  wobei  weiter  kein  Laut  ent- 
steht als  ein  durch  das  schnelle  Trennen  der  Lippen  verursacli- 
ter  klappender  Nachschlag ;  lasse  ich  aber  dabei  den  Alhem ,  sei 
es  mit  stärkerem  oder  schwächerem  Stoss,  zwischen  den  Lippen 
herausströmen,  so  entsteht  unwillkürlich  ein  p  statt  b.  Ich  will  aiclit 
entscheiden ,  ob  etwa  ein  solches  stummes ,  fast  rein  mechanisches 
Klappen  der  Lippen  in  unseren  europäischen  Sprachen  «Is  eiae 
genügende  oder  als  die  charakteristische  Articulation  dieaea  Buch- 
staben betrachtet  werden  kann  ;  im  Arabischen  aber  tat  dies  nicht 
genug,  sondern  dieser  Buchstabe,  sowie  auch  die  mit  demaelhen 
verwandten  werden  nicht  als  vollständig  articulirt  betrachtet  bis 
ein  tonantischer  Nachschlag,  ein  Halbvocal ,  nach  dem  Oeffaea 
des  Organs  gehört  wird. 

Zu  S.  20,  Z.  2.  Wir  werden  in  der  Aufführung  der  Bnch- 
staben  derselben  Anordnung   folgen,    wie   die  arab.  Orlhoepiitea, 
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dahmr  wen  der  Kebie  beginoeD,  als  dem  der  Longe,  woraus  die 
zaf  HOTvorbriDgung  eines  jeden  Lautes  nötbige  Luft  beraus- 
fltröat,  am  nächsten  liegenden  Organe.  Der  Luftstrom»  der  sieh 
IB  diesem  am  tiefsten  liegenden,  vergleicbungsweise  ungelenken 
Orgwie  durch  die  grössere  und  geringere  Zusammensiehung 
desselben  sn  nur  wenigen  scbwerfalligen  und  nicht  selir  markir- 
teo  Articolationen  entwickelt,  wird  durch  die  elastische  Zunge 
mit  Beibülfe  der  verschiedenen  Nebenorgane  der  Mundhöhle,  ge* 
gen  welche  diese  »ich  bewegt,  zu  einer  reichen  iMannigfultigkeit 
von  Lauten  modniirt,  welche,  je  mehr  sie  zur  iSpitze  derselben 
heraurücken ,  um  so  mehr  an  Bestimmtheit  und  Schärfe  gewninen, 
bis  d^  aus  den  Lungen  herausgehende  Lnfitstroro  zuletzt  von 
dem  zweigetheilten ,  aber,  wie  die  Kehle,  einartigen  Organe  der 
Lippen  wi^er  zu  ungefähr  ebenso  vielen  und  ebenso  unbestimm- 
ten Lautmodificationen  umgestaltet  wird,  wie  wir  bei  dem  ersten 
und  untersten  Organ  fanden.  *   ^ 

Das  Arabische  hat,  wie  die  semitische»  Idiome  überhaupt, 
einen  grösseren  Reichthum  an  Kehllauten  als  wahrscheinlich  irgend 
eine  Sprache ,  und  während  im  Laufe  der  Zeit  und  in  verschiede- 
nen Ländern  viele  der  äbrigen  Laute  des  Arabischen  ihren  eigen- 
thBmlichen  Charakter  verloren  haben,  sind  die  Kehllaute  alle  und 
in  yien  Dialekten  in  voller  Reinheit  und  Bigenthümlichkeit  ge- 
blieben. Die  meisten  Buchstabenlaute  aber,  welche  das  mittlere 
Organ,  die  Zunge,  in  der  Mundhöhle  articulirt,  hat  das  Arabi- 
sche mit  andern  Sprachen  gemein ,  obgleich  auch  unter  diesen 
einige  eigenthiimliche  Laute  vorkommen,  welche,  so  viel  ich 
weiss,  nur  in  semitischen  Sprachen  zu  finden  sind.  Dagegen 
vermeidet  das  Arabische  die  schwer  articulirbarcn  Consonanten- 
Zusammensetzungen ,  welche  die  slavischen  Sprachen  mit  dem 
beweglichen  Organe  der  Zunge  bilden,  und  wir  werden  finden, 
dass  es  ursprünglich  und  in  der  Tliat  nur  einfache  Laute  kennt. 
Von  den  LippenbuehsUben ,  welche  die' in  den  indogermanischen 
Sprachen  vorzugsweise  ausgebildeten  Laute  auszumachen  schei- 
nen, entbehrt  das  Arabische  nicht  weniger  als  drei,  nämlich  p, 
das  einfache  v  und  das  griechische  f). 

Noch  glaube  ich  hinzusetzen  zu  roiisseu ,  dass  sich  eine  durch 
das  ganze  arab.  Alphabet  hindurchgehende  Dreitheilung  bemer- 
ken lässt,  nicht  allein  in  der  allgemeinen  Vertheilung  der  Buch- 
staben waf  die  drei  Organe,  sondern  auch  in  den  verschiedenarti- 
gen Unterabtheilungen  und  Classificationen  derselben.  Wenn  wir 
ttämlich  die  „Bewegungen"  oder  die  kurzen  Vocale  als  die  Reprä- 
sentanten des  einen  der  zwei  rohen  Blemente  der  Sprache,  der  " 
Stimme  oder  Tonation,  annehmen,  so  haben  wir  in  den  oben- 
genannten Spirant-Consonanten  ihren  reinen  Gegensatz  und  zu- 
gleich die  Repräsentanten  des  zweiten  Elements ,  der  Articulation 
oder  Spiration,  während  wir  in  den  Vocal-Consonanten  diese 
beiden  ursprünglichen  Elemente  der  Sprache  mit  einander  verbun- 
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il4*u  und  i»  einaader  verschniolzeu  fiiideo.- —  Um  wieder  am  diese  dr« 
CJli£seü  jede  für  sieh  %u  betrathtea,   ao  babeo  wir,  je  tiach  den 
f  er«ctiiedeoen  Organen,  wieder  drei  Bevreguagen  oder  I  ocale^  a  J 
die  Keble,     i  fiir  die   Zunge,    n  für  die   Lippen «    aowie    wir  rfl 
den  Npiratit-ConaooaDteo  di€  Laute  der  Ii-Clasfle  a\s  Repräientn 
teil  der  Kelile,  die  der  B-€las§e  aU  Vertreter  der  Zunge,   ood 
<J   fiir  das  Organ  der  Lippen   bubeti.     Von  den  Vueal-Consona 
ten  geboren  wiederum  g^  der  Keble^    die   vieten  HlodiGcadoae 
der    Z'    und  d- Laute,    af^wie  ^^  j,    der  Zunge ^    und    b,    w  dt 
Lippen*     Nebmen  wir  wiederum   auf  Continuatloir   und   Exploxioa 
Scbwiicbe  und  Starke  Rdcknicbt,    io  baben  wir   a)  die  rein  coa 
tinuirlicbeu  ßncbataben ,  b)  die  rein  esptosiv^n  und  c)  die  Liitnü 
den,  die  je  uacb   Umstanden    das    eine    oder  andere  sein    komic 
Unter  deu  SpiraoC-Confioaantea  fioden  wir  a)  cnntiaulrlicbe,   b)  ex 
ptffsive     und     c)    die«  Verbindung    beider    Bigenscbaflen    zu    eioi 
neueu,    wenn    aucb.  nur    unvollkoainien    vericbmolieoeu     Lautarti 
wiederum  auf  die  drei  Organe  vertbcilt,  näotlieb  ks,  ts,  ps,  od« 
das  icbwediscbe  it,  2  und  dfia  griechiscbe  ^^  vou  welcben  Lta 
ten   im    Arabiscben   jedoch    nur    die   Verbindung    von    t  und  s 
einer  reinen  Coatinuation  in  dem  Bucbstabeo  C^  vertebmoUen  rn 
kommt  I    und   ks   in  der  eigenen   Aussprache,    die  in   einigen    Dil 
fektcu   dem  ^   gegeben  wrrd^  wogegen  h  keine  solebe  Zusammen 
aetxung  darbietet*     Kiue  ähnliche  DreitheÜung  knmiiit  anch  uali 
den   Voea1-Con§nuanteu    vor,    namlicb   a)  rein  eautinutrliche  Intd 
nationslaute,    b)  Vocal-Expiiisive     und    c)  die  Verbindung    dersel*^ 
beu   £U   den   unvollkommen  zusummongeäetzten   Lauten   gj  ^   ilj .   dte 
im  Arabischen  als  dialektische  Aussprache  des  9  vorkommeo.  — 
Dnter  den  Spirant-Consonanten  nähern  sieb  ferner  k  und   t  dorek 
ihre  Explosion  am  meisten  dem  vocalischen  Elemente  der  Spracht 
und  repräsentiren  dasselbe,    so    zu  sagen,    innerhalbe   der  Classe 
der  Spiranten,  ebenso  wie  die  Liquiden  durch  ihre  Continuations- 
fahigkeit,  ihr  vocalisches  Summen   und  ihre  Unbestimmtheit  inner- 
halb der  Classe  der  Vocal-Consonanten    das  spirantische  Element 
vertreten;  und  so  kann  anch  in  dieser  Richtung  eine  Dreitbeilung 
construirt  werden.  —    Die  Dreitbeilung   der   Spirant-Consonanten 
ist  folgende:  a)  die  reinen  Repräsentanten  der  Spiration  b,  h,  kh 
fiir  die  Kehle,  z,  lä,  s  für  die  Zunge,    f  für  die  Lippen,    b)  k, 
t,  p,  welche  das  vocalische  Element  vertreten,  sofern  es  fiir  die 
Spiranten  möglich  ist,  c)  die  Verschmelzung  dieser  beiden  in  den 
*  unächten  Verbindungen  x,  z  (ts),  ip  mit  überwiegendem  spirantischen 
und  kj,  tj  mit  überwiegendem  vocalischen  Elemente.    Die  letzteren 
Laute  finden   sich  zwar  im  Arabischen    als    dialektische  Ausspra- 
chen, aber  die  einzige  eigentliche  Verschmelzung,  für  welche  die 
Araber   ein    besonderes    Zeichen    haben,    ist   th  c!:^,    wo  t  und  s, 
also    Explosion    und    Sibilant,    zu    einem    vollkommen    einfachen 
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Laote  verbundeD  sind.  —  Aach  die  ArticolatioDeti  der  Zange, 
des  ve^leicbungsweise  biegsaaisteD  Organs  mit  der  grössteo 
Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Laute,  können  in  drei  Thcile 
getbeilt  werden:  die  der  Wurzel,  der  Mitte  und  der  Spitze. 

Zu  S.  21,  Z.  16.  Je  mebr  die  Spracben  ausgebildet  wer- 
den ,  desto  mebr  treten  die  Keblbuchstaben  in  den  Hinter-  und  die 
Lippenbucbstaben  in  den  Vordergrund,  wie  dies  z.  B.  bei  den  romani- 
schen Völkern  und  den  Engländern  in  hohem  Grade  der  Fall  ist.  Das 
Sprachinstrument  schiebt  sich ,  so  zu  sagen ,  immer  mehr  vorwärts, 
während  es  in  roheren  oder  ursprünglicheren  Sprachen  tieferliegt. 
Der  tiefste  Kehlspirant  verschwindet  dann  allmälig  ganz  und  gar, 
und  die  auf  der  Gränze  der  Kehle  gebildeten  Laute  gehen,  je 
nach  der  Eigenthömlichkeit  der  verschiedenen  Nationen,  in  die 
naheliegenden  Laute  der  Mittelzunge  über,  z.  B.  ch  in  &  und 
tA  u.  s.  w. ,  sowie  auf  der  andern  Seite  die  auf  der  Spitze  der 
Zunge  gebildeten  Laute  gern  nach  den  Lippen  vorgeschoben 
werden  und  in  f  übergehen,  wie  dies  im  Russischen  und  Türki- 
schen gewöhnlich  mit  dem  griechischen  &  geschieht. 

•  Zu  S.  31,  Z.  32.  Wir  können  das  ^  als  den  zur  grössteo 
Vollkommenheit  ausgebildeten  Aspirationslaut  und  als  den  rein- 
sten Repräsentanten  dieser  Classe  ansehen.  Im  ersten  Grade  der 
Aspiration,  dem  d,  ist  die  Continuation,  welche  den  Hauptcharak- 
ter der  schwachen  Buchstaben  ausmacht,  noch  unvollkommen;  es 
zeigt  darin,  sowie  in  dem  einleitenden  leichten  Lungenstosse, 
eine  gewisse  Annäherung  an  die  zweite  Classe,  die  starken  oder 
explosiven  Buchstaben,  wenn  auch  freilich  nur  soviel  als  möglich 
ist  ohne  aus  seiner  eigenen  Classe  herauszutreten.  In  h  V  hat 
sich  dagegen  der  Spirant  von  diesem  Anklänge  an  Explosion 
vollkommen  frei  gemacht  und  sich  zu  einem  vollkommen  confl- 
ouirlichen  Spiranten  ansgebildet.  Wenn  wir  also  unter  den  Aspi- 
rationslauten das  ^  gleichsam  als  den  Repräsentanten  von  Spirant- 
Bxplosion  betrachten  können ,  so  ist  ^  der  Vertreter  der  reinsten 
Spirant-Continuation. 

Zu  S.  35,  Z.  37.  Wenn  wir  die  Mundaspiration  als  einen 
Grad  der  Aspiration  und  des  Buchstaben  ^  annehmen ,  so  gelan- 
gen wir  in  dem  ihm  entsprechenden  intonirten  Buchstaben  j  ^ 
zo  dem  äussersten  Pnncte,  wozu  der  Spirant  in  dieser  Richtung 
aosgebildet  werden  kann ;  denn  wir  sind  dadurch  zu  dem  Gegen- 
satze desselben  gekommen,  zu  einem  Vocal-Consonanten,  der  nur 
noch  in  seiner  Continuation  an  den  Charakter  der  continuirlichen 
Spirant-Consonanten  erinnert,  aus  welchem  er  zu  den  gradweise 
höher  in  das  Organ  hinaufgescbobenen  Articulationsplätzen  her- 
austrat. Das  flüsternde  Sausen,  die  Spirant-Continuation,  die 
ursprünglich  in  diesem  Buchstaben  lag,  ist  zum  Gegensatze  des- 
selben, zur  Vocal-Continuation ,  d.  i.  Intonation,  ausgebildet  #or- 
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den,  UD^  w«iiii  icb  hiervon  tlas  einfftclie  vocalitcli®  Elena^Dl, 
wdebe«  in  ^  j  mit  dem  Sptranteii  verbundfii  Hegt,  aba^ndet«,  »» 
liekoninie  icL  deo  ftbaolut  exploiiven  Ton&nteti  i»  d,  b.  den  b 
jeder  Htnalcbt  absoluten  Gegenaati  des  Spiranteti.  Lasaea  wir 
wiederuifl  ch  in  »rh  übergeben,  ao  aind  wir  damit  mu  den  8|iira^nt- 
lauten  der  Zunge,  d^  L  zu  den  SibHanten  hinübergeltomnieD  und 
a!ao  zn  einer  anderen  Lantclasae  aia  der,  wnmit  wir  bier  oecb 
in  (bun  habea. 

Zu  S.  36  ?  Z.  SS*  Den  aiedrigaien  so  wte  den  boebslii 
Grad  der  Kebla^piratian ,  »  und  ^»  baben  di«%  Araber  mit  rldai 
Bownbk  orientaliacben  als  nccidentaliscben  Völkern  genein;  aber 
die  Aapiration  der  Mitlelkeble  ^  ist,  wie  achon  atigegeben  wor- 
den ,  ibneti  und  anderen  semitiicben  Vnlkern  eigenlbüvnlicb  tnid 
icbeiat  aucb  in  der  Slammbildung  der  Ausdrucke  fUr  Aectil- 
lieit)  Reinbeitf  Araberlbum  mit  besonderer  Vorliebe  upd 
iiDOmatopoctiscber  BedeuUauikeit    gebraucht  worden    zu  aein  ;  ^ 

«tu  äebter    Araber    heiiat    JiS^   oder  ^  ^^ ;    daa    Reine   lan 

jeder  8acbe  ^,  daa  Aecbte  und  Wabre  f^^  ^"^t  *^  ^^^^ 
sa  daa  '^  f  deaaeti  Articulotian  unter  dieaen  Bucbat^iben  die 
acbwäcbite  und  uobestimmleste  ist,  zum  Ausdrucke  von  Web- 
klage, —  et  prae  dolore  auspiravit,  h.  moerori  ^ — ScbweigiB, 
—  tk*a  Mih  parttculae  sileatium  jabentei ,  iJLp  ae  eonttßuit,  m 
abstine!  —  Schwäche,  —  i^  debilis  fiiit,  »S  decrepitoa  fuit,  — 
aber  auch    Feinheit,   Milde,  Schönheit,   Freude,  —  s«i 

peraice  bene!  arabice  euge!  bJ  acnmen  ingeoii,  sj  eugel  jj  sub- 

•  •• 
tilem  et  elegantem  fecit  comam,   aJL^  leviter  texnit  pannum,  sLp 

pulchritudo,  ka  benigne  tractavit  camelos.     In  9S  und  aU'    bali- 

tum  oris  efflavit  ebrius  in  faciem  alterius ,  ut  odore  per^ 
ciperet  alter,  num  vinnm  bibiaset,  scheint  mir  die  ArticdlstioB 
des  V  am  nächsten  und  reinsten  angedeutet  lu  sein,  dean  bei 
diesem  Act  muss  der  Athem  am  tiefsten  aus  den  Lungen  heraus* 
gehaucht  werden.     Das  »  beseicbnet  femer  das   Lachen,    s.  B. 

in  ikS^s  und  Ia  in  cachinnum  eiFusus  fuit,  weil  jeder  Luftstoss, 
den  man  beim  Lachen  aus  den  Lungen  herausstttsst,  den  ähnlicb 
ist,  womit  dieser  Buchstabe  articulirt  wird.  —  Das  ^  wird  ferner 
gebraucht  um  onomatopoetisch  Husten  zu  beieichneo ,    z.  B.  is 
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C^»  ^  (im  ■oderaeo  Aegjptiscben)  ond  Ij  (im  Beduioen-IHa- 
lekt)  tussivit,  g^^  tnssieodo  vocem  oh  ob  emisit,  ond  Heiser- 
keit,   z.  B.   ^y  ^   gravi   crassave   voce   foit,   .^5   raucam 

emiait  vocem ,  welches  letztere  Wort  aoch  von  eioem  MaaDe  ge- 
sagt wird,  der  ans  Kälte  den  Atbem  in  die  Hände  hanekt  «■ 
sie  zo  wärmen,  und  dabei  einen  Laut  hervorbringt,  der  dem  in 
Frage  stehenden  Buchstaben  vollkommen  entspricht.  Diese  Hei- 
serkeit und  tieftdnende  Fülle,  welche  in  dem  Spracborgane  der 
Araber  wenigstens  einem  Europäer  im  Gegensatze  zur  Dilnnbeit 
und  weiblichen  Feinheit  seiner  eigenen  Sprache  sehr  auffallen 
muss,  wird,  wie  ich  schon  Bd.  IX,  S.  SO  bemerkt,  von  den 
Arabern  als  eine  Schönheit  betrachtet  und  besonders  bei  Frauen 
und  (ar'än-Lesem  hoch  geschätzt.  —  Ferner  drückt  daa  Arabi- 
sche durch  den  Laut  ^  den  Begriff  von  Weite,  Offenheit, 
Ebenheit  aus,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  Expan- 
sion und  Ausdehnung,  die  dem  Laftstrome  bei  seiner  Articulation 

gegeben  wird.  Beispiele  dieser  Bedeutung  haben  wir  in  ^k> 
ezpansio  rei,  *  t  latiore  uogula  praeditus,  «y^y  crura  diduzit 
ad  mingendnm,  ^^j^j  lata,  ampla,  aequalis  res,  ^^«^^  locus 
spatiosus,  g»'&^^  desertum  vastum,  ^*^^  verb.  manifesta  fiiit 
res,  nom.  aequabilis  terrae  locas,  ^goa^  dasselbe,  4>Jo  sol,  cam- 

pns  patens ,  ^J?  ezpandit ,  .Oüt  ampla  fuit  res ,  u.  s.  w.  Hiermit 
hängt  der  Begriff  von  Deutlichkeit  und  Beredtsamkeit 
zusammen,  z.  B.  g^>^^  concionator  disertus,  f^i^  disertus, 
perspicuus,  vielleicht  auch  die  oben  schon  angedeutete  Bedeutung 
von  Aechtheit  und  Frische.  Hieher  gehört  wohl  auch  der  Begriff 
von  Freigebigkeit,  Edelmut h,  Geduld,  den  wir  in  iOl^' 
liberalitas,  patientia,  und  anderen  Wörtern  haben,  zugleich  aber 
der   von    einer    dauernden,    schleppenden   Bewegung, 

z.  B.  in^O^O'  motus  fuit,  .1  (im  modernen  Aegypt.)  eine  Sache 
längs  einem  Plane  hin  und  her  schieben,  j^J^y  (im  modernen 
Aegypt.)  sich  auf  einer  Bank  weiter  schieben,  um  einem  andern 
Platz  zu  machen,  g**^^  huc  illuc  agitatus  fuit  (vW>  C^^ 
agilis,  und  die  Bedeutung  von  Munterkeit  und  Freude, 
z.  B.  g**^^^  J^^  oder  gJL^OU  (im  modernen  Aegypt.)  ein  mun- 
terer und  zuvorkommender  Mann ,  g»*^^  laetus  fuit  —  Auf  der 
anderen  Seite  scheint  man  aber  auch,  in  Betracht  der  Zurück- 
haltung und  Sparsamkeit,  womit  man  die  Luft  in  einer  schmale- 
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r€0  Häule  aufluthmct,  und  der  Verengerung,  ili«  m»ü  der  Kelite 
bei  der  Articulation  dea  ^  gietit,  durch  dieaeii  Baeh&ubeii  Buge. 
Gelt,     Varaichtigkeit    und   Verbargenheil    >u    lieftekk* 

tittiij,  I.  B*  g*^  avaru«  füit,  g-i-^^  cavitt  g^*^  Aiigu«ti»4ij  g^ 
oceuluit,   gJ^  ftnguata»,  S/^J  eelavit,    ä£>U^  avaritf«. 

Das  uQEirticulirfce  Gerütiscb^  dem  der  Laut  des  ^  am  niel- 
Bten  kotumt)  ist  ihis  Sctinarchen,  und  wir  fiaden  dipAen  Biiel- 
iialji'u  dal) er  gebrauebt  um  dieses  Geräusch  nebst  anderen  slilr^  1 
jcereti,  dickeren  und  bäBsticberen  Lnulen  und  Si- 
eben lu  beseiebnen,  ä.  B*  änj^  i?«Ä,  ans,  g^'^  ^^Ja-ä  sterttiU, 
TOncbiflsaTit  in  soinno ,  ^1  phyl  ^J^  vox  puerum  jirobibenEu,  oe 
i|uid  capiat,  aut  ue  se  et»  inquiatt^  jLii:U£^:üf  balbuties,  2^ 
erasBüs,  i^^^  fumua,  ^J^d=U  lirepuit,  jcJfU:  sduus  lapidis  ftereitsii, 
^Ib^^pJb  Dubea  cumpaeta,  Li  obacurua  barbaruique  fuit  in  aer* 
mane,   ^    cnedullaf    ^^*^   s^hsum    evasit    butjrum    receiHt    Lj 

coUphns  iuflkh,  K^  aordida»  faetida  muüer,  iCJli^i^    barbariei 

iermiiniB«  ^  Mit  dem  Begriff  von  l>icke  bangt  der  van  Weieli* 
beit,  Scblaffbeit,  8cbwäcfae  zusammen,  deo  wir  ia  Wäp» 

tern  findeo  wie  fSf^^y  t*^^^^»  moliis,  ^  laoguidus  fait,  ^ty>^ 
imbecillis,  laxum  babens  ventrem,  vielleicbt  auch  der  ¥on  Müb  e  aad 
Anstrengung  in  ^wm>  summum  Studium  adbibuit,  ^  peracm- 
tatus  fuit,  ^iÄ:>*3  scrutator,  q13»«A3ö  qui  distincte  et  diaeHe 
loquitur,   Li   violenter  propulit,    wenn  nicbt  vielleicbt   der  letzte 

Begriff  eber  mit  der  Bedeutung  von  Zusammen-  und  Aas- 
pressen in  Verbindung  gesetzt  werden  muss,  welche  wabr- 
scheinlicb  von  dem  Ausathmen  der  Luft  durcb  den  Engpaai  zwi- 
scben  Gaumensegel  und  Zungenwurzel  und  dem  dadurch  anage- 
preasten  Geräusch  hergenommen  ist.     Beispiele  dieser  Bedentong 

haben  wir  in  ^  expressus  e  sesamo  succus,  ^c>.  ^\y  ^^,  l»Jo 
radiatim  emisit  urinam,   ^,  ^  lacrimatus  fuit. 

Ich  habe  diese  Beispiele  hier  aufgenommen ,  nur  um  den  ver- 
schiedenen Laut  eines  jeden  der  arab.  Kehlspiranten  anschaulieb 
zu  machen;  es  wäre  ein  Leichtes,  diese  Beispiele  zu  vermehrea 
und    die    weitere    Ausbildung   solcher    onomatopoetischen    Wörter 
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durch  angehängte  oder  vorgesetzte  Buchstaben  zu  verfolgen;  dies 
gehört  aber  eigentlich  nicht  hieher  und  würde  uns  zu  weit  von 
unserem  Ziele  abfuhren. 

Zu  S.  39,  Z.  18.  Haniz6  und  \  werden  zwar  auf  derselben 
Stelle  des  Organs  articulirt,  gehören  aber  verschiedenen  Laut- 
class'en  an;  jenes  ist  ein  explosiver  Laut,  der  sogleich  nach  sei- 
ner Articulation  in  den  Stimmbändern  aufhört,  dieses  ein  conti- 
nuirlicher  Laut.  Man  könnte  das  Hamz^  mit  der  Intonation  des 
losen  Mundstücks  einer  Clarinette  oder  eines  andern  Blasinstru- 
ments vergleichen,  während  \  einen  bestimmten  Ton  bezeichnet, 
welcher  mit  dem  an  das  Instrument  gehefteten  Mundstück  ange- 
geben wird. 

Zu  S.  40,  Z.  14.  Zwischen  diesen  Buchstaben  I  ^^  (von> 
welchen  jedoch  (  keine  Sylbe  einleiten  kann)  muss  in  ihrer  Ei- 
genschaft von  weichen  Buchstaben  ^^1  v.J%j>  und  Dehnungsbuch- 
staben SX\  vJ^j^    ein    Unterschied   gemacht  werden.     Im    erstem 

Falle  sind  sie  die  Vertreter  des  reinen  intonirten  continnirlichen 
Luftstroms,  von  den  drei  verschiedenen  Organen  modificirt,  ge- 
rade so  wie  h,  s  und  f  die  denselben  entsprechenden  spiranti- 
schen Luftströme  sind.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Dehnungsbuch- 
staben  wiederum  sind  sie  anderer  Art:  sie  sind  nur  die  forttö- 
nende Vibration  der  zum  Tone  angeschlagenen  Stimmbänder,  welcher 
Ton  zu  einem  der  drei  Vocale  a  i  u  modificirt  worden  ist. 

Zo  S.  46,  Z.  9.  In  diesem  Gewölbe  bekommt  das  ^, 
sowie  die  übrigen  Liquiden,  die  eigenthümliche  Resonanz  aus 
dem  Nasencanal,  die  für  die  Laute  dieser  Ciasse  charakteristisch 
ist«  Bei  n  und  m  ist  dieser  Nasenklang  ganz  deutlich,  weshalb 
MiMer  sie  auch  (S.  232  u. s. w.)  continuae  nasales  nennt; 
1  und  besonders  r  können  dagegen,  wovon  unten  mehr,  auch 
ohne  Beihülfe  des  Nasencanals  rein  articulirt  und  intonirt  werden. 
Die  Liquiden  haben  aber  alle  (mit  Ausnahme  etwa  des  r)  das 
mit  einander  gemein ,  dass  sie  nach  Kempelen  und  anderen ,  aber 
gegen  Müllers  Ansicht,  immer  intonirt  sein  müssen,  und  dass 
sie,  nach  Belieben  des  Articulirenden ,  sowohl  mit  Explosion  als 
mit  Continuation  ausgesprochen  werden  können  und  sich  somit 
einerseits  von  den  vollkommen  intonirten  Contiuuations  -  Buchsta- 
ben, die  nicht  explodirt  werden  können,  andererseits  von  den 
rein  explosiven  Lauten,  die  keine  Continuation  bekommen  können, 
anterscheiden.  In  dieser  Hinsicht  scheint  mir  bei  diesen  Buch« 
Stäben  dasselbe  Verhältniss  stattzufinden,  wie  bei  den  Vocalen, 
die  ich  ebenso  nach  Belieben  entweder  mit  Explosion  in  dem  kur- 
zen oder  mit  Continuation  in  dem  langen  oder  Dehnungs-Voca|e 
angeben  kann.  Diese  Eigenschaften  hat  e  mit  seinen  Schwester« 
buchstaben   gemein. 


Als  eine  B))gei»eiDe  Bemerkung  mag  hier  erwakat  weHin, 
dad^  da&  vac&lUcbe  EJemetit,  MrelelieH  in  d«o  CaQüuaanteii  litgt,  in 
drei  verschiedcneo  Wetseo  mudifieirt  werden  kaan  i  I )  wie  in^J^  '^j 
u.  ft.  w. ,  iß  deren  Articulalioti  der  Luftätrom  iin  iwei  versckte-p 
denen  Stellen  lautbar  wird^  erstens  durch  Vibration  ja  den  Stiaa- 
bändern^  zweitens  durch  ArticuJiiJioo  in  einem  niebr  TonrärU  lie- 
genden Organe;  dica  ist  dus  conaanantische,  jene»  das  voealiscJif^ 
I^Lement  in  der  zu  einem  ciniigen  Laute  vcrschmnUeoen  Lauttiil- 
düng,  wn  keines  vi>n  den  heiden  Elementen  das  andere  übertnni; 
2j  fto,  daüft  das  vocslisehe  Element  das  cun^onanliftche  überwiegt« 
wie  iitflt,  n,  g^^L5>i  wo  das  eonsouantiecbe  nur  la  det  scliwa- 
chen  ModiGcation  bestebt,  die  der  intnnirte  Lurtstrom  g^gen  eia 
eatgegenstehendea  Organ  bekomoit)  welcbei  nur  negativ  durcb 
Vericblyss,  aber  nicht  «elbsttbätig  durch  Vibration  lar  LaDlbil- 
düng  mitwirkt;  3}  sa^  da^s  daa  vocalicsche  Element  ^  von  allem 
Beisatz  8|»irirenden  Geräuschei  he^ett,  aher  noch  üicht  zu  einem 
Vocale  individualiairt,  wie  in  dea  Vncal  -  E^{klosifen,  nur  ange- 
hängt wird  und  nur  im  Nüchschlage  bemerkbar  i«t,  wo  mhü  das 
cünsonantbche  I  durcb  die  Explosion,  vor  herrscht.  Die  Liquiden 
r  und  I  Debmen ,  je  nach  umständen ,  eine  mehr  voealiäche  c»der 
mehr  consonautiaehe   Natur  an. 

Zu  S.  47,  Z,  2,  nie  1  erwandtschaft  zwiscben  Uaniz^  und 
^  wird  auch  durcb  die  Farm  der  re&|».  Baühätaben  heKeichoet^  denn 
das  Zcjchefl  des  Hnniz^  ist  offenbar  nichts  als  etn  ahge^^boittenei 
^  Ah  die  Araber  anfingen,  aus  der  gcsjirochenen  I^praebe  eine 
Grammatik  to  abstrahiren  und  die  Orthographie  depselben  festxa- 
stellen,  wurden  sie  offenbar  durch  die  innere  Verwaoötacluift  der 
zwei  hier  io  Frage  stehenden  Laute  auf  diese«  Zeichen  gefihrL 

Zu  S. '47,  Z.  10.  Oder,  wenn  wir  uns  das  \  als  ein  nr- 
sprünglich  sowohl  für  das  explosive  Hamz6  ala  das  continuirliche 
f  gemeinsames  Zeichen,  also  als  einen  Repräsentanten  zweier 
verschiedenen  Laute  denken ,  so  haben  wir  in  ^  diese  beiden  Kt- 
genschaften,  Explosion  und  Continuation ,  zu  einem  Charakler 
vereinigt,  wenn  auch  die  durch  ^  bezeichnete  Continimtion  ande- 
rer Art  ist,   als    die  des  t. 

Zu  S.  47,  Z.  27.  Bei  der  Aussprache  des  ^  moss  beach- 
tet werden,  dasa  der  Nasenlaut  oder  die  nasale  ResoMMBz,  die 
es  immer  zufolge  seines  Articulationsplatzea  hat,  nicht  aaf  einen 
vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Vocai,  am  wenigsten  aaf  einen 
langen  Vocal  oder  Dehnungshuchstaben ,  ausgedehnt  wirdk.  Bs 
könnte  aber  hier  die  Frage  gestellt  werden,  worin  denn  eigent- 
lich die  Continuation  des  intonirten  Nasenlautes  besteht»  den  wir 
dem  ^  zuschreiben,   und  wie  eine  Dehnung   des  Lautes  desselben 
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hörbar  gedacht  werden  kann,  da  ea  nicht  erlaubt  ist  ihn  anf  den 
folgenden  Vocal  anasudehnen.  Um  dies  deutlich  au  machen ,  muss 
ich  meine  Zuflucht  zu  deojenigen  Buchstaben  unserer  Sprachen 
nehmen,  welche  diesem  dem  Arabischen  eigenthumlichen  Laute 
am  nächsten  stehen,  nämlich  den  Liquiden.  In  den  Wörtern 
Nase  und  Ente  z.  B.  spreche  ich  das  n  als  einen  explosiven 
Buchstaben  mit  fast  augenblicklicher  Articulation  aus,  beinahe 
wie  das  d  in  Damm,  Admiral,  während  ich  z.  B.  in  hin, 
anzeigen  zur  reohten  Articulation  den  Laut  des  n  länger  aus- 
lialten  muss.  Dieses  Ausbalten  entsteht  dadurch»  dass  ich  den 
intonirten  Luftstrom  länger  oder  kürzer  durch  den  Nasencanal 
ausströmen  lasse,  indem  ich  dabei  die  Zunge  in  der  fiir  die  Ar- 
ticulation  dieses    Buchstaben   nöthigen  Stellung  behalte.     Gerade 

so  verhält  es  sich  mit  dem  arabischen  ^  z.  B.  in  f^^^p  ^^9 
wo  es  als  reine  Explosive  auftritt»  wenn  q^ich»  wie  das  deutsche  n 
im  Anlaute,  nicht  so  scharf  explodirend  wie  die  wirklichen  Ex- 
plosiven, wogegen  es  sich  in  Wörtern  wie  z.  B.  ^^Uju,  Jua3 

fast  wie  ein  kurzer  zusammengesetzter  Laut,  etwa  wie  das  fran- 
zösische oi,  zeigt,  so  entstanden,  dass  ich  den  Laut  längs  dem 
Organe  der  Kehle  bis  zu  seinem  eigentlichen  ArticulationspFatze, 
wie   bei   der  Articulation  des  ^ja^   den   Laut  des    gewöhnlichen  ^ 

zum  Articulationsplatze  des  ^^  heranziehe.  So  also  ziehe  ich 
hier  auch  den  Laut  von  dem  Punkte  im  Kehlkopfe,  wo  Hamz^ 
articulirt  wird,  zu  einem  anderen  höher  gelegenen  Punkte,  dem 
eigentlichen  Articulationsplatze  des  ^j  und  lasse  dabei  den  Laut 
im  Nasencanal  resoniren.  —  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  ^  am 
Ende  eines  Wortes  steht;  die  Articulation  ist  nach  dem  Willen 
4ea  Articulirenden  ganz  oder  beinah  augenblicklich,  und  den 
Nasenklang  kann  man  nach  Belieben  aushalten ;  diese  Continuation 
ist  jedoch  nicht  eine  reine  Consonant- Continuation,  wie  in  den 
Spiranten  und  Sibilanten,  sondern  eine  Vocal  -  Continuation ,  ana- 
log der  Continuation  der  Liquiden  n  und  m  durch  die  Nase.  — 
Das  Organ  des  g  ist,  nach  den  arab.  Orthoepisten ,  die  Mittel- 
kehle, also  der  Theil  der  Kehle,  welcher  dem  Nasencanale  am 
nächsten  liegt,  während  das  Hamz6  in  dem  tiefsten  Theile  der 
Kdile  articulirt  wird.  Ein  erster  Unterschied  zwischen  Hamz^ 
und  P* besteht  darin,  dass  ^  Continuation  hat,  die  dem  Hamz^ 
ganz  abgeht,  ein  zweiter  darin,  dass  g^  höher  hinauf  in  der  Kehle 
liegt.  —  Bei  der  Aussprache  eines  doppelten  ^y  wo  der  ihm  et* 
genthilmliche  Laut  natürlich  länger  und  bestimmter  articulirt  wer- 
San  muss,  tönt  nach  der  eigentlichen  Articulation  ein  intonirter 
Klang  nach,  der  hauptsächlich  im  Nasencanal  seinen  Laut  be- 
bekommt. 
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ronsoDOUtischf^  Hlement  d^s  intanirivu  BacU^tmhen  ^  iiil»miieht, 
fft  aucJi,  wie  wir  Sjiäter  «eliea  werdeö,  eraer  weitercu  Ansltililung 
fähig,  dadürcU  dnA%  ctiesel^e  ani  die  vorder«  Seite  des  Ganmen- 
flegek  iD  die  Mundhulile  versetzt  wird }  wobei  das  r  in  seinea 
vericbiedeaefl  ModiGcationen  eoUteUt  Das  Arabisrbe  ^  iil  nkhi 
d^ridbe  Laut  wie  das  fiiidfraiii4'>sis€lie  r  id  beure.  Pari«, 
denn  diesem  entspriebt  valtkoiunten  das  arabische  ^  r,  wo  ei  lur 
oder  tiacli  einem  a  siebt  und  demzufolge  eioeo  tieferen  Artiriilo- 
lionsplotz  uuil  Klang  bekommL  üer  arab.  Biicbstabe  iat  eine  In- 
tonatioD  des  ^  oder  scb weiser iseben  cb,  jedocb  kommt  er  uater 
den  lurr  bckanoten  puro|iäiscbea  BncbBtabenkutea  dem  franziiiischeo 
tiefen  r  am  näcbateD.  —  Plebnie  ich  wiederuni  von  ^altea  Schnar* 
reu  weg)  dadoreb  dass  ieb  dea  Scblund  mitteUt  einer  gertnfra 
Hcräbsenknng  der  Zuugenwurzcl  offue  uod  keio  Organ  der  Mund- 
boble  vibriren  lasse  j  so  eotstebt  der  reine  Vocu]  a,  aud  so  «ind 
die  Kebllaote  bler,  durcb  Vermittehihg  eines  iotouirteii  Lautes 
in  den  ¥ocallaut  der  Keble  oufgegangen .  to  dieser  Eicbtuog  ab- 
gescbl<i«seii  und  keiner  weiteren  Bntwtckeluag  fäbig. 

Zu  8.  57,  Z.  7.  Aus  einer  soleben  Voral -Explosion  t«t 
wabracbeinlicb  der  europäisebe  Üucbstabe  q  eutstandeu^  und  kana 
fielleicbt  als  mit  dem  arabischen  ^  verwandt  betrachtet  werden, 
obgleich  er  in  dew  aheudlaodiscben  Orgone  später  in  die  iwei 
l^eute  (qo)  aufgelöst  wurde,  die  darin  ursprünglich  verarboio)- 
Een  waren. 

Zu  S.  57,  Z.  12.  In  der  Classe  der  Explosive  der  Zaa- 
genwurzel  repräsentirt  ^  das  vocalische,  wie  sein  Scbwester- 
bnchstabe  k6  das  spirantische  Element,  und  sowohl  durch  seinen 
Schlussvocal  als  durch  seinen  tieferen  Articulationsplatz  wirkt  dieser 
Buchstabe  merkbar  auf  den  Laut  des  folgenden  Vocals  ein.     Fat^ 

z.  B.  in  Jji  lautet  tiefer  und  rauher  als  ein  gewöhnliches  a  bei 
uns,  ungefähr  zwischen  a  und  a,  und  bekommt  diesen  Klang 
wahrscheinlich  einerseits  durch  die  in  diesem  Buchstaben  absolate 
Abwesenheit  aller  Aspiration,  die  eine  Erweichung  erlauben  könnte, 
andererseits  durch  die  Explosion  desselben  im  hintersten  Schlünde, 
was  der  Zungenwurzel  nicht  gestattet  sich  bis  zu  dem  JPIatse 
zu  erheben,  den  sie  für  das  rechte  Moduliren  der  weicheren  ?o- 
cale  einnehmen  muss.  Der  Laut  gestaltet  sich,  wie  wenn  ich 
q  u  8 1 1  aussprechen  wollte ,  statt  aber  die  Vocale  u  und  a  in  einen 
Diphthongen  auseinander  gehen  zu  lassen,  ihnen  den  Laut  einet 
einfachen,    nicht  zusammengesetzten  Vocals  gäbe.     Kesr  nach  ^j 

tönt    ganz    wie    das    russische  u;    im    Worte    KLS    s.  B.  hat  der 
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Vocal  i  einen  Laut  zwischen  i  nnd  e,  ohne  weder  das  eine  noch 
das  andere  zu  sein.  Damm  nach  ^  bekommt  den  Laut  eines 
sehwedischen  o,  z.  B.  im  Worte  mod,  welches  beinahe  dasselbe 
ist)  wie  das  englische  oo  in  Woolsej  oder  o  in  move.  Alle 
diese  Nüancirungen  der  Vocallaute,  wo  sie  in  Verbindung  mit 
diesem  oder  den  übrigen  sogenannten  hohen  Buchstaben  ausge- 
sprochen werden,  entstehen  am  leichtesten  so,  dass  man  unsere 
kurzen  Vocale  a  i  u  mit  einer  möglichst  weiten  Oeffnung  des 
Schlundes  ausspricht  und  dabei  andere  Organe  auf  den  Laut  der- 
selben möglichst  wenig  modificirend  einwirken  lässt,  oder,  um 
die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  der  Grammatik  zu  gebrauchen, 
^  und  die  übrigen  hohen  oder  harten  Cousonanten  stehen  nur 
mit  harten  Vocalen,  die  entsprechenden  niedrigen  oder  weichen 
Cousonanten  nur  mit  weichen  Vocalen  zusammen. 

Zu  S.  58,  Z.  28.  Nirgends  habe  ich  unter  den  Arabern, 
die  ich  gehört,  die  Angabe  von  Lepsius  (in  den  Histor.  Phil. 
Abhh.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  J.  1835,  8.  185)  bestätigt 
gefunden ,  dass  der  Buchstabe  ^  „von  dem  grössten  Theile  der 
arabisch  redenden  Völker  vielmehr  wie  ga  als  wie  das  scharfe 
ka  ausgesprochen^^  werde. 

Zu  S.  59,  Z.  6.  Man  kann  das  \£  mit  der  ganzen  Masse 
eines  unmittelbar  aus  den  Lungen  herausgestossenen  Luftstroms 
aussprechen  ,  was  bei  ^  nicht  geschehen  kann ,  ohne  den 
Charakter  desselben  zu  vernichten.  Zufolge  der  Schlussaspiration 
des  «i5  betrachten  die  europäischen  Grammatiker  und  Physiologen 
diesen  Buchstaben  als  aus  der  entsprechenden  media  g  entstanden. 
Ich  kann  sie  aber  beide  nur  für  in  gleichem  Maosse  ursprünglich 
halten,  insofern  sie  jede  für  sich  die  ursprünglichen  Rohelemente 
der  Sprache  in  ihrer  explosiven  Form  repräsentiren ,  und  die  zwei 
verschiedenen  k«Laute,  nebst  den  zwei  verschiedenen  g-Lauten, 
die  im  Arabischen  als  Vertreter  dieser  beiden  Elemente  vorkom- 
men, scheinen  eine  solche  Ansicht  zu  bestätigen.  Wie  k  zu  den 
Spirant-Consonanten ,  so  gehört  g  zu  den  Vocal-Consonanten,  und 
sie  sind  beide  in  ihrer  explosiven  Eigenschaft  ebenso  ursprüng- 
lich wie  z.  B.  h  »  und  a  j.  —  Die  Araber  begnügten  sich  aber 
nicht  damit,  nur  einen  Repräsentanten  eines  jeden  dieser  zwei^ 
Blemente  zu  besitzen,  sondern  bildeten  einen  jeden  derselben 
noch  in  doppelter  Weise  aus,  so  dass  k,  welches  vorzugsweise 
das  spirantische  Element  vertrat,  in  zwei  Laute  zerfiel,  von 
welchen  der  eine  mit  Spirant,  der  andere  mit  Tonant  explodirt, 
und  ebenso  der  Vertreter  des  vocaliscben  Elements  g  in  zwei 
Laute,  die  Vocal-Bxplosive  g  ^  und  das  continuirliche  (;  v^, 
wie  wir  dies  im  Folgenden  darstellen  werden. 
Bd.  XU.  48     * 
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Der  S,  ^9,  Z;  3  erwälmteu  gedelMiten  ippirtreodcn  l£x|iloiioD 
gahm  die  arub.  ürlhöepisteo ,  aonel  icli  w«ia»,  keinen  Ue^ooderti 
NameD,  öowie  sie  aucli  aus  t  o  und  k  i^ ,  den  etDzi^en  L&uttn 
ihres  Alpbtthete§  welche  eine  derartige  Ksiilosion  haben,  kein« 
be«i>iidere  Clft»Be  macheö*  Wir  kunnen  »Ifto  in  dieser  CJass«  der 
ICxfIosifeii  dai  jj  vorÄUgsweifie  aU  den  Repräsentant©«  der  Ei* 
ptosion,  wS  daneben  nls  den  der  Continnntion  ^  und  die  BaslaH- 
iuutes  die  im  ÄrahiicheD  nur  ala  dtalektiiche  Ausfli*racli€u  Vftf- 
korämea,  im  Ferajichen  und  Tiirkischen  aber  den  beaai^den 
HycbäUiheEi  ^  luai  Vertreter  bähen «  als  Verbindungen  und  Ver- 
achmebungeu  hetiler  Momente  hetraebten. 

Zti  S.  60,  Z.  2.  In  Beirut  and  aneb  in  andern  Stidles 
unter  den  Druaea,  i.  B,  Flaahe}^  und  RAleyä,  hört  man  «db»i 
das  lauge  a  in  ä  erweicht,  i,  B.  jj^b,  ol%i  u.  a.  w*  wie  kämil, 
Anbukst,  wozu  e*  hei  andt-ni  Arabern  doch  aoeli  nicht  gc* 
kommen   ist. 

Zu  S.  6i  ,  Z.  2S.  Man  kciunle  vielleicht  alle  die  xnaamineB' 
geaetitcn  flaute  z,  ji»  tt  u.  s.  w.  aas  deuiäelbeti  Grunde  wie  k 
and  t  als  einfache  Laut«  betrachten,  denn  sie  enthalten  alle  oiciU 
als  den  urspriingHcb  continuirlichen  Spiranten  (oder  Sibilanteoi 
eiplosiv  gen^aeht  mit  Hervorhebung  und  Indivtdualiairtmg  des  den 
fipirant-E^plosiven  eigenen  spirirenden  Kacbflcblaga,  Vollatiadig 
nnsgcbildct  sotlien  wir  folgende  so  gebildete  KrploaiTen  haben: 
von  k  —  kh,  k&,  ks,  kf,  von  t  —  th,  tä^  ts  =  x,  rusaischea  g, 
tf,  von  p  —  ph,  p6,  ps  ==!//,  pf.  Ogleich  mehrere  dieser  Laote, 
die  in  vielen  Sprachen  als  selbstständige  Buchstaben  in  die  Al- 
phabete eingeführt  worden  sind ,  wie  wir  oben  gesehen  babea, 
auch  im  Arabischen  dialektisch  vorkommen,  so  gelten  sie  hier 
doch  als  zu  uneigentliche  und  uoausgebildete  Laute  um  eigene 
Charaktere  zu  bekommen. 

Zu  S.  63,  Z.  44.  Gerade  der  Umstand,  dass  das  Haaic 
sowohl  mit  t  als  mit  ^5  und  ^  zusammenstehen  kann,  seigft,  dasi 
es  etwas  anderes  ist  als  ein  Vocal.  Bs  kann  auch ,  wie  jeder 
andere  Buchstabe  des  Alphabets ,  mit  einem  jeden  der  drei  Vocale 
bewegt  und  ausgesprochen  werden ;  seine  Bezeichnung-  sowie  seiac 
Articulation ,  bleibt  dabei  immer  unverändert.  Bs  ist  der  reine 
explosive  Anschlag  zum  Vocale,  dessen  verschiedene  Ntiancirang 
durch  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Organe  auf  den  in  des 
Stimmbändern  angegebenen  Ton  entsteht;  diese  Modificationca 
-  des  Tones  werden  deshalb  im  Arabischen  auch  dtircli  besondere 
Zeichen  und  Buchstaben  (die  Vocalzeichen  und  die  Debnaags- 
buchstaben)  angegeben. 
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Zu  S.  69,  Z.  12.  Was  oben  vom  Hamz^  gesagt  worden 
ist,  gilt  natürlich  vorzugsweise  von  der  neuern  Sprache,  wo  die 
aaslautenden  Vocale  gewöhnlich  wegfallen ;  von  der  alten  Sprache 
nur  für  die  Fälle,  wo  das  Wort  in  pausa  oder. ein  Verbum  tert. 
Hamz^  in  den  consonantisch  auslautenden  Personen  des  Imperativs 
und  Jossivs  steht.  Denn  da  das  Hamz^  sonst  immer  einen  Vocal 
bekömmt,  so  bietet  die  Aussprache  desselben  keine  Schwierigkeit 
dar.  —  Durch  den  durchaus  stummen  Hiatus,  der  das  erste  Moment 
in  der  normalen  Articulation  des  Hamz6  ausmacht,  bekommt  dieser 
Buchstabe ,  wie  zum  Theil  auch  das  ihm  nabestehende  explosive  P9 
einen  gewissen  gebrochenen  und  schluchzenden  Klang,  der  dem 
Fremden  in  keiner  andern  Sprache  so  auffallt  wie  im  Arabischen. 
Dies  ist  besonders  im  Dialekt  von  Cairo  der  Fall,  wo,  wie  schon 
oben  erwähnt,  das  ^  fast  immer  mit  Hamz6  vertauscht  wird. 
Das  Hamz6  bekommt  aber  seine  normale  Aussprache  nur  in  sol- 
chen Wörtern,  wo  es  einer  der  RadicAlbuchstaben  ist;  wo  es  als 
HQlfslaut  zur  Bildung  einer  grammatischen  Form  vorkommt,  geht 
es  in  den  meisten  Fällen  in  den  vorhergehenden  Vocal  auf  und 
wird  dann  Verbindungs-Hamz6  S*ojii  ^  genannt. 


Druckfehler  io  Baod  IX. 

S.    5,  Z.  39  «tau  kata  lies  kala 
„    9,  Z.  2  Aom«  ML  276  1.  236 
„  37,  Z«  30  «t.  gebracht  1.  gebraaebt 
„  57 ,  Z.  9  St.  höber  1.  tiefer 
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Bemerkungen  über  die  Sprache  der  BeduineDf 

auf  Veranlassung  iles  AufsaUes  von 

E-  W.  Lan^:  „Üeber  die  Aussprache  der  arabiscliefi  Vocale'* 

u.  s.  w. 

Bd,  IV,    S.    170—186.  •) 

Vof» 

U,  Jk,  llalliti. 

Die  eigen tliiituHche  N'üancirung  der  Vocale^  durch  wdcl^t 
der  Dialekt  der  Bcduineo  sich  von  dem  der  araliscben  Sladtr< 
bewobaer  utjtersdieidet»  sdieint  mir  ihren  Grund  linuptetaeKIid» 
darin  zu  baben  p  daas  die  erateren  die  Cungonanten »  vöii  welclifn 
der  Klang  der  Vocule  abhängig  ht ,  sicberer  und  bestimmter  aiti- 
8|>r«!€ben  als  die  letzteren«  Wie  unf  einem  Saiteninatryitient  dn 
nieiater  acinen  Ptnger  nur  auf  einen  scharf  bestimmten  Puttct  der 
tSaite  setzt,  um  den  oder  jenen  Ton  hervorzubringen»  wäbreod 
der  ijtümper  um  den  rechten  I*unct  berumtnppt  und  de»  Tod  ge- 
wi^hnlich  zn  hoch  nder  zu  niedrig  angieht^  ebenso  geht  es  auch 
in  der  Sprache.  Bei  den  Beduinen  i^t  derjenige  Punct  tm  Or- 
gane, wo  jeder  Buchstabe  articulirt  werden  muss,  scharf  begriait 
und  bestimmt,  während  derselbe  bei  den  übrigen  arabisch  Spre- 
chenden unbestimmter  ist,  tiefer  oder  höher,  weiter  oder  enger, 
je  nach  den  verschiedenen  Naturverhältnissen  der  Länder,  wo  die 
BUS  ihrer  eigentlichen  Heimath  verpflanzte  Sprache  gesprocbca 
^ird.  Bei  den  meisten  Völkern  nämlich,  welche  die  an  die  ara- 
bische Halbinsel  gränzenden  Länder  bewohnen ,  sind  einige  Coa- 
sonanten ,  wie  ^^Jö^  ganz  verloren  gegangen,  andere  werdeo 
verwechselt,  wie  in  Aegypten  ^J$  mit  Hamz^,  noch  andere  wer- 
den, wie  ^  und  ^,  mehr  oder  weniger  auch  U^  und  «b,  mu  tief 
oder  zu  hoch  im  Organe  articulirt.  Andere  Consonanten  werdeo 
wieder  nicht  bestimmt  genug  ausgesprochen,  wie  bei  den  Aegyp- 

*)  Dieser  Aufsatz  ist  bearbeitet  worden  nach  einem  im  Nachlasse  des 
Verfassers  befindlichen  ersten  Concepte  in  deutscher  Sprache.  Der  Verf- 
hätte  denselben  wahrscheinlich  nicht  in  dieser  onvollendeten  Gestalt  dtr 
Oeffentlichkeit  übere^eben ;  wir  sind  aber  überzeugt,  dass  er  auch  so  far  die 
Wissenschaft  nicht  ohne  Nutzen  sein  wird ;  denn  der  Verf.  kannte  die  ver- 
schiedenen jetzigen  Dialekte  des  Arabischen  wie  wohl  kein  anderer  Gelehrter 
unserer  Zeit.  H.  Kellgren. 
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teni  ^,  welches  bei  ihnen  allnählich  in  ^^   tibereugehen  acheiot'; 
andere  werden  in  ?erachiedenen  Dialekten  verschieden  ausgespro- 
chen, wie  das  ^>   und  die  Nachschlagsbuchstaben   ÄJläiUt   haben 
ihren  vocalisch^  Nachschlag  verloren.     Deberhaupt   hat  das  zum 
Articuliren  der  verschiedenen  Buchstaben  erforderliche  Organ  seine 
Energie   und  Bestimmtheit  eingebiisst,   wodurch   denn   auch   der 
Klang  der  Vocale  verschieden  modificirt   worden   ist.      Denselben 
Unterschied,   den  man  z.  B.  zwischen  der  Aussprache   des  Deut- 
schen   im    eigentlichen  Herzen   von    Deutschland,    verglichen   mit 
der  in  den  Ostsee-Provinzen    und   den    an  Dänemark    gränzenden 
Ländern,  noch  mehr  vielleicht  der  bei  den  ächten  Schweden  und 
uns  Pinnländern  gewöhnlichen,  wahrnehmen  kann,  glaube  ich  in 
den  Dialekten  der  Beduinen   und  der  anderen  Araber  bemerkt  zu 
haben.     Der  eigentliche  Duft   der  Sprache   geht   verloren,   wenn 
sie  von  ihrem  eigenen  Boden    in   ein  fremdes  Land    mit   anderen 
Naturverhältnissen   verpflanzt   wird;    das    Volk,   welches   sie   mit 
sich  brachte,   verliert  durch  Verkehr  und  Vermischung  mit  ande- 
ren Nationen  nach  und  nach  die  Bestimmtheit  und  Sicherheit  des 
Sprach  Organs ,  und  sucht,  je  nach  der  verschiedenen  Beschaffen- 
heit der  neuen  Heimath,  entweder  durcE  Breite  und  Feierlichkeit, 
oder  durch  Schärfe   und  Kürze    der  Aussprache  die  Unbestimmt- 
heit und  Unsicherheit  der  Laute  zu  ersetzen.     So  scheint  es  mir 
z.  B.  natürlich,  dass  die  Aegypter,   in  ihrem  vom  majestätischen 
Nil   durchströmten    und    von    einer  stets   klaren  Sonne   am   ewig 
blauen  Himmel  beleuchteten  Flachlande,   welches   selten  oder  nie 
von  unbändig  stürmenden  Naturkräften    heimgesucht  wird,   durch 
eine  gewisse  feierliche  Breite  der  Aussprache  und  einen  gewissen 
ernsten,  immer  gleichförmig  zurückkehrenden   Periodenbau,   mit 
einem   nachdrücklichen   affectirten  Wortaccente   gepaart,   die  all- 
aälig   verlorne   Lebhaftigkeit   und    Schärfe    ihrer   ursprünglichen 
Bedninensprache   zu   ersetzen   suchten.      Bei   den  Syrern   ist  das 
Verhältniss   gerade   umgekehrt;   was   aber  die  Mesopotamier   be- 
trifft,  so  scheinen  sie  mir  melbr   als  irgend  ein  anderes  Volk  in 
den  arabisch-türkischen  Städten  die  ursprüngliche  Beduinensprache 
beibehalten  zu  haben ,  obgleich  ich  mir  nicht  verhehlen  kann,  dass 
das  Persische  grossen  Binfluss  auf  dieselbe  ausgeübt  bat. 

Zu  der  breiten  Aussprache  der  Aegypter  möchte  ich  den 
offenen  a-Laut  rechnen,  den  sie  gewöhnlich  den  Vocalen  nach  ^ 
geben.  In  Aegypten  spricht  man  z.  B.  U^Xac  Snd^nii  aus, 
während  die  Beduinen  hier  dem  ^  einen  Vocal  geben,  der  zwi- 
schen ä  und  ö  klingt.  Dasselbe  gilt  von  ^,  das  bei  den  Aeg. 
'aly  klingt,  bei  den  Beduinen  beinahe  wie  ^äly,  und  so  überall 
wo  ^  vorkommt.  Dahin  gehört  auch  die  tiefe,  den^englischen  a 
in  ball  sich  annähernde  Aussprache  des  Dehnungs-Alif  nach  den 
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empUatiacbeD  oder  boben  BuebMtabten,  %,  B*  iti  ^jLkLw  uod^^y^^lS, 
zum  Tbeil    auch    in  uaderen  Wöftern    obne  diese«  AUf,    m.  B,  in 

^^^Jlt  und  ^^AjJLö^  wo  Jj  «od  ^jd  mit  demsetben  tiefeti  oATeoeii 
a-Ltiut  aosgesprocljeti  werden,  weil  die  Bcbarf »bestimint«  Aas*  ' 
B|iniebe  der  bobeo  Cdoioaatitea  und  damit  der  davon  abtiäogige 
gescblosseDe  Laut  der  Vociile  bei  den  Aej^ptern  verloren  ge- 
MDgea  ist  Derselbea  Neigung-  zur  Breite  schreibe  icli  ei  te« 
dasi    bei   deo  Aegypterp  Keiir  nach  ^  beiosbe    immer    wie  eia  ä 

aungeaprocheo  wird,    z,  B.    X*^   vne    l^äm^ri    wäfareod    die«ci 

Wort  bei  den  ßeduioea  j^imdr  lautet,  docb  mit  einiger  atniitj- 
guiig  de»  1  YU  e,  weil  es  überbaupt  dem  arabiscbeti  Organe  un« 
nioglieb  ist  etoeo  lo  dünnen  uod  seicbien  Laut,  wie  das  eoro- 
pHiacbe  i,  auBtuBprccKeUi  am  allerwenigaten  nacb  Gutturalen  wi« 
^  und  p^  Besonder!  diese  zwei,  und  mebr  oder  weniger  alfc 
«ogenannteo  b  o  b  e  n  Buchs  laben  »  artieuJireu  die  Aegypter  liefer 
IUI  Urgaae  als  die  Beduioen ,  wober  aucb  die  breitere  Auasj^racbe 
der  Vocale  ooch  diesen  Buchslaben. 

Den  reinen  Gegensatz  gegen  diese  Breite,  die  tefa  in  all- 
gemeinen  in  der  Ausaprocbe  der  Aegvpter  gefunden  xu  haben 
glaube,  bildet  die  Ausspräche  des  Path  mit  ImiUt  welche  Madi* 
ticaüon  des  a-Lautes  Berr  Lam  in  seiner  oben  beseiclineteo  Ab- 
baudtuag  su  genau  angeg«ben  bat  tn  den  meisten  Aeauabment 
die  er  vou  der  Regel  macht,  dass  Fatb  wie  a  ausgesprochen 
wird 9  bat  dieser  Vocal   bei   deu  ßeduiuen  noch   den  vollea   a-Lnut 

beibehalten.  So  wird  ( s.  die  Ausnahme  Nr.  1 )  «£>uaa  bei  deo 
Beduinen  immer  massat  ausgesprochen;  in  dieser  Peminia- 
Endung  hängt  jedoch  die  Aussprache  des  Patb  von  dem  vorher- 
gehenden Consonanten  ab;  e.  B.  y^^J^  wird  (i  all  et  ood  vs^a^jm 
^aribet  oder  gewöhnlicher  ^irbet  ausgesprochen.  Bbeaso 
wird  j  ab  rüg  uod  nabrug,  nie  jebrug,  öfters  aber  sowohl  is 
der  Wüste  als  in  Aegypten  ju^rug  nnd  nubru'g,  so  anch 
(Ausn.  2)  janlful,  (Ausn.  4)  j^irab  und  seiraf»  ferner 
(Ausn.  5)  jarkah,  zuweilen  jirkab,  so  ^agar,  g'eihar, 
farih  und  bar  im;  ^erif  (oder  fast  mehr  iSrif)  dagegen  mit 
einem  e,  weil  der  Vocal  so  kurz  ist,  dass  er  heinahe  gar  Dicht 
gehört  wird;  wogegen  i^tarat  und  garä,  das  letztere,  naeh 
meinem  Ohre,   sogar  in  Aegypten. 

Der  Artikel  Jt  (Ausn.  7)  klingt  bei  den  Beduineo  oie  an- 
ders als  al.      ^,  ^j^  ^j*^9  ^^^^bAflu»  (Ausn.  8)  erleideo  anch 

keine  Imdl6  und  würden  so  am  Ende  eines  Satzes  dem  Ohre  eines 
Beduinen  abscheulich   klingen ;   die  mit  Alif  auslautenden  Suffixe 
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werdeo  ebenfalls  mit  einem  reinen  a  ausgesprochen,  s.  B«  UXjj^ 
4arabatna;  iU^  klingt  sanÄ,  iCOL.  seUm^,  xli$  kabbä, 
Xijs>  Mrak^»  iU8c: 'a^Labii,  8^  hirrii,  8^  beirii,  wo- 
gegen Bj^   ^ir^    klingen    würde.       Ueberhaopt    ist   das   dieser 

Feminin-Endung  vorangebende  Fat^  sehr  unbestimmt  und  kaoo 
schwerlich    auf  eine  allgemeine  Regel   zurückgeführt  werden.   — 

Von  den  Diphthongen  ,  und  ^,  aw  und  ey,  gilt  die  Regel 
Lanes  (10)  auch  hei  den  Beduinen;  der  erstere  gebt  jedoch  oft 
in  ü,  über ,  z.  B.  in  >i  ^  welche  Partikel  immer  wie  ein  ^  klingt.  — 
Wie  er  aber  ( 16)  behaupten  kann ,  dass  .OU^  bandar,  ^  kam 
laute,  begreife  ich  nicht;  ich  habe  diese  Wörter  ?on  keinem 
Araber  anders  als  bendfer  (wie  e  in  Bengel)  und  kam  (wie  ä  im 
finnischen  kämmen)  aussprechen  hören.  Die  Regeln  der  Grammatiker 
über  die  Imll6  scheinen  mir  überhaupt  sehr  willkürlich  und  sehr  ent- 
behrlich zu  sein;  wer  die  Aussprache  der  arabischen  Consonanten 
inne  hat  und  den  Vocal  kennt,  kann  nicht  leicht  den  rechten^ 
Laut  desselben  verfehlen.  Die  höhere  oder  tiefere  Nüancirung 
dea  a-Vocals  muss  Naturverhältnissen  oder  Nachahmung  fremder 
Aussprache  —  letzteres  besonders  bei  den  unter  türkischer  Herr- 
schaft lebenden  Arabern  —  zugeschrieben  werden.  So  hört  man 
in  den  meisten  Theilen  von  Syrien  das  volle  reine  a  wie  ä  aus- 
gesprochen, z.  B.  in  OX^  telät6,  ^^j  räkabät.  Auch 
die  Beduinen  haben  diesen  Laut  von  ä  oder  e  für  Fatf^ ;  ich  habe 
ihn  aber  bis  jetzt  unter  keine  Regel  bringen  können;  q<aJ  z,  B. 
klingt   läbän,    ^i^  läbbeA,   »^   Mekka,    Mekkiit    oder 

M  e  k  k  ä  t  i  n  ,  j^^  aber  m  a  k  k  Ä  r.  Das  Fath  aber  in  >^^  so- 
wohl als  in  wUS  kann  ich  nicht  anders  als  mit  demselben  a  wie- 
dergeben, obgleich  sein  Laut  durch  die  verschiedenen  Consonan- 
ten modificirt  ist.     ^  klingt  k  all  im,  «^aberkeldm,  J^  und 

J^  bei  und  bela,  wXL  aber  balad,  ^j  dalla,  jjo  dalu,  ^ 
mann,  ^  men.  Ueberhaupt  scheint  sich  der  e-Laut  nicht  mit 
den  stärkeren  Consonanten  zu  vertragen;  wo  aber  nach  Fath  ein 
^  folgt,  wird  es  überall  wie  e  oder  ä  ausgesprochen,  mag  es 
von  stärkeren  oder  schwächeren  Consonanten  umgeben  sein,  so 
z.  B.  yMuJ(  k e i s  wie  ei  in  Eis,  oder  nach  der  neuesten  Sprache 
am  gewöhnlichsten  wie  e  in  Kegel,  nicht  so  breit  wie  eh  in 
kehren. 

Was  Damm  ( §.  11)  anbelangt,    so  hat    es  bei  allen  Arabern 
ziemlich  denselben  Laut;    bei  den  Beduinen  wird  es  jedoch,    wo 
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e»  laug  iit,  nieUl  gani  ao  breit  uutges proeben  wie  bei  4«« 
Aegyptern;  so  kliögt  z.  B.  ^j^y^  hei  den  ßetinio^fi  siäk  ait 
eiDem  u  wie  in  Kugel»  oder  vieUeicbt  ein  wenig  mehr  iqms* 
mengetiresEit,  wie  daa  scbwedtscbe  n  in  iopa  (saufen)  (nler  du 
engl  u  in  p  ut,  bei  den  Aegyptern  aber  wie  o  im  scbwed*  «  ■  (Danat) 
oder  dtts  engl,  nci  in  bont*  Wie  aber  Lane  bebau pteo  kaan 
(ÄuBoOf  dasB  paiDm  mit  ^  und  ^  wie  dii  o  tu  t^bej  kling«^ 
j«t  mir  vüUig  nnliegrei flieh.  Es  kaim  zwar  mit  dieieti  ßiiirlisU* 
beu  niebt  vnllkntnmen  lo  lauten  wie  daa  oben  ange|^eWeae  f, 
aber  kitttgt    docb    diesem    oder  einem  ö  naber   als    dem    o^    wabr 

i«t  nur,  daas  p  und        bei  den  Aegyptern  breiter  klingen  als  htl     | 
den  Beduinen  j  *,  B.  ^l^  tu  Aeg.  OsmAn   wie   o  rn   Ostern, 
in    der  Wüste    aber    Dtmaiii    wie  u  im   engl,  utter.      Dasselbe     \ 

gill  von  ULn  und  lUtl  und  von   ^JL>^     welches   Jelzte    jedocb   la 
der  neueren  Sprache  aHgemeiu  mit  einem  Kesr  wie  bilo)  auage*     ' 
sprocbeu  wird. 

Zu  der  aJIgemetnen  Regele  die  Lane  (§,  IV)  für  die  ßeto« 
nung  aufstellt,  mucbte  ich  biozurUgen,  daas»  wenn  zwei  durcb 
Debnuugsbucbataben  verlängerte  Svibeu  in  einem  Warte  znsam- 
menstoBJieuj  die  Betonung  auf  die  zweite  S^lbe  fallt,  und  die 
erile  nur  durch  Quantität  gedehnt  ausgesprochen  wird.    So  klingt     j 

cjULm  saUt  mit  demAeceate  ausscbliesslicb  auf  der  letxteu  SjJbe, 
so  aucli  ^yjjjj/^  Ol  a  r  I  li  k  i1  ü  u,  ^M^  d  o  k  ,i  k  i  n.  \j^^  ( Ausn>  l) 
und  desseugleicben  haben  bei  den  Beduinen  die  schärfere  Beto- 
nung auf  dem  gedehnten  Alif;  jenes  klingt  hamrä.  Das  Mascalia 
davon  lautet  ^^.^  ham&r  mit  dem  Accent  auf  der  letzten  Sylbe 
und  mit  ausgelassenem  Alif,  anstatt  /♦>!•  Dasselbe  gilt  von 
fast  allen  Wörtern  dieser  Form,  z.  B.  z**»^  statt  /^a^t  u.  s.  w.; 

dagegen  sagt  man  ^j^\  statt  r^,  auch  O^^^t,  nie  «3^«»,  und 
auch    nicht  iswid,    wie    allgemein  in  Aegypten. 

Die  Regel  2  bei  Lane  gilt  überhaupt  auch  bei  den  BeduiueD; 
nur  wird  die  Imperativform  oft  so  schnell  ausgesprocheu,  dass 
z.  B.  ^j^j^  wie  rmü  klingt  und  demzufolge  den  Accent  auf  der 
einzigen  übrigbleibenden  Sylbe  hat.     Wenn  ein  Affiz  hinzukommt, 

bat  die  mittlere  Sylbe  die  Betonung,  z.  B.  ,^^«1  irmini,  und 
9ytj\  irmuh,  wie  das  Affix  der  3.  Pers.  jetzt  allgemein  aasge- 
sprochen wird.     In  Wörtern  wie  '^^  j   auch  ^^^^^^  und  ^J^y    lautet 
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der  GraWs-Accent  bei  den  Beduineo  schärfer  als  bei  den  übrigen 
Arabern,  so  dass  es  oft  Hchwer  ist  heraaszohören ,  welche  ?on 
den  zwei  Sjlben  stärker  betont  wird«  Folgt  aber  ein  Affix  oder 
ein  anderes  Wort,  so  verschwindet  der  Accent  ganz  von  der  ersten 

Sylbe,  und  ^U>  Üt  z.  B.  klingt  anä  ^-m&r,  ^Loe  asikyU.s.  w. 

Die  Regel  3  gilt  durchaus  nicht  für  die  Beduinen ;  Jdj  z.  B. 

hat  immer  den  Accent^anf  der  letzten  Sjlbe  und  klingt   baliid, 

so    auch   ^^  lab  an  und  _^  ramä.      Wenn   ein   solches  Wort 

Tanwin  bekommt,  so  muss  es  natürlich  ein  anderes  näher  be- 
stimmendes Wort  nach  sich  haben,  und  in  solchem  Falle  rückt 
der  Accent  vorwärts  bis  auf  das  folgende  Wort,  z.  B.  »^j  Jd^ 
bälädln  z6!n,  wo  keine  Sjlbe  im  ersten  Worte  irgend  eine 
hervortretende   Betonung   hat,    so   auch   l^^^  <>4  jedin   böY^^^ 

u.  s.  w.  In  Wörtern  wie  uaIS,  wo  die  erste  Sylbe  durch  Posi- 
tion lang  ist,  hat  diese  Sjlbe  den  Accent,  nie  die  Tanwfn- 
Bndung;  kommt  aber  ein  anderes  Wort  hinzu,  so  geht  dieser 
Accent  beinahe  ganz  verloren,  z.  B«  ufj^  \^M  IfLalhtn  käwj- 
In  solchen  Wörtern  aber ,  wo  der  zweite  ruhende  Buchstabe  der 
ersten  Sylbe  ein  V)  ^9  ^)  ^^^t,  wird  von  d^n  jetzigen  Beduinen 
diesem   Buchstaben    immer   ein   kurser  Hülfsvocal    gegeben,   und 

dieser  bekommt  die  Betonung,  z.  B.  ^^  wird  bei  den  Beduinen 

^hnhfir  ausgesprochen,  ^  bahär,  ^y>:  bub^l,  JJJ  lagäl 
u.  s.  w.  Auch  Zeitwörter,  die  mit  einem  dieser  Buchstaben  an- 
fangen,    nehmen   im  Aorist   diesen  Hülfsvocal:    UilaP  jal^älal^, 

^JUi?  jahäfar,  g/Aj  jabärug  oder  jubürug,  ^^^-äjL> 
ja^ä^i  u.  s.  w.  Auch  mehrsylbige  Adjective  und  Substantive 
derselben  Art  nehmen  diesen  Hülfsvocal,   z.  B.  U^(>  dahänä. 

Die  Regel  5  gilt  nicht  bei  den  Beduinen;  iud.,  JUiid,  BjmhJC«, 

mit  dem  von  Lane  angegebenen  Accent  ausgesprochen,  klingen  dem 
Ohre  des  Beduinen  sehr  widerlich.  Das  erste  Wort  lautet  bei 
ihm  immer  räl^abatin,  und  wenn  es  Tanwfn  haben  soll,  so 
muss,  wie  soeben  gesagt  wurde,  ein  anderes  Wort  folgen,  wel- 
ches dann  die  Hauptbetonung  bekommt;  hat  es  aber  ein  Affix  wie 
^c^^^>  so  wird  es  in  Aegypten  ral^äbtak,  in  der  Wüste  räl^- 
batak  ausgesprochen.  Was  das  Beispiel  «ulS  betrifft,  so  wird 
es  bei  den  Beduinen  l^älabah  ausgesprochen. 
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Aacli  mit  Reget  6  stimmt  die  Ausspnicbe  der  BedufDen  ateht 
übereiii;  ^-X^^Vl  KajJj  hat  de»  Acceot  immer  auf  dem  Artikel  ood 
lautet  räkäbät-üJ-äaod  oder,  wie  obeü  oogeg^cbes ,  räkblt« 
ul-äsäd,  in  Aegypleii  gewotinlicL  r^k  a  bt- ül-äsäd.  80  aarfi 
die  übrigeo  Bet$[>ie)e ,  wie  deoo  überh&u|}t  der  Artikel  ia  der 
Sprache  der  BeduitieD    immer    stark   betont  wird* 

Die  Regel  7  gHt  nicht  bei  den  Beduinen;  oLs^  tand  ^J^j 
babeti  ihre  Accente  nur  auf  den  gedehntfo  Syibeti  ^  gewoLnllch 
rakbtlt  und  rakbat^o,    oder  agyptiacb  rakabtdn. 

Die  Regel  8  begreife  Ich  oicbt»  Die  Beispiele  «if^^U^  iiml 
.jAijiSo  küonea  aamlicb  nie  andere  ali  memäjfk  miii  diräb* 
täoua  betont  werden.  Die  Form  des  letzteren  Worte«  kommt 
ulier}  so  ^iel  tcb  weiss»  in  der  jetzigen  Sprache  tiiebt  nebr 
vor,  —  Die  Ausnahme  K^-^^X^  bat  bei  den  fteduinett  nie  eioea 
Aecetit  auf  der  dritten  Sj^lbe,  aaaderti  betest  immer  mu  dahrige. 

Nichts  keDDieidmet  deo  ägyptischen  Fellä|k  mehr  als  die  ie 
iJer  Regel  9  von  Lune  angegebene  Betonung.  Den  Acceut  auf 
der  zweiten  %^be  der  Formen  JwasjI  und  Jüil^t  kann  das  Oljr 
der  Beduinen  nie  und  in  keiner  Furmbildung  ertragen;  er  rabt 
hier  immer  auf  der  ersten  Sjlbe.     Selbst  in  dem  Verb  um   wÄ^Ua* 

bat   immer   die   erste  S^lbe  den  Aceent^   z,  B.  Jj^JH  klingt  tia- 

dall,  nicht  tindäll.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  mjL^  und  Lu^, 
wo  die  Beduinen  nie  die  zweite  Sylbe  accentairen.  "Up  und  UU^ 
klingen  auch  bei  den  Beduinen  wie  bei  Laue.  iJ  bildet  aber  ge- 
wöhnlich nur  eine  Sylbe,  die  in  der  Wüste  lab  und  in  Aegypteo 
luh  ausgesprochen  wird,    f^  bat  bei  den  Beduinen  die  Betonang 

auf  der  letzten  Sylbe  und  lautet  lab  um.  Die  Regel  von  jjä. 
J^l3  und  J^l  gilt  nie  in  der  Wüste.  Das  Wort  '*>^  wird  nicht 
leicht  von  einem  ächten  Beduinen  gebraucht ,  sondern  ^^^  oder 
IcXX^,  wo  der  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  ruht,  und  das  letztere 
Wort  lautet  hiikädfi.  ^,  UT,  fJJ^  ^^  LJ,  IJ4,  ^3,  U3, 
^,  U5,  ^1,  U,  iU»  haben  bei  den  Beduinen  alle  den  Accent 
auf  der  letzten  Sylbe.  ailf^  und  U  Jx  werden,  in  der  Regel  auch 
bei  den  Beduinen  so  ausgesprochen  wie  es  Lane  angiebt.  Die 
Regel  von  A  \^  u.  s.  w.  gilt  streng  bei  den  Beduinen ,  und  sol- 
che  Wortverbindungen    haben   immer   den  Accent   auf   der  Sylbe, 


-\ 
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die  dem  letsten  Worte  aninittelbar  voraogeht.  Uiosicliilicb  dei 
^  ^  ?^'^  '"  Negd  ausschliesslich  die  erstaDgegebene  Betonung: 
man  spricht  es  babHlak  aus.  Marhaban  bika  klingt  einem 
Beduinen  widerlich. 

Die  Regel  11    ist   das    gerade   Gegentheil   von   dem   in    der 
Beduinensprache  Geltenden.    Der  Artikel  hat  in  der  Wüste  immer 

den  Accent,  z.  B.  ^|  iilläb&n,  wvlfilt  iilkalb,  Jyüt  iill^awl, 
^^1  iilbäliar,  ^yanl]  äläsa  u.  s.  w.  In  Aegypten  hat  die 
erste  Sjlbe  des  Wortes  den  Accent,  in  Mesopotamien  und  zum 
Theil  auch  in  Syrien  ist  der  Beduinen-Accent  der  allgemeine.      * 


Was  die  alten  grammatischen  Formen  betrifft,  so  werden  bei 
den  Beduinen  folgende  beibehalten.  Die  Nomina  haben  noch  all- 
gemein das  Tanwfn,  sobald  man  die  sich  längs  der  Küste  des 
rothen  Meeres  hinziehenden  Gebirge  überschritten  hat.  Bei  den 
Beduinen  der  peträischen  Halbinsel ,  bei  den  QnweiUt  und  ande- 
ren,  die  auf  der  westlichen  Seite   dieses  Gebirges   oder  in  dem 

Gebirge  selbst  (jU^j)  leben,  wird  das  Tanwfn  nur  ausnahms- 
weise gehört,  obgleich  es  ihnen  bei  Anderen  nicht  fremd  vor- 
kommt.     Es   hat  jedoch    nie   eine    andere   Form   als    in,    z.  B. 

J^>j  r  a  g  u  1  i  n ,  H^ja]  i  m  r  a't  i  n.  Zuweilen  habe  ich  selbst  in  der 
regelmässigen  Pluralform  das  Tanwin  gehört,  z.  B.  {jj)^  ndzi- 

Ifnin.  Besonders  liebt  man  das  Tanwin  in  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Worte,  mit  dessen  erstem  Buchstaben  sich  dann 
der  leichte  Nasallaut  des  Tanwin  verbindet,  z.  B.  H  U^)^  nAzi- 
Ifnfmbah,  wo  dann  der  Accent  gerade  auf  das  Tanwin  fällt, 
i  O^^  ibnil.li  ein  Sohn  von  mir,  «^  ^t  ummilli  meine  Mutter, 
*ly^^  «builli  u.  8.  w.  Sobald  aber  das  Wort  mit  Tanwfn 
am  Ende  eines  Satzes  zu  stehen  kommt,  giebt  man  ihm  diese 
Endung  nicht,  s.  B.  ^^  «l^l  !J^,  wo  das  Wort  ^^  kein 
Tanwfn  bekommt.  Auch  Nomm.  propria  haben  Tanwin,  z.  B. 
w>yu«,  '^•^9  obgleich  dies  kein  bestimmtes  Gesetz  zu  sein 
scheint;  ich  habe  wohl  zuweilen  J^.^  gehört,  aber  nie  ^j^^j^j 
obgleich    auch    hier    das   Tanwfn    meinem   Ohre    nicht   anstössig 


Waüin  ,  Bemerkungen  über  ^€  Sprtitfhi  ^kr  Bt^inen, 

wire.  Die  Tanwin-EfiduDg  ud  tiale  icb  bei  lelir  wcaig-eiij  Btt 
AuBtiiihitie  der  gelelire^o  Sclieicbe,  gebi>rt»  und  daoti  «oe^  mit 
do^m  so  tinkbrün  u-Laute,  daii  er  mir  beinahe  wie  eia  i  vor* 
kam.  Die  Tanwio-EnduD^  im  kommt  tu  der  Wiifite  in  der  Re^el 
tticbt  vor,  z,  B.  id  t^f,  ^^^r*!  <^<^gr&^  ^'^'^  Bpricht  mao  Dicbl 
iiJC|  U^r'  n^Bi'U^^^in-bek  j  wie  man  oacb  der  Analogie  erwart«*« 
aoHtef  sondern  marhab4-bek*  Dagegen  ist  dies  die  einatg« 
Taiiwin-Boduug»  die  in  Aeg^pteo  uod  8vrieo  gebort  wird  ^\.  —^ 
Die  verscbiedenen  CyäUfiendungen  werden  aucb  nicht  nach  de« 
Regeln  der  Grammatik  gebraucbt,  man  bort  lie  jedoeh  bei  eini- 
gen Beduinenttämmen;  sa  babe  ieb  fait  inmer  dai  Dainm  bei  dei 
^ruwara-ßeduinen  uuf  der  petrlischen  Ualbin«e]  dyrcb  alle  Caaui 

t*4*'  tli-  <,£d<r  J 

gebort,  %,  B.  (iUji  #L>,  (iV4J4  ^z*,  «^-^^  "-^^^'j»  aelbst  Aj  wosiy* 
u.  a^  w.  In  Negd  bat  dieser  karxe  Vocal  vielmehr  den  a-Laut, 
in  Aegjpteu  und  Syrien  immer  den  i-Laut>  —  Der  DnaltA  d«r 
Nomina  ist  bei  allen  Arabern  allgemein  gebräucblieli  und  wird 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  ungewandt.  In  Aegypten  scbon  wird 
unter  dea  Pellihs  mit  ^^*/^  gegrüsttt  und  darauf  geaat wartet 
J^JU^y*,  f^ie  Eadung  An  habe  ich  jedaeb  in  keinen  aDdereo 
Wörtern  gebort  als  in  o^"^  nnd  qW^^,  die  bei  den  zwei  Stäs' 
men  Beni-Ckhi  und  fleni -^  AüyA  sehr  gewöbalicli  aiad  in  der  ße* 
deutung  des  agypllscbea  j^jjut^  d.   i.    nach  einer  Weile    oder  kuri 

nachher;  zuweilen  habe  ich  aber  selbst  versuchsweise  die  Enduag 
dn  angewandt  und  bin  immer  verstanden  worden.  Das  Adjecti? 
und  das  Prädicat  eines  Dualis  aber  wird  gewöhnlich  im  Plural 
gesetzt.  —  Die  übliche  Form  des  regelmässigen  Plurals  endigt 
sich  auf  ^;  jedoch  hört  man  iu  Negd  und  Mesopotamien  sehr 
oft  eJ)  (nie  in  anderen  Provinzen),  und  dies  sogar  vom  Volke 
und  von  Weibern,  die  weder  lesen  noch  schreiben  können.  Eine 
Eigenheit  der  Beduinen  ist  es,  dass  sie  die  in  Aegjpteo  und 
Syrien  sehr  seltenen  Diminutiv-Formen   besonders  lieben. 

Im  Perf.  Sing,  des  Zeitworts  sind  folgende  Singular-Formen 

in    allgemeinem    Gebrauch:    Jw..JLi,  MiJjdj  s^^JU»,  v:>JU3,  s^^JLio; 

eine  unter  den  Beduinen  und  in  Syrien  sehr  verbreitete  und  ge- 
wöhnliche Art,  die  erste  Person  auszusprechen,  ist  fa'alet,  wie 


1)  In    Betreff  Syriens    sehe    man   jedoch    die  Bemerkungen  Sit   Smifk** 
lu  Robinson's  Palästina,  deutsche  Bearb.   III,  S.  855*  PI. 
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die  dritte  Pers.  Siog.  Fem.,  beioDders  im  Verbom  o^t,    i.  B. 

v^JlS  statt  oJL».  Vom  Dual  im  Verbum  kann  ich  mich  nicht  er- 
innern ein  Beispiel  gehört  zu  haben.  Im  Plural  haben  noch  ganz 
die  alte  Form  ^yimi  und  UJUi;  ^iic  kommt  vor,  wird  aber  fa'alin, 
nie  fa'alna  ausgesprochen,  \jXijii  statt  ^»jJUi;  ^ydmi  habe  ich  nie 
gehört.  Im  Aorist  werden  die  verschiedenen  Modi  nicht  unter- 
schieden, jedoch  hört  man  einen  deutlichen  Dnterscbied  zwischen 
J^t  *i  und  J3t  *J,  obgleich  die  letztere  Partikel  nur  sehr  selten 
und  dabei  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Zeit  gebraucht  wird.  Der 
Aorist  wird  folgendermassen  conjugirt:  >a1i,  Jwaij,  jKjJUf,  ^^dmid 
(allgemein  gebraucht  unter  den  Beduinen  statt  des  ägjpt.  ii^'^^j 
JjiJl;  der  Dual  kommt  nicht  vor;  Plural:  ^j^Ua^,  ^^i«^,  o^>i«*^, 
^JlsiAS,  ,ymi6]  diese  Pluralformen  werden  von  allen  Beduinen  ge- 
braucht statt  der  ägyptischen  I^LtA^  und  I^a&j  .  —  Die  energische 
Form  glaubte  ich  einmal  von  einem  kleinen  Knaben  in  Bagdad 
zu  hören;  da  sie  mir  aber  sonst  nie  vorgekommen  ist,  so  fürchte 

ich  fiilscb  gehört  zu  haben.  —  Der  Imperativ  heisst  Jji&t ,  {j^tA\ 
(nicht  JjA\)^  pl.  \jU\  (häufig  auch  ^^j^l),  ^». 


Narbtrag  zu  dem  Aufsalz  „Eio  persische«  Aiuulet^  u.  s,  w. 

8*  567. 

Leider  ent  aaeft  Talleodeteni  Druelt  crbieU  icli  t^m  fln. 
Pfofesaor  tVieaeler  ein  voo  ürJtch«  abgefasstea  Programm  sm 
WinckdmamnM  Geburtstage ,  betitelt  .^t^reizehu  Oemmen  am  der  Smmm- 
lHn0  der  fr  au  Sib^Ua  Merteni-Sehaaffhauien**'  Bopii  1846*  Alf 
iiet  dazu  g^ehiirig^en  lUliograpbirten  Tafel  findet  sicli  eine,  4tt 
Beacbreibuiig^  (S,  6}  unth,  ebenralls  als  AmuLet  gebrauchte  Gemme 
abgebildet  I  welcbe  gleicbfails  dat  auf  UDaerin  Cbaleedun  be^mi* 
liclie  Tbier  darstellt*  Docb  i«t  bier  die  Haltfing  desselben  ru- 
scbiedeiSj  ladeoi  der  Kopf  tiicbt»  wie  auf  letzterem,  gcaenkt  nt 
doaderD  aiifrecbt  grade  aus  stebt,  Aucb  feblen  die  Flügel*  HUU 
ibrer  zeigen  aicb  vom  Rats  bis  zu  der  Mitte  des  Ktirpers 
gebende  Htreifeu^  la  deoea  Crlicbs  rob  angedeutete  Waai|>eii 
siebte  leb  vergteicbe  damit  die  auf  der  von  inir  unter  N^r  I 
mitgftbeilteu  Thierfignr  erichciuendeD  o^alea  Figlirebeu  ^wiscbea 
Hals  und  Leib.  Letztre  flollen  augenscbetalicb  Baare  darsteilen, 
und  io  sebeineii  mir  aucb  jene  Streifen  genommen  werden  tu 
miisficn;  nur  waren  bier  die  Haare  des  Buekelocbsen,  stutt  natnr- 
Kcb  wild  am  Rapf  und  BriiBt  zn  hängen,  Hbnlich  wie  die  Kopf- 
und  Bartbaiire  der  Alenscben  auf  den  assjriscben  nnd  andern  Oenk- 
tnälern^  zterlicb  geordnet  und  durch  einen  Gnrt,  der,  tiai  Leib 
und  Rucken  geltend,  ite  überspannt,  zusaiiiiiicngcbaltent  Die  Cni' 
scbrift  ist  wobl  völlig  identisch  mit  der  auf  unsemi  Cbaicedoo. 
af  (oder  ap)  ist  ganz  deutlich  zu  erkennen ;  die  übrigen  Scbriftp 
zeichen  dagegen  sind  völlig  undeutlich^  doch  machen  die  Frag^ 
mente  derselben  höchst  wahrscheinlich ,  dass  sie  selbst  das  aas- 
lautende  m  enthalten  (af^tanm). 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  in  Bezug  auf  meine  Zusaa- 
menstelinng  des  zendischen  hditi  mit  sanskritisch  sitt  .anf  Rig- 
Veda  1,  27,  4  zu  verweisen,  wo  das  gäjatra  (der  Preisgesaog) 
ein  sanib  (navyAn)  „eine  ganz  neue  Spende**  genannt  wird. 

Tb.  Benfey. 


677 


Notizen^  Corrcspondcnzen  und  Vermischtes. 

BemerkuDg  zu  des  Grareo  Gobioean  Letire  snr  quelques 
medailles  h  legendes  iraoienDes  de  Tepoque  arsacide. 

(Zeilscbr.  d.  D.M. 6.  XI,  S.  700  ff.) 

Von 

Dr*  O.  Blau* 

Da  Graf  Gobineau  selbst  noch  nicbls  über  die  grapbUcben  and  lin^i- 
«liscbeo  Gesetze  sagt,  oaeb  deoen  er  die  iraniscbeo  Legenden  auf  Arsaci- 
deo-Mönzen  liest,  so  lässt  sieb  vorläaßg  nocb  nicht  beortbeilen,  wie  weil 
seine  Folgeraogen  für  die  Namismatik  der  arsaeidiscben  Könige  sticb- 
halUg  sein  werden ,  zumal  das  einschlägige  Material  fast  nur  in  seinem  Be- 
sitze ond  jedenfalls  schwer  zugänglich  ist. 

Dagegen  dürfen  ond  können  wir  den  Grafen  im  Einzelnen  von  dem  Ao- 
genblicke  an  folgen,  wo  er,  die  Königsmünzen  verlassend ,  sich  zo  denen  der 
sog.  Bandesstaaten  wendet  (S.  704),  weil  er  da  Münzen  bebandeltf 
deren  Erklärang  im  Zosammenbang  mit  andern  sich  bereits  auf  einem  weit 
gesicherteren  Terrain  bewegt,  als  der  Hr.  Verf.  zn  glauben  scheint.  Er 
spricht  (S.  705)  von  einer  Classe  von  Seistaniscben  Münzen,  welche  aof  der 
einen  Seite  einen  von  einem  Löwen  niedergeworfenen  Hirsch  ,  auf  der  andern 
eioen  sitzenden  Japiter  mit  einem  Scepter  in  der  Hand  zeigen,  und  als  In- 
schrift jener  Seite  das  Wort  SAR  d.  i.  Sei s  tan,  anf  der  andern  das  be- 
deutsame Wort  PART  AN  d.  i.  Part  her  in  iranischer  Schrift  lesen  lassen 
sollen«  Jene  Beschreibnog  ond  die  Abbildung  einer  etwas  barbarischen  Nacb- 
abmnng  (Taf.  II,  No.  11)  erinnert  aber  so  bestimmt  an  jene  reiche  und 
mannigfach  variirende  Reihe  von  Münzen  der  Aebämcniden  -  und  Seleuciden- 
zeit,  welchen  der  Herzog  von  Loynes  allein  einige  30  Abbildungen  auf  Taf. 
TTI,  V  n.  VIIT  seiner  IVomismatiqoe  des  Satrapies  et  de  la  Ph^nicie  sous 
les  Rois  Achemenidcs  gewidmet  hat,  dass  man  überrascht  ist  za  sehen,  wie 
die  einen  von  den  andern  so  plötzlich  getrennt  and  unabhängig  von  einander, 
die  einen  in  iranischer  Sprache  und  Schrift,  die  andern  nach  semitischer 
Weise  gelesen,  dastehen.  Die  Zusammengehörig  keil  dieser  beiden  Münz- 
klassen ist  aber  so  über  allen  Zweifel  erhaben ,  dass  nur  eine  von  beiden 
Rrklärangen  die  richtige  sein  kann.  Was  Gr.  Gobineau  SAK  liest,  las  man 
bis  jetzt  "nr  oder  voller  "»nTÖ  (siehe  Zcilschr.  d.  D.  M-  G.  IX ,  S.  101 
Anm.  und  Levy  Phon.  Stud.  II,  S.  40),  and  was  er  fdr  PART  AN  hält,  ist 
die  bekannte,  bis  jetzt  einstimmig  auf  den  Baal  von  Tarsus  bezogedo 
Legende    T^hb^a. 

Hat  Gr.  Gobineau  Recht,  indem  er  jene  Aufschriften  nach  einer  ganz 
neuen  EntzilTemngsmethode  liest,   so  fallfn  natürlich  alle  die  Hypothesen  in 
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«Ick  itt«Ainia«iif  ^^^  ^^^  J^**^  anscbeiii^nd  su  ai^ber«  Lcdutif  Sclkat  der  te- 
mitiäehcB    S^rbrift '    und   Alterthnm£r«^r«cber  geslütxt  witr4i<4i;    es    TiiHt   dasii 

Aber  aueb  und  üa£  bt  duch    ernitUch  zu  bcdenk^o  —  ein    fnuxcs    AlpHi- 

b«t  iti  ^10 üb  zuAammen «  dcr^üciii  einzeluc  BncfaU^ben  maa  nseli  bc«limiii1fB 
iunI  CO iiseq Quinten  Ürselzen  drr  vergKeiebendeD  Paläo^rapbie  u-nd  ArcbüoJufit 
rrknont  balte^  und  mil  desji^n  Ralfe  «^  ^«luiigeii  mrar,  di«  lii  n  to  r  1 1  f  ben 
^atnfMi  Pbaraaba/uü,  Tiribazu»,  Artodates  u*  ua,  Mti  «i«  ai«brt-Jt 
ectifrapbiflcfae  ß«xcicliDan|^ea  xu  eotzilTei'n  und  tint;  AoEObl  vaa  leicbl  ler- 
t(l«iid1icbet]  und  passenden  AufsclirUten  der  Münzen  la  |r«>Aiiiii«D ;  «i  (iltt 
dann  ein  ganzer  kuDst^er^ehLisr  und  fast  vr>Unndcler  Baa  lo  ein«  V«mirru{ 
£arv«^l.  deren  Con^equenz  ein  vülMfes  Leugnea  selbst  d^r  «vldeotislft 
und  au<^  einem  verfialtniä^ massig  sehr  reicbra  und  gnl  f enJrbtcti^u  ll«trKiE 
^e*ziigenen  Er^ebnUse  vereiotef  Foreebüag  ma  wärde.  DeüQ  wenn  mit  Cir. 
Dobiti^uu  die  Legende  der  Rückseite  von  No«  \\  njefat  firib^S^ »  iundrn 
PART  AN  za  lesen  tst ,  so  oiUssle  r<»lgerecht  dieselbe^  unverkennbar  idpuli&ebe 
Leidende  auf  säuuntUeben  Lu^nes'sche»  Münzeei  ebenso  gelesen ,  hiermit  ab^ 
dielte  ganze,  niebreru  JahrbuDderie  and  Dyneslien  umfti^seQde  Clause  we« 
liunsidenkmitlern  den  Paribern  atji  Monzberren ,  und  alle,  itnf  deoeo  &}- 
binj-ini  SAKJiesl,  der  Provinz  Sacastene  uder  Seistan  alji  Heimath  zuf«^ 
(hi;ilt  wurden. 

Hai  dagegen  t  ^\t  vi  fürs  ernte  doeb  noeb  den  Aosebeia  bil .  ffr.  €<k 
bioean  Unreehl  in  seiner  Erklärung  dieses  einen  Münzstücket ,  so  \a%  «en 
S^sitem  auch  auf  die  andern  von  fhni  dabin  gezogenen  Uünxeo  mictrl  m^t 
anwendbar.  In  der  Thal  ist  die  Legende  von  PSo,  13,  die  ff  hi*r  na» 
AßEST A^  lit^nt  und  auf  eine  Sladt  Aracbo^iens  bezieht^  abcrmali  ^elnc  aa* 
Jere  iils  flPiP^j  und  die  dr^i  Zeichen ,  welche  auf  \o.  10  über  de« 
Stiere  stehen,  sind  genau  dieselben,  welche  anf  der  Miinze  bei  Loyaes 
PI.  Vlil,  3,  sich  als  ^T  an  der  Stelle  des  häufigeren  ^1T9  finden.  Unter  neh- 
reren  dieser  Tetradrachme  Gohineau's  sehr  ähnlichen  Slöcken  im  Besilz  des 
Hrn.  Nicola,  ersten  Dolmetschers  der  französischen  Gesandtschaft  am  Hofe 
zu  Teheran ,  erinnere  ich  mich  überdies  eines  mit  der  vollen  AofsebnA 
^ItS*  —  Was  endlich  die  von  Gobineau  S.  704  und  705  bescbriebeae 
Münze  eines  angeblichen  FRETAAT  (Phraates)  von  ARTERANA  (Herat)  be- 
triflTt,  so  kann  ich,  da  ich  jenes  Exemplar  des  Freiherm  v.  Prokescb  nebst 
einem  zweiten  ähnlichen  in  derselben  Sammlung  wiederholt  in  HäodeD  gt- 
habt  habe,  versichern,  dass  dieselben  ganz  nahe  verwandt  mit  der  von  Layaes 
PI.  VI  veröffentlichten  Münze  eines  bactrianischen  Satrapen  siad,  dta 
er  Saripadates  nennt«  Die  Legenden  sind  jedoch  nicht  ganz  gleieh  aad 
ihr  Sinn  mir  bis  jetzt  nicht  deutlich.  Nur  möchte  ich  annoch  mit  den  za- 
letzt  genannten  Gelehrten  glauben,  dass  sie  dem  Zeitalter  der  Arsaciden  vor- 
aufgegangen  und  jedenfalls  im  Zusammenhang  mit  den  Münzen  der  übrigea 
Satrapien  zu  erklären  sind. 

(Vach  den  oben  gegebenen  Proben  wird  man  vor  der  Hand  mit  Recht 
Bedenken  tragen  müssen,  den  Entzifferungen  des  Grafen  G.  ohne  Weiteres 
Glauben  zu  schenken,  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  nicht  anch  seiaf 
Lesnng  der  Arsacidischen  Königsmünzen  dadurch  beeinträchtigt  werde. 
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Deno  anzanebmen  ist  wobi  ohne  Zweifel,  dass  zwiscbeo  dem  Alphabet 
der  achämeDidischeo  SatrapenmUnzeD ,  das  sieh  naeb weislich  bis  in  die  Selea- 
eidenzeit  hinein  erhalten  hat,  und  dem  der  nichlgriechischen  Legenden  der 
Arsacidenmönzen  ein  enger  Zusammenhang  besteht,  dessen  Aufklärung  auch- 
die  Filiation  des  Sassaniden  -  AlphabeU  ergeben  würde.  Die  Cnrsivscbrift, 
in  der  das  T^rb^D  auf  einer  Münze  bei  Luynes  erscheint,  gibt  einen 
Fingerzeig  in  dieser  Beziehung.  Sehr  bedeutsam  fetner  ist,  zunächst  fdr 
die  achämenidische  Numismatik,  der  Umstand,  dass  die  barbarischen  Nachah- 
mungen, mit  denen  Gobineau  uns  bekannter  gemacht  hat,  und  von  denen  ich 
in  der  Sammlung  Hrn.  Nicolas  eine  ziemliche  Anzahl  Varianten  gesehen  habe, 
thatsäcblicb  im  Innern  Persiens  gefanden  werden  und  darum  höchst  wahr- 
scheinlich aueh  dort  geprägt  sind,  und  dass  bei  aller  Rohheit  der.  künst- 
lerischen AufTassung  der  Embleme  doch  die  Aufschriften  so  deutlich 
nachgeahmt  sind ,  dass  man  fast  gedrungen  ist  zu  glauben ,  ein  volles  Ver- 
ständniss  dieser  semitischen  Schrift  habe  auch  in  den  östlichen  Provinzen 
der  Monarchie  für  eine  gewisse  Zeit  bestanden.  Dann  aber  entfernt  sich  auch 
der  Cult  des  T^rib^:!  so  weit  von  der  Stätte,  die  man  bisher  als  seine 
Heimath  annahm,  Ciiicien  nämlich  und  dessen  Hauptstadt  Tarsus,  dass  die 
bisherige  Erklärung  dieses  Namens  einer  andern  wird  Platz  machen  müssen, 
durch  welche  jene  Gotlbeit  als  eine  der  gesammton  persischen  Monarchie 
heilige  nachgewiesen  würde.  Auch  Levy's  neuester  Versuch  (Phon.  Studien 
I,  S.  19),  diesen  Namen  auf  einen  weiter  verbreiteten  Baumcultus  (SlT*12n) 
zu  beziehen,  genügt  in  diesem  Falle  kaum,  und  es  empfiehlt  sich  vielleicht 
eher  die  Möglichkeit  T^D  durch  den  vedischen  Gottesnamen  Tistrya,  in 
seiner  Jüngern  Form  Tri,  Tiri  zu  erklären,  eine  Möglichkeit,  die  sieh  auf 
das  häufige  Vorkommen  arischer  Elemente  in  der  aehämenidischen  Münzepi- 
graphik  (vgl.  meine  Dissertat.  De  Namis  Achaemenidarum  aramaeo  -  persicis, 
und  Levy  Phon.  St.  II,  S.  40  f.)  stützen  darf. 

Möglieh  bleibt  es  jedoch  immerhin,  dass  jene  Nachahmung  eine  rein 
mechanische  war  und  ohne  Verständiss  der  Vorbilder  erfolgte.  Denn  es 
finden  sich,  was  schon  anderweit  bekannt  war  und  nun  durch  Gobineau  (S. 
705)  bestätigt  wird ,  in  Persien  nicht  selten  Imitationen  atheniensischer  Mün- 
zen mit  der  Aufschrift  ASE  C^SH  mit  Ela,  wie  G.  schreibt,  ist  mir  noch 
nie  vorgekommen  und  wäre  sehr  auffallend)  und  dem  Athenekopf,  ja  selbst 
mit  Zugabe  des  Oelzweiges,  ohne  dass  man  desshalb  an  einen  Athenecult 
ond  Verständn^ss  der  griechischen  Buchstaben  zu  denken  brauchte.  Die  nicht- 
griechischen Legenden  zweier  mir  bekannter  Exemplare  solcher  atheniensi- 
scher Münzen ,  eins  im  Besitz  des  Frhrn.  v.  Prokesch ,  das  andere  vom  Her- 
zof  v.  Luynes  in  Abdruck  mitgetbeilt,  scheinen  nur  aus  sinnlosen  Strichen 
zu  bestehen. 

Weil  das  Gebiet,  welches  jene  Mitlheiiongen  des  Gr.  Gobineau  betreten, 
noeh  ein  sehr  dunkles  ist,  bedarf  es  der  grössten  Vorsicht  im  Vorwärtsdringen, 
und  so  dankbar  man  daher  auch  die  Bemühungen  des  gelehrten  Diplomaten  um 
diesen  Gegenstand  anerkennen  wird ,  so  sehr  wird  man  den  ausgesprochenen 
bescheidenen  Zweifeln  an  seinem  Erfolge  einiges  Recht  zuerkennen. 


Bd.  XII. 


44 


Eine  mitleldii^rlkhe  JUttischf  Medaille.  fl 

Rabbiner  Ur.  Geifer*  ^| 

km^  am  2«?tlea  «ttd  Gegenden ,    die  um  ««bf  gram  itAth    tkr«r  SfnA* 

lind  geiJi»is*-n  ArJsrhiiDiiiig ,  ihren  Sitleri  und  pcstbieblürhen  VtrblHflbtf^i 
hf^kiinnt  »iod  ,  lpcu*n  unA  einzitln«  Dfii&mKle  eulgr^wii ,  wi^htht  drr  Df^uNaV 
uir^^abfitc  Schwifrlglei1<^n  bictcft,  llil  dtm  HSlhj(*lhiin<?ii  rrfetiht  ikh  rf^r 
ÄiJtrkb  *trf  iJh^Qg ,  der  S<?Kirr«tiiii  ÜodH  do^n  Rr b  djiHn,  sif  b  pq  d* r  A«f- 
bellung  di?fl  Doni^^li  xn  vonoebin ;  ibc'r  eine  doK«Itic  Abirntng  fi^btt  iif 
ütncn  fölsrhi-ri  VVi?((,  d^r  lelbsft  rf^is  klftf  Krlaiiftr?  vefdunki*!!,  und  mittijAin  *f»l 
niicb  witid«rlioilt?i»  VprÄUtbta  Fclingl  es  verein L(!d  Kfüften  i?ndhrb  dat  ftiefc 
lig»  vollkumiueu  tidi'r  doeb  dnoabfriid  z'i  erl^eiraeri  Eiaci»  «e4«ntLi«-bea  Writb 
bat  nnn  iii  3(o(cb«fi  Källeo  die  Eptziffercmg  nlcbt ,  st%  filgi  iinserpf  aoo»(t||r» 
iVf  klirer  ufi4  rcicber  fliessen^^u  Quellen  ge«cfatipOru  E^rkennVni»  KW)Ai 
%iatiif  iU'  iil  vielmehr  Jieihsi  blas  ein  He^tiKnt  aoder\^eilig  gewaati^acr  $9 
»leb« n er  Eiiiiichten  ;  ebtinsü wenig  vermag  etae  fatüehif  Deuluaf  mue  Ver- 
wlrnmf  in  eKeufen  gef^aUber  geschichtJicb  ftf*lalebcodäi  ThaUiiebf^n.  kUth 
eine  belr*r*i|s^^(i*wi'rlbe  Mabflung:  itir  Vopsiebl  scbüf^fen  wir  aus  dnef  Aakhn 
rwtrr^Mvbüi»^*  Weito  IrrthSmer  l«üge  Zeit  hindurrb  iDfiglirb  jttnd  Tiir  Xhti' 
male,  ru  deren  Verständniss  ts  dar^bnuji  m  k einen)  MiUel  Tiibtt.  bei  Uli- 
ncni,  die  mit  dt$m  vulUlen  Bii^t^tfug  iIüt-ü  bew^JTnfr  smd :  irie  aap  bei 
UeokminLen^  deren  Scbrift  und  Spraebe  aoch  erst  erfatbcn  werden  Bifitü, 
ä^t  Zeiten  nnd  LKiidern ,  dt^ren  Ge^ebteble  und  ßt I du a|rsia stände  a«ieb  »il 
dem  dichtesten  Schleier  verhüllt  sind?  Als  eine  solche  Lehre  mag  die  Be- 
sprechung dienen  ,  welche  wir  hier  einer  mittelalterlichen  jüdischen  Medaille 
widmen ;  die  richtigere  Deutung  der  Umschrift  wird  Freunden  solcher  Uotef- 
sucbungen  gleichfalls  hoffentlich   nicht  unwillkommen  sein. 

Vm  1656  fand  man  in  Lyon  bei  Ausgrabungen,  welche  in  einen  HauM 
unterhalb  der  Anhöhe  Fonrviere  unternommen  worden .  eine  bronzene  Me- 
daille ,  fast  sechs  Zoll  gross  im  Durchmesser.  Auf  derselben  befand  aicb  ii 
kunstvoller  Ausprägung  ein  schöner  Kopr,  der  mit  einem  Lorbeer  getehmiickt 
ist,  und  rings  um  denselben  eine  hebräische  Inschrift,  sowie  aoeb  noch  M 
den  einzelnen  Seiten  einzelne  hebräische  Worte,  anten  ein  lateinisches  aa^ 
ein  griechisches  Wort,  anf  der  Rückseite  ein  hohler  dunkler  Granii,  an 
dem  Lichtstrahlen  bervorgebo,  mit  einer  lateinischen  Unscbrift  und  einer  Jah- 
reszahl. Die  ganze  Inschrift  ist  vollkommen  leserlich  nnd  es  konnte  nnr  ober 
einzelne  Buchstaben  einige  Cnsieberbeit  herrschen.    Die  hehr.  Umschrift  laatet: 

■^••«iDn'  ••Dil'  "«bfi«'   nn:iu)rrn'  »)  pnnnÄi'  yprt  im^iD'''  i^ry  *jni«' 
.h  *)  yi  na  ^T  -nbon'  nV  '»nw'  V  b^m«'  ^miD'  nby«i'  dai®i' 


t)  Hier    beginnt    die  zweite   Zeile.  —  #2)  Dieses    eine  Wort    steht   aaf 
der  dritten  Zeile  hart  über  dem   Kopfe. 
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Umgekehrt  begioot  nau  eine  andere  Umschrift :  ^n  nb  ^9 ,  za  beiden 
Seiten  des  Kopfes  in  gerader  Linie  liest  man  oben:  {73^  13)  onten  ID^b  13» 
und  blos  aof  einer  Seile  gleichfalls  in  gerader  Linie:  in  !?n  MTD.  Unter 
dem  Kopfe  steht:  Umilitas,  darunter  tanelvmatg.  Die  UmscbriA  auf  der 
Rückseite  laatet :  Post  tenebras  spero  lucem  felicitatis  judex  dies  Ultimos. 
D.  IIL  M. 

Der  Jesuit  Menestrier  beschrieb  zuerst  diese  Medaille  in  seiner  1696 
veröffentlichten  Histoire  civile  ou  consulaire  de  la  ville  de  Lyon,  liv.  IIJ,  p, 
219  et  220.  Während  er  in  der  Lesung  der  Inschrift  kaum  irren  konnte, 
machte  er  sich  deren  Verständniss  unmöglich  durch  seine  Annahme,  der  Kopf 
sei  der  Ludwigs  des  Frommen.  Wie  dieser  nun  zu  einer  Medaille  mit  hebr. 
Inschrift  gekommen  sei ,  erklärt  er  durch  folgende  Combioation :  Die  Juden, 
meint  er,  haben  von  diesem  Könige  die  Erlaubniss  zur  Erbauung  einer  Syn- 
agoge in  Lyon  erhalten,  und  haben  zum  Danke  dafür  eine  Medaille  mit  dem 
Bildnisse  des  Königs  prägen  lassen  und  dieselbe  in  den  Grund  der  Synagoge 
gelegt.  Der  Tag  der  Grundsteinlegung  war,  meint  er,  der  3.  Mai,  dies 
bedeutet  D.  III.  M. ,  und  mit  diesem  für  die  Juden  so  wichtigen,  frohe  Aas- 
sichleo eröffnenden  Ereignisse  stimmen  auch  nichl  blos  die  zwei  Worte,  das 
Int  und  griech.  unter  der  Figur,  welche  die  Unterwürfigkeit  der  Joden  be- 
zeugen sollten ,  sondern  auch  die  Worte  der  lat.  Umschrift  auf  der  Kehrseite, 
dass  sie,  nachdem  sie  bisher  in  Finsterniss  versenkt  gewesen,  jetzt  wieder 
hoffen  dorflf  n  Licht  zu  sehen ,  und  sei  dies  auch  erst  am  letzten  Tage  der 
Welt,  der  ja  erst  der  Richter  des  Glucks  sei.  —  Bedarf  es  nun  schon  za 
einer  solchen  Hoffnung  auf  den  jüngsten  Tag  keiner  besondern  Eröffnung 
günstiger  Aassichten,  und  drückt  sich  darin  nicht  der  geringste  Dank  aus  Tdr 
einen  Gnadenbeweis  des  Königs,  ebensowenig  wie  sich  hier  irgend  ein  Zu- 
sammenhang mit  der  Erbauung  einer  Synagoge  entdecken  lässt,  so  steht  es 
mit  der  hebr.  Umschrilt  noch  schlimmer.  Diese  übersetzt  er:  „Dieu  dont  le 
nom  soit  h^ni'),  conduit  par  le  decret  de  sa  volonte  eleroeile  et  immnable 
toat  ee  qui  arrive  par  ses  ordres.  J*ai  vn  la  privation  et  la  forme.  Je  voos 
louerai  '}  möme  sor  ce  qui  arrive  en  ce  temps  qui  finira,  et  je  comprendrai 
les  secrets  et  les  ordres  de  la  Providence.  Mon  Dieu ,  en  qui  je  mets  tonte 
ma  gloire,  conservez  Jerusalem  ')  et  je  serai  rempli  de  joie.  Seignenr,  j'at- 
teodrai  le  salut  que  j'espere  de  vous ,  mon  Dieu  tout-pnissant ,  qui  par- 
donnez  les  peches.**  Alles  Andere ,  was  in  Abkürzungen  geschrieben  ist, 
lässt  er  als  unverständlich  zurück.  Nur  über  „Binjamin  ben  Kosch"  ««- 
ti'O  y  wie  er  statt  1D13  liest  —  hat  er  noch  eine  merkwürdige  Erklärung. 
Die  Joden,  sagt  er,  sind  wahrscheinlich  aus  Afrika  mit  den  Vandalen  ond 
Saraceneo  nach  Spanien  und  Frankreich  eingewandert;  die  Einwandrer  hatten 
arspronglicb  zum  Theile  in  Palästina  gewohnt,  sie   hiessen  daher  „Biigamin," 


1)  Er  löst  'n^  in  ^*n3n^  aof,  und  so  alle  anderen  Erklärer. 

2)  Er  liest  ^nifil  mit  Daleth  und  so  auch  die    von    ihm    abhängigen   de 
Boissi  und  Löwlsohn. 

.^)  Er  und  die   ihm   feigen,    lesen  OÄWb   mit  Lamed,  also:  varwüst^t, 
was  aof  Jerusalem  bezogen  wird. 
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S^^ut  der  r«eblen  Hand^  zum  iiiid«rn  Tb«Ue  in  Aelbio|kl«ii  Qiid  beU^ro  d«lrr 
,,Ben  Kusch'S  KuAcbiLen  uder  Aelhi^pierH,  sie  bitdctrn  djinii  zujainiQfn  t'mt 
thl^e  GfmcAtt^e ,  bBtirn  |«meinsaEDe  Fealuog^^en  ^  deaea  sie  beide  TV«»» 
ihrer  Ab»TamiQQiig  belkgteD,  ferade  i«ie  tpalor  Lutberan«f  und  Caivinbleo 
\a  Frankreich, 

Seben  wir  hbo  auch  vtin  dieser  IcUten  abeoteucrlieben  G«$ebiehtsbjp6* 
tbe^e  ab  oad  bescbriinked  «jr  qdm  aar  dte  gr9&»ere  Umscbrift,  «o  rdbUa  wif 
Ulla  2,u  d«in  Geslaadnisie  g^f^alilbißt,  da»»  deren  Abfassar  zwar,  oaeb  Mese- 
strier,  die  Geheimnisse  and  ße^eblüsse  der  Vor^iebaa^  verstanden  habes  mMf, 
ttns  ftber  die  l'mMhriri  zam  uaverstaadeoea  Gebeimnisse  wird,  wir  sebeo  out 
,,Heraiibang*'  Irgead  eines  vprniiarti|;eii  Siisoi  darin  und  gäazLicbe  Formloii^ 
i«it,  Rinc  D(<2ieliung  aber  aar  Ladwig  dea  ProaKaei»,  desaeii  ßildnUf  de  tii 
sebmäek«D  heättmmt  ^  aar  den  Baa  eiaer  Syn^^oge  aod  den  Daah  daflf- 
woraa  sie  die  Erinnerung  sein  still,  vermag  nur  eiae  reicbe  Phttulasie  aar 
lufiadeUi 

Erst  im  J«  llSb  oabm  de  BoUM  in  seinen  Dif^erlatk as  crUiqne^  poor 
ierv]r  d'eclaircbscmeaä  a  rbiitoire  des  Juifä  I«  2  p.  69^74  die  l'nt«rsaebaa§ 
wieder  aar  und  tulgl  xienkllcb  eng  den  Spureu  äcineA  Vur|:ürig-erft.  Die  Vffi- 
aebrlfl  ^ieb^  er  blas  tnll  latelniscbeD  ßnehstabeu,  sehLt«s«t  sieb  iu  der  l'eber- 
iüimng  im  Gauxen  seiDtm  V  argänger  ao,  weun  sie  auch  etwa«  wörtlleber  bei 
ihm  Uatet;  uur  weieliL  er  darin  ab^  dasä  er  in  der  Umschrift  von  einem  Auj- 
draeki!  il«;^  Dankes  nlcbU  b^ui4!rken  mlU  sundera  darin  blas  eiae  Beaehrejbas|; 
dLTA  tiüreu  Hrteadä  und  der  uaauäijjirecb  lieben  Leiden  sieht,  welche  4le  Jaden 
daiualv  in  eTiragen  hallen,  die  den  Zweck  babe,  das  Mitleid  des  Koniy*  m  er- 
regen. Die  Worte  „Blnjamia  ben  Knieb*'  betraefalat  Baisii  als  N«niea  des 
dunmlißen  jüd.  GcmeindevorjslL-^hers  zu  Lyon.  S.  löwüohn  kannte,  «ie  ei 
scheint,  die  Medaille  nur  aus  deBoissi,  besprach  sie  in  seioeo  „Vorlesno^eo 
über  die  neuere  Geschichte  der  Juden"  1820,  (S.  31  f.)  indem  er  die  Ua- 
Schrift  wieder  in  hehr.  Buchstaben  umsetzte,  wobei  er  einige  sehr  natoriiebe 
Irrthümer  beging «)  —  in  voller  Abhängigkeit  von  seinen  Vorgängern.  — 
Endlich  erschien  im  Jahre  1835  eine  besondere  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
genstand: Memoire  sor  unc  medaille  en  l'honneur  de  Louis  -  le  -  D^boonaire 
von  E.  Carmohj  (XIV  Seiten),  welche  schon  durch  ihren  Titel  beweist, 
dass  sie  im  Ganzen  an  dem  bisherigen  Standpunkte  festhült,  in  dem  Kopfe 
das  Bildniss  Ludwigs  des  Frommen  zu  sehn,  die  Prägung  der  Medaille  io 
seine  Zeit  zu  versetzen  und  daher  den  Zweck  derselben  und  den  Sinn  der 
Aufschrift  auf  die  Verhältnisse  der  Juden  zn  jener  Zeit  zu  beziehen.  Nor 
meint  Hr.  C. ,  nicht  die  Erlauhniss  zur  Errichtung  einer  Synagoge  sei  dis 
Veranlassung  zu  diesem  Acte  des  Dankes  von  Seiten  der  Juden  gewesen, 
vielmehr  der  Schutz,  welchen  der  Hof  den  Juden  gegen  die  Verfolgangea 
des   Bischofs    Agobard   angedeihen    Viess,     Den  Gedanken    de   Boissi's ,    dass 


I)  Er  liest:     anian    lai^T'nö    (auch    de   Boissi :    retzono),     IDD«», 

^nnaiDni  (auch  deB.),  ••öön'n,  *nDTn  (st.  "TiKün),  und  "»^n^  ^lan^ 

frir  ^1\ö  "»V  (d.  B. :  jithbarek.  Schüre);   auch  nimmt  er  Dna    als     Gerech- 
tigkeit, wie  schon  de  Boissi:  par  une  loi  jnste,  und  ähnlich  Cann. 
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,,Biojauin  beo  Kasch**  ^ame  eines  Gemeindevorstehers  sei,  erweitert  Carm. 
dahin ,  dass  die  bis  dahin  unaofgelösten  ans  je  zwei  Bachstaben  bestehenden 
Compendten  ans  den  Anfangsbnebstaben  anderer  Lyoner  Gemeindeglieder  lo- 
sammeniresetzt  seien.  In  der  Lesung  der  hehr.  Umschrift  giebt  er  einiges 
Richtige,  er  liest  ^^^£<  nnd  Ö^IID'n  mit  Resch ;  allein  die  Uebersetznng 
bietet  aosser  ^einigen  Irrthfimern  von  Löwisohn,  die  jedoch  von  den  nach- 
folgenden ,  dieser  Medaille  ihre  Aafroerksamkeit  schenkenden  Gelehrten  ver- 
lassen worden  nnd  daher  ohne  nachtheiligen  Einflass  blieben,  namentlich 
einen  neaen,  der  festgehalten  wurde  and  neue  Verwirrung  erzeugte.  Er  bleibt 
nämlich  bei  dpr  von  L.  angenommenen  Uehersetzung  von  DPD  mit  „Ge- 
radheit*S  nimmt  auch  Anstoss  an  dem  so  bekannten  ^1%  in  dem  er  ein  Com- 
pendiam  sieht  von  DVI  DV;  beides  wird  bald  von  Andern  wieder  aufgege- 
ben. Allein  er  liest  ^231*1  mit  Cholem,  was  bisher  V2^1  mit  Schurek  gelesen 
worden,  übersetzt  es  also  statt  ,,meine  Höbe,  mein  Erhabener'*,  wie  es  die 
Früheren  nahmen ,  mit  „Rom"  oder  ,4iömer",  und  Rom ,  das  so  mtfnnigfacb 
in  die  jüd.  Geschichte  eingegriffen,  grub  seitdem  in  verschiedenartiger  Weise 
seine  Sparen  ein  in  die  Erklärung  der  Umschrift,  nicht  zu  deren  Vortheile. 
Carm.'s  Uebersetznng  nun  lautet:  „Par  le  decret  de  celui  qni  gouverne  (beni 
seit-il),  par  la  volonte  eternelle  et  la  sinc^rite  de  toute  justice,  j'ai  vu 
cette  figure  perissable.  Mais  puisse-t- eile  durer  autant  que  son  efBgie.  Je 
eontemplerai  ta  providence,  d  mon  Dieu.  Rome  Ini  l%aa  une  part  de  sa 
reDommie;  c'est  ce  qui  m'a  rempli  de  joie.  J'attends  ta  delivrance  de  joar 
en  jour.  Le  Tout  -  Puissaot  est  grand  et  pardonne.'*  Hr.  Carm.  meint  nun 
zwar,  diese  Aufschrift  erhalte  eine  geschichtliche  Bedeutung,  weil  darin  die 
Rrb'nang  Ludwig's  des  Frommen  in  Rom  vorausgesetzt  werde,  hat  aber  un- 
terlassen nachzuweisen,  wie  die  Worte  MllD'n  ^^lt1D^T>  in  welchen  dies 
aosgedröekt  sein  soll,  das  bedeuten  können,  was  er  sie  sagen  lasst,  und 
dasselbe  gilt  von  den  Worten  VpH  im^tD*«  l^atb  'T'nnM.  Hr.  Carm.  meint 
zwar,  die  Barbarei  jenes  Zeitalters  verschulde  den  schlechten  Geschmack  der 
laaehrift;  allein  bei  solch  willkürlicher  Uebersetznng  moss  man  doch  Beden- 
ken tragen ,  dem  Originale  die  Schuld  aufzubürden. 

So  war  denn  Ludwig  der  Fromme  140  Jahre  lang,  von  Menestrier  bis 
Carmoly,  im  ungestörten  Besitze  dieser  Medaille:  da  wurde  zuerst  daran  un- 
sanft gerüttelt,  kurz  darauf  derselbe  als  völlig  unberechtigt  nachgewiesen. 
Im  Jahre  1836  nämlich  erstattete  über  das  Memoire  Carm.'s  Gereon  Levy 
einen  Bericht  an  die  Akademie  zu  Metz,  worin  er  einen  bis  dahin  überse- 
henen Gesichtspunkt  hervorhob.  Es  giebt,  sagt  er,  vor  der  Zeit  Karls  des 
Siebenten  keine  Medaillen  mit  dem  Bildnisse  französischer  Könige ;  was  von 
früherer  Zeit  her  nmhergetragen  wird,  ist  von  den  bewährten  Kennern  der 
Namismatik  als  onacht  erkannt  worden.  Bevor  wir  durch  die  vorgebliche 
Entdeckung  einer  Medaille  auf  Ludwig  den  Frommen,  also  aus  dem  9.  Jahrb., 
die  Resultate  jener  Männer  der  Wissenschaft  umstossen,  scbliessen  wir  viel- 
mehr, dass  die  fragliche  Medaille  dem  9.  Jahrb.  nicht  angehört.  Welcher 
Zeit  sie  denn  angehört,  welche  Gelegenheit  sie  erzeugt,  darüber  wagt  er  keine 
Auskunft  zu  geben.  Jedenfalls  war  ein  wichtiges  negatives  Resultat  gewon- 
nen. Das  9.  Jahrb.,  als  Entstehungszeit  der  Medaille,  Ludwig  der  Fromme, 
als  der  aof  derselben   Abgebildete,   Beides  Annahmen,   die   auf  einem   ganz 
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HÄbflgrtiiidüttJti  tirifBlk»  bwruiicij,  miiMco  beteiügl  wertl<?ü.  Pieset  «efitivf 
!(«ta1tAt  Ul  wiehlig  geftiij:  arnl  p>  hütHi  mit  weit  irr?>Jj«*^rer  EnUcbiednüieU 
iüifeiprocben  werden  kömi«« ;  d«r  Üebracteh  der  Mudaillen  wir  mti  des 
Slnrae  dci  rnmUchen  Käis^rrftiebii  mit  Enröpfl  gBachwundt*« ,  h«Ue  aicli  bt«« 
noch  In  Byzanz  erbaltPii  upd  kam  ewt  vofl  dort  Mfiedrr  mil  d«i  aw  KmiI»- 
linapej  ÜQebligen  Griecb^H  nach  U»)k(i ,  wo  sie  vön  der  iw^Ueo  HElft«  d» 
15.  Jabrli.  an  sehr  in  Aiifn«hmf  kamen^  ÄUu  die  Zeil  Horc-  bi«rii»it  in  t'm 
bestinimle  Griiiixi'  g^brachL  Aacb  die  iipr-whf  der  hebr,  ImaehHil  ttight 
lUf  etat)  Zeit,  in  wclcbtir  dl«  «|irich<?  di^r  pbÜos.  rebensoUcr  Tiim  Gcmoia- 
ial«  gowordcn  war»  wait  »idier  nicht  v»r  dem  l4,  Jabrl*,  d**r  Fall  T»«f,  aoi 
di«  BcfiiiUuDg  d«»  Lil,  und  A^tbüt  vine«  i^riet^h,  VV(»rl«^s  ^ehl  muf  lt»l)«* 
tlin  dnd  twar  duf  di«  Zeit«  da  mao  i^icdor  nur  Krnnlnm  des  GHcisb.  ^- 
Ungt  wnr,  alin  wiedfrutii  auf  diu  l«1t&ie  KJtin«  dr^i  13.  trdfsr  Aorasir  des  16^ 
Jdlirhuiidertä.  Jeducb  lu  einem  |]uifiliv«n  K«^utüite  ^elaiii^lo  Ur.  Levy  ntcll, 
und  «timti  Versiuche  £ur  D«ulung  dei-  bcbr,  UDi$i^briri  .^t»d  v«ru(i|i(äekt  A» 
in^^i£  mit  Scbwrek  mnM  er  ein  moiwLrÜKei  nTi^I  n^il  Cholcni ,  dein  er  dir 
Ded«ftL  ,,Verfole^öF"  beikgl  ;  V^'i^  lictt  er  awif  ncbtif  tuÜ  S«bur*i  «il 
*cba0'l  ficmül  Hom  aud  dou  tüituer  fic|C.  vrrbindel  eü  aber  mit  dem  Vo\$<a4f 
und  dber^eUl;  „er  bal  Sparen  meiner  Erbebnn^  iiirückgelft»»co'^  ;  de»  *J 
der  dritlen  Zeile  ücAt  er  ''IP*'^  ht\\  ;  an  eine  irgend  i^ie  äino volle  AufaAMlf 
drs  G«ii7eQ   itft  niehttfta  denken. 

tuabbün^j^  von  diesem  Vorgänger  nad  daher  aueb  d  eisen  Naebwei»  iu» 
der  rträcbichle  de»  Gebreuebei  der  tfedatikn  niebl  betonend,  bei  Un  3Smti 
«inen  rnKebligen  Scbrttt  suf  Frirdennig  dr&  Verständnisses  dicani  Uenlmab 
gölban.  In  cinttn  Anfsatie:  Eine  merkwiirdige  iledaille  ^  wekber  sieh  ie  dea 
«t  Israeli  tischen  Aimnten*^''  von  1840  Ni>.  It  «.  18  flndel,  weist  dieser  (ielekrtc 
nach ,  dass  die  Worte  der  Imscfarift  von  r^U^  bis  nbo  eitf  Akrosticbot 
bilden,  und  zwar  l*!«)'«  «Dlin  ^«^  IH-'b«  *innöDn  ]0'»33,  'innösa 
aber  die  Abbreviatur  ist  von  ^13^  ÖSHtl  ^^^7  nb^Ta  *lia3  ]3  (Sohn  der 
Ehre  der  Würde  des  weisen  Lehrers,  Rabbi),  sowie  I^U)^  von  0^)D  Wfy* 
ni31C31  ni^n  (er  lebe  viele  und  gute  Jahre!),  Beides  Abbreviatureo,  welche 
im  15.  Jahrb.  in  Italien,  aber  auch  nur  dort,  nicht  ungewöhnlich  warea. 
Das  Akruslichon  giebt  demnach  den  Namen :  Binjamin,  Sohn  des  Eliaba  Beer, 
des  Arztes,  das  um  so  unzweifelhafter  ist,  als  der  Abfasser  der  Umscfarin 
selbst  durch  die  KröDchen  ,  welche  er  vor  den  Anfang  eines  jeden  Wartet 
setzt,  darauf  hindeutet.  Wir  haben  nunmehr  eine  bestimmte  Person  vor  aas, 
der  Zunz  noch  weiter  nachging.  Es  kommt  nämlich  ein  Arzt  Elialra  Beer 
(Ponte)  vor,  Tdr  den  in  Rom  die  Abschrift  der  zwei  ersten  Bücher  von  Avi- 
cenna's  Kanon  (in  hebr.  Uebersetzung;  augefertigt  wurde;  der  Abschreiber 
aber,  Jeehiel  Chajim  ben  Joab,  fertigte  auch  im  Jahre  1419  und  1445  ta- 
dere  Abschriften  in  Italien,  so  dass  auch  die  fdr  den  Arzt  Eliahn  Beer  aa- 
gefertigte  der  ersten  oder  dem  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  aa- 
gehört.  Ja,  der  Abschreiber  des  Kanon  nennt  nicht  blos  den  Eliaha  Beer 
selbst,  für  den  er  die  Abschrift  aufertigt,  sondern  auch  einen  Sohn  deaaelbea, 
von  dem  er  sagt:  ODn^  13^  D^l  „auch  sein  Sohn  wird  weise  werdeo/' 
Das  dürfte  nun  unser  Binjamin  sein,  und  wir  stehn  mit  diesem  Namen  aad 
der  Umschrift    offenbar    in    dem   15.  Jahrb.     Der   Name   Biigamin    wird    aber 
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Dicht  blo«  im  AlLroslichoD  aegedeatet,  sondern  er  wird,  fährt  Zanz  fort, 
aasdräcklicb  za  den  beiden  Seiten  der  Figur  genannt  nod  lässt  daher  keinen 
Zweifel  za. 

So  war  ein  fester  Boden  gewonnen ,  das  erträumte  9.  Jahrb.  mit  Ladwig 
dem  Frommen    war  geschwunden,   das  15.  Jahrb.    in   Italien,   vielleicht    gar 
Hom,   ein  Binjamtn,    Sohn   des  Arztes  Eliah,    festgestellt,   aach    die  Lesoog 
der  Umschrift,   da  die   Anfangsbuchstaben    durch    das   Akrostichon    gesichert 
waren,  trotzte  nun  jedem  Zweifel.    Allein  bei  dieser  gesicherten  Entdeckoog 
bleibt  Zunz  »tebn ,  ja  im   weitem  Verfolge   irrt  er   nan    wieder   nach   einer 
Seite  bin    ab   und  erzeugt   bei  seinen  Nachfolgern  neue  Irrtbümer.    Medaille, 
also  Bildnis«,  und  Umschrift  stehn,  »o  behauptet  Zanz,  in  gar  keinem  Zusam- 
menbange;  jene  stammt  ans   der   alten    römischen  Kaiserzeit,   diese    ist  die 
Zuthat  der  neaeren  Zeit,  des  15.  Jahrb.    „Wie   passt,  sagt   er,    zu    einem 
kunstfertig  geprägten   Bilde   eine,  so    anregelmässig,    so  ohne    alle   Sorgfalt 
aosgefdhrte  Umschrift,  mit  buiit  durch  einander  geworfenen  Worten  aus  ver- 
schiedenen Sprachen  V*    So  versperrt  sich  mit  einem  Male  auch  der  besonnene 
scharfsinnige  Meisler  das  Verständiss   durch   ein  Vorurthell.     Wo   zeigt   sich 
denn  die  Unregelmässigkeit,   der   Mangel   an    Sorgfalt   io    dieser  Umschrift? 
Dass  man  bei  der  Prägung   der  Medaillen  in  der  ersten  Zeit   namentlich  for 
die  Umschrift  no^  der  Nachhälfe  durch  den  Griffel  bedurfte,  ist  eine  bekannte 
Tbataache ,  und  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  eine  hehr.  Umschrift,  also 
dem  Hönstler  ganz  unbekannte  Buchstaben,  nicht  mit  derselben  sichern  Kunst- 
fertigkeit gearbeitet   ist,   wie    das    Bildniss  selbst.      Wo    sind   ferner  „bunt 
darcbeinander  geworfene  Worte   aus  verschiedenen   Sprachen  ?  ^*     Die  Haupt- 
onachrift   ist  vollständig   hebr. ,   and    deren   gezwungener   dunkler  Ausdruck 
erklärt  sich,    wie  Zunz  selbst  sagt,   durch  das    schwierige  Akrostichon,   die 
Umschrift  auf  der  Röckseite  ist  rein  lateinisch ;  es  bleiben  demnach  blos  das 
eine  latein.  und  das  andere  griech.  Wort  unter  dem  Bildnisse,  die  gleichbe- 
deutend sind   und    mit   der  Umschrift  sonst   gar   nicht   zosammenbängen.    Ist 
diea  bei  dem  Aufstreben  des  classiscben  Geistes  in  Italien  auffallend  ?  Allein 
Zoaz  glaubt  ein  „wichtiges  Motiv*^  zu  dieser  Umsciifift   gefunden   zu   haben, 
er  deutet  dieselbe  danach ,  und  da  nun  der  Sinn  gar  nicht  zu  einem  Bildnisse 
ond   einer   Medaille   passte,    so    masste  jene   von  dieser   losgerissen  werden, 
die  Aufschrift  verlor  sich  aaf  diese  Medaille  hin  ond  steht  mit  ihr  io  keiner 
weitem  Verbindung,  „sowenig    wie  die  Schrift   mit  dem  Wasserzeichen  des 
Papiers'M    Za  diesem  seltsam  geistreichen  Gedanken  verleitete  Zunz  die  Deu- 
tung dea   Wortes  ITP*^»  die  wieder  seine  Nachfolger  noch  tiefer  in  die  Irre 
fährte.     Dieses  Wort  soll  sogar,  wie  er  freilich  nicht  sicher  vermothet,  eine 
JabreazabI    enthalten,   nämlich   5190  sss   1430,   so    das&   die   Umschrift    vor 
dieaem  Jahre  geachriebeo  sein  mösste,  ein  Zeitpnnl^t,    in  welchem   man  frei- 
lieb ia  Italien  noch  keine  neuen  Medaillen  prägte,  wo  man  blos  alte  „Kaiser- 
medailleo*'  finden  konnte.     Doch   abgesebn    von   dieser   chruoologischen   Ver- 
muthang,  bedeutet  ihm   jedenfalls   das    Wort   „das  Ende'*    des   israelitischen 
Druckes,  die  Epoche  der  messianischen  Erlösung,    eine  Bedeutung,    die  dem 
Worte  freilich  nicht  selten  dem  ZojMimmeD hange  nach   zukommt,   aber  leider 
hier   grosse   Verwirrung  anstiftet.     Binjamin    ben  Eliah,    meint    Zunz,   mag 
planetarischen    Bestimmungen  zufolge    einen    Termin   der   Erlösung  gefonden 
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b»b«fl ;   im   ttfttrolo^bebcD   äinoe    Diinlieb  ici  die    Aumii^t^    voo    i1«d  Se 
teil«   Otiertjleti    (nni^»   DS122Ü) »   welch«  durtb    d«n    Ki»fliLS^     der  Hib 
kSrper   fcstgeitcUl   wcrdca,   iuriufis^en ,    di(^0o    HiujmeUtSrper    ^elbit    ib«r,  j 
dl«  Stcfrau,   bie&aeo  die   Bilder   {m*1tl£)i  gleichwie  di«  MeiAllü^urcn,  4nttk\ 
wetcb«  die  ininmd^kr«ae  auf  die   Erde  geldtel  wftrdfto.     BidJudid   aber  wiO 
trotz   ieiocim   Glauhco  an    die  Aitrolofi«.   dco  Dank  oor  der   ^ntllicbea  V( 
*cbüng  erstellen,  wckho  die  a^tmloghclici)  Ürikel,    Bild    ood  S^ntcoi,  ib 
dauert.     Lud  »eioeii  Troit  uDd  seiitea  Glauben  trereinifte  er  ,,Jn  «iaem  Bit! 
des   Aberglauben j"   und  grub  »eine   Worte,    UracU  Sieg  verkündend« 
Ovnktnal  römlsebfr  GfSisse  und  MaeliC*  ein  (näniljrh  tn  die  vermeint  liebe  *hf 
r£!(Diflehi3  KatAcriuedaille).    Demgeiuäss  gbenieUt  ^iiQx:   «.Duirb  den  Be^tebhi«!  ^ 
de«  Wnltesdeu ,   geprieseu    sei   er,   nafb   der   Gnade   den  ^w)g  Dauerade« 
wühreuJ  jedes  Crtbeil  aurbört,  da»  Bild  vergabt  *)  —  »ebe  icb  dein  LiebH 
tu  der  Keit,   die  die  Erioiuog  Iriffl,   und    denke  nach    der  Vor^ehnnf^  iiieiv 
GüU(5».     Rt-mer*  bewahre  davon*)   die  Spur !     Sn  »erde  ieb  jnBebj^en.   dei««r  ' 
Befremnit  hnfrend  ,  Cnll^    Allmächtiger,    Gebieter    uud  SÜndenvergeber ! 
I>ie  ru^eaüeD    eiuzelaeu    BuebaUben    dürflen ,    aaeb    Zun? ,    Abkar^üo^eQ    v« 
AUribulen  Gottes,    %vie  $ie  ioi  Gebete  vorkooinien ,    dein  ,    das  ^9  der  drille 
Zeile  Liest   er  ^    und   siebt    darin    "^SID    ,,uieiD  Name'' ,   woiu    da«    fi>tgeal 
|Q^  13  gehurt,  während  V^^   1^  wobl  eiae  durch  den  I^adien  BiojAinin  vep<^ 
aaluMte  »itÄcinde  Anspieluag  auf  Pa.  7,  1  sei.     Die  Uu  und  griecfa.  WSHer 
aiad   \%ith]  di;m  trheber  der  hebr«  Imachrirt  ganz  fremd,   D.  111.  M.   bedent4l>^ 
gewij»&  niclit  den  dritlen  I^ai^  ^M 

Sn  «ind  wir  nun  nach  der  vollknmiuen  gfsieherten  fruchtbaren  Eoldeekanf 
eines  beAtimmicn  Landes,  einer  siehera  ZeitgränEe,  eines  biatorlscb  nael' 
wei^baren  Naniens  Kn  weiter  t^icbts  gelaugt  ab  —  xu  eineni  von  mehrem 
Händen  auf  ein  altes  Denkmal  angebrachten  Gekritzel.  So  etwas  kann  woki 
vorkommen,  aber  was  mit  soicber  Mühe  und  Sorgsamkeit  ausgeführt  ist,  sollte 
wirklich  der  sinnlosesten  Laune  seinen  Ursprung  verdanken?  Doch  der  Ge- 
danke, dass  die  Umschrift  die  Zuversicht  der  messiäaischen  Erlösung  ent- 
halte, fand,  da  er  von  eid^m  Meister  aasging,  auch  weitero  Beifall,  und  naa 
ist  merkwürdiger  Weise  von  dieser  sicher  unriehtigeo  Deutungp  aus  deoooeh 
zu  einigen  unzweifelhaft  richtigen  Einsichten  gelangt.  Schon  1841  theilteo 
die  Archives  Israelites  de  France  (Maibeft)  mit  (und  nach  ihnen  israel.  Ana- 
len 1841.  No.  25.  S.  200),  Hr.  Worms  in  Marseille  glaube  die  Medaille 
(oder  deren  Umschrift)  in  das  Jahr  150.^  (olfenbar  als  richtige  Erklärung  von 
D.  111.  M.)  verlegen  zu  dürfen,  da  die  Vorrede  zu  der  Sebastian  Münster'scbes 
Bibel  das  Jahr  1502  als  das  des  erwarteten  Messias  bezeichne.  Was  ist 
nun  aber,  bemerkte  Dr.  Jost^  der  Zusammenhang  dieser  Medaille  mit  den 
bekannten,  schon  im  Jahre  1500  angeregten  Messiaserwartnngen  ?  Was  sollte 
nun  der  sichere  Name  des  Binjamin  ben  Eliab  Beer  des  Arztes,  was  der 
angebliche  astrologische  Apparat  in  der  hehr.  Umschrift?    Dies    versaeht  noa 


1}   Das  3   vor  ^*19ll  musste  des  Akrostichons  halber  wegfallen.    Z. . 
2)  ^*^^£<>    nämlich    Israels.    Z.   —     3)   Das   Mem    plurale    in  Ö301t9*1 
bezieht   sich  auf  die  Worte  der  Inschrift.       Z. 
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neaerdiDgfl  Hr.  Dr.  Löwe  in  einer  Abhaodittog  za  lösen,  welche  das  Londoner 
Namismatic  Cbroniele  Vol.  XIX,  p.  237  —  270  mittheilt:  Memoir  on  tho 
Lemleia  medal. 

In  der  Entzifferang  der  bis  dahin  ungelösten  Abbreviaturen  ist  Hr.  Dr. 
Löwe  sehr  glöeklich ,  ond  wenn  dieselben  mit  der  übrigen  Umschrift  nicht  im 
nothwendigen  Zusammenhange  slehn,  so  stebn  sie  doch  mit  ihr  in  guter  Ver- 
biodong  und  beleuchten  manchen  Punkt  derselben.  Die  Abkürzung  tJÜ  **1 
^9  91  erkennt  er  als  die  Anfangsbuchstaben  des  Verses  Hieb  19,  25: 
Oip^'  nM'  by  |T>n«l'  "»n'  "»böta'  ^n3^T»'  ^^«V,  die  um  so  passender 
auf  einer  Medaille  sind,  als  Hieb  im  vorhergehenden  Verse  es  aosspriebt,  er 
wünsche,  sie  möchten  mit  ehernem  Griffel  eingegraben  werden.  Diese  Lösung 
überragt  allen  Zweifel.  Weniger  sicher,  aber  höchst  wahrscheinlich  deutet 
er  die  Abkürzung  9rt  TD  ^»  als  la^H  na^nD  ^T>  rv097i ,  „das  Werk  der 
(oder  meiner)  Hände ,  die  Schrift  des  Anav*',  d.  b.  des  Mannes  ans  der  Fa- 
milie Anavim  oder  Pialelli,  einer  lange  Jahrhonderte  an  Gelehrten  reichen 
Familie,  und  damit  setzt  er  ganz  richtig  in  Verbindung  das  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfes  oben  und  unten  befindliche  US  ^3  ^3  ^9^  13  (wie  er  wohl  gleich- 
falls richtiger  mit  Resch  als  WD  mit  Wav  liest),  was  er  als  Namen  des 
Schreibers  betrachtet:  Binjamin,  Sohn  des  Schabthai  (^n^TD  ^3*^  *1iaD)« 
Dieser  nämlich ,  wohl  za  unterscheiden  von  Binjamin ,  Sohn  des  Arztes  Eliah 
Beer,  dessen  Akrostichon  die  Umschrift  angiebt,  ist  nach  Löwe  der  Abfasser 
der  Umschrift,  und  zu  weiterer  Feststellung  seines  Namens  fdgte  er  unter 
den  Kopf  das  lat.  Wort :  Umilitas  und  das  griech.  taTtaivmats  (was  L.  falsch 
liest:  rXmvQoat£)y  als  Anspielung  auf  das  hehr.  Anav:  Demnth.  Auch  für 
die  Abkürzung  in  Sri  fiiftD  bringt  er  die  wahrscheinliche  Auflösung  in  Vor- 
schlag: O^pi  ^n  betb  nbnn  ]nit  rratO  „ich  gebe  Lob,  Preis  dem  leben- 
digen und  beständigen  Gotte.**  In  der  ersten  Hälfte  der  lat  Umschrift  auf 
der  Röckseite:  Post  tenebras  spero  lucem  erkennt  er  die  Uebersetzung  der 
Vnigata  zur  zweiten  Vershälfte  von  Hiob  17,  12  ^);  D.  III.  M.  nimmt  er  wie 
Worms  als  1S03,  ond  belegt  es  mit  der  Autorität  von  Numismatikem, 
dais  die  Hintansetzung  des  Tausend  auch  sonst  vorkomme. 

Und  trotz  dieser  glücklichen,  theils  onumstösslichen ,  theils  bis  zor  Evi- 
denz wahrscheinlichen  *)  Lösangen  rückt  das  Verständniss  der  Umschrift,  die 
Erkcnntniss  von  dem  Zwecke  dieser  und  der  Medaille  keinen  Schritt  weiter, 
ja  sie  macht  wo  möglich  noch  Rückschritte.  L.  hält  an  dem  von  Zunz  an- 
geregten Gedanken ,  die  Umschrift  drücke  eine  messianische  Hoffooog  aus, 
fest  und  bestimmt  diese  mit  Worms  näher  als  die,  welche  um  1500  die 
Gemüther  erTünte.  Damals,  nämlich  1500,  hatte,  wie  Gedaiia  Jachia  in 
Sehalscheleth  ha  -  Kabbalah  (anter  Maimonides ,  ed.  Amst  34  b) ,  Josef  ha- 
Khohen  in  Emek  faa-Bacha  (übers,  v.  Wiener  S.  74)  und  David  Gans  in 
Zemach  David   unter  dem  Jahre  mittheilen ,    ein  Deutscher ,   Ascher  Lemlein 


1)  Löwe  rührt  dies  (S.  263)  im  Namen  Carmoly's  an ;  in  dessen  Memoire 
finde  ich  jedoch  diese  Bemerkung  nicht.  • 

2)  Der  Vater  des  Schreibers  Binjamin  kann  allerdings  auch  Samuel, 
Simon  oder  ähnlich  geheissen  haben,  doch  ist  Schabtbai  ein  in  der  Familie 
der  Anavim   mehrfach  vorkommender  Name. 
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iiu«  Üeslreicb   (ad.  ütrko )   £ur  &a£4e   aDCg^cfordert,    mit    d^r   V^erksfidil'OBi; 
der  Messias   wfrde   bald    i^rtebeineD;    er   fand    viekn  GUtibt^D,   selbst   naitr 
den  CbmlCD,     Auf  die««  Messioserwartan^  bezieht  »oa  L.  die  Aüfacbnft  »ie 
Jtucb    die   Medaille    selbst,   und    setzt    dres   mit     eieer    solcbea    Be^timmltirU 
vvrtas  ^  ^d^AA  er  sie  aehoD  in  der  Vebersebrifl  &tlüe&  AufsaUe«  ,4h«  Lemleiit 
inedfll''    u^iuit,  und    so    ist    nun    Leinleia  m  äie   Stefk  lieä    verab!»£hit^d«l«a 
Ltidwig  des  FromaieD  getreten^  frei  lieb  mit  ebeu  $0  viel  und   ebep  so  m€ai$ 
Rccbt,   da  viM  b«idi?a   tiicbl   die   geringste  Spur  in  6ar  Cmscbrirt  aor^ofiidtt 
isL     Deren  leberseliung  jedtfcli    lautet  nneh   L.   wie  fo\p:    ,,  fiy  tbe  decm 
«r  liiio  i/vbo  is  tbe  ^ntde    (üf  tbe  aoiversc),  blessed    be   H^!    ßf  Ria  eterval 
will!      Wben   alt   jastice    ceased ,    nnd   conslderaüoo   failed,     I    beheld    Um 
lusgtb   uf  thjät  pcried  reaeliio^  Ibe  appointed  «od  of  extle  (aad  &q  redeoiftioa 
bad  f  et  taken  pUce)  ,  but  «in  rcH^cting  uQ  tbe  way*i  of  Provi^eni^e  a£  U«fbl 
by   Uli   Roroi  (I  pcpeeiyadf,   tbai  He   caused  tbc  ^fpiritual  Iraces    of  ibem  fet 
In  rejoaiot  and   1  rejüiced.     l  fatly  bope    in  Tby   redcraptjon  clc,"     Zut  E(^ 
kiäran^   dieser   Uebersel^uog    bt^tuerU   L. ,    dass  mehrere  dario  vorioaini«»rfi! 
Aüidrüek«   nicht,   wie  ZuriE   glaubte,    der  Asirabg-i«,  sondt^m    der   Habbakb 
eninümmen  seieo  ;  ao  bedeute  p^*1    den  i^bttlicbeQ  Wilko  »  ffniX    entiAr«der 
,,  Awaebn**   edcr   ,.Gerecbligheil    and  (loaile  Coltes'V  tW^  ador  Um^^  di« 
feiftjge  Aospriigunf  oder  Spur    io  dem  SlaJflicbcn,     ^Sin  "^^K  ab«r   aei  £11 
uder   Etiab  der  Römer   und   s^i   damit  aar  den   Pichler   Eliab    b,    Scbem^ab 
hlnfrwieaen  ^    der    la  seiaeii  Biis^liedera  vieiraeh    die  KolFnung  aar    dio  mt*- 
iitnlscfae    Erlü^ung   aasgeaprücbt?ii    habe;    tiel leicht    aber   aucb   sei    *b«    eja 
Compendiaia  voQ  ^TtH^  l^^O^  *1!ÜK  »,Ascber  Lemleia  der  Jude**,   der»  «b- 
^leleb  ein  Üeutacher ,  dimnuch  Aömer  genannt  werde«  weil  er  deia  deatsehe« 
t^beillgea  romieicheri**  Reiebe   anfebert  habe.     Was  L.  aber  die  lit.   To^ebrin 
nnd    die   Medaille   selbst   denkt,   geben    wir   an   Besten   mit   aeioen    eigeaen 
Worten:    ,,Tbe  Latin  inscription  togelher  witb  tbe  Christian  era  were   iotro- 
daced   to  make  the  objecl   of  the  medal  better  kaown  to    the  Christians,  of 
whom,  as   staled   berore,   many  were   bis   (sc.  Lemlein's)  zealous  adhereali. 
For  the   same  reason,    the   translation   of  the  Vulgata  has  been   introdoeed 
in  preference   to   any    otber,   the    latter  being  considered    by  the   Christians 
tbe  roost  authentic.  .  .  Tbe  figure  on  the  medal  has  been  Introduced  merely 
tu  evade  every  suspicion    that   could    have  been  cast   on  them   for  atriking  a 
medal  commemorating   vjews  and  hopes ,  andonbtedly   not  shared  by   tbe  go- 
vernement   of  tbat  time.     For  tbe  same   reason,   names    of  individnals  were 
introduced  who  did  not  exist   at  the  time   of  the  making    of  tbe  medal ,   bat 
in  all   probability  referred    to  certain  parties  best  known   to   tbose   initiated 
in  the  beeret  designs  of  Asber  Lemlein,  and  the  irregulär  order  of  tbe  lelters 
indicaling    the   date,   had    in    additioo    to    the  reasnns   slated,    also   another: 
the  fear   of  being   detected  by   the  autborities."     Der    fernere    Grund   dafor, 
dass   bei  den  Zahlbochslaben    D.  III.  M.  die  Ordnung   nicht   die   gewöhnliche 
ist,   soll  nämlich    nach  L.  sein,  dass  darunter   die  hebr.  Buchstaben  verbor- 
gen seien    1    Jl    X9 ,  diese  aber  bedeuten :     1  ISbMIII  Dbl^S »    von   Ewigkeil 
ist  unser  Erlöser  Gott ! 

Eine  Kette  unglücklicherer  Hypothesen  und  Combinatiooen  ist  wohl  kaaa 
noch    geschmiedet  worden.      Die   Ueberselzung  der   hebr.   Umachrift  iat  reio 
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sioDlotf,  die  Annahme  kabbalistiseber  Ansdröeke  ganz  willkorlieii.  flSE*^  aU 
Wille  and  f^öülieber  Wille  ist  g^aoz  gewöhnlicher  Anadrock;  Sl^^lSE  heiast 
nirgeoda,  am  wenigaten  in  der  Kabbalah,  Anaebo  and  kommt  bloa  einmal  io 
der  von  L.  angerührten  tbalm.  Stelle  in  einem  Zasammenhange ,  welcher 
diese  Bedealuag  begünstigt,  als  „ansehnliche  Gestalt'*  vor;  dass  es  kabbali- 
stiaeh  Pdr  „Gnade  and  Gerechtigkeit  Gottes''  gesetzt  werde,  ist  aas  der  Loft 
gegrilTen;  und  nur  OllD^  ist  auch  fnr  die  kabb.  Schriftsteller  belegt. 
Was  oan  gar  der  angebliche  „Eiiah  der  Römer**  sein  soll ,  ist  anbegreiflieh ; 
von  Eliab  ben  Schemigah's  römischer  Abkunft  wissen  wir  nichts  Näheres^ 
von  seiner  besonders  siegreichen  Begr'dndaog  der  messianischen  Hoffnung 
aber  gar  Nichts,  er  spricht  sie  aas  wie  alle  Dichter  von  Buss-  und  Traoer- 
liedera,  nicht  mehr  und  nicht  minder  zuversichtlich.  Die  abenteuerliche 
Vera^lthung  einer  Aullösung  des  „Eli**  in  „Ascher  Lemlein  Jehudi**,  der  als 
Bürger  des  romischea  Reichs  ein  Römer  genannt  werden  solle,  und  die  in- 
geniöse Auflösung  des  D.  111.  M.  io  bebr.  Wörter  ist  es  am  besten  mit  Still- 
schweigen zu  übergeben.  Und  nun  gar  die  Annahme,  der  gute  Lemlein  habe 
„eifrige  Anhänger''  unter  den  Christen  gehabt,  Tor  welche  eine  lat  Umschrift 
mit  Benutzung  der  Vulgata  und  der  christl.  Aera  gebraucht  worden  aell 
Von  eioem  christl.  Anhauge  wissen  die  italiäaischen  Schriflsteller  Jachia  uod 
Josef  ba-Khoben ,  die  ein  halbes  Jahrhandert  nach  seinem  Auftreten  schreiben, 
gar  Nichts;  sie  behandeln  ihn  überhaupt  sehr  geringschätzig.  Nur  der 
Deotsehe  David  Gans,  der  am  Ende  des  Jahrhunderts  (t592)  sehrieh  and 
eiogedenk  seines  der  Verheissung  Lemleins  gläubigen  Grossvalers  (er  halte 
aeiaen  zum  Anfertigen  der  t)sterkuchen  bestimmten  Backofen  zertrümmert  io 
der  aichera  Hoffnung^  im  nächsten  Jahre  in  Jerusalem  zu  weilen)  ihn  glimpf- 
Ueber  behandelt,  sagt,  auch  viele  Chriaten  hätten  seinen  Worten  geglaubt; 
selbst  wenn  wir  diese  offenbar  absichtliche  verherrlichende  Ausschmückung 
von  Gans  als  historisch  annehmen  sollten,  so  waren  sie  damit  sicherlich  noch 
nieht  eifrige  Anhänger  geworden.  Christen  des  Jahres  1500  sollen  sich  als 
Jünger  dem  Verkünder  eines  neuen  jüdischen  Messias  angeschlossen  haben  I 
Wegen  ihrer  konnte  sich  der  Anfertiger  der  Medaille  die  vergebliche  Mühe 
der  lat.  Umschrifl  und  christl.  Aera  ersparen.  Das  Bildniss  der  Medaille 
aber  und  das  darauf  gebrauchte  Akrosticbon  soll  als  Mittel  zur  Verheim- 
lichung des  Zweckes  der  Medaille  vor  der  Regierung  gedient  haben!  Das 
Mittel  wäre  gut  gewählt  gewesen;  denn  hinter  dieser  Medaille  mit  dem 
Akrosticbon  „Biojamin  b.  Eliab  Beer  ha-Rofe"  eine  durch  Lemlein  erweckte 
Meaaiashoffnuag  zu  entdecken,  konnte  nur  dem  Scharfsinne  des  34*  ^^^^' 
hoaderte  später  auftretenden  Hrn.  Dr.  Löwe  gelingen.  Allein  das  kunst- 
volle Mittel  war  auch  ganz  unnöthig,  da  diesen  messianischen  Zweck  über- 
haupt in  der  bebr.  und  lat.  Aufschrift  zu  errathen  wiederum  nur  Hm.  Löwe 
möglich  ist  Kurz,  die  ganze  Deutung  ist  nach  den  sichern  Lösungen  von 
Zunz  und  Löwe  selbst  so  verfehlt,  dass  wir  weit  hinter  Menestrier  damit 
zarickverscblagen  werden. 

Dies  fühlt  anch  Hr.  Dr.  Jo$t  in  einem  Aufsätze,  welchen  der  Steia'sehe 
„Israelitisehe  Volkslehrer**  Aprilbefl  d.  J.  S.  117—124  veröffentlicht:  Neues 
über  die  vielbesprochene  in  Lyon  gefundene  Medaille.  Er  weiss  zwar  Lowe 
„Dank   für  dessen   geistvolle  Bemerkungen",   erkennt  ao,   dass   die  Löaosg 
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^JcdeofslU  um  eiD  BedeulenJi^s  geHirdert  worden**,  verbeblt  »ich  »ber 
^,dft»  Aueb  diese  Lösung  uDhefriedtgt  VinV\  Sein  eif»«^  HesulLAi  Ut 
gfinde« :  ^,\\\r  kUiinen  aa»  nicht  überreden  ^  daä$  Juden  jema[s  ^iae  derArtige 
Münxe  gepräf^  babeo.  .  *  Nftcb  unserer  Anslclit  bealand  der  labaü  «n«  einen 
Blällchenf  welche«  der  genannte  Binjamiii  b.  KJiaba  Bet^r  b»rofe  mr 
Stirküo^  dei  Vertraaens  auf  die  £rl<i»uDg  ge$ebriebeo  batle ,  nud  da^  mm- 
cber  sieb  abscfarieb  und  bei  sieb  trogf  oder  in  sein  Gebelbneb  legle^  ^üfcle 
Blilteben  gnb  es  vieJe,  Kum  Theil  als  Tnliämane.  Stand  Bit^amin  in  eini;eAi 
Anheben,  su  isl  es  klAt,  weshalb  er,  wie  die  meisleti  Synairogendicbler,  d» 
Gmnce  «u»  de»  Anfäpgen  seines  Namens  bildeie,  obne  darauf  zu  jarblen»  diu 
die  Sprache  dadnrcb  Zwaiif  erlitte.  Die  vorliegende  ScbHft  war  van  d«r 
Hand  eines  Beegamin  b  R*  Sablbai  von  der  Familie  Anav,  Utes  ßlitUrbn 
kam  zum  Vorsebein,  nis  die  Verkündigang  Lgmlfm*M  verlautete,  and  Oi&- 
cb*?r  berief  sieb  wobl  auf  diese  altere  Scbrifl,  zuai  Beweise,  ^Mi%  die 
Sache  Cmod  baUeo  diirfle.  Die»  benulzle  ein  cbrijs  l  i  Feh  er  Künstler ,  bs 
eine  recht  auffalleade  Miinxe  zu  prägen  ^  welche  durch  ihre  SeltsaniLeil  »u- 
eben  Liebhaber  einladen  konnte.  .  .  .  Das  Game  war  dann  etwas  ^ebr  IV 
«ebuldigcs  t  und  die  laU  Inschfin  und  die  zwei  Wörter  auf  der  rechten  äriu 
mit  dem  Bildnisa  mag  der  Verferligcr  vertreten.  Die  Worte  drr  Sehrlft 
ielbtt  sebetnen  uns  Folgendes  m.  sagen:  .,  In  dem  BesehJuss  des  Welt««- 
Unkers,  gepriesen  sei  er,  (und  zwar)  nach  seinem  ewigen  Willen,  ia4»a 
j«des  Urtbeit  über  den  Gestilllosen  aarhort^  (dies  ist  der  Labb  BcgHIT  von  de« 
mit  Gült  gleich  ewigen  Willen  nnd  von  der  gänzlichen  GeataltJasigkeit  Goltei 
und  der  noch  nicbt  aus  ihm  enlströmteo  Scbüpfung  )  erkannte  ich  die  U^nvr 
der  Zeit,  welche  doch  zuletzt  ein  Knde  (naml.  die  Erlösung >  haben  mosi, 
leb  prüfte  (und  fand)  in  den  Betrachtungen  Eliali'jf ,  drs  RlJmerSf  t)«sj  er  im 
eine  Spur  desselben  (der  Zeil  und  der  Erlösang)  und  frebte  mich  a.  s.  w/^  — 
Bei  dieser  Uebertragung  ist  vorausgesetzt,  dass  unter  £liah(!)  Romi-der  be- 
kauote  Eliab  b.  Schemajah  zu  verstehen  sei  .  .  .  Der  Vf.  scheint  mit  kabb. 
Worten  andeuten  zu  wollen,  er  habe  nicht  aus  astrologischen  and  aaden 
unlaulero  Quellen  . .  • ,  sondern  aas  dem  unendlichen  Willen  und  £ntscblnss 
Gottes ,  gewissermassen  unmittelbar  geseho ,  dass  das  Ende  der  Zeit  (d.  u 
die  Erlösung)  ins  Unbestimmte  hin  sich  ziehe,  aber  doch  aus  den  Betrach- 
tungen  des  Eliah  Vertrauen  geschöpft.*' 

Diese  Deutung  und  Erklärung  mag  Jost  vertreten;  wir  sind  froh,  end- 
lich an  das  Ende  des  langen  Gewirres  sprachwidriger  und  sinnloser  Uebcr- 
selzungen  wie  kindischer  untergeschobener  Absiebten  gelangt  zu  sein.  Es  ist 
Zeit,  mit  allen  diesen  Hypothesen  zu  brechen  und  ebenso  die  nahe  Messias- 
erwartuog  mit  Lemlein  und  der  Kabbalah  aus  dieser  Medaille  heranssawerfei, 
selbst  wenn  wir  nichts  besseres  an  deren  Stelle  zu  setzen  wüssten.  So 
schlimm  sind  wir  aber  nicht  daran.  Denn  dass  ich  es  kurz  sage:  Die  Me- 
daille ist  1503  zum  Andenken  des  in  diesem  Jahre  verstorbenes 
Binjamin  b.  Eliahu  Beer  ba-Rofe,  dessen  Akrostichon  die  hehr.  Ub- 
schrift  enlhall,  geprägt,  dasBildniss  ist  eben  das  dieses  Benja- 
min, die  bebr.  Umschrift  ist  von  Biojamin  ben  Scb.  aus  der  Familie  Aoavia 
angefertigt,  der  seinen  Familiennamen  zugleich  durch  ein  lat.  und  ein  griech. 
Wort  bezeichnet,   die  Ut.  Umschrift  gehört  entweder  gleichfalls  dicaem  jid. 
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Gelehrten  ao«  der  sieb  gewiss  nicbt  wenig  auf  seine  Kenntniss  des  Lat.  za 
Gate  that,  oder  aaeb  dem  christl.  MedalUeor.  Dass  man  Medaillen  für  Pri- 
vatpersonen, ond  ancb  Fiir  Jaden  in  Italien  im  16.  Jahrb.  anfertigte:  wer 
wollte  dies  bestreiten  bei  einer  ^ütbe  des  damaligen  Medaillenwesens ,  die 
fast  der  unserer  heutigen  Photographien  gleichkommt?  Zam  Ueherflosse 
tbeilte  Longperier  erst  neulich  in  der  Revue  numismatique  eine  Medaille 
mit,  welche  um  die  Mitte  des  16.  Jahrb.  in  Italien  Fdr  Donna  Gracia  Nasi, 
gleichfalls  mit  hehr.  Umschrift,  geprägt  wurde.  Dass  der  Kopf  mit  einem 
Lorheer  bekränzt  ist,  macht  ihn  nicht  zum  Kaiser,  wir  haben  auch  nicht 
nölbig  an  einen  poeta  laureatus-  zu  denken  —  wozu  ihn  freilich  auch  die 
Eitelkeit  der  Familie  machen  konnte  — ;  er  wir|l  als  Sieger  nach  vollbrach- 
tem Lebenslaufe  dargestellt,  und  ihn  schmückt  dessbalb  der  Kranz  des  Sie- 
gers. Der  Arzt  Eliah  Beer  mag  allerdings  derselbe  sein,  für  den  in  Rom 
Jeebiei  Chajim  b.  Joab  eine  Abschrift  der  beiden  ersten  BHeber  von  Avieen- 
na's  Kanon. verfertigte,  ond  wenn  dieser  Abschreiber  bereits  1419  und  noch 
1445  andere  Absehriflen  geliefert,  so  konnte  er  den  Avicenna  in  dem  folgen- 
den Jahrzehnte  für  den  in  den  ersten  Mannesjahren  stehenden  Eliah  abge- 
schrieben haben,  so  dass  dieser  1503  ein  Greis  war,  der  als  70  oder  80jSh- 
riger  wohl  noch  am  Leben  sein  konnte,  während  sein  Sohn  Biqjamln,  wenn 
er  es  wirklich  ist,  von  dem  der  Abschreiber  des  Avicenna  spricht,  zur 
Zeit  dieser  Abschrift  noch  ein  Kind  oder  vielleicht  damals  noch  gar  nicht 
geboren  war  und  der  Abschreiber  auf  einen  altem  Bruder  hinzielL  Jeden- 
falls starb  Binjamin  im  kräftigen  Mannesalter,  und  der  reiche  hoehbetagte 
Vater  Hess  ihm  ein  solches  Andenken  stiften. 

Als  den  Inhalt  der  Umschrift  für  eine  solche  Gedäehtniss-Medaille  wer- 
den wir  von  vom  herein  den  Ausdruck  der  Zuversicht  auf  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  erwarten,  und  wir  werden  uns  nicht  getäuscht  sehen.  Für  die 
bebr.  Umschrift  haben  wir,  bevor  wir  ihre  Uebersetzung  angeben,  noch  ein 
Wort  in  der  Lesung  genauer  zu  bestimmen.  Das  abgekürzte  M^  (das  dritte 
Wort)  kann  allerdings  vollständig  ^^:2n^  gelesen  werden  —  wie  es  bisher 
dorchgebends  angenommen  worden  — ,  aber  auch  ebenso  gut  nb^ri^»  wofür 
diese  Abkürzung  nicht  minder  geläufig  ist,  und  zwar  in  dem  philosophischen 
Style  sogar  als  das  Gewöhnliehe  zu  betrachten  ist.  Dieses  Wort  aber  wird, 
namentlich  mit  darauf  folgendem  }'Q ,  gleich  dem  arab.  ^bü,  gebraucht, 
um  von  Gott  ein  Attribut  zu  verneinen,  das  seiner  unwürdig  wäre,  weil  es 
ihn  in  die  Sphäre  des  Sinnlichen  hinabdrücken  würde,  während  er  darüber 
„erhaben"  ist.  In  der  pbilos.  Belraebtungs-  und  Ausdrueksweise  aber  be- 
wegte sich  der  mit  dieser  Inschrift  beauftragte  Gelehrte  (Biigamin  ben  Seh. 
he-Auav),  wie  es  bei  einem  italiänischen  Gelehrten,  dem  das  Lat.  und  Griech. 
nicht  unbekannt  war,  natürlich  ist  und  wie  es  für  den  Vater  des  Man- 
nes, dem  sie  ein  Andenken  sein  sollte,  einen  gelehrten  Arzt,  auf  dessen 
Bestellung  sie  angefertigt  wurde ,  sich  ziemte.  Versetzen  wir  uns  in  diese 
Anschauung,  so  erfahren  wir,  dass  man  als  letzte  Ursache  aller  irdischen 
Ereigniase,  alles  Wechsels  der  Dinge  Gott  anerkennend,  die  wechselnden 
Gestaltaogen  bald  seiner  weisen  Bestimmung,  ID^Dn  n^Uy  bald  seinem 
Willen ,  191^^  zuschrieb.  Diese  beiden  Ausdrüeke  hielt  man  keineswegs  für 
gleichbedeutend.    Während   die  Einen  in  dem  „  Willen  '*   das  jedesmal   ein- 
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Andern  diesem  unmiUelbnre  ZuröcknihrFn  dvr  ivecbftclnttrii  l^'mge  »uf  den 
gnülifhpo  WUleo  Tür  nkUl  vereinbrtr  mit  iem*r  Unv<?rändrrlielikeit ,  r*  a^*Mw 
ihntüi ,  «Is  werde  ditmit  in  da»  Gütiiiche  #m*  \i8lltn»popalbi^  f«j^raelit;  «i» 
bfifMnilen  dab^r  duf  «fem  Ausdrucke  j  dnu  d^e  l«L£lc  l'r&aebc  die  ¥i»a  drr 
gtHUieh««  Weisheit  ausgßht^nde  Bftilimmttui  sei,  bei  d<?n  LMnz«1ai*ii  Erscbi^i- 
nangeii  Aber  sei  dM  BindeaijLtel  xitseben  SlolT  and  Pnrin  niebt  aamillclbtf 
der  Absolute  Witle  GuUe^i  fiondern  tanachät  ein  dnttes  beif?ordaH«t  Blt- 
»n*?nl  d<»»  Werden*,  die  ariäloieUäche  fi^rpaT^e'' ^^ »  *'*^  Beraubung,  •nJH, 
welehe  bei^irktf  das»  die  bijiber  an  dem  StnlTij  bif^eod«  und  tbo  g^ftUllende 
Fc^nn  von  ibm  zariicktrcle  und  daher  dem  Hinitittrilte  einer  neaoo  Fonn  Rim« 
i^bic-  Det  Lebre  vuin  ,,UiL|ei»'%  wie  sie  v(»d  den  Nea|ilnlcinik<*ni  aiiaft«!^ 
lebtüjij  5teh  Geblrol  oder  Avicebfon  an,  denken  LebreP  ans  \n  tHztrf  Zeit 
Munk  und  Seyerlen  auülubrlieb  milgelheiU  nnd  Anderi;  in  ibrem  bedeulmn^- 
vi^llen  biatoriMeheo  Zuaammenbnnge  «u  erortero  befonnea  b*ben  ;  d«r  Leifc 
von  »^der  Bestiinmiing  der  Weisbeit**  nnd  d«Jr  »^  IJeri«b«n| "  buldtfc«  dii 
strengen  Äristoleliker,  Maüü«nide^t  Averrbae»  and  ihre  im  MUt«lii|lBr  »itp 
reicben  Anhäoger,  Aucfa  drr  Vrrfertig^r  nnfierer  bebt  Imscbrifl  gebart 
divMer  nicbtung  an  i  GoU  knkU  Jl^lSp  nucb  ibm»  Allere  nach  mem^^r  e«i|cri 
wvUcn  BesUmmongt  n*1ti  5  e*  darr  tbm  ab<ir  ein  VVilK-,  nüiuiieh  die  imm*t 
wiedcrkebrende  Willedsverötideruni;  niebl  bd|felegt ,  darüber  moaj  tr  il» 
«rboben  ancrkaoot  werden,  ]13£n73  nbjr^;  nlle«^  irdische  Wordi^n  folfcl  viel 
Mebr  auf  einander  doreb  den  Proeesfi  der  tieraabnn|  der  Forio «  DSI^S 
n^lSn  "^iS^n»  während  Gült,  von  dteaem  Wechsel  unabbinfif ,  «neb  dint 
eivi^  fortbesteht,  wenn  einntäl  dieser  Free  eis  aafhBren  «oltte.  So  b«t  dent 
nWcA  Z1.MI liehe  ein  Knde,  doeh  Jsl  In  dJf*sem  Zt^iilichcn  ei(»  Ahdniek  iits  g^lt^ 
liehen  Geisten,  Dlt)*1;  diesen,  und  somit  aoch  die  menscblicbe  Seele,  lassl 
Gott  fortdauern ,  ^^«\DrT.  Der  Aasdrock  TDDan  n^«tDn  für  die  Losterfc* 
lichkeit  der  Seele  ist  io  den  gewöhnlichen  Spracbgebraacb  öbergegaogei, 
D^tt^  ist  besonders  in  den  Schriften  Gebirols  gewöhnlich  (vgl.  1.  B.  seia 
Mekor  Chajim  [fons  vitae,  soarce  de  la  vie]  11,  10.  11.  14  n.  a.  w  ).  Die 
Differenz  zwischen  den  Anhängern  der  Theorie  vom  „Willen**  und  der  voa 
„der  Bestimmung  der  Weisheir*  geht  durch  die  ganze  mittelalterliche  philos. 
Literatur,  so  dass  ich  auf  sie  im  Ganzen  verweisen  mnas,  insbesondere 
vgl.  man  z.  B.  Maimonides'  Moreh  I,  69.  III,  13  a.  sonst.  Und  nan  wird 
nns  die  tmschrift  klar  sein,  welche  wörtlich  Folgendes   aassagt: 

Nach  der  Bestimmung  des  Waltenden,  der  als  erhaben  über  den  Wil- 
len anzuerkennen  ist,  der  ewig  ist,  wenn  (aoch)  vergeht  der  ganze 
Process  der  Formberaubong  (des  irdischen  Wechsels  der  Erscheiaoo- 
gen),  sah  ieh  eine  ( hios  bestimmte )  Dauer  ftir  die  Zeit ,  es  trifft  sie 
das  Ende;  doch  erkannte  ich  (auch)  in  der  Vorsehung  meioas  Gottes, 
des  Höchsten ,  dass  er  fortdauern  lässt  die  geistige  Spar  von  ihiea 
(näml.  dem  Zeitlichen  und  Endlichen) ,  and  ich  war  froh.  So  hoffe 
ich  denn  auf  Deine  Erlösung,  Gott,  Allmächtiger,  Grosser  sod  Ver- 
zeihender! Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt  und  ein  Letzter  aaf 
dem  Slanbe  bleibt  (Hieb  19,  25). 
Dieser  Sprach  des  Hieb  wurde  seit  alten  Zeiten   als  Ausdmek   der  Za- 
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versiebt  von  der  Fortdauer  der  menscblicben  Seele  stnfgtfaaat ;  sebr  pas«end 
reibt  ibn  daber  der  Verfasser  der  Umschrirt  seiner  pbilosopbiscben  Ueber- 
zeagoDg  von  dieser  Lehre  an  und  le^t  beides  in  den  Mand  des  Verstorbenen 
selbst,  dessen  Akrosticbon  ibn  zum  Urbeber  dieser  Aassprüebe,  zoni  Träger 
dieses  Vertrauens  macben  soll.  In  demselben  Sinne  wäblt  er  zur  tat  Um- 
scbrift  auf  der  Rüekseite  eine  andere  Stelle  aus  Hiob  17,  12,  die  naeb  der 
Uebersetzung  der  Vnigala,  und  nur  naeb  dieser,  diese  Zuversiebt  gleiebfalls 
ausdrückt:  Naeb  der  Finsterniss  boffe  icb  Liebt,  was  bildlicb  durcb  die  aus 
der  Grabesfiasterniss  hervorbrecbenden  Liebtstrablen  dargestellt  wird,  und 
den  Scbluss  bildet  die  Betracbtong,  dass  nur  der  Abscbluss  des  Lebens  erst 
die  Entscbeidang  über  dessen  Glück  bringe :  Des  Glückes  Ricbler  ist  der 
letzte  Tag,  d.  b.  das  Lebensende,  ein  Sprncb,  der  gewiss  ein  im  Mittelalter 
bekannter  war,  kurz  gebildet  naeb  dem  Worte  des  Orid,   Netam.  3,  135: 

ultima  semper 
Exspectanda  dies  bomini  est,   dicique  beatns 
Ante    obitum  nemo  supremaqne  funera  debet. 
Dem  „letzten  Tage'*  scbliesst  sieb  sacbgemass  die  Jahreszabl  1503  an« 

leb  denke,  Deutung  des  Bildlicben  und  Grapbiscben  auf  der  Medaille  sei 
so  natörlicb,  dass  sie  einem  Jeden  einleucbten  werde.  Freilieb  bat  sie  nun 
ibre  bistoriscbe  Bezieboog  und  Bedeutung  eingebüsst,  keine  allgemeine  Mes- 
siaserwartung, kein  Glaube  an  einen  den  Messias  verkündenden  Vorläufer 
Lemlein,  kein  Vertrauen  auf  einen  diese  Hoffnungen  bekräftigenden  Dicbter 
Eliab,  kein  Hass  gegen  Rom  ist  in  ihr  ausgesprocben ;  sie  ist  eine  einfache 
Denkmünze  auf  einen  Unbekannten  von  einem  Unbekannten,  die  beide  sonst 
keine  Spur  zarückgelassen  haben.  Doch  die  Rätbsel,  die  sie  zu  enthalten 
schien,  sind  gelost,  das  Liebt,  auf  welches  der  in  ihr  Verewigte  nach  der 
Finsterniss  hofft,  ist  auch  ihr  zu  Theil  geworden.  Und  welch  dichtes 
Dunkel  hatte  sie  über  anderthalb  Jahrhuaderte  umgeben !  Dürfen  ältere 
rathselbaftere  Denkmale  auf  raschere  Beleuchtung  bofl'en? 

Breslau  d.  17.  Juni  185a 


Kufische  MODzen,  iDOst-Preossen  gefanden^ 

mitgetheilt  von 

Es  ist  mir  erfreulich  schon  wieder  über  einen  wenn  auch  kleinen  kufi- 
sehen  Münzfund  in  unserer  Provinz  berichten  zu  können  Im  Herbst  v.  J. 
Weas  der  Pächter  des  Gutes  Schöowiese,  Kreises  Preusch-Eylau ,  einen  in 
Folge  der  grossen  Dürre  ausgetrockneten  Moor  ausstechen  und  die  fossilen 
Bestandtbeile  als  Düngung  auf  den  Acker  fahren.  Hier  blieb  die  Masse  in 
den  Haufen,  wie  sie  angefahren  war,  bis  zum  Frülgahre  liegen.  Da  zeigten 
sich  beim  Auseinanderwerfen  der  Haufen  in  einem  derselben  ^ebn  Silber- 
stücke,    welche  mir  zur  Anticht  überwiesen   und    als  recht   wohl  erimltene 
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r-e» 


■talUcW  Dirfres«  efitMi  «<ria. 

icn^  «»hl  Aicr  fcaWa  41«  AfMitr 

«icb  Iri^  acrb  limger  »U  ei«ca  i«l^»  iafcre  mtU  m^^  wrmiit^lm ,  ife  Ai 
fifWfec  f  «it«d  ««  de r««Ib<i»  S<f  11«  ^«Mica  icic« ,  vo«  «HcWr  aar  ^ 
nSMft  vsllMltesile  ^««ichaslr«  fevrrährie^  Ej  rfK^M  bio«  sicii  pK 
«Mii«liriebeüilj£b  ^  duj  di<M  Heise  Aax>k]  vaa  Miuea  (t^^^n^vc  Sc^tt« 
ple§«  |rvi*cr  M  i«ift)  iKk  !■  der  Ta^e^  ei»^  JUwefa««  bcTaftAc«  iaW»* 
4ir  tswyui«  Im  d«B  fedtehle«  Mo»re  vcrvaftlckt  ijt,  fttd«««  Imm  iii 
4l«*e  ij^ölW*e  BQf  «irb  Ikcrobea ,  aed  we^de  »icfc  n  de»  Muxca  «ciWC 
H».  1.  L'vajJadeainäDie  vap  Merviii  !L^  au  Wäait  Vp  J,  f30  dl»  R« 
?r».  2  HbaAid^BSitioze  von  Al-Jltidi«  ass  IMiaat  -  m  -  saU«  ^  r.  I. 
I6i  L  B,,  aolef  dff  Upgrade  de«  ReTeiMa  die  Harke  ^^   wie   laf  ?!*,  8t 


r 


n^riiMf  ftcfebrclbaair  der  E$Qiff»^erf«r 

;Wa.  3.     Ana   Jll*Abbi»ga   v,    J.  I?D  d.  H.      Der  Rrren  U&tet: 
Jmji  [(illl  II  J^*j  jj  J*»#J?  [I  ^  ,    Dieaelfc«  lliiixe  b««ebreibt  Frmckn  »ee.  p.  IT 
N<i>  IZS   naut  den  Minies   des  AUBädi.     Da  aber  der  Name   dea  Cbalif^a 
nicbl  daraof  ili^bt,  «u  Ut  dieielbe  mil  ^ietttjcbt^r  Sieberkeit  bereiU   dea  Tal* 
feoden  Cbaltfea  Harun  al-Ra«ebid  raioscbreibeo* 

^0,  4.  *kK»  Ifobanmedija  v.  S,  182  d.  H.,  bekasQt 

?r^,  5*  Am  Hatltb  r,  I.  IM  d.  H.  Der  fHame  der  Stadt  Ul  ztrar  aebr 
aadcoükli  *  zam  Tbeit  po^^  abf  erkbeii  ^  aber  dorli  aoa  dea  UeberreaieD  «a- 
mwcidenlif.  Der  Reven  l«t  «(«teliliutead  mit  No.  I8a  dea  ^«ai^sbcvser 
KabiiMft»,  mir  dasa  die  Marie  ^  unter  der  Lef ende  aaf  vorliefendeia  Siicl^ 
zwiicben  zwei  deallicbeo  Paocten  steht,  also: 


Also  slimmt  die  Münze  mil  keiner  der  bis  jetzt  bekaontea   desselben  Datiuii 
ganz  öberein. 

No.  6.     Aus  Serendscb  v.  J.  186  d.  H.    Der  Revers   laatet: 

Ist  mir  bis  jetzt  oobekanot  gewesen. 

IVo.  7.    Aus  MediBat-as-Sal&n  v.  J.  189  d.  H. ,  bekannt. 


■> 
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No.  8.    Aus  Medioat-asSalam  v.  J.  I90  d.  H.,  bekaool. 

No.  ö.     Aiw  Medinat-as-SaUm  v.  J.  192  d.  H.,  bekaont. 

No.  10.  Von  AI-Mamun  aas  lübabda  v.  J.  i98  d.  H.  Dieses  Siöek 
uDlerscbeidet  sieb  von  No.  232.  233  des  Konigsberger  Kabioets  einerseits 
dadorcb,  dass  aaf  dem  Avers  die  diakritischeo  Puiicte  anter  dem  v  der  Worte 
wyö  und  ^L^AAöf  fehlen,  die  dort  vorhanden  sind,  andererseits  dadareb, 
dass  anter  der  Legende  des  Reverses  (iU3^  ||  M  ||  J^^  ||  A,^  \\  jjj)  «of  deJ 
Königsberger  Exemplaren  die  Marke  ^,  auf  vorliegendem  an  deren  Stelle  « 
steht.  Der  Name  JC*3^  bat  auch  aof  vorliegendem  Exemplare  keine  dla- 
kritiseben  Pancte. 

Ich  bemerke  nur  noch,   dass  die  No.  1.  3.  6.  6  und  10  in  das  Köaigs- 
berger  Kabinet  übergegangen  sind. 
Königsberg,  Juli  1858. 


Epigraphiscbe  NiscelleD. 

Von 
Prof.  Ferd,  HUzln^» 


Das  Journal  oT  sacred  and  classical  pbilology  verSITentlicbte  im  März- 
hefte  1855  mit  andern  eine  über  dem  Bilde  eines  Fisches  stehende  Inschrift, 
gefunden  in  Eremopolis  auf  Greta ,  welche  ihr  Herausgeber  (Herr  Churchill 
Babington?)  Tür  griechisch  und,  da  die  Zöge  von  der  Rechten  zur  Linken 
laufen ,  um  so  mehr  Tür  alt  ansieht,  für  „belonging  to  the  earliest  period  of 
Greek  Palaeography",  und  Moaei^efi9  lesen  wollte.  Ich  gab  dem  Journal 
einen  Wink ,  die  Schrift  sey  phSnieiseh ,  und  fdgte  die  Deutung  bei.  Hieraof 
Bd.  XIL  45 
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»ttf  Ihr«  KrilirMii  tsridlaH.  Di«  itteisliA««  ««Ul«  ■naeir  ic;»  mm- 
Yfmm&^t ;  0*4  «c«A  »  fri¥er  hi«4» ,  ca  tc&j«»«tt  ctw«  d^  l»rilillli« 
(ib««t  tli^e  IdUn)  ia  Anfang«  ta  Tcitea,  ao  «aj4ea  j«<il  1««  «r  t^rü 
tersiiii,    (tu  aintkb  jeae«    ü^  ts»  ,^la««a    Tim^r  frf^^   ^    rtt^uo 

Dvr  Tailaad ,  4aia  fkt  ittrj  earlkat  ytrSal  ^Pf  liarbcr  S^rifl  km  # 
bnM«,  Acbciat  d««  «afliichv«  G«l«krlr«  ia  wmi^  S*ri«  fivmacU  £«  hrt^ 
wim  ia»  I»f  «ff«et  lUlS  4ca  Aoriste« ,  ttad  mmek «  —  dau  er  eoica  Ptfcfc  StI» 
clfi  fTilcfi  tiiil.  Mich  4i«eiU  di«  Sa«he  la  aawicklif«  «■  deaakal^  «an 
beti^adrrn  Zfddet  n»th  Lripitjf  tu  «chtcLea;  aoa»ebf^  in  GcieJlai^aft  mU  aa- 
drrn  laif  er,  wobio  er  Evtäri .  a^rba*  0«a  Eapläodfr  vermi^fA«  kli  ««f«« 
de«  Imperfcrixmu  avf  dea  SraitHVhrn  AfliLrl  im  Rbda,  Msi««« ,  K.  Palic 
Ad.  >ril,  5.  254  ff.;  Jlmea  Qt^eroiiirbe  kb  in  8eit«|e  ein  Cval^rfai  de* 
carpg«  delicU  ^   <u>^   ftetxe   kort  fefaJtC    aeta  V^rMäadata«  ber 

Di«  BaebsUbea  üsd ,    ia  ^oadraUcbrifl  ubcrf  cscbnebra  «   r«lgeade  i 

fctnrrii»!  ood   voeaU»ift: 

Ulf  df*i  »uro  manjelndeo  ^eicbeo  werden  Hobt  (Tft  S*tb.  4,  S)  daa  Wi*t 
^^^  gebildet  babfD.  Sina :  I>i«fte  Dio^e  siad  =  die»  Ut  ein  Warl 
ironFreaadeiBaDd* 

Da«  drille  Zttthta  Ut  itlcblt  «ie  bcbtitscbe  Orlbofra^bi^  «rwartra  Uüf« 
iiD  t&i  aoodcru  unvcrkeaabar  D«  Daa  fanrie,  dessen  bet4e  Sekäfte  ier  Bfaeb 
des  Steines  Irennl,  bann  ki-aft  des  ttampren  Winkels  kein  1  seva;  weaa  leb 
es  Ahtr  für  "^ —  rrklSre»  so  iit  allrriin^s  der  PalBujjrftphif?  doreh  Jie  Eie- 
gese  oacbgeboiren.     Die  öbrigeo  Bacbslaben  lassen   keiDem  Zweifel  Raoa. 

TVB^TTy  ist  bekanDtlicb  gerade  fdr  Kunstwerk  der  teebaiscbe  Ausdrork. 
Da  das  A.  Test,  nicht  "V  TW9Xi  y  sondern  nur  "^n^  n«y73  sagt  (Jer. 
I,  16.  Ps.  115,  4.  Jcs.  2,  8  IT.),  so  wird  1^  aneb  hier  wie  ^n^  za  lesen 
seyo :  ein  neuer  Beweis  dafür ,  dass  ]3  \W  der  ersten  Insebrifl  von  Malta 
^3^  ^3V|  ausgesprochen  werden  mass,  was  übrigens  kroer  Jedermann  be- 
griflTen    haben  dörfle. 


Von  den  drei  pböniciscben  Inscbriflen  oder  vielmehr  dem  Gekritzel  aaf 
dem  Kolosse  zu  Ipsambul  bat  zunächst  die  Lesung  keine  Schwierigkeit  Der 
dritte  Buchslabe  auf  zweiter  Zeile  ist  ein  deutliches  Mem ;  und  der  dritt- 
letzte der  dritten  ist  ein  ganz  normales  Phe,  kein  Resch,  wofür  Hr.  Le9$ 
(Pböaic.  Studien,  Erstes  Heft  S.  10)  es  bälL  Somit  handelt  es  sieb  ledig- 
lieh  um  die  Exegese. 

Die  erste  Zeile  zerfalle  und   punktire   ich  also: 

d.  b.:  Ich  bin  müde,  zu  dienen  der  Thüre  des  Sohnes  Jeters. 

Nicht:  zu  dienen  dem  Petaeb  a.  s.  w«;  denn  wenn  Jeter  eia  bekaaattr 
Rigennam«  ist,  so  beisst  dagegeo  Thfire,   ThMrSffaiag,  oatiriich  Nat- 
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niand !  Unmolh  aber,  wie  hier,  pflegt  den  Eigenoaneo  de«  Soboes  wegza- 
lassen  (vgl.  1  Sam.  '20,  27.  30.  31).  Naeb  Aoalogie  von  d'e^anavtttf  ra£- 
&vi^ae  z.  B.  Xeoopb.  Cyrop.  VIII,  1,  8,  fasaeo  wir  nnc  ala  Accus,  des 
Obj.  Das  Worte  Lb'ooie  auch  Localiv  seyn  dtu*  Stelle  1  Sam.  2,  22  halber, 
wo  die  BezeicboQog  „welche  Dienst  tbaten  an  der  Tböre  des  Stiftsbötte*S 
da  sie  das  Innere  nicht  betreten  dorflen,  sich  ganz  richtig  verhält.  Alleia 
dann  ein  wirklicher  Sklave,  würde  unser  Mann  nicht  bloss  an  der  Tkore 
steha  bleibeo;  er  scheint  vielmehr  Einer  zu  seyn,  der  die  Thore  eines 
Mächtigen  cultivirte  ,  sie  belagernd,  um  Einlass  zu  erlangen,  bildlich  diess 
wie  in  der  griechischen  Formel  für:  er  bemühte  sich  um  die  Gonst  dieses 
ttQXf^v^  jedoch  bisher  vergebens.  —  n^MD  steht  für  ^n^fiid  in  syrischer 
Weise  wie  n-^S^  1  Kb'n.  8,  48  (vgl.  Ps.  I6,  2.  Hieb  42 .2),  und  HMD 
Ifli  Sinne  von  iinlD   Jes.  42,  4. 

Die  zweite  Zeile  giebt  den  Grund  dieses   DIMp  an.     Ich  lese: 
Dringt   Nb*?t]M    DtDK 
d.  h.  Ich   mag   angreifen,  mag  ooterlassen,  so  werde  ich 
beleidigt. 
Den  Sinn  von  fi^    bestimmt   der  Gegensalz  b^Tn»   und    vgl.  1  K$n«  20,  12. 
Wie   zu  vermulben,    ist  eigentlich  gemeint   Hand    anlegen    (2  Ron.  12,  16), 
eine  Sache  in  Angrifl*  nehmen,  sich  rühren  zu  einem  Zwecke.     Dass  nur  das 
eine  der  verbundenen  \'erba,  z.  B.  das  zweite  Jes.  5,  19.   I,  24.   Ps.  26,  6. 
Hoh.L.  7,  12,   rrr    anhängt,    ist   bekanntlich   Regel;    fit  aber  Tor  n  steht 
so ,  zwar  in  das  Wort  hineingerückt ,  auch  Hos   4,  6. 

Die  dritte  Zeile   lautet: 

¥  ¥  »     - 

Das  Hans  des  Lebens   ist  eine  schwindende  Wolke. 
Das  Leben  ist  selbst  dieses  Hans,    ein  Hans,   sofern  wir  im  Leben  wei- 
len; und  da  dieser  Aufenthalt   in  der  Zeitlichkeit   nicht  dauert,    heisst  das- 
selbe Harir.  p.  465   «Ullt  y^.     Zum    Prädicate    vgl.  Hiob  7,  9.     Der  Sinn 

von  ONC  wird  durch  den  Zusammenhang  gegeben.  Da  auch  von  \j^ 
abire  (celerius)  der  Begrifl*  entspricht ,  so  Wesit  sich  iDNC  puoctiren ;  jedoch 
wird  nur  ^10  =  0(3  anerkannt,  und  so  lesen  wir  tDMD,  mit  M  unwandel- 
bares '7'  bezeichnet  wie  Hos.  10,  14. 

Endlich  stehn,  von  Judta  als  2ieme  parlie  überschrieben,  für  sich  noch 
die  Worte: 

welche  sich  zum  Theil  aus  Zeile  I  erklären.  13,  an  -»  von  nfi{3  sich 
anschliessend,  muss  für  lliy  gesagt  seyn  (vgl.  Bodoslor  und  rn^  n^ 
Rieht.  7,  24,  statt  m3^  n^3j.  Da?n?T3  leidet  nur  die  Aussprache  03J^?T^ 
oder  des  Io6n.  nominaseens  0i;nn3  =  bei  Quälerei.  Da  in  der  Stelle 
1  Sam*  1,  6  nö3>irf  eine  verdorbene  Lesart  ist,  so  vergleichen  wir  viel- 
mehr ^J  invilnm  adegit,  vexaviL  Der  Schreiber  ist  auch  um  der  Gestalt 
der  Buchstaben  willen  ein  Anderer. 
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\\W  iJt><^!i  /.wm  ilasidh«?  fl\»^  tW'iffacU  nnt^hn  Wnui-n !  De«  V« 
mif  d**r  Üfiufiit'  tSe**»«.  XI.  bU.  Unix  nurh  Hr.  Irfvj^  Tür  t'iiie  Taiilie  ;  ich  ar 
Km99  IB  dem  KroJaiMtihnliblrr  Vinen  HdbiHiU  Ichcf  «ftinr- m  liufjfe  *eW  ich 
0ln«   ügalitr^bO   und    alj**   d^n  ^fowc»  ni;p3 1    üfl^iiifj^pa   Josrpb,  g.  Ap. 

I,  f.  n,  Hat  Abwaödlttoit  voö  rVoö  Ccäch*  XLHI*  H.  i.  ^/«»^,  wm  <iir 
Hiiliiphlftft  Doch  dav«in  wollt'  leb  l^ii?«t»lllcb  iii<^hl  reden,  Mmdrra  virliB«b 
vufi  doni  Skorpion,  ^rtch^n  Hr.  Uvij  iuimiU*?lbof  biiilcr  der  Tiube  in  Bf* 
iMiiilluni;  «imiul  AU  nf  ilirst?  ttpaiiiu*  bi-rauBpab  {Hth  XI,  :*aO  un»»r*T  Zeil 
M-brifl),  wmiilerl«  t-»  mirh  »klit  wvnip,  das«  mfoisc  meiner  Uc^nttfi  dtr 
L'miehrirt  ('in  \  {irriii-hl^r  der  j.\riiehlijictit<ij  OHhudi^Lio  utid  n4ii^hnijilt|;«fr  Hf^li^^- 
pHF»Nr  ilw^  l^'ild  eim*ti  U*b<nidfMi  Wi^^efM  im  &it^t^\  ^i^rUbrl  babcij  »olltCp 
Smlhi^r  JiuL  Hr,  |.<t/^  K*L  ML  UiO  sciii*^  Ocuiuii^  do»  jEwt^j^en  Z<*trli«ai 
Slirlcki^t'tMHitinen  <  »liilt  ^  llitdet  er  liunuu^br  eiti  b1iit(^i*j»  H;  und  iiiemil  fblU 
nnrh  die  ßezicbiifig  nur  Junnlbun  nebjtt  AUem,  ivis  «ich  dnrna  knipFl 

trh  »»Hi;  die  Wurlü  ^Tj  p»  5TO  (vgL  P».  1*2,  5),  «n  d«M  du»  Prtd 
nach  Bcgcl  dem  Subj,  voriii^gt-bl  (mu  diesetn »  d*^tu  FrjiKwfarle*  den  Sack- 
drark  znÄUwemli-ti) ,  migleieb  ribt*r  auch  3H  den  Skorpioii  beieicbiien  sullt«. 
Vklküehl  dlcsü  uN  i^ifent liehe s  Ad]eeliv>  *^l^  vnn  w-ft^  bedeulet  farclt- 
bAft  der  Andern  Srhreeli^n  oiiyaKt,  und  bi^^c lehnet  Im  Krab,  i|iecieil  dk 
Schliii»[;e,  m  Gebrauchen  Qi^HSl^  den  t:ie|ibank*n  (uuguiinanw*  %.  Ö.  Laer. 
2  t  5Ii7):  warnm  niebl  auch  den  dt:r  Sehlijftgc  «über  stehenden  Skwrpi««, 
«cleber  5  Um  8i  15  und  so  bÜufig  bei  Arabern  mit  jeuer  zusamme«  fe- 
nannt  wird? 

In  meiner  Alpbabelsschrift  werden  S.  35  die   IVamen  3N3V3  aod  ^3tfT3V 

durch  V^  rj**'  u°d  W^  f*^*  Scblangeozaho  und  SkorpioDgiTt  fc- 
deutet;  im  Gigennameo  hätte  sich  «  zu  N  abgewandelt,  gleichwie  auch  ia 
nn^Tfi^  von  ^cV^  zerstören  ebendaselbst  Wenn  nun  das  achte  Zeichen 
im  Thierkreis  der  Skorpion  ist,  und  dem  achten  Monale,  dem  August,  die 
Syrer  den  IVamen  ^t^  geben ,  so  könnte  es  scheinen ,  als  walte  hierin  kein 
Zufall,  zumal  auch  die  Namen  der  Himmelszeichen  Wage,  Skorpion  u.  s.w. 
geradezu  als  solche  der  macedonischen  Monate  aufgefohrt  sind  (Ideler,  Techa. 
Chronol.  S.  179 ) ;  allein  3M  ist  den  Syrern  der  eilfte  Monat,  und  der  Skor- 
pion steht  beim  October,  nicht  beim  August!  Die  Römer  behielten  „Oetober*' 
bei  für  den  Monat,  welcher  der  zehnte  geworden:  haben  die  Syrer  vielleicht 
aus  einem  Sonnenjahr,  das  statt  im  Widder  vielmehr  im  Wassermann  anhob, 
den  Skorpion  herübergenommen ,  so  dass  er  um  zwei  Monate  zorückrückte  ? 
Falsche   Ableitung  des   '\y\'n    {eig.  z=^'^m    Eber,  vgl.  flÄT    and    J1T3S; 

Fiscb)  von  ^TH  zurückkehren  unmittelbar  konnte  den  nfil  (vgl.  ^ 
zur'nckkehren)  gleichfalls  in  die  Nähe  des  TlXSD  drangen,  aar  dasa  wie 
im  griechischen  Mythus  den  Orion  der  Skorpion  hier  den  Adonis  verwunde. 
Ich  möchte  glauben,  dass  in  der  That  den  Syrern  3M  SkorpioD  bedentete, 
bleibe  aber  für  ausgiebige  bessere  Belehrnog  zagänglieh. 
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4. 

Im  zweiten  Hefte  seioer  phÖDicUcheo  Stadien  kommt  Hr.  Dr.  Levy  S«95f. 
auf  die  Inschrift  von  Gerbl  zu  sprechen,  welche  ich  Bd.  1\,  S.  739  erklärt 
habe.  Er  hält  unter  dem  Schilde  des  „  besonneneo  **  Rödiger ,  —  der  übri- 
gens nur,  ohne  sie  za  begründen,  eine  Meinungsäusserung  hinwarf,  —  mir 
eutgegen ,  dass  meine  Lesung  mehrerer  Zeichen  paläograpbisch  nicht  zu 
rechtfertigen  sey,  wenn  man  sich  durch  diese  und  andere  Inschriften  der 
Syrte  überzeugt  habe ,  dass  die  Zeichen  derselben  keinesweges  so  willkürlich 
wie  sonst  im  Neuphönicischen,  sondern  ziemlich  consequent  in  der  einmal 
gebrauchten  Form  gebandhabt  werden.  —  Nun,  so  consequent  als  die  In- 
schrift selbst,  wie  weit  wir  nämlich  der  Abschrift  trauen  dürfen,  habe  auch 
ich  die  Zeichen  gehandhabt,  und  consequenter,  als  Hr.  Leuy.  Er  bietet  ans 
drei  total  verschiedene,  sonst  unbekannte  Figuren  des  V\y  ein  unmögliches  H» 
das  aus  den  gelrennt  dastehenden  Zügen  des  *1  und  Y  zusammengesetzt  seyo 
würde ;  er  verkennt ,  dass  das  wirkliche  M  in  Z.  2  viel  grösser  gestaltet  ist, 
als  seine  zwei  in  erster  Zeile,  und  dass  es  seine  Schäfte  zusammenoeigt, 
während  sie  dort  divergiren ;  er  hält  ein  normales  D  für  ^— ,  da  doch  der 
schiefe  Strich  oben  mangelt,  durch  welchen  wiederum  sein  ** —  Z.  2  mehr 
seinem  richtigen  D  auf  Z.  4,  als  einem  ^—  ähnlich  wird.  —  Und  doch  ge- 
winnt er  mit  diesem  Verfahren  nichts  Besseres,  als  den  Sinn:  „eine  lieb- 
liche Ruhestätte  stellte  her  mein  Freund ,  Halal ,  Sohn  Achial's ,  unter  allen 
denen,  die  sich  Häuser  bauten/^  Ich  meine:  keine  sehr  entsprechende  Sen- 
tenz; und  wie  steht  es  ferner  damit  in  sprachlicher  Beziehung?  Wir  er- 
balten ein  unbekanntes  Appellativ;  MK3  Lieblichkeit  oder  lieblich, 
zwei  unbekannte  Eigennamen ,    und    einen  syntaktischen  Fehler  ]«ä  fiV^* 

Da  Hr.  Leuy  seine  Ausstellungen  zwar  detaillirt,  aber  mit  keinem  Nach- 
weise begleitet  hat,  so  brauche  ich  mich  dabei  nicht  weiter  aufzuhalten.  Nur 
wenn  er  meine  b  auf  vierter  und  fünfter  Zeile  (nicht:  in  dritter  und  vierter) 
beanstandet,  so  verweise  ich  auf  Tripol.  II,  die  ich  zu  erklären  erbötig  bin. 
An  meiner  Bestimmung  der  Zeichen  finde  ich  nichts  weiter  zu  ändern,  ausser 
dass,  was  Z.  1  mir  früher  ein  Sl  däuchte,  mir  nun  wie  ein  Schnörkel  gilt, 
der  N  bedeuten  sollte ;  einen  solchen  hielt  man  Tür  M  Ez.  26,  2.  Jer.  49, 
25.  2  Sam.  13,  34,  und  umgekehrt  wurde  der  Zug  des  N  verkannt  Ps. 
144,  2,  vgl.  2  Som.  22,  2.  Für  einen  Schnörkel,  der  bedeutungslos,  erkläre 
ich  auch  Z.  1  den  Zug  unten  links  am  Yt  und  finde  in  dem  Zeichen,  das 
übrigens  einem  ^  noch  am  ähnlichsten  sieht,  die  einzige  Achillesferse  uH;iuer 
Dciilung.  

Haue  Muhammad  christliche  Lehrer? 

Von      ^ 

Dr.  Th.  ]V5ldeke. 

Dass  Muhammad  seine  Lehre  dem  Umgänge  mit  einem  Christen  verdanke, 
behaupteten  schon  die  Byzantiner.  Theophanes  (751  oder  752  —  818,  also 
noch  luiui^vor  Masudi)    in   seiner,  Chronographie   S.  277    (ed.  Paris.   IH55) 
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und  küricr  Zon»ras,  ^oanlew  Jl,  ÖH  («J.  I'aris.  1687)  vrziltUii ,  MuhiimiD*d 
sei  auf  ApstifUp  elues  httretbcbeo  MUttcbe»  ab  Pruphui  aorgelrelen.  Abtr 
jener  paoje  Bericht ,  wi«  die  saoie  Stelle  üli er  Arabien  und  «eine  SiSäwc  «^ 
iat  düia  Tbeopbiine»  oder  semem  Gciwährsrotone  srcber  em  durch  mtihatnmt- 
daniicbc  Vermilllvag  zuge  kommen  ;  wir  b«beii  in  jeoer  Stdie  aichtj  «U  ein« 
etwa  von  ciacm  getauHtn  MujiHm  «tticfegAO^ene  Verdrehung  der  bekflnntrB 
Tradtlion  über  Waraqi*  Weitere  bjzanlinUche  Aoakfaiea  über  Mahamitiad» 
L«threr  findet  mnn  in  Sylbnrg  Saraceniee  $.  2,  Conrotatici  te§i«  MachfUDcllM« 
S,  26  in  Bibliatiders  Aleoran,   n.  a. 

rfua  bat  aicb  aber  in  nruaier  Zelt  Sprenger  xnr  Aor^abe  gemacht «  ici» 
Attfticbtf  Ab$s  Muhammad  nicht  der  StiHer  des  IitAai4,  sondern  —  denn  da^-^ 
ttur  lanfl  docb  »eine  Bewdafubrang  hinaus  —  ein  nnbedeutendes,  halb  bo> 
tfoeenes,  hith  betriigendes  Werkzeug:  Anderer  gewesen  sei  ^  dadarcb  lo 
unteritiiUen  f  dass  er,  mit  Aufbietaii|?  jieiaer  auf  diedent  Gebiete  beiipiel- 
lo»en  Getehrsaiokeit  nQd  seines  dorchd  ringen  den  Scharfsinns,  jene  Mdbunir 
der  Byzantiner  gewmeritiassen  wieder  herzustellen  snebt»  B^  ich  hingrfcii 
nacb  viclfacber  Vritersochung  der  wicbligslcfi  Puncle  dnrcbans  Leinpii  alir* 
ken  chrittüirben  EiaQuss  auf  den  Propheten  annebiDen  ktinn,  so  gJanbe  leb 
09  wagen  zu  dürfdu «  der  Meinung  eines  an  grosjen  Gelehrten  gegrnüher 
meinen  begebe  idenen  Widersprocb   so  äaaM«rn. 

ich  kuna  mich  hier  nicht  anf  die  nähere  Beaprer hunf  des  ZustJindes  eia- 
lassen  f  in  de^nt  sich  damaU  das  Cbri^tentbnm  in  Arabien  lueTand  ;  dies  wnrdt 
mirfa  zu  weil  fahren,  um  so  rncbr  da  einige  der  wicbiigstffn  hierbcf  gebori- 
gen Punkte  noch  gar  nicht  erforsche  sind  'J  So  will  ich  auch  nicht  ih 
Stell ung  dea  ursprÜng liehen  Islams  dem  ChristcntboEQ  gag« näher  Im  Allgt- 
metoen  besprechen,  Jiondern  mieb  auf  eine  BeurtbHiuog  d«r  Nachrichten  ober 
einzeloe  Christen  bescbränkeD,  von  denen  Ma^iammad  Unterricht  empfangeo 
haben  soll.     Doch  mass  ich  einige  allgemeine  Sätze  voraasscbicken. 

Der  einzige  unverfhlschte,  durchaus  zuverlässige  Zeuge  über  Muhanaad 
und  seine  Lehre  ist  der  Qur'An.  Nun  betrachte  man  aber  alles  Cbristlicbe, 
das  in  demselben  sieht,  mit  Aormerksamkeit ,  und  frage  sich  dann,  ob  Muham- 
mad eine  so  gäoziicbe  l'nkenntniss  desselben  verratben  könnte,  wenn  er  nvr 
während  eines  Jahres  mit  dem  alleruowissendsten  Mönche  Syriens  häufiger 
religiöse  Gespräche  geHihrt  hätte.  Um  nur  Einiges  anzufahreB:  wie  hätte 
ihm  dann  die  überall  als  Grondüogma  betrachtete  Lehre  von  der  Versöhooag 
unbekannt  bleiben  können  ')  ?  Wie  hätte  er  dann  aus  der  Erzählung  von 
h.  Abendmahle  die  ziemlich  alberne  Fabel  Sur.  5,  112  ff.  machen  könnea'! 
Und  so  lässt  sich  noch  Vieles  anführen,  das  seinen  Umgang  mit  einem  wirk- 
lichen Cly^islen  zur  Zeit,    da    er  seine    Lehre   noch    bildete,   d.   b.    vor    der 


1)  z.  B.  Mundaros  und  Arabia  =s  .äso^  und  MtAJ% 

2)  Nur  beiläufig  erwähne  ich,  dass  Sprenger  Journ.  As.  Soc.  Beog.  WV, 
355  die  Gränzen  des  arabischen  Christenthums  zu  weit  ausdehnt,  wenn  er 
z.  B.  sagt:  „All  the  moät  powerfuU  tribes  of  Arabia  bad  embraced  Cbri- 
sliaoity.** 

3)  Vgl.  Qerock  Christologie  des  Korans ,  S.  85.  ^ 
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Flaebl>)  tor  reinen  l^nnSglicbkeit  «tenpelt,  auch  wenn  sehn  Traditionen 
mit  den  besten  Sanads  diesen  als  eine  feste  Tbatsache  hinstellten. 

Nnn  ist  aber  aus  dem  Qar'An  ebenso  sicher,  dass  Mn^^mmad  aosser- 
ordentlich  Viel  von  Jnden  lernte,  and  zwar  nicht  erst  zn  Madina,  sondern 
schon  zo  Makka.  Da  jedoch  bald  nach  der  Flacht  eine  so  bittre  Feind- 
schaft zwischen  ihm  and  den  Jaden  aasbrach,  dass,  wie  wieder  der  Qar'An 
bezeugt,  er  und  sejne  Anhänger  veranlasst  wurden,  die  Spuren  eines  Um- 
gangs mit  jenen  mögliehst  zu  unterdrücken ,  so  deutete  man  die  Tbatsacben, 
welche  sich  nicht  gut  wegleugnen  liessen,  um  und  machte  die  Jnden  zu 
Christen.  Denn  mit  den  Christen  kam  der  Prophet  erst  gegen  das  Ende  seiner 
Laufbahn  (J.  8)  in  feindliche,  aber  doch  viel  weniger  gehässige  Berührung ; 
and  der  Glaabe,  dass  zwischen  Jesus  und  Muhammad  das  Cbristentbnm  die 
wahre  Religion  gewesen,  welche  von  einigen  Männern  rein  erhalten  worden 
sei ,  anterst'dlzte  jenes  Bestreben  sehr  *). 

Cnter  den  als  Christen  anfgeHihrten  Freunden  Mnbammad's  nimmt  die 
erste  Stelle  der  ehrwürdige  Waraqa  ein,  der  ihn  zuerst  davon  überzeugte, 
dass  er  eine  göttliche  Sendung  erbalten  habe.  Ich  habe  starken  Grund ,  zu 
glaaben ,  Waraqa  sei  ein  Jode.  Denn  die  Worte ,  welche  um  so  mehr  1m- 
glaubigt  sind,  weil  sie  von  jenen,  welche  sie  überliefern,  nicht  verstanden 
wurden :  ^5^^  ^^  i^  ^t  ^^^t  ^^U)t  tvX^  „  dies  ist  das  höchste 
Gesetz  {rofiog  •I'JIP)»  welches  dem  Moses  offenbart  ward***},  können 


1}  Denn  in  seiner  spätem  Zeit  bat  er  wohl  noch  Einzelnes  von  Christen 
gebort  So  berichtet  eine  Tradition  Muslims  im  Mi^kit  al-mas&btl|i  469  (ed. 
Dihli)  und  in  Ihn  Qaj^ars  Is&ba  Nr.  832.  dass  ein  bekehrter  Christ,  Tamim 
ad-DAri,  der  übrigens  ein  aVger  Schurke  war  (vgl.  Ihn  l[fa^ar  a.  a.  0.  und 
die  Commenlare  zu  Sur.  5,  105}  ihm  die  christlichen  Lehren  von  Antiekrist 
«•  |.  w.  erzählt  habe.  Dies  geschah  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens. 
Interessant  ist  es,  dass  Mubammad  nach  einem  Briefe  an  den  Kaiser  Hara- 
kllo«,  den  ich  fnr  acht  halten  muss,  die  Arianer  als  Erzketzer  kennt;  denn 

w  ««Kf.   cß!**^^^'   ^^^  ^^^-fi^  vii^!^'  o^>    (Variante   {Ji:fi^Jij^^). 
Vgl.  Muslim  II,  161  (ed.  Dihli). 

2}  Eine  nähere  Untersuchung  der  im  Qur'ao  sich  findenden  religiösen 
Fremdwörter,  so  wie  "der  Propheten-  und  Heiligennamen,  welche  ich  an 
einem  andern  Orte  anzustellen  denke,  wird,  hoffe  ich,  meine  Ansichten 
gleichfalls  bestätigen,  da  hier  das  Jüdische  beiweitom  das  Christliehe  über- 
wiegt 

3)  Man  .sehe  die  Glossen   zu   dieser  Tradition  oder  die    Wörterbücher 

u.  d.  w.  er^ü. 

[Der  Herr  Vf.  scheint  zu  glauben,  dass  die  Bedeutung,  in  welcher  die 
Morgenländer  selbst  dieses  (j*>^U  fassen,  aus  Nicbtverständoiss  eines  hier 
SU  Grande  liegen  f^ofios  enUUnden  sey.  Die  Sache  verhält  sich  aber  anders. 
Zwei  grundverscbiedeoe  Wörter  sind  in  (j«»^ls  zusammengefiosseo :  ein  acht 
arabisches  und  jenes  griechische.  Das  arabische.  Von  dem  allein  die  alte 
Sprache  etwas  weiss,  ist  J>c^  vom  Stamme  ^j*^  von  der  Wurzel  ^j 
auf  welche  anch  Hwpftld  in  seiner  feinsinnigen  Abhandlung,  Ztschr.  f.  d.  K. 
'd.  M.  III,  S..  403  u.  404  hinweist,  mit  den  Grandbedeatungeo   brummen. 


a 


f  02  NmßSfhmUeWvmSi^^  ckri$tliektf  tWbrff? 

doch  nnr  einom  Juden  bcifckgt  ^erdm;  ein  ChrUt  wörde  gesagt  liJibnn* 
-*^  d^c  J^  ^Jdl  >*^'i^  l^')i  Ob  wir  viel  dnraüf  geben  dürfen, 
dnjis  Wflraqa  tincb  jener  TradUiöü  eiHweasr  Areibbeb  oder  Hebraiflcli  Ui 
(diesn  l.fjtarU^fi  wechseln  aehon  ip  den  allPiiteti  y «eil im),  scheint  mir  iwei- 
felhafi ;  iii;i6liehcrwtise  konnie  er  g«r  nicht  Icien,  md  man  muÄSte  nur  dem, 
der  Äluhjißima*!'«  göUlicbe  Berufung  beslülfgie,  eloe  Keiiulnisa  der  BibeL  bei* 
leg«i)<      Aber  eine   von  aller  religiösen  Tradilion    ganz  uDabbanpge    AnpW 


SttXDmen,  murn e t it^  in  die  Obf««  blüea,  bfimÜcb  r«d«B,    aiii 
baocbcn,   dttflcn;   daher  jji*+i   m*  d.  Acc.    einer   Person ;    ibr  Cebfi- 

m  e  a  id  i  H  b  e  i  l  e  o  »  in.  d«  Ktc.  oinßr  Saebe :   ^'u$  g  e  b  » i  m  hallen;   yn«^ 

Mach  einer  andern  Seite  bm  {s.HißpfeU  S*  403)  muffen»  von  rsniigix  Ballvr« 
(_^JÜ   ist  -^  und  bier  »ei|l  web  die  Wiirielbcdcutüiig  n**eh  in  voller 
Uebisr  Slarke  ^^  1)   Hattniuer,  d.  b.  s^uminende  SteehmücLe ,    Miiikjlo, 

w 

tr«f^,    ifinig^    waber    iww^li   Mfiif^tü^f;«»',     2)   Qbrfinbläaer^   aiiaan%. 

^t&P^nn^it   wie    das  wmrÄßl verwandle  f^Ui,     S)  Jeminde«    Vertrtatffi 

dem  er  «eine  Gebeimni^se  miUbeiU  und  der  dessen  Jnueres  kennt;  mit 
einer  Siebe  vertraut,  genau  bekannt ,  in  sie  ein(;eweibt.  4)  Hel]Dnr&,, 
fein  und  liatig  verffthrend^  Schlankcipr  5)  Vera  t  eck»  Veralect- 
ttMi  a)  Lager  eines  wilden  ThicreSi  b)  Lauerort  eine«  Jügers»  e)  Jifvr^ 
nei£«  PallatricL  6)  List,  mit  der  man  insgeheini  na^  binlfrrueii 
opcrirl,  s.  Ztscbr,  Vlll,  S,  6l7  Z.  12— J 5.  —  Die,  nacb  Uauhari,  ^uniiebil 
den  arabtxcb  redenden  Jutten  nnd  Christen  angebureode  flenennnng  des  Zn^ 
cagcis  Gabriel»  u*^^UJT  cuKt  -*i"5i(  ^_^^'uJl ,  —  u^lum  7.v.\Uchr.  VlII» 
S.  561  Z.  24  mit  ,,der  höchste  Vertraate  Gottes*'  übersetzt  —  eothüU  aar 
eine  besondere  Anwendang  der  oben  unter  3)  aafgerdhrteD  Bedeatang;  wie 
der  türkische  Kauias  sagt:  „der  heilige  Gabriel  wird  so  genannt,  weil  er 
mit  den  für  die  übrigen  Engel  unerkennbaren  Geheimnissen  der  Offenbamng 
und  des  göttlichen  Innern  bekannt  nnd  vertrant  ist*^  Dass  nur  diese  per- 
sönliche Auffassung  des  Ausdruckes  zulassig  ist,  zeigen  besonders  deotlicb 
solche  Stellen,  wo,  wie  in  Wüstenfeld^s  Ibn  Coleiba  S.  Ü  Z.  5,  das  Kom- 
men  des  NÄmüsal-akbar   zu  Moses    als  etwas  Wiederholtes    im  Imperf. 

steht:  (^v-j.^  JLj  ^b'  ^tXJI  ^'^f  (^xÜJt  j^aSLJ  Ji ,   „Wahrlich  (sagt 

Waraka  bin  Naufal)  es  kommt  zu  Muhammad  der  höchste  Vertraute,  welcher 
zu  Moses  zu  kommen  pflegte.''  Auch  könnte  das  fdr  eine  Person  ganz  an- 
gemessene Beiwort  j^^\  nicht  sprachgemäss  auf  die  geistige  Grösse  einer 
Sache  im  guten  Sinne  bezogen  werden.  —  Von  dem  später  ebenfalls  als 
^jM^li  arabisirten  Fremdworte  vofiog  und  dessen  weiterer  Bedeutungsent- 
wickelung im  Neuarabischen ,  Persischen  und  Türkischen  brauchen  wir  hier 
nicht  zu  sprechen;  es  genügt,  eine  irrige  Anwendung  desselben  auf  jenen 
ächten  altarabischen  Ausdruck  abgewendet  zu  haben.  Fleischer.] 

1)  Dass  der  persische  Tabari  ,,und  Jesus''  hinzufügt  und  dann  eine  Nach- 
richt im  Killib  al-a^ani  (cod.  Goth.  662 r.)  ftJ>jA  ^  ^y**ifi  U^'^  ^'^  ^' 
bei  zwei  so  unkritischen  Büchern  ohne  alle  Bedeutung,  zumal  da  die  Ab- 
sieht dieser  Variante  so  deutlich  ist. 
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stellt  Waraqa  obne  Weiteres  als  Jaden  bin.  Denn  io  der  tfamAs«  al-BabtorTs 
werden  ein  paar  moraliscbe  Xerse  angerührt  mit  Ji^  ^  ^^j^  Jli 
l5*^H^'  (cod.  Lagduo.  889 ,  p.  363)  *).  Sieber  folgt  hier  der  Sammler 
der  alten  Angabe  eines  grössern  Werices,  das  er  benutzte.  Wir  haben 
übrigens  gar   nicht  nülhig ,  Waraqa ,   weil   er  als    JUm)  ^  Ji^  ^  '^J^ 

^^^AoS  ^  ^j«]t  ^Afi ^1  erscheint,  für  einen  zam  Jadenthom  bekehrten 
Qaraisiten  zu  halten;  er  kann  sehr  gut  ein  blosser  s,Jul^  oder  adoptirter 
1^^  gewesen  and  als  solcher  nach  arabischer  Sitte  in  das  Geschlechlsregister 
eingernekt  worden  sein  *>•  Es  lag  natürlich  den  SpStem ,  wenn  sie  auch 
den  Sachverhalt  kannten,  wenig  daran,  diesen  Mann  aas  der  Verwandtschaft 
des  Propheten  zn  entfernen;  nur  als  einen  Juden  durften  sie  ihn  nicht  hin- 
stellen. Auf  alle  Fälle  könnte  aber  Waraqa  auch  ein  Qnrai^it  sein ,  der 
von  arabischen  Joden  Belehrung  über  Religionssachen  erhalten  hätte,  ohne 
darum  zu  ihnen  überzalreten. 

öabr ,  der  von  den  meisten  Erklärern  zu  Sur.  16,  2  (z.  B.  von  al-WÄfiidi 
f  468)  und  von  Ibn  HisAm  (Wüstenfeld  S*  260)  als  christlicher  Sklav  er- 
mähnt wird,  ward  von  al-WAqidi  nach  Ibn  Qa^ar's  Isaba  Nr.  10H4  fdr  einen 
Joden  gehalten.  So  nennt  auch  Abu  'l-lait  as-Samarqandi*s  (f  375)  Common- 
tar  *)  zu  Sur,  6,  105  (cod.  Lagd.  417)  öabr  und  den  meist  mit  ihm  zu- 
sammengestellten JasAr,  den  Andere  auch  fdr  einen  Christen  halten,  qU^ 
Q^Jt^y  und  ähnlich  sagt  er  zu  Sur.  16,  105:  *Äi^,  der  Sklave  des 
Qavai(ib  b.'Abd  al-*UzzA  ^),  und  Jas&r,  der  des  Ibn  al-Qadrami,  haben  Hebräiseb 
gelesen  (cod.  Sprenger  407). 

Unter  (»ULy  den  Ibn  Ha^ar  Nr.  737  und  Sojüti  im  Itqän  S.  813  erwäh 
Den ,  ist  vielleicht  aoch  ein  jüdischer  Name  verborgen.    An  Ü9i^ ,   den  Na- 
men des  Feindes  Israels,  darf  man  freilieb  wohl  bei  einem  Juden  nicht  den- 
ken,    yi^  ^\^  den   Zamabsari  a.  a.  O.    erwähnt,   ist  wohl    identisch   mit 
Jasir,  den  Abu'l-Iait  zu   Sur.  16,  105   i^^^  q#  ^Uo  nennt.    AI-WAqidi 

erwähnt  noch   einen  christlichen  Sklaven  Üu>'i  ^\  (a.  a.  O.  S.  68). 

Etwas  mehr  wird  uns  erzählt  von  *AddAs,  der  seine  Herren  'Ctba  b. 
Rabra  und  ^aiba  b.  Rabfa  nach  Badr  begleitet  haben  und  dort  gefallen  oder 
verschwunden  sein  soll,  nachdem  er  jene  inständig  gebeten,  nicht  gegen 
GoUes  Gesandten  zu  kämpfen  (al-Wäqidi's  Ma^azi  S.  27  ff.).  Dagegen  er- 
scheint er  in  einer  ziemlich  fabelhaften  Erzäblong  bei  Ibn  HisAm  als  in 
TAYf  auf  den  dortigen  Gütern  seiner  Herren  wohnhaft  und  zum  ersten  Male 
mit  Muhammad  zusammentreffend.  Er  wird  hier  ein  Ninivit  genannt.  Dass 
er  auf  Mobaromad  einen  Einflass  geübt ,  wird   durch  nichts  beglaubigt. 


1)  Andere,  meist  uDachle    Verse  Waraqa's   kommen  auch  sonst  vor. 

2)  So  hiess  ja  z.  B.  Zaid  b.  llJArila  früher  Zoid  b.  Mubammad. 

3)  Entschieden  einer  der  besten  Qur'An-Comroenlare. 

4)  Vgl.  Zamabsari  zn  Sur.  25,  5. 


Aof  cbmlliefa«  Herlanft  deuUl  nuch  der  Naia«»  des  FreifcUsaeftpe 
^j*i.j  (al'Wli|idi  a.  8.  0,  S.  27),  den  wir  gfwig^  ÜUfeh  Ausslasios  er- 
klifen  dürfe D  ^  K 

AU«  diese  hÜnoer  mtl  Aa^oabme  WAraqi's  werden  «Is  Sktaven,  frei- 
f«Ut9ene  oder  Haodwerier  (lo  soMeo  Oabr  ond  Ja^dr  Schwerireger  ^&Atä 
^wescn  scip;  vielldebt  arV<*jlet«D  sie  zu»  V?>rtbeü  ihrer  Herren)  genawU 
JedenriilU  babea  Mif  in  ibnen  oder  in  deneD  von  ibDea ,  welche  Cbrntci 
uAtf^D^  Leote  zu  sucbeo ,  die  aar  eine  ganz  aebwa^he  AbDung  vom  CbHtteo^ 
IhucD  batl4^n;  «ahrsc'beiDlkb  t^af^^n  nie  ititisl  aU  Kinder  in  die  Sklaverei  i^- 
rilben.  Aucb  mit  Zaid  b.  ^it^ita  ond  Btlil  mag  es  su  gcweäen  sein ,  wem 
diece  wirfclicb  van  ebrisüiebeii  Ettero  stammten,  wa^f  äbrij^eu^  oaeb  nn^trher 
Ut  upd  z.  B.  bei  Lelzterem  nicht  an«  dem  welUcbkhli^eD  6  ein  am  en  ^^±t^1 
(der  „Aelbiapier"  oder  *,Nef er**)  ireacblnsaen  werden  darf.  Was  Mnbamn>fld 
van  christncrhrn  Legenden  u.  a«  w.  i^assle,  mag:  er  voa  jioleben  Lf^nien  |e- 
biirl  baben  ;  »ic  ^cbwa<^b  aber  jbre  Idee  vom  Cbri^lenlbnm  war*  leifl  «iel 
McbdD  daraus,  da»A  mf,  wie  Mubamniad  uräjirtingtich  «elbsli  gar  keinen  La- 
tertebted  ziviefcben  Jenem  und  dem  I^Lam  fanden  und  letzteren  unbedenklieb 
al^  die  wabre  Re)i|rian  aftD^bmü^n    und  für  ibn  litteOi 

Ehe  ganz  andere  Person  j*t  der  in  der  J etilen  Zelt  so  viel  bevprochene 
Babira  ^).  \^'if  verwei«en  fiir  die  arabischen  Belege  elnfueb  auf  die  belref* 
reiideo  Artikel  dea  Jour  As.  Sae.  Beug,  und  der  ZUebr»  d,  U.  M,  G.,  be- 
ao&ders  auf  den  ietxten  von  Sprenger  in  dieser  Zeitschrift  XÜ,  S*  23S  C  Die 
Grnndzüge  der  Bab^r^-I'^'gi^'Jitle  sind  ein  färb.  IMuhamm^d  kt^mmt  um  sein  I2tea 
uder  lt4sit'?;  Ja-jir  tu  Busrd  (Bi^t^lm)  mit  einem  Ifuneh ')  znsnmmen ,  der  i^n 
ao    wanderbaren  Zeichen    aU    den    im  Evangeliam    verbeisseoeo    letzten  Pro- 

pbeten  erkennt.     Ganz  dieselben  Dinge  werden  von  einem  Moncb   >^ia^i  *) 


1)  Einen  cbrisllicben  Namen  finde  ich  anch  in  ^yiL»  (Var.  ^^L^^  der 
entweder  den  Wiederaufbau  der  Ka'ba  geleitet,  oder  —  and  dies  ist 
wahrscheinlicher  —  das  ^^^ax  Mohammads  in  Madina  gebaut  hat  (Ibn  Qa^r 
Nr.  738),    nämlich  ^/«/^fltxov^,    die  griechische  Form  Tdr  P'lp^n. 

2)  Ich  zweifle    nicht,    dass  Kt'^  "^  ]^±jti^  zu  sprechen  sei,   obgleich 

ich  kein  positives  Zeugniss  daHir  habe.  4.^^  ,  das  eine  Glosse  im  Diblier 
Miskat  al-masabih   S    532  vorschreibt,  ist  nur  gewählt,  am  der  onarabisches 

Form  ein  arabisches  ^u  zu  geben  (a\^^,  Dim.  v.  •|/^-).  l5jä^  »  ^** 
im  Ibn  Qa^ar  gedruckt  ist ,  beruht  wohl  auf  einer  Nachlässigkeit  der  Hand- 
schrift, die  mehrfach  dergleichen  Fehler  haben  muss, 

3)  v^l;  bezeichnet  sowohl  den  Coeoobiten,  als  den  Einsiedler. 

4)  So  pnnctirt  richtig  nach  arabischer  Form  i^^  in  Maa*ddi'a  goldneo 


%. 
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erzablt,  mit  dem  Mohammad  aaf  seiner  zweiten  Fahrt  zoaammengekemmen 
sein  soll.  Wir  gehn  gewiss  niebt  zu  weit,  wenn  wir,  naeb  dem  Vorgange 
einiger  Moslimen,  beide  identificiren  and  etwa  Babirä  „der  Aoserwäblle*'  als 
einen  blossen  Beinamen  Nestors  betraebten.  Dureh  die  Gleicbbeit  der  Um- 
stände, mit  denen  beide  syriscbe  Reisen  erzäblt  werden,  war  ieb  sebon  län- 
ger bewogen  worden ,  die  ganze  erste  syriscbe  Reise  für  eine  Fabel  zo  balten, 
wKbrend  die  zweite,  weit  weniger  wunderbar  aosgescbmockt ,  gesebiebtlieb 
ist  leb  freute  micb  daber  sebr,  als  icb  körzlicb  sab,  dass  ancb  Sprenger 
im  Joam.  As.  Soc.  Beng.  XXI  dies  Tdr  wabrscbeiolich  bälL  Nun  fdbrt  er 
dies  in  unserer  Zeitschrift  XU,  243  ff.  weiter  aus,  indem  er  zeigt,  wie  die 
ganze  Gescbiehte  der  zweiten  Reise  aus  der  ersten  entstanden  seL  Vielleicbt 
bat  übrigens  Ma^ammad  in  seiner  Jugend  als  qurai^itiscber  Handelsmann  noch 
mehrere  Reisen  in  Arabien  selbst  gemacht;  denn  dass  er  überhaupt  nach 
Basrl  gekommen ,  möchte  icb  nicht  leugnen ,  und  doch  hat  gewiss   auch  die 

Reise  nach  KAU^»  ^j^  in  Tibama  geschichtlichen  Grund  (a.  a.  O.  S.  244'. 
Vielleicht  kam  er  auf  einer  solchen  Reise  mit  einem  Rabbinen  zusammen, 
der  auf  ihn  einen  tiefen  Eindruck  machte;   darauf  könnte  es   beruhen,   dass 

Bahiri,  wie  Ibn  Ha^ar  Nr.  790  sagt,  nach  az>Zubri  ^ji^\  fja^  ^  als  ein 
Jade  von  Taimfi  erscheint.  Denn  den  syrischen  Mönch  mit  syrisch-christlichem 
Mamea  "^j  ^ja^   .^ia«»i  können   wir  doch  nicht  als  Juden  ansebn. 

Nun  bat  aber  Sprenger  mehrfach  zu  beweisen  gesucht,  dass  Ba^irÄ  mit 
Mul^mmad  nach  Mekka  gegangen  und  dort  sein  Lehrer  geworden  sei.  Nach 
dem  im  Anfang  aufgestellten  Grundsätze  muss  ich  dies  geradezu  verwerfen. 
Doch   auch    im  Einzelnen   sind   seine  Argumente  nicht  stichhaltig.     Auf   das 

f^MAj  welches  ibn  zuerst  auf  diesen  Gedanken  gebracht  zu  haben  scheint, 
legt  er  wohl  jetzt  selbst  keinen  Werth  mehr,  da  er  die  ganze  erste  Reise 
fallen  lässt.  Wie  er  ober  auf  eine  so  gebrechliche  Tradition  wie  die  a.  a«  O. 
S.246  angefahrte  etwas  geben  kann,  wundert  micb  sehr  ')•  Man  siebt  hier  so 
recht  die  Tendenz  eines  Muslims ,  dem  Waraqa's  Zeugniss  Tur  den  Propheten 
ooeb  nicht  genügte,  und  der  deshalb  noch  Ba^irl^  und*Addas,  den  er  nach  der 


Wiesen,  cod.   Lugd.  127  p.  143   statt    ^^Ja««o,    das   nicht  arabisch   genug 
klingt. 

1)  Während  wir  bei  den  arabischen  Juden  unter  der  überwiegenden 
Menge  arabischer  Namen  allerdings  noch  einzelne  jüdische  finden ,  scheinen 
doch  solche  mit  dem  Stat.  emph.  der  Aramäer  (wie  M^^Zl)  nicht  vorzu- 
kommen. 

2)  Es  ist  mir  unbekannt,  wer  diese  Tradition  zuerst  gegeben  hat;  ver- 
dächtig macht  sie  schon,  duss  die  allerunreinste  Quelle,  lbn*Abbas,  auf  dem 
leider  drei  Viertel  der  Qor'an-exegetischenCeberliererung  berubn,  dabei  genannt 
wird.  Dass  Musiü  b.  *Cqba,  der  diese  Erzählung  gehabt  haben  soll,  die 
beste  Geschichte  Mu^iammads  hinterlassen  habe,  wie  Sprenger  a.  a.  0.  be- 
hauptet ,  ist  zwar  möglich ,  aber  unerwiesen ,  bis  das  vollständige  Original 
wieder  aufgefunden  wird. 
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ftlren  erwähnten  TradilLon  viii«q  NiDlviU^n  aennt ,  3fiirircn  IH»«! ;  m  nebol  dW 
andere  el»<?Ddaselbit  ciürt«  StclU  ,,die  SrtirifIbeailEer,  ^ic'AdJai  uni  ^tAtaf\ 
PfiiQ  giebt  Sprenger  aber  vi«l  auf  vjAe  leider  <»hae  wdtcro  Sanad  «i^ 
l^eTiilirltF  TradtUika  Maf^itib  («loes  LI aapliiberl Uferen  der  QufAn-iuAe^me}, 
«vdckrr  B*l.iirii  imler  dtfuea  auflrelen  ti&s&l^  «elebe  im  iatire  6  vas  Aiptkio* 
fiien  pacb  ^Tadian  kamün ,  wie  scboo  eiuige  Ma^timeA  vermaUii^trü ,  di««er  lä 
mit  Jenem  iJrriUÄCii*  Well  er  in  den  geiuu^n  Vrriciebiiissea  Ibn  U^i^V 
lau  a-  m.  Teblt,  m«inl  er,  er  sei  wcibl  Tniber  aU  die  Vf brisen  m\i  «nden 
ChrUteii  naeh  Aeltiiuptea  aa^g^wandert  D(t  ^ur'äoitelle,  wcrlchi?  aleh  attf 
die  Bäpik«br  Bjsbird'«  und  setnei'  Geat^iseo  beziehen  itill ,  Sar.  28,  52  f. ,  Ui 
I1/ilkkaai«cb  r  f^bj^leicb  ste  Jener  Erkläriio^  '  ^  in  Li^bv  von  Manebeo  ruf  Ma^ 
ditib^b  gehaUen  %ird  ;  doeb  würde  diel  an  &hh  aocb  nicbt  ge^en  dio  Wabr« 
beU  iJrr  Saebe  selbst  spfecbcn ,  da  ia  der  Qnr'änati^lef  ang  ^ar  oft  Sulte» 
iiuf  Uing^  bezr^geu  werdea,  die  nirkltcli  fC^icbtcbtJJeb  siod,  aber  mil  Jeaeo 
ntebU  m  Ibitn  babea-  Allein  diese  IVanietiliste  &lehl  so  fänxllcli  v«reiuclt 
da ,  da««  wtr  far  nicrbts  auf  «ia   f  ebeu   LoatieQ ;    man  mäs»le   dt^no    die  r«a 

s 

Ibn  U^f  S.  11?  dareb  ^^^«^4  «a^  l^^j  ^f^  ^^^    fabelhaft  t^et<:iebQ«l«  Er- 

wibuung  dreier  wU^t  Jb9l  (alao  in%lkbef  Weiae  Jaden)  iu  AitsebUg  bria^ 
^n,  die  mil  Mnhamiuad  dieselbe  Scene  febebt  büUca  wi«  Ba^rl,  and  f«i 
denen  i*d  Numtn  ^li^  und  ,j^j^  (wenn  man  ^^^^^  4^*^*0  *'*=*>  *öcb  in 
jenur  Mji'c  finden^)*  Wte  aua  ]bn  h|iäq  u.  a.  m*  van  elnrni  ll«aar  wir 
nabifit  ^^^  keiitti  Hundts  bii(t^  baben  sollen,  anj  alnrr  ^eU ,  über  die  «at 
dl«  genn^jtten  l>elaiU  aufbewalirl  siod,  väre  unerbtirlkb,    Haiti  aber  die  stel 

]\ai  IJ:i^-jr  II  af  üinem  Hasscral  uniuverlässigen  (t^^-  ^JL^a^)  vÄ^jb  M 
berubende  Tradilioo  ,  nach  welcher* Ali  wahrscheinlich  nach  Muhammads  Tode 
von  Bahira  einen  Aasspruch  jenes  gehurt  halle,  keioen  (ilanben  verdient, 
scheint  auch  Sprenger  zuzugeben.      Sehen  wir   die  Namenlisle  an ,   so  finden 

wir  fast   lauter  rein  arabische  Namen;   nur  i^^ß^    ist   äthiopisch    und   säd- 

o 

arabisch ,    und    zur  Noth  könnte  (j^o^Ol    etwa  SeoSat^os  sein  *),      Was   soll 


1)  Auf  die  Rückkehr  der  nach  Aelhiopien  Geflohenen  bezieho  nämlirk 
Mehrere   diese  Stelle  ,  ohne  jedoch    die  Namen  zu  nennen. 

2)  Uebrigeus    könnte    mit    ^L«^}    der   Jude  gemeint   sein,  der    nach  den 

freilich  sehr  unzuverlässigen  ad-Dahhäk  (gewiss  ^^  rfi^^  rr?  *^^^^H^^  'j^ 
^Lc  Q^t)  Mu&lim  ward  (Ibn  Hagar  828; ;  mit  i*^',  welcher  auch  in  der 
Liste  vorkommt,  der  oben  erwähnte  ^^^^'M^   ^^ , 

3)  Dies  bezieht  sich  auf  die  spatern  sfitischen  rcberlieferer  ;  für  mich 
ist  aber  schon  die  Tradition  in  'Ali's  Familie  selbst,  welche  allen  MaslincB 
als  unumstösslich  sicher  gilt,    sehr  verdächtig. 


4)  Wie  (^/«^fJ^^^  =  StnßoXoi.    Auch   den  Prophelennamen   (j*^tOt    mc 


mochte 


I 
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man  aber  za  einer  solchen  Menge  fireier  —  denn  sonst  würde  man  sie  am 
Auswandern  gebindert  baben  —  arabiscber  Christen  zu  Makka  sagen  ?  Wir 
haben  nar  folgendes  Dilemma :  entweder  waren  jene  M&nner  makkanisebe 
Christen,  aber  so  anwisseod,  dass  sie  den  in  dieser  allerersten  Zeit  noch 
weit  angeslömer,  mehr  allarabisch  als  später  auftretenden  IsUm  mit  dem  so 
unendtich  verschiedenen  Christeutbum  ideotificirten ;  dann  konnte  aber  Mo- 
hammad gar  nichts  Wesentliches  von  ihnen  lernen,  und  ihr  Einfloss  ist  ganz 
anbedeutend;  oder  aber  jene  Liste  ist  erdichtet  und  neben  die  der  sieben 
äinn  zu  stellen,  deren  Namen  uns  Ibn  Ha^ar  Nr.  77  auf  des  Ihn  ^Abbls 
Autorität  und  der  persische  Tabari  geben.  Auf  alle  Fälle  könnte  übrigens 
jener  Ba^ira  noch  ein  anderer  sein ;  Ludolf  führt  -Bf^dr  und  Be^drÄ  als 
älbiopiscbe  Namen  auf,  und  daraus  könnte  leicht  Ba^tra  geworden  sein.  Doch 
muss    ich  gestebn,  dass  ich  hierauf  selbst  nicht  viel  gebe. 

Um  mein  Unheil  über  Bahird  zusammenzufassen ,  so  halte  ich  diesen  Pur 
einen  Mönch ,  mit  dem  der  junge  Mul^ammad  in  BusrA  einst  ein  kurzes  be- 
deutendes  Gespräch  über  religiöse  Dinge  geführt  hatte,  das  einen  liefen,  und 
bleibenden  Eindruck  auf  seinen  Geist  machte,  vielleicht  seine  Reflexion  zuerst 
in  Bewegung  setzte,  aber  doch  unmöglich  hinreichen  konnte,  ihm  wirklich  Be- 
lehrung zu  geben.  Was  Muhammad  vom  Christeutbum  wusstc,  das  hatte  er 
tbeils  aus  eigner  Anschauung  in  Syrien,  dessen  Sprache  ibm  aber  fremd  war, 
tbeils  ans  den  nothdürftigen  Erinnerungen  solcher  Leute,  wie  der  oben  bespro- 
chenen, tbeils  endlich  durch  jüdische  Vermittlung  ^).  Letztere  mögen  ihm  die 
übrigens  nach  dem  damaligen  religiösen  Znstande  der  orientalischen  Christen 
leicht  erklärliche  Vorstellung  von  den  christlichen  drei  Göttern  und  der 
Göttin  Maria  beigebracht  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  in  aller  Kürze  die  Qur'&n- Stellen  zu  be- 
trächten, in  denen  davon  die  Rede  ist,  dass  Muhammad  fremde  Lehrer  habe. 
Im  Allgemeinen  baben  wir,  trotz  aller  Bemühungen  der  Exegeten,  Christen 
einzuschieben,  unter  diesen  Juden  zu  verstehn.  Nur  Sur.  16,  105,  wo  von 
einem  Menseben  die  Rede  ist,  der  das  Arabische  unvollkommen  sprach,  haben 
wir  wahrscheinlich  einen  südarabischen,  äthiopischen,  syrischen  oder  grie- 
chischen .Christen  zu  verstehn ,  der  Muf^ammad  etwa  eine  Johanncslegende 
erzShIte.  Weniger  wahrscheinlich  ist  für  mich ,  dass  die  Sprache  dt'r  Juden 
sieb,   wie   das  Judendeutsch,   merklich  von   der' allgemeinen   Landessprache 

onterschied  und   als  Kauderwelsch   ((C^^O   b^z®i<^b<^<^l  werden  konnte. 

Wenn  aber  Sprenger  zu  dem  Ergebniss  kommt,  Muliammad  habe  Vieles 
oder  gar  das  Meiste  seiner  Lehre  von  Christen  empfangen,  so  erklärt  sieh 
dies  aas  seiner  vorgefassten  Meinung  über  Muhammad  *; ,   ans  der   zu  gerin- 


ich  nicht  aus  dem   fast  nie  vorkommenden  J^Aft^t  von  {j^y^j  das  in  der  Be- 

deatang  „studiren*'  erst  aus  dem  jüdischen  ijl^*^'^  geflossen  ist,  ableiten. 

t)  Ich  stimme  hierüber,   wie  über  viele  Muf^ammad   und  den  Qur'an  be- 
treffeade  Dinge,  mit  Muir  (vgl.  II,  309 f.  u.  s.  w.)  überein. 

2)  So  legt  er  auch  auf  die  Wundergeschichte  mit  Ja\ha  (a.  a.  0.  S.  248) 
grosses  Gewicht.     Dass  die  Scene  derselben  Busra  i^t,  bat  gar  nichts  zu  be- 
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ft«>o  Hennhla»^ ,  wvt<rli«  vf  dem  ^Vur'uD  «^rbrnkt  ,  imü  «qb  aif^inrr ,  niirh  musli^ 
niiÄrln,*r  WeisLn  tu  pruKÄen  t<lhr-rurdi|  var  i?l»cra  na^h  deiner  Anwirbt  pilr»! 
Siinnd.  leb  lütigDt;  dtirrbmis  nirbl ,  Amsb  das  Slüdium  di^»  Sitasd^  wekhfi 
Sfin^iigt^r  ziiersl  von  tilkn  Rurop'avrii  util  aiiirdJS»t;Ddpr  SacbkenntfiU«  anlrj-- 
nijnintT  y^n  ilw  hi>i-ti^leii  Wifbli^keit  iüt ;  abi^r  ic;b  huLlc  mit  Huir  die  ^eafluc 
lulcräu^^hunj^  jfder  Tradition  »n  und  für  sieb  $M^%  für  ooeh  wkbli|^er. 
Ucnii  Blich  uöbescbollene  MHnner*  defcn  WabrbeiUJiebe  ja  übrifiitts  nur  su 
Müfe  Test  stefaL,  bis  ein  püsitive«  Ztiu^ni^«  daf;«|;«n  ifpriebl,  Uaneo  durrb 
irrütam,  Befan|;eiibeil  und  AcFommoiJelioa  Vnwabrbeiti-»  iu  Llmituf  bni|frfi 
^det  wcitrr  luabilden,  und  uurh  Lügner  kanoen  mitunter  Ata  Wfthrtieit  rHr«, 
gttftz  äb|7e&etit!n  davi^n^  da^i  die  Satiads  durcb  Gedä«^blniäsrftbler  und  «ader« 
Ur&atben  ©ft  »clbÄl  In  Verwirrung  gerolhen  sein  iDi%eD  »)* 


Briefliehe  BemcrkODgeii  ober  Petra, 

vun 

(I^litgeibeitt  van  Profp   Dr,   K.  Robutson  in  New  Vork-J 
Mit   ein«f  Tifel  Abbildungen*;. 

BurUüiflDti ,  Vtrmoul  d,  18*  Man    1838. 
—    Dai  UnwohUein    eines   unserer  ReisegefäbHen  und  di«  Ungeduld  «id 

tiferaurhl  derArnber  vt'diindcrLen  uiieb,  wäbrend  meiaf^s  Auft^nlbiiltes  inTttr^, 


deuten,  denn  diese  Sladl  fi;aU  nach  der  Bahirä-Gesebichte  einmal  aU  der 
Ort,  y\o  Mönche  den  Propheten  erkennen;  and  sonst  liegt  nichts  in  der  Er- 
zählung, das  uns  abhalten  könnte,  sie  fdr  ein  vielleicht  eben  von  fal^a  (den 
wir  nach  seinem  geschichtlichen  AuFlrelirn  wohl  für  dazu  fähig  hallen  könneB) 
erfundenes,  in  seiner  Familie  zur  Verherrlichung  des  Ahnen *^  fortgepflanztes 
Märchen  anzusehn.  Ebenso  gut  könnten  wir  an  den  zahllosen  Geschicbteo 
etwas  Wahres  finden ,  in  denen  Mönche  u.  s.  w.  Muhammads  Auflreten  vor- 
hersagen oder  anerkennen. 

1^  Sprenger  ist  übrigens  fdr  und  gegen  einige  Sanads  etwas  parteiisch. 
Vyenn  er  z.  B.  a.  a.  0.  S.  244  behauptet,  die  Kette:  az-Zuhrf^von  'Urwa  van 
'AYsa  habe  mehr  Lügen  fortgepflanzt,  als  irgend  eine  andere,  so  ist  dies 
nbertrieben.  Denn  wenn  auch  schon  durch  *AYsa  (eine  Frau,  deren  Cbarak 
ter  zu  Studiren  für  Muhammads  und  seiner  Nachfolger  Gesebiebte  von  groaser 
Wichtigkeit  ist)  manche  kleine  Lüge  erfunden  worden  sein  mag,  so  ist  dies  doch 
nichts  gegen  das,  was  uns  die  verschiedenen  Schüler  des  Ihn  'Abb4s  oder 
gar  die  halbwahnsinnigen  Sriten  berichten.  Wem  letzterer  Ausdrack  za  stark 
zu  sein  scheint,  der  werfe  nur  einen  Blick  in  einen  sfitiscbeo  Qur'Aa- 
Commentar. 

*)  Herr  Marsh,  jetzt  RecbUgelebrter  za  Burlington  in  Staate  Veraoni, 
Nord-Amerika ,  ein  Kenner  der  romanischen  Sprachen ,  wie  aacb  der  deat- 
schen  und  skandinavischen  Litteraturen ,  war  mehrere  Jahre  Mitglied  des  Coa- 
gresats  in  Washington  und  ging  im  J.  1849  als  amerikaniseher  GeUndter 
nach  Constantinopel ,  in  welcher  Stelluog  er  bis  1863  blieb.  Während  dieser 
Zeit  bereiste  er  Aegypten,  den  Sioai,  Palästina,  Syrien  u.  s.  w.    Sein  Besack 
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in  J.  1851,  sowohl  genaoe  Uotersaebnogen  ansostelleo,  als  aueb  die  weni- 
gen EaldeekongeD ,  die  ich  naebea  kooale,  amsl&ndlieb  nIederzasehreibeD. 
leb  gebe  Ihnen  in  der  Kürze  Alles ,  was  ieb  meinen  Notizen  enlnehiien  kann, 
nnd  erwähne  nnr  neeb ,  dass  ich  gar  keine  Reise- Büeber  nnd  Beschreibungen 
zur  Hand  habe,  also  natarlieh  nicht  wissen  kann,  in  wie  fern  meine  Hemer- 
knngen  nea  sind ,  oder  nicht.  Tch  werde  Ihnen  jedoch  nichts  mitiheileo, 
woTon  ich  mich  erinnern  kann,  es  in  den  Tageböcbem  andrer  Reisenden 
gefunden   zn  haben. 

I.  Kattara  D ei r.  —  Ein  Pellah,  dessen  Flinte  ich  aasgebessert 
hatte,  erbot  sich,  mir  zum  Dank  einen  angewöhnlich  grossen  Banm  zu  zei- 
gen. Dieser  stand,  wie  er  sagte,  etwas  nördlich  von  dem  grossen,  theil- 
weise  aas  Treppen  bestehenden  Pelsengange,  der  nach  dem  gewöhnlich  anter 
dem  Namea  Deir  bekannten  Tempel  fahrt.  Nachdem  wir  angefähr  den  hal- 
ben Weg  zwischen  der  Stadt  and  dem  Tempel  zarückgelegt ,  verliessen  wir 
den  Gang  anf  einer  schmalen  Treppe,  verfolgten  einige  Minuten  lang  einen 
verwilderten  Fasspfad,  der  ebenfalls  hie  and  da  aas  Stufen  bestand,  and 
erreichten  den  Baum,  welcher  sich  als  ein  grosser  Caroub  (v^/^y  Johan- 
Disbrodbaum)  auswies.  Da  ich  bemerkte,  dass  der  Pfad  weiter  führte,  ging 
leb  demselben  noch  eine  Strecke  nach,  bis  er  in  eine  kleine  Sehlacht  aus- 
lief, deren  oberes  Ende  von  einem  schroffen  Felsen  gebildet  wurde.  Auf 
der  linken  Seite  der  Schlucht  (wenn  man  hinaufsieht),  befand  sich  eine 
Felsenbank  von  acht  bis  zehn  Fuss  Breite,  auf  welche  einige  Kammern 
mudeten,  und  in  dem  Felsen v^neben  einer  der  Kammern,  war  die  Figur (1) 
der  beigelegten  Zeichnung  Nr.  I "Eingegraben.  An  anderen  Stellen,  die  nicht 
io  meiner  Notiz  angegeben  sind,  aber,  wenn  ich  nicht  irre,  anf  derselben 
Seite,  sah   man   die  Inschriften  (3)  und  (3)  derselben  Zeichnang.     Auf  der 


io  Peira  fällt  in  das  Jahr  1851.  —  Jede  neue  Kunde  über  die  merkwürdige 
Felsenstadt  muss  uns  willkommen  seyn;  insbesondere  müssen  wir  wünschen, 
dass  Alles,  was  sich  von  Injchrilten  in  Petra  findet,  sorgfältig  copirt  und 
gesammelt  werde,  seitdem  durch  die  von  L.  Boss  abgeschriebenen  and  von 
O.  Blau  in  nnsrer  Zeitschrift  (Bd.  IX.  S.  230  ff.)  mitgetheilten  nnd  bald 
darauf  auch  von  Hitzig  (ebeod.  S.  737  ff.)  besprochenen  Inschriften  factisch 
erwiesen  ist,  dass  dort  io  den  Wohnsitzen  der  Nabatäer  der  sogenannte 
ainaitische  Schriftcharakter  vorkommt.  Diesen  Charakter  tragen  entschieden 
die  Schriftzüge*  der  Zeichnung  Nr.  II  des  Herrn  Marsh.  Aber  leider  haben 
wir  damit  keine  bisher  unbekannte  Inschrift  gewonnen.  Denn  in  der  längeren 
Zeile  wird  jedermann  leicht  die  letzte  Zeile  der  Nr.  II  bei  Ross  erkennen; 
aber  aoch  die  beiden  kurzeo  Zeilen  sind  meines  Eracblens  nichts  anders  als 
die  beiden  ersten  derselben  Ross'scben  Inschrift,  obwohl  jie  hier  wie  eine 
besondere  Inschrift  neben  jener  längeren  Zeile  stehen.  Die  Abweichungen 
der  beiden  Copien  verrathen  uns  wieder  einmal  recht  empfindlich ,«  wie  oft 
wir  ans  mit  unrichtigen  Copien  abmühen  mögen  ;  doch  sind  in  diesem  Falle 
die  Vorzüge  der  Ross'scben  Copie  einleachtend ,  wodurch  ans  aber  leider 
aoeb  das  Vertrauen  aaf  die  übrigen  Zeichnungen  des  Hrn.  Marsh  verkümmert 
wird.  Für  sinaitisch  kann  allenfalls  noch  Nr.  I  (2)  gelten,  doch  ist  mir 
eine  genagende  Lesung  derselben  bis  jetzt  nicht  gelangen.  Noch  weniger 
lade  ieb  mieb  in  Nr.  III  (1)  zurecht.  Aber  HI  (2)  und  (3)  sind  offenbar 
grieebiaeb,  in  der  längsten  Zeile  der  letzteren  lese  ich  [j£[JPÄHNOT 
(aas  Adraa s= '•Si'ini^).  E^  Rüdiger. 


Iitf«§tflg4.'jctxten  Sdbe  der  Scfaluetit  faefEtiidcn  j^icb  tnrbrcr^  Aehr  vfirwitti^F 
sH««fcU<!lii9  bschririon,  mil  anderii  in  ^iiiAtiiHeliür  ^eltrifl  vrrmUchl.  V«b 
itiQ^en  linde  leb  kerne  Copieii  ld  meinen  NoLixtiD«  kaoa  aber  mit  GcniitbeU 
bebflupten,  äma  in  deo  Eriechistheo  chrlsrliclie  IViim^n ,  wie  ChrbUipbarot 
ü*  tfgl,  vorUmen.     Diesen  OH  naüot«  der  Vellob  Kaltara  D  e  i  r. 

IL  lu  der  Kapelle  über  dem  vcrmulhlieben  Gr:ibmaJ<!  Aarao'a,  ^nf  d<« 
Ber^e  Hort  bemerkte  icb  an  der  nürdlicb^n  Wand  ein«  eiii|;iMe|r(e  bttte 
Manät ,  etwa  acht  Z&\[  im  Durt^bmesser.  ^o  ^eit  icb  io  dem  anvoüioiDiBe- 
ni^Q  Liclite  der  Knpejle  urLheileu  konnte,  be^taud  sie  aus  titas  oder  ifgeod 
einem  dnfebslcb Ligen  Sieianr  dessen  Fläebe  geschliffen  and  jM^lirt-,  aad  ebeq 
mit  der  iuiierti  Wand  der  Kapelle  wer. 

]JL  leb  bemerkte?  in  der  F'af^ade  dei  Deir  towobi  aU  der  Kbauel 
einen  arebitektonischen  oder  vii^linebr  (ipli&cben  KunstgrilT«  der«  wenn  itb 
mich  rccbt  erinnere«  von  keinem  BeisüudisiT  et^ubtil  worden  ist.  Die  tweit^ 
EU^e  und  der  Giebel  beider  Fa^^adiiü  haben  eine  liefe  Nli^ebe  iti  der  llittr 
die  tat  Anrntihjjie  eioor  ouf  einem  rur  ^iede^tal  stehenden  L'rae  ti^ä^timmt 

hl.     Nach  den  Ikf^eln  der  Linien -Per,  ve  aber  würden   die  Seiten  dle^rr 

(fuadralfurmigen    j^iseben  ,    wenn  ai(^  rinkli^    mit    der   Parade    tind   mil 


einander  ^leicblanrend  gewesen  ' 
alü  eunver^irend   crichieneE 
waren  »ie   su  gebaut,    da&it  nie,    [ndeI^ 
divcrgirten,    nad  ibr  Plan  is\ 


n   Aupe    von    der  Vorderteil«  «m 

Bnn  dicseu  Effleel  zu  vt^rmeidct. 

'■e    von    der    Fahnde    zafückUefe«, 

folj^adi^r 


Parade.  Fa^de. 

o.  Nische«  b.  Urne. 

Die  Wirkung  hiervon  ist,  dass  dem  vom  richtigen  Gesichtspunkte  ans 
Sehaaenden  die  eDtgegengesetzten  Seiten  parallel  erscheinen. 

IV.  Die  Art  und  Weise  wie  der  Stocco  in' einigen  Tbeilen  des  ^asr 
an  der  Wand  befestigt  war,  ist  bemerkenswerth.  Es  waren  Löcher  von 
etwas  über  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser  schräg  liinunterwärts  in  die 
Wand  gebohrt,  und  in  diese  waren  hölzerne  Stifte  eingeHigt  (die  ooch  oft 
unversehrt  gefunden  werden),  welche  statt  Lattenwerk  dienten. 

V.  In  einem  Grabgewölbe  nahe  bei  dem  untern  Eingange  des  Sik,  auf 
der  dem  Theater  entgegengesetzten  Seite,  beGnden  sich  die  Figuren  und  In- 
Schriften,  die  auf  der  Zeichnung  Nr.  II  abgebildet  sind.  Dieses  Gewölb« 
enthält  eine  Anzahl  Gräber  von  gewöhnlicher  Grösse,  die  in  den  Bodeo  ein- 
gefugt  sind.  Die  Figuren  und  Inschriften  sind  an  der  Wiüid,  links  vom  Eingaege. 
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VI.  Die  gewöbolicbe  innere  Aosarbeitang  der  besten  Grabmäler  Petra's 
ist  folgende.  Die  Wände  und  die  Declie  sind  fein  gemeisselt ,  and  über  ibre 
ganze  Fläcbe  lauft  s  e  b  r  ä  g  ein  balbwalzenrdrmiges  Leistenwerk ,  ein  Drittel- 
zoU  breit  An  der  Stelle  eines  Gesimses  befindet  sieb  eine  Hbnlicbe  bori- 
zonlale  Leiste  von  drei  bis  secbs  Zoll  Breite.  Der  Effect  dieser  VerziMng 
in  dem  bunten  Steine  ist  sebr  scbön.  Sie  pflegt  sieb  mancbmal  in  grossen 
Floeken  abzuscbälen,  und  ist  oft  für  Stucco  gebalten  worden,  der  aber  in 
den  Grabmälern  wenig  oder  gar  niebt  angewandt  wird. 

VII.  Der  Tunnel.  In  Ibrer  Reisebescbreibnng  nehmen  Sie  als  wabr-^ 
scbeinlicb  an,  dass  die  überflüssigen  Wasser  des  *Ain  Mdsa  auf  irgend  einem 
anderen  Wege  als  dnrcb  den  Sik  abgefdbrt  werden.  Micb  dieser  Bemerkung 
erinnernd ,  socbte  icb  einen  solcben  Abflnss ,  und  fand  ibn  bald.  £s  ist  ein 
Tunnel  von  dreihundert  Fuss  Länge,  zwanzig  Fuss  Höbe  und  siebzehn  Fuss 
Breite,  der  vier  Minuten  NNO.  von  dem  obern  Eingange  des  Sik  liegt,  und 
mit  demselben  durch  einen ,  jetzt  mit  Erde  und  Schutt  halb  verstopften  Kanal 
verbunden  ist.  Der  Tunnel  ist  von  Lord  Castlereigb  bemerkt  worden,  der 
aber  seinen  Zweck  nicht  ahnte,  und  von  dessen  Entdeckung  icb  nichts  wasste, 
als  ich  danach  suchte.  Beim  Eingange  des  Sik  sieht  man  die  Ueberreste 
eines  Dammes  von  Geröll ,  oß'enbar  dazu  bestimmt,  dRs  Wasser  iji  den  Kanal 
sa  leiten ,  und  ohne  Zweifel  einst  mit  Schleusen  versehen ,  um  den  Fluss 
des  Wassers  nach  beiden  Richtungen  bin  zu  'reguliren.  Ueber  der  oberen 
M'dndnng  des  Kanals  befand  sich  ein  Bogen ,  der  wahrscheinlich  als  Brneke 
diente,  und  von  dem,  bei  meiner  Anwesenheit,  noch  eine  Reibe  Gewölbateine 
stand.  Auch  fand  icb  Spuren  einer  Strasse,  die  von  der  Brücke  nach  Nor- 
den rührte.  Der  Tunnel  läuft  in  eine  tiefe  Schlucht  aus,  der  ich  eine  halbe 
Stunde  lang  nachging,  ohne  ihr  Ende  zn  entdecken.  Mehrere  lange  Treppen 
sind  von  der  Schlucht  aus  sichtbar,  doch  die  Araber  wollten  nicht  zugebeni 
dass  icb  sie  erstiege. 

In  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  muss  icb  noch  bemerken ,  dass  unter- 
halb der  Stadt  die  Schlucht  mit  ungeheurer  Arbeit  eine  lange  Strecke  erweitert 
ist.  Der  Zweck  hiervon  war  vielleicht,  dass  man  die  aus  den  Seilen  gehauenen 
Steine  zum  Bauen  benulzen  wollte;  ich  glaube  jedoch  dass  noch  ein  andrer 
Beweggrund  der  war,  ein  binlänglich  breites  Bett  zum  Abfluss  der  Wasser  des 
*Ain  Mnsa  im  Winter  zu  sichern,  ehe  der  Tunnel  gebaut  war,  oder  vielleicht 
weil  letzterer  öfters  zu  dem  Behuf  unzulänglich  gefunden  wurde..  Eine  halbe 
Meile  unterhalb  des  Ijjlasr  Faraoun  sieht  man  die  auf  der  Zeichnung  Nr.  IV 
wiedergegebenen  Figuren  an  der  rechten  Wand  des  Wady. 

VIII.  Der  Sik.  Auf  einem  zugehauenen  Steine,  der  vereinzelt  in  dem 
Sik  liegt,  eine  kurze  Strecke  von  dem  Kbazneb,  steht  die  Inschrift  (1)  der 
Zeichnung  Nr.  IIL  Die  Inschrift  (2)  derselben  Zeichnung,  die,  sehr  deutlich« 
geschnitten,  aus  Buchstaben  von  drei  bis  vier  Zoll  Länge  besteht,  entdeckt 
man  secbs  Minuten  von  dem  Kbazneb ,  auf  der  rechten  Wand  ,  wenn  man 
den  Sik  hin  aufgebt,  und  nahe  am  Boden.  Sie  war  theilweise  mit  verhär- 
tetem, vom  Wasser  beraufgespülten  Sande  bedeckt,  den  wegzuschaffen  es 
mir  an  Mitteln  fehlte,  und  die  Abschrift  ist  daher  sehr  unvollkommen.  Die 
verwitterten  Figuren  und   Inschriften,   die  ieh   in  (3)  Zeichnung  III  wieder- 
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i-nlgBf^opseUien  Seile, 

IX.  Icü  war  gtinuigt,  den  Bofea  über  den  §ik  fSr  eine  Brlcit  en 
tmlUMi,  stiwotil  wegen  seunsr  öreilo  ,  dit^  uirftirabr  xivöir  Puu  belrigU  «fe 
auiili  weil  ii'h  ftuf  beidep  Seilen  des  Sik  lermulhlk-lie  %ift*ii  «?»De*  Sft 
n^tn  fuhrcudco  giiugbai-eu  l'fadijs  fand. 


BemertcuDg  zu  den  arabiscbeo  AniilekteD 
des  Herrn  Prof,  llKzigi 

Von 
Dr.  JH.  A.  Eiewr« 


■1 

dif*t       ■ 


H«irr  Profoi^Mor  tlittif  erklärt  in  scioen  f^ArubLieheu  AnaleklCP*'  {••  die*« 
tXeitselif«  S*318)  ,,d»Ä  Gebet  des  Elsciih*  (Epiphao*  baer.  XIX,  4>  für  »rubifi* 
^and  Undet  dftraucb  üco  Sinoi 

„EftlMicbon,  gejscb^undeo  ist  das  VVasicr 

des  Kesle«f ;    die  Mogere  mflche  fett »  speudp ! 
Müub«  feit   liie  Magere  1     üfis  Wasser 
d«s  Restt's   Ul  |?e8cbi*iind€0,  <;utwicli«D,    Pned«!** 
r%etiAiaa  unf  cmtaehereia  Wege  7 um  Zkk, 
!)k  Wort«  lauten; 

UnQifi  ]\ö?xü&    MmTß  l4viÖ  l-iß^^  ^ela/i.^ 
Man    teae    dicso   Wurtt.'   nurr    ^taU    vaa    der   Liokeii   zur  Reebten,    %^t   dir 
Rechtüti  ^ur  Linkten,    wie  in  den  meislcn  seinilischea  Spr^cben  «    und   maa  feil 
in  ganz  ^uteni  Chfildäi^cb    i:inen    vürlreüticlien  Sinn.     Mun    beginne    mit  ä<m 
Lelxteu     Würle    ^n^  ;     riickwürta     gelesen    7/»'a  s=  fi*3W  >     ^txaütu  ^  M** 

^^ij/o^eiri,  !/^np  =:  rrt^^/ff  ^  K^^ ;   dem  nach   das  Gan^e : 

NS^  «5^n  öf^a  pa^y?  irro^  «a« 

d.  b.    ^Jcb  zoug*^    fü'"  t'iicb    um  grossen  Gcncbtstogc**, 
ÜTt   der  xn'üiten  Zeile  bat  m^n  i-beaso  zu  VE?rfabreu ,    mdern   mau    daj  ilif 
bln^aziebU     Das    LoLzIg  Wort  ^aütiji  m^ss  man  ^  ÜVti  nebmeo,    und  di<vei 
weis4  dureli  aeino  Form  zugleich  darauf  bin ^   dass  die  Worte    nicbl    für  bc- 
briUeh  zu  halten  sind  *), 

Breslau  d.  22.  Juni   1358.  . 

. 4 

t)  Ein  Freund  itiacbl  uns*  uoch  zu  reebler  Zeit  darauf  unfEnerUiai 
daas  die  Priörillii  dar  Deutung  des  Gebets  von  üljiai  dem  IJerro  Igmiz  Slfi» 
goUiirt,  der  bereits  im  Jaouar-Heft  der  Zeit$cbnrt  ,,Beo-Cbanaiya''  (Szeftdia 
18SB}  ebeiii^o  wie  wit  gu lesen« 
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|Iotiz  des  Herrn  Cyril  C.  Graham  zu  den  von  ihm  copirten 
Inschriften. 

(S.  oben  S.  342.  343  und  369.) 

Mm  Sommer  des    lanreodeo  Jabres   1857  enUcblois   icb  micb   eine  Reise 
QaarÄo ,   dem  alten  Königreiche  Basao ,   zu  maeben ;  baapUäcbliob  aber 
übte  icb  solcbe  Gegeadeo  zo   bereisen,  welcbe   bisber  nocb  ganz   anbe- 
ut waren.     Die  ganze  Provinz  auf  der  westlicben  Seite  des  öebel  ^aarÄo 
Gebet  ed-Dr(iz  ist  scbon,  obwobl  bei  weitem  oicbf  vollständig  erforscht, 
von  Mehreren  durchreist  worden.     Die  östliche  Seite  dieser  Berge  aber, 
kleine  Strecke  ausgenommen,   mit  der   uns  ßnrckbardt  bekannt  gemacht 
wurde,  soviel  ich  weiss,  noch  von  keinem  Europäer  besucht. 
Bei  meinem   Aufenthalte  in   Damaskus    hatte   ich  Gelegenheit   mit  Herrn 
.  Porter  über  meine  beabsichtigte  Reise  zu  sprechen.     Dieser  Herr  ist  seit 
eren  Jahren  in  Syrien  ansässig  und    durch  seine  topographischen  Unter- 
fangen  schon  bekannt.     Namentlich    sind  auch  seine  Untersuchungen    in 
in  bedeutend,  die  er  in  seinem  Werke:  Five  years  in  Damascus,  nieder- 
^t  bat«      Herr  Porter   also  sprach    sehr   oft   über  die  Wichtigkeit   einer 
auf  der   Ostseite   des  Gebel  Qaurdn  ,    und  machte   besonders   auf  die 
en  verwüsteten  Städte  in  dortiger  Gegend  aufmerksam ,  die  noch  gar  nicht 
lieht  worden. 

Im  Monat  Septeinber  trat  icb  meine   Reise  an ,   und    als   ich   ^ubba  er- 

fcht  hatte,  beschloss  icb,  von  hier  ans  meine  eigentliche  Entdeckungsreise 

(beginnen.     Von  ^uhba  ging  ich  unter  dem  Schutze  eines  arabischen  Stam- 

gegen    Osten,    um   eine   merkwürdige   Gegend,    die   unter   dem   Namen 

f-$afAb  bekannt  ist,   zu  besuchen^]. 

Unweit  des  debel  Ijaurdn  fängt  eine  sehr  sonderbare  Gegend   an.     Der 

den  erscheint   auf  einmal  wie  besäet   mit  Basaltsteinen,    so    dass   die  Ka- 

ele  kaum  geben  können.     Diese  Gegend  erstreckt  sich  mehrere  Tagereisen 

gen  Osten  und   zwei  oder  drei  Tagereisen   gegen  Südosten.     Sie  wird  von 

Arabern   el-Qarrab  ^)  genannt. 

Ich  hatte  scbon  von  mehreren  arabischen  Stämmen  gehört ,  dass  in  dieser 

gend  Figuren   zu  sehen  wären,    z.  B.  Kameele,  Gazellen,   Affen  u.  s.  w. 

hatte  erwartet  eine  Stadt  zu  Enden,  wo  diese  Figuren  anzutreffen  wären, 

er  zu  meinem  Erstaunen  fand  ich  sie  auf  den  grossen  glatten  Basaltsteinen. 

leb  sah  deren  keine  bis  ich  jenseits  es-$afah  kam,    d.  1.  13  Stunden  östlich 

Ttob  dem  Fusse  des  Öebel  QaurAn,   aber  von   da  an   gab  es  auf  Steinen  nn- 

fsüblige   Zeichnungen   von   Thieren    und,    was  noch  viel  wichtiger   ist,    In- 

Isebriften.     Nicht  überall  kamen  sie  vor,   aber  doch  konnte  man  keine  fünf 


1)  Auf  allen  Karlen  siebt  der  Name  SÄf» ;  dies  ist  aber  falsch ,  denn 
es  wird  «UaoJI  geschrieben.  Die  Lage  von  es  -  §afäb  wird  auch  überall 
onrichtig  bezeichnet. 

2)  »-^1 .  Der  Name  und  die  geologische  Formation  erinnern  an  Qarrab 
oder  UlarrAn   in  Mesopotamien. 

46* 
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Btrichiigung  xu  S.  ä8&. 


Sliindcn  f^eheo,  (»hoc  soleht^  bestrhricbenc  Stmnp  %ii  In^lTen.  !a  iwei  o4er  drei 
Ortc<n  Loiinii!  tcli  die  Kutneo  dii<?r  Siadl  erkennen,  ikb^r  in  den  meisiten  Fal- 
len In^en  diese  Steine  in  der  offnen  WusIl*  ,.  wu  kein  bewobnier  Ort  gesua 
den  b*ibcD   kannte« 

kb  ging  weiler  und  weiter  gegeti  Osten,  ot^er  immar  war  tcb  necb  ie 
der  ^arrikb.  Nneh  der  AnßAb«  der  Araber  soH  diu  so  bonnnnl«  Uegend  steh 
in  iistiieher  Kiebluo^  luof  Tagefei^eii  vom  6the\  ^aarin  erstrecken^  in  »üd- 
oj*llicher  Richtung  itvei   oder  drei. 

Ich  fniid  uneb  eine  «chone  Straj^e ,  die  von  ^alfjad  naob  Palmyra  rnkrte. 
und  an  derselben  melfrere  Slationen.  Die  bedeutendste  war  cn-Nemareb|  wo 
ieh  aneh  sebr  viele  dieser  Inschriften  fnod ,  atieh  einige  Stejue  mit  grlecbi- 
Mcbea  In^cbriften« 

Sü  xabireich  sind  diese  merkwiirdigen  lasehrirten ,  dass  es  bisweileD 
x^ü  Tage  Arbeit  kosten  würde,  um  alle  nuf  einem  Fleck  beGodlichen  la 
rojjfren* 

Ueber  die  InsehnTten  selbst  habe  ieb  Qor  wenige  Beinerkanget]  cu  mi- 
dien. Es  ^eht?int  aber,  düss  wir  in  Ihneu  zwei  vcrjicbiedeae  Alphabete  t«r 
uns  hoben«  Die  Zeichen  mit  doppelten  Stncben ,  wie  z.  B-  E^r<  11,  fani 
ir^h  seilen  aUetn  ,  sondern  gewohniicb  auf  demselben  Steine  nnch  die  andere 
Art  von  Charakteren  ^  die  wir  in  INr  15,  16,  18.  haben.  Die  Inscbrin«« 
Nrp  12.  1%.  21,  20  wurden  «amntllicb  in  der  Lmgebung  von  rn-iVe^nlrefa 
cnpirt  ^  welche  SlaiioD  sUddstlieh  von  e^  -  Sj^rnh  iiud  ungerabr  17  blii  li 
^^liLiden  vom  Öebel  ^fturan  liegt.  Die  übrigen  in&t'hrirten  sind  anverschiede- 
oen  Orten    in  el-^arrnh  gesaniioelt. 

Jerusalem  im  November  1857^ 


BerichtigUDg  zu  St  585, 


Das  S.  585  angerührte  geographische  Wörterbuch  von  iVi'metnUab  Schir- 
wany  ist  identisch  mit  der  unter  dem  Namen  Jk^LA««k]f  (joij.  Rgäz  eUSiakat 
in  Petersburg  vorhandenen  Handschrift  des  Ihn  Iskender  Zein  ul-Abidin  el- 
SchirwÄny,  welche  Dom  in  Melanges  Asiatiqoes  II,  S.  57  no.  21  anler  Be- 
ziehung  auf  Bd.  I,   8.  556  besprochen  hat. 


^ 
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Bibliographische   Anzeigen. 

Tke  Jourfuii  of  ihe  Royal  Geographical  Society.  Edited  hy  Dt,  Norton 
Shaw.  Vol.  XXIII.  London  1853.  Vol.  XXV.  1855.  Vol.  XXVL 
1856.   8. 

Nachdem  Bd.  XXIV.  dieses  Journals  bereits  früher  angezeigpt  worden  (s. 
diese  Zeitschr.  Bd.  X.  S.  827  ff.) ,  haben  wir  jetzt  erst  noch  einen  Blick  anf 
den  Inhalt  des  spater  eingegangenen  XXIII.  Bandes  zu  werfen ,  soweit  er 
uns  näher  angeht.  Wir  begegnen  da  an  erster  Stelle  (S.  1  —  69)  einer  aus- 
fuhrUchen  Abhandlung  über  die  physische  Geographie  des  westlichen  Tibet 
(Nari  genannt)  von  Capt.  B,  Strachey^  wo  nach  Erwähnung  der  einheimischen 
geographischen  Benennungen  die  allgemeine  Besahaffenheit  des  Landes  und  der 
einzelnen  Provinzen,  Gebirge,  Tafelland  und  Thäler,  das  Stromsystem, 
Klima  u.  s.  w.  in  eingehender  Weise  besprochen  werden:  um  so  dankens- 
werther,  da  dieser  westliche  Theil  des  Landes  noch  fast  gar  nicht  von  Euro- 
päern untersucht  ist,  während  Utsang  oder  Mittel-Tibet  und  neuerlich  durch 
Huc  und  Gäbet  auch  Kham  oder  Ost -Tibet  schon  etwas  näher  bekannt  ge- 
worden sind.  Eine  nicht  allzu  kleine  Karte  von  Arrowsmith  erleichtert  die 
Orientirung.  —  Es  folgt  S.  69  —  86  eine  kurze  Skizze  der  Geographie  von 
B^rneo,  entworfen  von  John  Craufwrd^  zwar  nur  Gompilation,  besonders 
nach  Dalton's  Berichten,  aber  lesbar  und  das  Charakteristische  geschickt  her- 
vorhebend, z.  B.  in  der  Schilderung  der  von  den  Malaien  Diyak  (d.  i.  Wilde) 
genannten  Ureinwohner  und  ihrer  so  eigenthümlichen  rohen  Sitten.  —  Kleine 
Artikel  sind  noch  die  über  den  Aral-See  von  Alexey  Butakoff  (S.  93—101) 
mit  einer  von  A.  Petermann  gezeichneten  Karte;  über  das  Klima  und  die 
Producte  der  Insel  Zanzibar  und  Verwandtes  von  Col.  Sykee  (S.  101  — 119) 
besonders  nach  Krapf,  zum  Theil  auch  nach  mündlichen  Mittheilungen  eines 
arabischen  Kaufmanns.  —  Weiterhin  lesen  wir  vier  kurze  Artikel  (Nr.  11 
—  14,  S.  154—171)  von  Capt.  William  Allen y  1)  über  die  Insel  Ruad 
(Aradus)  mit  ihren  alten  Befestigungen ;  2)  über  den  alten  Hafen  von  Seleucia 
in  Pieria,  mit  nautischen  Winken;  3)  über  das  todtc  Meer  und  anscheinende 
Spuren  eines  ehemaligen  höheren  Wasserstandes  und  plötzlichen  Fallens  des- 
selben (?);  4)  über  die  Wasserscheide  im  WAdi'Araba,  die  durch  die  bis- 
herigen Beobachtungen  der  Reisenden  noch  nicht  genauer  ermittelt  sey.  — 
Sir  J.  F.  Davia^  Beschreibung  von  Tschusan  (S.  242—264) ,  mit  einer  Karte, 
nach  den  Aufnahmen  und  Beobachtungen,  die  während  der  englischen  Occu- 
pation  ausgerührt  wurden,  macht  den  Eindruck  einer  sorgfältigen  Arbeit. 

Vol.  XXV.  8.  1  —  78 :  Geographical  Notes ,  taken  during  a  Jouroey  in 
Persia  in  1849  and  1850,  by  Keith  E.  Abbott,  ein  durch  eine  Karte  veran- 
sehanlichtes  Itinerar,  voll  von  geographischen  Namen  and  Notizen,  Angaben 
von    Entfernungen    und  Compassrichtungen ,    daher    an    sich    ziemlich  trocken, 
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»her  fiir  Jic  Füllung  und  Bericht! g^üng   uiiÄrur  Karlen   von  PerslM  sehr   stof- 
h«ltif ,  liier  und  litt  aucb  mil  0njii.'beoderpo  NachrichUj«   durchwebt     Der  Vf., 
damah  engtiscber  Coasul    b   TRhirmn  »   »uchu?    di<r    wcnigrr   belrt*lcnen  Woge 
nur     Von  TohoroR  ging  «r  übrr  SÄ*e  nach  ^Jnm ;  dir  bf^kantik'r«?  Struj»!*!!  ran 
\lum  narK  ispnlisjrj  hi^schn-ibt  ci'   iiicbl ,  wutl  fflbi?P  dt'n  ud^t^wlihnliirbttrpn  Weg 
von  Isj^alum  in  ÖAtUcber  llkhtunf;;  auf  J&äU.     Eti*Ji  tuP  d*^r  HMIfto  dicsf!*  Wrgiö 
^&mH  llr.  Abbott  die  tloint?  Sladt  Nni«  (^»jäIj)  ^  difl    vor  Kur£i*m     noch  v*ii 
Onebern  be^obnt   war   tind  wo  tioeh  jci.£t  vm  4>ig?ipi-    0lU.TU>iimLichcr  Dialrrl 
gl"* [krochen  wird  (S.  läj*     Von    Jfid  »    weldic  $Uilt  d*T  Vf*  in    fltHnrm    aipt- ' 
Jtcbrn  Bericht,  wie  er  S*  20  bemerkt,  öusRihHicjh  bcs«: h Heben ,  hior  aber  M- 
der  paof.   überpinpen    bat ,    weudt't  t«r    sieh  Ändiiattieb    über  Baft ,   ein«  kJdaff 
StafU  in  einer  Oase  diir  Sandwiiste  und  mit  Dpttef|ialnirn  umgeben ,  und  uhm 
thn  gifissiT  Dorf  Zerend    nach  ICrrmiin;    dawn  weiter   in    südibtlicber   AiebtnnK 
nucb  tihubbe^  ^    ein«w  Orte  ^    der  wuhl  mich   ni«!  von    f^lainn  Gur^ipHer  besoebt 
ond  dessen  Lage  k,  B,    suibht    von    Mttcdoiiald  Kinneir    und    vwn  Prawer ,    «ie 
aueb  nnf  unsern  Karten   I>il*c:b    anfpp.'ben  bt»    daroiir  nncb  Hamm  ,    und    vo« 
du  ra  einem  weiten  Bogen  sfidw  est  lieb  und  westEieb  dureb  Jen  BÜdüehen  Thdl 
der  Provina    Kerniäa    naeb    Scbirä«.  ^     Kinip*   h    dieHrm    Bande    enthaleeoe 
Artikel  über  die  neueren  Beisrn  und    jcrnttseu    Expedition tm    niieh    J<?m    Innrm 
AlTriLn'ft  von   Andergstm^    Bnikk,    Lf^i»t|/«loii  j    Vogvl  lieferen    ttn«  jcfett  in  den 
belrelTeuden    vidUUindipen    ileriehten    und    Rmowerten    vor    nud    «ind    eic^ther 
jrhon  tu  weiteren    Kreiiien    ärtb^t    durdi    Ueb(?rselznnßieu    hintiiiif^*lieb    bt^Länor 
fftfwordeni     IkitHelbe    i^ilt    wn  Uutftm*^    Reiset    nnch    Meikn    und    seinem    g«- 
wagttiM  BesuHiC  hl  Ufttrar  (letl^terer  bier  vollseHndig  besdirirben ;    ^»N^rrativ« 
nr*  Trip  tft  Itarrar,   by  Hkhifrd  F.  Burim'^   S.  136^150).     Und  »n   lit 
nur   noch     der   HeriL-lst    über    dir    Rnse    rfrs     verstorlienen     WnUin    \on     Kairo 
über  den  Sinai  und  Akaba  ,    durch  den  südliehen   Thcil   des  Wadi  'Araba  und 
über   Hebron    nach    Jerusalem    zu    erwähnen,    welchen   Dr.    Shaw   aus    seinen 
letzten  Briefen  zusammengestellt  und  ins  Englische  übersetzt  hat  (S,  260 — 290). 
Wir  dürfen  hier  nicht  einen  wissenschaftlichen  Reisebericht  erwarten  ,  wie  ihn 
der  treffliche  Wallin   über  seine  frühere  grössere  Reise  in  Arabien   selbst  aus- 
gearbeitet hat  (s.  diese  Zeitschr.  Bd.  X.  S.  828),  er  giebt  nicht  eben  neue  geo- 
graphische Aufschlüsse,    auch   keine    Messungen,    aber  er  schildert   in  der  le- 
bendigsten Weise  das  Leben,    die  Sitte,    die  Denkart  der  Beduinen  fast  noch 
anschaulicher  als  Burckhardt,  was  ihm  um  so  leichter  war,  da  er,  der  Sprache 
völlig  machtig,  sich  ganz  in  die  Lebensweise  der  Araber  eingewohnt  hatte. 

Vol.  XXVI  enthält  als  Art.  V.  S.  43  —  55.  J.  L.  Porter's  Memoire  za 
setner  Karte  von  Damaskus,  fjaurdn  und  dem  Libanon.  Hr.  P.  benutzte  einen 
fünfjährigen  Aufenthalt  in  Damaskus  dazu,  die  umliegenden  Gegenden  zu  be- 
reisen und  geographisch  zu  durchforschen,  um  eine  berichtigte  Karte  derselben 
aufzunehmen,  da  die  bisherigen  Karten  sich  als  sehr  lückenhaft  und  irrig  er- 
wiesen. Die  Resultate  seiner  sorgfältigen  und  erfolgreichen  Bemühungen  hat 
er  bereits  in  einigen  Artikeln  der  amerikanischen  Bibliotheca  Sacra  und  in 
dem  grösseren  Werke  „Five  ycars  in  Damascus^*  dargelegt  (s.  diese  Zeitschr. 
Bd.  IX,  S.  342  u.  Bd.  X.  S.  756).  Hier  erläuterl  er  die  Constniction  seiner 
Karte.     Sie    zeigt    drei   Seen    im  Osten    von  Damaskus,    wo   man  bisher  nur 
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einen  voraussetzte;  der  Lauf  der  Flüsse  von  Damaskus  ist  hier  zum  ersten 
Male  verzeichnet,  wie*  er  in  Wirklichkeit  ist;  ebenso  Form  nnd  Richtung  des 
Antilibanos  (dessen  durchschnittliche  Höhe  P.  nur  zu  etwa  6000  engl.  Fuss 
annimmt,  eine  Spitze  östlich  der  Ebene  Zebdani  ungefähr  7000')  nnd  anderer 
Gebirgstheile;  das  merkwürdige  vulkanische  Gebiet  el-Le^Äh  ist  genauer 
dnrehforscbt,  wie  auch  das  alte  Reich  Basan,  welches  gewöhnlich  zu  weit 
westlieh  angenommen  wird,  während  nach  P/«  tiberzeugender  Darstellung 
vielmehr  der  üebel  ^aurdn  mit  den  am  nördlichen  Abhänge  desselben  liegen-^ 
den  Ruinen  der  Stadt  Bathanya  die  Lage  bezeichnet.  Leider  war  bisher 
weder  Damaskus  noch  irgend  ein  Ort  umher  astronomisch  bestimmt,  der  als 
Basis  hätte  dienen  können,  auch  war  Hr.  Porter  nicht  auf  astronomische 
Beobachtungen  eingerichtet;  aber  was  mit  Sextant  nnd  Compass  auszurichten 
war,  das  hat  er  mit  allem  Eifer  ausgeführt,  and  es  ist  schon  ein  grosser 
Gewinn ,  dass  nun  so  viele  Punkte  ihrer  relativen  Lage  nach  sichrer  be- 
stimmt sind.  Uebrigens  ist  die  hier  beiliegende  Karte  gegen  die  in  dem  grösseren 
Werke  befindliche  etwa  um  die  Hälfte  reducirt  und  enthält  einige  Abweichun- 
gen, die  wohl  als  Besserungen  anzusehen  sind.  —  Der  hierauf  folgende  Be- 
richt über  eine  Reise  in  Palästina  von  Henry  Poole  im  Herbst  des  J.  1855 
(S.  55  —  70)  ist  ein  kurz  gehaltenes  Itincrar  über  den  Weg  von  Jaffa  nach 
Jerusalem  und  von  da  zum  todten  Meere  bis  zur  Halbinsel  desselben  und  hart 
ao  der  Küste  zurück  über  Sebbeh  (Masada),  'Ain  Öidi  (Engedi)  und  Gomran 
(Saulcy's  Gomorrha)  nach  Jericho ,  dem  Jordan  und  wieder  nach  Jerusalem, 
Es  werden  immer  die  Entfernungen  und  Richtungen  des  Weges  genau  ange- 
geben, desgleichen  die  Ortshöhen  (mit  einem  metallenen  Aneroid  genommen), 
und  sonst  besonders  die  Natur  des  Bodens  beachtet,  was  für  die  Umgebung 
des  todten  Meeres  von  Belang  ist.  In  die  grosse  Höhle  des  SalzbergSi  Usdum 
drang  Hr.  Poole  bis  200  Fuss  vor,  ohne  damit  ihr  Endo  zu  erreichen.  Bei 
Engedl  bemerkte  er  Spuren  von  früherer  Terrassirung  und  meint,  dass  durch 
eine  wohl  geleitete  Bewässerung  die  ganze  Bergwand  leicht  fruchtbar  zu 
machen  wäre«  Die  kleine  Uebersichtskarte  giebt  auch  Höhendurchschnitte.  — 
Ein  anderer  Artikel  von  Harri/  Parhes,  britischem  Consul  in  Amoy,  giebt 
(S.  71  —  78)  geographische  Bemerkungen  über  Siam,  nebst  einer  neuen  Karte 
des  unteren  Laufes  des  Meoom ,  an  welchem  Bang  -  kok  liegt ,  und  der  an- 
deren FMsse  dieses  kleinen  Terrains,  das  et\i'a  zwei  Breiten  -  und  zw^ei  Län- 
gengrade umfasst.  Er  hat  diese  Karte  nach  den  langjährigen  und  sehr  fleis- 
aigen  Beobachtungen  und  Messungen  der  dort  wohnenden  amerikanischen 
Missionare  construirt ;  sie  bildet  das  Hauptstück  dieser  Mittheilung  und  sichert 
dieaer  auch  neben  Pallegoix's  ausführlicher  Beschreibung  ihren  Wcrth.  Das- 
sellie  Blatt  enthält  ausserdem  eine  kleine  Uebersichtskarte  zu  den  allgemeinen 
Bemerkungen  über  das  Land.  —  Die  drei  folgenden  Artikel  betreffen  Afrika. 
Der  erste  (S.  78  —  84)  enthält  Ortsbestimmungen  nach  Uvingston's  astrono- 
nuschen  Beobachtungen  von  dem  Astronomen  Maclear  in  der  Cnpstadt  berech- 
net; der  zweite  (S.  84—109)  die  Reise  des  Missionar  MofftU  zu  einer  afri- 
kanischen Migestät  und  zum  Thoil  in  Gesellschaft  derselben  und  in  Uvingston's 
Angelegenheiten;  der  dritte  (S.  109—130)  von  James  Mac  Queen  knüpR 
gleiehfalls  an  Livingston's  Reise  an  und  vergleicht  deren  Resultate  mit  den 
erat  neuerlich  bekannt  gewordenen  portugiesischen  Reiseberichten  von  Lacerda, 
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F«iro  de  Bti|iUstDt  Monl<?iro,  Gamitto,  Gra^a  «*  A*  t  t!er*'n  Honio  mmst 
^ilkbcn  Tbtilc  dea  siidUflien  Afrika  ^  die  drr  dm  crsUüi  niimenüicb  iwiiclini 
Tete  uDii  Ca^c;mh<?  Uvp.  Die  bei^etjeckd^ü  mit  OrlsriAmi^n  ^  Gnhir^Atü^eti  und 
Plüüseu  mdjlicli  gefiiJHc  Karte  rciehl  vom  1  *•  biä*  19*S.B.  und  \<na  12^ 
bis  40**  O.L.  GtTt^n.  —  LofU^i"  lüoerar  einer  zu  Aiifing  des  J.  1850  f«- 
inachleo  Heise  ywi  Bagdad  nach  Basra  (S,  1*11  ^  1 53)  Irill  liiei-  ru  späl  k«f- 
rt*r,  da  seitdem  das  vollsüindi^e  Reisen  txk  den  VTs.  bereite  unser  gau^es  ift- 
terenj^e  ituf  sieh  gezoj^ea  but  und  die  Altt^rLliÜiatT  von  NiOar,  Warka  aud 
andern  Buinenhauren  aueh  aaderwt^itig  unteritacUt  ^iad.  Die  beigcrgebeiKr 
Rflpt«  Ut  eigen llicb  die  für  das  gronscre  Werk  bestiinrote  und  bezielit  sieh 
xugleich  auf  die  spateren  Bctseweg«  de«  Vf.*»,  ~-  Schliefislich  ist  DUr  a«dk 
m  safen  ,  diLSS  die  Adresse  des  Pt^'^jideDten  der  Geselisthaft,  welche  jede» 
Bande  vorgedrmJtt  ist,  ausser  der  Ucbersicht  geo(fraphisdier  Arbeiieo  uaA 
EDtdrcktingei)  hi^r,  wie  ücmst^  aucb  niclitigei«  Ebizebtatf.Tial  enthält  ^  noI 
dfta*;  in  diesem  lult-fUt  bösproeberjen  Bande  (S-  LWII  —  CLXII)  die  der  (rf- 
s«Üsebart  vi>o  Gf«*rgc  Bellas  Grecuong-h  hinterla^eae  aussemrdeiilUeh  reirJie 
Sammlung  Ijeügrap  bis  eher  Karleo  verEeichaet  ist,  euie  LoAtef  die  wegen  ibf*r 
fimchliultigkeit  aucb  bibliogmy huschen  WerUi  huL 


Gißo^tnphiichc    Inschriften   aUH^i/pUsehcr  Dinkmäfer  gemtmmcU    wührmd 
der  naf  Öe/ifAl  Seiner  Mlajestät  des  Königs  Friedrich    Withttm  I  }\  vom 
Prtrtigsen  uHtcmommcnen  wUsennhafttichen  Heise  in  Aegiffden  eriai^fert 
iiflif  herauSffCijehen  iiON  B  einrich  B  ruß  seh. 
Erster  Btniti.    Das  nfte  Ji'fjifptt'n,  —   Bt-sund.   Titel:  Die  GeofjTiiphie  dts 
nlten  Aegyptens  nach  den  altägyptischen  Denkmälern  zum  ersten  Male 
zusammengestellt  und  verglichen  mit   den  geographischen  Angaben   der 
heiligen  Schrift  und  der  griechischen,  römischen,  koptischen  und  ara- 
bischen Schriftsteller   von  Dr.  H.  B  rüg  seh.     Tfehst    58   Tafeln   und 
1   Karte  [vielmehr  2  Karten],     Leipzig,    Hinnchs'sche  Buchhandl.    1857. 
IV.  u.  30-4  S.    4. 
Zweiter  Band,    Das  Ausland,  —  Besond.  Titel:      Die   Geographie  der 
Nachbarländer   Aegyptens   nach  den  altägypt,  Daihm.  u.  s,  w,     Ndtst 
23  Taf.  und  2  Karten,    Leipzig  1858.  X.  o.  96  S.    4. 
Obwohl  Ref.  nicht  Acg^ptolog  von   Fach  ist,   so  ist  er  doch   den  aegyp- 
tischen  Forschungen,    vorzüglich  in  ihren  vielfachen  Beziehungen    zum  semiti- 
schen Alterthum  und  zur  Bibel  insbesondere,    unausgesetzt  und  mit  achtsamer 
Theilnahme  gefolgt,    und   lediglich  dieses   Interesse  ao  der   Sache    konnte  ihn 
bestimmen ,  auf  Bitten  und  an  Stelle  eines  ihm  nahe  stehenden   Freundes  eine 
kurze  Anzeige    dos  vorliegenden    schönen  Werkes   zu    übernehmen ,    zumal    es 
an  diesem  Orte  hauptsächlich  nur  darauf  ankommt ,  auf  den  reichen  lohalt  des 
Buches  und  die   gewonnenen  Ergebnisse  im  Allgemeinen   hinzuweisen. 

Bald  nachdem  zur  Entzifferung  der  Hieroglyphen  die  rechte  Bahn  gebrocbea 
war  und  schon  in  dem  Stadium,  wo  man  noch  kaum  über  die  Lesung  der  Pha- 
raonen-Namen hinausgekommen  war,    machte  man   Versuche,  diese    paläogn- 
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pbischeo  Aoränge  mit  Hülfe  der  bildliehen  Darstellangen  anf  den  Monrnneoten 
uod  der  sonst  überlieferten  Nachrichten  über  Aeg^pten  für  die  Erforschung 
des  Inhalts  der  Hieroglyphen  -  Inschriften  nutzbar  zu  machen ,  wie  bereits 
einige  Capitel  des  Cham  pol  lion'schen  Pr^cis  dahin  den  Anlanf  nahmen  und 
diese  Richtung ,  den  langsameren  Fortgang  der  paläographischen  Arbeit  über- 
holend, in  anderen  Schriften  von  Champollion  selbst  und  seinem  gelehrten- 
Bruder,  von  Wilkinson ,  Rosellini,  Bunsen,  Lepsius  u.  A.  in  immer  weitem 
Kreisen  und  zunehmender  Vertiefung  fortgeführt  wurde.  Vorzugsweise  waren 
es  Geschichte,  Chronologie,  Mythologie  und  Archäologie,  für  welche  die 
Denkmäler  ausgebeutet  wurden,  während  manches  Andere,  wie  namentlich 
die  Geographie,  aoch  fast  ganz  leer  ausging.  Denn  abgesehen  von  der  kleinen 
Zusammenstellung  geographischer  Namen  in  Champollion's  Grammaire  ^pyptienne 
Cap.  V.  §.  5  und  einigen  einzelnen  Ausführungen  z.  B.  in  Wilkinson's  Theben, 
Lepsius'  Abhandlung  über  die  lonier  u.  a. ,  ist  der  geographische  Inhalt  der 
ägyptischen  Monumente  bisher  noch  nicht  ausschliesslich  und  seinem  ganzen 
Umfange  nach  zusammengestellt  und  erläutert  worden  ,  und  Hr.  Brugsch  ist 
demnach  der  Erste,  der  diesen  Gegenstand  einer  besonderen  und  umfassenden 
Untersuchung  unterwirft. 

Die  Hauptquelle  und  zugleich  die  näher  zu  erforschende  und  zu  bestim- 
mende Grundlage  der  Untersuchung  sind  eben  die  Denkmäler  selbst,  die  der 
Verfasser  theils  auf  seiner  ersten  ägyptischen  Reise  an  Ort  und  Stelle,  sowie 
in. den  Museen  zu  Berlin,  Paris,  London,  Turin  und  Wien  zu  seinem  Zwecke 
stodirte ,  theils  in  Abbildungen  besonders  in  Lepsius'  grossem  Werke  benutzte. 
Dazu  bat  er  dann  die  einschlagenden  Angaben  und  Nachrichten,  welche  sich 
in  alten  Testament,  bei  Hetodot,  Diodor,  ^trabo,  Ptolemäus,  Stephanus 
Byzantinus  finden,  femer  die  vorhandenen  koptischen  Namen  nach  Champollion's 
fEgypte  sous  les  Pharaons  (s.  auch  Qnatremere's  Mem.  sur  TEgypte),  einige 
arabische  Geographen ,  wie  AbduUatif  und  Abulfeda  (andere  sind  von  -Quatre- 
mere  benutzt;  von  gedruckten  Sachen  hätten  wenigstens  noch  Ista^ri  und 
das  von  JuynboU  edirte  Lejcicon  geographicum  Berücksichtigung  verdient), 
endlich  auch  einige  neuere  Reisewerke  zur  Vergleichung  herangezogen. 

In  der  Einleitung  des  i.  Bandes  (S.  1  —  29)  wird  nach  Anführung  der 
soeben  bezeichneten  Quellen  zunächst  das  althieroglyphische  „Alphabet^'  (oder 
Syllabar,  s.  unten !)  der  einfachen  Lautzeichen  aufgestellt  Es  ist  bekanntlich 
das  grosse  Verdienst  von  Lepsius  (lettre  ä  M.  Rosellini.  Rome  1837),  diese 
Minderzahl  der  gebräuchlichsten  phonetischen  Zeichen  aus  der  Masse  der  Hie- 
roglyphen ausgeschieden  zu  hoben.  Zu  einer  festeren  Bestimmung  derselben 
hatte  bereits  Hincks  in  einer  im  J.  1847  gedruckten  Abhandlung  (Transactions 
of  the  R.  Irish  Acad. ,  vol.  XXI.  part  11)  die  griechische  und  hebräische 
Sehreibung  von .  Ortsnamen  und  anderen  Wörtern ,  die  sich  auch  in  Hierogly- 
pken  -  Texten  finden ,  glücklich  benutzt  Hr.  Bragsch  hat  diese  Abhandlung 
seines  Vorgängers  erst  spät  kennen  gelernt  (s.  die  Note  Bd.  I ,  S«  14)  ,  ist 
aber  bei  ähnlichem  Verfahren  mehrfach  mit  ihm  zusammengetroffen.  Auch 
Bunsen  hatte  jenes  Alphabet  in  der  englischen  Bearbeitung  seines  Werkes 
über  Aegypten  (Vol.  l.  1848.  S.  556  ff.)  etwas  anders  bestimmt  als  in  der 
deutschen  Ausgabe  vom  J.  1845,  er  hatte  z.  B.  das  hierogl.  Zeichen  des 
Rohrblattes  dem   semitischen  M   und   den   Arm  dem   ^    verglichen  ,  das  „neue 


PrinHp''  ober,  T*ora«»  llinfk*  die  Suchi*  erklären  wnüte, 
(ii.  a,  O.  S.  733  IT.).  BmgMth  komtlr  »eioeni^itA  fnr  6M 
rhtf]\  difittcr  AflMnl  i^icic  breiUr**  Cmoäbf*  hWrot'lviihiurhfir  Teste  t^eouüen 
un^  so  dio  UiitcrywchiiTjg  rHrdrro  und  tut  t;iiiielnf;ii  sichrer  stcUen ,  ahtv  er 
hat  9W,  *H«  mich  iluiikt,  i>och  ktHJJt^wi^g»  m  duan  fE«i«|?*nd&o  Eoiip  ^«fbiiri. 
Fiti'K  Erste  Ui  rr  Brlbsi  im  \>rl»nf«  der  AiidaHMitiuii:  lii^i  Bwclie*,  T*ie  er 
iii  drn  Zü^^ntiiri  Bd.  IL  S.  92  mgt,  m  d<?f  U«b*f««^ufunp  ^ plaii^ .  d««a  Jf«-' 
kär^rr*^  Rf-ihe  hiiTöglypiusrbcr  Ztnchwti  niehl  «tiö  «i^rntUclics  AlphaUH  t»iQfac!i«r 
C«in5oruinibuC€  I  snodern  vielwii^Jjr  em  vo«ilbc1i  uu«laat^d*^  Sj  llabüriant  d*r- 
itellt»  Ilt.  Br*  vernprldit  dies  in  einer  besofldeni  Abliandlung  dsrzul<«flff. 
HfiVie^l  J<?b  j«tit  sehe,  ^ird  sieb  imud<!-Äte«iä  dus  la  allgeiueinifr  l' i^bmi^ufaif 
lnfttiisfttf'UeQ ,  dafts  diP  Ziirben,  weiche  die  A«|m*tcr  beiiti  Ü^hmbcn  VM 
|*Vmdvi'*JrtFrü  xum  Aufdruck  der  rinteUj^n  Btii*hslftbefi  verwondvtont  «■ 
tbu!^  «MS  Sjlbeni<;icheD  war*-!!,  äo  dnM  diese  Transefiptiftfien  ©Itt  Übfttkfcei 
An«arb<Mi  gewinnen  itlc  Ktun  die  ObiiN-s^rt  Ui-li-si-ta-üe  sehmbe«  ^m 
„ChriKtna*'  flasxodriiekeji.  Aber  aueli  hien'o»  ab^es^rdn  ,  bttt  dir  ll^r^l^Og«!, 
«II«  »äc  jeUt  vt^Hiefl,  midi  ibre  U^-detiken.  Hr,  Hr.  r^^ibi  jrne  25  ZetdMl 
^dd^hin  aa  daä  8cmUi»(?he  Alphabet  an,  was  lei<*bt  den  Itrigm  ICiDdrack  mt- 
k'hen  kaan  ,  al^f  war«  diis  alüitirypt^««'^)«^  Lotitsyst^m  überhaupt  dem  <tt*inilia«b«t 
l^rix  dfleicb  g^i*e»ef>,  wühet^id  »leh'i  et)(oittJii:-h  mir  d«rum  bmidrlt,  v,ic  dl* 
Ae(:j'](ter  die  newiitiacbcTi  Laote  stihriWich  bcieicliijetmi.  Es  ergirbt  «leh,  dasa 
Hi«^  in  ibrer  Spra<*be  einen  I>i««l  fanden,  der  dem  steniit.  W  etitAprAeh^  rhrnm 
»etÄten  *ie  ein  beÄltonntes  Reichen  l\ir  5  (i^odupch  sieb  z.  D.  das  ^  ia  rfir^O 
reeljtrertigt ,  d«  dn^  Wort  ««fb  im  Arg^^^.  die.%es  Zeirb«n  hat»  Müf  man  p,r'a 
[?^d]  Sonne  duriu  finden»  oder  mit  de  Ruoge  [s.  Bd*  IL  5.93]  pr,kl  [Ky^ßJ 
Grtt»it  *  tfna» ,  ebenso  in  D0tt3>1  B^^mes-ÄU»  und  in  ^^DtJ  I,  tO)  a. ».  w> 
Aber  diese  Zeichen  sind  keineswegs  conscquent  &o  gebraucht,  und  zaweileo 
sind  sie  auch  ganz  übergangen.  Zwar  Tur  die  aufTallende  Schreibung  *jbyO 
=  ^bö  und  ähnliches  L  S.  13  ist  Bd.  IL  S.  11  f.  eine  Erklärung  geruoden; 
aber  dass  tt?^Öpnp  richtiger  als  ttJ^OD^D  lässt  sich  aus  der  arab.  Form 
La*^a9jS  nicht  erweisen  (I,  11),  da  diese  sicher  nur  Umschrift  der  griechi- 
schen ist.  Dass  das  stärkere  3?  (  c^ )  bereits  in  Monumenten  aus  der  Zeit 
TSuudmes  des  IIL  und  sonst  immer  durch  g  ausgedrückt  und  von  dem  schwä- 
cheren 9  ^c)  unterschieden  winl ,  ist  einleuchtend  und  wichtig  genug  (Bd. 
L  S.  10  übergangen,  aber  s.  Bd.  II,  S.  26.  32  ff.  93);  dagegen  ist  die  Un- 
terscheidung des  stärkeren  und  schwächeren  n  (^  ^^  ßd.  I.  S.  9  nic-ht  aus- 
reichend belegt,  sofern  fiir  den  ersteren  Laut  kein  Beispiel  gegebco  ist,  worin 
ein  arab.  ^  wäre ;  denn  die  griech.  Schreibung  z.  B.  XeXßcav  für  *)iabn 
reicht  nicht  aus,  da  weder  Ilaleb,  wofür  es  der  Vf.  noch  hält  (w'JL^Jj 
noch  das  wirklich  entsprechende  ..j^aL*»  (s.  die  Add.  zu  Gescn.  Thesaur.)  mit 
j^  geschrieben  wird  ,  obwohl  im  AegypU  dasselbe  Zeichen  (das  Sieb)  steht, 
wie  z.  B.  in  Chufu  =  Cheops.  Auch  das  T  ist  (Bd.  I.  S.  8)  etwas  mühsam 
gewonnen  durch  die  Beispiele  ^eft  (aber  eigentl.  seft)  =  DDT  Pech,  und  ^et 
(nach  And.  t  e  t)  =  T^T  Olive.  Für  D  war  kein  Beispiel  eines  seaiit.  Worte* 
zu  finden.      Uebrigens    ist   der   e4>rrecte   Name   dieses    Buchstaben    nicht  0^ 
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(wie   ihn  die    oeneren   Grammatiker  dem   Geseniiu    oaelisehreilieii) ,    booderD 
n^D    (so  im   Jems.   Talm.    und   bei    den   jüd.   Gramm.,    LXX   Kla^l.    C.  1 

—  4:    Tr,&), 

Nachdem  in  der  Einleitung  noch  die  Ding-  und  Dentbilder,  die  bei  den 
geographischen  Namen  in  Betracht  kommen ,  aufgezahlt  und  erläutert  sind  und 
der  Unterschied  von  heiligen  und  volksthümlichen  Namen  besprochen  worden, 
folgt  Gap.  1  (Bd.  I.  S.  30  —  72):  „Aegyptens  Lage  und  Grenzen  in  den  ver- 
schiedenen Epochen  seines  politischen  Bestehens'^:  eine  Musterung  der  Pha- 
raonenreihe nach  ihrer  Machtentwickelung  und  ihren  Eroberungen,  wobei  der 
Vf.  chronologische  Fragen,  als  zu  weit  abführend  und  hier  entbehrlich,  mit 
Absicht  femgehalten  hat,  indem  er  sich  in  dieser  Beziehung  an  Lepsius  und 
Bunsen  anschliesst.  Dann  Cap.  2  (S.  73  —  92):  „die  Namen  des  Landes  und 
der  Nil  mit  seinen  Armen, '<  gelegentlich  S.  83  eine  -Vermuthung  über  die  Be- 
deutung des  Namens  uil'yvTtTOQy  S.  89  über  die  Lage  von  Avaris  (Hauar) 
u.  A.  Der  Rest  des  1.  Bandes  nebst  Anhang  (S.  93—304)  enthält  die  spe- 
cielle  Geographie,  zuerst  Cap.  3  (S.  93  — 129)  die  Untersuchung  über  die 
Nomen,  und  die  Erklärung  ihrer  Symbole,  die  wie  ihre  Wappenbilder  erschei- 
nen. Die  Identificirung  der  monumentalen  und  griechischen  Namen  und  die 
Bestimmung  der  Ortslagen  hat  zum  Theil  Schwierigkeit.  Zwar  existiren  einige 
Nomenlisten  auf  den  Monumenten,  aber  sie  stanunen ,  wie  die  Nomen  -  Münzen, 
aus  der  griech.  -  römischen  Zeit ,  aus  der  Pharaonenzeit  nur  ein  paar  Frag- 
mente, wozu  indess  mit  grossem  Fleiss  alle  ge^entlichen  Erwähnungen  ge- 
sammelt sind.  Cap.  4  zählt  die  Gottheiten  der  einzelnen  Nomen  auf  (S.  ISO 
— 144),  wozu  die  Bilder  auf  Taf.  17  —  26  gehören.  Das  längere  5.  Cap. 
(S.  145  —  304)  giebt  dann  noch  die  eigentliche  Topographie  des  alten  Aegyp- 
len,  nach  den  44  Nomen  geordnet,  in  einer  Vollständigkeit,  wie  sie  zur  Zeit 
irgend  zu  erreichen  war.  Auch  hier  sind  jene  Nomenlisten  zu  Grunde  gelegt, 
da  einige  derselben  nicht  nur  die  Metropolis,  sondern  auch  die  davon  meist 
verschiedene  Hauptstadt  und  ausserdem  noch  ein  paar  Städte  als  Sitze  von 
Ven^'altungsbehörden  namhaft  machen,  woran  sich  die  zerstreut  vorkommenden 
Orte  reihen ,  immer  mit  g€>flissentlicher  Berücksichtigung  der  ctwanigcn  histo- 
rischen oder  religiösen  Beziehungen.  Die  Orte  aber,  deren  Lage  nicht  zu 
bestimmen  ist,  werden  nachträglich  in  alphabetischer  Reihe  aufgeführt  (8.  273 

—  301 ,  und  ein  Anhang  enthält  solche  Ortsnamen,  deren  Aussprache  sich  noch 
nicht  sicher  feststellen  liess.' 

Um  möglichst  feste  Resultate  zu  erreichen ,  waren  durch  diesen  ganzen 
Abschnitt  hin  öfter  sehr  ins  Einzelne  gehende  Abschweifungen  nöthig,  denen 
man  gern  folgt,  da  sie  nicht  selten  zu  neuen  Aufschlüssen  auch  über  neben- 
liegende Dinge  des  äg^'ptischen  Alterthums  fuhren.  Aber  auch  bei  Besprechung 
der  bekanntesten  Punkte  fehlt  es  nicht  an  mannichfachen  neuen  Daten  und 
Combinationen ;  die  hin  und  wieder  wohl  gewagt  oder  unhaltbar,  immer  aber 
anregend  sind.  Man  sehe  z.  B.  Theben  S.  176 — 193,  Memphis  mit  dem  Sera- 
pemn  S.  234—242  (mit  einer  neuen  Erklärung  von  HsyD  n3D3S  Gen.  41,  46), 
An  oder  Anu  =  "jb^  Heliopolis  S.  254  ff.,  Migdol,  Pithom,  Rameses  S.  261. 
265.  Warum  das  biblische  P)%3  und  E)l3  nicht  Memphis  sein  soll  (I.  S.  166. 
235) ,  ist  kaum  abzusehen ; .  in  den  Stellen  Hos.  9,  6  und  Jer.  46 ,  19  passt 
nur  eine  grosse  Hauptstadt   des  Landes,    ebenso  Jes.  19,  13,   und  Jer.  44,  1 


r«rtHtt  e*  *;aoi  [(■5«t*ii(l  l1ittc*ji|;>|iUrn  firb^n  f^tras*  —  Die  Ul^<>gt^«jiliirlai 
TaTctu  PüÜialleii  «liv  m  ßachr  rititi<?ii  faivroflyplibflifai  und  dcm^liscbea  Nu)Cb 
vnil  StcÜi^  dpjr  Driiluiiil«?r  un«)  Pap^fTiu  j  dJn  811111  biM«fr  der  ??oin€ti ,  Abbil- 
ilPgim  ihrer  CtoUlii^tteii ,  itinJ  um  Schlasjc  nasser  der  rel»«r&irJiUkarti^  von 
^|iegff4fQ  uuch  cme  ^intite,  aaf  weicher  die  iVvdiei]  id  Hiero^IvplLenäcliril^  eui- 

Eio  eigeöüituttliete  loterej^  luit  anefc  der  wmifpr  luiiraii^cbe  EweUe 
ßntid,  der  von  dru  A«fyiitefl  IteaacbkiH^n  Lftudera  and  V^ILerti  hattJHt, 
Vielehe  tbeib  m  besonderem  Sie^  -  uod  Enybenmp  -  Lbten  «uff  efiibrt  ^  ti«iU 
vereio^elt  in  andem  liiBlonscfaen  Beriehteii  der  flicnkiiiiilfT  iiorl  Papfrof  tr~ 
wiihut  wenleo.  Das  1.  Cap.  (S.  4— !3)  hatnSt  den  Süden,  daj  Gebiet  dw 
Npfervölker.  Kcl  oder  Kl^,  He^i  4  j,  dfts  blblbcbe  tSiS  an  der  :^pitx^. 
Cap,  2  (S*  14 — 16)  der  Clsten,  baaptsäcblich  Ptin  d,  i.  \rabien.  Cap.  3  (S. 
17^77J  die  \VpdiäQder,  besondere  PalUsUn«,  Syrien  und  MesoffOUatien ,  It* 
nieli  Assyneti  (Ret'ennu)  und  Annenieii  bin.  Da 5  Mat<rnal  ^eben  bifr 
besonders  die  Listen  iiberwuudeaer  Völker  sas  der  Zeit  der  19,  und  2Q,  lly- 
ntiHti«  ber,  von  wdeben  neulich  Lepftins  g«bandell  hat  m  seiner  AbbandL  Qbrr 
den  Namen  der  lonier  (MtfnaUber  der  Berlin.  Akad,  IB55J,  ferner  die  Be- 
Hebte  über  die  Knt§e  Harafteä  dei  11*  mil  den  CbetI  (==  D^pn)r  übet  diif 
Expediünnea  TSuudme«  Ap.s  10 .,  und  daä  Sisak  -  DemLmAl  zu  Kamak.  Irh 
tiabe  besonders  dieses  Capilel  beperig  gcle«eD  and  z»  meiner  Fmide  viel 
Belehreades  und  Belaugreiehear  darin  g«iriif)dea.  Lieber  Einigem  muss  ich  andrer 
Meinati^  sein^  Manches  glaube  ich  naher  bestünmen  zn  können.  Mehrere«  liadc 
ich  finwabrscbei Blieb  oder  doch  iiAeirelbafl,  S.  6Ö  ist  »glr  vielleielil  ^JO 
VenthliiSÄ^  H^äDO  Festung,  und  T*kii  (vg^U  S.  7ä)  ist  wubi  ^Npfa  (das 
P  nm  Endfl  aurgegeben,  «le  dns  n  in  Bat*-ti|>ii  ^  tt^Sl  ^^J-  S.  67 
PS-'am*q  =  p'^^,'^  die  Ebene  xar*  rffojpjv  würde  eti^-a  die  Ebene  Jisrcel 
seyn,  dte  auch  unter  t^  neSCov  fiiya  1  Macc.  12,  49  lu  verstehen  ist,  no- 
torisch als  gewohntes  Schlachtfeld  und  darum  hier  vielleicht  mit  den  Ortschaften 
zusammengeordnet.  (Aehnlich  liegt  der  Grund  der  Nennung  der  Landschaft 
P§-nägbu  =  3J2n  in  der  Wichtigkeit  derselben  fiir  den  ägyptischen  Er- 
oberer.)    Oder  es  ist  die  Stadt  im  St  Ascher  p?^.?7  ^'*?   P^meinl,   oder  der 

jetzt  Kft«£  genannte  Ort,  der  vielleicht  ebenfalls  ein  TI^S  verloren  hat  S.  68. 
PS-h'SglaS  ist  ohne  Zweifel  nib^n  rT'a  Jos.  15,  6.  18,  19.  21,  jetzt  ein 
Thurm  'ii^  ^*a5  und  ein  Quell  iX^  qä^j  i  Stunde  östlich  von  Jericho 
(Robinson's  Paläst  II,  509  ff.  John  Wilson  lands  of  the  Bible  II,  14).  Ebend. 
Ft*ju-§a8  könnte  erklärt  werden  durch  J^ti^n^  *^^Q  >  von  SlfiCD  mit  seiner 
Localbcdeutung.  S.  75  Karka  mag  richtig  seyn;  der  Name  würde  „Bnrg, 
Festung"  bedeuten,  syr.  ND1D,  vgl.  Krk  S.  76  und  die  Namen  Kerek  und 
Karkemisch.  Uebrigcns  liegt  Beit- Hanina  S.  69  nicht  östlich,  sondern  nörd- 
lich von  Jerusalem,  Askalon  heisst  bei  den  Arabern  ^^ÜUm^,  nicht    .|JLft«»f, 

}  o  0  o 

Aegypten  yoA  ^  nicht  ya^. 

Weniger  war  Cap.  4  S.  78 — 38  vom  Westen  Aeg^^pten's  zu   sagen,  und 
noch  kürzer  ist  Cap.   5  S.  89  —  91    über   die  4  Menschenrassen,    wie  sie  die 
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Acgypter  sich  dacfaten.     Eid  Aoboag  S.  92— 9ö   enthält   VerbeMermigeo   und 
Zusätze  zum  ersten  Bande. 

Die  ersten  eilf  Tafelo  des  2.  Bdes  (2  davon  colorirt)  g^eben  eine  charak- 
teristische Auswahl  von  Bildern  der  verschiedenen  Volksstämme  nach  den  Mo- 
nnmenten,  Taf.  15  eine  Weltkarte  nach  ägyptischer  Vorstellung,  Taf.  16  eine 
dergL  Karte  von  Palästina  mit  den  Ortsnamen  in  Hieroglyphen,  die  übrigen 
Tafeln  die  besprochenen  Textstellen.  -^  Das  Bd.  I.  S.  304  verheissene  Re- 
gister ist  mit  dem  2.  Bande  noch  nicht  erschienen ;  es  wird  hoffentlich  dem  in 
Aussicht  gestellten  grösseren  Nachtrage  beigegeben  werden,  der  auch  die 
Resultate  der  von  Dr.  Brugsch  glücklich  vollendeten  zweiten  Reise  mitthei- 
len solL  E.  Rödiger. 


Levy,  Dr.   M.  A,    Phdnizische  Studien.    Brite»  Heft.     Brealau  1856. 
,  Zweite*  Heft.    Ehend.  1857. 

WasMovers  in  Aussicht  gestellt  und  durch  seine  „P^öni zischen  Tex- 
te** zum  Theil  vorbereitet  halte,  eine  zeitgemässe  Bearbeitung  der  sprach- 
lichen Reste  des  Phönizischen ,  das  ist  es,  was  Hr.  Levy,  den  Lesern  der 
Zeitschrift  bereits  durch  mehrere  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  semitischer  Paläo- 
graphie  bekannt,  sich  in  seinen  phönizischen  Studien,  wenn  nicht  als 
Zweck,  so  doch  als  Mittel  zum  Zweck,  vorgenommen  hat.  Den  zwei  vor- 
liegenden Heften  soll  ein  drittes  folgen ,  welches  über  den  Ursprung  des 
phönizischen  Alphabets   und  seine  Verbreitung  handeln  wird. 

Ueber  das  Princip  der  Entstehung  phöniziseher  Schrift  spricht  sich  der 
Vf.  schon  vorläufig  in  dem  zweiten  Theile  des  1.  Heftes  dieser  Studien  aus. 
„Dieses  Princip  ist**,  heisst  es  daselbst  S.  49,  „ein  durchaus  organisches, 
dr  b.  die  Laute ,  die  einem  und  demselben  SpracLorgan  angehören ,  haben  die 
grösste  Aehnlichkeit  untereinander;  indem  der  Erfinder  den  einfachsten 
Laut  der  jedesmaligen  Gattung  durch  ein  Zeichen  fixirte,  bildete  er  die 
andern  Laute  derselben  Gattung  durch  Difi'erenzirung  oder  Potenzirung  der- 
selben.** Als  solche  einfachste  Laute  gelten  dem  Verfasser  Alef,  Vav, 
Gimel,  Mem,  Daleth  und  Sain.  —  Vielleicht  bietet  uns  der  Vf.  durch  eine 
nähere  Begründung  dieses  Axioms  in  seinen  künftigen  Heften  Gelegenheit, 
auf  eine  nähere  Besprechung  desselben  einzugehen.  Vorläufig  müssen  wir 
indess  schon  bemerken,  dass  es  nicht  ohne  Weiteres  einleuchtet,  weshalb 
io  der  Reihe  der  Lippenlaute  das  Vav  einfacher  und  ursprünglicher  sein  soll, 
all  das  Beth,  noch  auch,  welches  die  organische  Folge  der  flüssigen  Laute 
ist,  wenn  Mem  das  Lamed  und  Nun  in  sich  schliessen  soll,  noch  endlich, 
warum  „die  Zungenlaute  keiner  Erläuterung  bedürfen**,  da  doch  eine  graphi- 
sche Dififerenzirung  oder  Potenzirung  des  Thav  aus  Daleth  keineswegs  durch 
die  Sehrifttafel  augenfällig  gemacht  wird. 

Ueberhaupt  möchte  Ref.  glauben ,  dass  eine  rechte  Einsicht  iu  die  histo- 
rische Reihenfolge  der  mannigfialtigen  Formen  phöniziseher  Buchstaben  und 
ein  richtiges  Urlbeil  über  ihr  relatives  Alter  nur  allmählich  —  und  schwerlich 
schon  jetzt  —  einzig  auf  dem  Wege  zu  erreichen   sind ,    dass   die  Schrift- 
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M^     $•  IHin,  S.  «9  ü»  V« 
■ifftt  D^»  #1«  rWnl  tM  ^  Im  Ptla«iit4f<  Iclwil  mmt  «arf 

Mtoi  Warte  «U  Af^otitfm  s«C«Att  «Men;  ,Jf-4  ifrm  liSai^*«. 

Wrmtl  vir  Miiire  t#f««4e  l*oo  *uth  fcmrr  a«r  d<>Q  pbiibixiiiebcv  fiMf 
za  bezieliea  fortfabreo,  fo  boffeo  wir  deo  Hra.  Verf.  oocb  dorcb  eio  anderes 
Moneat  for  aas  gewiooed  za  koooeo.  Es  scheiot  aaailicb  dass  dieser  Titel 
def  phöoizischen  Köoi^  aach  io  die  Coloniea  äbergiog  uod  dort,  gerade  wie 
Docb  beote  in  aoatollscbeo  aod  eentralarrikanisebeo  OrUcbafleD  der  Titel 
M  e  I  i  k  ,  zo  der  Bedeotoog  ,,  Ortsvorsteber ''  berabsaok ,  so  dasa  die  baafige 
nod  voo  L.  richtig  appellativiscb  gefasste  Bezeichnang  "{bZ)^  der  oeupböoi- 
ziieben  loschriften  auf  *7b239D  zoräckzurdbren  wäre.  Eioe  noch  weitere 
VerkörzuDg  ergiebt  daon  im  Verein  mit  der  Miinzlegende  *7^  die  kartbagi- 
aebeo  WördeonameD  Balkaa,  Barcas,  Boecar,  die  «cboo  Movera  (Pböa.  11, 
1,  S.  501  Aom.)   als  solche  erkaocle. 

Kleine  Ausstellangeo  lassen  sich  aacb  an  der  Art  and  Weise  maebeo, 
wie  der  Vf.  pbönizische  Eigennamen  nmsehreibt.  Dass  in  den  nordafrikani- 
sehen  IVamen  wahre  Monstra  voo  Gebilden  zu  Tage  kommen ,  nimmt  an 
wenigsten  Wonder;  aber  weshalb  wird  die  bekannte  ond  historisch  Sber- 
lieferte  Aussprache  von  Numen,  deren  Etymologie  nicht  zweifelhaft  ist,  ver- 
lassen und  z.  B-  b^Ü^TJ^  (  Heft  II,  S.  69)  ,,Asarbaal"  ausgesprochen ,  wak- 
rend  Asdrubal  und  seine  Nebeofurmen  beweisen ,  dass  im  ersten  Theile  de^t 
Namens  das  Substantiv  und  nicht  das  Verbum  enthalten  war.  Warum  das  dem 
vollem  und  ursprünglichen  IM  eulsprechende  oeuphönizische  D19  aod  O 
bald  als  Avt  —  bald  als  Vat  —  umschrieben,  da  docb  der  Name  Udostor 
deutliob  die  Aussprache  Ud —  überliefert  bat?     Warum    endlich   io  der  sido- 
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nitfcheo  Io«chrift  der  Königsname  beharrlich  Asmaoasar  Iranscribirt ,  da 
doch  der  Name  Esmunius  a.  a.  eine  andere  Vocalisalion  voraussetzt,  und 
Vf.  selbst  S.  31  a.  32  des  ersten  Heftes  wörtlich  sagt:  „Asch  man  ist  ganz 
besonders  wohl  vom  König  Asmanasar  heilig  gehalten  worden,  weil  er  von 
ihm  den  Namen  führt.** 

Wie  sich  Vf.  in  Carth.  11,  6  (Heft  I,  S.  10.  Anm.)  den  componirten 
Namen  AdonbaT  Magen  Aschtoreth  zurecht  gelegt  hat,  ist  dem  Ref. 
um  so  weniger  deutlich  geworden,  als  bald  darauf  (S.  33)  angedeutet  wird 
„Carth.  II  wird  Baal  der  Schild  der  Astarte  genanut**.  Sollten  nicht 
vielmehr  dort  die  beiden  Sufeten  des  Jahres,  ohne  Copola  wie  die  römi- 
schen Consuln,  neben  einander  genannt  sein  (vgl.  Movers  Phon.  11,  1,  S.  534 
Anm.)?  Der  Name  Adonbal  kommt  beiläufig  als  Mannsname  auch  in  der 
Inschrift  Bourgade  38  (Levy,  Heft  II,  S.  74)  wieder  vor  und  beweist,  dass 
diese  Inschrift  nicht  als  eine  VVeihschrift  oder  Dankschrift,  die  dem  Baal 
gesetzt  wäre,  anzusehen  ist,  wie  die  übrigen  dieses  Abschnittes,  sondern  zu 
der  folgenden  Classe,  der  der  Grabschriflen  gehört. 

Einen  beträchtlichen  Zuwachs  erhält  durch  den  Vf.  die  Reihe  phönizi- 
scher,  beziehungsweise  altsemitischer  Gftttheilen.  Auf  Grund  der  sidonischen 
RSnigsgrabschrift  Z.  17  vindicirt  er  den  Sidoniern  einen  Golt  OTDdt,  der 
identisch  dem  Ascbima  (stat.  empbat. )  derer  von  Hamat  wäre,  und  fuhrt 
darauf  auch  den  nordafrikanischen  Eigennamen  .(Judas  pl.  XV)  Dtt72t:D 
' zurück;  doch  ist  der  Text  der  sidonischen  Inschrift  an  jener  Stelle  bekannt- 
lich lückenhaft.  ~~  Ausserdem  werden  in  neuphönizischen  Inschriften  die 
Götternamen  9^0^  0  (Gesenius  t.  23)  wobei  an  Ad i kos  =  Venus  erinnert 
wird,  ]73  b^9  (Heft  II,  S.  64 ) ,  was  durch  Widder-Man  gedeutet  ist, 
m««n  (ebend.  S.  75)  vielleicht  Aschera,  und  «"»1  (Heft  II,  S.  87), 
'woza  der  nabatäiscbe  Gott  M^*^!  der  sinaitiscben  Inschriften  herbeigezogen 
wird,  entdeekt.  Aller  vier  Existenz  erlauben  wir  uns  annoch  zu  bezweifeln, 
kalten  dagegen  den  Ewaldsehen  Fund  des  Gottesnamens  MD  oder  MD  durch 
Vergleicbnng  mit  dem  gleichnamigen  sinaitischen  (Heft  II,  S.  51)  für  um  so 
getleherter,  als  die  Exemplification  griechischer  Grammatiker,  welche  (^dg, 
Gen.  Sä  neben  Xväe,  Gen.  Xvä  anführt,  ebenfalls  auf  Pbönizien  zurück- 
zuweisen  scheint.  —  Aus  den  Erklärungen  der  mesopotamiscben  Geramen  und 
Siegel,  die  der  Vf.  in  der  zweiten  Abhandlung  des  zweiten  Heftes  (S.  21— 41 
und  110—112)  in  sehr  dankenswerther  Weise  zusammenstellt,  notiren  wir 
dlo  beiden  angeblichen  Göttemamen  ^19  Merod  (8.  24),  wofür  vielleicht 
llSl  Hadad  richtiger  zu  lesen  ist,  und  13  Bar  (S.  28),  welches  aber 
mit  dem  vorhergehenden  Theile  der  Legende  zu  einem  Worte  l^l^b 
(Medabber  oder  Midbar)  zu  verbinden  ist. 

Jene  Gemmen  und  Siegel  bieten  überhaupt  dem  Erklärer  mannigfache 
Sehwierigkeiten ;  manches  lässl  sich  leichter  lesen,  als  es  dem  Vf.  gelungen 
ist  So  z.  B.  halten  wir  ßr  einen  unzulässigen  Nothbehelf  die  Art  und 
Woise,  wie  er  auf  dem  Cylinder  No.  4  (S.  29.  Taf.  No.  3)  den  Namen 
D^1D2t  herausliest;  man  möchte  eher  lesen: 


1)  So ,  mit  der  incompatibeln  Folge  von  Kaf  and  Teth ,  steht  im  Texte, 
und  lieht,    wie  Heft  II,  S.  52  Levy  dreimal  schreibt,    9'^nd* 
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q^ab  «DT*  «c^T  p3?n 

Hi>aaD  der  Arzt,  der  GlUdi?r  h<;ilt 
B«i  N«^  5  (T*f-  -^^-  *)  ^i^*^  ^^^  gegoüen*!  Äbbildiiisp  wenigstens  die  ßr>pfci- 
sehen  Lntcri«bieiJc  iwisclieo  ^>  "l  und  3f  welche  die  Lesung  de*  VerL  bc- 
diiigerj,  flicbl  fesl,  und  da  das  in  der  Mitle  *lebvnd*j  naj?,  gleichwie  «nF  einen 
deui  Referenten  hckannleii  noedirlco  iciUjnen  ^j«fei  atit  def  lm»*hn(\ 
1^17  13?  n^3«i  ,,d6»  Ahijju  eine*  Dienef»  Oiijjti'«*'  sU  kh*brr 
de«  Siegels  einen  Sclav«n  oder  DieoBr  verrftth ,  lo  dÜHt«  in  deo  brid«« 
NNAien,  die  der  Veri;  [rJ^pilH  und  n73in  Ijest  *  ein  wciKrer  GleicbkUBi 
(elwa  ^anrr  ond  nj'l^irr)  «kb  auf  Grand  der  SiKe  empfehleo,  dass  im  Aller- 
Lbume  Sc  Uvea  und  Freifcldwene  lbeilwei*e  ?fam*?ii  Hihrteo  die  t,a  d«a» 
ibref  Herren  in  irgend  eineia  ßeing  sinndeii,  —  Auf  dem  CjUodcr  IS  (Tif. 
Nq.  14)  acbbgen  wir  vor  m  lesen:  ., Siegel  des  Rbarsud«!  (%st.  die 
nojttm*  prupr.  l*beresdates ,  Parys«Us  u*  a.)  S,  d*  Artadat."  —  Im  Aiige- 
ii]«inen  aber  erkcnneii  gewiss  üÜc  Frenude  semtliscber  AUerlbumskunde  d«« 
Verfasser  ^era  das  Verdienst  zu  ^  weiches  er  sieb  durch  die  ZusjiDflmenslel- 
lung  und  Erklärung  ulJer  iiiiQ  j£ugani)ichen  Moaumenlc  dieser  Art  iu  reiebem 
Huasfie  erwürben  bat.  Referenten  ist  nofb  ein  Siegel  dieser  Classe  bekaast, 
welches  sieh  gegen wäriig»  weim  er  niebl  irrt ,  in  der  Sammlung  des  Celontl 
KawlmsoD  beiludet ;  eü  ztiigt  als  BeischriH  einer  buhen  miinnlichen  Figur  ii 
eigenlhiimlicbem  Costüm  die  Legt'ude  :  plPiCrsi  ,,d«s  Tas-Euaq*%  V'oo 
Erwoitemog  des  Materials  auf  diesem  Felde  ist  iwei  fei  söhne  ela  andehsi  lieber 
Gewinn  Tnr  die  gesammle  all^emitisebe  Sprach-  und  Si'briflfnrscbuiigf  nad 
nicht  Hir  diese  allein >  ta.  erwarten ,  und  wir  günnen  dem  Verf.  recht  von 
Herieti  die  Getegenbeit,  bald  eiumal  miedet  auf  die  Besprechung  sulcber 
Denkmüler  zurüekzuküinmcn. 

Seine  Begabung  für  Bewältigaog  schwieriger  epigraphischer  Texte  be- 
kundet Hr.  Levy  auch  in  der  rolgendeo  IIK  Abhandlung  dea  2ten  HcAes 
(S.  42^109),  in  welcher  sämmtliche  Dcuphöoizische  Inachrifteo, 
mit  Ausnahme  der  Sulcitanischen  (Judas  pl.  29),  die  dem  Verf.  „noch  nicht 
io  allen  Theilen  lesbar  war'S  einer  neuen  Prüfung  uolerwurfen  und  meist 
mit  Glück  und  Geschick  erklärt  werden.  Der  eigenthnmlicbe  Zustand  dieser 
Texte  und  die  unverkennbare  Willkür  der  neuphönicischen  Orthographie  ge- 
ben hier  der  Vermulhung  einen  weilen  Spielraum ;  es  ist  aber  hei  dem  gegen- 
wärligen  Stande  der  Dinge  schwerlich  möglich,  in  den  Hauptsachen  weiter 
zu  kommen  als  Hr.  Levy ,  und  so  unterlassen  wir  es  auch  über  Kleinigkeiten 
mit  ihm  zu  rechten,  obwohl  einzelne  Ergebnisse  eigener  Entziffernngs ver- 
suche sich  auch  jetzt  noch  neben  die  des  Verf.  stellen  dürfen ,  wie  z.  B. 
•jÜD,  I^^D,  ]nS  uls  =  }rib  „Priester*'  gefasst,  n^a  (B.  2  u.  4)  =r:j 
,,Tocbter'S  M'n^Dp  (Jud.  pl.  11)  ein  ,,Räucbopfer''  a.  a.  Auch  die  Inschrift 
von  Tripolis  (Gesen.  tab.  27)  ist  auf  anderm  Wege  vollstündig  zu  enUiffero. 
Um  indess  nur  ein  Beispiel  zu  geben ,  wie  auch  die  beaterhalteoen 
Texte  ganz  verschiedene  Lesungen  zulassen  und  wie  mangelhaft  es  noch 
immer  mit  aller  sprachlichen  Erkennlniss  des  Phönizischen  bestallt  ist,  sei 
es  erlaubt,  noch  auf  einige  Stellen  der  Grabscbrift  Aschmunazars  zarück  so 
kommen,  die  im  Verf.   (Heft  I,  S.  1—39)    einen  der    tüchtigsten   Bearbeiter 
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gefunden  hat.  Weder  seine  noch  anderer  Erklärung  der  schwierigen  Slelle 
Z.  3:  1!11  nbU3  hat  vermocht,  Ref.  von  der  Auffassung  abzubringen,  die 
sich  beim  ersten  Versuche  der  Entzifferung,  unmittelbar  nach  Empfang  eines 
daguerreotypischen  Abdrucks  der  Inschrift  durch  den  Herzog  v.  Luynes ,  ihm 
darbot.  Sie  war  auf  folgende  Worttheilnng  gegründet:  p  ^n^bn  niU5 
nab«  p  dn'«  dim»  D'»dOÖ,  d.  i.  „dahingerafft  ward  ich  in  mei- 
nem Leid  (n^b  =  rin:>'»b  =  ^fijJ)  ,  der  Sohn  zweier  Gesalbten 
(papt.  Hoph.  von  '7^3),   ebenbürtiger  (von  ItM  Poal,  welchem  enlspre- 

cbend  im  Arabischen  ^i)|^  das  Verhältniss  zweier  aus  einem  Knoten  ent- 
sprossenen Halme  bezeichnet),  vaterlos,  Sohn  einer  Wittib"  (ri?9bfil 
phon.  sssrtjöbftf  wie  niO  =  n3\Ö  vgl.  VÖ,  Tochter  von  Siai).  —  Berück- 
sichtigt man  ferner  das  Verhältniss  folgender  vier  parallelen  Ausdrücke  zu 
einand'er : 

Z.  6  u.  7 :   U1  tt)N  dlfit  b^*)  MDböÖ  bS 

z.  10;  ^y\  tt)N  «n  d^«  dN  nDbö»  n-»« 
z.  II:  nöna  dn«  dtc  «ri  nDbö»  ]?it  n-»«! 
.  z.  22:  d^iTi  nana  dn«m  «n  nDbaan 

so  erhellt  zunächst,  aus  der  Vergleichung  der  beiden  letzten,  mit  Bestimmt-  * 
heit,j]ass  Levy's  Satzabtheilung  Z.  11  nicht  die  richtige  ist;  sodann  aber 
wird  auch  der  Sinn  des  schwierigen  rana  klar:  es  wird  gebraucht,  um 
die  Wiederholung  des  ganzen  Relativsatzes,  der  sich  an  Z.  7  n.  10  an-* 
schliesst,  zu  umgehen  und  ist  in  Z.  22  in  sichtlichem  Parallelismus  mit  KTT* 
Danach  ist  man  von  vorn  herein  geneigt  in  jener  Form  ein  Participinm  zu 
soeben,  das  die  Bedeutung  „der  Obgenannte^S  M^^^r  Vorbezeichnete'*,  hat 
and  somit  den  früheren  Beisatz  zur  nähern  Bestimmung  des  dlM  überflüssig 
machen  and  im  Paralleliamus  mit  dem  Pronomen  demoujtlrativum  -die  Be- 
deutung „ein  solcher**  gewinnen  konnte.  In  der  That  iässt  sich  nach  talma- 
difchen  und  chaldäischen  Analogien  einer  Rad.  ran  ein  solcher  Sinn  vin- 
diciren,    und  im  Arabischen  —  was  freilich  für  Hrn.  Levy   kein  vollgültiger 

Beweis  sein  wird  ->  führen  Wörterbücher  Tür  das  entsprechende  O^L« 
geradezu  die  Bedeutung  „der  vorbezeichnete"  an.  Auch  die  Stelle  der  Mar- 
seiller  Inschrift  Iässt  sehr  wohl  jene  Erklärung  zu.  —  Endlich  sei  noch  die 
Stelle  Z.  18.  19  nach  unsrer  Fassung  hierher  gesetzt: 

n*iab  Xyo  ntt?n  \ö«  rr\^tXT^  lan  nas^t*  •»d-^i  i«n  n-»«  ib  ]rT>  na?i 

nb:>D  tt)N  naisp 

d.  i.  „Und  wiedergeben  möge  mir  der  Herr  der  Könige  Dor 
und  Joppe,  die  herrlichen  Städte  Dagons  (der  Philister),  die  mit 
Gewalt  begannen  sich  aufzulehnen  {yy^  nach  dem  Chaldäischen, 
n^ab  nach  Jes.  3,  8)  wider  die  Macht  die  ich  gegründet.** 

Wir  wiederholen  aber,  dass  die  Gesammterklärung  des  Verfassers  viel 
Aosprecbendes  und  meist  Richtiges  enthält,  und  glauben,  dass  sie  vorräufig 
den    ScbloM   der   durch    dieses    Denkmal    hervorgerufenen    Lilteratur   bilden 

Bd.  XII.  47 


wifdf    bfj    «twa   Hfth    wt dttv  Fonde    die    i^rifhUetien    and    f«s£hieliilkbtii 
Simlf unkte  auf»  neue   ndgi^re^t   ^erilftn. 

SrhlkiAlirh  vef dient  dl«  SörifiU  den  UfuckKu  ond  dir  AiiuUlllä»f  dvr 
vorher«  udrn  Hello  Atttrkroooitf,  Eä  sind  nur  7  bl*  8  DrDGVfülikr 
cillmllci»*  r*»«  Ni  chlorieoti  It?  n*  dif  lo  drr  Vi»rr«fd#;  luoi  er*!«» 
ftftflfelpji  ^  ii(4l«o  %^  iilil  ^'  i  c  b  I  u  r  i  c  n  t  i  1  i  s  t  e  0  sein*  Wir  flattben  vtai| 
Btrü«  oDdcbmeu  in  diirferif  djusa  üirr  V'^rf.  nkbt  blt»fiM  Tdr  Ori(7ni4l«a  §§* 
Bf^htitben  batf  and  wäusrb«a  eodLieb  Dar^  dt*»  er  lu^  der  S^r^^fiiltH,  mil  dtr 
«rtr  «eia  Bii<^ll  duretigepiif ^n  bab«n ,  die  teberxevfon^  riitfirliiDra  m«gi'. 
dJUES  e#  um  froAllich  taiii  Flirdcrttog  dieser  Madien  tu  ihan  itt  und  ictir 
Uffr«  «er  Saeb«  norb  die  uns r ige  Ut.  Dr.  O.  til^i«. 


t  dir 
•air-      i 


Neue  Atiflfabow 

Leipii§  1857.     XMV  Q.  124  0*>pp<?Ib*    J2, 
2.  nailSn  ^njPO  *1&9       Gtamhffn    HttmmUtni/   dir   Mfiff^Hi^^hffn    Uktm 
udet    Grnntfj».      Piach    riticr    ilnnilschriß   tht    Munt    MnTflfrhm    M4jm* 
rhntj  Vkttcham  in  ^tru^dtWf  uiifi  «tu«' 6  t/vm  ir^liti  Ahdrutk  zh  .^fmul 

^rijfi'flrttpAl«»»    ^nnirr^iMii^rtt    u<w     II*    l/rtpiil    tufJ«    t'on    /*    f^ii eil. 
Uit^stif  185^.    X\l  ti.  37  0nßpett*    4* 

Vnii  dnen  «ettfisen  und  inlörMusiUifii  Workc  eme  ne«e  Aitii^b«  lo  ■¥»- 
ansUlti'fi  i  i>t  vcrdjcinsUieh  selbst  wenn  \W.t  iipiic  Hirrausgt'h^r  nichr%  wt't^cr 
tbot  als  dass  er  den  alteo ,  aber  seltenen  Abdruck  eiofach  reprodacirt. 
Müssen  wir  aber  jedenfalls  wüsscben ,  dass  der,  welcher  sich  einem  sol- 
chen fnternebmen  anterziebt,  es  auch  als  seine  Aufgabe  erkenne  >  das  Werk 
durch  Einleitung,  Erklärung,  Textberichtignngcn  u.  dgl.  zugänglicher  lu 
machen  und  zu  verbessern :  so  wird  ein  solches  Verfahren  zur  nnnmgüng- 
lichen  Pflicht,  wenn  über  das  Werk  bereits  den  Text  und  den  Inhalt  be- 
treffende Untersuchungen  erschienen  sind.  Diese  zu  ignoriren  und  sich  Bit 
dem  blossen  Abdrucke  des  Alten  zu  begnügen ,  ist  eine  Verhöhnung  der 
Wissenschaft,  —  eine  Anklage,  gegen  die  man  sich  nicht  mit  der  Sorglosigkeit 
der  Ignoranz  verwahren  kann.  Ist  nun  aber  das  Buch  nicht  selten  gewesen, 
so  hat  der  neue  Abdruck  schon  an  sich  kein  Verdienst  und  kann  ohne  Be- 
nutzung neuer  Hülfsquellen  lediglich  als  Bereicherung  von  Maculalur  be- 
trachtet werden.  Derartiges  bietet  Hr.  Fischl  in  Nr.  1  ,  und  es  ist  endlich 
einmal  Zeit ,  dass  die  Unwissenheit  nnd  Gewissenlosigkeit  solcher  nichts- 
nutzigen neuen  Ausgaben  mit  dem  rechten  Namen  belegt  werde,  namentlich 
wenn  sie  vom  Mittelpunkte  des  deutschen  Buchhandels  ausgehen  und  durch 
gefällige  Ausstattung   tauschen. 

Das  Chisuk  Emunah  erschien  zuerst  durch  Wngenstil  in  desseo 
Tela  ignea  Satanae  mit  lat.  Uebersetzang ,  Altorf  1681  ;  ein  Abdruck  davon, 
mit  Weglassung  der  lat.  Uebersetzung ,   erschien  1705   in  Amsterdam  —  wie 
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aacb  daa  Titelblatt  ehrlich  anj^iebt:  "jine^n  '^y  ^letObetn^Cna  "^^^3  "llDit 
b^TMÄII  *1C1Ött)')*lD  l«!^  — ,  aod  danach  wurde  eioe  jöd.-tleuUche  lieber- 
selzan^  veraotttallet,  welche  Amst.  1717  erachleo.  Der  Vf.  des  Baebes  oennt 
sieb  selbst  Isaak  b.  Abraham;  ein  Seböler  von  ihm  begleitete  es  mit  einem 
Vorworte  ood  ergänzte  das  Inbaltsverzeichniss  zum  zweiten  Theile,  welches 
za  beendigen  der  Vf.  durch  seinen  Tod  verhindert  worden;  er  nennt  sich 
Joseph  b.  Mordochai  and  bezeichnet  sich  nach  nnsern  Ausgaben  als  einen 
Krakauer,  MpNip  U)'*ei.  Das  Jahr  der  Abfassung  wird  an  mehren  Stellen 
des  Baches  auf  1615  bestimmt  Allein  bereits  1721  hatte  Wolf  in  den  Ae- 
cessiones  zu  der  Notitia  Karaeorom  die  Mittheilung  Unger^s  veröffentlicht, 
dass  dieser  in  einem  von  ihm  verglichenen  Nscr.  immer  die  Jahreszahl  1593 
and  den  herausgebenden  Schüler  nicht  als  Krakauer  bezeichnet  gefunden  habe, 
der  vielmehr  in  den  dort  befindlichen  Zusätzen  ein  Trokier  genannt  werde,  da- 
her auch  in  der  Ausgabe  so  zu  lesen  sei ,  MpM*nD  st.  ^p.  Verfasser  und 
Schüler  stellen  sich  demnach  als  Karäer  heraus ,  und  es  stimmt  dies  voll- 
kommen mit  den  Angaben  Mordochai's  b.  Nissan ,  der  1699  schrieb  und  des- 
sen Werk :  Dod  Mordochai ,  Wolf  eben  als  Notitia  Karaeorum  1714  heraas- 
gegeben  hatte,  wonach  der  Karäer  Isaak  b.  Abraham  aus  Troki  das  Chisuk 
Cmunah  geschrieben  hat,  1694  gestorben  und  das  Werk  dann  von  seinem 
Sebüler  Joseph  b.  Mordochai  beendigt  worden  ist  *).  Ceberhaupt  aber  hatte 
Uager  bezeugt,  dass  der  gedruckte  Text  sehr  verunstaltet  sei,  and  nicht 
lange  darauf  (1727  und  1733)  gab  Wolf  in  den  zwei  letzten  Bänden  seiner 
Bfbliolheca  bebraea  die  vollständige  Vergleichung  des  gedruckten  Textes  mit 
dem  Uoger'scben  Mscr. ,  welche  ungefähr  80  Quartseiten  umfasst.  Dieses 
Resultat  nahm  de  Hossi  1800  in  seine  Bibliotheca  judaiea  antichristiana  auf 
und  bemerkte  noch,  dass  auch  die  1621  angefertigte,  aber  handschriftlich 
gebliebene   spanische  Uebersetzung  dieses  Buches   durch  Athias    vielfach   von 


1)  In  meiner  bald  zu  erwähnenden  Schrift  „  Isaak  Troki "  u.  s.  w,  habe 
Ich  bereits  A.  13  S.  41  bemerkt,  dass  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Dod 
Mordochai,  Wien  1830,  der  ganze  Passus  über  Chisuk  Emunah  fehlt,  aber 
offenbar  blos  aus  Censur-Rücksichten,  und  dass  aus  demselben  Grunde  das 
Buch  auch  in  dem  mitgedruckten  Orach  Zadikim  in  dem  Bücherverzeichnisse 
fehlt.  Soeben  erhalte  ich  nun  durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof.  Chwoieohn 
oine  kleine  Schrift  von  Simchah  Isaak,  die  derselbe  im  J.  1756  unter  dem 
Titel:  Iggereth  Mikrae  Kodesch  angefertigt  und  die  er  ein  Jahr  später  blos 
mit  dem  ersten  Capitel  (über  die  Verschiedenheiten  zwischen  Rabb.  und  Kar.) 
vermehrt  u.  d.  T.  Orach  Zadikim  herausgegeben,  und  von  beiden  sagt  er 
aasdräeklicb ,  dass  sie  einen  Auszug  bilden  aus  einem  grösseren  Werke: 
Ner  Zadikim.  In  dieser  Iggereth  heisst  es  beim  Buchstaben  Cheth  zwischen 
den  beiden  auch  im  Orach  genannten  Schriften  noch :  l^l^n  MSIÜM  pitn 

bsn  d^pbn  d'«3tt)i>  pbnsi  maiiöm  mb«»  n»  di'nÄian  •»Jo^n  r^i 

D^P^cb  pbn  •  ~  Ebenso  wird  sowohl  in  einem  handschr.  Büchlein  zur 
kar.  Todtenfeier  (nn3n*lDTil  ^BO)»  das  ich  derselben  Quelle  verdanke,  wie 
in  der  Einleitung  in  das  kar.  Gebetbuch ,  wie  es  Wien  1854  gedruckt  worden, 
unter  den  littauischen  Gelehrten  „Isaak  (Ms.  b.  Abraham),  Toroki,  Vf.  des 
Chisuk  Emunah**  genannt,  worauf  unmittelbar  „sein  Schüler  Joseph  (Ms.  b. 
Mordochai,  im  Drucke:)  Toroki,  Vf.  (Ms.  der  Miahagim,  im  Drucke:)  des 
ha-Elef  lecha''  folgt. 
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atarico  üegli  u»if>ri  Ivbri-i  «uft  wuü  ilit^  183Ü  in  L*iii*i(5  rrstUboeoe  dtotieb*' 
tT«bffH*l3tiJttfE  dt?s  leUlfrn  VVcrLcÄ  verweist  den  VT,»  omh  der  von  dem 
iTcbf^rs  r  t£ c  r  Jui  r«  Ig  t  eo  M  <s  l  b  M  d«  ,  r«  rid  oäii  u  nW  r  da«  Scb  1  a  g«  oH  T  r  o  k  i. 
tltidlii^li  >^ulDi«to  ich  Ml  dL'a  ,,  Probco  jttdiHcbi^r  Vcrtbeiiljßong  ({L*^«fo  difiit- 
Ikbe,  Awi^ritri»  im  MlUeJaU«r*S  wclrb«  ia  *km  1-iüb^riunnti'jfeIie»  di-uUcb«e 
VülksUlcfidor  ngf  dais  J-  I8ä4  ifirÄiitii<!Jii?n  ,  dciu  Vr,  und  s<?inen!  Werke  emt 
uuftfiibHielio  AliliamlluDg,  ^^ktie  aucb  iiiiU*r  li3Ai>fidi?reiu  Titel :  Uank  Trokl, 
Bin  ApüUgct  d««  Jitdt^nUiiJiaft  nm  Endp  du  ai^cbM^hnl^ii  JübifaundcrU  (ßtiiftL, 
1633.  44^*  80  L^f^eblvu,  I{i«r  i»iid  nnlcr  AnJvrtjm  uufs  böiidtg^tc  nachte 
wlcf(?n,  diia»  inii  rabtiinUcbf^r  AbscbrtMber  vom  J,  161S  etiriiio  Zt^it  an  die 
Stoil«  dcrjuwigeo,  in  wijkbcr  d«r  VT,  lebliJ,  gwsnUt,  den  TrsM  auf*  ^Ulkir- 
lieb-vte  vemn^tnllel  trnd  ntl  »ttin  grilbsiin  llnsino  uni^e wände! t ,  kurz  den  Vt 
„um   Vütertaod,   GJattbeft^b^kentilniä^t    Zpildllt^r.    fibik»j(0|ihi»4di«  nnil    pbittitti- 

Al4ü  das  ll«<=h  ,XbUMk  KinuHub'^'  Ul  nai-b  t^lüciii  gftn>  wtllkürllcb  bobaa- 
dclU»  Ct»d«J(  «rath lallen;  da»  Vkit^^ti;  man  »cbon  i^or  110  Jnbf-en  ,  oikd  Ot» 
HiMiOlo  di«*pr  Krkt^niiinU*  5i;il  der  leiak-n  i^rit  inMite  Au^rn  luebt  iin*br  »er- 
ttcblie^£«ttH.  Mocblc  daher  du^  Bucb  1845  i»  J^niKuftüu  uorbinAJjt  iü  dcrjvi^tb^n 
Gvftmll  «^rjsrbrinoti ,  v^w  t^a  t^liiTdcm  die  AinMcrdaui^r  Prc^a««  vt^HisJtcii  balte: 
von  doflber  koiinli-:  mAO  ja  nkbU  Anilrrt!«  erwArtc^n,  und  dantAlM  Urar  «iv<« 
Diitcutfjiiioii  duritbt^r  in  jud,  HreUco  nueb  nichl  er^nTnpt.  Vtia  jirut  biafeffn 
[locUmuiä  vün  Liriiia^jg  mn  f-meö  uiivürkudeHt^a  siiiuliiÄCfi  Abdruck  tQ  trinffo, 
da«  ist  iMii  flobö  auf  di«  Wis^^^Mf^buft  ^  dt^r  oicbt  L»ng(^r%l  bkibf^n  dart  Zu 
wun^ebmi  wiirt;  ,  dasA  diie  voUsinndig»  und  b«incb1(gu^  Anfirobr  ifra«^bieiie. 
w^tn  ülöbl  biüs  dl«  Cnger'(M?btt  tollallon  ^  die  \m  (laitEi^n  rrdli<;b  fienü^eft- 
4ea  biüUI  —  zu  bt'nul7rn  ftsiri',  sondern  nurb  ijudh-r*'  ulrbi  i!-^r.«.lr  m- Irlirrb 
vorhandene  Manuscriptc ,  umsomehr  als,  wie  ich  bereits  früher  bemerkt  habe, 
die  Vcrgleicbung  Unger's  blus  bis  zu  II,  '^0  initgctheilt  ist.  Ich  selbst  bin 
vor  Kurzem  in  Besitz  zweier  Mserr.  des  Buches  gelangt,  welche,  wie  vor- 
auszusehen war,  die  gewonnenen  Resultate  aufs  unzweideutigste  bestätigen. 

Besser  steht  es  mit  Nr.  2«  Zwar  darf  man  nicht  etwa  oach  dem  deut- 
schen Titelblattc  vermuthen ,  die  neue  Ausgabe  sei  nicht  blos  Dach  den 
ersten  Abdrucke  von  Saloniki ,  sondern  auch  mit  Benutzung  eiues  Mspts.  ver- 
anstaltet; vielmehr  ist  aus  diesem  Mspt.  der  erste  Abdruck  gemacht,  der 
zweite  blos  eine  Copie  des  erstem.  Von  der  „sorgfältigeD  Correctur",  wel- 
che das  hehr.  Titelblatt  verheisst ,  geben  diese  Worte  selbst  eine -Probe, 
da  st.  np^nö  SlfranD  gedruckt  ist:  npl^TÖ .  Die  „Anmerkungen  von  Da- 
vid Loria'*  auf  den  ersten  XVI  Seiten  sind  gleichfalls  —  was  man  vom 
Herausg.  nicht  erfahrt  —  ein  blosser  Abdruck  aus  einem  vor  Kurzem  (s.  I.  & 
a.\)  erschienenen  Buche:  '1?TlTn  *1D0  nittlp,  und  zwar  von  p.  8b  —  22b 
mit  Auslassung  einiger,  die  Gutachten  nicht  betreffender  Stellen,  während 
jedoch  Verweisungen  auf  andere  Stellen  des  Buches  in  derselben  Form  ab- 
gedruckt sind.  Der  Inhalt  dieser  Anmerkungen  bezweckt  den  Nachweis,  dass 
die  in  den  Gutachten  vorkommenden  Citate  aus  „  Jeruschalmi  *',  die  sich  in 
unserer  jerus.  Gemara  nicht  finden,  dem  Sobar  entnommen  seieu  und  somit 
das  Alter  des  Sobar  feststellen.      Dieser  Nachweis  ist  verunglückt,    da,    ab- 
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gesehen  davon,  das«  diese  Stellen  sich  aacb  im  Sohar  nicht  finden,  diese 
„Jeroscbalmi"- Citate  überhaupt  Zusatz  eines  Abschreibers  zu  sein  scheinen. 
Doch  ist  dieser  Abdruck  aus  einem  sonst  seltenen  Bache  immerhin  willkommen, 
da  diese  Gutsehlen  manche  sehr  inslroctive  Noliz  zur  Kenntniss  der  Sitten  und 
religi(>sen  Anschauungen  jener  Zeit  enthalten  ,  auch  Einiges  von  manchen 
Lehrern  bringen,  die  sonst  sehr  selten  erscheinen,  wie  z.  B.  von  Dossa, 
dem  Sohne  des  berühmten  Gaon  Saadias,  der  hier  Nr.  87  u.  13H  aoriritt. 
Breslau  18.  Juni  1858.  Geiger. 

(Vachschrift  vom  13.  Juli.  Ich  erhalte  soeben  eine  werthvolle  hand- 
schriniiche  Sammlung  liturgischer  karaitischer  Dichtungen  von  Hrn.  M.  Na- 
fAnfisofi  aus  Wilna.  Dieselbe  enthält  unter  anderem  Unbekannten  aueh  drei 
Gedichte  unseres  Isaak  ben  Abraham,  das  erste,  beginnend :  ,'^'ll^b  ^^b  '*btl^t 
•^'^:3  !••*«  10^13  mit  der  Ueberschrift ;  pnSt^  "irtQZ  D^nnb  *1öm  W1 
5X1  Dnl3«  "^n  naiötf  pim  6:3  'pnlön,  das  zweite,  beginnend:  :3tt)T» 
D;»3a  1«ip3  ^b  D3>  mbnn  mit  der  Ueberschrifl :  nianJO  ^?3Tn  HT  Di 
bart  11»:in,  das  dritte,  beginnend:  '^»ID^  TlSCI  '•ISCI*'  n«  O^ipfil  nöl  mit 
der  Ueberschrifl:  hrt  pnx«»  ^'nirftaS  ö^ntlb  p  DA  *1ÖTn  nn.  Alle  drei 
tragen  das  Akrostichon  seines  Namens,  das  mittlere  auch  den  des  Vaters. 
Das  mittlere  is^l  überhaupt  das  bedeutendere  und  ist  Pendant  zu  dem  Chisuk 
Kmanab ,  indem  es  über  die  schweren  Leiden  klagt  und  sich  darüber  bit- 
terer als  jenes  Buch  ausspricht.  Nachdem  in  zwei  voraasgehenden  Versen 
Gott  um  Erhörung  der  kraftlosen  Klagenden  angefleht  wird,  Fahrt  der  Dich- 
ter fort : 

CSU?  Tibn  B)V«  m  Dia:30  m^st  r       dmba:3  dm«  o-'bTia  öan  d-'Oöin 

O'TDD  tVi  ntD«  bÄ^öici  W9  \  b«"«na>3i  pr  dmb^b  löp 

o-^mifi  o-^bn  dn  n«  TiDpb  in  r      nn  h9  inaj?  0"«*iTia  ^^9  dai  npa 

D-tsisnna  lav  -»D  v\H  ibTan-i'^b  1  0'»D*Tnö  d^T  ä*»a*Tin  »ns  lö^d-^^ujis 

und  in  drei  folgenden  Versen  bittet  er  um  Abhülfe  dieser  Leiden.  Merk- 
würdig ist,  dass  es  auch  diesem  Gedichte  mit  seiner  Jahreszahl  ergangen  ist, 
wie  den  Jahreszahlen  in  Chisuk  Emunah ;  es  wird  nämlich  hier  das  J.  1707 
nach  der  Zerstörung  genannt  (was  doch  sicher  gemeint  ist),  das  ist  1775 
II.  Chr.  Ofl'enbar  jedoch  ist  dies  die  Aenderung  eines  spätem  Abschreibers, 
der  seine  Zeit  an  die  Stelle  der  des  Vfs.  setzte;  ursprünglich  hiess  es  wohl 
tpn,  1507=1565  n.  Chr.,  und  Isaak  hat  demnach  dieses  Gedicht  18  Jahre 
vor  dem  Chisuk  verfasst. 

Auch  von  dem  obengenannten  Schüler  Joseph  ben  Mordochai ,  der  eine 
Vorrede  zum  Chisuk  schrieb  und  dessen  Inhaltsverzeichniss  veryollständigte, 
finden  sich  in  dieser  Sammlung  zwei  neue  Gedichte,  eines  beginnend:  bM 
OVfin  fil*n3  Tt^*l  d^lOnp  Tioa  V*13>3  mit  dem  vollen  Akrostichon  des  Na- 
mcBS,  ond  in  der  langen  gereimten  Ueberschrift  wird  er  d^ÄrtSÖfl  bW 
genannt;  das  zweite  beginnt:  TlStin  b'»D«1  TlCt)  nnö«  H^^«,  es  ist 
alphabetisch  ohne  Akrostichon,  allein  in  der  Teberschrift  wird  der  Vf.  genannt : 

Tönpn  -»^Tira  •n'nnb^a  o-^ansön  oin  qOT»  ^i^ini»  ^rtb«tn  d^nn 

^pi*10r».    So  scbliesst  sich  immer  weiter  Zeugniss  an  Zeugniss  an. 

Geiger. 
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Ab  ordeiiUichc  MU^lieder  sind  der  GcsclJutbitn  bci^clretea : 
5O84  H«rr  A.  J  f»  b  o  s  o  ti ,   Caud.  tbet»l.  In  ChHsLltAnia. 
509.     „     M,   Morst,   tehrcr  in  GleiwUt. 

Durch   d«tt  Tod  verlor  dk   Gescltschart  da«    ttrdeiiliicbe  Milfljt^d    Hörnt 
Geh,  H»th  Dr.  A.  h,  ß.  Scb  I  i^ieriD  acb  er   m  nnrmxtJidl  (ui    A,   13.  Aug.)' 

Vpniaderuufen  dm  Wofanorto«,    hcftif d^t  tin^co ,  u.  &*  m.  : 
Herr    Hirreii;   in  1)runi<^ldHe,   Scbottland. 

^,     P<Ttr«Ks;  jcUt  Cand.  Ibcolp   m  KUnIgAbfirg, 

^,    SprcitgfTi  m    Diensreti  der  OjitiDdiJEcbirii  R<?gi<fruMg,    iL    Z^   auf  tVlÄKb 
iu  Kuropa  ^   in  Ikrii, 
Dt«  200  ^  Vf\{isrsiüUw§  SeHens  der  Kiiii.  Preuss.  Re^kTung   Mi  för 
tSS8   UMAga^altU  worden« 


Verzeirliniss  der  bis  znnk  'iL  JqH  1858  ftir  die  liililiüiliet 
der  Dl  M.  Gesellscliafl  eingepngeiieii  Schritlen  lu  s*  Wa ' ). 

( VfU    S.  562  ^  566* ) 

1,     foftaetziiue^ou, 
Von  der  Hedactbn; 
t,  7m  Nr.  155.  ^^it^chrift   der  0.  M,  G.    ZwiUftcr  tiflnd.    Ifl.    rri?n.     «U 
t   Kupfertarel,     Leip^ig^  1858.  a 
Vom  Verfasser : 

2.  Zu  Nr.  248.  Indische  AUerlbumskunde  von  Chr,  Lassen,  Drillen  Banden 
zweite  Hälfte,  zweite  Abtheilung.     Leipzig  u.  London    1858.   8. 

Von  d.   R.  Geogr.  Society    in  London: 

3.  Zu  Nr.  609.  The  Journal  of  the  Royal  Geographica!  Society.  Volume  Ihr 
twenty-seventh.    1857.    -  -  London.  8. 

Vom  Verfasser: 

4.  Zu  Nr.  1084.  Hermanni  Hupfetdi  Commentatio  de  prinütiva  et  vera  tem- 
porum  festorum  et  feriatorom  apud  Hebraeos  ratione  ex  legum  Mosaica- 
rum  varietate  eruenda.  Partie.  IH.  De  anni  sabbathici  et  jobeiei  ratione. 
Balis  Sax.  1858.     (Osterprogr.)    4. 

Von  der  Mecbitharistencongregation  zu  Wien: 

5.  Zu  Nr.  1322.  Europa.   (Armenische  Zeitschrift  )  1858.  Nr.  14—16.   Fol. 

Vom  Herausgeber: 

6.  Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  Hir  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thnms  -  -  herausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel.  Siebenter  Jahrgang. 
Juli  1858.    Leipzig.     8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  forllaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.   M.  G. 

Dr.  R  ö  d  i  g  c  r.      Dr.  Anger. 
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Von  der  Sociel^  de  Geographie  zu  Paris: 

7.  Zu  Nr.  1521.  Balletio  de  la  Societe  de  Geographie  --  Quatrieme  serie. 
Tome  XV.  Jio.  89  et  90.  —  Mai  &  Jaio  (in  1  Hefte).     Paris  1858.  8. 

Von  der  Königl.  NiederlaDdischeo  Gesandtschaft  io  Berlin: 

8.  Zu  Nr.  1616.  Analectes  sar  Thistoire  et  la  litterature  des  Arabes  de 
TEspagoe,  par  Äl-Makkari,  Poblies  par  MM.  R.  Doxy,  G.  Dngat,  L. 
Krehl  et  VV.  Wright.  Tome  second.  Premiere  partie,  par  M.  Reinhari 
Dozy.    Leydc,  1858.  4. 

Von  den  Directoren  der  Easl  India  Company : 

9.  Za  Nr.  1881.  Melharee  Mehal.  Photographed  from  the  Original  Drawings 
by  Cundall,  Howlett,  and  Downes.  [London  1858.]    Roy.  Fol. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft: 
10.    Zn    Nr«  2017.    Compte   renda  de.la   Societ^   Imperiale  Geographique    de 
Rassie,  poar  Tannee  1857.     St.  Petersboarg  1858.  8.     (2  Exx.) 

II.     Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern  oder  Heraosgebero : 

2030.  Chrestomathie  torqoe  par  E.  Beresine,  Tome  I.  (Nebst  rassischem 
Titel.)     Casan,   1857.  8. 

2031*  Muhammedanische  Qaellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küstenländer 
des  kaspischen  Meeres,  herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert  von 
B.  Dom.  11.  Tfaeil.  'Aly  heu  Schems-eddin's  Chanisches  Geschichts- 
werk. Persischer  Text.  A.  u.  d.  T.:  'Aly  ben  Schems-eddin's  Chani- 
sches Geschichtswerk  oder  Geschichte  von  Gilan  in  den  Jahren  880 
(=1475)  bis  910  C=1^14).  Persischer  Text.  Herausg.  von  B.Dom, 
St.  Petersburg,  1857.  8. 

'2032.    Muhammedan.  Qaellen    u.   s.  w.     III.   Theil.     A.  u.  d.   T. :  'Abdu'l- 
FattAh  Fumeny's  Geschichte    von  Gilän   in   den  Jahren  923   (taBl517) 
bis  1038  (=  1628).  Persischer  Text.    Herausg.  von  B.  Dom.   St.  Pe 
tersborg  1858.  8. 

2033.  13/25.  November  1857,  Verzeichniss  der  vom  Hrn.  Gardeoberst  v.  Bar- 
tholomä  dem  Asiatischen  Museum  verehrten  und  am  13.  November  der 
histor.-philol.  Classe  vorgelegten  Münzen.  Von  B.  Dom,  2  SS.  8. 
(Aus  dem  Bull,  bist.-philol.    T.  XV.   No.  la) 

2034.  11/23.  December  1857.  Noch  einige  Worte  über  ein  auf  Pehlewy- 
Münzen  vorkommendes  sogenanntes  Münzzeichen  oder  Monogramm  :  J^ 
Von  B.  Dom,     (Aus  den  Melanges  asiatiques  T.  HI.) 

2035.  Nouveau  Systeme  de  Tradnction  des  Hieroglyphes  ^gyptiens  au  moyen 
de  langue  chaldeenne ,  avec  l*  Explication  des  Signes.  Par  H .  J.  F. 
Parrat.     Porrentruy  1857.  Fol.     (4  Exx.) 

2036.  a.  Einleitung  in  das  Verstandniss  der  Weltgeschichte  von  Äug,  GladUch, 
Erste  Abtheilung:  Die  alten  Schioesen  und  die  Pythagoreer.  Mit  vier 
Steindriickblättern.     Posen  1841.   8. 

b.  Forts  von  S.  209  an,  mit  der  Ueberschrift :  „II.  Die  Eleaten 
und  die  Indier"  und  dem  Haupt-Titel:  „  Einl.  in  d.  Verstiindn.  d. 
Weltgesch.  v.  A.  Gladisch.  M.  vier  Steindruckblättern.''  Posen  1844.  8. 

2037.  Die  Religion  und  die  Philosophie  in  ihrer  weltgeschichtlichen  Entwik- 
kelung  und  Stellung^  zu  einander  nach  den  Urkunden  dargelegt  von 
Augu9t  Gladisch.     Breslau  1852.  8. 

2038.  Empedokles  und  die  Aegypter.  Eine  historische' Cntersuchung  von 
August  Glndisch.  Mit  Erläuterungen  aus  den  ägyptischen  Denkmälern 
von  Dr.  Heinrich  Brugsch  und  Joseph  Passalacqua.    Leipzig  1858.  8. 

2039.  Constantin  et  Theodose  devant  les  eglises  orientales.  Etüde  tiree  des 
sources  grecques  et  armeniennes  bar  Felix  Tidve.  Louvain-Bruxelles, 
1857.8.  (Extrait  de  laRevue  catholiqoe,  tomelll,  Ve  Serie,  annee  1857.) 


734     V^teirhma  der  für  die  liitUothek  eing^g.  S^hrtflm  u,  s,  Ä' 

*i040.  Die  ZcKjlügii;  (its  Tuliuudi*  Eine  iimfaTiät^nJe  Döraldlang  der  ra&tiui- 
sehrn  ZöyJ<>giö,  nnlcr  aleter  Vepffktcliaag  diT  Forj(dmng^ea  allerer  an4 
npHcrcr  ScbHftsldlcr,  von  Dr,  L.  i^u^i/roAn.  FfÄßtfrtH  a*  H.  1858,  8. 

V^jo    IJerrü  Ür*  Vud  Üyck   in   B^iMit   fnrabische  Drucke    der  döf- 
ligen  araerikniiiach«?!!  MissloospresÄeJ  : 

^imt,    H^TjÄlt  j»Jäj  vUi    (Aaweiiiofis  zum  Lesen).    1Ö57.  a    (Vjl.  Nr,  SlÖ 

iUi.s  EingüngsverKeicbniases.) 

aa4'2.   j^:^^*  p*)^  VUf  (KleiDepliflteebUmti*).  l8S4*  12.    (Vgl.  Nr*3(H 

:i043.   pUj'il  ^X^ly»  v^^   (Grofser  K«i«ettUfnu>}.    !85di  8. 

2044.  ^Unii  s^^>^^  i^  vf>>^^  J^^"^^  (^*-^  recht«  ßeweU  Tdr  die  Wibr- 
heit  der  h.  Sehrin,  von  Johtmuts  WnrUtißei  linA  dt^tn  Eii^Ei«eliei]  übfr- 

«eizL.   les!,  a« 

^'045.    cJh*i^l  L.*^^'  ^LX^il  J,l  ^LbJ^  jUjvt  S-'l^'    CP-«"'<^«Hi»P   iB  <iw 

Gibeltescn).     1852,  8. 

'iO^d^   o^Ulf   ^^  i5  o'^iU^t  wU^     (KateebbJttioQcn    aber   die   £m- 

gdii^nj.     1847-  a 
2047.    (.U^J»  S>Uai;  iüUä>  J  r^^^  ^-*^  V^i^  CCeber  eeli«l  und  Fi- 

»tco).     1856    8, 

Nr»  30fJ  des  KiogangsverKt^IciinfisuiJ.) 
aoiy^    iJ'lJj^t  ^/^  ^  ^L*-j  (iuber  die  KinderiirKicburig»)    I85a  12. 

2050.  ^"-^y^l  oL*^tj  ^  KJU^    (lijber  die  Pftirliten  der  fihdrrj,   1861-  Ä 

2051.  BlLi-l  ^^£  m^  ^*:c£  ^  k£ic^^  (Predigt  über  den  Zvtn  QmtA 
gegen  die  Sünder.)     1866.    8. 

2052  ol-o^3  La>^  ,j»Ji}\  iLaL^j  ^^  'x^jji  (Predigt  zur  Ordioaüon  des 
Priesters  Jobannes  Wartabet).     Ohne  Jabr.   8. 

2053.  «^JL.«.^^  /A**^^  t^j^^  *^  (Gescbicble  des  kleinen  Heinrich  und 
seines  Wärters,  aus  dem  Englischen).     1855.  8. 

2054.  8i>^äin   oü^bit    (Der  verlorene  Weg,  ans  dem  Englischen).   1857.8. 

2055.  ^J^*^^^  '^^l;  (Die  Ruhe  des  Müden,  aus  dem  Englischen).    1857.  1t?. 

2056.  Lr>fi^^5  O^^tä^'it  J^I  S  ur>^'  *J^;  (Ueber  den  Ursprung 
der  Dogmen  und  Gebrhuche,  nämlich  der  katholischen  und  griechi- 
schen Kirche,  von  Benj.  Schneider),     1854.  8. 

2057.  J^UäÜ^  ^^*aJt  H^Uä  S  J^b'^i  wÄ^r  (Gegen  den  ßilderdieosl, 
von  Dr.   Van  Dyck,)    1853.  8. 

2058.  y>^"^\  i^li  i^  l)^^I^    8^Ay^^L\   äJU^«     ( Geschichte  von  dem 

Uebertrille  des  Vfs.,  Michael  Meschtika^  zum  Protestantismus).    1849.  8. 
(Vgl.  Nr.  374  des   Eingangsve rzeichnisses.) 

2059.  ^^L-^illf  s^ftjuto  J.C  o^J'J^^  iU^--->i5  iJU^JI  (Der  Beweis  für  die 
Schwäche  des  Menschen,  von  Michael  Meschaka).     1853.  8. 
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20(K).  v2;>;,K>Jl&J<  J^l^i  J^  ^^J^:fLi^li\  }kiyA  v^  (mchael  Me- 
schaha**  Widerlegung  einer  gegen  den  Protestnntismaa  gericb(e(en 
Streitschrift   des  Patriarchen  Maximus  Magium).     1852.  8. 

2061.  (•y^fet*  (j«^*A.*»X«  ^ßjh^'A  lu  ^cX5  U^  fiyi^^  '^^f^    (Sellstver- 

theidigung  Michael  MeschnJca^s  gegen  die  Beschuldigungen  des  Palriar- 
chen  Maximus  Magium).     1854.  8. 

2062.  o<j^^\  y^  {^  ^UIaSI  ^  ^\SS  (Ueb«p  diu  Kntbaltong  vom  Ge- 
nüsse berauschender  Gelränke).     1856.  8. 

2063.  ^"^t   *l^ii  j   »^'^j  (Ueber  die  Cholera,  aus  dem  Engl.).    1848.  8. 

2064.  S^UidJ  oL^Ai^'  wiUy  (GesiDgbttchfdr  die  amerikanische  Missions- 
kirche« mit  Vocalisation  und  untergesetzter  Erklärung  seltnerer  Wör- 
ter).    1857.    8. 

2065.  L^ait  ^  ^  3,yi  ^j   (Gedichte  von  ChaHl  Bfendi  d-CÄi»rt)/l857.  8. 

2066.  V^-^'  fJ^  S  V^It^'  *J^3  v^lIiJl  >>^^  V'Ui'  (Einleitung  in 
die  Arithmetik).     1857.  a 

2067.  iCAiMjU^it  J^)^  ^  v^  (Lehrbuch  der  Geometrie  nach  Euklid). 
1857.  8. 

2068.  *J/^'  v5y^'5(l  ^  ^.j^i^^  JCä>^^^  v'«^5'  (Lehrbuch  der  Algebra). 
1853.  8. 

Von  delf  Directoren  der  East  India  Company : 

2069.  A  narrative  of  the  mission  sent  by  the  Goveruor- General  o[  India  lo  Ihe 
court  of  Ava  in  1855 ,  wilh  notices  of  the  country ,  governroent ,  and 
people.  By  Caplain  Uenrjf  Yule.  Wilh  Numerous  Illnstralions. 
London   1858.  4. 

III.    H  a  n  d  s  c  h  r  i  rt  e  0  ,    Münzen  u.  s.  w. : 

Von  Herrn  Consol  Rosen  in  Jerusalem  . 
247«   Ein  Stück  Mümienhütltnch ,    das   von   Hrn.    Cyril  C.  Graham   in    einem 
Grabe  bei  Palmyra  einer  Mumie   abgezogen  wurden  ist. 


VerzeichDiss  der  gegciiwä rügen  Mitglieder  der  Deulschen 
morgeiiländi^chen  fiesellschaft  i»  alphabetischer  Ordnmig. 

I* 

Ebreooiitgiiedfjr, 

Jkn'  Freiherr  Qr*  Ch.  C,  J.  von  Budscd  Exc,  ,  k8n.  prrii«!i.  «rirkL  pch.  Ralb, 
in  Heidelberg. 

-  Ur.  B.  vun  Dom  Exe.,  kab.  tubs.  wiriliofaer  Staaüiralti  u.  AkaiiGmiLt-r 

io  St,  Petersbarg. 

-  Fmberr  Ä,  v  o  d  H  u  io  b  »  N  t  Eic,  Loü,  jireüits,  wirkl  geb.  Ruth  lo  Bcrlm. 

-  SNifiiül.  Julien,  UitgL  d,  InstiU  u.  d.  Vorstandes  d,  «isiaU  ii«äclUcliin 

n.  Prof^  de»  CbiaeK.   in  Pans. 
*    flurzi>ff  de  Luyne»,   Mitglied  des  InMituta  in  Paria. 

-  Ür.  J*  Mubl»  Mir^L  d.  InstlU  u.  Secrelär  d.  asiat.  GejseHsebafl  in  Paris. 

-  A*  Pcyron,   Prof.   d,  mor^cnh  Spr,   io  Turin* 
Baron  Pr(»ke«cb  vun  Djten,  Lk.  iiitterr«Jcb.Fddiiiar^cba1l-LiPiit«nr 

\mä  InkTnuDtjufi   bei  der  Hubc^a  Pforte,  in  ConstanUnupel* 
Heinaud,    MitgL   d,   Inslit,,    Präsident   d.  n^ilaL  tiestrlbc^biift   u*   Pr«f. 

'  d,  Arük  in   Paris, 
])r*  Kdward  K  o  b  i  n  s  <i  d  ,    Prt»r.  um    tlieobg.    Seminar   iu    Ntsw  York  u. 

Präsident  der  itmt^rik*  orieni.  Ge^c-ltseJmfL 
Biiron  Mae  GucLin  de  SLaDe«   erster  DolmeUeber   d«r  arrikäoiftcbeji 

Armi^t;    in  Alfter.  * 

George  T.  ^  tn  un  Ion  «  BarL,  Vteepräsident  d.  u^mL  Geseüsebi  in  London. 
flher>i|   WiLlinm    H.   Sykes«   liirecior   Tor   mnnaging  tbe  «ITalfs    oT  täe 

huüoarable  tlit^  Ea^^l-India  Company'    in  Landon, 
\)r,  Hnraf!«  H.  Wilsi^t,    Direktor   d.    nsiat,  GeselUcbAfl  in  Loniion  u, 

Prcj^  d.  Sjinskril  in  OTifurd, 

o.  ^ 

Correapondireade  Mitglieder. 

Herr  Francis  A  i  n  ^  vv  o  r  l  b 
in  London. 

-  Dr.  Jac.  Berggren 
in  Schweden 

Generalconsul  in  Tripoli  di  Barbaria, 
Gonsul  in  Larnaka   aur  Cypern. 

Nie.  von  Cbanykov  Exe.,   kais.  russ.  wirklicher  Staalsrath   in  Tiflis. 

K.  Clarke,    Esq. ,    Secretür   d.  asiat.  Gesellschaft , In  London. 

William  Cure  ton,  Kaplan  1.  Maj.  der  Königin  von  England  und  Cano- 
nicus  von  VVestminster,   in  London. 

R.  V.  Frähn,  kais.  russ.  Gesandtschafts  -  Secrelär  in  Constantinopel. 

Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldl,    Bibliothekar  an  d.  Univ.  in   Kasan. 

C.  W.  Isenberg,    Missionar  in  Bombay. 

J.  L.  Krapf,  Missionar  in  Mombas    in  Ost-Afrika. 

E.  VV.  Lane,    Privatgelehrter  in  Worthing,   Sussex  in  England. 

II.   A.  Layard,   Esq.,  M.  P. ,   in  London. 

Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

Dr.  A.  D.   Mordtmann,   Hanseat.  Geschäftsträger  u.  Gro.ssberz.  Olden- 
burg. Consul    in  Constanlinopel. 

E.  Netscher,  Regicrungssecretar  in   ßatavia. 

J.  Perkins,  Missionar  in  Unnia. 

Dr.  A.   Perron,   in  Paris. 

Dr.  Fr.  Pruner-Bey,    Leibarzt  des  Vicekönigs  von  Aegypten ,  d.  Z.  in 
Europa. 

Ruja  Rudbukanta    Deva    Behadur  in  Colcutta. 

H.  C.  R  a  w  I  i  n  s  0  n ,    Lieut.  -  Colon.  ,   Resident   der  britischen  Regierung 
in  Bagdad. 


Ehren -St:  cre  ihr    der  syrisch  -  agypt,   Ge^cllsrbAfl 
Probst    u.  Pfarrer  zu  Söderköping   und  Skällwik 


P.  B  0  1 1  a ,  kais.  franz. 
C  eru  tti ,  kön.  sardin. 
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Herr  Dr.  E.  Röer,  ^ecretlr  der  asiat  Gesellschaft  in  Catrulta. 

-  Dr.  6.  Rosen,  köo.  preass.  Coosul  u.  lianseal.  Vieeconsul  in  Jernsnleni 

-  Edward  E.  Salisbury,  Prof.  des  Arab.  u.  des  Sanskrit  am  Ynic  ColUnv 

in  New  Haven ,  N.-Amerika. 

-  W.  6.  Sehaaffler,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Dr.  Ph.  Fr.  von  Siebold,    d.  Z.  ia  Boppart  am  Rhein. 

-  Dr.  A.  Sprenger,   in  Diensten  der  Ostindischen  Regieronff,   d",  Z.  «uf 

Urlaub  in  Europa,  in  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpräs.  d.  asiat.  Gesellseb.  in  Bomb.'iy. 

III. 

Ordentliche   Mitglieder  ^). 

Se.  Grossherzogliche  Hoheit  Prinz  l¥illftelin  TOn  Baden,  ii> 

Berlin  (4l3). 
Se.  Hoheit  Cari  Aüton,  nachgeborner  Prinz  des  Preuss.  Kb'nigs-Haiij>rs, 

vormals  Fürst  zu  Hohenzollern-Sigmaringen   (113). 
Se.  Koni  gl.  Hoheit   Aquasie  Boaelti,  Prinz  von  Ashanti ,  Koni;;!. 

Niederländ.  Berg-Ingenieur  für  den  Dienst  in  Ostindien ,  in  Buitenzorir 

auf  Java  (318). 
Herr  Charles  A.  Alken,   Stnd.  theol.  in  Andover  (Mnssach.,  U.-SL)  (357). 

-  P.  Michoel  Allard,  französ.  Missionar  Tür  den  Orient  (4^8). 

-  Dr.  K.  Andree,  Privatgelehrter  in  Dresden  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62;. 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,    Docent  d.  morgen).  Spr.  u.  Oberlehrer  an  der  i.M. 

Haoptschule  in  Halle  (61). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.  Ascoli,   Privatgelefarter  in  Görz  (339). 

-  A.  Auer,   k.  k.  österr.  Hof-  und  Reg.-Rath,   Director  d.  Hof-  u.  Si.i.ils 

Druckerei  in  Wien   (249). 

-  H.  A.  Barb,  Prof.    des  Persischen   an   d.  k.  ki  polytechnischen   Srhnl<> 

n.  Hofconcipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeusserii  zu  Wien   (4fl7). 

-  Dr.  H.  Barth,  B&ronet,    d.  Z.  in  London  (283). 

-  Dr.  Gast.  Baur,  Prof.  d.  evang.  Theol.  in  Gicssen  (288). 

-  Rev.  John  R.  Board    in  Manchester  (418). 

-  Dr.  H.  Beck,   Cand.  theol.  in  Halle  (460). 

-  Dr.  B.  Beer,   Privatgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.  W.  F.Ad.  fi  ohrnauer,  zweiter  Amanuensis  an  derk.  k.  Hofbibliothek 

u.  Privatdocent  fiir  türk.  Spr.  u.  Litt,  an  d.  Univers,  in  Wien  (VMO). 

-  Dr.   Charles.  T.    Beke,    resident   partner  of   the  commercial  house   of 

Blyth  Brothers  and  Co.  auf  Mauritius   (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,   Prof.  an  der  Univ.  in  Gotlingen  (362). 
>     R.  L.  Bensley,  B.  A. ,    Caius  College  in  Cambridge   (498). 

-  Elias  B  er  es  In,  Prof.d.  lörk.  Spr.  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (279). 
•     Dr.  G.   H.  Bernstein,  geh.  Regiernngsrath ,    Prof.  der  morgenl.  Spr. 

in  Breslau  (40). 

-  Dr.  E.  Bertheau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.   in  Göttingen   (12). 

-  Dr.  James   Bewglass,    Prof.   der  morgenl.  Sprachen  u.   d.  biblischen 

Literatur  am  Independent  College  in  Dublin   (234). 

-  Anton   von  Le  Bidart,  Attache  der  k.  k.  Österreich.  Inleniunlialur  in 

Constantinopel  (405). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kön.  sächs.  Rittmeister  in  Grimma  (189). 

1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  furtlaufendc  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesell^ichaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  IT.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
t;licder  in  den  Nachrichten  fortgeruhrt  wird. 

Bd.  \ll.  -iÖ 


^Jg^  Titr%iiehniii  i^f  MHfjfUder  der  D,  JW.  fiesrlUthaß. 

IkrP  l>r.  fK  E,  Hind*«ll,  Prof,,  «wriier  RlbliolhcU?  o.  SetrdÄr  der  Uwv** 
llibUnlbel^  10  HMI«  (75). 

*  iobn  Birrell,  JL  M.,    in  llmtp^ldrie,    SeboUland    (4^). 

-  Rrv.  W-  BUli«,  Matter  of  llie  Cmmitiar-Scbool  in  Ik-nrUh    (464 J* 

-  Hr.   Ü.  Rl*ü*    tuöi  preüss,  Cunsal   in  ^imjni«  ('^h^)* 

*  llr   lU««t*  Priv*^<*!ehrler  to  Bühi».  d.  Z.  in  Port  Naltt  (350), 

-  tterm*   llüdek,    KauriiidDa  in   Leipzig  {4ff7K 

-  L.  ß(>d«n1ieiiitrr,  ConKiÄloriiUOberrabbiner  In  Crff^ld  (4**3^ 

^    Ür.   F.  Bodeost«dt,    Prof,    der  ihv.   §pr,   «*    LilL   «o    d<    Umif*   « 

Hdnrbru    Ci^Tj. 
^     Mc.  fir.  t:4.  Buhtoer,  0oeenl  d*TbeoL  tu  d.  Tviv.  fv  Ifjitd*  <3litK 

-  Dn  Ü,  BöbtlineL,  Uitf.  ra*«<  St»»lsralb    o.  Akadpmiier  in  St*  P«lfn 

burf   (I^U< 

-  Ür,  J.  F*  BiUtöhisr,  Coiirect«r  an  d*  Krfoxftrbule  in  tlivxdcia  (115). 

*  Dr.  B(fll«ii»en,  Pror.  de«  SdnsLr.  in  HQuao  (l.li), 

-  Dr,  Fä,  rii>i>p»  Prof»  d*  mwriEcnl.  Spr,  in  Brrlin  (4JV)* 

*  M.  Fri^Jrik  BrAg,    Affjauct   a.    d.  Lniv.    in  Luad  (44t  J. 

-  J    1*.  arorh,    i:and*  ÜJitul,  in  CbmüonlA  (407). 

,     Ijr,   Hrriii.  ftrockbatts,   Prof.  der  i>sIa«UL  Spraebra  in  Ltiprig  (,T4V 

*  Htinr,  BrotkbAtui,  Buch  drnc^ke  reib  es.  n.  BucbliÄiidkr   in  Lciptifc  (3I2K 

-  Baron  t:arl  Btudt,  k,  k.  Silerr.  Le(ratioiijispkr«lar  in  Turtu  {371). 

-  Dr.    U.  UrngAcb^    l^ocent   an    der   VnivemlJit  und  DirccLicK^-Aj^ittlcol 

dei  (ij^ypl*  Mtiii.*iimii   eu  Berlin    {'ilfih 
~    I.  P,  G,  B  r  a  m  u  n  d  .    PrÜdicunt    in  BaUvia  (^00). 

*  Sfltomon  B  u  b  e  r  ,    LfUerat   in   Lt^niber;;    (43iCi>« 

-  6.    W.    V*    Cnmerloher  f     Hanacatisfbtr    Kanilcr    wod    Drai^itmaM    w 

Cönulanlinr^ppl   ^476). 
^    Or*  €.  P.  CaJtpari,  Prüf.  d.  TbeoL  in  Cbrlsiiwfua  (UHj. 

-  Dr.  0.  A,  {JbwaiaabOf  Prot  d.  höbr,  Spr.  n.  LiUeralur  »n  dor  t aiver«. 

in  Sl,  Pflersburg   (292)* 
<«    TimulbeiM  C 1  p  A  r  i  u ,  grii^cbUcb-katbol.  Bömkaniler  u.  PritH  4mr  uriwl 
Sprachen  in  Blaaendorf,  Siebenbürfi^n  (145)- 

-  Alhrft  (John,    Prrstd<;iit  du  ComUtj  Conshlonal  tn  PaH*    (^195). 

-  Dn    T.  J.  Cunanl,  Prof.    d.    hebr.    i^prathe    an  d.  Iniv,    iü  Hücbe^kr 

io  Amerika  (44'2). 

-  Edward  Bytes  Co  well,  B.  A.,   in  CaIcuUa  (410). 

-  Rev.    Dr.    Benjamin   Da  vi  es,     Professor   am    Regent -Park- College    ia 

London    (496). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  alttesUm.  Exegese  in  Erlangen    (135). 

-  John    D  c  n  d  y ,    Baccalaureos    artium    an   der    London    University ,    io 

Lowerhill  (323). 

-  V.  D  e  w  a  1 1 ,  Assistent-Resident  erster  Classe  in  Batavia  (465). 

-  Lic.    Iheol.    Ludw.    Diestel,   Professor  an  der  evang. -  theol.  FacoUal 

d.  Univ.  in  Bonn   (461). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,    Prof.  d.  arab.  Litt,  in  Berlin    (22). 

-  Dr.  A.  D  i  llmann,  Prof.  d.  morgen!.  Sprachen  in  Kiel  (260). 

-  Dr.  Th.  W.  Dittenb'erger,   Oberhofprediger   u.  Obereonsiatorialratk 

in  Weimar  (89). 

-  Charles  Mac  DouaM,    Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Tim.  J.  Dürr,  Pastor  bei  der  protest  deutschen  Gemeinde  in  Algier  (450). 

-  Dr.  L.  Doncker,  Prof.  d.  TbeoL  in  Göttingen   (105). 

-  H.  Duveyrier,  d.  Z.  in  Paris  (438). 

-  Edw.  B.  Eastwick,   F.  R.  S.  M.  R.  A.  S.,   Prof.  der  orient.  Sprachen 

ti.  Bibliothekar  des  East-India  College  zu  Haileybory    (378). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Ebers tei  n ,    in  Berlin    (302). 

-  Baroa  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Adolf  Ehrentheil,    Doctorand   der   Philos. ,    Rabbiner    zu   Horzitz  ii 

Böhmen   (409). 

-  Dr.  Max  Enger,   Docent  an  d.  Univ.  in  Bonn  (475). 
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Herr  Herdiann  EngUnder,  Lehrer  a.  Erzieher  in  Wien  (S43). 

-  Dr.    F.   von   Erdmann,   kais.   rasa.   Staatorath   u.    Schaldireclur    des 

Nowgorod'schen  Gouvernements  in  Gross-Nowgorod  (236). 

-  Aug.  Eschen,   Cand.  Iheol.  in  Hartwarden,  Oldenburg  (266). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göltingen  (6). 

■  Edw.  Fitz- Gerald,  Esq  ,  in  London  (445). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 
«  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emerit.   in  Dresden  (10). 

-  G.  A.  Franke,    Geh.  Sekretär  bei  der  KönigU  Preuss.  Gesandtschalt  in 

Constaniinopel   (416). 

-  Dr.  Z.  Franke  l,   Oberrabbiner  und  Director  des  j'ddisch-theologiächeo 

Seminars  „Fränckelsche  Stiftung"  in  Breslau  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Freund,  Privatgelehrter  in  Breslau  (S80). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenU  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  R.  H.  Th.  Fried  er  ich,  Adjunct-Bibliothekar  der  Batavia'schen  Gesell- 

schaft für  Künste  u.  Wissensch.  zu  Batavia  (379). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  Exe,  geh.  Rath  in  Altenburg  (5). 

-  Dr.  J.  Geffcken,    Pastor  in  Hamburg  (419). 

-  Dr.  Abrah.  Geiger,  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslau  (465). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  io  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gilde me ister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg   (20). 

-  A.  G ladisch,  Director  des  Gymnasiums  in  Krotoschin  (232). 

-  W.  Gliemano,  Professor  u.  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 
>  C.  A.  L.  G  ö  t  z  e ,  ^ollabor.   an    d.    lat.  Hauptschule  des  Waisenhauses 

in  Halle  (482). 

-  Dr.  i.  Golden Ihal,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  Wilh.  G oll  mann,   practicirender  Arzt  in  Wien  (377). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Gustos  der  Orient.  Handschrr.  d.  königl.  Bibliothek 

in  Berlin  (184). 

-  Dr.  Hirsch  Graetz,    ordenll.   Lehrer   an    d.  jüd«  theol.  Seminar    iu 

Breslau  (485). 

-  Dr.  K.  U.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschule  in  Meissen  (48). 

-  Dr.   Carl   Graul,    Direetor   der    Evang.  -  Luther.    Missionsanstalt    in 

Leipzig  (390). 

-  Paul  Grimblot  in  Berlin   (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent   in  Grimma   (67). 

-  A.  Grote.  Bengal  Civil  Service,  in  CalcutU  (437). 

•    Dr.  C.  L.  G  r 0 1  e  f  e  n  d ,  Archiv-Secretär  u.  Conservator  des  Königl.  Münz- 

cabinets  za  Hannover  (219). 
.     Max  Grünbaum   in  New  York   (459). 

-  Dr.  Jos.  Gugenbeimer,  Rabbiner  in  Aussee  in  Mähren  (317). 

-  Herm.  Alfr.  v.  Gutschmid,    Privatgelehrter  in  Leipzig  (367). 

-  Dr.  Th.  Haarbrücker,  Docent  an  d.  Cniv.   u.  ordentl.  Lehrer  an  der 

Louisenstädtiäcben  Healscbule  in  Berlin   (49). 

-  H.  B.  H  a  c  k  e  1 1 ,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Newton  Centre  (Massach.,  U.-Su)  (356). 

-  Anton  von  Hammer,    Hof-  u.  Ministerialrath  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  Haneberg,  Abt  von  Sl.Bonifaz,  Prof.  d.  Theol.  in  München  (77). 

-  Dr.  G.  Ch.  A.  von  Harless,  Reicbsrath  und  Präsident  des  evang.  Ober- 

consistoriums  in  München  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Ha  SS  I  er,  Direclor  des  kön.  Pensionats  in  Ulm    (11). 

-  Dr.  M.  Hang,  Docent  Tdr  Sanskrit  und  vergleichende  Grammatik  an  d. 

Univers,  zu  Bonn,   d.  Z.   in  Heidelberg  (349). 

-  Heinrich   Ritter  von  Haymerlc,    Attache   der   k.   k.  Österreich.  Intcr- 

nuntiatur  zu  Constaniinopel  (382). 

-  Dr.  J.  J.  Hedren,   Bischof  von  Lioköpings  Stift  (478). 

-  G.  W.  Hermann,  Stadtvicar  in  Wildbad  (Würtemberg)  (426). 

-  Chr.  Hermansen,   Prof.  d.  Theol.   in  Kopenhagen   (486). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzberg,   Docent   an  der  Univ.    zu  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  HKUe,   Arzt  am  köniKl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 
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\Un  Himpcl,  Pfof.  in  Khingon  (458), 

-  U<^v.  kdword  liincts,  Ü.  D,  in  Kjll«lea|;li ,  Cnrniij  D*iwn,  irUnd  (4tl)* 

*  l>r*  l'\  Hit  EIS,   Pt-^if.  J'  T1(Liul.  in  Zräru-Ii  {15), 

^  Dr.  A-  HneTer,   Prof.  an  d.  Uoiv,  ia  Ur^ifMwaia  (128)* 

'  Ur.  K~  G.  HofrmaDn,  ^eti,  Klrcfacnrnth  u.  Prof.  d.  TheiiL  in  JfsoA  (71). 

^  Dp-  J-  Cb.  U.  von  Hof  mann,   PntL  d.  Ttcol,  in  Erlangen    (.120). 

*  Cbr.  A.  ilalmbou,   VraL  d.  morgenL  S[ir.  m  Clirhliatua  (2t4h 

-  A.  iloUxmann^    p-f»$sher£<igr    badiscber    ttüfMtJi   u,    Prirf.    der  Ü^Xum 

deoUcbüD  Sprache  U.  Litleralur  in  Heidelbt-rt:  (300). 

-  Dr.  H.  Ha  [Held,    Pmt  d.  TbeiPU  in  Hnli«   (*>4). 

-  Dr,  A.  J  ellinek,   Prediger  b.  iL  jöd.  Geinpjiide  in  Wi«n  (57)» 

-  A.  Jobo^onf   Cond.  theo],    in  übriätinnia    (50B^. 

-  Dr*  H.  Jölowrcz,   PnvaifjeJülirlep   ia   Kiini^sberg  (3t>3). 

-  Dr.  P.  de  JuBg,   Adjntijr  lolerprctis  LiigMi  VVaro*;rtftnt  in  Lcydco  <4^)* 

-  Dr,  P,  Jnseph   in   8refllau   (49t), 

-  Ur.  J.  M.  Jo^l,   Privalgelebrlwr   in  FrankfuH  a.  M.   C*<ä)- 
^  Pr,  B.   Jülg,  Priff.   d.  Llas.'itürlien  l^biblope  u.  LittFniliir  und  Direettir 

des.  pbiitU.  Seminars  sn  d,  Cniv,  In  KraLaa   (t49^ 

-  Dr.  Th.  W*  J*  JuvnbülL   Prof.  d.  morgetil.  .Spr.   in   Leydeo  (iß2K 

-  Dr.  Jo^.  K  ü  e  r  l  c  H,  Hror.  d  -  iirab. ,  cbald*  n.  »yr.  Spriicbcü  n.  d .  a  Lctestamenti 
Exegese  in  Winn,  nirstbiÄrhiin.  Conmlüriöimtb  von  Itrix«?«  (341). 

-  Dr.  S.  J.  Kämpf,   Prediger  u.  Dorent  m  d*  L  L  Vniv.  in  Pra^^  (4871 

-  Dr.  J.  E.  IL  Kituffur,   LandüscDnsisL- Halb   a.    Hofjjredifcr   in   Dres 
den  (87)*  * 

-  Dr.  Uainpfannscn,  Lic.  lU«c*i*,  Dorenl  on  d.  Li|iiv.  in  Heidelbert?  {Afi*\ 

*  C^  S.  Kap  ff  4  Cund*  Lb«ul.  *  Sind.  ü.  (to,  in  Leipzig  (4H3h 

*  Pfp  KanLen,  Hector   in  PiitzcUen  bei  Donn    (500^ 

-  Dr.   C.  F,  Keili   Prof.  d.   E^pffüs«  u.  d,  morgi-nL  ^pr.  in  Dorp»!  (J8'2n 

-  H.  Kirchheim   in  Frunkfuri  n,  \L   (504). 

-  Ür,  P*  Kleinari,    Cand.  Ihubl.  t«  Jcucbütz  in  Scblt^sivn  (4?^5), 

-  Dr.  A.  Knebel,    Prof.   d.  Tbcol.  in  Giessen  (3J> 

-  Dr.   G-  V\  Körnen,  Doccnt  «n  ü.  Univert.   in  Ups^la  (428), 

-  Dr.    J,    G.   L.  Kuüf^Es^arUn,    Prof,    d.    Theol.    u.    d.   mürgeoU  Sp.    In 
Greifswald   (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl,  Secretär  an  der  kön.  öffentLBibliotb.  in  Dresden  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Consul  in  Cairo  (326). 

-  Dr.  xMicb.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceum  Hosianum  zu  Braunsberg  (434). 

-  Jacob  Kruger,    Privalgclehrler  in  Breslau    (429). 

-  Joseph  Krumbaar  in    Wien  (499). 

-  Samuel  Krump,  Prof.  an   dem  evangel.  Gymnasium  in  Pressburg  (422). 

-  Georg  Kuehlewein,   Stud.  d.  morgenL  Spr.  in  St.  Petersburg  (402). 

-  Dr.  Abr.  Kuenen,    Prof.  d.  Thcol.   in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,   Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin    (137). 

-  Dr.  VVilh.  Lagus  in  Heisingfors   (387). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,   Cand.  thcol.    in  Leyden   (464). 

-  Dr.  W,  Landau,    Oberrabbiuer  in   Dresden    (4 12;. 

-  Dr.    J.  Landsberger,  Rabbiner  in  Posen    (492). 

-  Dr.  F.   Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin  (159) 

-  Dr.  Cb.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Lilteralur  in  Bonn  (97). 

-  Ernest  Lemaitre,    Advocat  in  Paris   (507). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.    M.    A.  Levy,     erster   Rcligionslehrer    d.   Synagogen-Gemeinde    in 
Breslau  (451). 

-  0    G.  K.  Li  e  bmann,  stud.  thcol.   et  lingg.  orienll.  in  Leipzig  (454. 

-  Dr.  H.  G.  Lindgren,    Prof.    in  Upsala  (301). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in   Rascpbas  bei  Altenburg  (32). 

-  Dr.  L.  Loewe,    Seminardircctor  in  London  (501). 

-  Dr.  K.  Lommalzsch,  Prof.  d.  Tlieol.   um  Predigerseminar   in  Witten 
berg  (216). 
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Iforp  Dp.  H.  Lotxe,  Privatgelehrter  io  Leipzig  (304). 

-  Dr.   £.  I.  Magna«,  Privatdoeeot  an  d.  üniv.  za  Breslau  (209). 

-  Raaaell  Nartineau,  B.  A,,  Assistent  an  der  Bibliothek  des  Brit.  Mu- 

seam  in  London  (365). 

-  Dr.  Adam  N artinet,  Prof.  der  Exegese  n.  der  Orient.  Sprachen  on  dem 

k$n.  Lyeeom  zu  Bamberg  (394). 

-  N.  Marx,  Lehrer  in  Gieiwitz  (509). 

-  Dr.  B.  F.  Matthes,  Agent  d.  Amsterd. Bibelgesellseh.  in  Macassar  (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  semit  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  0.  M eis n er,  Stnd.  Iheol.   in  Erlangen  (469). 

-  Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist-Rath  n.  Prof.  d.  Theol.  io  Breslau  (37). 

-  Baron  Georg  von  Miltilz,   herzogl.    branoschweig.  Kammerherr,   auf 

Siebeneichen   im  Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,   herzogl.  sächs.   goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar   in 

Gotha  (190). 

-  O.  G.  J.  Mob  nicke  aus  Stralsund,  jetzt  iu  Batavia  (401). 
>  Chr.  Heinr.  Mo  nicke  in  Leipzig  (376). 

-  Dr.  Müller,  Prediger  zu  Rees  am  Rhein  (502)« 

-  Friedrich  Müller  in  Wien   (440). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Dr.  M.  Müller,   'nylorian   Professor  an   der  Universität   zu    Oxford, 

M.  A.  Christ  Church   (166). 

-  J.  M  u  i  r ,  Esq.,  D.  C.  L.,  late  of  the  Civil  Bengal  Service,  in  Edinburg (354). 

-  William  Muir,  B.  C.  S. ,    io  Agra  (473). 

-  W.  Mnmssen,  stud.  theol.  etil.  Orient,  in  Hamburg  (420). 

-  Dr.  K.  F.  Naumann,  Prof.  d.  Mineral,  und  Geognosio  u.  Director  des 

mineralog.  Mos.  in  Leipzig   (456). 

-  Dr.    G.    H.    F.   Nessel  mann,    Prof,    an    d.  Univ.    zu   Königsberg   in 

Preussen   (374). 

-  Dr.  K.  F.  Neumann,   Prof.  in  München  (7). 

.-     Dr.  John  Nicholson    in  Penrith  (England)  (360). 

-  M.  V.  Niebuhr,   Cabinets-Rath  Sr.  Mfgestat  des  Königs  von  Preussen 

in  Berlin   (488). 

-  Dr.  Cb.  W.  Niedner,   Prof.  d.  Theol.,  in  Wittenberg  (98). 

-  Dr.  Theod.  Nöldeke  in  Lingen,  d.  Z.  in  Leyden   (453). 

-  Dr.  G.  F.  Gehler,   Prof.  d.  Theol.   u.    Ephorus  am  evangel.  Seminar 

in  Tübingen  (227). 

-  Dr.  J.  01 8 hausen,  Oberbibliothekar  u.  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  an 

d.  Univ.  in  Königsberg   (3). 

-  Dr.   Ernst   Oslander,    Repetent    am    evang.  -  theol.   Seminar    in   Tü- 

bingen (347). 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Professor  in  Bruntrut,  Mitglied  des  Regierungs- 

raths  in  Bern  (336). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

-  Friedrich   Pertazzi,    Attache   der  k.    k.  Österreich.    Inlernuntlalur  iu 

*  Constantinopel  (406). 
"     Dr.  W.  Pertsch,    Bibliotheksbeamler  in  Gotha  (328). 

-  Dr.   August  Petermano,  Geograph  in  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Peter  mann,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin    (95). 

'  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landesschole  in  Mcissen  (144). 

-  Dr.  Petr,    Prof.  der  alltestaracntl.  Exegese  on  d.  Uuiv.  zu  Prag  (388). 

-  H.  W.  Hernh.  Petrenz,   Cand.  Iheol.    in  Königsberg  (448), 

-  Dr.  Philippson,   Rabbiner  io  Magdeburg   (4()8). 

-  S.  Pinsker,  Oberlehrer  an  d.  israel.  Schule  in  Odessa  (246). 

-  C.   N.  Pischon,    königl.    preuss.    Gesandlschaflsprcdiger    in   Constan- 

tinopel  (417). 

-  Franz  Podrazek,    WeUpricsler  u.    k.  k.  Gymnasial- Prof.    in  Marburg 

a.  d.  Drau  (449). 
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Kerf  Anlöii  Pohlmanni   Lie.  d.  Tbc^oK,  Priviitdaeent  nm  Lvconni   HnAiaiiüiD 
in  Brauiiäbi^ri:   ( 451  )- 

*  Dr*  S«L  Pupor,  Pred,  d.  jiid,  Gemeinde  iii  StrijÄiilnirsf  (PrüaÄseo)  (2yy) 
^     ür  K,  F.  FoU,   Prof,   d.  aUgcm.  Spmcbwisst'ritfPhafl  in  lUiMf  (4J* 

^    Ceofge  \V,  PraU,  in  New  York  (273). 

-  Preeenhicl,  Prof.  d^BibeUtudium^tamSiTvileu-ColiegLuiti  in  Pr-^lL  (4H,t). 

-  Tbeod.  Prc^ton,   Pn>r.   AlmoDtTmous   der   arah.  Sprache   u-  Liltemfur 

80  d«r  Universität  xa  Cambrid^   (319% 

-  Dr.  L«  RaadDitit  prakL  Arzt   in  Wiea  (503)* 

-  H«rm.  RcckendorT,  Sind,  orkffil.   h  Leipzig  (433)« 

^     Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof,  d.  hibl.  Philalagio  na  d«  akadem.  Oymtiai&iiim 
in  Hamburf  (60). 

-  Dr.  J,  G.  Reiche;  ConsUt-ßatb  a,  Prof.  d.  TbeoL  in  G5tlinfcp  (tS4K 

*  Simon  Reinisf^h  Ja  Wien   (4711), 

-  E.  Heu  an   in  Pam  (4JS). 

-  ür,  E.  RctiÄS,   Prof,  d.  TlieoL  in  Slrassbar^  C^l). 

-  Xaver  Richter,    kVimgL   Sliflsvicnr   bei    St,  Cjjetan ,    Pref.  u.  L<?hfrr 
der  bcbr,  Spr.  an  d.  GpnnasioiD    in  MÜDchea  ('250)« 

^    J.  Gp  F.  Riedel,   Boamter  der  ninderl.  a^tiod,  Rcgieraof  xo    Matutd^i 
aal'  Ct'lebtfs   (47t}.  ^ 

-  Dr.  C,  R  i  1 1  e  r ,  Prof.  and*  Uoiv.  u,  d,  all  gem.  Krieg^sehul«  in  BeHin  (46). 

-  Dn  E,  Htidl^er,  Prof,  d.  morgcnl-  Spr.   la  liallo  (?). 

-  Ed.  H.  Hri  «ler^    ^öglin^  des  laxtitulfl  fiir  üäterrcich.  Ue5cbiebtäror»rh(3A|; 
in  Wiea   (436). 

-  Dr.  R.  RasI,  Lehrer  an  der  Akademie  In  Canterbury  (t52), 

-  Dr,  K.  L,  Roth,    Prof.  ia  Basel  (452), 
^  Dr.  R.  Ralb,   Prof.  an  d.  Vmv~  u.  Oberbibliolbekar  ia  Tiibior«!}  (^6). 

-  M.  J,  Rubins  (ein   In  Brody   <472), 

-  Dr.  F.  Rbekorl,  geh.  Reg.-Ratb,  in  Notiäess  bei  Coburg  (127). 

*  Dr.  Saftl^ebdts,   Prof.  in  Königsberg  (4T7). 

-  A.  F^vonSchack,  KrossherzogL  meckknbDrg'Sthwmn.  Legatian»raiJt 
Q.  Kammerijerr ,   auf  Brüsewitz  bei  Schwerin  (322). 

-  Ritler  Jgnaz  von  Schliffer,    Kanzleidirertor  do.i  k»  k.  Äslcrr.  Cirner«!- 
consulates  in  London   (372). 

-  Ant.  Schiefner,  ausserordenll.  Akademiker  in  St.  Petersburg  (287). 

-  Carl  Schier,    Privalgclehrlcr  in  Dresden  (392). 

-  Dr.  G.  T.  Schindler,  Prälat   in  Krakau  (91). 

-  Dr.  C.  Schirren    in  Dorpat  (443). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Schlechta-Wssehrd,  SecreUire  Inlcrprelc  bei 
d.  k.  k.  Österreich.  Internantjatur  in  Constantinopel  (272). 

-  Lic.  Constantin  Schlottmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (346). 

-  Dr.  Ch.  Th.  S  c  h  m  i  d  e  1 ,  Guts-  u.  Gerichtsherr  auf  Zehmen  u.  Kb'lzschwiu 
bei  Leipzig  (176). 

-  Abraham  Schmied  1,  Rabbiner  in  Prossnitz  (431). 

-  Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau    (39). 

-  Rev.  Schön,    Missionar,  in  London  (510). 

-  Erich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,    Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Emil  Schönborn,  Cand.  philol.  in  Breslau  (480). 

-  Dr.  Roh.  Schröter  in  Breslau  (490). 

-  Dr.  Fr.  Seh rö  ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Leo   Schwabacher,   Rabbiner  in  Lembcrg  (Galizien)   (337). 

-  Dr.  Fricdr.  Scbwarzlose,   Privatgelehrter   in  Berlin    (335). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,    in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Gesch.  d.  Mediein  in  Wien  (239). 

-  G.  B.  Sem  ig   in  Bautzen   (470). 

-  Dr.  H.  Sengelmann,  Pastor  an  der  Michaeliskirche'in  Hamburg  (202). 

-  Dr.   Leo   Silberstein,    Oberlehrer  an  der    Israelit.  Schule    in  Frank- 
furt a.  M.   (368). 
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Herr  Dr.  J.  6.  Somner,   Prof.  d.  Theol.  in  Köoigsberi^  (3a3). 

-  Dr.  So r et,    §eh.  LefpationsmUi  and  Comtbar  in  Genf  (355). 

-  Emil  S  pe r  1  i n|^,  Kanzler  der  Hanseat  Gesandtseb.  zu Constantinopel (385). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  mori^nl.  Spr.  in  Erlangen  (oO). 

-  William  Spottiswoode,    M.  A.,  in  London  (3(i9). 

-  Dr.  D.  Stadtbagen,  Oberrabbiner  in  Berlin  (19^). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe lin,  Prof.  d.  Theol.   in  Basel  (14). 

-  Dr.  K.  B.  Stark,   Prof.  in  Heidelberg  (457). 

-  Dr.  C.  Stein bart,  Prof.  in  Scbalpforta  (22t). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,   Caod.  tbeoL,   Leclor  der  bislor.  Wissen- 

sehaften   am  kön.  Gymnasinm    in  Linkb'piog  (447). 

-  Dr.  M.  Steinscbneider,  Lebrer  in  Berlin    (175). 

-  Dr.  Steinthal,  Doeent  an  d.  l'nivers.  in  Berlin  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.  Stephani,   kais.  mss.  Staatsralh  n.  ordentl.  Akademiker  in 

Sl  Petersburg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Sticket,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  G.  Stier,  rünfler  ordenll.  Lehrer  am  Gymnasinm  zn  Wittenberg  (364). 

-  P.  Tb.  Stolpe,  Lector  an  d.  Universität  in  Hrlsingfors  (363). 

-  Lic.  F.  A.  Strauss,  Doeent  der  Theol.  u.  Divisionspred.  in  Berlin  (205). 

-  Lic.  Otto  Strauss,  Divisionspred.    in  Posen  (506). 

-  C.  Ch.  Taucbnitz,  Buchdrnckereibes.  u.  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 
>  Constantin  vonTesta,  Kanzler  der  k.  preuss.  Gesandtschaft  inConstaoti- 

nopel  (398). 

-  Theophil  von  Testa,    zweiler  Dragoman   bei   der   k.  preuss.  Gesandt- 

schaft in  Constantinopel   (399). 

-  Dr.  Emilio  Teza  in  Venedig  (444). 

-  Theremin,   Pastor  in  Vandoeuvres  (389). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tboluek,  Consistorialratb,  Prof.  d.  Theol.  n.  UniversitäU- 

prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhausen,  Cand.  d.  morgenl.  Spr.  in  Sl  Petersbnrg  (262). 

-  Dr.  C.  Tiscbendorf,  Prof.  d.  TbeoL  in  Leipzig  (68). 

-  Nik.  von  Tornauw  Exe,    kais.  rnss.  wirkt.  Staatsrath  und  Oberpro- 

cnrator  im  dirigirenden  Senat  zn  St.  Petersburg   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lnnd  (79). 

-  Dr.   E.  Trump p,  jetzt  auf  Reisen  in  Indien  (403). 

-  Canonicus  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  N.  Tzschirner,    Privatgelebrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.   C.   W.  F.  Uhde,   Prof.  d.  Chirurgie  u.   Medicinalrath   in  Braun- 

schweig  (291). 

-  Dr.  F.W.  C.  Um  breit,  geb.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  TbeoL  in  Heidel- 

berg (27). 

-  Georg  v.  Urbazy  in  Pestb  (439). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  Dr.  E.  Vi  1  mar,  Repetent  am  theol.  Seminar  in  Marburg  (432). 

-  W.  Vogel,   Buchhändler  in  Göttingen  (213). 

-  Dr.  Marinus  Ant.  Gysb.  Vorstman,  Prediger  In  Gouda  (345). 

-  G.  Vortmann,  General-Secretär  der Azienda assicnratrice  in Triest (243). 

-  Dr.  J.  A.  Vullers,  Prof.  der  morgenL  Spr.  in  Giessen  (386). 

-  Dr.  A.  Weber,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  n.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dunean  H.  Weir,  Professor  in  Glasgow  (375)« 

-  Dr.  H.  Weissenborn,  Professor  am  kön.  Gymnas.  in  Erfurt  (505). 

-  Dr.  W.  We SS ely,  Prof.  des  Österreich.  StrafreehU  in  Prag  (163). 

-  Dr.  i.  G.  Wetzstein,  kön.  preuss.  Consul  in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Schwerin  (305). 

-  W.  D.  Whitney,  Prof.  am  Yale  College  in  New-Haven  (366). 
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Li^i  Auf  I«  F.  v}iArA  J«  t 


744     l'erxinekniit  der  geehrten  h'Sfftertehaftm  und  Ihitimie,  ».  *,  w 


i 


Herr  Mftrk  WSctcrhauser,  »rd,  Prof,  d.  imirgeaL  Spp.  aitdi^r  k.'k.  «riCTit, 
AiddcDiiu  Ui  vrd.  ÜIFeiitL  Frtir,  der  lärL.  Spr^iche  ittti  k,  k,  putj 
te«bnii!cbi!D  Institut  $cii  \Vi<?ti    (396). 

-  F,  W,  E.  VV  j  tä  d  fe  1  d  1 1  Catid.  Uicol»  id  Sakwedel  (404)< 
*     Dr,  K.  Wieäulcr,  Prof,  d.  TteiiL  in  Kitl  (lOfi), 

-  Aluoier  VViUtanis,    SL  A. ,    PrnT.  in  Hüileybary    (44fi), 

-  Dr.  \VindischiDanHt  Düiukapitular  in  Müucben    f53j. 

-  Dr,  Franz  VVot'pcke,   d,  Z.   m  Berlin  (332). 

-  Dr,  M,  Wüirr*  Itabbiner  in  Oolbrnburif  ('iH3j- 

-  Ür-  Pb.  Wo  irr»   StadtpFaprer  in  H«ttweil  (2N). 

-  Dr.  WiMiflffiQ  Wright^  Prüf,  des  Arabischen  inTrInity  CoU-,  Dublio  (284J. 

-  Dr,  H.  F,  WÜKtenfeld,    Prof.  m  d.  Univ.  iti  Ütütiopüi  f|3h 

-  Dr,   IL  Wullkei  Prof.  d.  hiitAr.  HülfswUsren^rliürii-'n  in  Ldp^fg  (tl4t). 

-  Dr,  J-  Tb.  ZcnLor^  rnv4»igelchrlcr  in  Lpijjzig  (59), 

-  P.  Dr.  Pius  Zin^crJct  Direcfor  am  iiymiias,  in  ){^mu  {V7I). 

-  Ikrm.  Zftlenbcrp,   Slad,  d.  oHful.  LilLerjit.,   d.  Z.  in  Paria  (466). 
^     Dr.  Lr.  2nnz«  ScTuin^rdir^claE-  In  Bc^rliu  (70). 

In  diti  Sli^Huni;  eines  ordenllicben  Mll^Uedes  tst  «Ingel regten  : 
Uic  üibJiothek  der  OstindischiSQ  Mi^jiiünft- Anstatt  in  Hnllo  (20Tj. 


TerzBichniss 

der  gelehrten  RÖrperschaftcn  und  Institute  ^  die  mit  dm- 

B.  M,  G,  iß  Sdirirteaauätaufich  istehen, 

I.  Die  G*.'ScH schüft   der  liiinsl*.'!  und  VVissrns^hftflfN    in   ünljiviet. 

'2,  Die  Grüellschafl  d(5P  WiASi'nschaflt'n  in  Betrug 

*     3.  Die  Kön.  Akademie  der  UisäniEi^baften  in   n^rUfi. 

4.  Die  KayüL  A:>i£itic  ßniuch  Su^Mely  in  Bvmbny. 

5.  Die  A^iatic  ^Society   nf  ßi^ngal  in  Cnlcntln. 

6.  Die  Kon.  SeeiHtät  der  Wis-^en^diaftcn  tn   Giitlingea. 

7.  Jastus  Pertfaeb'  geographische  Anstatt  io  Gotha. 

8.  Der  historische  Verein   für  Steiermark  iu  Gratz. 

9.  Das  Koninklijk  loslilaut  voorTaal-  Land-  cn  Volkenkiinde  van  iNeerlütKJsi  li 

Indie  im  Haag. 

10.  Das  Curatorium  der  Universität  in  Leyden. 

11.  Die  R.  Asialic  Society  for  Great  Britain  and  Ireland   in  L  i»  iid  n  n. 

12.  Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

13.  Die  R.  Geographica!   Society   in  London. 

14.  Die  Library  of  the  East  India  Company  in  London. 

15.  Die  British  and. Foreign  Biblc  Society  in  London. 

16.  Die  Numismatic  Society  in  London. 

17.  Die  Redaction  des  Joornai  of  Sacred Literaturc  (Hr.  Dr.  Burgcs.t)  in  L  o  n d  o  n. 

18.  Die  Kon.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

19.  Die  American  Oriental  Society  in  Ncw-Haven. 

20.  Die  Societe  Asiatique  in  Paris. 

21.  Die  Soci^to  Orientale  de  France  in  Paris. 

22.  Die  Societe  de  Geographie  in  Paris. 

23.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften   in  St.  Petersburg. 

24.  Die  Kais.  Russische  Geograph.  Gesellschaft  in  St.  Petersburg. 

25.  Die  Societe  d'Archeologie  et  de  JVumisroatiquc   in  St.  Petersburg. 

26.  Die  Redaction  des  Journal  of  the  Indian  Archipelago   (Herr  J.  R.  Lotfmt) 

inSingapore. 

27.  Die  Smithsonian  Institution   iu  Washington. 

28.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

29.  Die  Mechitharisten-CongregatioD  in  Wien. 


I 


Druckfehler. 

Bd.  XIT.      S.   282,  Z.  3    lies:    bald   nach    der   Rückkehr   des   Jakob    aus 

Mesopotamien   nach  Hebron. 
M    284,  Z.  9  and  24  Tür  Haran  lies  Ur  Kasdlm 
„    286,  Z.  23  lies  aas  Haran;  Z.  37  lies  dem  Jahre 
„    298,  Z    .^2   lies:    was   vom    Fleische   bis   zum   dritten 

Tbeile  der  Nacht  (oder  aach :  nach  dem  zweiten 

Theile  der  Nacht)  nicht  verzehrt  ist ,  soll  verbrannt 

werden. 
,,    299  lies:  der  sachliche  Unterschied 
„    391   Z.  5  V.  a.  „Saadal"  Sandal 
„    402  Z.  19  „welches**  welche 
„    409  Z.  21  „hatten**  hatte 
„    414  Z.  23  „Neflralie**  Negontie 
„    418  Z.  4  u.  2  V.  u.    „Warse-**  -   „Prachll"    Warsei  — 

Fracht- 
„    429   Z.  25  n.  I.  Z.  „Südost^*  Südwest 
„    432   Z.  28  „Lcfcvre**  Lefebvre 
„     478  vorl.  Z.   „8^,>^^«    B^yii< 
„     483   Z.  24   „|;UJ'"   B;l^^ 
,,     487   Z.  22   „8;t3."    8;»^ 
„     529   Z.  10  „treffen**   trafen 
„     534  Z.  4  V.  a.  „hin**  bin 
„    593  vorl.  Z.  „Fess-**  Fess 
„     635  Z.  15  „Zungenspitze**  die  Zunf^enspitze 
„     701  Z.  20  „«ÄJ«"   f^ßJj\ 
„    —    Z.  6  V.  u.  „liegen**   liegenden 


In  der,  in  diesen  Tagen  erschienenen,  zweiten  Ausgabe  meiner  Schrift 
„die  Philoniscbe  Philosophie**  findet  sich  in  dem  einzigen,  darin  vorkommen- 
den arabischen  Worte  ein  sinnentslellender  Druckfehler.  Seite  19,  Z.  8  ist 
statt  „p&t**   zu  lesen  „D^t**  (oü). 

(«olhenburg  d.  29.  Juli  1858. 

Dr.   Wolff. 


Lrlptlg,  gednickt  bei  H.  Krcyslnit. 
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Prix  propofiA  par  TAcadtaiie  des  IhflcriptionB  et  Bellea-Lettrea, 
ponr  rannte  1859: 

„Faire  Pliistoire  critique  du  texte  du  Coran:  rechercber  la 
divisioD  primitive  et  le  caractere  des  diiF6rents  morceaox  qai  1e 
composent;  d^terminer,  autant  qu'il  est  possible,  Avec  l'aide  des 
liistoriens  arabes  et  des  commentateurs ,  et  d'apr^s  Pexamen  des 
morceaux  eux-indmes,  les  moniciits  de  la  vie  de  Mabomet  anx- 
Cjuels  ils  se  rapportent;  exposer  les  vicissitudes  que  truversa  le 
texte  du  Coran,  depuis  les  r^citations  de  Mabomet  jnsqo'i  la 
r^cension  definitive  qui  lui  donna  la  forme  oii  nous  le  voyoBs; 
d^terminer,  d*  apres  Texamen  des  plus  anciens  manuscrits,  la 
nature  des  variantes  qui  ont  survöcu  uux  r^censions/^ 

Les  ouvrages  doivent  dtre  ecrits  en  fran^ais  ou  en  latin, 
et  parvenir  franc  de  port  au  secretarint  de  1' Institut  uvant  le 
It-r  janvier  1859.  Ils  doiveot  dtre  anonymes  et  porter  one  ^pi- 
grupbe  ou  devise  r^pet^e  duns  un  billet  cacbet^,  qui  contiendra 
le  nom  de  l'autenr. 


Znr  Nachricht. 


Zur  Ausarbeilong  der  im  2len  HeHe  des  XI.  B«odei  anirer  Zeitsehrifl 
mitgetheillen  Preif aufgebe  über  das  System  der  VediDla-Pbilosopbie  bat  Herr 
Dr.  üftttr  mir  die  nacbfolgenden  beiden  Manuscripte  überseodek: 

1)  Vacaspati  Mifra's  Bb&mali,  eio  Commenlar  über  das  (lAriraka- 
mimdnsa-bbashya.     (S.  Colebrooke's  essays.   Vol.  I,  p.  332.) 

2)  (lankara-Mifra's  Vai(esbika-satropaskAra,  Commentar 
über  die  Satra's  des  Kanlda.   (S.  Colebrooke's  essays.  Vol.  I.  p.  262.) 


Ith  habe  IftWt  Htoilt^brirten  «uf  itf  L  e  1  p  t.  1  f  e  r  U  n  i  ?  e  r  i  U  i  t »  - 
Hlbliothel^  diipuiiirt.  Von  wu  «te  n*th  Je*i  VorAcbrifteD,  di*  bei  der  Ver- 
\tihnn§  d«r  rig«i]eo  Hanilftcbririi^ii  bcrrBt-beo  ,   falltcbeo  werdeo  käaa^ti 


Mein  vt?f«iorhrrirr  Prcuod ,  Prorfuor  11.  Kfllgrin  in  Heiiingrors ,  hatte 
dl«  Abflit^hi.  ika  (■eteUNch  doii  Manu  nea  bfniusia^eben.  Wafareod  tecttri 
Aurcfilbaltei  in  ParU  uad  LoadoQ  hal  er  alle  dazu  vorbandra^u  Camoxatar« 
ftuf   das  »or^fällrfsle  cojiirt      E*   sind  dies  die   Tolgendi^ti : 

I)  Meibalrtbi'«  CommentAr;  vDlIalÜndjg^ 

2r  Häfbavananda's  Commealar ;  To|]»täfiffT|7> 

4^  Gö  V  j  n  d  a  r  4j  i» 's  CorameDtör;  nur  ztim   I.   Bnche, 

Seilt  n-itbzejt»ger  Tod  bat  die  \Vt«srtiseban  leid«r  uid  die  Fruebtt?  aein«* 
FleliMeji  ^i^bracliL.  Pia  obigen  CopleQ  aber  ^md  der  Un  ivera  i  IH  l»  -  ß  i - 
bliotliek  in  HeUinfrorjä  ubergeiiea  worden.  leb  maebe  das  fctebri« 
Pabllemn  hieranf  aurmerk»ain  h,  da  die  dortigen  .ikademisehen  BebHrden  Jedr», 
der  ikh  mil  d^nt  Slndium  de«  Mnitii  ernsthofl  besebäHi^en  w»|||«t,  Kell^r^i'« 
AbAehfiflen  der  ^enanntrn  Comnieatffre  zur  Ui^nulTEnn^  übersenden  %«crd«a» 

Srookbanf. 


flrmaufgabe. 


Die  Summe  von  1500  Thir.  pr.  Cour,  ist  von  einem  früheren 

Mitgliede   des   Bengal  Civil  Service  ausgesetzt  und   in   sicheren 

Papieren   zu  Berlin   niedergelegt  worden»   nm   als  Preis   für  das 

beste  Werk  zugetheilt  zu  werden >  welches  Folgendes  leistet: 

1.    Der  Verfasser  muss   mit  den  nachher  genannten,    auch  ohne 

Kenntniss  des  Sanscrit  zugänglichen  Werken^  über  indische 

Philosophie  hinreichend  vertraut  sein,  um  die  Lehren  der 

verschiedenen    indischen   Philosophen-Schulen, 

mit  Ausnahme  der  budhistischen,  insbesondere  aber 

des  Veddnta    genau   zu  kennen   und  die  Gewinnung  ihrer 

Angehörigen  für  das  Christenthum  ins  Auge  zu  fassen. 

2.  Seine  Hauptaufgabe  ist,  eine  auf  die  Gewinnung  in- 
discher Philosophen  der  verschiedenen  Schulen, 
insbesondere  der  Ved4ntisten  für  die  Erkennt^ 
niss  von  der  Wahrheit  des  Chris tenthums  ab- 
zielende Darstellung  der  christlichen  Grund- 
wahrheiten zu  geben,  die  auf  sicherem  histori- 
schen Grunde,  in  streng  logischer  Ordnung  und, 
festem  Zusammenhange  ein  Ganzes  bilde,  dessen  ein- 
zelne Theile  sich  organisch  in  einander  schliessen  und  daher 
dem  falschen  Systeme  heidnischer  Weisheit  ein  echtes  Sy- 
stem christlicher  Wahrheit  entgegenstellen. 

3.  Das  Werk  soll  vom  Standpunkte  entschieden  gläubi- 
ger Anschauung  den  göttlichen  Ursprung  und  die 
absolute  Auctorität  des  Christenthums  zqr  Br- 
kenntniss    bringen    und   dies   in   den   einzelnen    christ- 


Itchen  Lebren  auf  eioe  desi  Geiste  uod  derHitmei» 
arl  der  Uindu^s  gemäss«  Weiie  tn  klarer^  fstsalichei-« 
Hiebt  abatroctcf«  sondern  lebcodiger  Spraclie  herrorlreteii 
Itiflsen ,  dabei  aber  stets  die  Wider JeguDg  der  liiodn'dcbeit 
Grandirrtbiiiner  und  falscben  Btoidlebren  mit  im  Aage  be- 
ll alten. 
4.  Der  Verfasser  musi  die  Aase bauu  ogs- Qoil  Den kweiit 
H  der  Hiodu's  im  Auge  bebalteD«  die  Grun  dgednaken 
tbrer  SjBtenie  heraus  b  eb  ea ,  die  an  i  weife!  haftea 
Wahrheiten,  welche  darin  mit  dem  Jrrthnni  ver- 
wachsen sind»  xur  Unterlage  fijr  dea  Aufban  der 
Lehrdarstellung  marhea  nad  jegliche  Beriibrnng 
hindn^scher  Aaaichten  mit  der  cbrUtlichenWabr* 
hett  so  benuh&en»  dass  es  dem  an  unsere  Weifte  des  Den- 
kens  ongewohntcti  indischen  Leser  mogUch  wird  ^  ihre 
Tragweite  nnd  Beweiskraft  za  verslt^heo.  Es  rer« 
steht  ii<^h  ron  selbst,  dass  er  weit-  aud  naturgeschichtUcbe, 
(ts^ebologtsche  und  literarhistorische,  physikaüsche,  geogra- 
pbiscbr^  und  andere  Vorkeaatuisse  bei  dem  biodnVchen 
Leser  nicht  voraussetzen  darf»  sondern  sie  in  geeigneter 
Weise  in  seine  Darstellung  zu  verweben  hat. 

*  Die  Werke,  aufweiche  es  hauptsächlich. ankommt,  sind: 
Colehroohe^s  Abhandlungen  On  tbe  Vedas  und  On  the  pbilosopby  of  tbe  Hindas 

in  seinen  Miscellaneous  Essays  Vol.  I^  p.  9^113,  227—419.  London  1837, 

oder  in  der  rraozösischen  UeberseUung  von  Pauthier,  Paris  1833,  deutsch 

tbeilweise  von  Poley.  Leipzig  1847  (bei  Teobner). 
•  Wilson*8  SÄnkbya  KArikd.     Oxford  1837. 
Windischmann* s  Sancara  sive  de  theologumenis  Vedanticorum.    Bonn  1833. 
ßhagavadgitd   ed.  Schlegel,  Bonn  1823  und  sonst. 
WiUon^s  Cebersetzung  des  Vishnupurana.  London  1840. 
Bumoufs  Uebersetzung  des  Bh&gavata  Puräna.    Paris  1840—48. 
Pallantyiie^s  Aphorisms   of  the  Sänkhya,  Ny&ya,  VedÄnta,   und   Lectures   on 

the   Sankbya,   tbe   Nyaya ,    and    tbe    Vedanta.     Mirzapore,    Allahabad    und 
.  CalcutU  1850—54. 
Jlorr*«  Uebersetzung  der  Upanishad  in  No.  27,  38,  41,  50,  78  and  137  der 

Bibliotbeca  Indica.     Caicutta  1853.   1856. 
BarthSl^y  Si.  HilaireU  Memoire  sur  la  pbilosopbie  Saoscrite,  le  Nyilya  in 

dm  M^iQoires  de  rAcad^mie  des  scieooes  inoraies  et  politiqnes  de  riastitot 


de  France.  Tom.  3.  1841  and  desselben:  Premier  memoire  snr  le  Sftnkhya 

Tom.  8.   desselben  Werkes  1852. 
fi.  St  Hilaire  Des  Vedas.  Paris  1854. 
Lttssen*9    Indisebe   Altertbamskonde.    Band    I  —  III.     Bonn    1847  —  58,    und 

Gymnosopbisla.    Bonn  1832. 
Die  bezüglicbec  Abbaodlangen  in  der  Zeitscbrift  der  Deutseben  morgeoländi- 

scbeo  Gesellscbaft,  besonders  diejenigen  AofVs  und  M  Müller*», 
Roth*»  drei  Abbandinngen:  Znr  Lilerater  und  Gescbiebte  des  Weda.   Stutt- 
gart 1846. 
Weher*»  Indisebe  Literaturgescbicbte ,  Berlin  1852,  Indisebe  Skizzen,  Berlin 

1857,  und  vcrsebiedene  Artikel  in  seinen  Indiscben  Studien.   Band  I  —  IV. 

Berlin  1849^58. 
Die  Uebersetzungen  der  Veda's  von  Rosen,  Benfey,  Wihon  u.  s.  w. 

Die  näheren  Bedingungen  sind  folgende: 

1.  Die  Abhandlungen  sind  deutlich  und  leserlich  gesdirie- 
ben  (widrigenfalls  sie  von  der  Bewerbung  ausgeschlossen 
werden  können),  in  deutscher  oder  französischer 
Sprache,  vor  dem  1.  Juli  1861  an  den  König!.  General- 
Superintendenten  Dr.  Hoffmann  zu  Berlin  einzusenden. 

2.  Sie  müssen  jede  mit  einem  Motto  hezeichnet  sein, 
welches  wortgleich  auf  einem'versiegelten  Briefe, 
welcher  den  Namen,  Stand  und  Wohnort  des  Ver- 
fassers enthält  und  mit  der  Abhandlung  einzusenden  ist, 
gleichfalls  geschrieben  steht. 

3.  Die  Abhandlungen  sind  in  massigen  Grenzen  des  ümfangs 
zu  halten  und  sollen  jedenfalls  30  Druckbogen  in  ge- 
wöhnlichem Octav  nicht  viel  übersteigen. 

4.  Es  bleibt  den  Preisrichtern: 

General-Superintendent  Dr.  Lehnerdl  zu  Magdeburg, 
Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  H.  RiUer  zu  Göttiogen, 
Prof.  Dr.  Rolh  zu  Tübingen 
vorbehalten,   auch  Abbandlungen,    welche    kurz  nach  dem 
genannten   Termine   einlaufen,    zur  Bewerbung   noch    zuzu- 
lassen und  Arbeiten,   welche  der  Berichtigung  oder  Vervoll- 
ständigung in  einzelnen  Punkten  bedürfen,  um   preiswnrdig 
zu  werden,  ihren  Verfassern  zum  Behufe  derselben  nochmals 
zurückzugeben. 


h.  Ea  ■lebt  den  Rjcfatero  irei,    den  Freit   Hiebt    tu  erll 

len,   weuü  kein«  dngejandte  AbtiaiidLuDg  <iesse]b«o  wui 

ervebeiDl.      Sollten    mebrere    gleicb     preu  ward  ige    Arhth 

eiitgrbea ,    «o    eDUcbeidet    twiacLeo    ibsen    über   Ertfaeil 

det  Preiaes  d«s  Loai. 

6.  Der  fe«tgedeUte  Preis  von   1500  Tbir.  pr.  C.  wtrd  fo»  de« 

GeneraUSüperJnt  enden  teil  Dr,  ilüffmann   zu  Bert  in   den  fer- 

fasaer  der  gekrönten  Abbandlung  sofort  mnsgezftbJt, 

Den  Verfafiem   sltninit lieber  Preisscbriften    bleibt    ilif«  tlgra^ 

Bestimmung   in  Betreff  der  Herausgabe  derselben    im  Bachbandef 

anbedingt  forbebalten. 

Kdioborgb  > 

Berlin         } 

J.  Mnir  Eaq. 

Dr.  Hoffinanji, 


den  10.  Februar  1858. 


Zur  I\Jachricht 

{Vbi  H«rt  1.) 

Zar  AuiarbeitüOf  der  im  2lco  Helle  des  Xf.  Baode«  uocrtr  Zcitsfhfill 
mitfelheiJteD  Freisaafgal^fl  über  das  System  der  V  edSfita-Pbilosophie  bat  Witr 
Dr«  !kltitr  loJr  ferner  dte  Dacfafalifeadep  beiden  Manuscripte   übersendet; 

1)  Bb«kti-miiDaDsA    von  (^Andllj'B    mit  dem  CommeDtur    des   Svapne^- 
vara. 

2)  Ved4rtba-f angraha  von  RÄmaoaja. 

leb  babe  auch  diese  beiden  Handschriften  auf  der  Leipziger  Univer- 
:»itüt8-Bibliotbek  deponirt.  Broekbaas. 


V.  P. 

Bk  iiahräMciH-  uud  ui  liiif  Juäenthim  aieli  iaiüpfenilt:  Liten»- 
hmt  in  iwmitar  Zeit  di«*  Auimerksaaikeit  eint»  {rruHeren  &iw- 
▼OD  liOBBiiJ  nnd  t^ciirifonelieni  auf  aieli  fresiAfreii .  der  bueih- 
mclw  nnd  antiquiiriaciK'  lerktdir  ioneriuiU«  dioM»  G«iii«tflii 
im.  nairntürii  in  deu  letzten  JiüireD  dnrdi  iicMonden-  TiauitJudf  iii 
■Bgvwölmliclier  WeiMr  |rewiiclAiieii  £»  iiaiten  dii  ei{renüiii»lickau 
V-eriiähiiiM«  des  lieiiriüiiciieo  t^ciirtfttliiiBtt  oud  «einer  ^eriireitaag. 
—  weielie  iv  den  Artuse)  Jüäueki  lypoffrapktt  umtl  jüäudin  huit- 
hamäel  der  iLeiiieuf^'kiufikdie  vuu  Erteil  uHii  Gruiter  im  Ali^eMetnen 
^»«■ciiiidefi  «iud .  —  und  di«-  weiitfciiiditifreu  Iftexieliiiiifreii  de»  J»- 
deoibiuu«  xu  den  venciiiedeuneu  LaitemtinkTeineD .  ▼oti  jeber  «itf 
4(ie  iKiiiiiu|mifilii«  diene»  iteiiietef»  unelitlieiiif  frewii^ct  wm  fib 
üeooUif;  vuii  verncliiedeueii  ^tteii .  nieineuk  nnr  ueiteniier ,  |n»- 
•eitfdieiJ  un,  nsitilii  jedenfnlifr  iieuu-  uiciii  nMlir  aui^.  tit  diirfte 
Malier  derleniuci  .  iür  diewelifteij  eiii  «^tliiA^täud  if  t-«  OcpnBu  au 
ftdudleii.  weitii««^  auuitciMii  uud  iiauptHiclilieii  dif  dem  Gelekrtnu, 
4bbi  IBiiiKiupiiiieii ..  «Mwit  dem  üuciiiunidier  niici  Antiquar  wiinadiea» 
aPVTÜic  K  ü  <  L  t-ri-eu  u  i  u  i*-»  xf  lirrdeni  aueiii .  auf  latere—i  oad 
Cbitastittauuf  voii  deu  ireuauuieu  ^ttet  ai».  redwefc  diirteb. 

Ui«  unierxeitiiinei«  Itudiimudinu^  witfi .  auf  \  eraniainrng  des 
HünrneidiueUw  üediteieiit» .  vom  Jabn  i^^ia^  au  eiii  Eepe 
fir  deii  iieaeieiiueieit  JLitierautfkceifr  uuier  oem  Titel: 


BI&tMif  flif  iHiu^^n  und  lili^r«  Liifsraiu?  ctts^  JuiHmttuiiH. 

M  dv  ati   ii«s»Hi«5iiiMffiid«n    We»*«   ii*»nuMi|rei*ei* 

jbt>  e«*<JlMMMfi<  •«>  tNiitU  ^niei  «laiirer  l«  Nuamefi« .  üereL  jicdt* 
1^^  j:4  ^iM9f  mmUmmmi  ini(  if  fkwe'  fiauiitftaieiieb  ntviia^reapkMofai: 
XmmmmtutHU0\rtUmti^*rt  vf»^  l\itn^  Atiü^ei  eutualiei  wttL  dem 
Uiak«  «t'ii  titf •}{  fiiir^ffU  illiiina«eitt«i*  iUiariiL«<  rminiii ■■■■■! 
iMMwaei'^itfi«»* 
g.  ^t^^ri^*-^'     ^    lSI»-.'iMf   im«    '''iiifRifSin'itceb      ^.  Jwisalteai:. 

«4i<»^tii«f«   Ii«f*  ^'»if^il^-  Hif^niiiv   AittvreL      1    Muecllflk. 


Oftidneiit  vaii  SAinmltingeii  und  l^erxdclmisaen ,  von  Madd- 
Scripten  in  öfrentHclieQ  oder  Priv»tbibli(»Hieken^  Nnchrichien 
ijlier  Prm»«^   Än^rbietnngen  und  Geauche  u«  a.    w« 

Wir  werdffn  hierbei,  die  Hnuptlendenz  nicht  aus  ileo  Augen 
lasspnil,  doriiHicb  dem,  nicbt  in  unbewegliche  Grenzen  einzuschrän- 
kerjden  Lunf  des  lebendigen  Verkehrs  und  den  FüHscIirkten  der 
Fontdiung  Rcrlinung  zu  trngen  uns  beniülteD*  Wir  werden  nament- 
licU  den  ß  u  c  h  b  ti  n  d  e  I  liberal}  besonders  berückflicbdgen  ,  und 
dii^  unlerzeicbncte  Firma  wird  sieb  bestreben,  auch  den  sieb  her<* 
üUS8tet1enden  [»rBCtiscIien  Bedürfnissen  zu  dienen^  so  weit  die  er^ 
wHhnten  sebwierigen  Verbnlfoisse  es  zulassen.  Dler  erste  Hntipl- 
aVtbciIiing  soll  so  gut  als  möglich  den  Kreis  der  neuen  Ersehei- 
nniigen  des  J  ab  res  ersclofifen. 

füermit  wenden  wir  nns  zunächst  an  aUe  Gelehrte,  Bücher- 
nnrnmlirr,  SehriftstelJer,  Verleger  und  ADtfqunr-ßutbbnndlnngen 
und  liiden  dieselben  etn,  nnser  Unternehmen  durch  Zusendung  von 
Schriften t  Verituicbnissen  und  IVacbricbten  zu  fordern;  die  Herren 
8>  D.  LüzznttOi  Prof  in  l'ndua,  J.  Zedner  in  London  ^  J. 
Benjnkob  in  Witnn,  G.  Pnlak  in  .Amsterdam ,  haben  nns  ihre 
freundliche  ITnlerslülzung  zugesagt. 

Die  der  Redaction  als  Freiexemplare  zugebenden  Novitäten 
werden  durch  eine  detaÜlirte  anzeige  Berticksicbtigting  finden;  von 
nllen  hebräischen  Erscheinungen,  welche  nach  irgend  einer  Seite 
hin  etwas  Neues  oder  Interessantes  bieten  ^  nimmt  die  Buchhand- 
lung sogleich  auch  2  Exeniidnre  zum  Bucbhiindterpreise  und  die- 
ielbe  wird  sich  um  weitere  Verbreitung  aMes  dessen  bemühen, 
was  zu  ibrer  Kenntniss  gelangt.  Sie  erbietet  sich  überhaupt  zur 
Vermittlung  von  A  n  er  bi  el  U  ugen  und  Gesuchen  für  eine 
massige  Commissionsgebühr;  auch  werden  Cataloge  als  Beilage 
zar  Bibliographie  aufgenommen,  oder  gegen  entsprechende  Ent- 
schädigung hier  redigirt  und  gedruckt  werden. 

Die  geehrten  Redactionen  von  Journalen  ersuchen  wir  der 
Tendenz  Ihrer  Blätter  gemäss  eine  unser  Unternehmen  betreffende 
Notiz  zu  geben. 

Die  erste  Nummer  der  Hebräischen  Bibliographie  erscheint 
am  1.  April  1858,  und  ist  dieselbe  zugleich  als  Probe  auf  Ver- 
langen gratis  von  uns  zu  beziehen.  Der  Preis  des  Jahrgangs  ist 
a«f  1  Thlr.  festgesetzt. 

Bestellungen  werden  von  der  Verlagsbuchhandlung,  sowie  von 
allen  übrigen  Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  und  sämmt- 
lichen  Postämtern   angenommen. 
Berlin,  im  Januar  1858. 

M.  SteinBchneider.  A.  Aaher  &  Co. 

Alle  die  „Hebr.  Bibliof^raphie''  belreffenden  Zusendoogen  und  Mitthei- 
iangeo  bitteo  wir  zo  adressiren  ao  die  Bacbbandlong:  A.  As  her  &  Co. 
Berlin.     V.  d.  Linden  20 
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